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Leipzig, im SchwikertſchenVerlage, 1301,





Vorrede,

BY.ErſcheinnngdeserſtenBandes dieſerallgemeinenGeſchichtederMuſikwaren
von der Anküadigungan nur vierJahreverfloſſen,und ih hieltſchondafür,daß
jeneZödgerungeinerEntſchuldigungbedúrfe;wie vielmehrbedarfihrernun die jebige
Zögerung,diebeynahezwdlfvolleJahregedauerthat?

Allein,wer dieBeſchaffenheitdesInhaltsnur einigerMaßen kennt,welchen
dieſerzweyteBand inſichbegreift,und fernerbedenkt,daßman einer ſolchenArbeit
nichtſeineganzeZeitwidinen kann,ſondernauchnochmancherleyandere Geſchäfte
zu verrichtenhat,der wird dieſeneue Zödgerungdennochentſchuldigenfönnen, ſie
wenigſtensgewißkeinerNachläſſigkeitvon meinerSeitezuſchreiben.Der verſtorbene
Martini war gewißeinſchrflcißiger,arbeitſamerMann, und brauchtedieHülfs-
mittelzu ſeinerStoria etc. nichterſtweitläuftigzuſammenzu ſuchen;dennochver-
floſſenzwiſchender Erſcheinungdes erſtenund zweytenBandes dreyzehen,und bis

zurErſcheinungdes drittenwiederum eilfvolleJahre. HatdieſerMann bey ſogr0-
ßenHülfsmitteln,vielleichtauchbeyweit wenigerandern zerſtreuendénGeſchäften
nur ſolangſamarbeitenkönnen,ſowird man ſihnihtdaruberverwundern,daß
unter mindervortheilhaftenUmſtändeneineähnlicheZdgerunginderAusarbeitung
dieſesWerk entſtandeniſ.

Fchſagedahernichtsmehrzu meinerEntſchuldigung,ſondernwilllieberdem
LeſerúberdieinnereEinrichtungdieſesBandes einigeRechenſchaftablegen.

Ichwar anfänglichWillens,dieganze allgemeineGeſchichteder Muſikinzwey
Bänden zu endigen,und einen,drittenBand der beſondernGeſchichteder Deutſchen
Muſikzu widinen. Von dieſemPlanehabeihbeyerweiterterKenntnißder Sache
nothwendigabgehenmüſſen.Der Antheil,den dieDeutſchenvon den früheſtenJahr-
hundertenan, an der Entwickelungder neuern EuropäiſchenMußk-Art überhaupt
genommen haben,hatihreSpecialgeſchichteſo ſehrmit der allgemeinenverwebt,
daß, wenn der erſtePlandurchaushâttebefolgtwerden ſollen,im Ganzenentweder
Lückenoder unnuüßeWiederholungenunvermeidlichgeweſenſeynwürden. Ichhoffe,
derLeſerwird mit der jeßigenEinrichtungzufriedenſeyn,nachwelcherder Faden
der allgemeinenGeſchichtenichtabgeriſſen,und der Antheil,welchendieDeutſchen
insbeſonderean der Bildungdes neuern Muſik- Syſtemsgenommen haben,dennoch
deutlichgenug dargeſtelltiſ, HättenmeineLandsleuteſovielPairiotismus,daß



IV Vorrede.

ihnen an einer SpecialgeſchichtederDeutſchenMuſikwirklichgelegenwäre,ſokönnte
mit der ZeitauchdazuRath werden. An Materialiendazu,und an der Luf,ſie
zugebrauchen,fehltes nicht.

Die EinleitunngüberKirchentnufilf2c. iſtdieſemBande deßwegenvorgeſeßt
tvorden,weilim ganzenMittelalterkaum eineandere als Kirchenmuſikvorhanden
war, und weilmir dieſeKirchenmuſiküberhauptals dieallerwichtigſteund nüsblichſte
‘AnwendungunſererKunſtſehram Herzenliegt.Jchhabeehedemwohleinwenig
gelächelt,wenn ich-las,daß ein alterSchriſtſteller(Hippolytus)prophezecihthabe,
dieAbſchaffungdes Kirchengeſangs(man muß hierunternichtbloßunſernChoral
verſtehen)ſeyeinZeichen,daß der Antichriſtkommen werde; jeßtlächleihwirklich
nichtmehrdarüber,ſeitdem dieErfahrunggezeigthat;daßLauigkeitgegenKirchen-
muſikund LauigkeitgegendffentlicheReligionsübungeningleichenSchrittenmit ein-

ander fortgchen.Die Geiſtlichen,welcheimmer bangeſind,daßdiegeiſtlicheGe-
meinde mehrWohlgefallenan einererbaulichenMuſikals an ihrenPredigtenfinde,
diedeßwegenaus den KirchenbloßeSchulenmachenwollten,wo nur gelehrtund
gepredigtwerdenſoll,könntenſchonjeßtbemerken,wie ſehrſiegegen diemenſchliche
Natur anſtreben,und werden es (manerlaubemir mitHippolytuszu prohezeihen)in

derFolgenochmehrbemerken, Sie verderbenſichihreneigenenGrund und Boden.

Die Aufrechthalkungder KirchenmuſikiſtindeſſennichtbloßzurBeförderung
warmer Religionsgefühle,und zurgrößernFeyerlichkeitdes öffentlichenGottesdien-

ſtes,ſondernüberhauptzurErhaltungder edlern,höhernKunſtwichtig.Wo an-

ders als inder Kirchekann und darfder Componiſt,ſichdem höhern,edlernKunſt-
yl überlaſſen?Mattheſonnannte zwar ehedemdas TheatereinehoheSchuleder
Muſitzichhalteaber dieKirchedafür,und der jüngerePliniusſcheintſchonvor
mehrals anderthalbtauſendJahrenmeinerMeinunggeweſenzu ſeyn,denner hielt
dafür,daß einMuſikusaufder MattheſoniſchenhohenSchuleder Muſiknur ver-

dorbenwerde. „ Theatra (ſagter)muſicos male canere docuerunt.“ SDieß
fommt von dem albernenBeyfalldes unwiſſendenPöbelsher,der Dingebeklatſcht,
die der Verachtungund des Auspfeifenswerthſind2),und dennocheineStimme,
und zwar ſogardieStimmen - Mehrheithat. Hiermuß es alſoderKünſtlermachen,
wie es das Volk am liebſtenhoôrt,und wer dem Geſchmackdeſſelbenentgegenarbeiten

wollte,würde baldfürſichalleincomponirxen?). Jnder Kirchehingegenfälltdieſe
derwahrenKunſtſonachtheiligeStimmen - Mehrheitdes Volks weg. Hierkann
derKünſtlerder Würde des Ortsund derHeiligkeitſeinesGegenſtandesohneirgend

©) S’intende dellaſciocca adulazione delVol- ")Un Auteur qui voudroit heurter le gout

ga ignorante,che molte volteapplaudea quello,general,compoſeroitbientot pour lui ſeul. —

che meriterebbe lefiſchiate. Doni, delleMe- — Il ne Pagitquede piquerla curioſitédu peu-
Todie, Pp,122. ple.1. I.Ron/ſeauLettreà Mr. d'Alembert.
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ein Hindernißgemäß handeln, Man halte mich indeſſennichtfüreinenFeindder
theatraliſhenMuſik. Nur dieWendung,welcheſiejeßtgenommen hat,inwelcher
ſieallen Geſchmackan ernſthafter,und am meiſtenan geiſtlicherMuſikverdrängt,
mißfaälltmir,und muß einem jedenmißfallen,der es mit der Kunſtgutmeink.

BeymübrigenJnhaltdieſesBandes habeihmir zurRegelgemacht,entfernte
oder ſolcheGegenſtände,von welchendieNachrichtenentivedernur ſparſamzu finden,
oder nur in großen,ſeltenenWerken zerſtreutſind,ſoausführlichals möglichzu
behandeln.Beſondershabeih mir angelègenſeynlaſſen, dieEntſtehungder Men-
ſuralmuſikſowie der Harmonie,dieſerbeydenHauptſtücke,worin ſichdie neuere

Muſikvonder âlternunterſcheidet,rechtdeutlichund vollſtändigzu entwickeln.Jch
hoffe,aus dieſerEntwickelungſollman aufsneue einenÜberzeugendenBeweis neh-
men konnen,daß weder Harmonie,nochdas, was wir Tact nennen, den Alten

bekanntwar. HättenſiedieſeFiguralmuſikgekannt,ſohätteſieunmöglichverlo-
ren gehen,und gewißnichtaufsneue ſoganz aus den allererſtenAnfängenwieder
entſtehenkonnen,wie ſtewirklichentſtandeniſt.Was dieAltenſtattdieſerFigural-
muſikgehabthabenmdgen,können wir nihtmit Gewißheitſagen,nur allenfalls
vermuthen;daßſteaber unſereHarmonieund unſernTactnichtgehabthaben,ſcheint
gewißzu ſeyn,weilſichdieEntſtehungdieſerbeydenVorzügeder neuern Muſikvon
ihremerſtenAnfangean ſtufenweiſeverfolgenläßt.

Bey einigenandern Materien bin i< wenigerumſtändlichgeweſen.So hat
man 4.B. überdie Troubadours,Minne- und Meiſter- Sängerſohinlängliche
Nachrichten- daßes mir überflüſſigſchien,weitläuftigvon ihnenzu handeln,um ſo
mehr,da auchder EinflußderſelbenaufAusbildungund Vervolllommungder Kunſk
beyweitemnichtſowichtigiſ,als man gewdhnlichglaubt.JhreMelodien ſind,
ſoweit wir ſienachden vorhandenenUeberbleibſelnbeurtheilenfönnen,nichtFrüchte
der Kunſt,ſondernder Natur,und mit wenigAusnahmemeiſtens#0beſchaffen,
wie man ſiehöchſtwahrſcheinlichin allenZeitalternund unter allenVölkernzu einem

ähnlichenGebrauchgehabthat. Erf dann, wenn beyſolchenMelodien derjenige
Grad von Kunf|angewendetwird,den man in einem gewiſſenZeitaltererreichthakt,
fangenſiean, cinGegenſtandderKunſtgeſchichtezu werden, DieſerFalktrittaber

erſtam Endedes funfzehentenund im Anfangdes ſechzeheutenJahrhundertscitt;
und iſtnichtdas Werk der Troubadours,oder der Minne- und Meiſterſanger,ſon-
dern wirklicherComponiſten,dergleichenJoſquin,Jſaac:c. waren, So lange
uberhauptDichterund Tonkünſtlernoch.in einereinzigenPerſonvereinigtarent,
und dieKräftegleichſamgetheiltwerden mußten,konntenichtsGroßes,ſowenigin
der PoeſiealsMuſikhervorgebrachtwerden.

In Rückſichtaufden muſikaliſchenAltvaterJoLquinmuß i hiereinenJrr-
thumberichtigen,zuwelchemmichGlareanverleitethat,ſowie auchanderemuſi:
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faliſcheLitteratorenvon ihm dazuverleitetworden ſind,Glareagnſagtnehinich,
JoſquinſeyCapellmeiſterbeyLudwigAIL. geweſen,DieſeAngabewurde mir ſchon
dadurchverdächtig,daß Peyrakbehauptet,Franz7.habezuerſteineordeurliche
muſikaliſcheCapellean ſeinemHofeerrichtet,und daß ichbeyandern Franzöſiſchen
Eitterarhiſtorikernauchnur den Namen Joſquinsnichtgenanntfand. Dennoch
ſuchteich,von Glarean verleitet,nochlangaufdieſemWege fort,Endlich,nach-
dem ichalleHoffaungaufgegebenhatte,die GlareaniſcheAngabe durchirgendein
anderesZeugnißcinesFranzöſiſchenSchriftſtellersbeſtätigenzukönnen,wie man im

Artikelvon ihm(Kap.3.$.40.)ſehenwird,ſtelenmir dieElogiaGermanor. quo-
rundam Theologor.in dieHände,unter welchenſichaucheine Oratio de Luta

Loſſiobefindet.Jn dieſerOration wird JoLquinsals cinesComponiſtengedacht,
der am HofeMaxiniilians1.ſehrgeliebtund geachtet,wurde. „Nam Maximilia-.

nus primusIniperator(heißtes hier)praeſtantifümumet celeberrimumſui

temporisMuſicum Toſquinumde Pres, cujusvariae cantiones, ſacrae

imprimis,exquilitaarte, et vetuſta gravitatecompolitaeexſtant,¡n aula

ſuafovitet dilexir,“

SHeinrichJſaacſoilſeinSchülergeweſenſeyn,wie in

ebendieſerOration,welche1585.gehaltenwurde,geſagtwird.
Daich einmalaufdieſenWeggebrachtwar, fandichfernerinPaulvon Stefk-

fensKunſt- Gewerb- und Handwerksgeſchichteder ReichsadtAugsburg,im Artikel
von der Buchdruckerkunſt,daß im Jahr1520.daſelbſteineSammlung auserleſener
Cantionen oder Motetten von den berühmteſtenComponiſtender damaligenZeiten
gedrucktworden ſcy,Hierwerden als berühmteComponiſtengenannt: Heinrich
Fſaac,KaiſerMarimiliansdes I.Capellmeiſter,Josquinde Pres,Peterde la
Rue2c. auchkaiſerlicheCapellmeiſter2c,Man kann ſichhierauserklären,wie es zuge-

gangen iſt,daß Josquinbald füreinenDeutſchen,bald füreinenFranzoſenund
baldfüreinenNiederländergehaltenworden iſ, MaximilianI.brachtedurchſeine
Heirgthmit Maria, Karls des KühnenTochter,dieBurgundiſchenStaaten an

ſich,diedamals ſoausgebreitetwaren, daß der Beſigerderſelbenmit ſeinemCapell-
meiſterleichtbald inDeutſchland,bald inFrankreichund bald in denNiederlanden
reſidirenkonnte. Jchglaubegewiß,daßdieWiderſprüche,welcheſichinder Ge-
ſchichteJoſquinsfinden,bloßdurchdieſedamaligeLageder Dingegehobenwerden »

fönnen.,— Aber wie iſGlagreanzu ſeinenFabelngekommen?
Druckfehlerund Verſehenanderer Art,dieincinem Werk von ſofremdartigent

Jnhaltunmöglichvermiedenwerden können,beliebederLeſergeneigtzuentſchuldigen,

Gôttingen,im April,1800.

Der Verfaſſer.
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6, 1. Der Zuſtandder Muſikſtehtmit dem Zuſtandder Wiſſenſchaftenund Sittenim genaueſtenBerhältnig.
s. 2, Beſchaffenheitder wiſſenſchaftlichenCulturbeyden Römern zurZeitder erſtenEntſtehungder chriſtlichen

Religion. 4

e

 *®

2

2

>44

o

«



KL

$e

$

$.

$.

6.

Inhalfk.

3. BeſchaffenheitderSittenin dieſemZeitraum,

4. Ob dieMuſikalsFertigkeitbetrachtetbeyden Römernausgebildetgewelenſey?
5, Die großeNeigungder Römer zu den Spielendes CircashindertedieAusbildungder Muſik.
6. Vuch die Fechterſpielehaven (hrhinderlich.

7. Der Hang zu ſolchenSpielenſchließtden Hang zu feinernGeiſtesvergnügungenaus. Daherkonnteauh
dieRömiſcheMuß nichtausgebildetwerden,und dieChriſtenkonnten keinenGebrauch
von ihrinachen.

8. Ob es vortheilhaftfürdieMuſikim Ganzengeweſenfey,daß dieerſten.ChriſtendieRdmiſcheMuſtfver-

worfenhaben?

. 9. InnereBeſchaffenheitder von den ChriſtenverworfenenMuſik.
. 10, JhreArmuthan innern Ausdrücken.

puy Daraus entſtehendeZveeloſigkeitin-derAnwendungder Kunſt,
. 12, WelchenZweckdieKunſthabenſoll?
. 13. Ob dieChriſtendieheidaiſcheMuſikaus Gründen verworfenhaben?

14, Der Haß gegenalles,was heidniſhwar , iſtdieHaupturſachegeweſen.

. 15, DieſerHaß iſtder größernAuskildungder Muſikbeförderlichgeworden,

IL, Bey den Gallieru.
. SparſameNachrichtenvon der Muſikder altenGallier.OI

6: 17, Gebrauchder MuſikbeyihremGottesdienſte..
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18, Von ihrenDruiden,

19. Von ihrenBarden.

20. Ausartungder Barden-

21. Die Muſikder Gallierwar eineReligions- und Staatsangelègenheit.
22. Sie wurdedadurchin ihrerVervollkommnungeingeſchränkt.

23. MannigfaltigerGebrauchder Muſikbeyden Gailiern.

21, BäartheilungderGalliſchenMuſifaus derBeſchaffenheitderGalliſHenSprache
25. Zeugniſſevon derNauhigkeitder Stimme, Spracheund des Geſangsder altenGallier.
26, Die GalliſcheMuſikwurde erſtzurZeitderRegierungdesChlodoväusam Ende des5tenJahrhundertsverbeſſert,

, 2”, Einflußdex Wiſſenſchaftender.GallieraufdieBeſchaffenheitihrerMuſik.
26,Beſchaffenheitihrerhäuslichenund bffentlichenErgdslichéeiten„. und deren Einfluß.aufihreMuſi,

. 29. Von. den muſifallſchenJnſtrumentender Gallier.

, 30. Die Gallierkonnten ihreMelodiennihtaufſhreiben,

31, Man findetauchkeinervorzüglichhen-SängexoderSpielerunterihnenerwähnt,
Einige‘Probendes GalliſchenGeſangs.

III. Vey den Britannmiern.

. 33- Die Nationalmuſif.derBrittenſcheintder Nationaimuſikder Gallierähntichgeweſe1:zu ſeyn.
34. Von den. erſtenErfindernoder Ausübernder BricttiſchenMuſik»
35, Von-derMußifderSchotten, Jrländerund Walliſer,
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s. 36, Einfluß des Einfalls derSacſenaufdieBrittiſcheNationalmuſik,

TV, Bey den Deutſchen,
$. 37. Urſyrungund erſterGebrauHder Muſikbeyden Deutſchen.
$, 33, Ueber den Verlufeder alten Geſängeder Deutſchen.
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s. 40, Die altenDeutſchenhabenebenfallsihreBarden gehabt,wie dieGallierundJBritten.Von dem Barditus

deraltenDeutſchen.
s. 41. ZeugniſſeüberdieBeſchaffenheitdes Geſangsder altenDeutſchen,
5s.42, Von den muſtéaliſchenJaſtrumentender altenDeutſchen,

6, 43. Von den muſifaliſchenInſtrumenten, welchedie altenDeutſchenbeyihrenOpfernund öffentlichenFeſten
gebraucht.haben.

5. 44, Zeugniſſe,daßunſereälteſtenVorfahrenauchdieJ ſisverehrt,und ſichdazuder Siſternund Klappern
bedienthaben,Von dem zu Tundern gefundenengüldenenHorn.

s. 45, 6bdie altenDeutſchenauſſerihremBardit und,ihrerHeldenliederneinebeſondereInſtrumental- Kriegs-
muſikgehabthaben?

5. 46. BeſſereFortſchrittein derMuſikhavendieDeutſchenderEinfährungder chriſtlichenReligionzu danken.
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Von der Einführungder Muſikin die chriſtlicheKirchebis aufden Tod Byegorius.

5. 47- Ermunterungenzum Kirchengeſangaus der heil.Schrift.

è,48. Von dem Geſangder Therapeutenund Eſſäer.PliniusNachrichtvom nächtlichenGeſangder erſtenChriſten,
5. 49. Zeugniſſeder Kirchenvätervom Gebrauchdes Geſangsbeyden Chriſtender erſtenJahrhunderte,Clemens

Romanus,

5. 50. Fgnatius,
$. 51, Juſtinus.

% 52, Tertullianus.

5. 53. Clemens von Alexandrien.

5. 54, Origenes,

5, 55. Cypiianus.

4. 56. Baſilius.
. 57. Ambroſius.

6. 58. Vugußftinus,

s. 59, Chryfoſtomus.

5. 60, HierouyinusS.
5. 61, AeußereOrdnung und Einrichtungdes Kiréhengeſangs.

5. 62. Anſtellungder Voränger,

5, 63,Unterſchiedder Cantorenund Lectoten,
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4. 64. Von der EinrichtungbeſondererSingſchulen.
6. 65. Die Singſchuledes PapſisSilveſter.
6,66, — — — — Hilarius.

5. 672. — — — — GregoriusI,

9. 68. EinflußdieſerSingſchulenaufden Kirchengeſang.Ausſchließungdes Volksvom kirchlichenGeſang.
6. 69. GrößereAnſprúchean dieverordnetenKirchenſänger.
$. 70, DaherentſtehendeAugartungdes Kirchengeſangs.

$. 71, NähereBeſchaffenheitder muſitalifhenAemter in der chriſtlichenKirche.

$. 72. Von der innern Beſchaffenheitdes Kirchengeſangsund von den verſchiedeneaGattungendeſſelben.
$. 73.Von dem AmbroſianiſchenGeſang.
$. 74. Ob er melodiſchgeweſen?

$. 75. Ob er metriſchgeweſen?

s. 16. Von den Touartendes Ambroſius,

s. 77. Ob AmbroſiusſeineGeſängein Noten geſeßthabe*

s. 78. Vom GregorianiſchenGeſang. 2

gs.79. Warum Gregoriusdas AmbroſianiſcheMetrum verworfenhat?

5s.80. Ob Gregoriusden vierAmbroſianiſchenTonartenmehrerebeygeſügthabe2
$. 81, Beſchaffenheitder GregorianiſchenTonarten.

$. 82. Húlfsmittel,ſiegehôrigvon einanderzu unterſcheiden.
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83, Von den dazugehörigenTropen.

84. Ob Gregoriuszur BezeichnungſeinerGeſängeden GebrauchderLateiniſchenBuchſtabenzuer|eingeführt
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85. Vergleichungdes Ambroſianiſchenund GregorianiſchenGeſangs.
86. Unterſchiedin der metriſchenEinrichtung.

87. Unterſchiedin der melodiſchenEinrichtung.

88. Von den verſchiedenenGattungendes Kirchengeſangs,
89. Von den Antiphonen.

90. Von den Gradualenund Reſponſorien.
91. Von den Pſalmenund Hymnen.

92, Von den Offêrtorienund vom Jatroitus.

93. Von den Proſen,Rhythmen,dem Kyriexc. Gloriaetc. Credo, Sanctus, Pater noster, Pax Domini

etc,, von der Communion, Poſtcommunion,Präfation,von den Laudibus oder

dem Alleluja.
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. 94. Von den Neum:n ; Tropenund vom Tractus.

. 95.A Vom GebrauchmuſifaliſcherInſtrumentebeymKirchengeſangder erſten6 Jahrhunderte,und vom Tanz
derChriſten,

Von dermuſikaliſchenLitteraturdieſesZeitraums.1) Geronticon Pambonis. 2) Monacho qua mente

fitpſalleodum,3) IuſtitutaPatrumete, 4) $. NaucetiiLaus Canticor,€tc,
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-Zweytes Kapitel.
Vom Tode Gregors des Großen bis auf Guido von Arezzo,

6. 1, PolitiſcherZuſtandvon Europain dieſemZeitraum.

5s.2. Wiſſenſchaftenund Künſtebloßin den HändenderGeiſtlichen.
6s.3. Gebrauchdes Geſangszur Einführungdes Chriſtenthumsin England.

5. 4, Von den Sängern,welcheden GregorianiſchenGeſangin Englandeingeführtumd verbreitethabet.
5s.5, Von den Neuerungendes Turtſtinim GregorianiſchenGeſang.
6s.6. Von der Nationalmuſikund den Jnſtrumentender Engländer.
s. 7, Vom KönigAlfredund von ſeinerStiftungeinermuſikaliſchenLehrſtellezu Orford.
5. 8. Von der VerbreitungdesGregorianiſchenGeſangsin Frankreichunter Pipin.
5. 9, Unter Carldem Großen. Streitigkeitzwiſchenden Römiſchenund FranzöſiſchenSängernin Rou,

5, 10, Widerſprüchein den vorhergehendenErzählungen.
6. 11, CarlsErrichtungmehrererSingſchuleninFrankreich.
$ 12. CarlsVerordnungen, beyallenKlöſternund KirchenSingſchulezanzulegen.
s. 13, CarlsKenntniſſeim Geſang.
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6. 14. Ob- er neue Tonarteneingeführthabe?

s. 15, Ob er den AmbroſianiſchenGeſangzu unterdrückengeſuchthabe?

6 16. Zuſtanddes GregorianiſchenGeſangsunter Ludwigdem Frommen, StreitdeßwegenzwiſchenAgobardund
Amalarius. -

6. 17. Unter den folgendenFränkiſchenKönigenbisaufRobert,

5. 18. Von den Volf-geſángender Franzoſen.
6s.19. Vom Rolands - Lied,

gs.20. Von der Verbreitungdes GregorianiſchenGeſangsinDeutſchland.
s. 21. ErſteApoſtelderDeutſchen.-Bonifacius.

5, 22, Ob der R omiſcheGeſangvom Gregorſelbſteingeführtworden ?

z. 23. Er kommt erſtdurchCarl den Gr. ret in Aufnahme.
6. 24. Wird aber baldgemißbraucht.

6. 25. Von den VolfsgeſángenderDeutſchen.

6, 26. Gattungender DeutſchenVolfsgeſänge.
9. 27. Zuſtandder Muſikin Italien.

6. 28,.Von Guido von Arezzo.

6, 29. Lebengumſtändedes Guido.

6. 30. VerbreitungſeinerLehreaußerJtalien.

s. z1. Von ſeinenSchriften.

6 Auszügeaus dem Microlog.

6. 33. — — aus der; thythmiſchenRegeln.

$. 34, Auszúgeaus dem Prologzu ſeinemAntiphonario,
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s, 35. Auszügeaus der Epiſtelan Michael,
. 36, Von andern dem Guids zugeſchriebenen“Werken.

. 37, Von ſeinenEïfindungeu.
i

. 38. Vom Ganmtma und Gamm - ut.

, 39, Von ſeinerErweiterungder Scala.

. 40. Von ſeinerErſindungder Punkteund anderer Artenvon Noten.

. 41. Von ſeinerErfindungder Linienund Schlüſſel.
. 42. Von decSolméſatïót.

43. Von den Hexacherden,

. 44. Von der Mutation.

45; Von der harmoniſchenHand,

46.-ObGuido dievielſtimmigeMuſikund dieClavierinſtrumenteerfundenhabe?

47, Von den'übrigez-muſikaliſchenSchriftſtellerndieſesZeitalters,Vom Fſidor,
, 43. Vom Beda.

49. Vom Alcuin- oderVlbin.

, x0. Aurelian,

51, Vom Remigiusaus Aurerre.

£2. Vorn Notker‘Balbulus,und ſeinenSequenzen.

5z. Von ſeinerNotenſchrift.

. 54, Pom Notkermit.demBeynamenLabeo.

55. Vom Hucbald.

5. 56. Reginovon Prüm,
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57. St. Oddo von Elugny,

. 59. Bernelin.

60, EinigeWerke von Ungenanntew,
61,UngedrucfteWerke uberMuſßiëaus dieſemZeitraumvon Abbo, Alpharabius,Bertrand, Fucraldus,Ger-

bert,nachherigemPapſtSylveſterU., Suuzzn,Herdeiich;Heribert,Hildemann,Te-

hann,papſtlichemPrimicerins, Marquart, Meletias, Notker au3 Regensburg,Os-

bertus,Rupertus, Rutilhard,Stephanus,UÜjuardus, Werembertote zBarimbert,
Migericusoder Vigzericus, Wolftan.

°
-

62, Vonden Liedercompouiſten, Sängernund-Lehrerndes Geſangs,JehannesDamaſcenus,Cosmas 1c,

63.Carlder Gr, KönigRobert. Ildephonſus.Conantius. Ade!mus. ViſcheGuide. Hericus.
|

Re-

wmigius.Stephanus,Radbod, Fulbert.

64. Vom h.Dunfan,

65. Maldavâus.Giroald. Cliſagar.Adalalzus, Notland. Jehaunzu Meß. Letald.Bernacer.Bi-
{hoffRobert.

66, Von Geſängenin verſchiedenenLandesſprachen,Ottfriedvon Weiſſenburg.Rapertus,AtelbertsLied
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ſtattChune. S.136.$.55,Z-5. SeitenſtattSaiten. S.136. $.55, Z.10. daßfie,ſtattdaßes. S. 153. $.77.

3.7. dienen, ſtattdienn. S. 155.Not. 121. Columne 2. Z.2, accentibusſtattaccentirus. S,159. muß überder

erſtenNotenzeiledas Wort Gedichteweggenommen werden.

S,205. Z.3. von unten : rauheſtattrauhe S.214. $.29. Z.5. Cordax ſtattCordoxr.S 215.$.31° Z.3,
einmal ſtatteiemal. S.217. Z.8. einigeſtattwelche.S.221. $.36.Z.3. TerpſichoreſtattTrepſichore.S.228.

3. 6. von unten : GötterlehreſtattGötterlbhre.S. 228. Z. 2. von unten : rauhſtattrauh. S.233. Z. 11. von

unten : großenReizungenſtattgroße.S.235. Z.1. muß das Wort geradeweggenommen werden. S,236. $.47.

Z.3. TigerſtattTieger.S. 264.Z.6. von unten: &eaæ7o ſtattéucary. S.267. $. 68. Z, 11. anderesſtatt
anders. S. 232. 3. 14. nur wenige,inwelchenanſtattfeinefeineeinzige,in welcher.S. 268.Z.8. Bacchus-
feſtesſtattBacchusfeſt.S. 271.Z.13. dem Beſchlußſtattden, S. 279. Z.1. TrompetenſtattTrompcte.S.
2796 ZJ.9. genanntſtattgenennt. S. 283. Z.1. MegglopolisſtattMegapolis.S. 293. Z.13.Megaloſirataſtatt
Magaloſtrata.S.303. Z. 6. von uuten: bald ſtattblad. S. 314. Z. 16. von unten: Sacadas ſtattSacades.
S. 317. Z.r9. von unten: BacchiusſtattBacchus.S. 317.Z.8. von unten: OctavengattungenſtattOctavgat-
cungen, S.320. Note 399. Z, 8. aufdem Ambos,ſtattden. S.324. Z.7. von unten: hyperboläonſtattheper-
boláon. S,345. $.117.Z.10. muß das Wort lydiſcheunterſtrichenſeyn,nichtdas Wort hetßt.S. 317. Note
423. Z.3. BacchiusſtattBacchus.S.354. $.120, Z. 10. fühlbareſtattfichiéare.S. 355.Z.1. richtigerſtatt
wichtiger.S. 376.$.138.Z.6. von unten: ſowoldieſtattin. S. 391, Z,15. kehrenſtattkehen.S. 394. Z.12.

von unten , muß es heißen: daßdieErde nichtſchonlangevernichtetſey. S. 400. Z. 18.dennochſtattdemnach,
S. 407. Z.9. könnteſtattkonnte. S, 410. 5)Z.2. muß es heißen:beyden Tönen der bloßenRede. S. 413.

Z.12. von oben: in irgendetwas. S. 421. Z. 12. ſeinenMelone ſtattſeine.S.437. Z. 16. von oben: einem

Geſang,ſtatteinen. S.441. Z, 16, von unten: tiederMalereyſtattder. S,483. $,5.Z.11, bedientenſtatt
enienten.

'

Die im zweytenBandbefindlichenDruckfehlerſollenzugleichmit denen,welcheetwa im drittenund lebten
Bande vorkommentonuten,angegebenwerden. Nur bemerke man vorlaufig,daß in der Vorrede zu dieſem
Bande, Seite1, Zeile13,chriſtlicheGemeinde,ſtattgeiſtliche,und Z.15,wollen �,wollten2c.geleſenwerden muß.
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UederKirchenmuſikund einigedamitverwandte

Gegenſtände,

HailſacredAxt! deſcended from above,

To crown ourmortalJays: Of thee we learn,
How happy Sonls communicate theirRapturesz
For thour’t the Language of the Bleß in Heaven,

m = = Divuum hominumgquevoluptas.

Maîcolni's

Treatiſeof Muſic
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Einleitung.

ErſterAbſ<nitt,
Von dem allgemeinenGehrauchderMaſif,und von ihremVerhältnißzur

menſchlichenNaturüberhaupt,insbeſonders-aberzu religióſenGefühlen.

$ 1

E:hatwohlnieeinVolk aufderErdegelebt,welches.nichtirgendeineArt von Muſikgehabt,
ww undbeyverſchiedenenGelegenheitenangewendethätte.Wenigſtenswiſſenwir dießmit Zus

verläſſigkeitvonallendenjenigengebildetenoderungedildetenVölkern, ,vauderen Exiſtenzwir ſos
wol aus âlternals neuern Zeiten'nurirgendeizigeKenntnißerlangthaben.Die Zeugniſſehier-
Überſindſoallgemeinbekänne,-und fo'háufigbey-Geſchicht- und ReiſebeſchreibernallerJahrhunderte
und Weltgegendenanzutreffen, daßes eineunndthigeBemühungſeynwürde,auchnur einige
derſelbenhieranführenzu wollen,

>
I

e

$. A,

Obgleichdieſeurſprüng!iheMuſiknichtanders als ſehrrohgeweſenſeynkann,")ſshar
ſiedoh chouin den früheſtenZeitendieWirkunggehabt,dieBande der erſtengeſellſchaftlichen
Verbindungen.feſterzu knüpfen,Die bekanntenFabelnvon Hermes,Orpheus,Amphion1e,
2. deren faſtalleNationenähnlichenur unter andern Namen auſzuweiſenhaben,beſtätigendießhins-
länglich,Die Löwen,welcheſiebezähmten, dieFelſenund Bâ:me, welcheſiedur ihreMuſik
bewegten,waren nichtsals rohewildeMenſchen, weichediegeſellſchaſtlicheVerbindungmehrerer
Familiennoh nichtkannten,und nochfeinerEinſchränkungoder AufopferungihrerzügelloſenVes

gierdenfähizwaren. *Zermes,Orpheus, Amphion und andere mehr,waren alſonichtsans
ders,alsſolcheweiſeMenſchen,diedieKraftderMuſikaufsmenſchlicheHerzzuerſtbemerfcten,und

1) Die altenVölker, fowie noh dieWilden und_
Barbaren, kanntenfeineandere als ſchmetterndeJn-
ſrumcute lärmendeTrommeln, Becken1e. Es kam

dabeynihtauf Modulation,ſondernblosaufRhythe
mus und Takt an, deraberbis zu einerArtvon Wuth
heftigund weiſtensmit Tanzverbunden war, Die

amerikfaniſch:nWilden kennen ebenfallskeineandere
alsTanzmuſik,Man kannhierausbeurtheilen,was

man von der neuen Wendungzu haltenhat„ dieder

muſikaliſcheGeſchmacxſeiteinigenJahrzehendenges
nommen hat, nah welcherer ſichimmermehr zur
Nehnlichkeitmit der Tanzmuſikneigtund dadurch
nothwendigallenhdhernund edlernStyl verdrängen
muß, oderardßtentheilsſchonverdrängthat. Dieſe
Wendunghabenwir hauptſächlichderneuen komiſchen
Operettezu verdanken,
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für threZeitgenoſſencinenwöhlehäcigenGebrauchdavon machteu.Siewecktendaduuchmenſchliche
GefühleſurRuhe,FriedenUnd -geſellſchaftlicheGlückſeligkeitin den Gemuthernauf, machcennah
und nachgeſeßlichenZwangerträglich,und leitetendadurchallmählichdieMenſchenzu ſolchenge«
ſellſchaftlihenVereinigungen,die in der Folgedie Grundlagegroßerund gebildeterStaatenge-
worden ſind.FJhreNachkommenhabendieſeWohlthatenſodankbarzu erkennengewußt,daßſle
ſtenichebloßalsvorzüglichguteund weiſeMenſchen, ſondernſogaralsüberirdiſcheWeſen,alsHalbs
gdccerverehrthaben.

ç. 3.

Wenn wir uns keineVorſtellungdavon machenkönnen,wie eineſoroheMuſik,dienothwen-
digdem wildenCharakterjönererſtenVölkerangemeſſenſeynmußte,ſchonſowohlrhätigeWirkun-
gen habehervorbringenfönnen, ſomuß!man bedenken,daßſieinVerbindungmit derPoeſienúß-
licheLehrenverbreitete,daßſieinjenenZeitennoh den ganzenReigder Neuheithatte,folglichſchon
alleindurchdieſenUmſtandbeyſolchenMenſchen, die nieetwas ähnlichesgehörthatten, diegrößte
Aufmerkſamkeit,Staunen und Vergnügenerregenfonnte, Die Wirkung:der Künſteaufdas
menſchlicheHerziſtbeym ſeltenenGenußderſelben,wodurchihnengleichſameinbeſtändigerReis
der Neuheiterhaltenwird,auchnochinunſernTagenam ſtärkſten,wie man beyallenſolchenPers
ſonenbemerken fann,wèlcheſelcenMuſikzu hörenbekommen. Der häufigereGenußſchwächt
ihreWirkungenimmer mehr"und mehr;wenn ſichmit demſelbennichtzugleichdieKenntnißder
Kunſterweitert,und durchdieſeErweiterungimmer neue Reißeentde>twerden, Die Geſchichte
legrtuns, daßdieerſtenWeiſenoder Volksführerdießſehrwohlbemerkthaben, ‘weilſiebaldan-
fiengen, den Gebrauchund dieAnwendungder MuſikaufalleWeiſezu erweitern,Sie führtenſie
nachund nachbeyallenóffentlichenVolksfeierlichkeictenein, wurden dadurchin den Stand geſest,
ihreEinwirkungaufSicclichkeitimmer mehr.zubemerken,und bewogen,ihreAusübungſoviel:zubeſdrs-

dern, als den:damaligenUmſtändennah nur immer möglichwar. Sie wurde nachund nachein
nothwendigerTheilderErziehung, kan faſtausſchließendin dieHändederVolkslehrerund Weiſen,
dieihrenUnterrichtmit ihranfiengenund endigten,und inihr nichtnur eineAnreibungzur Auf
merkſamkeit, ſoudernauchnachder AnſtrengungeinewohlthäcigeErholungfanden.*)

$. 4.

UnterſolchenUmſtändeniſes.nichtzu verwundern,daßdieMuſiknachund nachdie.Theils
nehmerinan allenmenſchlichenAngelegenheitenwurde, wobeydas Herzetwas zu thunhace,Die
menſchlicheNatur iſtzu allenZeiteneinneleygeweſen,?) Man hacſchoninden früheſtenZeitaltecn

2) Pythagorashatſi< der Muſiknichtnur für
ſeineeigenePerſoibedient,ſondernſieauchinſeiner
ganzen Schuleeingeführt.DerältereCaro ſagtbeym
Cicero (Quaeſt.Tuſc. 1V. 2) daß-Pythagorasdurch
Geſangund SaitenſpielſeineSeele von der Anſkren-
gung des Nachdenkenszu ſanftenEmpfindungenher-
abgeftimmthabe, Seneca hingegen(de ira II, 9.)
hâltdafäár,es ſeygeſchehen,ſeineLeidenſchaftenzu be-

ſänftigen.Am beſtimmteſtenerklärtuns aber Jam-
vlich (devita Pythag.cap. 15.)dieAbſichten,welche
Pythagorasdurchden Gebrauchder Muſikzu erreis

hen ſuchte,Mau vergleichehiermit-einenAufſaß

überdiePythagoriſcheMuſikvon Tiedemann , inmeis
ner muſikal.kritiſchenBibliothek, Band 3. Seite(07,
Z) Der Geiſt,der in uns if, bleibtdaherinmieè

die beſteQuelleallerGeſchichte;er gleichtim We-
fentlihendem Geiſteallcrderer,die vor uns was

ren, und giebtdem, der ſichmit ihmeinlaſſenkaun,
und jedem.der ſichſelbſtverſtändlichzu machenweiß,
wichtigeFingerzeigevon Nachrichten, die weirüber
den ZeitpunktſchriftlicherZeuguiſſe,und weit über
diehiſtoriſcheGewißkeithinausreichen.— JedeSache
hatinnereData, diewenn man ſiemit Einſichtund

Beſcheidenheitnußt,diegußernoftüberwiegen,Ues-



——.
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ebenſogefühlt,wie wir ‘esnochjesfühlen,uid-wie man os bis.ansEndeder Welcfühlenwird,
daßfeinFeſt,woran: eineMengeMenſchen:Theil.nehmenſoll, ohue-Muſßikfeyeriichygenug begangeu
werden oder denZweckerfüllenkann,um deswillen man esangeordnethat, Der Ausdru der

Muſikſtimmteineganze Verfammlungzu einerleyEmpfindungen,und wenn Worte damit ver-

bundenſind, auchzu einerley.Begriffen.HierausentſtehtfodannjeneallgemeineTheilnahmean

einergemeinfchaftclichenAngelegenheit} inwelcheralleeinzelneGliedereinergroßenVerſammlung
“der Veranlaſ{ungdes Feſtesgemäß,entwederſichmit einanderfreuen,oder miteinandertrauren 4).

Aber der größteBeweis von der hohenAchtungund von der richtigenKenntniß,welcheunſere
Vorfahren-von der Kraftund Wi kungder Muſikhatten, liegtdarin,daßfieſiefürwürdigund ge-

ſchifthielten,religióſeEmpſindungenzuerwecenoder zubeleben,und daßfaſtalleNationen,welche

bab
irgendeineArt von Gortesdienſkhatten,ſiezueinemunentbehrlichenHauptſtückdeſſelbengemacht

habem.*).
C

$. 5-

EineſoallgemeineUebereinſtimnrungder gefammtenMenſchheitfannunmöglichdas Werk des

bloßenZufallsoder der WillkühreinzelnerMenſchenfeyn;ſiemuß nothwendigihrenGrund inder

menſchlichenNacur , in dem Weſender Kunſt,uud endlichinder Natur und dem Weſenreligiöſer
Gefühlefeldſthaben. Es kommealſohieraufdio Unterſuchung.folgenderFragenan: voasiſ in

der menſchlichenLTatur,.was der Muſikeine!ſ&großsaWirFtuncx.gufdieſelbeverſchafr?

WWasliegtindem Weſen der Muſik,welchesſiegefchikrmacht, ſoFrâfrigund fo1nan-
nigfaltigaufden Menſchenzu voirken„ und endlich:woas iſtReligion,voas ſindreligióſe
Gefühle Wenn dieNatur des Menſchemnochdie.-nemlicheiſt,dieſievom Anbeginnder Welt

war, ſomuß fichaus der Beantwortung:dieſerFragenergeben,daßdas,was dem Menſcheninden

früheſtenZeitalternangemeſſenwar, ihmauchnochjebt,obgleichmitmanchenzufälligenVeränderungen
dennochdem Wefenctichennachangemeſfenſeynmüſſe.Man muß ſichdaraus erklärenkönnen,wie es

zugehe,daßdieMuſtkihreGewaltund ihrenEinflußaufdasmenfchlicheHerzJahrtaufendehindurchbe-

hauptechatund nochfernerbehauptenwird,ob es gleichinkeinemZeitalteran einzelnenMenſchen
gefehlthat,diedieſeQuellemenſchlicherGlückſetigkeitund menſchlichenVergnügenszu verſtopfen
geſuchthaben,Sie haedieMenſchheitdurchalleEreigniſſedes Lebens, dur Glúckund Unglück

berdie bürgerlicheVerbeſſerungder Weiber, S. ſagtZora5,daßſieinden TempelnderGötteranges»
102. un®0 T5T. nehm undwerthſey-

4) Jedermannweiß,wás dieZuſammenkunft,no<
mehrdieZuſammenſtimnungeinergroße"Verjammlung
fürmagiſcheKrafthat.Nichretwa nur, daßdieconſonver-
eintenLuftwellen,auchdieEmpfindazgverſtärktaugrel-
fen,und dieSeele,dieſichuur alsTropfeindieſemStrom
fühlt,indenſelbenfortreiſfen; derallgemeineEnthuſias-
mus verwandter Jdeenergreiftfie,und ſowerderdie ſü-
ßenRaſerecyendaraus , überdieder We:tmannſpottet,
und dieſichder kaltePhiloſophſo wenia crklârt.Her-
ders Geiſtder bebr,Poeſie,YB,2. S. 260,

5y -Wemr dieMuſikdea unſterblichenGötternnicht
angevehmwäârè„ ſagtCenforinus(dedie natal.cap.
12.)ſowürde nichtbeyallenihrenFeen einFlôfen-
ſpielergebrauchtwerden. Vonder ftebenſaiigenLhra

Ehmals ſtummund grazienleer, und nun beym
Mahl des Reichen, nun in der GötterTempeln
werth! Buchs 3, Gde 11,

und in ſeinerz6ſkemOde des erftenBuchsſingter-

Loßtmih Weihrauchund Safttenſpiel,
Laßtmichdankbardas Blut einesgelobtenKalbs
Den Schutzgötterndes Nunida
Bringen,— — —

Ï

indey Meinung,dafdieSchußtzgöôtterdurhWeihrauch
und Sairerſpielbeſauftigtroerden. VTarimusvon
Tyrus(Lermon.21,)nennt ſieeineBegleiteriun.der

Opfer(Sociaſacriffciorum)und beynocheinergros
Fen-Metgealter Dichterund-Geſchichtſchreibderfindet
tnanZeugniſſe-vom allgemeinenGebrauchderMuſik
bepheiligen:Handlungen.
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begleitet, hat ſieim Leidengetróſtet,im GlücfezurMäßigunggeſtimmt, im Kriegezur Tapferkeit
ermuntert,im FriedengeſelligeNeigungenbefördert,und endlichznjenenGefühlenderAndachtbey
ihrenGottesverehrungenerhoben, wodurchſiegleichſamder Gotcheitnähergebracht,und mit einenr

Gemüchszuſtandbekannt geworden,der ihrſhonin dieſemLebeneinenVoi ſchmackjenerSeeligkei-
ten giebc,dieihrerjenſeitdes Grabeswarten (ollen.

$. 6, |

Der Menſchbeſtehtaus Leibund Seele,und hatdas Vermögenzu denkenunb zuempfinden.
Db alledieverſchièdenenGeſtalten,unter welchenbeydeVermögenerſcheinen, nur Modificationen
einerund eben derſelbenGrundkraftderSeeleſind,wieneuere Phikoſophenannehmen, ©)iſeine Un-
terſuchung, welchenichthierheraehdre.Es ifuns genug zuwiſſen,daßes umter den vielenMos

dificationendes Erkenntniß- und Empfindungs-Vermèégensauchſolchegiebe,diewirdur den Sinn
des Gehöôrsempfangen, welchetheilswirklicheEmpfindungen(dasheißtvon'auſſenherfkominende
Bewegungender Gehörnerven)theilsaberinnereAnſchauungenſind, Wir könnenTönenichebloß
ernpſinden;wir könnenſieuns auchdenken, ſowie wireine Rede nichebloßhören,ſondernſieuns
auchinnerlich,ohneäufſereVeranlaſſung, vorſtellenkönnen.DieſebeydenArtenmenſchlicherEnpfine
dungenſinddieQuellederjenigenſchönenKunſtund Wiſſenſchaft,welchewir Tonkunſtnennen „ (0
wie auchallerder Vergnügungen,welcheuns hie Werke derſelbenverſchaffen.Siegehörtin die

Claſſeder fogenanntenredenden Künſte,weilſieebenfoinſucceſſivenDarſtellungendurchTönezus
nâchfizunrHerzenredet,wie es dieRede dur<hWorce zunächſtzum Verſtandethut.

$.7.
Von ben beydenWerkzeugenſolcherEmpfiudungen,mit beren Darſtellungſichdieſchönem

Künſtebeſchäftigen, nemlihdem Geſichtund dem Gehör,welcheauch,weilſieBegriffeund
AnſchauungenvongeiſtigerArtîn dieSeelebringen,zum Unterſchiedder Übrigendieedlern:Sinne
genanntwerden, iſtaber inſonderheitdas GehörderjenigeSinn, durchwelchennachallenErfah-
rungen und nachden faſteinſtinrmigenZeugniſſender beſtenälternund neuern Philoſophen,dis
meiſtenund lebhafteſtenEmpfindungenim Menſchenerregtwerden. EineheſtigeGemüthsunruhe
fanndurchdas bloßeGehörgemildertwerden 72, Plnrarchſagt:durchdas Gehörwerde das Ge-

müthund dieA�ectendeſſelbenam hefrigſtenerſchüttecet,und derZuitatddeſſelbenverändert®).
Plato war eben der Meinung, und Ciceropflichtetizmdarinbey. Mach ihmfindetnichts#0
leichtEingangin feineund weicheGemütherals der Klang*). An einemandernOrce(deoratar-
cap.53) nenne er das Gehörden Bocrſchafterder Seele, und Ariſtoteles(Sect.19.Q1aell.Probl.)
ſogarden Sinnder Morak , weil‘Farben,Geſchmackund GeruchkeineſolcheMacht aufunſereSit-
fen beweiſenalsdermuſikaliſcheKlang. Was PythagorasfürBegriffevou dieſerSachegehabt

6) S. LberhardsallgemeineTheoriedes Denkens
und:Empfindens.Berlin17/6,
7) Qui in vehemenmtemanimi perturbationemin-

cidit, ſoloauditu erudiripote, Ariſtid,Quinctil,
pag. 66. Edit.Meibomii.

|

8) Ab auditus ſenſu aniumim turba i maxime ejus-
que ociflinecieri affœctus,ac potiſlimummentensz
de ſtatudejici,Plutarch.in Craff.

9) AſſentiorPlatont,nihil tam facilein aninros
tenecros atque molles influere,quam varioscanendÌ
ſonos; quorum vix dicipoteſt,quantafitvisia utram-

quepartem, namque et incitatlanguenteset lanque-
facitexcitatos,et tum remittit,tum contxahitani-

mos, Cic,de Leg.H.
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hade,iſt<h'ilsſconinderNote 2) angeführtworden , theilskannes beyſeinenLebensbeſchreibern
Porphyx u1d Jamblichnochweiternachgeleſenwerden.

$. 8.

Aber nichtbloßdie âlternPhiloſophenhabenuns ſolcheZeugniſſevon ihrenErfahrungendieſer
Arthinterlaſſen;man findetſieauchbeyneuern, dieſichMühe gegebenhaben,diemenſchlicheNa-

turgründlichzuunterſachen, ingroßerMenge, Bacoiſtder Meinungdes Ariſtoteles,und hält
das GehörebenfallsfürdenjenigenSinn, der den größtenEinflußaufſitclicheBildungbeweiſe,
weiler unmiccelbarerberoegt,und unkörperlicherodergeiſtigeriſalsdieübrigenSinne "°). Er

nennt daherauchdieMuſikeinGeheimnißder Natur,weilwir ihregroßeWirkungaufdieSeele
zwar aus Erfahrungenkennen,abernichtbefriedigenderklärenfönnen,wie es damit zugehßhe“),

Monteſquieuſagt: Man habekeinbeſſeresMittelgehabt,dieGriechen,welcheman als eineGe-

ſellſchafeAthletenund Streiterbetrachtenfdane,geſittetzu machenalsdieTonkunſt,Sie haltedas
Mittelzwiſchenden abſtraktenWiſſenſchaſten, dieihneneinefinſtere,ungeſelligeGemütysſtimmung
wurdenzugezogenhaben,und zwiſchenden teibesübungen,welcheden Menſchenraußmachen**),
Mandenfe ſicheineGeſellſchaftvon Menſchen(fährter weiterfort),dievon derJagdfoeingenoms
men ſind,daßſieihreinzigesGeſchäftdaraus machen;es iſtnichtsgewiſſer,alsdaßſiedadurch
baldeinegewiſſeRohheicannehmenwürden. Wenn aberdieſenemlichenMenſchenanfingen,Ge-
ſ<hma>an Muſikzu finden,ſowürde man baldeinenUnterſchiedinihrenSitcengewahrwerden,
UeberhaupterregtendieLeibesübungen") der Griechennur einzArt von Leidenſchafteninihnen,nem-
lihHärte,Zornund Grauſamkeit;dieMuſikabererfülltdieSeelemit Sanftmuth,Mitleid,tie-
be,Zärtlichkeit,und allenArten von ſanftenGefühlen,UnſerSulzer,der überdieNatur und

Anwendungder ſchönenKünſteſofruchtbareBetrachtungenangeſtelltehat, ſagt:dievölligeBe-

wirkungder menſchlichenGlückſeligkeithângevon der Volikommenheitund von der gutenAnwen-

dung derſchönenKünſteab, Nach der Eintheilungder menſchlichenSeeleinzwey von einander

(wiees ſcheint)unabhängigeVermögen, nemlichVerſtandundſittlihesGefühl,bildendieſoge-
nanntenhöheraWiſſenſchaftenden Verſtand,dieſchönenKünſteaberdas lebhaſteGefühlfürdas

10) Auditus magisimmediatecommovet, quam

cacteriſenſus,magi:queincorporaliterquam odora-

tus, Viſus enim et tactiis organa habent, quae tam

obvium et immediatum ad (piritusacceflum haud

pracitant,ut auditus,Baco de Verul. pag. 784.

11) Weun Engelvon den Vortheilenſpricht, wels

chedie Poeſiedurchden Gebrauchdes Sylbenmaa-
ßeserhalte,ſoſchreibter ſiehauptſächlichdem Um-

ſtaudezu, daß das Sylceumaaßfelb|,wean ſchon
dieWorte noch uichtgeſungen,jonderunur gutreci:

tirtroerden , eineArt von Wuſté(cy. Muſikaber ift
lebendigerAusdru> der Linpfindung(fährter

fort)und cben dadurchauchMittelbeyandern Em-

pfinduugenherporzubringen.Die Eiklärungdieſer
Sache , weun ſieüberhauptbefriedigendgegebenwer-
den fann , würde uns hierzu weit führenz abergenug,

paß ihreWahrheitdurcheinesjedenmauni{hfaltige

Erfahrungenanſichund an andern beſtätigtwird.S,
deſſenTheorieder Dichtungsarcen,S, 8.

Es wäre zu wünſchen,daß dieſertreflihePhilos
ſopheine ErklácungdieſerSachenachſeinerArt ver-

ſuchthätte.
12)De l’Espritdes Loiz, Liv. LV. Chap.VIIL,

Dieß ganze Capitelverdientnachgeleſenzu werden,
weil der Verf.darinzu erklarenſucht,woher es kom:
me „ daßdieGriechenaus der Muß cineſowichtige
Angelegenheitgemachthaben.

13)Ju den Lectionsverzeichniſſender meiſiendeuts
ſchenUniverſitätenfandman vor nichtlangerZeitdie
Muaſiknechimmer unter dieLeibesübungen,nemlich
Fechten, Reitenund Tanzengeſtellt.Man ſiehtdar-
aus, was dieVerfaſſerſolcherVerzeichniſſefürBe-
griffevon der Natur und dem Weſen derMuſikge-
habthabenmüſſen,
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Gute und Schôneund die Abneigungfürdas Häflicheund Bö�e"), NochtauſendZeugniſſefönm-
fen angeführtwerden , diealledarinübereinfommen, daßdas Herzdes Menſchendurchnichtsſs
kräftigbewegt, und zuſiceclichenGefühlengeleitetwerde,alsdur den Sinn des Gehörs.Detwe-
gon finddieTaubgebohrnenauchum fovieltrauriger,und unglücklicheralsdieBlinden,weil ſi
den HauptſinndesVerſtandes,der dieandern zurRichtigkeitgewöhnt,nichthaben;und ſogiebtdie
Muſikunter allenKünſtender Seeleden hellſtenund friſcheſtenGenuß*).Das Wohlgefallenan Tô-
nen liegtalſoindermenſchlichenNatur , und gehörtzum Weſenderſelben,Die Yaturſelbſtiſtes,
dieuns zwingt,beyallenetwas lebhaftenGemüths8empfindungeningewiſſeToneauszubrechen.Bey
ſchmerzhaftenEmpfindungenſchreyenwir, und inmanchenGemüthsſtimmungenenrtfahrenuns uns

willführkichlauteSeufzer.DieſenatürlicheSpracheiſtbeyallenMenſchenunter allenErdfkrichen
die.nemlihe. Die ganze Menſchheitverſtehtſie,weilſieeinWerk der Natur feld, und

ſo wie fieüberalleinerleyiſt, Keine Erziehung,keine Gewohnheitfann ſieverändern,
Wir könnentauſendNationeninebenſovieluns unbekanntenSprachenreden hören,und werz

den ſicherbloßaus dem Tone des Redenden empfinden,ob er traurig,frölich,zornig,mit-

leidig,demúüthig,freh,ſchmeichelnd2c. iſt,ſowie wir uns unwillkuhrlich)zu ähnlichenEms

pfindungenhingeriſſenfühlenwerden. Sogroß ifſchondieKraftdes bloßenTones; wie vielgrd-
ßermuß nichtdieGewalt der vollkommenenTonſpracheſeyn,welcheGemüthszuſtändenachalles
ihrenunendlichenModificationendarſtelleund unterhält?15)

ÿ. 9.

So groß nun aberdieWirkungderTonſpracheaufdas Gemüthder Menſchenim allgemeinen
iſt,ſoiſtund fann ſiedochnichtbeyallendienemlicheſeyn,weil ſelbſtinderBeſchaffenheitderGes«

hôörorganebeyallerUebereinſtimmungim Ganzen,dochimEinzelneneiaegroßeVerſchiedenheitbe-

merklichiſt,Ganzcaub,oder ganz unfähigmuſikaliſcheEindrückezu empfangen,ſindnur wenige;
aberſolcher,diederſelbennur ineinem unvollkommenenGrade fähigfind,deſtomehrere,Die Ur-«

14)AllgemeineTheorieder ſchdnenKünſte,inder
Vorrede.
15)S, Hildegardv. HZobentbal,B. r, S, 108,

Bey dieſerStellewird im gedachtenWerke eineEr-

klärungdieſerBehauptungvon Sömmeringaus ſei-
ner neueſtennoh nichtgedrucktenSchriftüber das

ſenſorium commune beygebraht, weide hieranges
führtzu werden verdient,„Unter allenNerven,nems
» lich, ſagter, iſteiner„ der ſounmittelbar, ſona>t
und bleßmit derFeuchtigkeitder Hirnhdhlen(roorin
wer das Organdes Senſorium commune ſucht)inBe-
»rührungſieht;folgli<hauchfounmittelbar das ge-
» meinſameSenſoriumrührt,Dennder Anfang,cder
»das dußerſteHirnendedieſesNerven iſiſoofenbar
Und deutlichvon der Natur ſelb|dargelegt, daß es

»wahrli<hungereimtſeynwoörde,inuRückſichtder
„Hirnendendes Hôrnervenpaagresnochetwas mehr
y durchdieKunſtentde>enzu wellen.“

16) Sogarauf körperlicheGeſundheitund daher
entſkeïendeVerlängerungdes Lebenskanndie:Nuſtk
wirken,wie nichtnur ältereAerztebewieſenhaben,

ſoudernwie es auchno< ganz neuerlihZufelandbes
wieſenh:t,Wenn dieferinſeinerRunfk das tnenſchso
licheLeíen zu verlängern(Jena1767. 8, S. 624.)
von der Wic:kungangenehmerund mäßiggenofſener
Sinnes - und Gefühlöreizeredet,ſogiebter der Mn-

ſifvor den andern Känßenden Vorzugund ſagt; x Vor
allen aver ſcheintmir in gegenwärtigerRückſichtdie
Muſikden Vorzugzu verdienen,dean durchkeinen
Sinneéseindruckéanmnſo{aellund founmitteldarauf
Stimmung,Ermunterunguud Regulirungder Les

bensoperationgewirktwerden , als dazur<h,Unwil-
Führlichnimmt unſerganzesWeſen den Ton und Takt
an, den die Muſikangiebt, der Pulswird lebhafter
oder ruhiger„, dieLeidenſcha‘tengewe>t, oder beſänf-
figt,jenachdemes dieſeSeelenfprachehabenwill,dle
one Worte,bleßdurchdieMacht des Tons und der

Harmouie, unnlittelbarauf unferFnnerſtesfelbft
wirkt, ud dadurchoftumviderſtehlicherhinreißt, als
alleBeredſamkeit. Es wärezu wünſchen,daß man

einenſolchenzwe>mäßigenGebrauchderMuſikmehr
ſtudirteugd in Ausüúbungbrôchte,



8 Ueber KirchenmuſikundeinigedamitverwandteGegenſtände.

ſachendieſermehrernodèr mindern Fähigkeitſindmannichfaltig,Die GehörorggnèmancherMen-

ſchenſindſofeinund ſcharf,daßihnenauchdieleiſeſtenToneſamtihrencharakteriſtiſchenMerkmalen

nichtentgehenzboyandern ſindſieſoſtumpf,daßalleſanfterenTône fürſteverloren, und harte,
rauße,{arfſchneidendeTöne erforderlichſind,wenn ihreGéhörnerveninBewegiiiggcſektwerden

ſollen,Die Beſchaſſenheitdes NervenſyſtemsiſtebenfallseineUrſache,wodurcheinigeMenſchen
muſitaliſcherWirkungenfähigerſindals andere. Beyeinigeniſtes ſoreizbar,daßeineſolcheMu-

ſifſchonlebhafteGemüthsbewegungenin ihnenhervorbringenfann,dieeinenandern von unreizba-
ren Nerven faum aufeinematte Art rührt.SolcheBeſchaffenhèitenderOrganiſationſindblei-
bend, und ſürſolcheMenſchenvon ſtumpfenund unreizbarenGehörnervenſindmuſikaliſcheEin-

drú>e in ihremganzen Umfangeebenſoverloren,wie der GenußfichtbarerSchogheiteninſeinem
ganzen UmfangefürKurzſichtigeverloreniſt, Aber es giebtauh vorübergehendeUrſachen,wo=

durch.dieMenſchenmuſikaliſcherEindrückemehroder wenigerfähiggemachtwerden. Hierherge-
hôrt1)derGeſundheitszuſtanddes Rorpers,mic deſſenVeränderungſichauchunſereEmpfäng-
lichfeitſúrmuſikaliſcheEindrückeverändere.Bey vollkommenerGeſundheithörenwir eineMuſik
mic Vergnügenund Theilnehmung,diedieNerpen einesdurchKrankheitgeſchwächtenKörperszu
ſehrangreifen, folglichunmöglichmit Vergnügengehörtwerden würde,ſowie im entgegengeſebe
tèn FalleineMuſikvon gewiſſerArt fürgeſchwächteNerven von heilſamerWirkungſeynkann,die

fürGeſundeohne allenReiziſt,2) Der Gemüthszuſtand,in welchem man fichbeyAnhd-
rung einerMuſikbefinder.Eineruhigevon LeidenſchaftenfreyeSeeleläßtjedeMuſikinihrer
natürlichenKraftaufſichwirken,anſtattdaßdiejenige,welcheſchonvon einemgewiſſenA�ectein-

genommeniſ, nur eine ſolcheMuſikmit Vergnügenhörenfann,derenCharakterihremA�ectent-
ſpricht,JedeandereMuſik, ſieſeyan ſichſelbſtauchnochſoausdru>8voll, muß heterogeneEm-

pfindungenin ihrerregen, folglichihrentweder unangenehm, oder wenigſtensunbedeutendwerben.

z) Stand und damit verbundene ſitclicheKultur einzelnerHenſchen. AlleErfahrungen
beſtätigenes, daßdieArt unſetertäglichenBeſchäftigungenden größtenEinflußaufunſereEm-
pfindungsweiſehat, Wer ſein‘eden meiſtensaufder Jagdoderim Kriegehinbringt,wird nach
‘und nachſ3nfterund feinerEmpfindungenſounfähig,daßer auchTonſtúckevon dieſemCharakter
nichtertragenfann,ſondernſoicheverlangt, dieheftigeLeidenſchaftenerregen,undihninGemüths-
zuſtändeperſeßenfönnen,welcheſeinenBeſchäſtigungenangemeſſenſind.Hingegenkönnenwei-
chereSeelen, deren täglicheBeſchäftiguagender EncſtehungſanfterGefühlenichthinderlichſind,
zenerohen, tumuſtuariſchenTonſtückenichtvertragen,ſondernverlangeneineſolcheMuſik,welche
ihrenGefühlenentſpricht, feinenTumulc inihrerSeeleerregt,oder ſiezu einerheftigernThâtig-
feitreizt,als nachihrerGemüthsſtimmungund nachihrerLebensarterforderlichiſt.4) Aſſocia-
tionenvon LTebenempfindungienkönnen ebènfallsdieEindrúckeeinerMuſik{<wächen, oder

auclznah Umſiäadenvermehren.Wir könnenin unſernjüngernJahreneinegewiſſeArt von Ton-

ſúcfen,gewiſſemaßifaliſcheJnſtrumenteunterſoangenehmenUmſtändenkennengelernthaben,daßuns
in derFolgederZeircineandereArcvon Tenſluckenund eineandreArt von muſikaliſchenJnſtrumenten
gar nubegefallenwill, So ſcoonnun auch andere Tonſiúicfeund Jaſtrumenteſeonmögen,ſo werdenſie
dochaufeinſseinzenomm-nes GemüthihreWirkſamkeitverlieren,ſowiedem CarreſiuskeinMäd-

chengefiel„ welchesnicbtſchielce,weil ſeineAmme geſchielthatte.
|

5) EndlichiſtMangel an geosrigerUicbungund Ausbildungder Gebhörorganeam al-

TerhäuſigſtendieUrſacheunſerergeringernFähigkeitzu muſikaliſchenEindrü>fen, Von einem gro-

ßenTheilder Menſchenmuß man iu muſikaliſcherRückſichtſagen:Sie baben Ohren und hören

nichtznicht,weitſienichthdrenkönnen, ſondernweiles ihnenan der nothwendigenAufmerkſam-
feit
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keit mangelt, die beym Hörenwie beym Sehen erforderlichi, wenn ein Gegenſkandnachallen
ſeinenMerkmalen von andern GegenſtändenähnlicherArt unterſchiedenwerden ſoll??),Man weiß,
wie oftman einenſichtbarenGegenſtandbetrachtenkann und muß , eheman alles an ihmgewahr
wird, was an igmwahrzunehmeniſ. Manglaubtoft,einenſölchenGegenſtandſchonhinlängs
lichzu fennen,wenn man ihn nur einmalgeſehenhat;dennochfindetſich,wenn man ihnzum zweys
tenmalbetrachtet, daßman noh etwas daran überſehenhat.Es giebtGegenſtändevon ſolchem
Umfangund Jnhalt,daßman nichtoftgenug zuihnenzurückehrenfann,wenn man ſievollſtäns
digkennenlernenwill. Die Zügeder Nacur ſindzwarleſerlich,ſagtBurkes,(philoſophiſcheUnter-

ſuchungüber das Erhabeneund Schone, in der Vorrede)aberdochnichtſoherausſtehend,daß
diejenigen, welchelaufen,ſieſchonleſenkönnten, Wir müſſenmit Behutſamkeict,mitSchüch-
ternheitdabeyeinhergehen,Wenn dieſeAufmerkſamkeitund oftwiederholteBetrachtungſchonbey
‘ſichtbarenGegenſtändenerforderlichiſt,welchebleibendſind,und ſihunſererBetrachtungnach
Willkührüberlaſſen;wie vielnöthigermuß ſienichtbeyTönenſeyn, dienichtwie ſichtbareGegen-
ſtändedes Auges vor dem Ohrefeſtſtehen,ſondernalsbewegteLuftaugenblicklichverſchwinden,
und vielleichtbeyihrerneuen wiederholtenEntſtehungnie ganz dienemlichenſind?Wir müſſen
alſóunſererOrganiſation,das heißt:dem Vermögen,welchesuns dieNatur gegebenhat,muſi-
kaliſcheEindrückezu empfangen,durh Aufmerkſamkeitund UebungzuHülfefonmmen,wenn wir

‘denvollen Genuß wünſchen, den ſieuns verſchaffenfann, Die Natur hatnur den Samen dazu
in uns gelegt;dieEntwickelungdeſſelbeniſtunſereigenWerk,das Werk unſeresFleiſſesund unſes
rer Uebungen,

$. 10,

Aus dem, was im Vorhergehendengeſagtworden iſt,ſtehtman, daßdieNatur dem Men-

ſcheneinVermögenmitgetheilthat,Schallund Ton zu empfinden,Daßer dieſeFähigkeitinkei-

ner andern Abſichtkannerhaltenhaben, alsſiezurVervolllommungſeinesZuſtandesanzuwenden,
iſtſehreinleuchtend,weil ſonſtdievom SchöpfergemachteEinrichtung,nachwelcherSchallund
Tonauf dieGehdrwerkzeugewirkenund indiePhantaſiedes MenſchengewiſſeBilderbringenköns-
nen, unnú6ſeynwürde. Wir habenden Sinndes Geſichtserhalten,um damitdieſihtbarenWerke
der Schöpfungzu bewundern,und den Sinn des Gehörs,um durchdas Hörbarein der Natur Bes

griſeund Empfindungenin dieSeele zu bringen,dieniché.nur den Verſtanderweitern, ſondern
uns auchinwohlthätigeGemüthszuſtändeverſeßenkonnen, Dasleßktereiſtdas eigentlicheGeſchäft
der Muſik. Es fragtſichnun : Was liegrin ihrem Weſen, voodurchſieeinerſogroßen
ÆinwirEungguf das menſchlicheZzerzfähigwird ? und welcherMirtelbedientſieſich,um
alledieWirkungenhervorzubringen, welcheihrnachden übereinſtimmendſtenZeugniſſenund Erfah-
tungenzugeſchriebenwerden?

Die Natur und das Weſendes Tons iſtzwar ſchonoftunterſucht, bisherabernocheben ſo
wenigvölligbefriedigenderklärt,als die Art und Weiſe,wie es eigentlichmic dem Hörenzugehe,

17)Aus der Mengeder menſchli<henSprachenwol-
len einigeſchließen,daß überhauptdas Ohr des

Menſchenan feinerund mannichfaltigerUnterſcheidung
der Tôdnedas Ohraller andern Thiereübertreffenmúſſe,
Oh aberdieſerVorzugvon derBeſchaffenheitdes Ge-

hdrorgansſelbſtherrähre,oder eineFolgedes Ver-

mdgensder Menſchenſey,Vegriſſemit den Tônen

zuverknüpfen,iſteineFrage,von deren Beantwor-

tungdie EntſcheidungdieſerSache abhängenmuß.
Denn was dieaußernWerkzeugeder Sinne betrift,
ſo iſtes wohl ausgemacht,und dur Erfahrungen
beſtätigt,daßſiebeyden meiſtenThierenſchärferund

feinerſindalsbeyden Menſchen.

B
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erflârtwordeniſt,Alleswas wir mitGewißheitdavonſagenfönnen, iſt,daßohnetuftund ohue
Körper, dieeinerErzirterungfähigſind,keinSchallentſtehenfann*?).Da abercinenähereEnts
wicfelungdieſerMaterie hierzu weitfährenwürde,foiſtes ſchongenug, zu wiſſen,daßdieUuft
eigentiicheinHauptmitteldes Schallesund zugleichdas Vehikeliſt,wodurcher dem Gehörzu-
geführtwird,

|

Der Menſchſeibſtiſtaüenthalbenmit(uft,odermit dem Vehikeldes Schallesumgeben;er
lebtdarinroleinſeinemElemente. Er athmetUſftein,haucheLuftaus , und hängtdurch ſiemit
allem,was in der Welt iſt,zuſammen,ſowie alleandere Körper,dieebenſowie er mit Luftum-
gebenſind,mit ihmzuſammenhängen,AußerdemſindſeinefeſtenTheilemit Nerven und Sehnen
verbundenund überſpannt,wodurcher gewiſſermaaßenſelb|eineArt von muſikaliſchemJnſtru-
ment wird,und endlichhater von derNaturnocheinbeſonderesOrgánerhalten,welchesihnfähig
macht,alleVeränderungender thnumgebendentuftgewahrzu werden. Hierausiſwenigſtensfo
vielerflärlich,daßnichtsfoſehraufihnwirkenkann,alsbewegtetuftoderderdurchſteihmzugeführ=
te Schall,weilnichtsin der ganzenNatur mit ihmin ſonaherVerbindungſteht.

Was aberindieſerRückſichtvom Schallegilt, muß auchvom Tonegelten,weiler nur in ſo=
fernvom Schalleverſchiedeniſt,alsbeyihmeinabgemeſſenesVerhältnißin der Höheund Tiefe
mehrererSchâlle, Klängeoder tauteStattfindenmuß.

AlſoſindTône ſchonan ſichalleinfähigaufden Menſchenzu wirkenund ſeineNerven bloß
durchden Anſtoßder zitterndenLuftin Bewegungzu ſeßen.Die Wirkungdes Trompeten- und

Paucken-Schalles,noh mehraber des Trommel - GetdſesbeySchlachten,kannhierzum Beweiſe
dienen. Ein ſolchesGetöſeerregtSchauder, Herzklopfen,Wallungenim Blute,ſhweresAthem-
holenund ofteinevölligeFieberbewegung.Der Anfangeinesvon eineriganzenGemeindeange-
ſtimmtenChoralgeſangserregtbeyden meiſtenMenſcheneine ähnlicheErſchütterungdes Necven=

ſyſtems,ohnedaßder Charaëterder Melodie oder der Jnhaitder gefungenenWorte etwas dazu
beyträgt.DieſeErſchütterungentſtehtbloßaus derdurchſovielevereinteStimmen bewirktentuft=
bewegung, welcheſichallenderErzitterungfähigenKörpern, folglichauh dem Menſchenmittheile.

Der Ton hataber auſſerder Stärkenochandere Eigenſchaften,wodurcher immer,bloßalseins
zelnerTon betrachtet,auchſanſtereEmpfindungenim Menſchenerregenkann, YJnsbeſonderehac
dieMenſchenſtimmeſolcheTone, diebeyjedem,der ſiehört,Freude,Mitleid,Traurigkeit2c. ers

regenfonnen, wenn ſieaus einemHerzenfommen , welchesſelbſtmit einerſolchenEmpfindunger-
füllei, DieſeErſcheinungenecklärenſichdurchdieBewegungendes Nervenſyſtems,welchemic

jederEmpfindungim Menſchenvergeſellſchaftetſind,DieleidenſchafclichenVorſtellungender Seele

ſindnemlichmit gewiſſenBewegungenim Nervenſyſtem,oderin den feinernTheilendes Körpers,
welcheman Lebensgeiſternennen fann , unzertrennlichverbunden,und werden dur<Wahrnehmung
dieſerBewegungenunterhaltenund verſtärke.DieſeentſprechendenNervenerſchütterungenent-

ſtehenim Körper, wenn vorherinder Seele eineleidenſchaftlicheVorſtellungerwe>c war, ſowie
umgekehrtin der Seele dieleiden{chafclichenVorſtellungenentſtehen,wenn vorherim Körper,die
verwandten Erſchütter(ngenerregtworden ſind,Die Wüikungiſgegenſeitig.Eben der Weg,der
aus der Seeleinden Körperführt,führtzurückaus dem Körperin dieSeele), Da. nun dieEr-
ſchütterungendes Nervenſyſtemsdureh,nichrsſomächtigbewirktwerden fonnenalsdurchTöne,fo

18) Der Schall,Sonus, ifeineGehörerwe>tende von U. £7.Beltz,Berlin 1763.4.
elaſtiſcheAeußerunggeprellterund kreisfdrmigforts 19) Ueber diemuſikaliſchet1alereyvon Engel,
prallenderLuftkdrperh:n.S, Abha2ndl,vom Schal- Berlin1780.
le,wie ex entſteht,fortgeht,insGhr geht2c,1c,
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erklärt ſichaus tem gegenſeitigenVerhältnißdertuft- und Nerven- BewegungendieKraftund Ge-
alc hinlänglich, welchſchoneinzelneTöneaufdas Herzdes Menſchenhabenfönnen.

$. 11,

Das gegenſeitigeVerhältnißderLuft- und Nervenerſchütterungeniſtdaherder Grund und die

erſteUrſacheallesmuſikaliſchenAusdrucks,und allerder Wirkungen, die durchMuſk hervorge-
brachtwerden fönnen, Jedoch"vermehrtſichdieSumme dieſerWirkungennochins Unendliche,
wenn dieKunſteinzelneTônenichtnur zu ganzen Tonreihenverbindet, ſondernſichauchnochandes
rer Mittelbedient,dieſämmclichdazubeytragenkönnen, den MenſcheninleidenſchaftlicheZuſtände
zu.verſeben,und ihndarinzu unterhalten,SolcheMirtelſind1)beſtimmteTonarten,2)dar-
aus gzebildeteMelodien,z) damic verbundene Bewegung,Tactartund rhychmiſcheVer-
bâltniſſeder in den MelodienenthalteneneinzelnenTóne,4)hinzukommendeHarmonieoder
Begleitung,5)Wah und Wiſchungder Stimmen, 6)Wahl der Jnſtrumentenachihren
verſchiedenenEigenſchaften,und endlich7)mannichfaltigeVeränderungeneinzelnerCône,
Tonreihenund Accordein Rückſichtaufdie unendlichenGrade,von Stärke und Schwäche,
derenſiefähigſind.Dadie leidenſchaftlichenZuſtändederMenſchenmannichfaltigſind,und jeder
derſelbenmit eigenenNervenerſchütterungenvergeſellſchaſtetiſt,wodurcher ſichvon andern uncer-

ſcheidet,ſowird dieMuſikdurchden zwe>mäßigenGebrauchder.erwähntenMittelvermögend,ihre
Tónejedesmalvon einerſolchenWirkungaufdieNèrven zu wählen,wie ſieden Eindrückeneines

gewiſſenGemüchszuſtandesähnlichund angemeſſeniſt.Sie hates dadurchinihrerGewalt,nicht
nur durcheinzelneTone ſchonſympathetiſcheGefühleder Freude, des Mitleids,des Traurens und

des Troſteszu erregen, ſondernauchinnereEmpfindungender Seele, oder ganzeGemüthsſtimmun-
gen zu befördern,zu unterhalcen,und ebendadurhaufSittlichkeitund Beſſerungdes Willens

fráſcigzu wirken,

$.-12.

Es ergiebtſihhieraus,daßdieMuſk nur beydem ihremwahrenWeſenangemeſſenenGe-

brauchund der weiſenAnwendungallerihrerHülfsmitceldas ſeynfann,wasſieſeynſoll.Wenn
ihreTône oder Tonreihennichtsin ſichenthalten,was den Empfindungenund Vorſtellungender

Seeleähnlichiſt,das heißt:wenn diedurchfieerregtenLufterzitterungenden mitgewiſſenEmpfin-
‘dungenunzertrenniihverbundenenNervenerſchütterungennichtentſprechen, ſoſindſieeinleeresund
unbedeutendesGeräuſch,Wennſie hingegenihrerNatur gemäßſichihrerMittelſobedient, daß
ſielebendigerAusdru> menſchliherGefühleund Gemüthszuſtändewird,und allesvermeidet, was

dieſenihreneinzigenund höchſtenZweckſtörenkann,ſoiſtſiedas was ſieſeynſoll,und der tobre=-
den werth,dieihrvon den weiſeſtenMenſchenaus allenZeitalterngegebenworden ſind. Nur
dann fann man von ihrſagen,wie ſichunſerLuthexausdrút, daß iÿrder Satan feindſey;z
daß ſievieleAnfechtungenund böſeGedanken vertreibe,und den Geiſtder Traurigkeitver-

jage;daßſiedas beſteLabſaleinesbetrúbtenMenſchenſey, wodurh das Herzwieder zufrie-
den, erqui>éund erfriſchtwerde; daß ſiedie Menſchengelinder, ſanftmücthiger,ſittſamerund

vernünftigermache;daß derjenige,der ſiekenne,von guterArt und zu allem geſchi>tſey,
daß ſienur von Schwärmernverachtetwerde, daß ſiedieMenſchenfrölichmacheund daßman
endlichdabeyallesZorns,(allerUnkeuſchheit,allerHoffart!und allertaſtervergeſſe?°),Mur
dann vereinigecſiealle Arten von Vergnügenin ſich,ſ{höpfetaus allenQuellender Reizeihre

20) ZuthersTiſchreden,
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Zauberkraft,diewirdeſtoſtärkerfühlen,jewenigerwir ſiebegreifen;verſetdas ganzeSyſtent
unſererNerven in eineheilſameharmoniſcheSpannung,ruftunſretebensgeiſterzurück,wenn ſie
fliehen,und iſthimmliſcheArzneyfurkrankeSeelen. Murdann iſt ſiedieallmächtigeGöttinder

Leidenſchaften

,

we>t ſchlummerndeEmpfindungenin unſermHerzen, ſchwilltes zu heroiſchenEnt-

chließungenauf,erhebtes zu Gott und dem Himnel,zerſchmelztes-in zärtlichesMitleid,macht
dieSeele des Trúbſinnigenoftin geheimenFreudenjauchzen,rauſchtMuth und Stolzin die ver-

zagteSeele,verſenktoftſelbſtden muntern Jünglingin ſanfteSchwermuch,die er füralleſinnli-
chen‘uſtbarkeitennichedahingebenwürde , verwandeltden Barbarin einenſanftenMenſchenfreund,
und erheitertdasfinſtereGeſichteinesCatomitholdemLächeln**).Nur dann,wenn ſieſoeingerich-
tet,ſogebrauchtund angewendetwird,erfülltſiedas, was der Dichtervon den ſchönenKünſten
überhaupterwartet , wenn er ſingt:

Treu ſi den Künſtenweihn,
Wacht unſreSicten mild,
Und lehrtuns menſchlichſepn*).

Nur. dann endlichkann man von ihrſagen:DurchMuſikiſtunſerGeſchlechthumaniſirtworden;

durchMuſikwird es nochhumaniſirt,Was dem Unmucthigen,dem Lichtlos- VerſtoftendieRede
nichtſagendarf:ſagenihmvielleicheWorts aufSchwingenlieblicherTêne ??),

$, 13.

Der Menſchiſtalſoſoeingerichtet, und gleichſamdurchdas ihmanerſchaffeneGehörorgan, fo
wie durchdieReisbarkeicſeinesNervenſyſtemsdazubeſtimmt,muſikaliſcheEindrúcfezu empfins
den, Eben ſoliegtes in dem Weſen der Muſik,durchihre,den mit den menſchlichenEmpfin-
dungenunzertrennlihverbundenen Nervenerſchütterungenentſprehendentuftbewegungenaufdie

Vorſtellungender menſchlichenSeele zu wirken, Es iſtnun noh übrig,auchdieNaturreligiöſer
Gefühlezu fennen,um dann entſcheidenzu fönnen,aus welchenUrſachenman in allenZeitaltern
und beyallenVölkernder MuſikauchbeyGottesverehrungeneineſogroßeKraftbeygemeſſenhat.

Einewahreund vernünftigeReligionhatund kann keinenandern Zweckhaben, alsdieſittliche
Beſſerungdes Menſchen,dadurch,daßſieihmdieBefolgúngderSittengeſebe,dieihmdieNatur
ſchoninsHerzgeſchriebenhat, alseineBefolgungausdrülicherGeboteGottesvorſtellt4). Sie

machtden Menſchenzu dem Ende mit einem höchſtenWeſenbekannt,welcheser ſichin Rükſiche
aufſeinUnvermögen, den moraliſchenZweckvolligerfüllenzu können,alseinenunſichtbarenBefördes
rer ſeinermoraliſchenGeſinnungenvorſtelle.Sie iſalſoMittel,alleGeſinnungenund Beſtrebun-
gen , dieden Menſchenbeſſermachenfönnen,zu ſtärken, und ihmdiegewiſſeEcreichungſeines
moraliſchenEndzwectszuſichern.Der kalteBegriffdes Moralgeſeseswürde aberalleinnoh niht
im Standeſeyn, aufden Willendes Menſchenſofräftigzu wirken,daßer dadurchzum Beſtreben
nachder Erreichungdes moraliſchenEndzwecksveranlaßtwerden könnte, JeneBegriſſemüſſenerſt
inGefühleübergehen,weilGefühleaufden Menſchenungleichſtärkerwirken, alsVerſtandesbegrifs

217)Ueber dieSittlichfeitder Wolluſtvon Ernf 24) La Religion, dans le ſens le plusétendu,
Friedr.Vel. Mietau 1772. 8. confiſteà reconnoitre une puiſſanceéternelle,qui,
22) Didiciſſefideliterartes, emollitmores, nec ſuperieureà toute autre, zouverne le monde d’uné

finitelleferos, maniere invilible,et à fairedes efforts,pour rem-

23) HerdersBriefezur Beförderungder Huma- plirlesdevoirsqu'oncroitque cette puiſlanceexige
nität,DritteSammiung,S, 106, de nous. Penſéeslibrespar B. M, pag. r,
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fe. Da nun die chriſtlicheMoral ſchonan ſichmeiſtensſolcheLehrenenthält,dieaufBeſſerungund

Reinigungder menſchlichenLeidenſchaftenabzweken,?*)da der StifrerunſererKelgionausdrúüdlich
ſagt,daßnichtdieBeobachtungäußererKirchenpflichten,ſondernnux diereinemoraliſcheHerzens-
geſinnungden MenſchenGott wohlgefälligmachenkönne;**)ſoſiehtman daßdas Weſentlicheder
ReligionúberhauptaufEmpfindungenankomme, diezwar durchdas Verhältniß,in welchesſiehier
mic derGottheitſelbſtgeſeßtwerden , gleichſamüberſinnlichund erhabenerſind,alsmoraliſcheG2

fühleinbloßbürgerlichenVerhältniſſenan ſichvielleichtſeynmögen, aberdeswegennichtaufhören,
GegenſtändemuſifaliſchèrDarſtellungenzu ſeyn.

ZweyterAbſchnitt.
Von dem BeytragderMuſizurVerſchönerungund Erhöhungderchriſtlichen

Goftesßoerchrung.

|
$e 14,

So wie dieReligionüberhauptdiemoraliſcheBeſſerungder Menſchenbeabſichtigt,ſoſind
áuchdieeingeführtenKirchengebräuchedazubeſtimmtund eingerichtet, jenenZweckzubefördernund

zu unterſtüßen,Das Gebetiſ," wenn es vernúnſtigund dem höchſtenWeſen anſtändigſeynſoll,
nichcsalsdieAeußerungdes innigenWunſches,daßuns Gott in unſermBeſtrebennachBeſſerung
des Herzensunterſtúßenund ſtärkenmöge. Der Geſangder Gemeinde iſalseinBelevungsmittel
folcherEmpfindungenzubetrachten, dieaufden Willen.des Menſchenwirken,und ihnzu jenenBes
ſtrebungen,ſichdurchreineHerzensgeſinnungender Gottheitwohlgéfällizzumachen,anfeuern,Die
Predigtuntérrichteéden Menſchenvon derNothwendigkeitſeinemoraliſchenPflichtenzu erfüllen,
zeigtihm,wieer dadurchſeineGlückſeligkeitbefördern, und ſichihrerDauer auchnochjenſeitdieſes
Lebensvergewiſſernkönne. Die heiligeMuſik(dieabereinem ſogroßenZweckegemäßeingerichtet
ſeynmuß) bereitetzu jenenGefühlenvor , verſeztdas GemüthindiejenigeStimmung, diees vors

züglichzu einemfruchtbarenBoden fürdieReligionslehrenmacht,und unterhältes endlichdarin,
So, und nur ſowirkcallesvereint,jedesnah ſeinerArt, aufden :HauprzweallerReligion,
aufdievolllommenſtemoraliſcheBeſſerungdes Menſchen,und ſoergiebtſi<h3,daß dieMuſik
als eines der frâftigſtenBewegungsmittelinnererGefähleuud Vorſtellungen,aucheines der

kräftigſtenBeförderungsmittelreliguderGeſinnungeniſt,ohnewelchesunſerganzer Gottes-

dienſtfalt, tro>en,ohneFeyerlichfeit,ohneErbzuungund ‘ohneLeben,folglichauchohne
den Nuten ſeynwürde,der damit beabſichtigetwicd und werden muß, Unſer Herzwird
durchdie heiligenSprüchein eineweitgrößereAndachtverſeßt,wenn ſiegeſungen, als wenn

ſienichtgeſungenwerden ;??)dieKirchehacſichdieKirchenmuſikimmer angelegenſeynlaſſen,das

25)Liebeund FurchtGottes,Liebedes Nächſten 27) Tpfisſanctisdictisreligiofiusct ardentiusfſen-

und ſogarder Feinde;Duloſamkeitin Leiden;Mäßi- tio moveci animos naſtros in lammam pietatis,cum
gung in Freuden;Unterdrü>kungdes Haſſesund der ita cantantur, quam fi non ita cantantur, et omnes

Nachſucht;Wehlthätigkeitgegen Arme2c, 2c, ſinddie afectus ſpiritusnoſtri pro ſuavi diverlitacehabere,

Hauptgeſelzeder chriſtüchenMoral, und lauterGes propriosmodos in voce atque cantu, quorum neſcio

genſtändedes gefühlvollenHerzens, folglichauchlgu-qua occulta fanuliaritateexcitentux, S.,Muguſtin,
ter Gegenſtändedes muſikaliſchenAusdruc{s. Conf.Lib,X, c. 33,
26) Matih,V, 20,
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mit durchdie-BeluſtigungderOhrèndas ſchwacheGemüth,zurAndachkerhobenwerde*®),denn'die
Muſikſtärktdie Andacht,und erhebtdas Lob zurEntzukung,Sieverlängertjedeandächtige
Handlung„ und bringtdauerhafteund bleibendereEindrückein dieSeele,als diejenigenſind,wel-
cheeineúberhingehendeFormelvon Worten begleiten,dienachder gawöhnlichenArt der Undacht
hergeſagtwerden *)

$. 15,

Der allgemeineGebrauchder Muſikiſtalſonichtdas willkührliheWerk einzelnerMenſchen
geweſen;man hatdieMenſchheitnichtdurhErziehungerſtdaran gewöhnt,ſonderndieNaturiſt
es ſelbſt,welcheihrdiesGeſchenkgegebenund ſieaufden Gebrauchdeſſelbenin allenAngelegen-
heitendes Herzensgeleitethat,DieMuſk iſkeineabgenöthigée,ſonderndiefreywilligſteAeuſſe-
rung des menſchlichenHerzens; ſiefommt vom Herzenund gehtzum Herzen. |

Dadie Religioneineder wichtigſtenAngelegenheitendes menſchlichenHerzensiſt, da es in

ihrnichtſowohlaufBegriffevon ſittlichenGeſegen, alsaufinnigeEmpfindungderſelbenankomme,
und allegottesdienſtlicheHandlungenhauptſächlichdahinabzwecen,ſolcheEmpfindungenzu erre-

gen , zu befördernund zu unterhalten, da fernerdie Uiebeund FurchtGottes,Dankbarkeitfürer-

halteneWohlthaten, Gebetoder WünſcheunſersHerzensum göttlicheUnterſtüßungin unſernBe-

ſtrebungennachBeſſerungund ReinigungunſererſittlihenGefühle,furzalleswas zu wirklichans

dâchtigenGottesverehrungengehört,lauterſolcheGemüthszuſtändeſind,welchedurchdiegewöhn-
licheSprachefaſtnichtausgedrücwerden können, ſondernfaſtausſchließendim Gebietedes muſie
faliſchenAusdrucksliegen, ſodarfman ſichnichtwundern, daßdieweiſeſtenReligionslehreraller

Zeitalterdießgefühltund ſiches ſoernſtlihund eifrighabenangelegenſeynlaſſen,dieMuſiknach
ihremganzen Umfangezu einem weſentlichenStück der öffentlichenGotcesverehrungenzu machen,
(Muíicaeccleſiaſticaeſtpars integraliscultuseccletlaſlici,Brunnenmcnrade jureeccleſiaft.Lib. 1.

cap,6,membr. 8g.‘Nr,1.) Weit mehrmuß man ſichwundern,daßes , vorzüglichinden neuern

Zeiten,ſovieleMenſchengegebenhatund nochgiebt,welcheder Kirchedieszu allenZeitenfür-ſo
wichtiggehalteneErbauungsmittelganz entziehen,oder wenigſtensaufden bloßenChoralgeſang
einſchränkenwolltenund nochwollen, Es wird ſichin der FolgedieſerAbhandlungergeben,daß.
dieſeEinſchränkungennichtdas wahreMittelſind,unſereleergewordenenTempelwiedervollzu.
machen, daßvielmehrſtattdieſerimmer mehrum ſichgreifendenEinſchränkungendaraufgeſehenwer-
den ſollte,dieſchonverminderteFeyerlichkeitund Prachtbeyunſerngo:tesdienſtlichenVerſammlungen
nichenur wiederherzuſtellen,ſondernſogarnachMöglichkeitdem Geſchmackund derAufklärung
unſererZeitengemäß,nochzu vermehren.

$. 16,

Der Choralgeſanghatzwar ſchonfürſichalleinvielErbauliches.SeineEinfachheitmachtes
mdglich,daßauchder derMuſikganz unerfahrnegemeineMann, wenn er nur etwas Gehörhat,
und nureine fleineReihevon verſchiedenenTönen zu unterſcheidenweiß,Theildarannehmenkann.
Die vereinigtenStimmeneiner ganzenMenge könnenſchonbloßdurchihreStärkeeineErſchütterung:
derNerven bewirken,und wenn nur irgendeinerbaulicherJnhaltdesgeſungenenliedeshinzukbomme,
ſoläßtſichgegenden Nugenund dieguteWirkungdes Choralgeſangsnichtseinwenden, DieDien-

28) Conſuetudinemcanendi probateccleſia,ut pietátisaſſurgat,S,Mugufſlin.Confeſſ.Lib,ro« cap.33,

peroblectamentaaurium infirmusanimus ad affectum 29)Addiſonim engliſchenZuſchauer.
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fie, welcheer ſowohlderAusbréitungder ehriſtliheuReligionúbérhaüpt,alsauh insbeſondereder

Ausbreicungder LutheriſchenReformationgeleiſtethat, könnenhierinzu einem unwiderſprechlichen
Beweiſedienen, Seine Wirkungiſtfúrſogroßgehaltenworden,daßman geglaubthat,man könne

dur ihnauh Kezereyenverbreitenund fortpflanzen*),beynaheaufdienemlicheArt,wie Plaro
und mehrereAlte-ſchongeglaubthaben, daßmit neuen Melodienauchneue Sittenin einem Staate

hervorgebrachtwerden**).Sogroß indeſſendieWirkungund der Nuten desChoralgeſangsan ſich
ſelbſt,beſondersaber inRúfſichtaufdie leichteallgemeineBrauchbarkeitdeſſelbenſeynkann,ſo
muß man doch bekennen,daßer in unſernTagenbeyweitem das nichtmehriſt,was er ehedem
war. UnſereVorfahrentrugenSorge,dieKirchenmelodienin den Schulenlehrenzu laſſen;die

Cantorenmußtendabeyſovielnur immer möglichaufReinigkeitder Jntonationenſehen;durchdas
Singender Schüleraufden Straßenwurden dieMelodien auh andern Perſonennachund nachbez
fanntund geläufig,ſodaßdurchdieſeSorgfaltder-öffentlicheChoralgeſangder Gemeinde wenig-
ſtensdenjenigen.Grad derReinigkeicund Sichechciterhielt, der beyeinerVereinigungſoverfchie-
dener,mehrjoder wenigergeübterStimmen möglich(|. Yununſern Tagen iſ ſeltenetwas von

einerähnlichenSorgfaltzu bemerken; man läßtgewöhnlichjedenſingen,wie er will,begnügtſich
wenn dieMelodienur nicht‘ganzunkenntlichgemachtwird,denftwederaufReinigkeitinder Zu-
ſammenſtimmungſovielerStimmen , nochaufirgeadetwas,wodurchauchdereinfacheChoralge-
ſangſchoneinesmuſikaliſhenAusdrucksſähig.werden kann, Daherkommt es denn, daßer jebt
in unſernmeiſtenKirchenſeineErbaulichkeitgrößtencheilsverlorenhat, oftmehrGeheulais Ge-

fang,und zu dem heruntergeſunkeniſt,was Lutherſchonzu ſeinerZeitden faulenChoraigeſang
nannce, worin feinLeben,keineZuverficht,furzfeinAusdruck herrſcht.

$. 17.

Wenn ittdeſſen-derChoralgeſangauchvölligſobeſchaffenwäre,wieer ſeynmuß, wenn er das-

vorzüglicheErbauungsmittelſeynſoll,um deswillenman inunſernZeitenſogeneigtiſt,dieſoge-
nannte Figuralmuſikentweder vom Gottesdienſtganz auszuſchließen,oder wenigſtensſehreinzu-
ſchränken,ſomuß man dochbedenken,daßdiechriſtlicheGemeinde aus Mitgliedernvon ſehrver-

ſchiedenerBildungbeſteht,dieunmöglichalleaufeinerleyArt erbautwerden konnen. Unterdies

ſenGliedernfindenſichviele,welcheden Cheralgeſangnochnichteinmal füreigentlicheMuſikhal-
ten, ihnwenigſtensdann nur erbaulichfindenfönnen, wenn ex ſehrreingeſungen,nichtaber un-

ordentlichgeſchrienwird,

Sollnun derKirchenichtauchan derErbauungihrergebildétenGliedergelegenſeyn,und w0o-

durchkann ſiediefeihnenangemeſſeneErbauungbeſſerbewirken,als theiisdurhVerſchönerung
des Choralgeſangs,theilsaberund"zwar vorzüglichdurcheinegue eingerichteteFiguralmuſik? Das
vidfagtzwar: Singerdem ZerrnalleWelt,und man fönntehieruntereineErmunterungzum Cho-
ralgeſangeverſtehen,weilgeradenur am ChoralgeſangealleWelt theilnehnienkann ; aberer ſebt
hizu:Singetdem sZerrnein neues Lied,und: machts gur aufSaitenſpielmir Schalle,
welchesnichtalleWelt kann,ſondernnur den Auserwählten,

nur denen,diees gelernthaben, vor-

behaiteniſt.Es bedarfindeſſenallerderZeugniſſenicht,diewir ſowolim altenund neuen Teſiament
alsbeyden meiſtenchriſtlichenKirchenlehrernfinden,um zu beweiſen,daßderChoralgeſangfür

3°) S, Ern. Sal. CyprianiDiſſert.dePropagationemaximarim legumcivilium mutatione, Plato,ée
Paecreſcumper Cantilenas,Londini,1720. #8, republ,Liv. IV,
33)Nusguámenim mußicæzemodi mutanturx absgue
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ſichalleinnichehinreſchendſey,diejenigeErbauungzu bewirken, ‘dieſederChriſtvon den öffentlichen
gottesdienſtlichenVerſammlungenzu erwarten berechtigtiſt.Die Natur der Sache,das heißt:das
WeſenreligiöſerGefühleund das Weſen der Muſik,welcheszur Darſtellungund Unterhaltungje-
ner frommenEmpfindungenſogeſchickciſt,beweißtes mehrals alleZeugniſſethum:können,hatinſich
felb|färjeden,derdamit hinlänglich-bekannt.-iſt,ſo.ſichereinnereUeberzeugungsgrúnde,daßman,
wean auchfeineinzigesBeyſpiel, feineeinzigeVorſchriſtvom Gebrauchder Figuralmuſikſeitder

‘erſtenVerbreitungder chriſtlichenReligionbisaufunſereZeitenvorhandenwäre,nöchjehtdärauf
bedachtſernmúßte,einemſolchenMangelabzuhelfenund derchriſtlichenKircheeineſoHerrlicheZiers-
de, und einſofeyerlichesund frâftigesErbauungsmicttelzu.verſchaffen.Die Religion.derChriſten
iſteinefrôlicheReligion, dennGott hatunſerHerzfrölichgemachtbdurchfeinenSohn,ſagtLuche®,
Wer ſolchesmitErnſtglaubt,fährter weiterfort,der kanns nichtlaſſen, er:mußfrölichund mit

uſt davon ſingenund ſagen, daßes andereguch.horenund herzufommen. Wer abernichtdavoh

‘fingenund ſagenwill,das iſteinZeichen, daßer es nichtglaubt,und nichtins-neue frólicheTeſtd-
ment, ſondernunter das alte,faule,unluſtigeTeſtamentgehört®*).DieſechriſtlicheFreudigkelt
kann durchden bloßenChoralgeſangnichtbewirktund unterhaltenwerden; es ſinddazureine,flare,
geläufigeStimmen undgeſchi>tedenheiligenWorten angemeſſeneMelodien oder Modulationen‘er-

forderlich®*),dienur beyderFiguralmußfikStatthabenund nichevon einer ganzenGemeinde, ſons
dernnur pon geübtenund gebildetenSängernuud.Spielernbewirfcwerdenknnen, i

$. 18,

Beyſpieleund Zeugniſſebeweiſenalſonieetwas, wenn dieNatur derSacheſelbſt,nachdem
ir ſierichcigerkannthaben,nichemit ihnenübereinſtimmt.MancheMeinungenhabenJahrhun-
dertelangfürunpiderſprechlicheWahrheitgegolten,diedochiu neuern Zeitenbey-mehrernHülfs-
mittelnzu richtigenUnterſuchungenals falſchbefundenworden ſind,Die Muſikhateben ſowie

mehreremenſchlicheKenntniſſeinden neuern JahrhundertenbetcächtlicheHülfsmittelzu ihrergrößern
Vervollkommungerhaltèn, Und iſtdadurchfähiggeworden, ungleihmehrzuleiſten,als ſieehe-
dem in ihremweitunvolllommenernZuſtandethunfonnte, Sie hatverbeſſerte, veredelteund

mannichfaltigereJnſtrumentebekommén,ſieiſdurchdieHarmoniebereichert, und durchden .Ge-
brauchdieſesZuwachſesinihrenMelodiéèngeſchmeidiger, biegſamerund mannichfaltigergeworden,
ſodaßſienun im Standeiſt, alleArtenmenſchlicherGefühlenichtbloßin Begleitungihresehe-
mals unentbehrlichenDollmetſchers, des Textes,ſondernfürſichallein,durcheigeneKraftdarzu-
ſtellen,JhrgrößererReichthum,ihregrößereBiegſamkeitund Geſchmeidigkeithates möglichge-
macht,ihreArtendes Ausdrucks-nachder verſchiedenenAnwendungderſelbeninClaſſenabzuſondern,
und einerjedenderſelbeneineigenesGedletanzuweiſen,Sie hatdadurchebenſomannichfaltige
Styleund Scehreibartenbekommen,alsdiemenſchlicheSprache,bedientſichinderKircheeinerganz
andernZuſammenſeßungihrermelodiſchenFigurenalsim Theater,ſowie ‘aucheinesverſchiedenen
angemeſſenenVortrags, weißzu ſcherzen,mit Ernſtund Feyerlichkeitzurühren,und iſtje6tmehr
alsjedixreichſte

,

mannifaltigſteSpracheallerArtenmenſchlicherGefühlegeworden. Dieß alles

warſieinden erftenZeitendesChriſtenchumsnochnicht,und dennochfonnceſieſchönreligióſeGe-

fühle
32) Jn der Vorredezu ſeinemGeſangbuche, inſtitututilitatemagnoſco,$.Auguſt,Conf,Lid,X.

33) Cum liquidavoce et convenientitlima.mo- cap,33:
dulationecantantur (fc,res divinae)inagnam hujus
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fühlewecken „?*)und dennochwurde von allen Kirchenlehrernſoallgemeindaraufgedrungen,den dffent-
lichenGottesdienſtdurchſieherrlicherund feyerlicherzu machen. Und geradejestinihrerhöhernVoll-
Tommenheitſollteſiedießnictmehrkonnen,ſollteſie,wie man ihrſogernevorwerfenmöchte,die‘in-
dachtder Chriſtenmehrſtörena!3 befördern? Wir werden in derFolgeſchen,woraufſichſolche
Meinungengründen;wir werden ſehen,daß, wenn ſiewirklichhinund wiederdieAndachtmehr
geſidrtalsbeförderthat, es nichtin ihremWeſen, ſondernan dem unrechtenGebrauch-derijelben
und an Nebenumſtändenlag,die nichtihr,ſondernuns Menſchenzurtaſtzulegenſind.Dieſe
ſchoneund herrlicheGabe Gotteshacdas Schickſalmic vielenandern (Gaben Gottesgemein,in den

HândenderMenſfchen'oftverunedeltund nichtimmer der Abſichtdes Gebersgemäßſonüblichanges
wendet zu werden, alsſieangewendetwerden fönnte und ſollte.

$.19,
Daß dieFiguralmuſikînden erſtenJahrhundertender hrilihenKirchebeymGottesdienſt

nichtgebrauchtworden ſey,wie man ebenfallsbehauptenwill,um dem Beſtreben,ſiein unſern
Kirchenimmer mehreinzuſchränken, deſtomehrNachdruckund Gewichtzu geben,iſ theilsuner-
weislich,theilsauh, wenn es wirkfliherwieſenwerden könnte, eineSache,dieſichaus den da-

maligenZeitumſtändenerklärenlaſſenwúrde,ohnedaßwir deswegenanzunehmenhätten,es ſey
geſchehen,weil man ſie nichtfürwúrdiggehaltenhabe,beyGottesverehrungenaufgenommmenzu
werden. Die Urſachenkönnten 1)in dem damaligenVerfallderMuſiküberhaupt;2)indem Druck
utidder Verfolgung,welchedieerſtenChriſtenzu erduldenhatten;3)inden friegeriſchenund un-

ruhigenZeiten,in welchennochfein ordentlicherGoctesdienſteingerichtetwerden fonnte,u. �.w.
gefundenwerden, Wer mit der Geſchichtedes Chriſtenthumsnur einigermaßenbekannciſ, der

weißes, iwievieleHinderniſſeder Ausbreitungdeſſelbenin den Weg gelegtworden ſind,wie vor-

ſichtigund geheimdiekleineSchaarſeinerBekennerbeyihrenVerſammlungenund Andachtsúbun-
gen zu Werke gehenmußte,und wie langees dauerte,eheſiees wagen durfte,ihremGocc döf�fent-
lichzu dienen. UncterirrdiſcheHölenwaren ihreerſtenKirchen,und Stunden der Mitternachtdie

ZeitihrerandächtigenZuſammenkünfte,Wie hätteunter ſolchenUmſtändeneinefeyerlicheFigu-
ralmuſikvon ihnengebrauchtwerden können,wenn ſieauchin jenenZeitenwirklichvorhandenge-
weſenwäre,wie es dochausgemachtiſt,daßſiees wenigſtensnichtnachunſererArt war? Man
konntealſogernezugeben, daßdiechriſtlicheKircheder erſtenJahrhundertenochkeineFiguralmuſik,
indem Begriff,worinman dießWort zu unſernZeitennimmt,gehabthabe,ohnedaraus folgernzu
müſſen, daßwir nun ebenfallskeinehabendürfen,Denn wir wiſſenaus der Geſchichtewenigſtens
ſovielmit Gewißheit, daßdieerſtenChriſten,ſobalddieeben angegebenenHinderniſſe,nemlich
Druck und Verfolgungüberſtandenwaren, und ſiees wagen durfcen,ihreLehrefreyund öffentlich
zu bekennen,ſieauchbaldanfiengendieMuſikganz in ihrerdamaligenBeſchafſenheit, ſowenig
volllommenſieauh ſeynmochte,beyihrengottesdienſtlichenZuſammenkünfteneinzuführen,Sie

benußtenwas ihnenGott zu ihrerZeitgegebenhatte;ſolltenwir,weil uns Gott reicherals ſiege-
machthat,nichtebenſowie.ſie,alleszuunſermNußenverwenden was wir von ihmerhaltenhaben?

34) Cum reminiſcor lacrymasmeas, quas fudiad Voces illaeinfluebantauribusmeis et eliquabaturve-

cantus ecclefiaetuae in primordiisrecuperataefidei ritas tua in cor meum: et ex ea aeſtuabac 1nde affec-

meae, et nunc ipſecommoveor non cantu fed rebus, tus pietatiset currebant lacrymaeet benemihi erat

quae cantantur etc. S. Auguſt.Conf.Lib. IX. cap. 6. in cis.Toid. Eben ſoſanguùſerKuther :

Und ferner:Quantum fleviin Hymnis et Canticistuis Wenn ichin L7orhenbet und ſing,
fuaveſonantisEccleſiaetuae vocibuscommotus acriter? So wird mein erz rechtguier Ding.
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WirſollenGott dienen,das heiſt:danken, loben,preiſen,rühmen,aus allenKräften„!mir
allem voas wir haben,jeder aufſeineWeiſeſogut er es vermag. Die erſtenChriſtenhabendas
aufihreWeiſegethan; ſollenwir es wenigerthun?— Wenn oben behauptetworden iſt,daßin den
erſtenJahrhundertender -chriſilichenKirchenochkeineFiguralmuſiknachunſererÄrt vorhandenge-
weſen,ſoheißtdießnochnicht,daßſieüberhauptgar feineFiguralmuſikgehabthaben;auseinigen
{chonangeführtenSrellendes h.Augußinusläßtſichvermuthen,daßſiewenigſtenseineArt von

Muſik,dievom einfachenaus lauterTdnenvon gleicherDauer beſtehendenChoralgeſangſchonmerks
lichverſchiedenwar, gebrauchthabenmüſſen.Die geläufigeStimme (voxliquida)und dieange-

meſſeneModulation(modulatioconvenientiſſima),womit zu den ZeitendieſesKirchenvatersdie

heiligenTexleinder MayländiſchenKirchegeſungenworden,ſindfeineEigenſchaftendes Chorals,
der ohnehinddmals,wie es mehrereZeugniſſewahrſcheinlichmachen,ſogeſungenwurde, daß er

mehreinerRede glich,als einem Geſange, ſondernhabenwenigſtensſchonetwas von der Natur
des Figuralgeſangs,nemlichden rhythmiſchenTheildeſſeldenan ſich.Dießwird nochwahrſcheinli=
cherdurchden Umſtand,daßebendieſerKirchenvater& Büchervon derMuſikgeſchriebenhat,wel-
chehauptſächlihvom Rhythmushandeln,und daßin den aufuns gekommenenAnweiſungenzum
Kirchengeſangaus den frúhernJahrhundertenſchoneinigeVorſchriftenenthaltenſind,die nichts
anderes als einegewiſſeArt melodiſcherFigurenanzeigenkönnen. Wo melodiſcheFigurenſind,
nimmt der FiguralgeſangſeinenAnfangund derChoralhateinEnde.

$, 20.

DieerſtenChriſtenhabenalfonachihrerArt gethanwas ſievermochten,um ihrenGottes-
dienſtſoerbaulich, prächtigund feyerlichzu machenals es inihrenUmſtändenmöglichwar. Sie

habendieVorſchriftdes Apoſtels:Lehretund vermahnet euchſelbſtmir Pſalmen und Lob-

geſängen,und geiſtlichenlieblichenLiedern,(Kol.3. 16.)nichtbloßaufden Choralgeſangbe-

zogen, ſondernaufden Gebrauchder geſammtenKunſt,ſowie ſiezu ihrerZeitvorhandenwar, Sie

habenſichauchihrerJnſtrumentebedient,wiewir theilsaus den Kirchenväcern,theilsaus einigenauf
uns gekommenenAnroeiſungenzurKirchenmuſikaus ſpäternJahrhundertenſehenkönnen. Clemens
von Alexandrien,welchcrungefehr200 JahrenachChriſtogelebthat,ſagtausdrüklich:Wenn
du aufeinernmuſikaliſchenJnſtrumentſpielenkannſt,ſo wirſtdu keinem Tadel unters

worfenſeyn;du wroirſtden gzerechtenhebräiſchenKdnignachahmen , welcherGott iieb
und angenehmiſt.?*) Man fagtzwar, Clemens von Alexandrienhabedießbloßvon den

Privatverſammlungender Chriſtenverſtanden;alleinan wie vielenOrtendurftendenn dieChriſten
zu ſeinerZeitſchonöffentlicheVerſammlungenhalten?JuſtinusMartyr hieltnoh 40 Jahre
frúherſchondafür:das VWWorcGortresbleibe Gortes Wort, es môgegedacht,geſungen
oder geſpieltroerden ?*).So hatman durchalleJahrhundertebisaufuns geglaubt, und dies

ſemGlauben gemäßin der chriſtlichenKirchegehandele,Man hatſichnichteinmalaufden Ge-

brauchder einmal vorhandenenund ſchonin der KircheaufgenommenenJnſtrumenteeingeſchränke,
ſondernhatauchneue Jnſtrumenteeingeführt,ſobaldſiebekanntworden ſind,Dießwar insbes

ſonderederFallmit der Orgel, dieim ‘achtenJahrhundertaus dem OrientindieAbendländerges
brachcund balddaraufin dieKircheeingeführtwurde. Das Vergnügendes Volks an dieſemneuen

35) Et fiad Lyram vel Citharam canere et pfal-acceptus.
Jerenoveris,nullain te cadetreprehenfio.Hebrae- 36) Verbum Dei ef, fivemente cogitetur,live
um juſtumRegem imitaberis,quiDeo eftgratuset canatur, fivepulíuedatur.
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Fnſtrumente'ſollanfänglichauſſerordentlihgeweſen,und derZulaufdeſſelbenin dieKirchenda-
durchunglaublichvermehrtworden ſeyn,?")ob es gleichinſeinemdamaligenZuſtandenochnichtder
Schattenvon dem war, was es nun beyuns iſt.Was mit den Jnſtrumentengeſchah,geſchahauch
mic jederErweiterungund Verbeſſerungim Innernder Kunſtſelbſt,Die erſtenVerſuchein der

Harmonie,ob ſiegleihnochauſſerordentlihrohwaren, fandendochbaldEingangindie Kirche;
furz,was nur irgendeinerVervollkommungähnlichſah,und im taufder Zeitnebender brigenall-
máhlichaufkeimendenAufklärungder Menſchheitauchim Gebieteder Kunſtentſtand,wurde wür-

diggeachtet,zum DienſtGottesangewendetzu werden. AufdieſeWeiſegabman Gott das Beſte
und Schönſte,was man kannte und hatte,anſtattdaß man inunſernZeitendas Schönſteund Beſte
ſogern fürſichbehäâlc, ‘und inder Kircheſchonfürgut genug hält,was man außer ihrnichthôren
und ſehenmag, IJes unter ſochenUmſtändenwohlzu verwundern,wenn. inunſernZeitenmehr
als ein neuer ProphetAmos auſtritt,und ſpricht: Thue nur weg von mir das Geplerredef
ner Lieder: denn ih mag deines Pſalterſpielsnichthôdren?®*) Und hatteLucherwohl
Unrecht, wenn er ſchonzu ſeinerZeitdieFrageaufwarf:Wie gehtsdochzu , daß wir in car.

nalibusſovielefeineſlhóneSachen, inſpiritualibueaber ſokaltund faulDing[haben:
KA

Dritter Abſchnitt.
Von denUrſachendesjegigenVerfallsdesgeſammtenkirchlichenMuſikweſens.

$. 21,

Die Veranlaſſungenzu dieſerGleichgültigkeit,dieſemlauenund faltenWeſen,womitdieKirchen-
muſikinunſernZeitenbehandeltwird,ſindmancherley.Sie ſindaberſämmtlichvon deuArt,daßſie
nichtderKunſtſelbſt,ſondernbloßden SchwachheitenderMenſchenbeyzumeſſenſind,Sogroß und
mancherleyindeſſenihreZahlſeynmag, ſoſcheinenſiedochallein denfolgendengegründetzu
ſeyn,nemlich

1)in dem allzuhäufigenGebrauchderMuſiküberhaupt,
2) in dem MangelhinlänglicherKenntniſſevon der Muſikund den dazugehörigen
Dingen;

3) in dem daherentſtehendenMisbrauchder Muſik;und endlich
4) in dem geringenAufroand,welchenman ſelbſtbeyden reichſtenKirchenfúxdié
Muſikbeſtimme,

JederdieſervierPunkteverdienteinenähereErlauterung.

$. 22.

hl)Die menſchlicheSeelehateineſogroßeBegierdenah Veränderung,Neuheitund Mannigs-
falcigfeitder Gegenſtände, womit ſieſichbeſchäfcigt, daßſelbſtdiehöchſteSchönheitihrenWerth

37) Mirum autem in modum aucta deinde eſtpo- eft,quantoftuporeac voluptateprimum exceptum
pulidelectatio,et ad facrasaedes concurſus,quum fuerit. Murator. antiquit.ital.med, aevi. Tom,
primumex Oriente in Occidentem translatuse Or- IV. Diſſert.LVI. pag.777.

ganipnevmaticiuſus eſ melos, Incredibiledictu 38)Amos, Cap.5, BV.23:
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fürſieverliert,ſobaldſieden Reißder Neuheitoder den der Seltenheitverlorenhat,Wenn die-

ſerHang unter der Herrſchaftder Vernunftſteht,welcheden wahrenWerthder Dingeſtetszuſchâz-
zenroeciß,ſtemögenalt oder neu ſeyn,ſoiſter wohlthätigfürdie Menſchheit, und es läßtſichbe-
haapten, daß er es hauptſächlichiſt,der dieMenſchenin allenZeitalternveranlaßthat,Wiſſen-
ſchajtenund Künſteimmer mehrund mehrauszubilden.Da aberallemenſchlicheDingeeingewiſ-
ſesZielzu habenſcheinen,über welcheshinausfeineVerbeſſerungmehrSrattfindet,ſokann die-
ſerHang nachVeränderungund Neuheit,ſobalder ſichder nothwendigenteitungder Vernunftent-
zieht,eben ſonachcheiligwerden , als er bisaufeinengewiſſenPunkt,bis zur Erreichungeinesge-
wiſſenZielsvortheilhaftwar. Die Geſchichteder ſhonenKünſteund Wiſſenſchaftenliefertuns die

auffallendſtenBeweiſehiervon.Zuallen Zeitenund beyallenVölkern,von welchenWiſſenſchaften
und Kúnſteausgebildetworden ſind,ifes vorzüglichdieſerHanggeweſen, welcherſiewiederum in
Verfallgebrachtund ihnendadurchdieGeringſchäßungihrerZeitverwandtenzugezogenhat.

Solange alſoeineKunſtnochneu, ſeltenund immer größererVervollkommungfähigif, ers

regtſieallgemeinesWohlgefallen,und wird von jedermanngeachtetund geſchäse.Yndem man ſich
aberbeſtrebt,ihrenUmfangnachMöglichkeitzu erweitern, und ihrdadurchden höchſtenGrad der

Ausbildungund Vollkommenheitzu verſchaffen,wird man entweder mit ihrallzubefannt,und die

vorherigeAllgewaltvermindert(ſichnah und nach, oder 'man verfälltaufAbwege,ſuchtneue
Reibe,wo keinemehrzu.findenſind,und verdirbtaufdiéſeWeiſewieder was vorhergut gemacht
war. Jn beydenFälleniſtGeringſchäßungder Kunſt,wenigſtensbeyallenſolchenMenſchen,wels-
cheſichvom Strome mit fortreiſſenlaſſen,und ſichnichtKenntnißuud Uebunggenug erworbenha-
ben,um Wahresund Falſchesgehörigunterſcheidenzu können,dieunvermeidlicheFolge.Aufer
der Poeſieifvielleichtvon jeherdieMuſikam meiſtenin dieſemFallegewefen,Die Lebhaftigkeit
des Vergnúgens,welchesſieſoreichlichgewährte, hatihreFreundein dem Genuß deſſelbenunbe-

hucſamgemacht. Sie überließenſichdemſelbenſounmäßig,ſelbſtbeyſomancherleyVeranlaſſun-
gen , dieder hohenWürde dieſeredelnKunſtſoentgegenwaren, daß ſieaufihrehöchſtenSchön-
heiten,aufihrebeſtenVorzúgevölligVerzichtthunmußte,wenn ſieſichihrenſoungeſtúmenund
gierigenFreundengefälligmachenwollte. So wird dur<hUnmäßigkeitdas Wohlrhätigeder ſchön-
ſtenGabe Gottesvernichtet, ſowird ſie,diezurVeredlungund Beglückungder ganzen Menſchheit
beytragenkönnte, entweiht,entehrt,und zuleßtſelbſtvon denen geringgeſchäßtund verlaſſen, die

ſichan ihrüberſärtigt, ſiegemißbrauchtund geringſchägiggemachthaben,
Dießallesgiltindeſſennur von dem fenntnißloſenUebhaber, der feineSachenachihremwah=

ren Werthezu ſhäßenund zu gebrauchenweiß. Der Weiſe,das heißthier: der wahreKenner
und der wahreKünſtlerüberſättigtſichnie an der Kunſt;fürihnbleibeſtecsſchön, was wirklich
{ón if,wenn auchdieLebhaftigkeitdes Vergnúügensdaran,durchdie nähereBekanntſchaftdamit,
bisweilenum etwasvermindertwerden ſollte;fürihn,der ihrenganzen Umfang,ihrenganzen
Reichthumkennt,fehltes niean Veränderung,an Neuheitund Abwechſelung, weil er ſieſtetsſeis
nem jedesmaligenGemüchszuſtandeanzupaſſenund aufsinnigſtemit den EmpſindungenſeinesHer-
zenszu verwebenweiß, Das Wenige,was hingegénder ungeubteretiebhabervon derMuſikkennt,
gehörtbloßunter die äußernSchönheitenderſelben,deren Reigebaldſtumpfwerden, und Uebers

drußerwe>en,wenn ihmennichrinnereSchönheitenzur Seite ſtehenund zurUnterſtüßungdienen.

DieſeleztereClaſſeder Muſikliebhaberiſtzu alen Zeitendie zahlreichſtegeweſenund iſtes noch.
Sie ifes aucheigentlich,dievon jeherhauptiächlihder wahrenVervollkommungder Kunſtents-

gegengeſtandenhat, und weil ihreKenntniſſevielzu ſeichtſind,alsdaßſieſichbis zur Höhedes
SctylseinerwürdigenCompoſitionerhebenfönnte,ſoiſtſteauchinsbeſonderediejenigeClaſſe,welche
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dem Aufnehmender Kirchenmuſikam meiſtengeſchadet,und ſienachund nachſoweitherunterge-

brachthat,alsſiees nun iſt,FhreSättigunganden bloßäußernSchönheitenhatihreNeigung
dazuúberhaupterkaltet> ſodaßinsbeſondereeineguteKirchenmuſik, dieihrenverwöhntenund aus-

geartetenGeſchmackdurchabentheuerlicheNeuheitam weniaßenbefriedigenfann und darf,ihrent-
weder gleichgültig, odergarwiderlichund unangenehmſey:muß,

$. 23.

IT,Die zweyteVeranlaſſungzum VerfallderwahrenedlenMuſiküberhaupt,ſowie insbeſon
derederheiligenMuſik,liegtindem großenWangel an denjenigenKenncn:ſſen,voelchenoth-

wendigerforderlichſind,woenn woir etvogs ſeinem.woabren Werthe nach.ſchâgen, ges
brauchenund befördernſollen,Wer fann eineSacheſchägen,die er entweder gar nichtoder
nur ſehrmangelhaftkennt,und wer kannluſthaben,etwas zu befördern,was er nichtſchäßti

DieſemangelhafteKenntnißin muſikaliſchenDingeniſin unſernTagenum ſomehreineEr-

ſcheinung,úberwelcheman ſihverwundern muß, jemehrman nachund nachdahingekommeniſt,
dieMuſiknachdem Beyſpielder gebildetſtenVolkerdes AlterthumsföreinndthigesStückder Er-

ziehungzu halten,ſodaßnun vom Mittelſtandean biszu den höhernClaſſenhinaufder muſikaliſche
Unterrichtfaſtallgemeingewordeniſt,Woherkommtes, daßdieſerſoallgemeingewordenemuſika-
liſcheUnterrichtſowenigNußgenſtiftet,ſowenigEinflußaufrichtigeBegriſſevon mi ſikaliſchenDin-

gen, und aufdieBildungmoraliſcherGefühlebeweiſet?Die Antwort hieraufiſleicht, und jeder-
mann fannſie ſichſelbſtgeben, der nur einigermaaßenbeobachtethat, wie dieſeraügemeinemuſi-
kaliſcheUnterrichtbeſchaffeniſt,wie und was daringelehrtwird, Die Unwiſſenheitder Lehrerſelb|k
iſtes, dieden Schüiermeiſtensmit ſolchenDingenum Zeit,Mühe und Geld bringt,die faum

Muſikgenannt zu werden verdienenund ihnaufkeineWeiſezum Genuß und UrtheilwahrerWerke
derKunſtführenkönnen. Ein Tanz, einVolksliedchen, eineArietteaus einerkomiſchenOperette,
und wenn es rechthochfommt, eineSonate im Sty!und CharakterjenererheblichenKunſtwerke,
iſtfaſtalleswas unſeremeijienLehrerder Muſikvermögen, folglichauchfaſtalles,was ſieihre
Schülerlehrenkönnen, KunſiwerkeſolcherAct, wenn ſiejadieſenehrenvollenNamenverdienen,
konnen zar bisreileneînefrölicheLaune erwecfen,fönnenzue geſelligenUnterhaltungdienen,ſind
aberauffeineWeiſegeſchi>t,zur BildungeinesedlenGeſchmacksund eines gründlichenmuſikaliſchen
Urtheilsbeyzutragen,folglichauchebenſoweniggeſchi>t,zum muſikaliſchenUnterrichtgebrauche
zu werden,

Die FolgendieſesſchlechtenUnterrichtsſindunverkennbar. Wir gewöhnenuns von Jugend
aufan Werke,die zu leerund zu arm an Jnhalcſind,alsdaßunſeremuſikaliſcheZähigkeitenan

ihnenhinlänglichgeubrund wir nachund nachin den Stand geſegtwerden könnten,Werke von grds
ßermUmfangund reichermJnhaltmit derjenigenLeichtigkeitzu überſehen, die nothwendigerforder-
lichiſt,wenn ſieuns unterhaltenſollen,Wir gewdhnenuns von Jugendaufan Werke des niedrigs-
ſten,unedelſtenStyls, und verlierendadurchdas Vermögen,höhereund edlereAusdrückederKunſt
zu empfinden,Kurzwir werden zuleßtdahingebracht,alleunſereAnſprüche,diewir an Muſikma-

chen, bloßaufeineAnreißungzum Tanzeoderzum Lacheneinzuſchränken,Tanzenund 1achenhat
auchſeinenWerth; es giebtaberGemüths8ſtimmungenvonebenfallsfrölicherArt,dienochnichtin
Lachenund Tanzenausbrechen, und dochunendlihmehrwerthſind,weilſiealsEmpfindungenei-
nés ſchonſehrveredeltenHerzens, diehöhernGefühlefürSicclichkeitund ſelbſtreligiöſeAndacht
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nichthindernoder gar vernichten,Die wahreFrölichkeitiſteineernſthaſteSache). Dieſewahre
Frölichkeitiſes eigentlich,welchedeu Menſchenfähigmacht, unvermeidlicheLeidendieſerWelt mit

Standhaftigkeitzu ertragen;ſieiſtes daherauch,welchevorzüglichverdient, durchKunſtwerkeal-
lerArtdargeſtellt,unterhaltenund befördertzu werden.

Wenn man nun bedenkt,wiewichtigerſteEindrückedeyjederArt von Bildungſind,wie die
bloßeUngewohnheit,etwas Gutes zu ſehenoderzu hören,ſchonalleindieUrſacheſeynkann,daß
pieleMenſchenam Albernen und Abgeſchmacften,wenn es fürſienur neu iſt,Vergnügenfinden,
ſoiſtes einleuchtend,daßman beymmuſikaliſchenUnterrichtebenſodaraufſehenſollte,dieFähig-
keitender Schüleran muſterhaftenWerken zu úben,wie man es beymUncerrichtinandern Kennts-

niſſenzu thunfürnöthigerachtet.Unwiſſenheit, falſcheBegriffeinallenArtenmenſchlicherKennt-

niſſe,ſchlechterGeſchmackinKunſtſachenund dieverkehrtenUrtheiledarüber,habenalleeinegemein-
ſchafclicheQuelle, nemlichden ſchlechtenUncerrichtinder frühenJugend.Bey unſernSchulanſtal-
ten, welcheunter obrigkeitlicherAufſichtſtehen,iſtlängſtdaraufgedrungenworden, und wird es

nochimmer mehr,allesaus dem Uncterrichtezu verbannen,was dem ZweckderhöchſtenAusbil-

dung hinderlichſeynfann. Der Lehrermuß erſtProbenſeinerFähigkeitzum Unterrichtablegen,
eheman ihm das Lehramtanvertraut. Jhm wird aufsgenaueſtevorgeſchrieben,welcherArt
und welcherMitteler ſichbedienenſoll,um ſeineuntergebenenSchülerſicherdahinzu brin-

gen, wohinſiegebrachtwerden follen,um ihnenaufdiekürzeſteWeiſeſowohlmannichfaltigeals

richtigeBegriſſevom geſammtenKreiſemenſchlicherKenntniſſezu verſchaffen.Mur dieMuſikal
leinhatſichſoweiſerAnordnungennichtzu erfreuen;nurſiealleiniſtder Unwiſſenheiteinesjeden
Preis-gegeben,und muß ſichnah Willkühreinesjedenmißbrauchen, verunedelnund verunehren
laſſen.UnſereVorfahrenwaren (man muß es geſtehen)auchhierin,ſowieinvielenandern Din-
gen,vorſichtiger.Wir,habenmancheSchulanſtalteninDeutſchland,wo nebenden Vorſchriftenzum

Unterrichcin andern KenntniſſenauchbeſondereVorſchriftenfürden muſikaliſchenUnterrichtgegeben
wurden, So wie man es nichtjedemLehrerüberließ,nachWillkührſeineSchulbücherzu wählen,
ſoſchriebman auchaufeineähnlicheArt diejenigenmuſikaliſchenAnweiſungenvor, welchebeymmus-

fikaliſchenUnterrichtzum Grunde gelegtwerden ſollten,Ju unſernZeitenwäre eineſolcheVor-

ſichenochweitnöthiger, alsſiees vor einigenJahrhundertenwar , weil ſichder Umfang der Kunſt
ſeitjenerZeitunendlicherweiterthat, folglichauchder Unterrichtweitzweckmäßigereingerichtetwers

denmuß, wenn er etwas nüßen, und zu etwas führenſoll,An allesdießaberiſtbeyuns nichtzu
denken, HöhernOrtsweißman nichtsdavon, und niedernOrtsiſtman nochnebendieſemMans

gelan Kenntnißder Sache,der Meiaung, der Fleißin andern Wiſſenſchaftenwerde durchden

Fleißinder Muſikgeſtóre,Warum hacdenn aberder Fleißin der MuſikinvorigenZeitenden
Fleißinandern Wiſſenſchaftennichtgeſtore?Kommen wohlaus unſernjezigenSchulenſoviele
guteund geübteLateinerund Griéchen, als aus den SchulenvorigerZeiten,wo man verhâltniß-
máßigauchnochden gehörigenFleißaufdieErlernungder Muſikwandte? Man könntehierüber
nochmancherlevſagen,wenn das bisherGeſagtenichtwenigſtensfürſolcheLeſer, diedieSachemit

einemetwas hellenAugeund mit der erforderlichenUnbefangenheitbetrachtenkönnen,ſchonhintei-
chendmâre,Soviel aberorgiebtſichaus allem,daßes hauptſächlichderMangelan Kennénißin
muſifaliſchenDingeniſt,derallesmuſikaliſcheUnheilanrichtet,der ſovieleMänner ſchonveran-

laßthat,und nochveranlaßt, eineimmepgrößereEinſchränkungderMuſikinKirchenund Schu-

39)Verum gaudium,res ſevera.Sen,
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len wün�chenswürdigzufinden, und die es endlichneh dahin bringen wird, die Kircheihresfräfs
tigſtenErbauungsmittelsentweder ganz zu berauben,oder es wenigſtensſoweitherunterzu bringen,
daß es feinaufgeklärterChriſtfernerfürein Erbauungsmittelhaltenkann. So gewißes alſoift,
daß dieKunſtnieandereFeindehabenkann,alsſolche,dieſienichtverſtehen4°) ;ſogewißijtesauch,
daßnochnie einMann aufihreEinſchränkungoder gar aufihreAbſchaffungaus der Kircheangez

tragenhat,der ſieund ihrenWerthkannte. Mit welchemEiferdrangLuther,der einſolcher
Mann war, îm Gegentheilaufihreimmer größereVerſchönerung;wie ofthater geſagt,daß es

nichtſeineMeinungſey,durchdas Evangeliumalle ſchoneKünſtezuBeden ſchlagenzu wollen,wie

ſchonzu ſeinerZeiteinigeAbergeiſtlichevorgaben, daßer ſievie!nehralle,ſonderlichaberdie Mu-

ſikgerne im Dienſtedeſſenſehenwollte;derſiegegebenund geſchaffenhat; wie angelegenließer ſichs
ſeyn,derJugendgute LiederinvierStimmen geſeßt,in dieHändezu geben,aus keinerandern

Urſache,wie er in mehrernVorredenzu ſeineneigenenunk anderndamals herausgefenmenenUe-

derbüchernſelbſtſagt,als,da ſiedochin der Muſikund andern rechtenKönjtenſoliteund
müßteerzogen werden , damit ſieetwas hâtte,womic ſteder Buhliteoerund fieiſchlichenGeſänge
loswürde,und an ihrerSratt etwas heiſameslernte;mit wie vielerWärme und Sachkenutniß
ſprichter endlichvon der ſogenanntenFiguralmuſik,deren Schönheiter fürſogroßhält,daß ihr
nichtsgleichkomme,und daßderjenige,der ſiecinweniaveritze,ſichheftigdarüberverwundern
müſſe,So ſprachein Mann, dem das Wohl derMenſchheitam Herzenlag,der es nichtdurch
einſeitigeMittelbefördernzu könnenglaubte,ſondernüberzeugtwar, daß es nur duchallgemeine
AusbildungallerunſererKräfteaufsvolllommenſteerocrben werden fonne. So ſpraceinMann,
deruns dieuneingeſchränfkteſteDenkſreyheitverſchafthac,diein der bürgerlichenVerfaſſungnur möglich
iſt,der ſichſelbſtmit freyemGeiſteúber dieganze Kette menſchlicherKeuntiaſſeverbreitete,ſelb
Redner,Dichterund Tonkünſtlerroar,und eben deswegen, weil er allediefeKenntniſſeund Künſte,
ſowie ihreKraftund Wirkungkannte,fieallezum allgemeinenWohl der Menſchheit,zurſitc'ichen
Verbeſſerungund zurwahrenVerſchönerungdes Lebensangewendetwiſſenwoilre, Man nenne mir
einenMann von ähnlichenausgebreiterenKenntuiſſenin Künſtenund Wiſſenſchaften,von ähnlichem
EiferfürdieBeförderungdes allgemeinenMenſchenwohlsbeſeelt,und ſagedann, ob jeein ſolcher
irgendein Glied aus der Kette menſchlicherKenntniſſeder ſorgfältigſtenAusbildungunwerthgelal«
ten hat? Dießhabenvon jehernur Männer von einſeitigenKenntniſſengethan, weicheglaubten,
alleWelt müſſeund fönne nur aufihreArc glücklichwerden, die eben ihrerEin]etnigkoicwegen
nichtbegreifenfonnten, daß der SchöpferſeinenGeſchöpfenunmöglichinandern Abſichtenfoviele
und mannichfaltigeAnlagenund Fähigkeitenanerſchaffenhabenkönne,als ſiedurchdieUebungund
AusbildungderſeldenaufdiemannichfalcigſteWeiſezum Genußund Glückdes Lebenszuführen.

$. 24,

TTT Aus dem Mangel gehörigerKenntniſſein muſikaliſchenDingenentſpringenals nothiwen-
digeFolgendiemannichfaltigſtenHſisbräuchein der Anwendungder Kunſt,ſdwie uch alle
die Vorurtheileund unrichtigenBegriffe,welchefichüber 1hrenWerch, LTugenund
Æinflußverbreitethaben.

EineSachemißbrauchen,heißtfieſchlechtgebrauchen, ſodaßſieſodannden Nutennichtſtif-
ten fann,welchenſieihrerNatur und Beſtimmungnachhäcteſtiftenkönnen,fendetnvielntehrſtat
des NugensSchadcnanrichtet,So iſtz.B, dieOrgelinder Kirchebeſtimmt,durchdieStärée

40.2)Ârs nou habet oforem , niflignorante,
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ihresTons dieGemeindeim Ton zu erhalten, und zugleichdiemannichfaltigenunreinenTóne,die
beyſo vielenungeübtenStimmen ſichunvermeidlichin den Geſangmiſchen,ſovielmöglichzu deen.

Wie kanndieſeAbſichterreichtwerden, wenn der Organiſtſtattderdazuerforderlicheneinfachund
mit dem GeſangzugleichfortſchreitendenAccorde,allerleyVeränderungenanbringenwill,um ſich
dadurchvor dem Unwiſſendendas AnſeheneinesgeſchicétenOrgelpielerszugeben? Das Vorſpiel
vor dem Choralfollden Ton angebenund zum Jnhaltedeſſelbenvorbereiten,Wie kann dieſeAb-

ſichterreichtwerden, wenn der Organiknichtim Stande iſt,aus freyemGeiſteſeinVorſpieldem
Charafcerdes jedesmaligenChoralsangemeſſeneinzurichten,wenn er vielmehr,wie es in mancher
großenStadtkirchezu unſernZeitengeſchieht, ſichmit einemauswendiggelerntenStúcfchen, viel-

leichtaus derneueſtenfomiſchenOperette,oder gar mit Menuetcen und Polonaiſenaus der Noth
helfenmuß? Wie kann unter ſolchenUmſtändender Gebrauchder Orgeletwas zurErbauung, oder

auchnur zur gutenOrdnungdes Choralgeſangsbeytragen? 4°)
Eben ſounzndeëmäßigwird mit der eigentlichenKirchenmuſikverfahren,Die Unerfahrenheit

der meiſtenKirchenkomponiſten,MuſikdireftorenoderCantorenim wahrenerbaulichenKirchenſtyl,
iſtoftſogroß,daßſiekaum den Ausdru> jenerFrölichkeit,dieetwa in einem Tanzſaleherrſcht,
von derjenigenGemüthsſtimmung,weichewir einechriſtlicheFreudigkeitnennen , zu unterſcheiden
wiſſen,daßſiefolglichauchnichtim Standeſind,dieWahlihrerKirchenſtücfederWürde ihrerBes

ſtimmunggemäßeinzurichten.AnſtattdaßdieGemeindedurcheinzwe>mäßigeingerichtetesKirchen-
chorin einenheiligenSchauderverſeßtwerden ſollte,wird ſienun durchden verfehltenStyl,der

niedrigund kfraftlesiſt,aufNebengedankengebracht,dieſievon der Andachtabziehen, anſtattſie
dazuzu entflammrn.Wenn zudieſerſchlechtenWahl des ScücksinRückſichtaufStylund Charak-
ter nun nochdecVortragkommt,womit ſieinunſernmeiſtenKirchenven den dazubeſtimmtenPerſo-
nen ausgeführtwerden, wenn dieSänger ſichvorheraufden Gaſſenhabenheiſcherſchreyen, und

dieJuſtrumentiſtenaufluſtigenGelagenmüde ſpielenmüſſen,ſoläßtſichvollendsnichterwarten,
daß

4o b) Mattheſonſagtin ſeinemvollkommenenC4-

pellmeiſter(S. 478.),der Nußen der Orgelſeygrô-
ger, als daß er in etlichenwen!genAbſchnittennach
IBürdenbeſchriebenwerden könne. Er nenntdeöwe-

gen nur kürzlichfolgendeſtebenPunkteihresNußzens
der ſichäußert:

1) in Anlo>ungderZuhdrer.
2) in dem darauffolgendenLobe Gottes,

2) in der Andachtund Bewegungder Gemüther.
4) in Erleichterungder Singenden,
5) inRegierungdes Geſanges.
6) in der ſhòônenAbwechſclungund angenehmen
Veränderung.

7) in der Eintheilungder zum Gotteödienſtegeroid-
meten Zeit. '

Derowegen (fährter nachAufzählungdieſesvielfa-
chenNutzensder Orgelfort)habendiejenigeneinedeſto
hwerere Verantwortung,dieſolchenunbeſchreiblichen
Nuten auchinſonderheitdadurchhindern,daßſiedie

Orgelein Fahr lang unbrauchbarmachen, wenn

etwa cinFürſtoder Landesherrverſtorden,und doch

alſofortſeinNachfolgerda iſt,Unrechthandelnſie,

1) weil die Trauer mehrentheilseitel,zum Staat
falſchund ſcheinheiligif.

2) Weil dieTraurigkeit,wenn man ſie.auh wirk:
lichempfindet,vielmehrcinerAufmunterungals
einesNicderſchlagensbedarf.

Z) Weil man jaauchKlageliederſpielenkann.

A eil
es wider dieGewohnheitenanderer Völker

auft,

5) Weil keinMenſchNutendavon , ſondernviels-
mehrdieſerund jenerSchaden davon Hat.

6) Weil die Kunſtdabeyverliertund dieKünſtler
faulroerden.

*) Weil das Orgelroecrkverdirbt,
&) Weil es wider den Weh!ſiandiſ,und
9) Weil vornehmlichGottes Lob und Ehredarunter

leiden.

Was würde Uatrheſongeſagthaben,wenn er ge-
wußt hâtte,daß iueinigenGegendenDeutſchlandsnach
beſondernVerordnungendieOrgel und alleMußk o-
gar beym AdſterbeneinesKirchenpatronsauflange
Zeitſchweigenmuß ?
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daß durch eine ſogewählteund ſoausgeführteKirchenmuſikdiechriſtliheErbauungaufirgendeine
Weiſebefordertwerden fönne, Aberwoherkommt dießalles? Aus dem Mangelan Kenntuißder
Sache,und aus der darausentſtehendenVernachläſſigungder Mittel,wodurchſiebeſſer,zwe>mä-
ßigerund nüslichergemachtwerden könnte.Wer beſtelltwohleinen Mann zum Prediger,bloß
deſwegen,weiler reden oder ſ{hwatenfann? Unterſuchtman nichter, was Und wie er redet?
Warum chutman beyBeſeßungmuſikaliſcherStelen beynahegeradedas Gegentheil? Weil der

Mangel an Kenncnißder Sachedie Meinunghervorbringt, es ſeyſchongenug einmuſikaliſches?imt

zu verwalten,wenn jemandnur etwas dudelnkönne, Man haltsdießfürfeineUebèrtreibung.Die

irrigenBegriffevon muſikaliſchenDingenſind,beſondersunter PerſonendiebeyBefezungmuſika-
liſcherAemter etwas zu ſagenhaben, ſohäufiganzutreffen,daßman Beyſpieledavon ingroßerMen-
ge anführenfönnte, Es iſtnoh nichtlangehet,daßin eineranſehnlichenDeucſchenStadt dém

Bürgermeiſterdie NothwendigkeiteinerOrgelreparationin der Stadtkirchevorgeſtelltwurde. Er
ſchüttelteden Kopf,und ſagte:er vermeine es ſeyſchongenug, wcnn dieOrgelnur brumme.
LMNanfindetvielleichtwenigSrädteinDeutſchland,wo nichtirgendeinmal eineähnlicheEntſcheidung
in ähnlichenAngelegenheitengegebenworden iſt,"Wenn nun ſchonbeyeiner

-

ſolchenGelegenheit
ſoirriggeurtheiltwird, deren beſſereUeberſichteben nochkeinegroßemuſikaliſcheK'enntnißerfordert,
wiemüſſendieUrtheilenicheerſtdann ausfallen, wenn es aufinnereEigenſchafteneinerMuſik,auf
dem der KircheangemeſſenenStyl, Ausdruk und Vortragankomme,dieohneeinegewiſſeBes
kanntſchaftim innernKreisderKunſt,wenigſtensohneeinſeinesdur UebunggebildetesGefühl
kaumbegriffenwerden können?

Mangelan KenntnißderSacheiſtesalſo,wodurchdieKirchenmuſikſchlechtund unwirkſam
gemachtwird, Er veranlaßtdieſchlechtéBeſezungmuſikaliſcher,Aemter mitPerſonendieihnenniché
vorſtehenkönnen,diezuweniggründlicheKenntniſſeinderKunſtbeſißen, als daßſieeinennüsli-
chenund zweckmäßigenGébrauchdavon zu machenwüßten,Er veraulaßt,daßman ſolcheeinmal
angeſtellcePerſonenohneAufſicheund VorſchriftnachihreneigenènmangelhaftenBegriffen,die

ſchönſteallerKünſtenachWillkührmißbrauchen,entehren,und ſieihrerſchönſtenKraft,ihresVers
mögens, religióſeGefühlezu erwe>en und zu unterhalten,beraubenläßt,Er veranlaßt,daßdie
aufgeklärtenMitgliederderchriſtlichenGemeindeeineſoverunedelteMuſik, diedieAndachtaufkeine
Weiſebefördernkann,ſondernſievielmehrſtóreninuß, liebernichthorenwollen,und beraubtdas

durchdieKirchedes beſtenMitcels,den Goctcesdienſtfeyerlichund prächtigzu machen.Die Chri-
ſtenkönnennun nihtmit David (1B.der Chron.Kap.17. 27.)ſagen:Xs ſteherherrlichund
prâchrigvor Gote,und gehetgewaltrigund fröhlichzu an feinemOrte *), Er veranlaßt
endlichalleVorurtheileund alledie irrigenBegriffevon dem Werthe,Mugenund der Wirkung
der Muſiküberhaupt, ſowie insbeſondereder Kirchenmuſik,nachwelchenman ſiebloßfüreine
Beluſtigungder Ohren, und ſúreinenZeitvertreibhâlt,der in den meiſtenFällenmehrſchadeals
nübe,folglichauh unmöglichaufdie Bildungund Beſſerungſittlicherund religidſerGefühle,und
dadurchaufdieallgemeineGlücffeligkeirder MenſcheneinigenEinflußhabenkönne,— Endlicher-
zeugtder Mangelan KenncnißinmuſikaliſchenDingen,der Mißörauchund diedarausentſtehende
Geringſchäßung

aN)David hattenemliheineSingſchuleangelegt,kdunen,und freuetech überden gutenErfolgderſels
foiewir aus dem 1 B, derChron,Kap,16, 16 ſehenben ſoD daßex inobigeWortequsbrach,
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1V, Die Sparſamkeit,womit in den meiſtenStädtenDeutſchlandsalleswas zur

Muſiküberhaupt,insbeſondereaber zur Rirchenmuſikgehört,behandeltvoird,
Der Spruchdes Evangeliſten: Lin ArbeiteriſſeinesLohneswoerth,(uc.10, 7.)iſje-

dermann bekannt, und alleWelt weißihnfürſichanzuführen, wenn etwas umſonſtverlangtwird.
Nur der Muſiker,beſondersaber der Kirchenmuſikerſollihnnichtfürſichanführen,ſollſeinAus-
fommen mit andern Arbeitenerwerben, und fürſeineMuſikſtattder hinreichendenBelohnungmei-

ſtensmit dem Vergnügendaran fürliebnehmen.Aber wer hungrigund durſtigiſt,ſagtLuiber,
fragtnachfeinerMuſik, Das Vergnügenund die Entzücfung,welcheeineſchöneMuſik ihren
Freundenverſchafft, fann zwar den Hungerund Durſtder Seele,aber nichtdes Leibesſtillen,Wer

pflanzteinen Weinbergund iſſetnichtvon ſeinerFrucht?Oder„ welcherweidet eineHerde,und

iſſetnichtvon der Milchder Herde?**)

Zu den Zeitendes altenTeſtamentswar es hieringanz anders beſchaffen.Yn dem vierten

Buch Moſis(Kap.18, 29.)heißtes ausdrücklih:Und der Herrredete mit Moſe, und ſprach:
Sageden Leviten,und ſprichzu ihnen:Wenn ihrdenZehentennehm-tvon den Kindern Ifrael, den

icheuchvon ihnengegebenhabezu eurem Erbgut;ſoſolltihrdavon einHebopferdem Herrnthun,
jeden Zehentenvon dem Zebenten.Und im zo und 31ſtenVersdes nemlichenKapitelswirdhin-
zu geſezt:Es ſollden Levitengerechnetwerden, wie ein Einfommen der Scheunen, und wie ein

Einkommen der Kelter. Sie mögenes eſſeninallenSrädten,ſieund ihreKinder,denn esiſ der

(ohnfúrihrAmt in der Hüttedes Stifes. Nach WoſisZeiten, vorzüglichunterDavid , Sa-
lomon 2c. finddieLeviten,das heißt:dieSängerund Spielernichtwenigerreichlichverſorgtwors

den, wie eineMenge von Zeugniſſenaus der Bibel beweiſet.Selbſkin den unruhigenZeiteti
Serubabels und LTehemiíawurden ſienichtvergeſſen,ſondernmanreichteihnentäglichihrenUn-
terhalt,wie im Buch LTehemia (Kap.12, 44.) ausdrücklichzu leſeniſt:Zu der Zeitwurden
verordnet Männer ber dieSchabkaſten,da dieHeben,Erſtlingeund Zehenteninnen waren, daß
ſeſammelnſolltenvon den Ae>ern und um dieSräâdte,auszutheileanachdem GeſeßfürdiePries
ſterund Leviten, daßſieſtunden.Und im 47ſtenVers des nemliichenKapitelsheißtes : Aber ganz

SFſraelgabden Sängernund Thorhüternzu den ZeitenSerubabelsund Nehemiaeinenjeglichen
Tag ſeinTheil:und ſiegabengeheiligtesfürdieLeviten2c. Dießgeſchahnichtbloßbeydem Volke

GorteszauchheidniſcheKönigethateneingleiches,wie wir im Buch ſra (Kap.7. 24.)einBey»
ſpielvom KönigArthaſaſtafinden,wo der BefehldieſesKönigsin felgendenWorten ausgedrukt
iſt:Und euchſeykund,daßihrnichtMachthabr,Zins,Zollund jährlicheRenten zu legenauf
irgendeinenPrieſter, Leviten,Sänger,Thorhúüter,Nethiminund Diener im HauſedieſesGot-
tes, AcehnlicheBefreyungenvon Auflagenund bürgerlichenLaſtenſindauchden chriſtlichenLeviten

ertheiltworden,und beſtehengrößtenTheilsnoc;inunſernZeiten; alleinmit dem ZehntenſindVer-
änderungenvorgegangen,dieder Abſichtder erſtenStifternichtgemäßſind,indem er urſprüng-
lichfürPrieſterund Leviten,nichtaberfürPrieſteralleinbeſtimmtwar,

In den neuern Zeitenhatindeſſendie katholiſcheKirchefúrihreSängerund Spieleram
meiſ’engeſorgt.Man ſinderſelteneineStadtkirchein katholiſchenLändernohnebeſondereStif-
tungen, diehauptſächlich,zurBejoidungder Kirchenmuſikerbeſtimmeſind,Faſtjedeetwas be-

a2) 1 Cor.9, 7.
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trächtlicheKirche unterhälteinen beſondernKirchencapellmeiſter, nebſteinemhinlänglichenChorvon
Sängernund Spielern.In den größernScädreniſſogardafürgeſorgt,daßbeygroßenFeſten,
wobeyeinevorzüglichſtarkbeſebtefeyerlicheMuſikaufgeführtwerden ſoll, wenn der beſtimmteChor
nichtſtarkgenug:iſt,noh fremdeSängerund Spielerdazugenommen und vonder Kirchebeſonders
fürihreDienſtebezahltwerden, Wien, München,Augsburg,beſondersaber die meiſtenStädte
ItalienshabenſolcheKirchen.Yn der Hofkirchezu Münchenbeſtandder Muſifchorſchonim An-

fangdes ſechzehntenJahrhundertsaus 92 Perſonen,nemlichzwölfBaſſiſten,funfzehnTenoriſten,
dreyzehnAltiſten,ſechzehnKapellfknabenzum Diſkant,ſechsCaſtratenund 30 Jnſtrumentiſten, die.
alleſobezahltwurden,daß ſienichtdurchHungerund Kummer die tuſtverlierenmußten,dem
Herrnfeyerlichund prächtigin ſeinemTempelzu dienen,und es gut zu machenaufSaitenſpiel.
AlledieſeKirchenſchränktenſichauchnichtbloßaufdie reihliheVerſorgungihrerSängerund
SpielereinzſiebeſtrittenauchnochdieKoſtenfürdieMuſikalien,welchebeymGottesdienſteaufge=
führtwurden, ſowie ſieſichaucheigeneJnſtrumentevon allerArt hielten,um dadurchdie heilige
Muſikvon der weitlichenabzuſondernund vor allerEntweihungzu ſichern,Eben ſohattenſchondie
Griechenund Rômerihregeweihte«aSängerund Spieler, diekeineandere alsheiligeMuſikmachen
durften, und was dieJnſtrumentebetrifft,ſoſiehtman aus dem beyden Römern úblichgeweſenen
FeſtderPfeifenvoeihe,von welchemOvid (Faſt,IV. 693.)und Varro (Lib.V, de L.L.)Nach-
richtgeben, daßſieauh mit andern Fnſtrumenten, diebeyihrenGottesverehrungengebrauchtwur-

den, aufähnlicheArt gehandelthabenwerden, Mie iſtaberdieſeAbſonderungder geiſtlichenund

weltlichenMuſikweitergetriebenworden als in den ZeitenDavids und Salomons, inwelchendie
Tempel- Sángerund Spieleraußerden eigenenzum HeiligenDienſtbeſtimmtenJnſtrumenten,. auch
ſogareineeigeneKleidunghabenmußten, wie wir theilsaus verſchiedenenBücherndes altenTe-
ſtaments,theilsauch,und zwar am ausführlichſtenaus Sal, van TilsDicht-Sing-und Spiels
kunſtder altenHebräerſehenfönnen.

Wennwir alle dieſeSorgfalt,welcheman zu allenZeitenaufdiebeſteund zwe>mäßigſteEin-

richtungder Kirchenmuſikwendete,mit der Nachläſſigkeitvergleichen,mit welcherman injeßigen
Zeiten,beſondersunter den Proteſtantendabeyzu Werke geht,ſoiſtes gewißnichtzu verwundern,
daßunſereKirchenmuſikſovielvon ihrerKraftund Wirkungverlorenhat. Wer einenZwecker-
reichenwill, muß ſichder Mittelbedienen, diezur Erreichungdeſſelbenführenfönnen, Wereine

prächtigefeyerlicheund erbaulicheKirchenmuſikhabenwill,muß Perſonendazuwählen, die eine

folcheMuſikzu machenwiſſen,und muß ſieinden Stand ſeßen,den dazuerforderlichenAufwand
zu beſtreiten,Wer weder das eine nochdas andere thunwill,muß mit einerſchlechtfomponirten
und ſchlechtausgeführtenMuſikfürliebnehmen,ohnedie Schuldder Sachebeymeſſenzu können,
dievielmehrſeineeigeneiſt. Der Choralſammtder dazugeſpieltenOrgel, machtalleinden Got

tesdienſtnochnichtprächtigund feyerlihh.Er iſtzwar am wohlfeilfen,weil man nichtvielgelernt
zu habenbraucht,um ihnmitſingen.zu fönnen,alſoauchderjenigeder ihnmitſingt,feineBezahlung
dafurverlangenkann; er erfülltaberden Zweckdes Gettesdienſtesnur zum Theil,und am unvoll-

fommenſten.Die Figuralmuſk,diekünſtlicheMuſikiſtes,diedem Herrneinneues Liedſingt, die

es gutaufSaitenſpielmacht, dieſrohlocêtund jauchzet, diedieHerzender Zuhörerzu Dank, tob

und Aadachtencflammet, diees endlichbewirkt,daßes herrlich,prächtigund fröhlichzugehtim Hau-
fedes Herrn.Aberſie iſttheuererals der Choral.Weres prächtigaufSaitenſpielenmachenſoll,
muß ſichtäglichdaraufüben, fannalſonichtaufandere Art ſeinBrot erwerben. Wer eineerbau-

lichefeyerlicheKirchenmuſikkomponirenſoll,muß freyenGeiſtes:ſeyn,nihtmit Nahrungse
ſorgengequält,oder mit Arbeitenüberhäuftſeyn,dieden dazuerforderlichenfreyenGeiſtunters
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drücken,Wer endlichin derKirchemit reinerund hellerStimme; lieblich,künſtlichund andäch=
tigſingenſoll,darfſichnichtvorheraufden Gaſſenheiſerſchreyen,ſondernmuß vielmehrZeitund
Ruhe haben, ſeinneues Ued gehörigſtudirenund ſichſeinerBeſtimmungwürdigmachenzu können,

Alſoauchder Sängerkann ſichaufLeineandere Art ſeinBrot erwerben,wenn er es gut machen
foll,ſondernmuß.vom LohneſeinerArbeitfürdieKircheleben, AllesdieſesmachtKoſten,die
deſtogrößerſind,jeherrlicherman es habenwill,fann folglichbeyder Sparſamkeit, dieman jebt
beyallemwas Kirchenund Schulenbetrifft,immer mehrund mehreinzuführenſucht,unmöglicher-

„haltenwerden, Wohlfeileund ſchlehteMuſikwillman nicht,weilauchder Unerfahrenſiefühlt,
daßſieder Kirchenichtsnúßt;gutewilloder fann man nichtbezahlen;was bleibtalſoübrig,alsſie
Úberhauptabzufchaſſen?Das iſdenn auchder Punkt,wohines allediejenigen:zu bringenſuchen,
diemic dieſerherrlichenGabe Gottesſounbefanntgebliebenſind,daßſienie diemindeſteWirkung
ihrerZauberkraftdieſieſonſtaufjedesgefühlvoileMenſchenherzäußert,habenempfindenkönnen,die
in ihrenOhren,nach.dem Ausdruç(k-einesneuern launigenSchriftitellers

,

einenKreuzweghaben
woraufſichdas was ſiehoren,fozertheilt,daßein Theildavon aufeinen ſandigenBoden, nem-

lichinsGehirn, einTheilaufeinenFelſen,nemlihaufsHerz,und ein dritterTheilaufdietand-
firaße, das heißt:auf dieZungefallt.

Damit aberder Leſerſehe,daß.alleswas im Vorhergehendengeſagtworden iſt,nichtim min-

deſtenübertriebenſey,wird es nöthigſeyn,über diefewichtigeSacheetwas mehrinsEinzelnezu
gehen.Jedochmuß vorhernoch.erinnertwerden , daßalleswas darubergeſagtwerden wird, nur

dieproteſtantiſcheKircheangehe, weildie katholiſcheungleichmehrereSorgfaltfürdiemuſikaliſche
VerſchönerungihresGottesdienſtesvon jeherbewieſenhatund nochbeweiſet-

Von den Cantoraten.

$. 26.

UnſereCantorate’,mitwelchemin herproteſtantiſchenKirchedieBeſorgungder Kirchenmuſik
verbundeniſ , ſindnachder in den meiſtenStädtenbeſtehendenEinrichtungnichtſowohlmuſikaliſche
alsSchulämter,In den frúhernJahrhundertender chriſtlichenKirche,da die Muſiknoch.nicht
ſoausgebildetund nochfeinſo weitläuftigesStudium war,als.ſiees înunſernZeiten.gewordeniſt,
fondernſichvielmehrmeiſtens:aufden Choralgeſangund diezum Theilnoch:üblichenReſponſorien,
Ceollecten1, einſchränkte„ konntees wohlangehen,das Cantor- und Schulamtmit einanderzu.ver-

binden,weildieKenntniſſe,welchezur VerwaltungbeyderStellenerfordertwurden , nochnicht
von ſogroßemUmfang waren, daßſienichein einem einzigenMann hättenvereinigtſeynkönnen,
Allein.dieſeVerbindungwar urſprüunglihvon anderer Art, als ſiees nun iſt, Was jeßc als

Hauptſacheangeſehenwird,war damals nur Nebenſache:denn dieMuſik,oder vielmehrdas was

zum Kirchengeſanggehört,dieKenncnißder ublichenMelodien , welcheſowohlin der Kircheals-bey
Begräbniſſenund ProceſſionenallerArt gebrauchtwurden,war es eigentiichwas den Schulmann
ervhrte,anſtattdaßjeztumgekehrtder Cantoran den meiſtenOrtenſichhauptſächlich)vom Schul«
amte ernáhrenmuß, DieSchulgeſchichtelehrtuns ſogar,daß der Kirchengefangnichtbleßden

eigentlichenCantor (Sánger)ſondern:auchdieandern Lehrer,diefichmit dem Schulunterrichtab-

gaben,größtenTheilsernährenmußte,weil das Schulweſenvon ben damaligen“Obrigkeitennoch
nichtals eineſowichtigeStaatsangelegenheitbetrachtetwurde, um ſiedurchfeſteund hinreichende
Beſoldungenzu.befördernund zuunteren. EinfehrgeringesSchulgeld,und das was ſichin
derKirchemitdem.Geſangerwerbenließ,nebſtden milLen.Gaben , dieipnendieAelternderSchú-
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ler freywilligzufließenließen, war alſoalles,was dieLehrerzugenießenhatten,Man könnteiw

dieſerRückſichtdie .Muſikalſoals die eigentlicheMutter allerunfererSchulenbetrachten,da ſie
nichtnur dieNothwendigkeic‘desSchulunterrichts,obgleichfärserſtenur inBeziehungaufden
unentbehrlichenKirchengeſang, zuerſtfühlenließ,ſondernauchnochauſſerdemdieeinzigeergiebige
Quelledes EinkommensfürLehrerund Schülerwar.

Daß der KirchengeſangdieerſteVeranlaſſungzur Errichtungder Schulengeweſeniſt,leidet
beynahekeinenZweiſel.Da dieKirchengeſängeaber ſämmrlichLateiniſchgeſungenwerden mußten,
ſofam anfänglichwenigſtensſovielUnterrichtin der LateiniſchenSprachehinzu, daßdieSängerda-
durchizreGeſängeverſtehenlernenkonnten. Daherſind.auchalle ältereSchulſtiftungenfürſolche
Knaben beſtimmt, die der Muſik:fundigwaren und zur Kirchenmuſikgebrauchtwerden konnten,
Der ausgebreitetereUnterrichtin mehrerleyKenntniſſenund Sprachenkam ſpäterhinzu,underhielt
feinebeſſereEurichtungÚberhaupt.anden meiſtenOrten erſtnachdem dreyßigjährigenKrieg,durch
deſſengroßeZerſtbrungendieMenſchheitgleichjamzu derangeſtrengteſtenThätigkeitaufsneue erme>t

würde.

Fn der Folgeder Zeit, beyallmählicherErweiterungdes.menſchlichenWiſſens,ſahman ſrey-
tichnachund nachdieUnzuläitglichkeitdieſerEinrichtungein,man begriſſ,daßſichniemand beyſo
ungewiſſemoftunſichernEinkommenſelbnachdamaligen:geringenErforderniſſenzu einem tüchtiz
gen Schulmannebilden konnte,und“ machteVerfügungen,: die fürserſtewenigſtensetwas ſicherer
zu einemgeriſſenZielführenkonnten, als es vorhermöglichwar. Die Magiſtratefingennun an,

dietehrerder Scadtſchulen, worunter auchder Cantoroder Sängerbegriffenwar, aufgewiſſeJah=-
re, gegen einegewiſſe,den damaligenZeicumſtändenzwar angemeſſene,aber ſehrgeringeBeſoſ-
dung zu dingen, nachderen VerlaufeinſolcherLehrerentweder wieder gehenfonntewohiner wollte,
oder ſeinenContraktaufeineneue Anzahlvon Fahrenerneuern mußte, Erſtſehrſpätkam man fo
weit,einzufehen,daßauchdieſeEinrichtungnochnichtdiezwe>mäßigſtefey,weilder dadurchver-

anlaßtehäufigeWechſelder 1ehrmerhodenfürdieSchülerunmöglichzuträglich,ſeynkonnte. So
fam man endlichdahin,wo wir je6cſind,nemlichzur ErrichtungſolcherSchulämter,diefúrdie
ganzeLebenszeitdesjenigendauern , der einmal dazubeſtimmnciſ, und zu gewiſſendamit verbun-
denen Beſoldungen, nebſtEmolumenten,

$. 27.

Wie kleinaberdiefeBefoldungenúberhauptſind,iſtallerWeltbekannt.Man hat wahrſchein-
lichbeyihrerBeſiimmungnochimmerauf freywillige,milde Gaben gerechnet,vie man nechaußer
dem Schulgeldevon den Aelternder Schülererwartete,und an welcheman Jahrhundertelangſcon
gewöhntwar. Die ſogenantenUmgäugeder Schullehrer,Prediger,Küſterund Schulmeiſter,die
in vielenGegendenDeucſchlandsfowohlurStädtenals Dörfernnochbeſtehen,und nux an. wenig
Ortenabgeſchaſſtfind,ſchreibenſichallenochvon dieferaltenSitteher,ſindabernirgendsmehr
ſoergiebigalsfe es in vorigenZeitenbeyallgemeinermEifer.fürKirchen-und Schulweſenwaren,
Was jet unſereDorfſchulmeiſterſind,waren ezemalsungefährdieCantoren an den Stadtſchulen.
Sie hartenmit ihneneinerleyQuellenihrerEinkünfte,und ungefähreinerleyVexricßtungen,nem-

lichdieBeſorgungdes Kirchengefangs, und den Untercichtder Jugend.fowoehlim Singenalsin
Chriſtenthun,Die FortſchrittedermeiſtenScädtebewohnerin:den Kenntniſſen.allerArt, diedurch
ihreLebensweiſenah und nachbeynahevon felbfentſtehenmüſſen,anſtattdaß der Dorfberoohner
ebenfallsſeinerLebensweiſewegen faſtſtetauf einerleyStellebleibenmuß, habenaberendtich:aud)
in dem Amte des CantorsVeränderungenhervorgebracht,diemit den neuen Bedúrfuiſſenim.Vers
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Häſtnißſtanden.Der Choralgeſangwolltealleinnichtmehrhinreichen; es wurden Motettenin die

Kircheeingeführt,deren AusführungſchonungleichbeſſereSängererforderte,als man ſie hatte,
Der CantormußtealſoſelbſtſchoneinbeſſererMuſikerſeyn,alses vorhernöthigwar, und mußte
nun auchdieKunſtverſtehen,ſeineSchülerzubeſſernSängernzubilden. Die Kenntnißeder alten
Sprachenwurde erweitert, und der CantorauchdadurchindieNothwendigfeitgeſeßt,nichtnur bloß
das Chriſtenthum,ſondernauchetwas Grammatik 2c. zu lehren.Soſtiegennachund nachdieVer-
richtungeneinesCantorsimmer höher,dieAnſprüchean ihninRückſichtaufmuſikaliſche- und Schul-
fenntniſſewurden immer größer, aberſeineBeſoldungbliebimmer die nemliche.Als endlichdurch
dieReformationauchdieEinkünfteaus den KirchenfúrVigilien,Meſſen2c. verlorengingen, wur-

den dieCantorenvölligaufihre.fleinenBeſoldungenund aufeineben ſogeringesSchulgeldeinge-
hränft, ſodaß man nochjetCantoratefindet, mit welhenfaum einegewiſſejährlicheEinnahs-
me von 24 Rthlr.verbundeniſt.So unglaublichdieſesmanchemſcheinennag, ſoiſtes dochwahr,
und es giebtinDeutſchlandroirflichnichtvieleCantorate, deren fireEinkünftedieebenangegebenen
Summe um einBeträchrlichesÜberſteigen, und nochweniger,wobeyſichein_Mann der beſtenBe-

ſorgungder Kirchenmuſikmit freyem-ruhigemGeiſteúberlaſſenkann,ohneden größtenTheilſeines
UnterhaltsdurchSchularbeiten, dienichtgeſchi>tſind,jenenmuſikaliſchenGeiſtzu ermuntern,ſon»
dern ihnvielmehrzu Boden drú>en,verdienenzu müſſen,Die ZahlderjenigenSrädte,welche
hierinmehrgethan,und ihreCantorenſogeſeßthaben, daßſieihreigentlichesAmt verrichten,das

heißt:fichder beſtenBeſorgungder KirchenmuſikenohneNahrungsſorgenüberlaſſenkönnen,iſtſehr
klein,ſoflein,daßman ihrervielleichtim ganzenLutheriſchenDeutſchlandfaum einhalbesDußend
findenwird,
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So kleinindeſſendie Beſoldungenund übrigenEmolumente der meiſtenLutheriſchenCantos

ren ſind,ſoverlangtman dochvon ihnenallen,daßſiean Sonn - und FeſttagenihreKirchen-
muſifenaufführenſollen,Man bedenktnicht,daßdievielenSchularbeiten,wodurchſieihrenUn-
terhalterwerbenmüſſen,ihnennichtſovieleZeitübriglaſſenfönnen, als dieEinrichtungeinerKir-

chenmuſif,
wenn ſiedieErbauungnichrmehrſtorenalsbefördernſoll,nothwendigerfordert,Man

bedenktebenſowenig,daß der AufwandfürſolcheMuſiken,wenn ſiedem Zeitgeſchmackgemäß,
aber aus dem Muſik- Juventarioder âlternVorgängerdes Cantorsgenommen ſeynſollen,durch
das ganzeJahrhindurchdiemit den CantoreyenverbundeneBeſoldungenan vielenOrtenleichtüber-

ſteigenkann, und daßes ſogarOrtegiebt, wo ſiefaum zur Beſtreitungder Copialienfürdieeins

zelneaStimmen hinreichendſind. Soll der Cantordenkleinen Erwerb,w-lchenihmſeineſauern
Schularbeitengeben, aufdieAnſchaffungter nöthigenMußkalienverwenden, wovon ſolier dann

leben? Yunvorigen Jahrhundertenfühlteman die UngerechtigkeitſolcherForderungenſehrgut;
daherfindetman wenigeKirchenin größernScädten,die nichtnochjestehemalsangekauſteVor-

rârhevon Kirchencompoſitionen, die zu ihrerZeitfürgutgehaltenwurden, aufbewahren,Dieſe
Vorrâtheſindaber inunſernZeiteneben ſowenigzu gebrauchen,alsdieälternPredigt- Poſtillen,
Die Zeitenhabenſih geändert,und mit ihnenunſereKenntniſſe,unſereBegriffeund unſerGes

ſ{<hma>.Die [KirchenhättendieſenGebrauch,a ihreeigeneMuſikalienanzuſchaffen,fortſets-
zenmüſſen*), ſo wieſieandere Gebräuchefortgeſeßt,und nachmancheVerbeſſerungder inihren

43) Jn der OrdnungderThomasſchulezuLeipzig„und Concentus Muficos,
'

welcheder Schulenund
von 1723 heißtes S, 3. ausdrü>lih;» Die Partes y»Cantoreyzum beſtenerkauft,und noh fernerwer-
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Kreis gehörigenDinge angenommenhaben. Wenn der Cantor nun gar Componiſtſey ſoll,wie
man an vielenOrtenverlangt;und wie er es auchwirklichſeynſollte,woherſoller beyſeinenvielen
SchularbeitendieZeitzur Compoſitionnehmen? Ja man möchtefragen: woherſoller beyſeinem
ÉârglichenEinkommen dietuſt,das erforderlicheFeuer,und im täglichenSchulſtaubeden Geſchmack
nehmen?Mit Einem Worte: dieganze EinrichtungunſererCantorateiſ aufdieehemaligeBeſchaf-
fenheitder Kirchenmuſikberechnet, diemeiſtensden Choralgeſangnichtweit überſtieg,alſowohl
alsNebenſacheverrichtetwerden konnte. Fn unſernZeiteniſtes umgekehrte.Die Muſikhat�6
beträchtlicheErweiterungenerhalten,daßſieihreneigenenMann fordert, und durchausnichcmehr
alsNebenſachebehandeltwerden kann,wenn etwas Nüslichesdurchſiebewirktwerdenſoll,

Bon den Singechören.
$. 29.

AußerdieſermangelhaftenEinrichtungunſererCantoratefindenſi<hnocmanchedamitver-
bundeneDinge, diedem Aufnehmender Kirchenmuſikin uvſernZeitennichtminderhinderlichſtnd,
nichtan ſichſelbſt,ſondern.wegen Vernachläſſigungderfelbenund des Verfallswegen, woreinman

ſiehatgerathenlaſſen.ch willzuerſtvon. den Singechörenreden, Junden meiſtenStädtenſin-
den ſichnemlichſolcheChdrebeyden Schulen„ die dem Cantor untergebenſind,uad von ihmzur-
Aufführungder Kirchenmuſikengebrauchtwerden,Man hatihrerjeßtwenigerals in vorigenZeis
ten, weilſienah und nachſelbſtinvielengroßenund reichenStädtenaus Mangelan hinlänglicher
Unterſtüzungwiedereingegangenſind. Die AbſichtihrerErrichtungwar aber vortrefflich,und der

Mugen derſelben,- mehrereYahrhundertehindurchſowohlfürdie Kirchenmuſik, alsfürdiewiſſens
ſchaftlicheBüdung und das.Forckommenjunger-teute,dienichtreichgenug waren, aufeigeneKo-
ſtenſichden nöthigenSchulunterrichtzu verſchaffen,unverkennbar. DurchHülfedieſerSingechöre
ſtndvon der Reformationan Männerin großerAnzahlgebildetworden , diedem Staate und der

KircheaufmancherleyWeiſeEhregemachthaben„ dieſichohneeineſowohlthätigeEinrichtungwohl
nie aus ihrerUrmuthzu Kenntniſſen, Ehrenund Würden empor gehobenhabenwürden. Selbſt
unſerLuchexmußtein ſeinerJugendeineſolcheAnſtaltzu Eiſenachbenusen.„WVerachtemir einer

»„jolcheGeſellen(Chorſchüler)nicht, (ſagter irgendwoinſeinenSchriften,)ichbin aucheinfolcher
» geweſen.Das ſinddierechten,dieingefliétenMänteln und Schuhengehen,und dasliedeBuot
„ vor den Thürenſammeln, das werden oftdiebeſten,gelehrteftenund vornehmſtenLeute. O, ver»

» zagtnichtihrgutenGeſellen, die ihrjetin dieCurrendegehet, andern famulirtund mit im Thor
„ſeydzmanchemuncer euchiſteinGlückbeſchert,dahinihrjegenichtgedenkt,alleinſeydfromm
„undfleißig,

“
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Daes wenigStädtegiebt,deren Kirchenreichgenugſind,um ſichihreSängeraufeigene
Koſtenzu halten, ſowar die ErrichtungſolcherSingechörein derArs und Weiſe,wieſiean den

meiſtenOrtenbeſtehenoder beſtandenhaben, das wohlfeilſteMittel,Kirchenſängerzu erhalten.
EinigeStiftungenausgenommen , dieſchnochan wenigOrtenfürſiefinden3, aberan mehrern

„den erkauftwerden „ ſollder Cantor an dem dazu tung,diefährlih122 Guldenan Jutereſſenabwarf,
„aufder SchuleihmangewíeſenenOrt in guterVer» welcheder Stiftunggemäßan ſolcheSchulknabenvers

„wahrung halten2c. “

|

theiltwerden follten,die in der Muſik erfahrenund
44) So war an der Schulezu EiſenacheineStif: von guterHoffaungwaren. Ob dieſesGeld nochin
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befundenhabèn,
‘

HabenJievom «Staateim-Ganzennichtszu“genieſſen.Sie unterhaltenſichvon
der WohlthätigkeiteinzelnerBürger,dieentweder an ihremSingenaufderStraßeeinVergnügen
finden,oder wohldenkendgenug find,zu begreifen,daß]ſchonalleindie Dienſte,welcheſieder
KirchedurchihrenGeſangleiſten, einigeVergeltungverdienen,wenn auh aufden Umſtand, daß
dadurchvielen-jungenLeuten.fortgeholfênwerden.fann , noc)feineNúcfſicht.genommen würde,ein

Gedanke,derdochaucheinesedlen,menſchxnfreundlichenHerzensnichtunwürdigiſt,Jn den frs
hernZeitenwaren dieArten,wie ſichdieſeChôreunterhielten,mannigfaltigerals in den jehigen,
Der EiferfúrKirchen-und Schulweſen,ſowie überhauptfürWohlehätigkeitund fürBefödrde-
rung allesdeſſen,was man fürgut und der Beförderungwerthhielé,war ſogroß,daßwohlha-
bendeBúrgeranſehnlicherStädtenichenur keineBedenklichkeithatten,ſolchenChorſchülernwd-

chentlicheFreytiſchein ihrenHäuſernzu geben, ſondernſichſogarbeeiferten,es in dieſerArt von

Wohlthätigkeiteinanderzuvor zu thun. SelbſtſolchePrivat»Perſonen,deren häuslicheEinrich-
tungnichtverſtattete,die Schülerſelbſtan ihrenTiſchzu nehmen, entzogenſichdarum der Auss-

úbungeinerſonüßlichenWohlchätigfkeitnicht,ſonderngabenden Schülernwöchentlichoder nionat-

licheinbeſtimmtesTiſchgeld, um ſichdafüranderwärtszu befköſtigen,DieCaſſedes ſogenannten
Chorgeldes,welchesfürdas Singenvor denHäuſernderBürgerbezahlt.,-und vierteljährigunter

dieSchülervertheilcwurde,verminderte.ſichdadurchnicht: denn jederBürger, der einenTiſch:gab,
ließauchſingen,und bezahltedaſürbeſonders,
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DieſeWohlchätigkeitvon einer,und dieſeArt und WeiſedesFortkommensaufder andern

SeiteiſtnichtbloßſürwiſſenſchaftlicheBildung,ſondernnochweitmehrfúrErzeugungeinerMena
ge menſchenfreundlicherTugendenvom außerordentlichſtenNugen, Der Bürgerſiehteinenſolchen
Schülerals ſeinenHausgenofſenan, nimmt faſtväterlichenAntheilan allem,was ihmſeinkünfti
gesLebenhindur<hGutes oder Böſeswiderfährt,freuetſichinniglich,„ wenn er zu Amt, Brot und

Ehrenkommt,und darfinſeinemHerzenden erhebendenGedankendenfen, (erhadezum Glúd 'diea

ſesMenſchenauchſeinTheilbeygetragen.,,Der SchüleraufderandernSeitewird mitverſchiedenen
Menſchenklaſſengenauerbekannt„-alser esunter andern Umſtändenwerdenkönnte,lerntdiegerade
ſchlichte,menſchenfreundlicheDenkungsartund Handlungsweiſederſelbenfennenund ſchäßen,wird

zu lebhaftenDankgefühlenfürſouneigennüßigeUnterſtúüßungerwe>t,trägtſolcheGefühlein ſein
ſpáteresLebenúber,und thutwiederan ankern, was an ihmgeſchah.Soerzeugen ſichdieſchöns
ſtenTugenden, die menſchenfreundlichſtenGeſinnungenaufbeydenSeiten,und ſodildenſichdte

beſtenMenſchen.DerjenigeMerſch,welchervon ſeinerfrühernJugendan nieWohkthätigkeitund,

UnterſtüßungfremderPerſonenbedurftund genoſſenhat, wird nieſelbſtaufdierechteArt wohlthä-
cigwerden , wirdſeltenvon Herzenundmit Nußendienen,ſondernſeinenUeberflußbloßnachtau
ne und Leidenſchaſtan Univúrdigeverſchwenden,oder er wirdinſeinerMenſchenkenntnißſomangela
haftbleiben,daßer im Stande iſt,einenrechtſchaſſenen, nüßlichenBürgerbloßdeßwegengering
zu ſ{häßen,weiler nichtGelegenheitgehabthat,ſeine.Rechtſchaffenheit, ſeinengeradenSinn,ſeine

Treus

unſernTagendieſerAbſichtgemäßverwendetroird,iſt gefundenhat,der Abſichtdes Stiftersentgegeneine
mir unbekannt, Von verſchiedeneuandern Stiftun-andereAnwendungzu bewirken,
genähulicherArtweißichaber-wohl,daßmay]Mittel

'
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Treuherzigkeit, ſeinallgemeinesWohlwollenfüralleſeineNebengeſchöpfe,und anderèdamit ver=-

bundeneTugenden, in der Nähekennenzu lernen. O
Zu dieſenangegebenenVortheilenſolcherSingechörekam in den frühernZeitennocheinande-

rer, deſſenſichwohlhabendeBürgerhäufigund ſehrgerne bedienten. Man nahmnemlichſolche
arme ChoriſteninsHaus,gabihnenfreyeWohnung,freyenTiſch2c, wofürſiedieKinderdes Hau:
ſesunter ihrerAufſichtin-dieSchuleund wieder nachHauſeführen,ſodanndas inder SchuleGe-
hörtemit ihnenrepetiren,und ſieúberallzuguterOrdnunganhaltenmußcen, EineſolcheStelle
wurde Zoſpitiumgenannt. Es läßtſichleichtbegreifen,daß dieChorſchülerſichhierdurchunge-
mein nüßlihmachenfonncen, ſowieauchZeugniſſevorhandenſind,daßſiees wirklichgethanund
ſolangedieſeHoſpiciadauerten,dieguteZucheund Ordnungſelbſtinden Schulenſehrbefördert
haben.
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Dergroßeund mannigfaltigeNußbendieſerSingechörekann alſonichtinZweifelgezogenwer-
den. Ohneſiemuß in den meiſtenStädtendieKirchenmuſikvölligeingehen;wer kannſicheineKir-
chenmuſifohneSängerdenfen? Ohneſiewúrde mancherJünglingvon den vortrefflichſtenAnlagen,
nichtbloßzurMuſikſondernzu allenWiſſenſchaften, unausgebildetbleibenzuſſen,und dem Vater-
landenichtdienüßlichenDienſteleiſtenkönnen,die demſelbenſchonſovielegeleiſtethaben,deren
erſter-EintrittinihrewiſſenſchaftlicheLaufbahudurchsChor ging. Ohneſiewürde das Studium
der Vocalmuſifin Verfallgerathenmúſſen,weil ſiedieeigentlichenPflanzſchulenſind,worin {eit
undenklichenJahrennichtnur alleCancorenund andere KirchenſängerſondernſogargroßenTheils
auchdieCapellſäángeran großenHöfengezogenworden ſind.Ohneſiewürde ſogarder Choralgeſang
derKirchenachund nachimmer ſchlechterwerden müſſen,weilſiees ſind,welcheſowohlaufderStraße
als in der KirchedieArt und Weiſe,wie er geſungenwerden muß, im GedächtnißderZuhörerer-
halten.Wie fommcees nun, daß man eineſovortreffliche,eineaufſomancheArt nüslicheAnſtalt
in den neuern Zeitenſoſehrhatverfallenlaſſen, und nochimmer mehrverfallenläßt?Wie geht
es zu, daßder Nusenderſelbenſelbſtvon'Schullehrernſohäufigverkanntwird,daßſchonmehrere
Male von einigenaufihregänzlichelAbſchaffungangetragenworden iſt? Was kann man fürGründe
haben, einean ſichſonúsliche,fonochwendigeund inRückſichtaufKirchenmuſikvölligunentbehrs-
licheAnſtaltliebereingehenzu laſſen,als von den dabeyeingeſchlichenenMißbräuchenzu reinigen,
und ſiewiederin diejenige;Verfaſſungzu ſeßen,worinſteſolangeJahregeweſeniſt,und worinſiedem
Staat und der KircheſovieleDienſtegeleiſtethat?
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Niederreiſſeniſleichteralsaufbauen,Ein klugerMann wird um einigerBaufälligfeiten
willenſeinHausnichtſogleichniederreiſſen, ſondernes auszubeſſernſuchen, ſovieler kann. WVer-

beſſernſollman alſo,nichtzerſtören.UnſereVorfahrenhabenſichunſtreitigerſtlangeZeitden
Kopfzerbrechenmüſſen, eheſieeinſowohlfeilesMittel fanden,ihreKirchenmuſikenzu beſtellen,
eheſieaufeineAnſtaltverfielen,dieauſſerder ErſparungfürKirchen- und Stadt- Kaſſen,nochſo
vieleandere VortheilefürdieſtudirendeJugendund fürdie Verbreitungmuſikaliſcherund anderer

Kenntniſſeinſichvereinigt,Weit wenigerKopfbrechenserfordertes, ſiewiederzu zerſtôdren.Ein

einzigerMann, der ſieaus einem unrichtigenGeſichtspunkeanſieht,vielleichtMißbräuche,dieleiche
abgeſtelléwerden fönncen,niht-vomwahrenGebrauchunterſcheidet, oder aus Mangelan Kennt-

nißderSacheúberhauptkeinFreundvon ihriſt, fardieſeZerſtorung
bewirken, kannzum neuen
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Herofſtrataf ihrwerden. Und iſſieeinmalzerſtört, durchwelcheneueAnſtaltſollſieerſetwer-
den? Wo ſinddieKaſſen,woraus man Kircheuſängerbeſoldenkann oder will? Woherſollenin
der FolgeCantorengenommen werden, und wodur<hwillman jungeLeutechneVermögenin den

Stand ſeben,ihreBegierdenachKenncniſſenzu beſriedigen?Ueberallwirdman unüberſteigliche
Schwierigkeitenſinden, und nur zu baldgeroahrwerden , daßder gänzlicheVerfallderSingechöre,
der Verfalldieferin manchenAugengeringfügig#cheinendenAnſtalt„» ‘auchden Verfallmancherans-
dernnüslichenund fürsGanzeunentbehrlichenAnſtaltennothwendignachſichziehenmuß.

$. 34.

FchhaltedieſeSachefürſowichtig,daßichhoffe,der Leſer,dem dasMuſikweſenüberhaupt,
änsbeſondereaberdie Kirchenmuſikein wenigam Herzenliegt,werde gerne nocheinigeAugenblicke
Dabeyverweilen,um zu ſehenwas es fürGründe ſind,dieman fürdieAufhebungdieſerſogemein-
nüßigenAnſtaltanführte.Man führtan:

1)Es gehedurchdas Singenaufden Straßenzu vieleZeitverloren,und derChorſchülerwerde

dadurchan den Fortſchritteninden Schu!lwiſſenſchaftengezindert.

2) Das Singenaufden StraßenzerſidredieGeſundheit,
3) Es beförderedas Geſangſtudiumnicht,ſondernverhinderees vielmehrweilſichdieSchúler

das Schreyenangewöhnen,und befondersbeyſchlechterWitterungzu ſehrdâbeyeilen,

4) Es befordereauchdie Erbauungnicht,weil dieSchülergendöthigtſind,ſchlechteUeder ader

fogenannteGaſſenhauerzu ſingen,um das Wohlgefallender Zuhörerund dadurchihreWohls
thâtigfeitzu erregen.

5) Es verderbedieSittender Schülerund verleitezu Müßiggangund zu Mißbrauchdererhalte
nen Wohlthaten.

Wenn diefeBeſchuldigungengegründet,und nichtvielmehrzufälligeMißbräuche,als noths
wendigeFolgendieſerAnſtaltüberhauptwären,ſomúßteallerdingsjederwohldenkendeMann wúün-

ſchen,ſieabgeſchafftzuſehen.FJbrNachtheilwäre vielzu groß, alsdaßer durcheinigesGute,was
Ihnenſelbſtnochbeyden vielenMängelnniemand ganz abſprechenkann,aufgewogenoderhinläng=
lichvergütetwerden fönnte, Allein, wer dieſeAnſtaltgenau kennt, und fieunbefangenin Bezie-
hungaufsGanzebecrachtet,wird baldſinden, daßſienichtſoſchlimmiſt,und daßalledieBeſchul=
digungen, dieman ihrmacht,entweder úbertrieben,oderdechnichtihran ſichſelbſt,ſonderndem
unrechcenGebrauchderſelbenbeyzumeſſenſind, EinigewenigeAnmerkungenüberdieerwähnten
Beſchuldigungenwerden dießnäherzeigen,

$.35
1) Daß das Chorſingenden SchúlernvieleZeitraube,dieſiezu ihrerwiſſenſchafclihenBil-

dunganwenden könnten,leidetim GanzenfeinenWidertpruch;daß ſieaberdadurchin ihrenwiſſen-
ſchafclichenFortſchrittennothwendigerWeiſegehindertwerden müſſen,iſtallerErfahrungentgegen:

denn wir wücden ſenfnichteineſogreßeMenze dergelehrteſtenMännerim geiſtlichenund weltlis

chenStande nennen können„- deren wiſſenſchaftlicheLaufvahndurchBenußungder Singvechörèer-

leichfertworden iſ, Alleswas dabeyzugegebenwerden fann; iſt,daßfielangſamerundſpäterzu
einemgewiſſenZielegelangenkönnen,als andere Schüler,deren Vermögensumſtändeihnenerlau-
ben,alleihre.ZeitaufeigeneBildungzu verwenden, Auſſerdemiſtes nocheineunenctſchiedene
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Fragé, ob der längereoder der fúrzereWeg zu der wahren, gründlichenwiſſenſchaftlihenBildung
der Beſſereſey, Wenigſtensfehltes nichtan Erfahrungendie dieSacheſehrzweifelhaftmachen
können, Man fenntungleichmehreregroßeGelehrte,diein ihrerJugendgendchigtwaren , den

größtenTheilihrerZeitaufden ErwerbihresUnterhaltszu verwenden,als ſolche,denen es vom

Schickſalſoleichtgemachtwurde, daßſieden Parnaßaufdemallergeradeſtenund bequemſtenWes

ge erſteigenkonnten,Der Verluſtdes einenTheilesder Zeitlehrtden übrigendeſtobeſſerchäßeu
und nügen,und der Kampf mit SchwierigkeiteneinerArt,ſtärktdieKräftezur Bekänipfungder

Schwierigkeitenanderer Art *),

EsgiebtabernochandereGeſichtspuntte,woraus ſichdieſeSachebetrachtenläßét,und wor-

aus ſiebilligerWeiſebetrachtetwerden muß. Die Beſtimmungder jungenLeute,die eineSchule
beſuchen,

und zugleichin das Chorgehen,fann ſehrmancherleyſeyn. Sieskönnen, ſollen,und
wollennichtalleGelehrtevon Profeſſionwerden, Ob es nun gleichniemand ſchadenfann,in der

Schuleetwas mehrgelerntzu haben,als er in der Folgenothwendigbraucht,ſoiftdochaufder
andern Seiteauchnichtzu (äugnen,daßes Ständegiebt, diezwar nichtganz ohnewiſſenſchaftliche
Bildungſeyndürfen„- aberdoh noh manchesvon dem, was gewöhnlichin den Schulengelehrt
wird,entbehrenkonnen, Hat nun derSchülernichtsdur<hNachläſſigkeitverſäumt,ſonderniſt
bloßdurchſeineVermögensumſtändegenöthigtworden, einen Theilder vorhandenentehranſtalten
unbenustezu laſſen,wie dieſesvorzüglichbeyden

Chorſhilern
der Falliſt,die entweder durch

Singen,oder,wenn der Ertragdeſſelbennichthinreichenwill,durchandere Nebenarbeitenthren
Uncerhaltverdienenmüſſen, foläßtſichsnichtabſehen, wie inendießzu einem Vorwurfgereichen
kann,und worinder Schadeneigentlichbeſtehe,der darausfärdieSchulenüberhaupterwachſen
ſoll,Soll denn derjenige,deſſenUmſtändenichterlauben, alleszu lernen,was er vielleichtgerne

lernen’wollte,darum gar nichtslernen? Jf er nichtnochimmer zuloben,wenn er nur ſovieltut
als ſeineLageihmverſtattet?So, und nichtanders wird hoffentlichjederbilligdenkende, jeder
menſchenfreundlicheMann, der ſeineForderungenan Meuſcennichtübertreibt,ſondernfienah
den Lagenbeſtimmt,worin ſieſichbefinden,gewißdieſeSachebeurtheilenmüſſen,ſobalder auf
den wahrenGeſichtspunktgeführtiſt,

Manhat abervorzüglichſeiteinigenFahrendieſenGeſichtspunkthäufigverkannce,Man fiín-
det es bedenklichdieChdreganz eingehenzu laſſen;aber man millden Schülerndiezu den damit

verbundenenGeſchäftenerforderliche.Zeitnichtgonnen, Man weißes, daß dieWohlthätigkeit
der Dürgerabgenommenhat,ſodaßder Ertragdes Chorſingensalleinzum Unterhaltder Choriz
ſtennichtmehrhinreichenwill;aber man willnichterlauben,daßdieCheorſchülerirgendeineSchuls-
fundeverſäumen, um durcheinMebengeſchäft, etwa durchUnterrichteinigerBürgerkinder,durch
Abſchreiben2c, ihremMangelabhelfenzu konnen,Kurz,nian weiß,daß keineStiftungen,feine
freyenTiſche,keineHoſpitiafúrdieChoriſtenvorhandenſind,daßſieſelbſteinen TheilihrerZeit
aufdieUebungder Kirchenmuſikenverwenden und ſieaufführenmüſſen,ohnedafürvon irgendei
ner Kirchedie mindeſteBelohnungzu erhalten,und dennochverlangtman, daßſieeben-ſowieje-
der andere Schüler, der leinNebengeſchäfthat,alleSchularbeitenverrichten,und alleSchulſtunden
beſuchenſollen,Wovon ſollenſiedenn leben?Ft dießnichtder geradeſteWeg zurgänzlichenZerſtd-
rung der Chôre,und wenn dieſeeinmalzerſtóreſind,auchderKirchenmuſik?Wie ſolleinChor

*) Un desmeilleursrreceptesde la bonne culture lesprogréstents et ſurs, Emilepar RouffcauLive.IV,

eſt,.de tout retardectant qu’ileſtpoſible.Rendez
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beſtehen,wenn man dieChoriſtennichtentwederſobezahlenkann,daßſienothdürſtiglebenkönnen,
oderihnennicheſovieleZeitgonnenwill, ihrenUnterhaltdurchNebengeſchäftezu verdienen?
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2) Daß das Singenaufder StraßevorzüglichbeyſchlechterWitterungdieGeſundheitder

Schülerzerſtdre,iſeineder grundloſeſtenBehauptungenund widerſprichtallenErfahrungen,Gez
ſtärktund befeſtigtwirdſiedadurch,aber nichtzerſtört.Jchkann mir wohlvorſtellen,wie es man-

chenWeichlingjammernmag, wenn er das Chorim Regen,Schneeund Sturm,in großerKälte
oder Higevor ſeinemHauſeſieht;dieſerWeichlingfrageabereinmal einenChoriſten,wie er ſich
dabeybeſinde,und er wird gewahrwerden , daßes ihmbeſſerbekommen iſt,alser ſichvorgeſtellt
hatte.SolcheStrapazenhärcen(Geiſtund Körperab, und geradeſolcheAbhärtungenſindes, die

den Choriſtenvorzüglichgeſchi>tmachen,diegrößernAnſtrengungenauszuhagiten, die er in ſeiner
$age,und beydem Verluſteines großenTheilsſeinerZeitfürſeinenbloßenUnterhalcanwenden

muß, wenn er etwasrechteslernenwill. Selbſtdas Schreyenaus vollemHalſeiſtzm nichtnach-

theilig;es ſtärktſeineLunge, machtden Ton ſeinerStimmeklar und hell,und hindertden beſſern,
máäßigernGeſang,den man in'der Kirchevon ihm erwartet,nichtim mindeſten, wenn ec neben-

herdurchgutenUnterrichtda!‘aufgeführtewird. Wer einwenigdaraufachtet,wird finden,daßdie-

jenigenPrediger,die in ihrenjungernJahrenin Chörengeweſenſind,allemalbeſſere, vernehm-
lichereStimmen habenals andere,diedieGelegenheicnichtgehabtoder nichtgenußthaben, ihre
Stimmen aufeine ſolcheArt auszuſchreyen,“Anſtattalſoaus dieſemUmſtandenemlichaus dem

Singen aufder StraßebeyallenArten von Witterung,einen Bewegungsgrundzur Abſchaffung
der Chôreherzunehmen,ſollteer vielmehreinBewegungsgrundſeyn, ſienachallerMöglichkeitzu

befördern,weitſieaußerſvvielanandern Vortheilenauchden Nutenhaben,die.Geſundheit-der
jungenteute ſozu befeſtigen,daßes ihnenhecnachihrganzesLebenhindurchwohlthue,Der Ver-

faſſereinesAuffagesüberdieSingechörein der Lauſiß,im neuen MagazinfürSchullehre:(Göôts-
tingen1792)irrtdaherſicher,wenn er glaubt,daßzwey ſeinerChoriſtenbloßvom Chorſingenge-

ſtorbenſind.Vom Chorſingenſticbtgewißniemand. DerVerfaſſerhatdieSachenur rechtge-
fährlihmachen,und wahrſcheinlichauchaus dieſemGrunde im AnfangeſeinesAufſaßesweder dem

um y nochdem Prediger, nochdem Cantorgeſtattenwollen,úberdie gefährlichenFolgendes

Chorſingenszu urtheilen.Das Publikumſollnichturtheilen,weil es ihmwohlangenehmſeyn
könne,einenguten Geſangzuhören,es abernichtim StandeſeydieFolgendavon zu ſehenzder
Predigernicht, weiler das JnnerederSchuleund des Erziehung8weſens, das ſeinFachnichtſey,
nichtgehôdrigkenne;und endlichſollauchder Cantornichtdarúber abſprechen“*)können,weil
dieCantorennichrſeltenin dem Falleſind,daßſie, wie andere Artiſten(thundießnichtauchdie
Gelehrtenbisweilen?)ihreKunſtgern zum Nachtheilallerandern Kenntniſſeund Fertigkeitengel=
tend machenmöchten.Wenn indenfeine ſtärkereGründe fürdieAbſchaffungder Chdrezum Vor-

ſcheinfommen , alsdieſind,welcheder VerfaſſerdieſesAufſaßesangeführthat,ſowerden ſiehof
fentlichnochlangebeſtehen.

45) Der VerfaſſeriſtgewißſeinemCantornichtquk, dem Chorenichtgut;dennCantorund Chorhängenzu-
da er geradenur beyihm ſichdes Wartes abſpreben ſammen,
becient. Veelleichtiſter auh um des Cantorswillen
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3) Daß das Geſangſkudiumdurchdas Ehorſingennichtbefördert,ſondernvielmehrgehindert
werde,weilſichdieSchülerdas Schreyendabeyangewöhnen, iſtzum Theilſchonim vorhergehen-
den Artikelwiderlegt,wo bewieſenwird,daßdas Singenaufder Straßedie Stimmeſtark,rein
und biegſammache,fann aberauchnochdur mancheandere Gründewiderlegtwerden. Wer wird

z-B.von unſernSchulanſtaltenſagen,daßſiedieGelehrſamkeitnichtbefördern,weildieSchüler
nochfeinevollflommeneGelehrte,und es auchin ihrenSchuljahrennochnichtwerden fönnen© Der

Menſchmuß es inallenDingenerſtſchlechtmachen,eheer es gut machenlernt,und wer es nie

ſchlechtgemachthat,wird esauch nie gut m hen. (Uſuset experientiadominantur in artibus,

neque eftulla diſciplina,in qua non peccandodiſcatur. Col. de R. R. L 1. c. 1.) Das Ges

ſangſtudiumwird alſoallerdingsdurchdieChoranſtaltenbefördert; ‘dieChoriſtenlernendarindieAn-

fang3gründedes Geſangs,ſiewerden,wenn ſieder Cantor gehörigzu úben weiß, guteTreffer,
ſchreyenihreStimmen aus , und fommen dadurchaufden Wegin derFolge,wenn Geſchmackund

Urtheilhinzukommt,guteSängerzu werden. Wenndieß beſondersinunſernTagenweni er geſchieht,
alses ehedemgeſcheheniſt,und nochjeßtgeſchehentönnceund ſollte,ſoliegtdieSchuldnichtan
der Anſtaltan ſichſelbſt,ſondernan dem ſchiechctenund ungeſchi>ktenGebrauchderſelben,ſowiees

wohlniean den Schulanſtaltenüberhaupt,ſondernan andern Dingenliegt,wenn dieSchúlernichts
lernen, Derfeinereausdrucé3vollereGeſangiſ vom Chorſchülernichtzu verlangen;aberer fann

ſchoneinengewiſſenGrad von Reinigkeitder Stimme und Jneonationerlangen,der vom gutenUn=

terrichtdes Cantorsabhängt,und geradezum Ki:chenityl, deſſenHaupteigenſchaftedleSimplici-
citätſeynſollund muß, hinreichendiſt,Wenn alſoauchder ChorſchülerwährendſeinesChorlebens
nochim Srandeiſ „ ſichzum vollkommenſtenSängerzu bilden,ſofann er wenigſtenseinerbaulicher

Kirchenſängerwerden,und in ſoferneden Hauptzweckder Choranſtaltenvollklommenerfüllen.Bes

weiſedavon fönnenzwarnichtin vielen, aberdochineinigenStädtenDeutſchlandsgefundenwerden.
Die CantorendieſerwenigenOrte habenihreCyóreſogebildet,daß ſieſienichtnur in der Kirche
ſondernauchauſſerderſelbenin öffenclichenConcertenmit Ehrengebrauchenkönnen,ſowie auch
mancherdieſerChoriſten,dem dieNatur beſondersvorzúglicheAnlagenzur Muſikgegebenhatte,
aus dem ChoreinfürſtlicheCapellenbeſördertworden iſt,

|
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4)Daß das Chorſingenaufder StraßedieErbauungnichtbefördere,weildieChoriſtenge-

nothigtſind,ſchlechteLiedecoder Gaſſenhauerzu ſingen,um ſichihrenKunven gefälligzu machen,
iſteinVorwurf,derebenfallsnichtder Anſtaltan ſichſelbſt,ſonderndem Mißbrauchderfelbenbey»
zumeſſeniſt.Warum wird einſolcherUnfuggeduldet?Warum habendieVorſteherſolcherAnſtalten
ſelbſtſomangelhafteBegriffevon deneigentlichenZweckdes Chorſingens,das ſieden Chörengeſtat-
ten, nichenur weltlicheLiederúber-haupt,ſondernauchGaſſenhauerund wohlgar ſchlúpfrigeGeſänge
aus fomiſchenOperettenzu ſingen?Warum habenſievergeſſen, daßdieErrichtungder Chöreur-
ſprünglichdieVecbreitungdes Geſchmacksan erbaukichenKirchengeſängen,an geiſtlichenMetetten

und dieguteBeſezungder Kircheamuſikenzur Abſichthatte?

Die NachtheiledieſeserſtſeitwenigJahreneingeriſfenenUnweſens,dieſesunbegreiflichenMiß=

if
dude -ſindſeyrmannigfaltig

und von ausgebreitecernFolgen, alsvielleichtmancherglaube,Es
iſtdadurch
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a)der Giſchma>an geiſtlicherMuſiküberhauptin den Städtenfaſtvernichtetworden. Die ſoge-
nannten GaſſenhauerallerArt, ſelbdie ſchlüpfrigenOperetten-Geſängenihtausgénommen,ſind
gewiſſerMaßen alsmuſikaliſchesUnkrautzu‘betrachtén, welchesvon ſelbemporſchießtund das

HerzdesMenſchenſoerfüllt,daßkeinebeſſereFruchtdanebengedeißenfänn.-Wo die beſſére-Frucht
gedeihenfoll,darfdas Unkrautnichtüberhandnehmen,ſondernmuß äücgerottét-werden:Das

muſitaliſchGute,Schóne,Wahre,Wärdigeund'Erbaulicheiſtin dièſerRückſichtmit anderenguten
FrüchtenallerArt ineinerlehVerhältniß.Es muß aufgutesreinestandgeſäetund gepAanztwer-
den, wenn es Wurzelſchlagenund gedeidenſoll.Wie kann dießgeſchehen,wenn nichtderSame
desGutenſonderndas Unkrautſelbſtgeſâetnnd gepflanztwird?

Þb)DieſerMißbrauchverdirbtden Geſchma>der Ehoriſtenſe!b,‘und iſtihrermuſikaliſchenBilz

dung außerordentlichhinderlich,Die ſogenanntenGaſſenhauerſindihreinStylenachniedrig
und gemein,alſodem Stylder heiligenMuſik,der in einererhabenen,edlenSimplicitätbez

Nieht,geradeentgegengeſeßt.Wie ſollnun der Chori zum Vortragedes edlernStylsin der

Muſikgebildetwerden,wenn ihm verſtattétwird,Gaſſenhaueroder andereGeſängeniedriger
und gemeinerArt hâuſigzu ſingen?FernerſinddieGaſſenhauerin Rückſichtaufihrenſchkech:
ten Inhaltnichtbloßals muſikaliſchesUnkrautzu ‘betrachten, ſondern.ſieſindinRückſichtauf
igrenarmſeligenJuhalteigentlichgarkeineMuſik, *Dieſe“zroeyteEigenſchaftmachtes möôg-
lich,daßſiejedermannſingenfann,ohneerſtSingengelerntzu haben.Aber ebendieſerzwey-
ten Eigenſchaftwegen ſindſieauchder-muſikaliſchenBildungder Choriſtenhinderlich, weil ſie
nichtdiemindeſieUebungerfordern,ſogleichauswendig-geſungenwerden fönnen, und das Noz

tenleſen,Pauſirenund Treffenunnöthigentbehrlichmachen, - Woherfkemmétes anders,alsvon

dieſemMißbrauch,daßes inunſermnochvorhandenenChörenjehtſowenigeTréffergiebe?Und
wie iſtunter ſolchenUmſtändenan dieguteBeſebungund AuſführungeinerKirchenmuſikzudens

ken,die,ſoeinfachſieauchſeynmag, doch!nichtauswendig, ſondern¡nurnachden vorgeſchrie=-
benenNeten geſungenwerden fann? Endlich-iſt

T)dieſerMißbrauchauchUrſachéan der VerminderungdetChorèeinnahme,folglichdadurchſchott
alleinder wichtigſteGrund des Verfallsder Chöreindén-neuerkZeicen.Mai irrtſehr,wénn
man glaubt,der gemeineMann begreifemit ſeinemſchlichtenMenſchenverſtandenicht, was ſelbſt
in ſolchenDingen, dieer nichtvölligüberſehenfann,wirkliha<htungswürdigfey. Er fühltes

ſehrgut, daßeineſchoneMotette eineungleichgrößereGeſchieklichkeiterfordert,alseinGaſſen=
hauer, dener allenfallsfelbſſingenkann; er fühltes auch,daßfieſchonbloßder dazuerfor
derlichengrößernGeſchilichteitwegen mehrwerthiſ,wenn er ſichauchnichtdurchden Umſtand
davon überzeugenkönnte,daßſie,indemer ſiehört,würdigereGedankenin ihmerwe>t,als
ein Gaſſenhauer.SolltedieſegrößereAchtungihnnichtauch.beſtimmen, ſeinenGroſchenlieber
an ſiezu verwenden, als an das was ihmzwar vielleichteinènAugenblickbeluſtige,aber úbri-

gensweder AchtungnochirgendeinengutenGedankenin ihmerregt?Mag auchhierundda je
mand ausdrú>liheinenſolchenGaſſenhauervom Choreverlangen, muß er darumgeſungenwer=
den? Kann das Chorſchnichtaufshöflichſteentſchuldigen,und vorwenden,daßes ven vers

langtenGaſſenhauernichtkenne? FJes endlichnichtbeſſer, ſolche.Häuſer,
'

deren doh im«

mer nur wenigeſind,‘aufzugeben, als durchBefriedigungihrerunüberlegtenForderungèndie
wahreEhreund den wahrenEndzwe>der ganzen Choranſtalt.aufzuopfern?Es iſteinefalſche
Nachgiebigkeitgegen die Menge,wenn man ihnendieEmpfindungenerregt, dieſiehabenwool-

$



39

Ten, und nicht dieſiehabenſollen#°),Manbringealſsnur tas ChoraufeinengutenWeg,o wird

das Publifumauchbaldaufdem rechtenſeyn.Man fann dieMenſcheneben ſowie invielenan-

dern Dingen,auh in dec Muſikdurchſchlechteund geſchmatloſeStückeleichtirremachen

z

, aber

man laſſeſiedas Beſſere,das Schicklichereaufeinegute, intereſſanteWeiſehôren,ſowerden ſie
es baldzu ſhäven,,und gewißdem Schlecßiternvorzuziehenwiſſen.Dießalles:hängtbloßvon
cúchtigernVorſtehernad, biees wiſſenmüfſfèn; was vedChören.und:der beſtenErreichungder
Abſichten,um welcher.willen‘ſie.errichtetſind,am erſprießlichſtenféynfann. Jhnenſinddie
Chóreuntergeordnet, undihrenVorſchriſtenmüſſenſiegehorhea,Die Choreſindalſonichtzu
beſchuldigen, wenn ſiedas nichtbewirkenfonntenund ſollten;die Vorſteherſindes,welchein
dieſemFalledieBeſchuldigungenaufſich:laden.

9.39+
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Endlichſoll
5)das ChorſingenauchdieSittender Schülerverderben,und ſiezuMúßigaangund zum

Mißbrauchder erhaltenenWeohlrhatenverleiten. DieſeBeſchuldigungiſteinederwichcigſten,nnd

Fönnteſchonalleinhinreichendſeyn,wenn ſiewirklichgegründet-wärey den Stabüberdas Chorwea
fenzu brechen.Allein,eine:náhereBetrachtungder Quelle woraus ſiegewdhnlichentſpringt,
fannjeden menſchenfreundlichen,unbefangenenund billig!denfendenMann überzeugen, daßſie
theilsübertrieben, theilsauchvélligungegrúndeciſt,Denn

a)giebtes feinenStand,feineClaſſevon Menſchen, worin nebenvielengutennicheauchvielever-
dorbene Glieder gefundenwerden könnten, Wir findrein,abernichtalle, Ynsbe!tondereiſtdießder Fallbey,der Jugendaus allenClaſſen.JugendhatnichtTugend, ſagteinSprichwort;

ſiemußdeßwegenerzogenwerden. Wo'iſtnun dieSchule,dieauchaußerden Choriſten,niché
nocheine Menge‘Ungeſitteter, üngezogenerKnabèn dufzúwèiſenhat? Und wer würde wohlſo

unbilligſeyn,dieſeSictenloſigfeirfüreineFolgeder Schulwiſſenſchaftenauszugeben?Eben ſo
wenigfannes alſofüreinenothwendigeFolgedes Chörſingensangeléhenwerden,wenn ſichunter
den Choriſteneinigeungeſitrete2eute finden.Selbſtdann,wenn ſichunter ihnenverhältnißmäßig
mehrereUngeſittete'findenſollten,als unter den übrigenSchülerneinerSchule,folgtnoh
nichtdaraus, daßes. dieFokge:des Chorſitigensan- ſichſey,ſondernkannvielmehrebenfallsaus
dem verkehrtenGebrauchdes Chorweſens,beſondersaber aus dein MangelgehörigerAufſichtvon

Seiten der Vorſteher?c.entſtehen,Es läßtſichbehaupten,und vieljährigeErfahrungenkönnen
es beſtätigen,daß nachVerhältnißwenigſtenseineebenſoberrächtiiche,wenn nichtbeträchtlichere,
Anzahlvon Choriſtenfürden Staat zu brauchbarenMännern gebildetworden iſt,als aus fol

46)Eben dieſeNachgiebigkeititSchuld,doß das

Theaterden Nuten nichtleiſtenkann , den es ſeiner
Natur nachleiſtenſollte.Reuſſeau, der cs nimmt

wie es iſt,nichtwie es ſeynſollteund kénnte,ſagtda-
herin ſeinemBriefan D’ Aiembert : Tradit ſua

quemque voluptas.Ilfautpour lIcur(denZuſchauern)
plaire,des ſpectaclesquifavoriſentleurs penchans,
au lieu qu’ilev faudraitqui les moderaſlene, Qu'on
n’attribuedonc pasau Théatre le pouvoirde changer
des Sentimens ni des moeurs qu’ilne peut que ſuivre

et rembellir. Un Auteur guivaudroit heurter le

gout général,compoſeroitbientotpour luiſeul.—II
ne ſ’agitque de piquerla curiofßtédu peupleAlleódieß
iftwahr,aberbloßdeßwegen,weildieSchanſpielkunſteben
ſooemißbrauchtwird als dieMuſik.Rouſſeauhâtte
daher,anſtattdas TheaterdieſesMit:brauchswegen
zu verwerfen,beſſergethan,Schauſpieldichterund

Schauſpielerzu ermuntern, dem Beyfallder Menge
liebereine Weile zu entſagen,als ſichnach dem un-

richtigenGeſchma>derſelbenzu richten Denn was

ſeinerNatur nachnüßlichiſt, muß auchnüglichge-
brauchtwerden kdunen.
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chenSchúlern,die.esnichtnothighalten,dieVorthéileder Choränſtältenzubenußen, daßfölg-
lichdas Chorſingenan ſichſelbſtaufkeineWeiſeals.einHindernißder ſittlichenBildungjunger
Leuteangeſehenwerden fann. Der ſchoneinmalerwähnteVerfaſſereinesAufſaßzesÚber die

Singechörein der LauſißübertreibtdaherdieSacheoffenbar,wenn ſiebeyHochzeiten, und Kind-

taufs- Feſtenzum Singenaufgefordertwerden und öftersWein, Bier auh nah Gelegenheit
Branntweinerhalten,ſichdas Trinkenangewpßhnen,HabenandereSchülerwenigerGelegen-
heiten, ſolcheGetränkezu erhalten?1äßeſihdaraus dieunbilligeFolgerungziehen, daß der

Hangzum Trinken, und dieHabſuchtund Gierigkeitdie mancher—

zurEntehrungſeinesStan-
des ſehenläßt,ihrenGrund im Chorſingenhabe,und diewirflihliebloſeBehauptung:daß
immer unter dreyſolchenihrerzwey Choriſtengeweſenſind?Man kennteineMenge Menſchen
dieniecineNote ſingengelernthaben, dienieder Gefahrausgeſeßtwaren, durchsChorſingen
ſichTrinken,Gierigkeitund Habſuchtanzugewöhnen,und dochmit dieſenLaſternbehaftetſind,
Wie kanndieß alleseineFolgevom Chorſingenſeyn?

i

b) Die tagedes Chorſchülersiſtvon einerſolchenBeſchaffenheit, daßalleswas er thut,theilsmehr
bemerkt, theilsſtrengerbeurtheiltwird, alsbeyandern Schülern,Als Gegenſtandder ö�ents
lichenWohlthätigkeitbetrachtet, ober es ſichgleichdafürſauerwerden laſſenmuß, glaubenwenig-
ſtensdieWohlthäterein Nechetzu haben,überſeineHandlungenzu urtheilen.Dießgeſchieht
um ſovielleichter, da er durchdas SingenaufderStraßezugleichder öffentlichenBemerkung
hâufigaufgeſebtiſt.

Aber dieeigentlicheQuelleallerſolcherBeſchuldigungen,die man den Chorſchülernmacht,
liegtin einergewiſſenNeigungder meiſtenMenſchen,ärmernKindernüberhauptwenigerNachſicht
zubeweiſenalsden KindernreicherAeltern. AlleWelt weißes, daßman der JugendvieleFehler
zu gutehaltenmuß, weil mit der AeußerungjugendlicherFehlereineUebungim Gurtenverbunden

iſt,die zurfúnfcigenVermeidungder Fehlergeſchicktmacht; aberwenigMenſchenſind-billiggenug,

dieſevernúnſtigenNachſichtauchder ärmern ClaſſejungerLeutezu gute kommenzu laſſen,Ein

Fehlervon geringerArt, der vielleichtkaum bemerktzu werden verdient,wird dem ärmernjungen
MenſchenſchonalseinVerbrechenangerechnet, und vielleichtmit ſchwererStrafebelegt,Warum

ſolldie ármereJugendfehlerſreyerſeyn,als diereichere?Und. warum ſollengeradedieChori-
ſtenſhonvollkommengebildete,fehlerſreyeMenſchenſeyn,da ſiedoh ihreLaufbahnebendeswe-
gen betreten,um erſtſowohlwiſſenſchaftlichals moraliſchgebildetund erzogenzu werden? Man

beurtheilealſodieChoriſtenmit ebender Billigkeit, mit welcherman andere jungeteuctebeurctheilt,
ſowird man finden,daß das ChorſingenkeinennachtheiligenEinflußaufihreSittlichkeithatund

habenfann,daßſicvielmehrdieſervermeintennachtheiligenVeranlaſſungungeachtet, meiſtensge-

ſeßter, ordentlicher,fleißigerund geſitteterſind,alsſehrvieleandere Schuler, dieihrerbequemern
tage,und der ihnenerwieſenenNachſichtwegen, beyweitem nichtſoſtarkeAntriebezur Ordnung,
zum Fleißund zurSittlichkeithaben.

Aus ähnlichenUrſacheniſtes auchnichtmöglichdaßdas Chorſingenan ſichſelb|zum Múßig-
gang verleitenfann. Armucthiſtfon ſelb�einSpornzurThätigkeit, und wird dahermitRecht
dieMutter der Wiſſenſchaftenund Künſtegenannt, Da nun der ChorſchüleraußerderZeit, dieer

aufdas Chorſingenund aufdieUebungenund VorbereitungenzurKirchenmuſikzu verwenden hat,
auchnochmancheStunde aufNebengeſchäſtezum Erwerb ſeinesvölligenUnterhaltsverwenden

muß, und danebennichtwenigerſeineSchulſtundenbeſuchenſoll,ſoläßtſichskaum begreifen,wie

er unter ſolchenUmſtändenſichan Múßigganggewöhnen,oderdurchirgendetwas dazuverleitetwer-

den
-
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den fönnte. Wenn alſodeſſenallenudgeachtetunter den ChoriſtenMúßiggängergeſundenwerden,
ſoiſtes wiederumnichtdieSchuldderAnſtalt, ſnndernderVorgéſeßten, diees an gehörigerAuf-
ſichtfehlenlaſſen, und ihreUntergebenenichtzur ordentlichenVerrichtungihrerGeſchäfteanhalten.

Was endlichden Mißbrauchder Wohlchatenbetriſſt,deſſenſichvieleChoriſtenſchuldigma-

chenſollen,ſomuß er von ſelbſtwegfallen,fobaldes mit den vorhergehendenPunktenſeineRich-
tigkeithat.Denn dieſerMißbrauchiſtnichtsals eineFolgejenerMißbräuche.Sind jenegez
hoben, ſoiſtauchdieſergehoben.Män höreúberdieſenVorwurfeinenSchulmannſelbſtreden,
der aufVeranlaſſungeinesAufſaßeswider dieChôre(MagdeburgiſchegemeinnúßigeBlätter,zter
Band Set.13, 22 und 23.)bewogenwurde,ſeineMeinung darüberaufeinebilligere,menſchen-
freundlichereArc zu ſagen,alsvieleſeinerAmtsbrüder,diedieSacheoffenbarzu einſeitigbeurthei-
len,vor und nachibmgethanhaben, DieſerSachkundige,und eben.deßwegenbilligdenkende
Mann ſagt:„ es triffcjadieſerVorwurfnichtalle,nichtden größtenTheil.Es hat,ichwillauf-
„richtigſeyn,von Zeitzu Zeiteinigegegeben,dieduch Unfleiß,durh Roheitder Sitten,uns
„tehrernMißvergnügenverurſachten;dagegenhabenwiran vielendieFreudegehabt,daßſieun-
„ſernErwartungenentſprachen, und gegenwärtigmüſſenwir den meiſtendas Zeugnißgeben,daß
„ſiees zuihremBeſtrebenmachen,ſichunſere'Zufriedenheitzu erwerben. Wennja chedemman-
„cherjungeMenſches ſichverzieh,die guten Sitcenzu verleben, und dieGeſeßedes Wohlſtan-
»„ des hierund da zu übertreten, ſolagvielleichtdie Schulddarin,daß wir zu wenigMittelin
„Händenhatten, ihn,der ganzunabhängigunter niemands nähererAuſſichtlebte,zu leiten,und
„aufeinengutenWeg zu führen,vielleichtdarin,daß wir zuwenigmit den Wohithäternunſerer
» Schülerihrentwegenin Verbindungſtanden,und uns folglichein wichtigesMittelfehlte,den
» Zügellofenim Zaum zu halten,den TrägeninThätigkeitzuſehen,den der aufirrigemWege war,
» zurückzu führen.“Dieſer.menſchenfreundlihèéMann thuthieraufden Bürgernvon Magdeburg
den Vorſchlag,von ihmoder vom Direktordes Chorszu AnfangeinesjedenMonats Zeugniſſe
überdas Verhaltender Schülerzu fordern,damit keinCheriſtſichihrerWohlthatenfernerun-
würdigmachenfann. Erglaubtam SchluſſeſeinesAufſabes, dießvereinigteBeſtrebenderBür-
ger und Schullehrerwerde von den geſegneteſtenFelgenfürdieSchule,fürdieStade und für
das Vaterlandſeyn.Dießiſtdie SpracheeinesbilligenMannes, einesMannes, der dem âr-
mern JünglingebenſovieleNachſichtſchuldigzuſeynglaubt,alsdem reichern, der ſolcheFehler
und Verſehen, diedieſämmtclicheJugendmiteinandergemeinhat,nochnichtfürhinreichendhält,
eineAnſtaltzuzerſtdren, dieJahrhundertelongbeſtanden,unendlichvielenjungenTeutenfortge-
holfenhat, und dem Staatund der KircheaufdiemannigfaltigſteArtnüblichgeweſeniſ. Dießiſt
dieSpracheeineseinſicht8vollenMannes, der es weiß,daßnichtalleMenſchenaufeinerleyWe=

gen und durcheinerleyMittelzurBildungund zurGlückfſeligkeicgeführtwerdenkönnenund ſollen;
der einenGegenſtandnichteinſeitigſondernaus allenſeinenGeſichtspunÉtenbetrachtet,und ihn
nichtſogleichverwirft,wenn neben unendlichenVortheilen,aucheinigeMängeldamit verbunden

ſindzder endlichüberhauptvon dieſerAnſtaltkeinenhdhernGrad von Vollflommenheitfordert,als
wirvon allenmenſchlichenAnſtaltenfordernkönnen, dieſammtlichdas GeprägemenſchlicherUnvell-

fommenheitmehroderwenigeran ſichtragen.

Warum wollenwir mit den Chörennicheſchonzufriedenſeyn,wenn dieVortheile,dieſie
ſtiften, nur zahlreicherſind,als dieNachtheile,dieman ihnenSchuldgiebt?Jt etwas inder

Welt, das nichtgemißbraucht,und es ſeyan ſichſonusßlichalses wolle,dadurchnichcauchſchäds
lichwerdenfann?

;
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Nilprodeft, quodnon laederepoſfitidem. Ouid.2, Trift.©)

Von denOrganiſten.
$.40.

Außerden Singe- ChörenſtehnauchdieOrganiſtenmit den Cantoratenin Verbindung, ‘weil

ihnenobliegt,beyden Kirchenmuſifenmit der Orgelzu accompagniren,Aber eben der Mangel
an Kenntnißin muſikaliſchenSachen,der die Cantorateund Chörenachund nachſoweit herunter
gebrachthat, wie wir im Vorhergehendengeſehenhaben,hatauh aufdas Organiſtenweſenden

nachtheiligſtenEinflußbewieſen, ſodaßes jeßtſoweit gekommeniſt,daßman ſichkaum nochei-
nen Begriffdavon machenkann, was eintüchtigerOrganiſtſeynſouund muß, und was er wirk-

lichin vorigenZeitenhäufiggeweſeniſt.Jchſagehäufig:denn tüchtigeOrganiſtenmüſſeneine
ſogroßeSumme von muſikaliſchenKenntniſſender edelſtenArt,und ſovieleKunſtfertigkeitenin

ſichvereinigen, daßſieniemalsallgemeingeweſenſeynfonnen,

$. 41.

Ein OrganiſtiſtfürdieKircheaufvielerleyArc wichtig.Der Choralgeſang, der einengro-

ßenTheildes proteſtantiſchenGorresdienſtesausmacht,würde ohneHülfeder Orgelin ein unor-

dentlichhesGeſchreyausarten , da beſondersin unſernTagen ſowenigeGlieder der Gemeinde im

Standeſind,auchdie leichteſtenForrcſchreitungender Tone in dem einfachſtenGeſange,reinund
mit Feſtigkeitzu intoniren. Die Orgelerhältalſodie Gemeinde in dem einmal angenommenen
Tone und bedet nochaußerdemdas vieleUnreine,was beym Zuſammenklangſovielungeübter
Stimmen unvermeidlichiſt.Schonvon dieſerSeite allein,iſtder Dienſtdes Organiſten,wenn er

feineOrgelgehörigzur ErreichungdieſesZroes zugebrauchenweiß,von großemNusen. Dieſer
Museniſindeſſennochvon der Art,daßihnallenfallsauchein Stumper, der nochnichtdieminde-
ſtenAnſprücheaufdie eigentlichenVerdienſteeinesgutenOrganiſtenhat, ſchonſtiftenfann. Die
Melodien ſindvorgeſchrieben.tan brauchtalſonur Noten und Orgeltaſtenzu fennen und dabey
aufdieGemeindezu hören, -ſoiſtman im StandedieſenDienſtzu leiſten,Es giebtaber eine-Art,
den Choralzu ſpielen,die jenenNuten nichtausſchließt,aber einen andern damit verbindet, der

nochungleichwichtigeriſt,weildieGemeinde dadurchnichtbloßinOrdnungund im Ton erhalten,
ſondernauchzugleichzum Gefühldes im geſungenenLiedeliegendenJnhaltsund Ausdru>s gend-
khigetwird. DieſeArc den Choralzu ſpieleniſtnur von einemſolchenOrganiſtenzu erwarten,der
mit denGeheimniſſender Harmonieund Modulationvolllommenbekannt, und nochaußerdemſe!bſ
der wärmſtenreligiöſenGefühlefähigiſt. Die Bekanneſchaftmit der Harmonieund Modu-
lationſegtihnin den Scand, ſeinenChoralmit ſolchenHarmonieenzu begleiten, die nicht
im gemeinenLebenverbrauchtund abgenußtwerden,ſondern,ohneunnatürlichoder gezwungen

äuſeyn,ſoſr-mdartigund von allem Gerodhnlichenentferntſind,daßſieebenſofremdartigeund

in gemeinenlebenungewohnlicheGefühleerregenfonnen, Da unſeremeiſtenChoralmelodienſehr
aiten Urſprungs,und ſelbſtdiejenigen, welchewir aus den Zeitender tutheriſchzenReformationnoch
gebrauchea, ſämmclichinden alcen GriechiſchenTonartengedachtſind,dieeingewiſſesfremdes,

47) Wasgaxnichtmißverſtandenwerden kann, kann,wenigKraftzum Gebrauch,Woldemar, S,
hat wenig Sinn und was nichtgeznißhrauchtwerden 132,

“a
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vielleichtbisweilen ſteifesWeſeninihrenFortſchreitungenhaben,ſomuß derOrganiſtdie Natur
und den wahrenGebrauchdieſeraltenTonarten aus dem Grunde kennen, weil er ſieſonſtdes ih-
nen eigenenfrâftigenund feyerlichenAusdruckfsberaubt,der ſievon den andern im gemeinenLeben
üblichenTonarten ſounterſcheidetwié ungefährdieSpracheder Bibel von der ungleichbiegſamern
Profan-Spracheunterſchiedenſeynmag. Weiß einOrganiſtdieſenaltenTonarten ihrRechtezu
thun,und ihremwahrenGeiſtegemäßeine Choralmelodiemit fremdartigenund dochnatürlichen
Harmonienzu begleiten, ſowird ſeinSpieleineganz andere Wirkunghervorbringen, als durchdie
Arc und Weiſe,inwelcher.der Choralin unſernTagen von den meiſtenOrganiſtengeſpieltwird,
geſchehenfann. Die Gemeinde im Tone und inOrdnungzuerhalten, iſtnur einTheildes Dien-

ſtes,den dieOrgelleiſtenfann;weit größeriſtder mitjenemverbunbeneDienſt,den Jnhaltdes
Liedesauszudrücken, und -dadurchdie allgemeineErbauungzu befördernund zu vermehren.Zur
ErreichungdieſesZweckshattendieehemaligengutenOrganiſtendas Geſangbuchſtattdes Choral-
buchsaufdem Orgelpulte,um denjedesmaligenGeſangſelb�mitſingen,und denfelbenaufdieſe
Weiſedeſtobeſſernachdem verſchiedenenJnhaltder einzelnenVerſemit derOrgelbegleitenzu
konnen. Die neuern OrganiſtenhabenſchonihreHändevollmit dem bloßenTreffendes vorge-
ſchriebenenChoralszu thun,fönnenſichalſoaufdieſeArt den Choralzu ſpielen,dieohneeinen
hohenGrad von Kunſtfertigkeitnichterreichtwerden kann,auchnichteinlaſſen.

$. 42.

Nichtwenigerwichtigſindfürden KirchengeſangdiezwecémäßigenVorſpieleeinesgutenOr-
ganiſten, abertheilsmic ähnlichen, theilsmit nochgrößernSchwierigkeitenverbunden, alsdas gu-
te Choralſpielenſelbſ,Durch das Vorſpielſollder Organiſtnichtbloßden Ton und dieMelodie
des darauffolgendenLiedesangeben,ſondernauchzum Jnhaltund zum Charakter-deſſelbenvorbe-
reicen, Dießkann unmöglichdur auswendiggelernteStúckegeſchehen,ſondernerforderteinen

ſehrgeübtenHarmoniſtender im Stande iſt,aus freyemGeiſteſeinVorſpieldem Ausdruckeines

jedenLiedesinsbeſondereanzupaſſen,Wie kann dießdurcheinen Organiſtenbewirktwerden,der
dieOrgelkunſtſoweniginſeinerGewalt hat, daßer ſchonfrohſeynmuß , den Ton der Melodie nur

durchein paar Choralgrifſeangebenzu tonnen, oder,wenn er eiwas mehrhun zu fönnenglaubt,
fichmit Paſſagenaus bekanntenStückenoder mit einem Fliroerfvon bald muntern , baldtrauri-

gen, baldlangſamen,baldgeſchwinden, bald ſingbaren,baldſpringendenGedankenhörenläßt,
anſtattEinheitdes Charaktersdurchdie Entwickelungund kunſtreicheAusführungeinesdem Liede

angemeſſenenHauptſaseszu beobachten?Michtskannzwecioſerund nachtheiligerfürdieErbauung
ſeyn,alsein ſoſchlechtesaus vielerleyheterogenenSäbenzuſammengefliêtesVorſpiel,fowiehin-
gegen nichtsrührenderund erbaulicheriſt,als ein ſolches,welchesdurchzwecmäßigeWahl und

Verbindungder Gedankenzum Geſähldes im darauffolgendenLiedeenchaltenenCharaktersvorberei-

tet,und das Herzgleichſamden Eindrückendeſſelbendſſnee,Da durchdieVerſchiedenheitdes Fn-
haltsder Lieder,dieaus LobsDank, Buß- und Troſtliedernbeſtehen,aucheinegroßeVerſchieden»
heitin der Art und im Charakterder Vorſpielenothwendiggemachtwird, welcheVeranlaſſung
zum mannigfaltigſtenGebrauchder Orgelin ihremganzenUmfangegiebt,fodaß das Vorſpiel
baldfeyerlihund prächtig,wie beymAnfangdesGottesdienſtes,baldgemäßigtund gelaſſen, báld

traurigund kflagend2c. ſeynmuß, lauterEigenſchaften, dieeineunendlichverſchiedeneBehandlung
erfordern; ſoláßtſichleichtbegreifen,daßdieOrganiſtenkunſt, wenn ſieder Kirchenútenſoll,kei-
ne fleineKunſtſeynkann,daßvielmehreinguterOrganiſtnichtnur dieKünſteallerander! Muſt«
kerinſichvereinigen,ſondernauh nochmanchebeſisenmuß, dieihmnur alleineigenund «nents

%
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behrlichſind,Hierherrechneih vorzüglichden Umſtand,daßer allesunvorbereitet,aus ſrenent
Geiſtedem vorhabendenA�ectgemäßausführenmuß, eineKunſt,diemehrErfindungsfraft, Kunſt-

fertigfeitund Gefühldes Zweckmäßigenerfordert,als man gemeiniglichglaubt,und ohnewelche
nothwendigalleVorſpieleineine leere,nichesbedeutende,und derErbauungnachtheiligeDudeley
ausarten müſſen,
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EinOrganiſt,welcherden ChoralaufdievorbeſchriebeneArt ſpielenkann,und im Stande

iſt,durchſeinVorſpielden Fnhaledeſſelbenvorzubereiten, leiſtetzwar ſchonviel,aber nochnicht
alles,was von ihm gefordertwerden fann, Er muß außerdemauchnocheinguterAccompagniſt
ſeyn,um auchder KirchenmuſikihrvollesRechtthunzu können,deren Anſprüchean ihnnichtmin-
der mit Schwierigkeiten,obgleichvon anderer ; Urt verknüpftſind,Zum gutenAccompagniſten
gehört:

1) Daß er ein fertigerNotenleſerſey, Zum Notenleſengehörtnichtbloßdas Notentreffenan

ſichſelb,ſondernauchdas Treffenderſelbenin der einem StückangemeſſenenBewegungund

Charakterin allenGraden der Geſchwindigfeit.

2) EinevolllommeneKenncnißder Harmonie, nebſtderFertigkeit,ſienachden überdieGrund-

ſtimmegeſchriebenenZahlenrichtigund rein,auchdem Charakterdes Stúcfs ſowie dertage
und dem Gange der Melodie gemäß,baldvollſtimmig,baldwenigervollſtimmig,baldindies

ſer,baldia jenerOccavezu ſpielen,

3) Muß er im Stande ſeyn,aus allen Tonarten,auchden ungewöhnlichſtenmit Leichtigkeitund

Sicherheitzu ſpielen,Da faſtalleOrgelnhöher, oder gar in den ſogenanntenhohenChors
ton das heißt: entweder einen ganzen Ton, oder einefleineTerzhöhergeſtimmtſind,alsanz
dere Jnftrumentegeſtimmtwerden,ſomußder Organiſt,wenn eerz.B.einVorſpielzu einerKir=
chenmuſifaus dem D dur machenroill,nichtaus dem D ſondernaus dem H dur präludirenfönnen.,
Die dabeyvorkommendengewöznlichenAusweichungenfönnenſchonin ſoentlegeneTöne führen,
daßeinOrganiſt,der ihrernichemächtigiſt,und doh in einem ſolchenTone präludirénſoll,
es unmöglichgutmachenkann. Selbſidie Collecten,welchediePredigerin einem gewiſſen
Tone abſingen,und weichemit der Orgelin dem neml!ichenTone beantwortetwerden müſſen,
machendieſeFertigkeitdes Organiſtenaus allenTönenſpielenzu können,unentbehrlich,Denn
wer fann verlangen,daß der Predigerbeym Abſingender Collectenimmer geradediejenigen
Tône treffe,aus weichenderOrganiſtnur ſpielenfann?

4) Muß der Accompagniftdie TranspenirkunſtvollkommeninſeinerGewalt haben,das heißt:
er muß ein jedesTonſtückſogleichum ſovielTdne als es nothigiſt,höherodertieferſpielen
fönnen, als eres in den vor ſichliegendenNoten geſchriebenfindet.Beſigtder Organiſtdieſe
Geſchicklichkeitnicht,ſvverurſachter entweder dem TantordieMühe, beyjederKirchenmuſik
einebeſonderseingerichteteStimme fürihnausſchreibenzu müſſen,oder er iſtnichtim
Scande,in Fällen, wo dieß nichtgeſchehenkann,ſeinerAccompaguiſten-PflichtGenügezu
thun.Die SchwierigkeitendieſerForderungſindmichtklein, Wer dieSachenichtſelbſtkennt,
kannſich:vielleicheam leichteſteneinen richtigenBegriffdavon machen,wenn er die Trans-

ponirkunſtmit jenerGeſchicklichkeitvergleicht-welchePerfonenbeſizen,dieim Stande ſind,
etwa einFranzöſiſchgeſchriebenesBuch fogeichjemandiraDeutſchenvorzuleſen,oder auchum-
geehrt,Ausder fremdenSpracheindieMutterſpracheiſtdieſeUeberſezungleichteralsau$der
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MutterſpracheindiefrembezebenſoiſtdieTranspoſitionleichteraus dem ungewöhnlichen
Ton in den bekannten,als aus dem bekanntenin den ungewöhnlichen,

i
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Endlichgehörtzu den unentbehrlichenEigenſchafteneinesgutenOrganiſtennoh©dieKenntniß
desOrgelbaues,damit er ſeineOrgelgehörigim Stande erhalten,und Éleinenunvermeidlichen
Mängeln, die theilsdurh Witterung,theilsauchdurchGebrauchund Abnusungverurſachtwer-

den,abzuhelfenwiſſe.Die NothwendigfeitdieſerlektenEigenſchaftcinesgutenOrganiſtenergiebt
ſichſchondaraus,daß man nur an wenigenOrtenOrgelmacherhat, die beyvorkommenden Mán-
gelnſogleichzw Hülfegerufenwerden fönnen, aind daßdie befteOrgelin den HändeneinesOrgaz
niſtender ÉleinenFehlernnichtſelbſtund ohneVerzugabzuhelfenweiß,nothwendiginwenigJahs
ren in Verfallgerathenmuß. Daß einOrganiſtdie veränderlichenStimmen ſeinerOrgel,ders
gleichendie Rohr- oder Schnarrwerkeſind,ſelbſ|muß,nachſtimmenkönnen,wenn ſiedurchGe-
brauchoder Witterungunrein gewordenſind,iſtohnehineineSachedie fichvon ſelbſtverſteht.
Derjenige,der dießnichtkann,iſtinſeinemFachenocheben unbewandert als ein Clavieriſtder

nichtim Standeiſt, bisweileneinen(einzelnenoder mehrereTôneauf feinemJnftrumentenahzu=
ſtinmen. Die Stimmung des ganzen Werks bleibtbilligdem Orgelmacherüberlaſſen;aber der

Organiſtmuß ſovieleKenntnißdavon haben,daß er im Stande iſ, dem Orgelnacherwenigſtens
mit Rath an die Handzu:gehen,damit ſeinWerk durcheineguteTemperaturiu allenTonarten

brauchbargemachtwerde.
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Die angegebenenEigenſchaftenſindjedemOrganiſtenunentbehrlich,der fichder Kirchenúß-
fichmachenwill, Man hacdießvon jehereingeſehen,und ſiehtes noh ein,wie man aus der Art
und Weiſeſchließenfann,nachwelcherman ehedemdieProbenbeyBeſetzungderOrganiſtenſteflen
eingerichtethacund ſienocheinrichtet.Man láßtprâludiren,accompagnirenund einenChoralſpies
len,dem äußernScheinenachebenſo,wie es unſereVorfahrenthaten,AlleinunſereVorfahren
gingenmeiſtensſtrengerund gewiſſenhafterdabeyzu Werke,alses inunſern-Zeitengeſchieht.Es
fommt nichtdaraufan, daßbloß prâludirt,accompagnirtund ein Choralgeſpieltwird, fon-
dernauf die Art und Weiſemit welcherdießallesverrichtetwird. Umhieringanzſicherzu feyn,
um mit Gewißheiturcheilenzu fönnen, ob ein CandidathinlänglicheKenntniſſeinder Harmonie
und inihrerzweckmäßigenAnwendung beſize,begnúgteman ſichnichtdamit,ihnbeyden Prúfun-
gen bloßvorſpielen,accompagnirenund einenChoralſpielenzu laſſen,ſondernman ſchriebihmein
Thema vor, Uber welcheser nachden Regelnder Harmonieextemporirezund es als Fuge,als
Trio,als Quatuor „, alsVorſpielzu einem Choralausführen,und wenn ‘allesdieſesgeſchehenwar,

alledieſeAufgabenauchnochzu Papierbringenmußte. Das Themawurde ihm nur wenigeMis
nuten vor der Probeaufden Orgelpultgelegt,damic man gewiß2yn fonnte,daf;alleswirklichex=
kemporirtwerde, und dieſchriftlicheAusarbeitungmußte wenigeTage nachder dffentlichenPrüfung
eingeliefertwerden, Da dieKirchenpatronenunmöglichſovieleUebungund ErfahrungindieſemFas
chehabentonnen,um dieFähigkeiteneinesCandidatten felbſimitSicherheitzu beurtheilen,ſvwurde
diePrüfunggewöhnlicheinem Manne übertragen, der allgemeindafürbekanntwar, daßer dieSa-

chevollfommenverſtand,und noh auſſerdemden Nufder Rechtſchaffénheitund Unbeſtechlichkeit baſs
ce, EinſolcherMann wurde oftvieleMeilenweitzu einerſolchenPrüfungverſchrieben.Yn jeßi=
gen Zeitenwird dießGeſchäftgewöhnlichdem Cantor vder MufidireftoreinerStadt aufgetragen,
der’abermehrenTheilsfelbſtnichtweiß,was zur-wahrenOrganiſtenkunſtgehört,Sie ſollendem
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Cantitatenan den Pulsfühlen, ſagtUatthefoninſeinerOrganiſtenprobe,und wiſſenſelbni cht.
wo er ſibt,
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DurchdieWahlſolcherExaminatoren, und durchhundertandereUmſtände,dieſämmktlichih-
ren Grund in dem Mangelan Kenntnißder Sachehaben,iſtes nah und nachſoweitgekommen,
daßein wahrerguterOrganiſtin unſernTagen unter diegroßenSeltenheitengere<hnecwerden
muß, Diejeaigen, welchedieſenNamen verdienen,und ihremSrande unter uns noh Ehrema-
chen,ſindtheilsin ſehrgeringerAnzahlin Deutſchlandzu ſinden,theilsfindſieauh nochaus den

älterngutenMuſikſchulen,oder habenſichwenigſtensnachden Werken der älterngründlichenOrs-

geicomponiſtengebildet.Die neuere Generationvon Organiſtenhatſich,da ſieſah,wie wenigman
von ihrforderte, und wieleichtſichdießwenigeerreichenließ,von dem beſchwerlichenWege des wah-
ren Orgelſtudiumsſoweitentfernt,daß man nunmehrvêlligVerzichtdaraufthunmuß, beyunſern
gottesdienſtlichenVerſammlungendurchein zwe>mäßiges, bewegiichesund andächtigesOrgelſpiel
einmalzu einerheiligenEmpfindung, zu einem,heiligenSchauderhingeriſſenzu werden,
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AlleinnichtbloßdieangeführtenUmſtändeſindSchuldam jetzigenVerfalldes wahrenÖrgel-
ſtudiums;auchdie fummerlichenBeſoldungen, diemit den meiſtenOrganiſtenſtellen, ſelbſtin an-

geſehenenund reichenStädtenverbundenſind, tragendas ihrigedazubey. Jn den frühernZeiten,
da dieunéntbehrlichſtenBedürfniſſendes LebensinſogeringemPreiſeſtanden,daßman mit einem

Thalermehrausrichtenkonnte, alsjeßtmit zehen,fonntendiekleinenBeſoldungenwohlhinreis-
cheneinenMann zum erforderlichenStudium ſeinerKunſtzu ermuntern,um ſomehr, da mit den

ſtehendenBeſoldungennochAccidentienbeyTrauungen,Begräbniſſen2c, verbundenwaren , und

einguterOrganiſtnochauſſerdemvon jedermanngeſucht,geachtetund geehrtwurde. Jettfallen
dieſeAccidentiennichtnur alleweg, weil öffentlicheTrauungen und Leichenbegängniſſe2c. gänzlich
abgekommenſind,ſondernan vielenOrten ſindſogardie an ſichſchonſokleinenBeſoidungennach
und nachimmer mehrund mehrvermindertworden,ſodaßes jehteinegroßeAnzahl!von Organi-
ſtengiebt,die jährlichfaum 20 bis30 Thalereinzunehmenhaben,Wie iſtes möglich,fürſolche
BeſolduagenguteOrganiſtenzuverlangen?Wie kann ein Mann beyſeinemfärglichenEinfom-
men , das Orgelſtudiumſo zu ſeinemHauptgeſchäftemachen, wie es nothwendigſeynmuß, wenn er

das fúrdieKircheſeynſoll,was er fúrſieſeónkönnte? Juikleinen Landtſtädtenund beyarmen

Kirchenläßtſichsfreylichnichterwarten, daß es Hierinanders ſeynoder werden fönne, Daß es

aberinvielengroßen, anſehnlichenStädten, und an KirchendieſovieleKapitalienhaben, daßdie

jährlichenZinſenbeyweitem nichtfürdieBedürfniſſederſelbenverdrauchtwerden ‘fönnen, niché
beſſeriſt,daßman lieber (wiejetſohaufigin den meiſtenDeutſchenStädtengeſchieht,)herunter
gekommenePerſonen, auchwohlProfeſſioniſten,die ſichdieWoche úberdie Fingerſteifarbeiten

müſſen,wenn ſienur nebenhereinenChoralnothdürftigſpielenkönnen,zu Organiſtenmat, als

dieBeſoldungenum etwas vermehrt,um Männer zubekommen, deren HauptgeſchäftdieOrgelkunſk
iſt,iſteinewahreEntweihungdes Gottesdienſtesund einunbegreiflicherMißbrauchin der Anwen-

dungund BeſtimmungderKirchengüter,ZuwelchemandernZweckekönnenwohldieKirchenin vo

rigenZeitenihreSchenkungenerhaltenhaben, alsdadurchden döffenilichenGottesdienſtſeyerlicher
práchtigerund erbaulicherzu machen?
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Von den Stadtkmuſicanten.
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Außerden Singchörenund OrganiſtengehörenauchnochdieStadt - oderRathsmuſiciunter

diejenigenPerſone,diealsJnſtrumentiſtenbeyeinerwohlbeſestenKirchenmuſik.unentbehrlichund

indieſerRückſichtdem Cantoroder Muſikdirektoruncergeordnecſind,oder dochwenigſtensſeynſoll-
ten. AuchdieſeClaſſevon Muſikerniſtnichtmehrvon der Beſchafſenheit, daßſiein unſernTagen
ein großeszurErbaulichkeitdes muſikaliſchenGortesdienſtesbeytragenkönnte, Als Thürmer,die
zu gewiſſenStunden des Tages, und beygewiſſenöffentlichenFeyerlichteitenauf dem Thurme
der HaguptkircheeinerStadtChoräleoderandere Stúckeblaſenmüſſen, damit es dieganze Stadt

hôre,genießenſieaus den StadtcaſſengewöhnlicheineſehrmäßigeBeſoldungnebſteinizenandern
Vortheilen; ais Kirchenmuſicigenoſſenſieaus den Kirchencaſſenehemalsmehrals jezt.Es wurs

den von deu Kirchennichtnur Junſtrumentefürſieangeſchafftund unterhalten,ſolangenohbloßBi(as
ſeinjtrumente,nemlichZiiken,zPoſaunentc. beyder gottesdienſtlichenMuſikim Gebrauchwaren, *°)
ſondernſpäterhin,nachdem auh Saiceninſtrumenteeingeführtwurden, erhieltenſieaußereiner
KleinigkeicfürihreBeſtellungder Kirchenmuſikan verſchiedenenOrtenaucheinigeVergütungunter
dem Namen Saitengelder,Die legteRubrik findecſichaber in heutigenKircheurehnungennicht
mehr,ſowieverichiedeneandere,diein vorigenZeitenſowohldieſeMuſikantenalsdieOrganiſtenund

Singechdöreangingen.Die Scadt-oder Ratyamuſikantenſinddahergezwungen , ihreHauptſor=-
ge aufeinen andern Zweigdes Erwerbszu richten,neinlichaufdieTanzmuſik,die ihreMühe weit

beſſerbelohnt, als dieKi:chenmuſik,und dieſteſowohlin den Stádtenals in dem dazugehörigenGez

bietezubeſorgengewöhnlichein ausſchließendesRecht haben,DaßdieſeTanzmuſikunmöglicheine
guteVorbereitungzur Ki:chenmuſikſeynkann,läßtſichleichtbegreifen,Wo alſodieStadt - oder
Rathsmuſikancen-durchScadc- und Kirchencaſſennichtſogeſegtſind,daß ſiejenenErwerbszweig
bisweilenan gemeineBierfiedlerfreywilligabtrecenfönnen, ohnedadurchihrordentlichesnothdürf-
tigesAuskommen zu ſchmälern,da wird ihrBeytragzur gottesdienſtlichenErbauungnie beträchtlich
werden, Sie ſolltenwenigſtensin den Stand geſetztwerden , ihrenErwerb dur< Tanzmuſikbloß
aufſolcheGelegenheitenund geſellſchaftlicheFeſteeinſchränkenzu fönnen,wobeyeineanſtändige,nicht
abereineausgelaſſeneFröhlichkeit, mit Einem Worte,wobeyguterTon und guteSittenherrſchen.
Alle übrigenGelage,die etwa ſonſtnochin ihremDiſtriktvorfallen, ſolltenſieden gemeinen“Biera
fiedlernúberlaſſen,AufſolcheWeiſewürde ihreigenesGefühlfürAnſtändigkeitund Sittlichkeicun=

terhalten,und ſiefähiggemacht,ſichzu ihrenkirchlichenGeſchäftengehörigvorzubereiten,um ſie
ſodannſowie ſichsgevührt,verrichtenzu fönnen,
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Bey'einerſolchenBeſchaffenheitallesdeſſen,was zu einerKirchenmuſikerforderlihund un-

entbehrlichiſt,läßtſichnun leichtbegreifen,wie die muſikaliſcheErbauungbeyunſermGottes«
dienſtebeſchaffenſeynkönne. Die Canctorenſindgenöthigt,ihrenVnterhaltdurchSchularbeiten
zu erwerben,dienichtgeſchi>tſindden muſikaliſchenGeiſtzu erheben,Bey der Anſtellungder-

diedie Stadt- Pfeiferbeyſichhaben,ausgeantwoortet48) DergleichenJnſtrumentefandenſi ehedemin
allenKirchenanſehnlicherS!ädte. Junder ſchonange-
führtenOrdnung der Thomaëſchulezu Leipzigiſ es

auchzum ausdrüdlichenGeſetzgemacht, daß dem Can-
torjährlichein Verzeichnißder muſikal,Jnſtrumente,

werdenſoll,damit er wiſſenmdge,was von denſelben
bey der Hand, und zurMuſikin der Kirchezu gebrau-z
chenſey. An den meiſterOrten ſindteßtdieſens
ſtrumeuteaus Mangelder Aufſichtverlorengegangen,
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ſelbenwirdihreKennenißin der MuſikalsNebenſachebetrachtet,dieſichnah der Meinungder
meiſtenScholarchenwohlfindenwerde. DaherſovieleCantorenin den angeſehenſtenStädten,die
faum dieerſtenElementedermuſikaliſchenWiſſenſchaftenkennen,diefolglichunmöglichihreChöre
gehörigunterrichten,zwebmäßigeKirchenmuſikenwählen,eizrichteuoder ſelbſtcomponirenkönnen.
Die Chóreſindverfallenund verfallennichebloßaus Mangel an hinlänglicherUncerſtüßungvon

Seitender Búrgerſchaftenwie man vorgebenwill,ſondernhauptſächli<haus Mangelan Unterricht
und Auſſichtimmer mehr, IhrGeſangaufden Straßeniſausgeartet,,iſvon kunſtreichenMotet-
ten und andern erbaulichengeiſtlichenGeſängen,wodurchder Geſchmackan edlerMuſikgebildetund

unterhaltenwurde, in Operettenarienund Gaſſenhauerübergegangen,die allenGeſchmack,und
ſelbſtdas Wohlgefallenan wahrerMuſikvernichten,DieſeAusartungbeweiſtihreEinwirkung
aufdieAusführungund den VortragderKirchenmuſik,die dadurchallenGeiſt, alleWürde,folg-
lihauh allenwahrenWerthverliert,Die Organiſtenſtellenſindder kümmerüichenBeſoldungen
wegea meiſtensmic Leutenbeſebt,diediegroßeOrgelkunſtals eineNebenſachebehandelnmüſſen,
diefaum nothdärftigeinenChoralſpielen, vielwenigerdiehohernPflichteneinesOrganiſtenerfállen,
und durcheinzwe>émäßigesAccompagnementzurgutenWirkungeinerKirchenmuſtkbeytragenfön«
nen, Die Stadt - und Raths3muſiciendlich“find‘gezroungen,ihr-Brot durchTanzmuſikzu verdie=

nen, dieſieunfähigmacht,in der KircheihrePflichtſowieſichsgebühretzu erfüllen,So iſtdas

ganze zu einerKirchenmuſikgehörigePerſonaledurcheingeriſſeneMißbräuche,durchMangelgehd=
rigerAuffichtund zwe>mäßigerVerfügungenund dur úbertriebeneSparſamkeitnachund nachau-

ßerStand geſeßtworden,das zuleiſtenwas es leiſtenſollteund könnte. So ifaus dem Geſang
einVofal-Geblvfe,aus den Vorſpielenund dem Accompagnementaufden Orgelnein Dudeln,
aus der Begleitungmit SaiteninſtrumenteneinKraßenundFiedeln,aus dem Blaſender Troms

peteneintârmen, womit man noh einmal dieMauern von Jerichoumſtürzenkönnte,aus dem Paus-
feneinPrúgeín, und aus derganzewKirchenmuſiketwas geroorden,dem iman faum einen Namen

gebenfann. Sollteman nichtaus der Gleichgültigkeit,mit welcherdieſesmuſikaliſcheUnweſenin
der Kirchegeduldetwird,und aus derVernachläſſigungallerMittel,wodurchdieSacheverbeſſert
werden fönnte, faſtſchließen,man ſeheeineſolchemißtónendeMuſik,dieim gemeinenLebenfürdie
abſcheulichſtegehaltenwird,geradefürdieKirchealsdiezwe>mäßigſtean? Solltein unſernZeie
ten eine‘guteerbaulicheKirchenmuſikwenigerzur Verſchdnèrungund zurFeyerlichteitdes öffentlichen
Gottesdienſtesnothigſeyn,alsſiees invielénvorhergehendenFahrhundertenwar ?

Bierter Abſchnitt.

Vonder NothwendigkciteinerVerbeſſerungderKirchenmuſik.
$. 50.

Daß man die Kircheninuſiknochfürnothwendighält, beweiſtſelbſtdieGeduld,mitwelcher
nian ſieihrerſchlechtenBeſchaffenheitungeachtethochan den meiſtenOrtenerträge,Mur in wenig
Städteniſman ſoweitgegangen, ſiegänzlichaözuſchaſſen,und dadurchdieStadtkirchenden armen

Dorféirchenähnlichzu machen,dieaus Nothgezwungenſind,ſichaufden bloßenChoralgeſangeins

zuſchränken.Averlesiſtnichtgenug , ſiein-ihrerjezigenGeſtaltbeyzubehalten, ſiemuß verbeſſert,
ſiemuß der KirchenüblichZemachtwerden. Die größereAufklärungin den neuern Zeitenhatſchon
ſomancheVerbeſſerungin andern Stückendes öffentlichenGottesdienſteshervorgebrachc;warum

foll
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ſolldieKirchenmuſikalleinſichkeinerähnlichenSorgfaltzuerfeeuenhaben?UnſerealtenGeſang-
bücherenthieltenmancheÜeder„ die unſerndurcheinebeſſereCulturfaſtallerWiſſenſchaftenent-

ſtandenengereinigternBegriffenÜberdasWeſeneinerwürdigenGottesverehrungalszwewidrigund
wohlgar ungereimtvorkamen. Man hat dieGeſangbücherdeßwegennichtabgeſchafft,auchnicht-in
ihrerzwe>widrigenGeſtaltbloßbeybehalten, ſondernverbeſſert,Man hacdas Ungereimteausge-
merzt, und an deſſenStellevernúnftigeund erbaulicheGedanken gebracht.Man hat gefühle
und begriffen, wie wenigder Gottheitdamit gedientſeynfönne, daßdieVerſammlungder Chriſten
im Tempeleineunreine,ungeſundeLufteinathme,und hacSorgegetragen, den Kirchennichtnur
überhauptein freundlicheres,reinlihesAnſehenzu geben,ſondernauchden altenGebrauchaufzu-
heben,nachwelchemſieJahrhundertelangzu wahrenTodtengrüftengemachtwurden. Selbſtdas
PredigenhatVerbeſſerungenerhalten, diees der neuern Aufklärunggemäßerbaulicherud núsblicher
machen,als es in vorigenZeitenſeynfounte. So iſtinallenScúckendes offentlichenGottesdien=

ſtesfürVerbeſſerungengeſorgtworden,nur in der Muſik,diefemHauptſtüc®,ohnewelchesfein
Gottesdienſtfeyerlichhund prächtigſeynfann,niht. Die alten<mußigenungeſundenKirchenſind
gereinigt, diegemahltenund geſchnißtenCarricaturenvon Engelnund Apoſtelnſindweggeſchafft,die

Predigtenſindzum nüsßlichenUnterrichtinreligiöſenund moraliſchenGegenſtändenumgeſchaſfenwor=«

den, aberdieMuſikiſtund bleibtnochein unverſtändlichesGeräuſchvon ſchlechtgeſtimmtenund
nochſchlechtergeſpieltenViolinen,vom SingeneinesHaufensaus vollemHalſedurcheinanderſchrey-
ender Chorknaben,und vom AccompagnementeinesOrganiſten,der baldzu frühbaldzu ſpätda-
zwiſchenfälle.Jn Städten,wo außerder KirchedieTonkunſteinenſowichtigenTheildes einſa=
men hâuslichenund des öffentlichengeſellſchaftlihenVergnügensansmacht,wo durchdieſenhäufi-
gen Gebrauchder Geſchmackdaran ſoſehrverfeinertund ausgebildetwird,muß eineſolcheKir-
chenmuſifnothwendigvom nachtheiligſtenEinflußfürden dffentlichenGottesdienſtúberhauptſeyn,
wie es auchdieErfahrungſchongenug bewieſenhat. Wer kann mit Vergnügenzur Kirchegehen,
um ſichzu erbauenund ingutenreligiöſenGeſinnungenzu ſtärken,wenn er in ſeinerErbauungdurch
dieMuſikencweder geſtórtwird,oderſiedurchdieBeleidigungſeinesgebildetenmuſikaliſchenGe-

ſchmackstheuererkaufenmuß. UnſereTempelſollenSißedes beſtenGeſchmacksin Künſtenund
Wiſſenſchaftenſeyn,ſowie ſiees beyden gebildetſtenVölkern des Alterthumsgeweſenſind. Lu-
therwar nichtder Meinung,daßdurchsEvangeliumalleKünſtezu Boden geſchlagenwerden und

vergehenſollten,wie etlicheAbergeiſtlichevorgeben, ſonderner wolltealleKünſte,ſonderlichdie
.WMuſica.gernſehenim Dienſtedeß,derſiegegebenund geſchaffenhat,

$. 51.

Nichtbloßum dergebildeternChriſtenwillen,iſteineVerbeſſerungunſererKirchenmuſikdurch-
aus nothwendig,wenn ſienichtimmer mehrund mehraus den gocttesdienſtlichenZuſammenkünften
verſcheuchtwoerdenſollen,ſondernauh um der Kunſtſelbſtund ſogarum des gemeinenVolkswillen.
Die gebildetereClaſſefann , wenn ſieſichauchaus den dffentlihenVerſammlungenzurücßzieht,al

lenfalls'einénErſaßdurcheinegeſchmacfvollemuſikaliſchePrivaterbauungfinden,Ein geiſtliches
Liedvon Gellerr,Sturm, Cramer 2c. nachden ſovortrefflichenCompoſitionenvon C,Ph, Æ.
Bach, Rolle,Schulz,Hiller2c. kann ihreGefühlefürAndachtſokräftigerwe>enunterhal-
tenund ſtärken, daßſieallenzallsdieſesöffentlicheErbauungsmittelentbehrenkann. Jchſageallen-
falls:denn ſoſhónund vortrefflichdieſesErbauungsmitcelan ſichauchiſt,ſogehtes doh nur

insKleine,UnendlichſtärkeriſdieRührungund bieErbauung,wenn nocheineMengevon-Nes
benumſtändenzurVerſtärkungder Rührungbeytragenkann,und wenn ‘derallgemeineChoralge-

|
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ſangmitderkünſtlichenFiguralmuſik,mit den Collectenund Reſponſorien,mit derPredigt1c, abs

wechſelt.AlledieſeUmſtändeſindvon einerhinreiſſendenWirkung,wenn fie ſoſind,wie ſieſeyn
müſſenund ſeynfönnen. Obalſo gleichder gebildeteChriſtſichallenfallsſchadloshaltenkann,das
heißt:ob er gleichmit der gutenKirchenmuſiknochnichtalleMittelzurmuſikaliſchenErbauungver-
liert,ſoiſtdochdie öffentlichewirkſamer,vorzüglicher,folglichauchfürihn,wenn man nichtwill,
daßer ſichder Kircheganz entziehenſoll,nothwendig.

$.52

Der zweyteGrund derNothwendigkeiteinerVerbeſſerungderKirchenmuſikliegtindem Be-

dUrfnißder Kunſtſelb,wenn ſienichtnah Luthers Ausdru> zu Böden geſchlagenwerden und

vergehenſoll.Der der KircheangemeſſeneStyliſtdieQuellealleswahrenSchdnen,Großen,Er-
habenenund Edeln in allenKünſten, und insbeſondereinder Muſik,auchfelbſtin ihreraußerkirch-
lichenAnwendung. Jſ�dieſerheiligeStylverloren,ſoſindmit ihmzugleichauchallehöhernEi-
genſchaftender Kunſt,dieDarſtellungder höchſten,reinſtenmoraliſchenGefühleverloren. Was

heißtheilig?Heiligheißterhaben,edel,vorzüglich;es-deutetin Rückſichtaufdie höchſteBil
dungdes Menſchenden Beſißvölügrein- moraliſcherGeſinnungenund Gefühlean, ſowie inRück

ficheaufdieKunſt,dievolllomme?nſteDarſtellungſolcherGeſinnungenund G-fühle,Jedehohere
VollkommenheitiſtindieſemSiñne heilig.Der wahrePhiloſophempfindetſelbſtim gemeinente-
ben allesheiligerals andere Menſchen; ſeineGefüh'egrenzen ſtersan eineArt von Religioſität, 0
wieder wahrehöhereKünſtlerſtersin einerandächtigen,das heißtheiligenEntzúückunglebt. Alle

höhereKunſtwerkeſinddaherin ihremStylund Charakterernſthaft,feyerlichund grenzenmeiſtens
etwas an den AusdrucfeinerſanftenMelancholie, geradein der Art und Weiſe,wie dieheiligenre-

ligióſenGefühlebeſchaffenſind,So wie nun der Menſchunendlichdabeygewinnt,wenn er ſichzu
völligreinenmoraliſchenGefühlenund Geſinnungenerhebenfann, wenn er nichébloßaus Verbind-

lichkeitund Pflicht,nichtaus Achtungoder FurchtfürsGeſeß, ſondernohneGehorſamund Zwang
bloßaus LiebezurhdhernmoraliſchenSchönheit, dievollſtändigſteUebereinſtimmungdes vernúünf-
tigenWillens mit dem Sittengeſeßebeweiſet;eben ſogewinntdieKunſtan Vollkommenheit,an

Ausdehnungund KrafcihrernüglichſtenWirkungen, wenn ſiezur Darſtellungund beſtändigenUn=

ferhaltungſoreinmoraliſcherGefühleſicherhebenfann. Wenn der Welt an ſolchenGefühlenge=
legeniſt,wenn dieſerhochſteGrad dér VollkommenheitmoraliſcherGefühlevon der höchſmoöoglis
chenGlücfſeligfeitunzertrennlichiſt,warum if ihrnicheauchan den Mittelngelegen,diejenehohen
heiligenGefühleerwe>en und uncerhaltenfönnen?

Ein Boden,welcheruichtmit gutenFrüchtenbepflanztwird,trägtUnkraut. Der Verfall
der heiligenMuſikhatdaherauchden Verfalldes hvhern,edlernKunſtſtylsaußerder Kirchenach
ſichgezogen,und dieZahlderjenigenunendlichvermehrt,welchein der Kunſtnichtsalseinenzer=
ſîreuendenSinnengenußſchen, und es ihrauchunmöglichmachen, aufeine andere Art zu wirken,

AlleswahreSchône,Ernſthafte,Feyerliche,Großeund Erhabene,wird jettalsveraltertangeſehen
und verachtet.Der Geſchmackder komiſchenOperetteiſtder Maßſtabgeworden, mit welchemman

ga”z alleinden WertheinesKunſtwerksbeſtimmenwill, Die Mannigfa!tigkeitder muſikaliſchen
Stchreibarteniſfaſtverlorengegangen; man fenntund willfeineandere als diefomiſhe.So wie

diearoóßeLeſeweltnichtsals Ritterromane ſchâbt,ſoweißdasgroßemuſikaliſchePublikumnichts
als Operetten,oder ſolcheCompoſitionen,dieihnenim StylÄhnlichſind,zu ſhäßen.Dieedle
Kammerſchreibart, diezwiſchenderhöhernKitchen- und der komiſchenSchreibartdas Mittelhält,
iſtfr dieſesPublifumſchonvielzuernſthaft,und wird faſtſpottweiſemit dem Namen des Kirchen-
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ſtylsbelegt,bloßweilſienichtim ſogenanncenneuen Geſchmackiſk.Gerade als wenn dieedlern

EmpfindungengebildeterMenſchen,und mit ihnendieDarſtellungderſelbendurchdieKunſtnicht
ewigſchönund achtungswürdigſeynmüßten, Sind denn dieſeedelnund würdigenEmpfindungen,
das höchſteund ſchönſteZielmuſikaliſcherDarſtellungen,aus dem Kreisder Menſchheitganz und

gar verſchwunden?Sollteneinzigund alleinneu beflitctertePoſſenſpieleunſermuſikaliſchesVergnú-
gen ausmachen

Wie ſolldenn unſreKunſtdem Üntergangentflielzn+

Auf welchen Lorber kann der Künſtlerſichverlaſſen?

Durch Fragenwird man keineGraune ziehn,
Und keinenHZ ndel durchGrimaſſen.

ÿ.53.

EndlichiſtdieVerbeſſerungder Kirchenmuſikauchum des Volks willennothwendig,weilſonſt
der Geſchmackan edlerMuſitauchunter dieſerMenſchenclaſſegänzlichverlorengehenmuß. Fúr
den Bürgerund Handwerker,der gewöhnlichdieganze Wochehindurchmit Arbeitenbeſchäftigtiſt,
dienebenherfeinGeiſtesvergnügenzulaſſen, iſtder öffentlicheGotresdienſtnichtbloßals einErbau=
ungsmittel,ſondernzugleichals eineArt von Schulezu betrachten,worin er Gelegenheitfindet
ſichinmoraliſchenGeſinnungenund Gefühlenzu üben, Wenn nun dieHaupteigenſchaften, welche
im Begriffeinerguten, ihrerBeſtimmunggemäßenKirchenmuſikliegen,nichtsanders ſind,als
einedeutliche, einfacheund rührendeDarſtellungreligidſerWahrheiten, oder moraliſcherGefühle
durchPoeſie,Geſangund damit verbundeneJnſtrumentalbegleitung, ſoiſtfieder Faſſungskraftdes

gemeinenMannes eben ſoangemeſſenalsder gebildeternClaſſe,und kann in ihmnichtnur dienúß-
lil)ſtenEmpfindungenerwecen und unterhalten,ſondernihnauchzu größererAufmerkſamkeit
aufden nachherigenreligiöſenoder moraliſchenUnterrichtdes Predigersvorbereiten,Es fommt

dabeybloßaufdiezweckmäßigeEinrichtungeiner ſolchenMuſik an. DieſererſteNußen,welchen
ſelbſtder gemeineMann aus einergutenKirchenmuſikziehenkann,iſtaberfürihnnoh nichtder
einzige,Daer keineGelegenheithat,außerder Kircheandere Muſikzu hören,als den jestſo
ſehrverdorbenenGeſangder Chöreaufden Straßen,das Blaſenvon den Thürmen, und dieTanz-
muſikin den gemeinenSchenken,wodurchſeinGefühlauchdem GenuſſebeſſererKunſtſchönheiten
wenigſtenseinigerMaßen geöffnetwerden könnte,und jedeVermehrungdes Kunſtgenuſſes-zugleich
beyallenMenſchenclaſſenVermehrungdes Lebensgenuſjſesiſt,ſobleibtfurihndieKircheder einzige
Ore,woer ſichdieſesvermehrtenGenuſſesfähigmachenkann. Sie wird alſofürihneineSchu-
le,worin er außerandern nüßlichenBegriſſenauchgereinigtereBegriffevon Kunſtfachenbekomme,
worin er nachund nachfühlenlernt,daßes außerder TanzmuſiknochandereMuſifartengiebt,die
ihnfrohundheicermachenfönnen, und daßdieTanzmuſik„dieohnehinin ſeinemtebenskreiſefaſt
ſtecsmic nachtheiligenUmſtändenfúrſeineMoralitätbegleitetiſt, vielleichtweder dieeinzigenoch
diewahreſey,an welcherſicheingutgeſinnterMenſchergebenfönneund müſſe.Sekann er nach
und nachdahingebrachtwerden, wilde Gelagezu fliehen,und feinentebensgenußauchindieſer
Rückſicht, ſovieles ſeinStand und ſeineLagezuläßt,zu veredeln. Daß dieKirchenſolheSchu-
lenſeynfönnen, hatfeinLandſodeutlichund auffallendbewieſen,alsJtalien,ſolangedieMuſik
daſelbſtnochnichtſoverfallenwar , wie ſiees jet ebenfallsiſt.Der geringſteFtaliänerwar in

Sachender Muſikund Mahlereyein beſſererKenner und richtigererBeurtheiler, als dergrößte
Theilder Úbrigensgebildetern“Claſſenin andern Ländern, bloßweiler in den Kirchenſlet3ſchöne
Muſikzuhóôrenund ſchôneGemähldezuſehenbekam, WäreſeineKirchenmuſikſobeſchaffengewe-
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ſen,wie dieunſrigein den meiſtenStädten,und beſtändendienochin den JealiäniſchenKirche
befindlichenWerke derMahlereyund Bildhauerkunſtaus ſolchenCarricaturenvon Apoſtelnund En-

gelwie in den unſrigen,ſowúrde der JtaliänerebenſoungereinigteBegriffeund Gefühledavon
gehabthabenalsder gemeine-Deutſche,Hat aberder gemeineJtaliänerdadurchverlorenoder ge-
wonnen? Gewonnenhat er, denn dieSumme ſeines‘lebensgenuſſeswurde vermehrt,weilmeh-
rere Sinne als Werkzeugedeſſelbenin ihm geübtund veredeltworden ſind,Obgleichdie innere

Würde des Styls in den legten“FJahrzehendendurchdie opera buffa ganz aus den Jtaliäniſchen
Kirchenverdrängtworden iſt,ſohatdochdieNation ihrenehemaligengeläutercenSinn füräußerè
Schönheit,fürſchoneStimmen und reinlichenZuſammenklangnocherhalten, weilſteſelbſtihre
innerlichſchlechteMuſiknochimmer mic ſchönenStimmen zu hörenbekommt.

Der Menſchmuß zu allem Gutenund Schönengewöhntwerden, AlleTugenden, alleqroße
Eigenſchaftendes Geiſtesund Herzensſindmchesanders alsGewohnheiten.Uebung durchUnter-
richtund muſterhafteBeyſpiele,ſinddie beydenWege zu ſolchenTugendenund Eigenſchaftenzu
gelangen.Da dem Volke dieUebungdurchUnterrichtnichtzu Theilwerden fann, ſomuß ihm
wenigſtensdieUebungdurh Bevſpielenichtentzogenwerden. Seine Sinne ſindnichtminder fâ-
hig,bis zu einem gewiſſenGrade aeläutertz" werden , als die Sinne der hdhernClaſſen,und was

es ſeinenKräftenund ſeinertagenach nichterreichenfann
, iſtihmentbehrlich,Der Genuß ge-

wiſſerhöhererFeinheitendec Kunſtiſtimmer nur fürwenige; aberedleSimplic.tätdes Stylsund
Ausdru>s furalle,wenn ſienichtdurchentgegen ge'eßztreEigenſchaſten,durchleereunbedeutende
und niedrigeKlingeleyenverdorbenund verwöhntwerden,

Fünfter Abſchnitt.

Von den Mittelnwodurchder verfallenenKirchenmuſikwiederaufgeholfen
werden fann.

$. 54.

Tadelniſleichterals beſſermachen.VorzüglichleidetdieſesSprichwörtſeineAnwendung,
wenn dffentiicheAnſtaltengetadeltwerden,diegewöhnlichmit ſovielerleyNebendingenverwebtſind,
daß man leichedas Mangelhaftederſelvenſchenund fühlenfann,aberoftnichtim Standeiſt, alle

Hinderniſſewegzuſchaffen, dieder AbſtellungihrerMängel im Wege ſtehen.Wer indeſſendieGes

brecheneinerAnſtaltnichteinſeitig,ſondernin ihrenmannigfaltigenVerbindungenmit Nebenum-
ſtändenüberſieht,wird immer Vittelanzugebenwiſſen,wodur<h,wenn nichtalles,dochſehrvie-
les verb:ſſertwerden fann. Eine in VerfallgeratheneAnſtaltfann ohnehinnur nachund nach
wieder gehobenwerden,ſowie ſieauh nur nachund nachin Verfallgeratheniſt.Jn der vc'ien

Ueberzeugung,daß dieKirchenmuſik, mit allem,was mit ihrzuſammenhängt,eineſehrwichtige
Angelegenheitder Menſchheitiſ,weitwichtigerals man jeßtgemeiniglichglaubt,willichdaherden
Verſuchwagen dieHauptpunkteanzugeben,woraufes meinerMeinung nachhauptſächlichankommen

wird,wenn dieſerſonúglichenAnſtalewieder aufgeholfenwerden ſoll.Von der Auefüzbarkeit
meiner Vorſchlägebinichvölligúberzeugt;ob man abergutenWillenund Eifergenug fürdas Gu-

te habenwird,um ſichdurcheinigeunvermeidlicheSchwierigkeitendn der thätigenB forde-ungdeſe
ſelbennichthindernzu laſſen, iſteineFrage,dieerſtinderFolgederZeitbeancworterwerden kann,'
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6. 55

Die erſteund wichtigſteallerUrſachendes jesigenVerfallsunſererKirchenmuſikiſtdieſhlech-
teBeſegungmuſikaliſcherAemter mit -Männern,diedurchausnichtim Stande ſind,ihreAmts-
pflichtengeßdrigzu erfüllen.WVorzüglichſindes die Cantoreyen,von deren Beſeßungungemein
vielabhängt,weil der damit Beamtete alsMuſiklehrerder Jugend,und alsVorgeſeßterder Chd=-
re und anderer zum firchlichenMuſikweſengehörigenPerſonen,es am meiſteninſeinerGewalthac,
richrigeBegriffezu verbreiten,und diezur AufführungeinerKirchenmuſikerforderlicheGeſchi>lich-
keitzybefördern*). Die gewiſſenhafteBezekungdieſesAmtes mit cúchcigenMännern, dieihre
Pflichtenim weiteſtenUmfangezu erjüllenwiſjen, ſolltedaherdie erſteSorgeder Schul-und Kirs-

chenpatronenſeyn. Alleinzu dieſerBelegunggehörtmehrals der gute Wille und dieguteAbſicht
der Patronen,die man ihnenwohlſeltenabſprechenkann. Es gehörtauch Sachkenntnißdazu,um
unterſcheidenzu fonnen,wer mir den zu dieſemAmte erforderlichenEigenſchaftenwirklichverſehen
iſt,oder wer ſienur von ſihrúhmtoder rühmenläße. Der wahreKünſtleriſtimmer beſcheiden;
der Scumperhingegenunverſchämtund großſprecheriſ<,Wenn daberdiePatronennichtim Stan-
de ſind,ſelbſtzu uncerſcheidenund zu urtheulen,ſowird in ihrenAugen immer ein prahlhafter
Stümper, der noch nebenherkeinenWeg und kein Mitcel verſchmäht,ſichgeltendzu machen,und

zu dem Ende auchNeigungund Abneigungmit ins Spielzu verwebenweiß,den Vorzugerhalten,
ſowerden ſiemeinen dem Würdigſtenden Kranzertheiltzu haben,wenn er geradedem Unwürdig-
ſtenzu Theugewordenijt.

Wenn es nun von Rechkswegenjedermannzur Pflichtgerechnetwird,in ſeinemAmke ein

Meiſterzu ſeyn,das heißt:alles was in den Bezirkdeſſelbengehört,aufsrichrigſteüberſehenund

aufsbeſteverrichtenzu fönnen , ſoiſtgewißdieForderungnichtübertrieben, daßauchKirchen- und
Schulpatronenin ihrenAemtern Meiſterſeyn,und allediejenigenKenntniſſebeſißzenſollen,wo-
durchſiein den Stand geſestwerden, die Kirchenund Schulenmit den geſchi>teſtenmund brauchs
barſtenMännern zu beſeßen.Wie wenigaberin unſernZeitendieſeKenntniſſe,beſondersin Bes

ziehungaufMuſik, ſelbſtinden anſehnlichſtenColleoüszu findenſind,worin oftkaum eineinziges
Mitgliedetwas von der Sache verſteht, ſodaßſiefaſtſámmtlichmit fremdenÖhrenhörenmüſſen,
iſtwelckundig,und man könnteunglaublicheDingedavon erzählen4°), Junden fcühernZeiten,da

gendsaberhabeicheinenärgerngefunden,als in den
erneuerten Statutendes fürſiliclzenPädagogiumszu
Darmſtadtvom Jahr:1778.we man nichteinmaleinen

*) Germania cantores plures,muſicosquepaucos
* nutriat. Nam praeter€os y, quiin ſacell1sPrincipum
aut ſunt,aut fuerunt,pauciſſimicanendi diſcipliuam,
clerigloriam,vere cognoſcunt:Magiſiyatusenim,qui-
bus haec yes commij/jaeyat, cantores ſecundun:vocis aſpe-
yitatem,non artis peritianiceremoniis ac iuventuti prae-

ftecevunt,Deum boatibus,mugitibusqueplacariarbityan-
tes; quiſuavitatemagis, quam flridore,plusaffectu,
quam voce in ſcripturisle:iturgaudere, OQunithopaychi
Mauſicaeactivae Micyologus,Libr. IV cap, 8, Eine âhn-

licheStellefínde!ſichbeym J.B. Aantuanus überdie-

ſesSchreyenund Bldken der Contoren:

Cux tantis delubro boum mugitibusimples?
Tune Deum talicredis plararetunultu ?

49) Beweiſevon außerordenr!icherUnkunde in mu-

ſikgliſchenDingenfindenſichüberallin Menge; nirs

Unterſchiedunter Sing:unþc Clavierſtundenzu machen
weiß. „Jn Anſehungder Ciavtierſiunden(dieSins
geſiundenfindgemeint)bleibtes bey der bereitsin

letzterOrdnung gemachtenVerfügung,daß dcr Can-
tor wdchentlichin 4 Stunden den Ehoriſten, der Mus
ſicusSc. aber den Theologenund armernSchülern
aus allen Claſſenin eben ſo vielStunden unent-

geldlichenUnterrichtertheilenſol. „Was anders als
eine ſolcheUnkunde konnte ſonſtein ſo hartes Ges

ſelzveranlaſſen,welchesſichin eben dieſerOrdnung
findet, und nochwelchem feinePrimaner in Chor bleis
ben darf. » Brauchter aber aus Armuth (heißtes)
das Chorzu ſeinernothdürftigenSubſiſienz,ſoſoll
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der muſikaliſcheUnterrichtin denSchulennochnichtbloßaufdieChoriſteneingeſchränktwar , ſons
dern allgemeinderganzen Schuleertheiléwurde , weil dieganzeSchulemit allenLehrernden Kir-

chengefangbeſorgenmußte,fonnceein ſogroßerMangelan muſikaliſchenKenntniſſeninfeinemCols

legioentſtehen,und es fandenſichwenigſtensimmer einigeGliederdarunter,dieim Stande wa-

ren, beyvorkommenden Gelegenheitenſe!bſtzu urtheilen, und den beyWahlenſoleichteintreten-
den Gefahren,hintergangenzu werden,auszuweichen,Seitdem aberdieſerallgemeinemuſikaliſche
Unterrichtin den Schulenaufgehörthat,ſeitdemjungeLeuteaus derjenigenClaſſe,woraus Kir=
chen-und Schul- Vorſtehergenommen zu werden pflegen,feinenGeſang,ſondernhöchſtensbis-
weileneinfleinwenigaufirgendeinemJnſtrumenteſpielenlernen,wodurchgenau betrachtet, noch
keineSachkenntniß,am wenigſtenin dem Grade und inder Art erworben werden kann , wieſieje-
mand beſißenmuß, derſichzum SchiedsrichterÚber diemuſikaliſchenEigenſchafteneinesCantors
oderMuſifdirektorsbeſtellenlaſſenwill,ſeitdemherrſchtauchalseinenothwendigeFolgejenesver=
ſâumtenjugendlichenUnterrichtsfaſtin allenCollegiis,diedieBeſtellungmuſikaliſcherAemcer zu
beſorgenhaben, inmuſikaliſchenWiſſenſchafteneinetiefeFinſterniß.Hättendie Mitgliederſolcher
Collegiennur nochſovielSelbſtkeantnißum einzuſehen,daß man unmöglichúbereineSacheſicher
und richtigurtheilenkann, von welcherman nichtsgelernthat,#3wurden ſiewenigſtensſichan
fachkundigeMänner zu wenden wiſſen,und durchderenRathund HúlfeihrePflichteningewiſſens
hafterBeſeßungmuſikaliſcherAemter nochimmererfüllenkönnen. SchonbeygemeinenHendwerks«
angelegenheitenwerden ſogenannteGeſchwornezu Rathegezogen, eheman wagt, einenAusſpruch
darúberzu thun, Warum handeltman nichteben ſovorſichtigund billigin Dingen,deren rich-
tigeBeurtheilungnochungleichmehrereKenntniſſeerfordert,als die BeurtheilungjenerGegens-
ſtände?Das Vermögenzu hdôreniſtnochnichthinreichend,muſikaliſcheDingezu beurtheilen:

denn man muß dabeynichtbloßhôren, ſondernauchwiſſen,was man hört,das heißt:man muß
das Gehörteverſtehen.Die Rede in einerunbekanntenSprachefaun man ebenfallshoren,aber
nichtverſtehenund nochwenigerihrenWerthbeurtheilenund beſtimmen.Werdas lebtethunwill,
muß dieSprachenichénur gelernt, ſondernauchnochauſſerdemſichBegriffevom Zuſammenhangder
Gedanken,von derzwe>mäßigenEinrichtungdes Ganzen,vom Styl, Geſchmackund dergleichen
erworbenhaben.DaherſagteinalterSchriftſtellermit Recht:

Deartificenon nifiartifexiudicarepoteſt*°),

einſolchervon allenSubſidienverlaſſenerMenſcheher d’un Tableau : cependantla peintureeſtune imita-

von den Studien ganz abgewieſenwerden , als daß tion réelle de la nature; ellerepreſenteſous leurs

jenen(nemlihden Wiſſenſchaften)ein nichtgehdrig
vorbereitetesSubjectzu künſtigerBeläſtigungdes
Staats aufgebürdetwerde,“ $.LX. S. 8, Wie ſollte
es wohl um die Wiſſenſchaftenſichen,wenn << nie

vou allenSubſidienverlaſſenejungeLeute-dgmithätten
beſchäfiigendürfen?

50) Peut-on êtreconnoiſſeuren Muſiquefans la
ſavoir? — Cela ef abſolument impoſlible.Nous
ſommes dejaconvenucs qu’avecle gout naturel le

plus:ſur, uue longueétude,aprèsavoir voyagé,ob-
ſervéavec’attention,etla nature, ct toutes lescol-

lectionsdes ‘Tableaux de l’Europe,un Amateur, (il

ne ſaitpaspeindre,ne pourra jamaiscomme un bon

peintre,discerner et connoitre toutes les beautés

vraies formes tous les objetsmatcrieis quiexiſtent;
auſſia-t-ellepluſieurspartiesquidoivent plaireega-
lement aux ignoranset aux connoiſſeurs, Toutes

lesfineſlesde l’artechappentaux premiers,mais ils

peuventfaifirles detailslesplusfrappansd’une par-
faiteimitation. 11 n’en eſt pas auſlide laMuſique,
Le compofßiteurd’un opera doit ſans doute puiſerdais
la nature l'eſpecede declamation,quiconvient à ſon

Poeme; mais cette ſorted'imitationefttropabstraite

pour pouvoirêtre ſentieauſſigénéralementque celle

quieltproduitepar la peinture,D'ailleursun mor-

ceau de muſiquepourroitavoir une ſorted’expreſ-
ſion,et cependantn’êtrepasbon; comme par exem-

ple,fidescertainesreglesde compoſitionn’y ſont
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Die NachtheileſolcherirrigenMeinungenfärdieguteBeſegzungmuſikaliſcherAemterſindſehr
groß. Wer den Glauben hat,er könne etwas beurtheilenwas er nichrverſteht,wird dadurch
ungelehrig,

Quiſzſcireputat,cum ignoret, redditanimum ſuum indocilem. Warſ.Ficinus.
hâſtanderweitigenRath von ſachkundigenMännern fürunnöthig,und ſchadetdadurchderguten
Sache, vielleichtbeyder beſtenAbſichtihrzu nüben,aufsunverantwoitlichſte.Wenn nun gar

nocheinegewiſſeEitelkeithinzukommt,wie ſohäufiggeſchieht,welcheſolhePatronenveranlaßt,
den gutenRathſachkundigerPerſonenfárEingriffein ihreRechte,oder fürBeeinträchtigungen
ihresAnſehenszu halten, ſoiſtfürdieguteSachevollendsallesverloren, und man kannſicherdar=z
aufrechnen, daß der unverſchämteſteGroßſprecherund der ſchamloſeſteSchmeichlerjederzeitdem bes

ſcheidenenKünſtler,der ſeinesinnern Werthsſichbewußt, ſeineBeförderungnichcdurchniedrige
Nebenkünſteſuchenwill,den Rang ablaufenwird.

$. 56,

Die erſtenSchrittezur Verbeſſerungdor Kirchenmuſikmüſſenalſovon den Kirchen- und

SchulPatronengethanwerden, und beſtehenbloßin der gewiſſenhaftenBeſezungder Cantorate
mit ſocüúchtigenMännern,daß man die beſteErfüllungihrermuſikaliſchenPflichtennichtnur von

ihnenfordern,ſondernaucherwarten fann. Daß dießder Hauptpunktſey,woraufim Grunde al-

lesankommt, iſzwar ſchonan ſichſehreinle:chtend, läßtſichaber nochaus einigenBeyſpielenbe-

weiſen, dieuns, obgleichwenige,docheinigeStädte Deutſchlandsdarin geben. FJchwilldieſe
wenigenStädtenichtnennen ,

um andere eben ſoreicheund nochreichereund angeſehenerenichrzu
beſchámen, daß ſieſichinder SorgfaltfürdiebeſteEinrichtungeinerſounentbehrlichenund gemein
nügzigenSache wieeinequte Kirchenmuſikiſt,von ihnenſoübertreffenlaſſen; aber es iſtmerkwürs

dig,daßdieſebeſſereBeſchaffenheitder Kirchenmuſikin den erwähntenStädtenmeiſtensdas Werk

einzelnerMänneriſt,diegutenWillen, Kenntniſſeund Gewiſſenhaftigkeutgenug hatten,um die Can-

toreyenrechtgutzu beſeßen, und damit derganzen SacheeineverbeſſerteGeſtaltezu geben,Sollte
nichein jederetwas anſehnlichenScadt ein ſolchereinzelnerMann zu findenſeyn,der vollKennts

nißund vollgutenWillens einähnlicheschunkönnte? Sollteeinjolcher,im Faller nichtſchonins
Collegiumgehört, beyBeſegungmuſikaliſcherStellennichrzu Ratyegezogenwerden , wenn den

pasobſervées: et iln’y2qu’unMuficien Compoſiteurconnoitra jamais:qu’on precludedevant elle,que
quipuiſſeſentirun ſembiable defaut. Je crois bien, dans une ſuite d’harmonie on mêle à des bons ac»

qu’engénéralceux quiont de laſenſibilitéet du gout
naturel,pourront, (ans ſavoirlamuſique,apprendre
avec aſſésde juſteſſeles morceaux d’une expreſlion
tres-margquéezils ſont en état de reconnoitre et de

ſentirle genre de muſiquequ’ilsecoutent, et de de-

cider fi un chant eſtagreable,ou C'l ef inſipideet

commun; tmais il ef impolBiblequ’ilspuiſſentfai-
firles defauts ou les beautés d’une partitioncompii-
quée. Us n’entendentabſoliment rien à l’harmonie,

par conſequenceà tout ce quieſt accompagnement,
Je ſoutiens (et cette épreuveef facileà faire qu’une

perl(onne,quine laitpas parfaitemeitla Mußique,
c'eítà dire, quine la dechiffrepas avec facilité,et

quin’a paspailétoute ſajeuneſle,à en faire,ne Py

cords qnelquesaccords faux; ficeluiquipréludea
de la reputation,il verra le connoifleur quiparle
avec tant d’emphaſede facture,de motifset d’inten»

tion », ille verra ecouter avec delices lesaccords bar-

roques quiferoien:trefail'irun Muſicien, et ilPen«
tendra luiprodiguerles phuspompeux cloges,Que
gagne-t-on à voulair paroitreinſtruitdeschoſes qu’on
ignore? Onn’en impoſeà perſonne,on parlemal,
on jugefans gonc, on eft accuſé de pedante:ie par
lesignorans, de foliepar lesvrais connoiſſeurs;on

fatigue,on ennuie et lesuns et lesautres. Les Val
léesdu Chateau,par Mad de Genlis. Sollteüberdies
ſesgeſundeUrtheileinerFraunichtmancherGelehrte
ſchamrothwerden ?
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Vorſtehernan der ErfüllungihrerPflichtenetwas gelegenit? Nochmehr:Solltenund könnten
diePatronenbeyſolchenWahlennichtallenNebenverhälcniſſen, Freundfchaften, Empfehlungen2c,

entſagen, und ſichbloßohnealleandere Rúckſichtenan das Weſentliche,an dieTüchtigkeitdes Can=-
didatenzum Amte,halten?Den Worten nachwirdjederKirchen- und Schulpatronhiermitúber-
einſtimmen;warum abernichtauchmitder That?

$. 57.

Die guteBeſeßungderCantoratemit túchtigenMännerniſt aberan ſichalleinnochnichthin-
reichend,alleszu bewirken,was bewirktwerden muß, Ein cúchtigerCantormuß auchbequemle-
ben fónnen, wenn er dievielenGeſchäfte,dieihmobliegen,mit Luſtund mit Nusenverrichtenſoll.
Er mus nichebloßbequemlebenkönnen,ſondernauchZeitgenug haben,um ſeineKirchenmuſik
aufsbeſte,mit freyemGeiſteeinrichten,mit ſeinenUntergebenenúben,und ſodannaufführenzu
fönnen. Allesdieſesiſtin der Verfaſſung,worin diemeiſtenCanctorateinDeutſchlandſind,faſt
unmöglich,Der mit den meiſtenCantoratenverbundeneSchulunterrichtin nichtzur Muſikgehöris
gen Dingen,raubtſv vieleZeit, daßfürdiemuſikaliſchenoder eigentlichenCantorgeſchäftenur eins

zelneStunden übrigbleiben, ſodaßſieunter ſolchenUmſtändennur als Nebengeſchäftebetrieben

werden fönnen, da ſiedochalsdas Hauptgeſchäftdes Cantorsangeſehenwerdenſollten.Jn verſchie
denen DeutſchenStädtenhatman das UnzweckmäßigedieſerVerbindungdes Schulunterrichtsmic

dem Muſikweſenſchonlangegefühlt,und deßwegenbeydesvon einandergetrennt. Gerade in

ſolhenStädten,wo "man dießgethanhat,i| auch die Kirchenmuſikvorzüglichempor ge-

fommen. Da man beydieſerAbſonderungdes Schulunterrichesvon den Canctoreyendie mit

dieſenStellen verbundene Einkünftenur um eine Kleinigkeicverminderte,um entweder

damit den übrigenSchulléhrerneinigeStunden, die ſienun mehr zu unterrichtenhatten,zu
vergúten,oder dieſeStnnden durchjemandverrichtenzu laſſen,der gernemit einerKleinigkeit
fúrliebnahm,weil er ſichdadur<hzu einem fünftigenSchulamtenüßlichvorbereitenkonnte,
ſowar es nun möglich,einentüchtigenComponiſten,einen Mann, der dem ganzen muſifa«
liſchenFachegewachſenwar, zu einem ſolchenAmte zu berufen.Der berühmteSeth.Cal-

viſius,Joh.Ruhnau , Telemann, Joh.Seb. und C. Ph. Œ. Bach 2c. ſindſolche
Cantorengeweſen, und man weiß,was ſiegeleiſtethaben.Wie hättenſiedießchunkönnen,wenn

ſieihremeiſteZeitmit den Anfangsgründender Grammarikhättenverſchwendenſollen?Man weiß
es wohl,daßdieſeDinge‘ebenfallsgelehrtwerdea müſſen;man weißaber auch,daßhundercPer-
ſonenzufindenfind,die rechtguteLehrerin dieſenDingenabgebenkönnen,eheman einenMann

findet,derailemuſikaliſcheEigenſchaftenbeſit,diezurbeſtenBeſorgungallermit einem Cancorate

verbundenenPflichtenerforderlichſind. Wenn ſichalfojedieVerbeſſerungder Kirchenmuſiküber

mehrereStáâdteverbreitenſoll,ſomuß die erwähnteAbſonderungdes Schulunterrichtsvon den

eigentlichenCantorgeſchäſtenan mehrernOrteneingeführtwerden,und zwar aufebendieWeis

ſe,wie ſieſchonhinund wiedereingeführtiſt.Die Cantoreyiſeigentlichdas öffentlicheAmc, mit

welchemdieBeſoldungverbundenbleibenmuß. Der SchulunterrichtinnichtmuſikaliſchenDingen
war immer und iſtnochNebenſachebeydieſemAmce,kann alſogar wohlaufeineandere und wohl
feilereArt, ohnedaseigentlicheCantorweſendabeyaufzuopfern, beſtelltwerden.

9+ 58.

Nur dann, wenn dieCantoratemit tuchtigenMännern ſobeſetſind,daßſiebequemdabey
zuleben,und hinlänglicheZeitaufihremuſikaliſchenGeſchäſtezu verwendenhaben,laſſenſichFor-

des



Einleitung, 57

dêrungenan ſiemachen, dieſieunter denjesigenUmſtändenunmöglicherfüllenkönnen. Da ‘der

GeſangbeyeinerKirchenmuſikdieHauptſacheiſt,von deſſenguterund zwemäßigerBeſchaffen-
heitallerwahreWerth und alleguteWirkungderſelbenauföffencliheErbauungabhängt,ſomuß
dieUebungund beſtmöglicheBildungdes Sängerchorsdieerſteund vornehmſteSorgedes Canctors
ſeyn,welchenichtſoleichtundgeſchwindverrichtetiſt, alsman gewöhnlichzu glaubenſcheint,

$ 59.

Bey der BildungeinesSängerchors,wenn ſiegut von Stattengehen, und inihrenWirkun=
gen dauerhaftwerden ſoll, ſindfolgendeRegelnzu beobachten:

1)Die Sdngermüſſenan jedemOrce aus den eingebornenSchülerngezorzen,nicht
aber, voie bisherſohäufiggeſcheheniſt,von fremdenOrten her verſchrieben
voerde4,

Der Grund dieſererſtenRegelliegedarin, daßdieUnterhaltungfremderSängeran den mei-

ſtenOrtenwegen Mangelan Stiftungenundwegen Unzulänglichkeitder einkbommendenChorgelder,
zu vielenSchwierigkeicenunterworfeniſ,diebeyeinheimiſchenSängernſämmtlichwegfallen,weil

dieſedochimmer aufeinigeUnterſtúßbungvon ihrenAelternrechnenkönnen,die,wenn ſieauch
bloßin freyerWohnung und in der Beſorgungeinigerandern ÉleinenBedúrſniſſebeſtehenſollte,
dochdas FortkommeneinesjungenMenſchenſchongar ſehrerleichternfann. AuſſerdieſemVor-
theilhängtmit derBefolgungdieſerRegelnochein.andererſehrwichtigerVortheilzuſammennehm-
lichder: daßden bisherigenKlagenúberUnſittlichkeitund Unoronungder Choriſtendadurcham be-

ſtenabgeholfenwerdenkann , weileinheimiſcheSängerder älterlihenAufſichtroegen, worunter ſie
ſtehen,amleichteſtenvor allenArtenvon Ausſchweifungbewahrtwerden können, Wenndie bishe-
rigenKlagenüberunſittlichesBetragenund úberUnordnungdes Choriſtenwirklichgegründetgeweſen
ſind,ſokann man gewißbehaupten, daßhauptſächlichdie fremden,ſichſelbſtúberlaſſenen,ohne
allenähereAuſſichtlebendenChoriſkendieVeranlaſſungdazugegebenhaben, An der Ausführbar-
feitdieſerRegelläßtſichaufkeineWeiſezweifeln,weil es überallStimmen inMenge giebt,die
einergutenmuſikaliſchenBildungfähigſind,wenn nur der CantoreinMann iſt,dergründlichen
Unterrichein derSingeknnſtzu gebenverſteht.

$, 60.

Um aberſolcheChôrean jedemOrteſelbſtbildenzu können,muß

2)Die chemaligeEinrichtungin den Schulen wieder hergeſtelltwerden, nachvwel-
cheralleSchülereinerSchule ohne Ausnahmean dem Ünterrichrim SingenTheil
nehmen mußren*).

Der Nusßeneiner ſolchenEinrichtungiſtſehrmannigfaltig: denn

a) das Singeniſt fúralleScände und ſurjedesLebensalterbrauchbar,weitmehrals alleandere
Künſte,Kenntniſſeoder Geſchiclichkeiten,die immer nur fürgewiſſeStändeund Lebensweiſen
paſſen.Es machtden Menſchenfröhlich,und wieLutherſagt,zu allenDingengeſchi>t.Wenn

e171)Von der Muſikiſno< zu melden, daßſelbigegewöhnlichnah ben 4 Stimmenrangirt2c. Kurzer
gleichfallsMiitwochsund SamſtagsNachmittagsim Berichtvon der gegenwartigenVerfaſſungdes Gym-
Beyſeynallerund jederScholarengeübtwird, Aus naſiizu Kyrn an derNahe. Von B.O, Hildeb:and,
dieſenwerden diebeſtenSängerausgeleſen, -undwie Conrectordaſelbſt,Worms 1727,4, S, 32:$,2-xi
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nun einfröhlichesHerzeinSchas6iſt, der dem MenſcheninallenLagen.des Lebens,inallenSchick«
ſalen,dieihmaufſeinemteben8wegebegegnenfönnen, gar ſehrzu Stattenkomme,ſoverdienen
gewißdieMittel,wodurchman ſichdieſenScha6erwerbenfann,nichtvernachläſſigtzu werden.

Die ‘Jugend,welchenochnichtweiß,was ihrfürdas künftigeLeben,nüß und gut ſeynkann,
und deßroegenmeiſtenszu allemGuten erſtangetriebenwerden muß, ſollteauchzurErwerbung,
dieſesMittels, wodurchdas menſchlicheLebenverſchönertund fröhlichergemachtwird,mit meh-
rerm Ernſtermuntert werden, als es in unſernZeitengeſchieht.UnſereVorfahrenhabenes
an ſolchenernſtüchenErmunterungenniefehlenlaſſen.AlleältereSchulordnungenkönnen dieß
beweiſen.Aber inkeinerfindeichdieSachemit ſogutenGründen und unter ſovernúnftigenEin-

ſchränkungenempfohlen, alsindertübe>iſchenvom Jahre1531,welcheden berühmtenJoh.Dus
genhagiuszum Verfaſſerhat. Um 12 Uhralle Tage(heißtes darin)ſollder CantoralleJun-
gen grofße-undEleine,ſingenlehren,nichtalleinden langenGeſang(Choral),ſondernauchin
Figurativis,Jpm ſollendievierPádagogi,diein den Kirchenſingenmüſſen,wechſelsweiſenach
Gelegenheitin der Schulehelfen.Daß alſodieKinder in der Muſikluſtigund wohlgeictwer-
den,wodurchſieauchwackereund geſchickteKinderwerden , andere Künſtezu lernen. Denndie

MuſikifeineKunſtvon den freyenKünſten,die man dieKinder von Jugendauffeinund tüch-
tiglehrenkann,und die man zum Beſtenauchwoh!brauchenfann,ſogut wie andere Künſte.
Wennſieaber alleingelerntwird (heißtes beymSchluſſe)und nichtandere Künſtedabey,{ſo
machtſieMúßigaänzerund wi!deLeute. UnſernKindern wollen wir ſolchenMißbrauchverhin-
dern, und ſieauchandere Künſtelernenlaſſen,Gott zu Ehren.“*)

b) Durchden allgemeinenUnterrichtim Singenwerden ſelbſtdiejenigenSchüler,welchenichtmus-

ſikaliſcheAnlagegenug haben, um den Figuralgeſanggutzu lernen, dochwenigſtensin den Stand
geſe6t,in der KircheeinenreinlichhenChoralmitſingenzu können. Wenn ſchondieChöreur-
ſprúunglichaußerihrenandern Beſtimmungenauchdie gehabthaben„ durchihrSingenaufden
Gaſſenden gemeinenMann mit den Choralmetodienbefanntzu machen,damit aucher in den

VerſammlungenderGemeinde Theilam öffentlichenGeſangnehmenfönne,ohneihnzu verder-

ben; ſolltenichtnochweit mehrdafürgeſorgtwerden , die Jugendder gebildeternClaſſein dies

ſemStück des Gottesdienſtesſoweic zu bringen,alsnöthigiſt,den Choralreinlichund richtig
fingenzu fonnen? Die Verpflichtungdazuiſt deſtogrößer,jewenigeres an Gelegenheitdazu
fehle,und jenothwendigeres beſondersin unſernTagengewordeniſt,der immer mehrüber-
haudnehmendenKälteund tauigkeitinBeſuchungdes öffentlichenGottesdienſtes, durchallemög=
licheVerſchönerungdes Ritus encgegenzu arbeiten. Der öffentlicheGeſangbedarfdieſerVerſchd-
nerung vorzüglich,und jedesGlied der chriſtlichenGemeinde,jungund,alt,follceangehalten
werden,dazubeycragenzulernen.

werden, dar vth ſeok wa>ere vn geſchyckedekyndere52) Seite 23. Inder Originalſpracheheißtes:
werden „ andere kunſtetholerende.Wente de Muſica isTho troelvenalleWerkeldageſchalde

Cantor allenjungengroten und kleynenſingesleren,
nichtalleinden langenſank,ßundero> yn Figurati-
vis. Dem ſchôlende veer pedagogi, de yn denkerken

ſingenmdtenz vmmeſchiht,na Gelegenheityn der

Scholenhelpen),O ſchd'eneme helpenalleScho-

legeſellenane den Rectorem , wen he wor myt ſetner

Eantoryewy! eyn fe macken yn den ‘erken,dar alſo

de fkyndereyn der Mulica, laſtich,unde wol gedvet

eine Kunſtvon den freyenKünſten, de me den fyndes
ren von jôgetvp fynunde vaſtewoollerenkan , ſowol
alſean>ere Künſte.Wem ſe dverſtalleyneleretwerdt,
vnd nychtandere kunſtdarby,foma>et ſeldßzengere
vn wyide lüde. Unaſenkynderenwillewy ßül>kenmiß-
bru> verbindern,vn latenſeandere künftea> lèren,
Gade thoden Ehren,
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c) Durch den allgemeinenUnterrichtim Singen werden unvermerke richtigeBegriffe úber alles was

zur Muſikgehört,verbreitet,ſodaßauchdiejenigenSchüler,die in der FolgeihresLebenszu
Kirchen- und Schulvorſtehernerwähltwerden,mit mehrererKenntnißder Sacheausgerüſtet,ih-
rem Amétebeſſervorſtehen,und mit mehrererSicherheitdiebeſtenund tüchtigſtenMänner zu Kir-

chen- und Schulämternwählenföonnen, Woherfommtes anders als von dem in der Jugendauf
SchulenvernachläſſigtenMuſikunterricht,daßman jestſowenigePatronenfindet,die wenn ein

Cantor,oder OrganiſtoderStadtmuſicusangeſtelltwerden foll,ſelbſturtheilenfönnen,ob er

zur Stelletaugeoder nicht?Woherkommtes anders als von dieſemvernachläſſigtenUnterrichtin

der Jugend,und von derdaherentſtehendengroßenUnkunde in muſikaliſchenDingen,daßwir

je6tſowenigbrauchbareCantorenund Organiſtenhaben? DieſerUnkunde,dieſchonſovielen
Schadenangerichtethat,kanndurchuichtsbeſſerals durchden allgemeinenMuſikunterrichtauf
Schulenvorgebautwerden.

|

d)Die SingekunſtiſdiebeſteVorbereitungzurErlernungeinesmuſikaliſchenFYnſtruments.Wos-

herfommces, daß ſovielePerſonen,die.inihrerJugenddas Clavier, dieVioline,Flôteoder
Harfeſpielenlernen,dochdadurchnichtin den Stand geſeßtwerden, überden Wertheinermus-
ſifaliſchenCompoſition, über den Grad von GeſchiflichfeiteinesKúnſilersin der Ausführung,
und übermancheandere muſikaliſcheDingeeinrichtigesUrtheilzu fällen?Weil ſieinihrerJu=
gendnichtſingengelernthaben. Beym Geſanglerntman Tône und Jneervallenſichdeutlichvor-

ſtellenund denfen,ohnealleäußereHúülfsmittel,man prägtdadurchdem Gedächtnißgleichſam
das muſikaliſcheWörterbucheín,wodur<hman fähigwird,einejedeMuſikzu verſtehen.Beym
SpieleneinesInſtrumentsſindes weitwenigerdieTdne und JntervallenalsdieTaſtenoderGrif=
fe,diewir uns einprägen, folglichfann jemandJahrelangeinJnſtrumentſpielen,ohnedadurch
fähigzu werden, eineMuſikbloßdurchdas Gehörzu verſtehen,Man hörtwohlTône, aber
feineMuſik;man fühltwohl,ob dieſeTöne rauhoder ſanfc,{wach oderſtark, langſamoder
geſchwind2c. ſind,aberman begreiftihrenZuſammenhangund ihreinnereBedeutungnicht,weil
man tuchtim Standeiſt,Toueund TonreihenihrenVerhältniſſenund Verbindungenſichim Geiſte
deutlichvorzuſtellen,und ſieinihrerFolgeſozuſammenzuhalten,wieman eineganze Reiheeinzelner
Wörterzuſammenhaltenmuß,wenn man eineRedeverſtehenwill.Allesdießlerntman am beſten
durchdieSingekunſt,dieuns diedeutlichſteVorſtellungvon Tonen und ihrenverſchiedenenVerhält
niſſengiebt.Sie iſtdahernichtnurdiebeſte,ſonderneinevölligunentbehrlicheVorbereitungzurErler-

nung einesmuſikaliſchenJnſtruments,wenn man die Abſichthat,ſichdadurchwirklicheKunſtkenntniß
und Kunſtgenußzuverſchaffen.Und welcheanderevernünftigeAbſichtkönntewohleinDilettanthaben,
um welcherwillener einJnſtrumentlernt,wenn es nichtdieErwerbungdieſerKunſtkenntnißund des

Kunſtgenuſſesiſt,wodurchallgemeineKulcur vermehrtund einereicheQuellevon Vergnügen
eröffnetwird? Ein wenigKlimperey,Dudeleyund Fiedeleykannzu nichtsführen; iſtdaherder
Zeitund Múhe nichéwerth,diein unſernZeitenſohäufigdaraufverwendet wird. Der Zweck
unſererBeſirebungenmuß erreichtwerden , das heißt:man muß die Sache mit welcherman

ſichbeſchäftigt, ihreminnern Weſenund ihrerwahrenAnwendungnachkennenlernen,wcnn ſie
Einflußaufdie Bildungund VerfeinerungunſererſittlichenGefühlehabenſoll.DieſerZweck
fann mic weitgeringererZeitund Müheerreichtwerden , als man jet gewöhnlichauſwendet,um

ihnzu verfehlen, wenn allermuſikaliſcheUnterrichtmit dem Singenangefangenwird, Es war

daherbeyden altenMuſiklehrerneineallgemeineMeinung,daßniemand gut ſpielenkönne,wer
nichtSingengelernthabe.Tanto perfectiororganicuseftmuficus,quanto plurain vocali

confecitſpatia.(Jo.LippiDisput,IL.de muñica.)Eben dieſeLehrmethode,welchedieGeſchicf-
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lichkeitdesMuſikersvon Profeſſionbefördern, erhöhenund beſſererArt machenkann,muß.au
dem Liebhaber, obgleichingeringermUmfange,zu Scattenkommen,muß auchſeineKenncniß
erhöhenund beſſererArt machenkönnen,

e)Der allgemeineMuſikunterrichtinden Schuleniſtgchdeßwegennothigund nüßlih,weil,wer
in der KircheſeîínenChoralreinlichund ordentlichmit ſingenfann,ſchondadurchalleineingrdßes
res Jntereſſeam Kirchengehenfinde, Le Beuf machcin ſeinerhiſtoriſchenAbhandlungvom
KirchengeſangdierichtigeBemerfung, daßalleKinder von Natur gernein dieKirchegehen,daß
ſieaber mit zunehmendenJahrendieſeNeigungverlleren,wenn ſienichtſingengelernthaben.
Quoiqueles enfans (ſindſeineWorte)aimentaſlez naturellementâ frequenterlesEgliſes;1ls
ceilentd’avoircette inclination,lorsqu'ilsavancent en age, à moins qu’ilsn’aientapprisà
chanter. La Connoiſſancedu Plainchaintlesrendra donc de bans Paroiſſiens,quiaſliſteront
à lofficeDivin, er quicontribueront à le fairecélebrer avec décence. Outrecela cette con-

noiſlancelesmettra en état de Pexercer chez eux, et par conſeguentde ſ’entretenirde cho-

ſes utiles,et de ſabstenir des chanſons profanesquiportentla corruptiondans le coeur ?).

£.)Endlichiſtder Nugen des allgemeinenMuſikunterrichtsbeſondersfürſolcheStädteſehrgroß,die
entweder gar feineoder nur ſehrſchwacheChörehabenfönnen, und dahernicht:anders als durch
den BeytrittgeſchickterLiebhaberim Standeſind,eineKirchenmuſikgehörigzu beſeßen.Wela
chergutgeſinnteJüngling, wird nichtmit VergnügenzurVerſchönerungdes öffentlichenGottes-
dienſtesbeytragen,wenn er in der Schuleſo vielgelernthat,alsdazuerfordertroird,und wenn

fontallesandere dabeyin guterOrdnungiſt? Yn denfrühernZeitenwar es ſelbſtin den grdß-
ten und reichſtenScädtenDeutichlandsüblich, daßnichenur dieKinder der angeſehenſtenFamis
lien,ſondernſelbſtMänner inöffentlichenAemtern an der gottesdienſtlichenMuſikTheilnahmen,
wenn ſieſichdieGeſchicklichkeitdazu in den Schulenerworben hatten...Wer hatſichaucheiner
folchenHandlungzu ſhimen? MicheſienichtaufdoppelteWeiſe,alsvorzüglicheGeſchicklichkeit,
und als diewúrdizſteAnwendungderſelbenzur Vermehrungder öffentlichenErbauung,zugleich
Ehre? Carl der Großeließſichsnienehmen,ſelbſtVoclängerinſeinerCapellezu ſeyn,und
das Amt einesMuſikdirektorsin RuckſichtjeinerSänger und Spielerzu verwalten, Von der

ReichsſtadtLTürnbergrúhmetein altermuſikaliſcherSchriftſteller,Andr. Zerbſt,in der Vor=
rede zu ſeinerAnweiſungnachJcaliäniſcherManierzu ſingen,ausdrúctlich,daßdieMuſikdaſelbſt
von allenStändenhochgeachtetworden, und daßſichniemand,wes: Standes er-geweſenſey,ge=
cham;habe,ſieſowohlpubliceals privatimzu Gottes tobund Ehreanzuwenden. Ein dama=

ligerProfeſſorzu Alcorf(Phil.Scherbius)ſagtdaherin ſeinemCommenctcarúberdiePolitikdes
Ariſtoteles:dSenatores Norimbergenſesſunt boni Mußci, ToreAmtspflichtenſinddarúber
nichtverſäumtworden: denn nie war ihreStadt in einem blúhendernZuſtandais geradein
Dem Zeitpunkty in welchem.ihnen.der getachte-Gelehrtedieſesmuſikaliſche2obgab. Allesdieß
war eineFolgedes Muſikfunterrichtsin den Schulen,der nah WagenjeilsZeugniß:„ ſpecia-
lem commemorationem meretur, quod,Muficernemo- apudNoribergenſesrudiseft,quodque.
hancante alphaet beta,aut certe juxta cum litierarumelementis puerto: et plerumgue
etiam puellaeaddiſcunt(Comment.de civiat Nonmbergenfi,pag. 156.)allgemeiniVar.

JUrgends?rfent man aber den Nuyen ds algemeen Yi. ſuuarerrichtsin den Schulen

Deutlicherals in Thüringenund Feanren,wo tucz:nuce în deh fleinenScuben , ſonternſogarauf
allenDörferndieKirchenmuſikgroßtenTeils durc)Bobgaberbejieileord, Es if einjehangeL4

53)Traité hiſtoriqueet pratiqueiurfe chau cccleliaíliciParie1941 8. S,
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nehmerAnbli>, in einer ſolchenDorfkirchealleSonn- und FeſttageeineMuſikmit lauterDorfeïne
wohnernbeſetztzu ſehen,diedieWochehindurchin den Feyerſtundenvom Schulmeiſtergeübtwer-
den, und dann im Kirchenchorauftreten,und ihreSachenoft beſſermachen,alses inStädten
andererGegendengemachtwird. Allesdießkönntenichtſeyn,wenn nichtdieſämmtlicheSchuls
jugendin der Muſikunterrichtetwürde,und jeneDorfgemeindenwürden ohnedieſesMittelihre
Kirchenmuſiken,, dieihnenfovieleFreudemachen, eben ſoentbehrenmüſſen,wie man ſiein den

Dorfſchaftenanderer GegendenDeucſchlandsentbehrenmuß, Sind dieſemuſikaliſchenLandleute

darum unfleißigerin ihren Geſchäften,oder verſäumenſiedarüber andere ihremStande ange=z

meſſeneund nöthigeKenntniſſe?
"

Es iſtim Gegentheilbekannt,daß ſieihrLandwirthſchäfts=
weſennichtnur vollkommen guc-verſtehenund betreiben,ſonderndaßſjeauchnoh auſſerdemeine
weirgewandtereund gebildetereArt von Menſchenſind,als man ſie¿hnlichenStandes anderwärts

finder.Sollcenun das, was hierinin Dörfernthunlichiſ,nichenochweitleichterinfleînenStäd-
ten geſchehenkönnen,wenn in ihrenSchulenaufeineähnlicheArc der muſikaliſcheUnterrichtallgee
mein gemachtwürde?**)

$.61,

3)Die úbrigenSchulleßrermüſſendem Cancor in ſeinenmuſikaliſchenUebungenanf
FeineWeiſe binderlih epn, Feinen Schülervom Studium des Geſangsabhal-
ten, wie fohaufiggeſchieht,ſondernſievielmehralledazu ermuntern.

In vorigenZeitenwar eine ſolcheRegelnichtnöchig,Die Schullehrerhattenſelbftinthrer
Vugendden allgemeinenMuſikunterrichtgenoſſen,und dieErfahrungan fichgemacht, daßmuſikaa
Tiſcheund andere Kenntniſſegar wohineben einanderbeſtehenkönnen,und daß ein Kopf,der die

fehrender Harmoniezu faſſenvermag, auchden Homer,Virgil,Ciceround Horaznichtzu fürchs

74) Mán vergleichehiermitdas, was der Capell-daß dieſittliheVildungbeydieſemVolkenoh keine
meiſterSchulz,unſerſobelicébterVolksſänger, in ſei»
ner Abhandlung: Gedanken ubcr den Kinfluß der

WMiuſikaufdie B!ldungeines Voifs, und úber dez-

ren Einfahrung in den Schulen der königl.Dd-
niſchenStaaten 2c, ſagt,ſowird man ſichbaldüber-
zeugen, daßdieMuſikauch‘úrs Landvolk von großem
Nusen ſeynkann.< Die Muſt (ſagrer) wirktauf
den reilzbarſtenTheildes Menſchen,aufſeineS:anlich-
keit,deren Leitungdocheinerder erſtenZroe>ederzurBilz
dung einesVolks auzuwendendenMitteliſi,Aufklärung:
des Verſtandesallem wirftdarauf oft nur langſam,ofr
nur ſ{hwach,ft gar nicht;dieMuſikhingegenallezeit,
und oftſogewaltſam,daß ſiezu unbegreifl:chenTha-
ten entflammt.“ Ferner: „Benn ein Volk gegen die

Verg :ügungendes edelſtenSinnes des Menſchen,das:
Gehôdr,ne in dent Grade gleichgültigiſ, daßſch)rey-
en und ſingen,falſchuud rein ihr einerleyſind;wein
ein Volk die Muſt nir dem Namen nach„ oder höch
ſens nur die unterſteStufe ihrerZauberkraftkennt,
und von dem Eindrucke, der: ſieauf ſeineGefühiema-
heirmire Feineweitere Errabi':nqgbat agisven fein
robe Beichroy or I eſpirli2rm. “er:ftr:2
O, hrt pe rm y

“
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”
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bedeutendeFortſchrittegemach7habe;roenigſtensſind
ihmviele der angenehmſtenGefühle,dieden Genußdes
Lebenserhdben,nochunbekanut, und es fehltihm daz

hereinegroßerTheilfeinerGläckſeligkeis.Man maz

chees aber ſtufemveiſemit den hùhernKräftendex
Muſik bekannt,und zwoarnur mit ſolchen,die ſeiner
Faſſungskraftund ſeinenGefühlenimmer aungemeſſewr
bleiben,und die vornehmlichdie Beförderungſeine®.
fittlichenVergnügenszum Nugenmerkhaben: man ver=-

ſchaffeihm den dôfternGenußderſelbenin 0 manchem

FallenſeinesLebens; und es ifnichtzu:zroeifela, daf:
in eben dem Grade „ worin ſeimGehör fichbiloet,und
fürdie hdhernKräftedieferrwooblthaärigeaKunſt ens

pfänglichgemachtwird, auh Gefüdzlefür Schônzx
bei in ibm erwe>t.werden» deren Einflußaufdie
Sitten, aufallehâuslicheund geſelligeFreuden„ auf
ſeinenMuth und ſeineDenkungsart„ auf Verſa
ßung der Arbeit und: Er!eichterung[ederLaffund Leiæ
den, arf den Genuß ond die Glfſligkeitfines Lex
bens, unw'derſpicch'ih+ Dick aes fa? . durc
den allgerarmnerMuſikunterrichttn SchuionHemirf®
werdeii 000 iſ Den angrfüdrtenGegenheuDeutch
lans mnirflichfon venirtewerden,

|
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cen braucht,Beweiſevon der MöglichkeitſolcheKenntniſſezu vereinigen, ſindingroßerMenge
vorhanden.Die meiſtenund beſtenmuſikaliſchenSchriſtſtelerdes ſiebenzehntenJahrhundersſind
ſogarſelbſtSchulrectorengeweſen,die nah dem GeiſtihrerZeitengewißkeineſchlechtenPhilolo=
gen waren; und nochjestiſtes nihtmöglicheinwahrerMuſikgelehrteranders als durchVereini=

gung einergroßenMenge von Sprach-und andern Kenntniſſeumit den muſikaliſchenWiſſenſchaften,
zu werden. Die WiſſenſchaftenbeförderndieKunſt,und dieKunſtbefördercund verſchönertdie

Wiſſenſchaften,Beyde gedeihenam beſten,wenn ſieHandin Handeinanderfreundſchaftlichzur

Seitegehen.In unſernTageniſt es aberdurchden vernachläſſigtenallgemeinenMuſikunterricht
dahingekommen, daßſeltennoh ein Schullehrervon Muſiketwas weiß,daßſiedaherfaſtmei-

ſtensder Meinungſind,das Studium der MuſikhinderedieFortſchrittederJugendinden andern

Schulkenntniſſen,Was kann aus einerſo irrigen,ſoeinſeitigenMeinunganders entſtehen, als

das, was wirklichdaraus entſtandeniſt, einunbilligerHaß, den ſolcheSchullehreraufdieunſchul-
digeKunſtund ihreDeſliſſenewerfen,einbedeutendesBedauern ſolcherjungenLeute, dienebenher
aucheinigeStunden aufdieErlernungder Muſikwenden , und einBeſtreben, die-Luſtdazubey
der ganzenSchuljugendſovielmöglichzu unterdrücken7”)

Die UnbilligkeiteinesſolchenVerfahrensiſtvon mehrernSeiten einleuchtend.Erſtlichwird

dadurcheinesder ſchönſtenGliederaus der allgemeinenKettemenſchlicherKenntniſſeherausgeriſſen.
MauhindertjungeLeutean der allgemeinenKulturihrerAnlagen,und nöthigtſie,ſichnur aufeine

einſeitigeArt zu bilden. Man machtden Schulunterrichtgleichſamzu einem Bettedes Prokruſtes,
nachwelchemman dieFähigkeitenjungerLeute meſſen,und ſieſolangefolternwill,bisſiehinein
paſſen.AlleWelt ſollnur aufeineeinzigeArt,aufeinerleyWegenglücklichgemachtwerden,obs

gleichdieNatur ſelbſtdievielfachſtenMitteldarzudarbietee,Zweyterswird dadurchdieFeyerliche
feitund Schönheicdes öffentlichenGortesdienſtesgeſtört, dienur durchden zweckmäßigenMuſikuns-
terrichtder Schuljugendaufrechterhaltenwerden fann , und derenjeßigerVerfallfeinerandern Ur-

ſacheals dieſemvernachläſſigtenUnterrichtbeyzumeſſeniſt.Woherſollendenn Kirchenſängerkom-

men, wenn ſienichtinden Schulengezogenwerdenſollen? Drittenswird dadurchaufdieungerechs
teſteWeiſeder Abſichtallermit denSchulenverbundenenStiftungenund Beneficienentgegenges

handelt,
dieúberall,wo ſieehemalsvorhandenwaren, ‘und wo man ſie nochjeßtfindet,urſprüng:

lichfürſolcheSchülerbeſtimmtwaren, dieſichin der Muſikſohervorthaten, daßſiebeyden Kir-
chenmuſifengebrauchtwerden fonnten. Jn allenâlternSchulordnungenfindetman das ausdrük=-

licheGeſes, daßfeinKnabe einSchulbeneficiumgenießenkonnte,wenn er nichtſchonſovielMuſik
verſtand,um im Choremitſingenzu können, Murerſtinden neuern Zeitenhatman angefangen,

55)Wenn man bedenkt , was fürVorwürfedieſer
ſchdnenKunftund ihrenBekennernſchengemachtwor-
deu ſind,wie vieleMühe man ſichgegebenhat, ſiein
der Welt um allenCreditzu brivgen, ſomuß man ſich
inder Thatwundern, daßſteſichdeſſenungeachtetnoch
immer erhaltenhat, und allen ihrenVerleumdern

und Feindengleichſamzum Troß dasallgemeinſteund

beliebteſteUnterhaltungsmittelallergutgeartetenund

gefühlvollenMenſchengebliebeniſt.Nichtskann ein

größererBeweisihrerinnernVortrefflichkeitſeyn, als

dieſerUmſtand,Selbſihreuno ihrerBekennerFeinde
müſſendießgeſtehen.Cardan , derdieMuſikergller

möglichenLafterbeſchuldigt,muß docham Ende die

Frageaufwerfen:Ergon<explodendaMuſica a Do-
mo eítet a filioruminſtitutione? und antwortet mit

einemNegquaquamundvielen Gründen, dieman inſeis
nen Werken (Tom. IL. pag. 117. und 647.)nachleſen
fann. Eben ſomachtes laMothe lelaye»,der,nache
dem er die Muſikertüchtig-ausgeſcholteuhat, doch
hinzuſeßt:Les mauvaiſes conditionsde quelquesMu-
ficiensprouventl'excellencede leur art, puisqu'’ilfor-

ce nos inclinationsà l’aimer,non obſtantcela.‘Tom.

IL,pag, 1082.
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allmählichimmer raehr und mehrvon dieſemGeſeßeabzuweichen,¡Nachder neuen Ordnungder
Thomasſchulezu Leipzigvom Jahre1723 konntenſchonjungeLeutezum Genußder Beneficienfkom-
men , wenn ſienur verſprachen, ſichneben andernauchin derMuſikzu üben, Es wird zwar in

dieſerneuen Ordnunghinzugeſeßt,daßeinſolcherSchüler,wenn er aus Mangel an Stimmeent-
weder zurMuſikgar nichttúchtigſey,dder ſienichtlernenwolle,ſeineStellein derSchulenachei-
nér gewiſſenZeitaufgebenſolle,damit durchihnund ſeinesgleichendieBeſtellungder muſikaliſchen
Chôrenichtgehindertnochein anderer,der im Singengeübt„, und damit der Kircheund Schule
dienenfonne,davon ausgeſchloſſenwerde. Indeſſenhatein ſolcherSchülerdas Beneficiumdoch
aufeineZeitgenoſſen,ohnedafürder Kircheund Schulezu dienen,oder dieAbſichtder Stiftung
zu erfüllen.Nachund nachſindan vielenOrtenſogardieſeEinſchränkungennichtfürndthiggehals-
cen worden, ſodaßjeßégeradedie ſchönſtenStiftungen,durchwelcbeehedemdievollſtändigſten
Chôregebildetund unterhaltenwerden fonnten,zum großenNachtheildes öffentlichenGottesdien=-

ſtesentwedervölligaufgehobenſind, oder ganz gegen ihreurſprünglicheBeſtimmungverwendet wers

den. Soiſt nochvorkurzeman derMichaelisſchulezu Lüneburgeine beträchtlicheAnzahlvon Frey=
tiſchenfürChorſchülernebſtandern Beneficienunter verſchiedenenNamen , alsMettengelder2c. ein-

gezogen, und das. Jahrhundertelangan dieſerSchulebeſindlicheſtarkeund guteChorvölligaufge=
hobenund alleMuſikin der dazugehörigenKircheabgeſchafftworden. DieerſteVeranlaſſungzu

dieſemallenfollfeineandere geweſenſeyn,alsder unbilligeEifereinesunmuſikaliſchenSchullehrers,
der um jeneZeitan dieſerSchuleſtand,und einerdererſtenwar „ derdie Singechöreöffentlichfür
ſchädlicherflärte,

$. 62,

4) Das Chorſïngenaufder Straßedarfnichtabgeſchafftwerden, wir einigevorge-
ſchlagenhaben,ſondernmuß nur verbeſſertund ſeinemFroeckegemäßereingerichtet
voerden.

Daß dieſesöffentlicheSingenwederderGeſundheitſchade,nochdurchdas dabeynothwendigelaute

Singen,dieStimmen fürden Kirchengeſangverderbe,wenn der Cantor durchvernünftigenUnterz

richtzuverhütenweiß,daßes nichtin Schreyenausarte,iſtſchonbewieſenworden, Die Geſund-
heitwirddadurchvielmehrgeſtärkt, und dieStimmen werden biegſam,ſtarkund helle.Außerdem
wúrdendie Choreinkünftegar ſehrvermindert werden, wenn der BürgerfürſeinenBeytragnicht
wenigſtensetwas erhaltenſollte,was ihm einaüslichesVergnügenmacht,und was er füreinen
Erſas6ſeinesBeytragshaltenfann. Alleskomme dabeyaufeinegutezwe>mäßigeEinrichtungund

aufſtrengeAufſichtvon Seitender Vorgeſeßtenan. Die Urfachen, um welcherwillenChöreerrich-
tetworden ſind,erklärenes hinlänglich,wie ſieeingerichteeſeynmüſſen.Man wollteurſprünglich
dadurchdiein der KirchegewöhnlichenMelodien dem ganzen Volke befanntund getäufigmachen,
nachhereinSängerchorbilden, durchwelchesdieFiguralm:.ſikin den Kirchenbeſtelltwerden konnte.

Alleswas dieſendoppeltenZiwoeckbefördernfaun
, iſtdas eigentlicheGeſchäftdes Chors, Alleswas

ihnhindecnkann, mußihmunterſagtwerden. Hierausfolgt,daßdas Chorentweder Choralme=
lodien-ſingenmúſſe,um di-ſeMelodien allgemeinbekannt undjedermanngeläufigzn machen, oder

Motetten und anderegeiſtlicheGetänge,wodurches theulsden Geſchmackan dieſerArt von Muſik
verbreiten, oder ſichſelbſtgeſchi>tmachenkann,die Figuralmuſikin den Kirchenaufsbeſteaus-

führenzu helfen.Allesandere,wodurchbeydeZweckenichtbefördert,ſondernvielmehrgehindert
werden,wir durchdas jegrſoüblicheSingender Gaſſenhauervorzüglichgeſchieht„ iſtſchädlich,folge
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LichaufalleWeiſezu vermeiden**).Esiſtabernichtgenug, daß das Chorüberhauptnur Chörále
ſingezſiemúſſenáufeinevorzúgliehe.Art geſungenwerden , ſodaßdadurchbeyjedem,derſiehört,
einGefühlfürden ſchönernreinernKirchengéſangerwecktwerde,und ſodannauchder öffentlicheGots

tesdienſtdadurchan Verſchönerunggewinne,Nich(siſthiezugeſchickter, alseinereinevierſtimmige
Harmonie,dienachdem Geiſtund Charaïterder Melodie und inihrerwahrenalten, unverfälſchten
Tonart inalleneinzelnenStimmen ſangbareingerichtetiſt.Man kann nichesſchdnersund erbauli-

chereshôren,als einenſolchenChoral,wenn er in allenStimmenreinlichvon einem verhältnißmä-
ßigbeſeútenChoregeſungenwird, Die ſchönſtendieſerArt,diewir beſißen,und diekeineNa-
cionvon áhnlicherVortreſſlichkeitaufzuweiſenhat,ſindvon Joh. Seb. Bach, An ſolcheAr-
beitenmúſſenſich,dleChôrevorzüglichhalten,weil ſienichtnur ‘vonSeitenihreserbaulichenAus-
drucksaufdieBildungeineseinfachedlenGeſchmas aufsvortheilhafteſtewirken,ſondernauch
den Schülernihrerſchönenund reichenharmoniſchenVerwebungwegen alscinenüßblicheUebungin
der reinen, feſtenFutonationund im Treffendienenkönnen,

Was dieMotettenund andere geiſtlicheFiguralgeſängebetrifft, welchedieChöreaußerden
Chorâlenaufden Straßenzu ſingenhaben, ſokommt auchdabeyſehrvielaufeinezwe>máßigeAus-
wahlan. NichtjedeMotette und nichejederanderegeiſtlicheGeſangkann“den Zweckerfüllen, der

dabeybeabſichtigetwird. Vor allenDingeniſtdabeyaufSimplicitätdes Stylszu ſehen.Die
verwickeltenCompoſitionsarten,dergleichenFugenoderfugenartiggearbeiteteMotettenſind,dürfen
nur ſparſam,wenigſtensnichtehergebrauchtwerden,alswenn ein Chorſchonſogebildetiſt,daß
es ſiemit gehörigerLeichtigkeit, und daraus entſtehenderDeuclichkeitund Faßlichkeicvortragenkann,

Ohnedieſenleichtenund faßlichenVortragbleibenſiedem ungeübtenZuhörerunverſtändlich,fön=

nen folglichweder erbauennohvergnügen,ZurUebungaberin den Schulenmüſſenſienothwendig
beybehailtenwerden,weildurchnichesſoſichereund guteTrefferim Singengebildetwerden können,
alsdurchſie,Da es inkeinerStadt ſoganz an allermuſikaliſchenKennerſchaftmangelt,ſowerden

ſichimmereinzelneHäuſerſinden, diees gerneſehen, wenn das ChorſeineUebungendieſerArt vor

ihnenhörenláßtzund in ſolchenStädtenwo ſchonmehrereJahrehindurcheingutes Chorbeſtanden
hat,wird ſogarder Geſchmackdes großenPublikumsſchonſovielgewonnen haben,daßes eineſol-
chefunſtlichereArc von Muſiknichtalsein verwirrtesGeſchreymehrererStimmen , ſondernviel-

mehralseinehöhereGattungvon Kunſtwerkmit Vergnügenund Achtunggernehörenwird. Die

Chorſtúckemögenaber im Stylfoſimpelund faßlichſeynals ſiewollen,ſomuß dochimmer darauf
geſchenwerden,daßalleviergewöhnlichenStimmen inderHarmoniederſelbenhinlänglicheBeſchäf=
tigungund Uebungjindenkönnen: denn es iſtzwe>widrig,einganzesChorvon Sängernzu ver-

ſammeln,um damit keinebeſſereund voilſtändigereHarmoniehervorzubringen, alsdurchwenigere
Menſchenhervorgebrachtwerden fönnte. Waseiner allein,verrichtenkann,brauchtnichevon vielen

verrichtetzu werden , undwas von vielen errichtetwird,muß ſobeſchaffenſeyn,daßes ohneHúlfe
vielernichehâtteausgeſührtwerden können.

:

$.03.

Jt einKantorim Stande,dieſeerſteſeinerPflichtengehörigzu erfüllen, und ſeinChorauf
vorheſchriebeneArt zu bildenund zuleiten,ſowerden dienüßlichenFolgendavon ſehrbaldmerk«

lich

56,Jn den Schulgeſelzendes GôttingiſchenPâda- caſtasmelodiasdecantauto,ab 'obſcoenisomnibus tempo-
gogiumsiſt überdieſenPunktganzbeſtimmtverordnet: +riduslocisabslinento,Göttingenſiumad Lain. Paeda-

Qui oſtiatimvictum quaeritando,autin conviviisper-gog Sciagraphia.Item fſtatutaet leges,Francofurdi,
miſſuPacdagogiarchae, auctoritatepraeſtantibusviris 15$ó.pag, 42,
obſequendo, Muſicam exercent,éaniunr ſacras,pias,
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lichwerden *?), Der allgemeineöffentlicheUncerrichein der Muſikwirdihmnachund nachdiebrauch-
barſténund beſtenStimmen inſolcherMenge.verſchaffen, daßalleStimmen des Chorshinlänglich
beſeßtwerdenkönnen. SelbſtdiejenigenSchülerwelchenichtLuſthaben,aufderStraßeim Choremitzu-
ſingen,werden dochgerne zurbeſſernBeſezungder Kirchenmuſikbeytragen,wenn ſiedazugeſchi>t
genug ſind. Das allgemeineWohlgefallendes Publikumswird vermehrtwerden, ‘und mit demſel-
ben zugleichdieCaſedes Chors. Die Schüler,welchedieferUnterſtüßkungbedürfen,werden das

durchreichlichernUnterhaltfinden,werden ohneNaßhrungsſorgenmit freyermGeiſteuud mit ver-

mehrterLuſtden Schulwiſſenſchaftenund der immer größernVervollflommnungdes Geſangsobliegen,
werden den dffentlichenGottesdienſtverſchönernHelfen,und ſh uachund nacholleEigenſchaften
erwerben,womit ſieauchinder FolgeihresLebensfúrden Staat und dieKirchedienüßlichſten
Bürger;werden fönnen. DerjenigeChorſchüler,welcherſichdem Predigerſtandewidmen will,wird

ſichdurchdas Geſangſtudiumim Chorzumdeutlichern, ausdrucêsvollernKanzelrednergebildethaben,
und an andern,die dem Staat aufeineandere Art dienenwollen,wirdman baldbemerken,daß
auchſiedurchdieBildungihrerStimm- und Sprachorganenvermittelſtder Singübungenzu manz
cherleyGeſchäftendes Lebensgeſchiétergeworden.ſind.Wo-iſteinStand ohnealleVeranlaſſung
zum Reden , entweder öffentlichoder inPrivat- Verhandlungen? Und wer hatniegefühle,welch
einUnterſchiedes ſey,ob mic einerunausgebildeten, heiſern,ſchwachen, rauhen,gepreßten, oder

mit einerbiegſamen,reinen, hellenund dem InhaltderRede angemeſſenenStimme geredetwird?

57)Der berühmteCantorzu Leipzig,SechnusCol-
vijiashatin einem ÉleinenWerkchen: Hluſicazartis

praecceptanova etfacilimaetc. pyroincapienlibusconſcripta
(Jenae1612. 8.)cinDußendRegelngegeben, diealles
inſichfaſſen,was zur Vildung,einesChors gehört,
diedaherjederCantorzum Leitfaden,ſeinesUnterrichts
gebrauchenſollte.Da das Werkchenſeltengeworden,
und dieerwähntenRegelnnur kurzſind,ſowird man

ihnenhiergerneeinPläßchengdunen.
Canones quidamde canendè yatione.

1) Modulantor pueriin cantu, non quantum poſſunt,
clamanto.

2) Vox’in gutture, non labiis velbuccis e�formanda ;

Crebrà etiam exercitatione et excitata intenfione

adjuvauda,ut et continuationes longiusculasſpiri-
tus et vchementiam contentionis in conſervando

ſoni aequabilitenore ſuscipereet ſiustinerepoſt,
ne in acutum nimia intenſioneinſurgendo,vel ex

pigritiain profundumſybfidendo,Harmoniam de-

formet.

3) Vox aliaaliam non obtundat,fed ſint omnes in

aequabiliintenſione,et invicem ad aliasattendant,

4) Quaelibetvox, quo magisafcendit,et intenditur,
eo ſubmiſliore ſona pronunciandaeft, Et guanto
deſcendit,tanto pleniore,ut graviorſonus , qui
obtkuſioreX , acuto exaegquaripoílit,

5) Sonus, qui in aliguanotula continuari debet,
aequabiliterproducatur,nec ad ſfingulostactus,

velpartestactus reſumto ſpiritu,novo flatuet co-

natu exaſperetur,

0) Ad acutiores ſonos, non tantum voce aſcenden-

dum: ſed etiam in iisſecundum notularum prae-
ſcriptionèmſono continuato commorandum: nec

remiſſloconatu ſubinde defiſtendum,

7) Seminimae vel fuſe, quae gradatimaſcendunt
vel deſcendunt,gutture non labiisformindaeſunt,
et ſono ita conjungenda, ne gradusmagnopereex-
audiantar.

8) Qui unam vocem canunt, ſimul et concorditer

incipiant,et definant,nequaguam tamen ſimul,
niñ in pauſa,reſpirent,

9) Alitercanendun in templis: aliterin privatisaedi-
bus, illicplenavoce; hicdiscretionequadamfub-
mile et ſuaviter.

10) Infine cantilenae, in penultimanotula ſonus ali-

quo modo continuandus,et tandeur etiam in no-

tula ad quatuor circitertactus, inde ad Ggnumà
Cantore datum ſimul guieſcantpracterinfimam vo-

cem, guae aliquomodo eſt producenda,.
IT) Textus in modnlatione itaexprimendus,quemad-

modum coniíuectoſermone ſolemus,non vccales

pro vocalibusſubſtituendae,aut peregrinisac har-
baris ſouis,five fiant balatu,ſive boatu defor-
mandae.

12) Cum in figuralicantu textus fugiset clauſulisva-
rie discerpatur,maxime enitendum,ut recte no-

tulisapplicetur,diſtinctepronuncietur,et quan-
tum fieripoteſt,expliciteet clareproponatur.
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SelbſtinbloßgeſellſchaftlichenUnterredungenhatdie Beſchaffenheitder Stimme ſchonſogroßen
Einfluß,daßunſereUnterhaltungdadurhangenehmund anziehend,oder unangenehmund wider-

lichwerden kann, SchondieſerUmſtandalleinſolltejedenjungenMenſchenveranlaſſen, alleGe-

legenheitenzu benugen,die zur beſtenAusbildungſeinesStimmorgansdienen fönnen. “Ob wir

gleichin unſernZeitennicheſovieleGelegenhcitenhaben,öffentlichvor großenVerſammlungenzu
reden,wie es beyden âlternVölkern, vorzüglichbeyden Griechenund Römern war, die ebendeß-
wegen aus der Stimmebildungsfkunſtein beſonderesStudium machten;ſofehltes uns dochauch
nichéſoganzdaran, daß wir den hohenGrad von Vernachläſſigungdadurchentſchuldigenkönnten,
den wir uns je6tſoallgemeinin dieſerArt von Bildungzu Schuldenkommen laſſen.UnſereKir-
chenhabennoch1hrePrediger;unſereGerichtshöofeihreRichteruud Sachwalter2c. Ueberallmuß
ermahnt,gelehrt,erörtert,bewieſen,widerlegt,folglichgeredetwerden,und nirgendsiſes gleich-
gultigob dieſesallesmice oder ohneArt und Ausdruck geſchepe*?). Wenn und wo kann der

Grund zueiner ſolchenAusbildungder Stimme beſſergelegtwerden als in der Jugenddurchden
SingunceterrichtaufSchulen? DerallgemeineUntercichtin der Muſik iſ alſonichtbioßfürdie
Choreund Kirchenmuſiken,nichtbloß fúrdiejenigendie ein Cantorenoder-Säángervon Profeſ-
ſionwerden wollen,ſondernfüralleStände aufsganze ‘eben von dem auzgebreitetſtenNuten,ſo
wie diebisherigeVernachläſſigungdeſſelbenoffenbarfürunſerebffentlichenVerſammlungen, wo-

beygeredetwird,vom größtenNachtheilgeweſeniſt, und ſiefalt,trocken,unfeyerlichund unwirk=

ſamgemachthat.
$. 64.

Die zweyteSorgeeinesCantors,dar ſeinerAmts8pflichtvölligeGenúgeleiſenwill,iſdie
Einrichtungund Auswahlder Kirchenſtücke,welchebeym öffentlichenG: ttesdienſteaufgeführtwer-

den ſollen.UeberdieBeſchaffenheiteinerwahrenKirchenmuſikſinddieMeinungenſehrverſchieden.
Eben die Urſachen,welchein der weltlichenMuſikverſchiedeneMeinungenüberden Werthoder
UnwerthgewiſſerGatrungenerzeugen,thunes auchbeyder geißlihen.FJedermannurtheiltnah
dem Maß von Uebungund Kenntuiß,die er inder Sachehat. Werohne alleUebungund Kennts

nißderſelbeniſt,fann oftdieeinfachſteMuſikſchonzu gelehrtfinden,ſowie hingegender Geubrere
gerneeine ſclchehort, die reichan nichtallcäglichenGedanfenund Wendungeniſt. Dadiechriſtli-
chenVerſammiun¡en mehrals alleandere gemiſchtſind,da jederChriſt,er ſeygebildetoder unges
bildet, ſeinenAntheilan der öffentlichenErbauunghabenwill,und dein Zweckdes öffentlichenGots

tesdienſtesgemäßhabenſoll,ſofolgthierausvon ſelbſt,daß dieKirchenmuſikeineſolcheBeſchaf
fenheithabenmüſſe,in welcherſieſovielmöglich,alleTheilebefriedigenkann. Jh ſage,ſoviel
möglich: denn die Natur der SacheleidereineſoicheallgemeineBefriedigungnicht,weder von Sei-
ten der Kunſt,nochvon Seitender mit ſounendlichverſchiedenenGraden von Kenntuißund Bil-

dung begabtenZahdrer,Aber es giebteinenMittelweg„. aufwelchemdieſeBefriedigungzwar

nichtvolllomm-n,aber dochgrößtenTheilserreichtwerden fann,das heißt:es giebteineArt von

Muſik,welchefürden Nichtekennerfaßlich,verſtändlichund erbaulichiſt,und nebenherauchden ge-

úbterenKenner befriedizenfann. Es iſ mit Einem Worte die Simplicicätdes Styls, welche
jederArt von Muſik,alſoauchder KirchenmuſikdieallgemeinſteWirkungverſchaffe,Man muß
aberunter dieſerSimplicicätdes SrtylsnichtjeneSimpiicitäcverſtehen,wilche-aus dem Mangel

58) Quinctilianhat inſeinenInſtitution,orator. um ſcientia? Die Muñk wird für vorzüalichnoth-
ein beſondereshiehergehdrigesKapicelmit der Auf» wendigerklärt.Das ganze Kapitelverdientnachgeles
rift; an oratorifuturoneceflariafitpluxiumarti- ſenzu werden,
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an hinlánglicherKunſtkenntnißentſteht,und eigentlichnichtsals-leere,niedrigeArmſeligkeitif,ſon-
dern jeneedleSimplicität,welchenur eineFruchtderhöchftenCulturin der muſikaliſchenKunſt
ſeynfann, Nur dieſehöchſteCulturkann lehren,alleszwec>loſe,allenleerenPrunkaus einer

Muſikzuentfernen, und ſiegedanken-und ausdrucfsvollzu machen, ohneihrerDeutlichkeitund Faß-
lichkeitfürjedermannzu ſchaden.Man kannhierausaufsneue ſchen,was fürgroße,volllommenaus=-
gebildeteEigenſchafteneintüchtigerCantorbeſißenmuß, wenn er allesleiſtenſoll, was von ihmge-
fordertwird,wenn er Würde,Andacht,Feuerund Lebenſoin ſeineMuſikbringenſoll, daßdieſe
Eigenſchaftenderſelbenvon der gemiſchteſtenVerſammlungvon Zuhörernbegriffenund gefühltwer-

den ſollen,NichtsalsdiehöchſteCultur in der Kunſt,der richtigſteGeſchmackund dierichtigſten
Begriffevom Weſen und Zweckder heiligenMuſikkann dahinſühren.Ohneelne ſolchehöhere
Culturmuß nothwendigdieKirchenmuſikentweder armſeligund geiſilos,oder einunnüßes, zwec>=
loſesGemengſelvon Tönen werden,woran nur ein Thor, der ſelbſtkeinenBegriffvon eigentlicher
Kunſt,und voneiner núsblichenAnwendungderſelbenhat,bizweilenFreudefindenkann,
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SimplicitätdesStylsiſalſodaserſteErfordernißeinergutenzweckmäßigeingerichtetenKir-

chenmuſik,Bey unſernKirchencantaten,dieauS Arien,Recitativenund Chörenmit oder ohne
Fugenbeſtehen,kann ſieüberallangewandtwerden. Da aberRecitativeund Arienſchoneinen
Vortragverlangen,den man auchbey dem beſtenUnterricht,dochſeltenbey einem Chori-
ſtenfindet, und ſeinerJugendwegen faſtnochnichtvon ihmfordernkann (dennder Geſchmack,der
zum VortragſolcherStückegehört,kommt eben ſowenigvor JahrenalsderVerſtand),ſowäre
vielleichtzu rathen,daßman ſichbeſondersin ſolchenStädten,wo das ChornichtmehrereFahre
hindurchgutgebildetiſt,oder überhauptnochkeinenGrad von Uebunghat,beyder Kirchenmuſik
bloßaufChôremit einereinfachenJnſtrumencalbegleitungeinſchränkte,Der NusbendieſerEin-
ſchränkungwürdeſehrgroßund mannigfaltigſeyn, Die Choreſindan ſichſchondas Feyerlichſte
einerKirchenmuſik,wenn ſienichtallzuſchwachbeſeßtwerden; ſiewirken ſchonalleindurchihre
Stárkeam frâftigſtenaufden Zuhörer.Die Textefonnenaus bibliſhenSprüchenoder aus etwas

ähnlichembeſtehen, dieder ganzen Gemeinde ſchonbekannt,und ebenwegen dieſerallgemeinenBe-

kanntſchaftdamit,vorzüglichgeſchi>tſind,ſelbſolchenZuhèrern,diederMuſikganz unkundig,
gewiſſerMaßen zum Dollmetſcherdes in derMuſikliegendenAusdrucksund Jnhaltszu dienen.Der
MuſikkennerbedarfeinesſolchenDollmetſchersnicht; aberdergemeineMann, derim innernKreiſeder
Kunſtganz unbekanntiſt,muß etwas bekannteshaben,woran er ſichhaltenfann. Wenn er dieWorte

verſteht,ſoglaubter auh dieMuſikverſtandenzu haben,und fühleſichdadurcherbauec, Ganz
anders verhältſichsmit Recitativenund Arien, Die NecitativeſindeineArt von muſikaliſcher
Declamation, ein ſonderbaresMitteldingzwiſcheneigentlichemGeſangund ausdrucksvollerRede.
Wennſie nichtvon dem urtheilsvolleſienSängervorgetragenwerden,der ihrerdoppelartigenNatur

Rechtzu thunweiß,ſofindſiedas Kroftloſeſtein der ganzen Muſik. Kaum der Kenner , derdoch
nochallenfallsdie darin vorkommenden Modulationen zu ſchäßenweiß, kannfichdaran erbauen,
und nochvielwenigerder gemeineMann. Dererſteſiehtſiealseinennothwendigen,unentbehrlichen
Uebergangvon einerAriezurandern,oder als eineErzehlungan, die den AusbrucheinerEmpfin-
dung, einerlyriſchenodermuſikaliſchenSchilderungveranlaſſenſoll, und nimm es indieſerRúck-
ſichtnichtſehrgenaudamit;der andereaber weißvon dieſemZuſammenhangſowenig, daßerſie
fúrgar nichtsanſiehtund anſehenkann. Der äußerſtſparſameGebrauchder Recicativeiſalſonach
meinerMeinungfürdieKirchenur einſehrgeringerodergar feinVerluſt,Die Arienſindzwar
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ein Mittel,das GefühleineseinzelnenJndividuumsſehrlebhaftzu ſchildern;aberallesEinzelne
gehtſeinerNatur nachentweder ins Feine; oder iſ nichtallgemeinintereſſant.Vor einerVer-

fammlung, derenmeiſteGliederKenner,oder dochwarme Muſikliebhaberſind,wird einegut com-

ponirteund gutvorgetrageneArienieihreWirkungverfehlen;aber ineinerſogemiſchtenVerfamm-
lung, wie dieder chriſtlichenGemeinde in derKircheiſt,muß beſondereVorſichtund Klugheitan-
gewendetwerden , wenn ſievon den meiſtenZuhörernnichrfüreineunbedeutende,nichtsfagendeGur-
geleygehaltenwerden ſoll,Jf fiedahernichtkurz,edel,einfach,ohneprunthaftePaſſagenvon
Läufenund Sprüngen,nichtüber einen eben ſo einfachenund kräftigen,aberleichtallgemeinver-
ftândlichenText,fernernichtſovorgetragen, wie es Ort und Jnhalterfordert, ſohalteichdafür,
dieóffentlicheErbauungverliereniches,wenn ſtattihrereinrechtreinvierſtimmiger, feyerlicherund

andäâchtigerChoralvom Muſikchorgefungenwird,derallenfallsauchſtatcdes NRecitativsdienenkann,
einChormic dem andern zu verbinden,
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Ein anderer Grund, aus welchemdie vorgeſchlageneEinrichtungfürdie meiſtenOrte am

zwecémäßigſteniſt, liegtdarin, daß dieKirchenmuſiknothwendigfurzſeynmuß. Eine kurzeMus-
ſikverfehltweit ſeltenerihreWirkung,alseinelange;nur muß derComponiftnichtin den Fehler
des Dichtersoder Redners verfallen,von welchemHorazſagt:

Brevis eflelaboro, obſcurus fio.

Mit der Kürzemuß ſichPräciſionund Güte vereinigen,das heißt:dieMuſikmuß keineunnübßen
Wiederholungen,fonderngerade nur ſovielGeſangenthalten,als zur vollſtändigenDarſtellung
und Entwickelungeinervorhandenen,im TextliegendenEmpſindungunentbehrlichiſt.Das weits

LâufcigeAusmahlen,das Beſtrebenſichlangein einerleyGefühlzu unterhalten,wie es vorzüglich
in Arienúblichiſt,und ihrerNatur nachfaſtnichtanders ſeynkann,gehörtnichtfürdieKirche,weil
Die Muſifan dieſemOrte dieöffentlicheErbauungnichtalleinbewirken, ſondernnur als eine Ge-

Hhúlfindazubegcragenfoll. Zu dieferAbſichtkanneinfeyerlicherChor,nebſteinem andächtigen
ChoralfürgewöhnlicheFälleſchonhinreichen,Beydes kann,wenn der Chorzw-ckmäßigeingerich-
fet, und feinallzulangeraus vielenVerſenbeſtehenderChoralgewähltwird,kaum vollefünfMi-
nuten dauern,und ſodannunter ſolchenUmſtändennichtmehrAnlaßzu der Kiagegeben,daßder
GottesdienſtdurchdieMuſikallzuſehrverlängertwerde, Bev hohenFeſten,wobeyüberhauptder

Grad der Feyerlichkeitin unſernKirchenerhöhtzu werden pflegt,fann auchder Muſikeineetwas
IángereDauer verſtattetwerden. DurchdieſeKürzewird der Cantor in den Stand geſebßt,alles

befſerzu machen, als er es beyausführlichern,längerenKirchenmuſikenkönnenwürde. Wenner

ſelbtComponiſtiſt,ſokann er leichtjedeWoche hindurchfürden nächſtenSonntageinenChorein-
richten,und dadurchden BefehlDavids: Singetdem zerrnein neues Lied,erfüllen.Ein
ſolchereinzelnerChorläßtſihmit denSängerndie Woche hindurchhinlänglichÚben,ſodaßſo-
dann der Vortragoder dieUusführungdeſſelbenin der öffentlichenGemeinde ganz ſovollkommen
und ſicherwerden fann , alsſieſeynmuß, wenn Erbauungdadurchbewirktwerden ſell,Nach und
nachan guten VortragleichterChöregerodhnt,wird das Sängerchorbalddahinkommen, auch
ſchwererefugirteChóregut auszuführen,und wird auchdieGemeinde dahinbringen,ſolchehöhere,
verwiceltereCompoſitionsartengerne zu hören,die bisheroffenbarnur bloßdeßwegenfúrunver-
Nändlichgehaltenworden und ohneWirkunggebliebenſind,weil ſieſchlechtvorgetragenwurden,
Der guteComponiſtmuß, wie der guteSchriftſtellerſeinP' blifumzu ſichberufziehen,ſichnicht
zu ihmherunterlaſſen,Künſteund Wiſſenſchaftenkönnen nur aufdieſeWeiſenüglichwerden.
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Der Gelehrteund der Kün�tler, welcherdie Wiſſenſchaftund dieKunſtzu'einembloßenGewerbe
macht,das ſichwie dieübrigenGewerbeauchnichtnachdem Zweckedes Gebrauchs,ſondernnah
der Gabe der Käuferrichtet, welcherfreywilligſeinembeſſernGenius entſagt„- um ſichbeymgroßen
Haufenbeliebtezu machen,iſ einem Heuchlerzu vergleichen,der allerWelt nah dem Munde

ſchwaßt.UnſerefeyerlichenKirchenfugenhabenJahrhundertelangdiegottesdienſttiheErbauung
befördert;warum ſollcenſiees in unſernTagen nichekönnen,da ſieſchöner,geiſt«und geſangrei-
chergewordenſind,alsſiees jewaren, wenn der KünſtlernichtſelbſtfeinPublikumdurchſchlechte
Arbeic-verwöhntund verdirbt? Wenn alſoeintächtigerCantornichezu vielaufeinmal vornimmt,
wean er eineneinzigenChorſolangemit ſeinenSchülernübt,biser volllommengut und reinlichaus-

geführtwerden kann,ſomag er im gleichenContrapunftcomponirt,oder eineförmlicheſtrengeFugs
feyn,er wird immer Wohlgefallenerregenund dieErbauungbefördernkönnen,
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Wennein CantorſelbſtComponiſtiſt,und gehörigeBegriffehat,was zum wahrenWeſen
und zum ZweckeinerKirchenmuſik, ſowiezum beſtenVortragderſelbengehört, fowird alles,was

vorhervon der gutenEinrichtungdieſerheiligenMuſikgeſagtworden iſt,ohnegroßeSchwierigkeit
inden meiſtenStädtenauszuführenſeyn, Ein ſolcherCantorkann ſeineCompofitiondem Grade
der Geſchiflichkeitgemäßeinrichten,den ſeineSchülerſchonerreichthaben;er wird es ſtetsſeinvor-

nehmſtesAugenmerkſeynlaſſen,nur ſoicheSachenindieKirchenzu bringen,dieer gut ausführen
fann,anſtatt,daßeinanderer,der ſichmit fremdenCompoſitionenbehelfenmuß, oftunter mehrern
hundertStúcfenkaum ein einzigesaufzufindenweiß,welchesgeradein die Umſtändepaßt,worin
er ſichin Rückſichtder FähikeitenſeinerUntergebenenbefindet*). Sie ſindentweder zuſtarkbe-

ſe6tfürſeinChor, oder enthaltenArien oder einzelneStellenfürStimmen, dieihmgerade inder

Art wie ſieſeynſollen, fehlen.UeberallentſtéhenSchwierigkeiten,dieentweder gar nichtzuhe=
ben,oder nur zum Nachtheilder gutenöffentiichenAusführungzu hebenſind, Wenn es nun für
jedermanneine feſteRegelſeynſollte,nur das zu machen,was man gut machenkann,weilmit

chlechtenSachenunmöglichein nüblicherZweckzu erreicheniſt,ſofolgtdaraus , daßeinCantor,

quadrarepoſfunt,quae omnia tamen prudentescom-

poſitaoresaccurate coufiderareſolent.

Kuhnau,Fuya.ciycaMuſicoseccleſiaflicos,cap. LT.
de perſonis,quae ad Muſicorumecdeſiaflicorunnaunus

59) Dießkfannzum Beweis dienen, daßeinCan-
tox nothwendigdieCompoſitionverſtehenmuß. » Nul-
lus enim Cantoris officio,quodin dirigendatota Mu-

ſica confiftit(nimirum in üs tocis,ubi ſpecialisca-

pellaeMagiſternon habetur)ſatisfacerepoteſtui
ſciatcomponere, 1)quiaadjuvaantesMuſicos fortecr-

rantes,quod haud raro contingit,ob defcctumin-
comparabilishujusartis in ‘ordinem redigerenum-

quam valet,maxime, fi modulamina multis partibus
ſeu vocibusinſigüiqueartificio ſint elaborata et

quae plenuschorus exprimeredebét. 2) Orvlandi et

ClementisMloteiaeInſtrumentali Muſica non concomi-

tantur, quodaliasMufices non exiguagratiaetin Ec-

cleliisnoftris ubiqueuli:ata et recepta. 97)Szæepilli-
ine textus fingulariset ab a 1ispericisMuſficisnondum

eompofſitusad aliguamincidencem venit elaborandus.

4) Non ſemperea Muſiczlia,quae jam pridemab
aliisdeſcriptapoſlident,ad ſuorum vel captum, vel

fihi ſunt vocaies,felicitatemvel infelicicacemgulae

conſtiluipoſſuné.DieſerMeinung feintzwar die

SächſiſcheSchulordnungzu widerſprechen,wenn es

daſe:bſtheißt:Derowegendenn èie Pfarrermit Fleiß
daraufAchtunggeben,und ernſtlichverſchaffenſollen,
daß in den Kirchennichtihre(derCantoren),ta ſio
Compouniſtenſeyn, oder anderer neu angehenden,ſons
dern der alten und dieſerKunſt wohlerfahrnenund färz
trefflichenComponiſten,als Josquini,Cleinentisnon
Papae,Orlandi etc. Corp.Fur,Sax Ord. Sihol.Tits
vom Examine und-Amer eines jedenSchuimeiſters
und Coilab,p. 2972, Man ſiehtaber,daß dieſeVers.
orduungnur neu angehendeoder ſeynwellende Comp9-
niſtenbetriſfr,die allerdingsbeſſerthun, wenn ſtedie
Werke anderer erfahrnenComponiſienſtattihrereignen
auffüÿren,
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wenn er nichtſelbſteingewandterComponiſtiſt,wenigſtensſovielvon der muſikaliſchenCompoſition
verſtehenmuß, daßer dieArbeiceinesandern ComponiſtenſeinenBedürfniſſengemäßumzuändernund
einzurichtenvermag. Er mußeinezu ſtarkeLeſegungohneNachtheilder vollſtändigenHarmoniever-
mindern,einenGefangfüreineihmfehlendeodernichthinlänglichguteStimmein eineandereúbertragen,
einzelneStúckeſeinenbeſondernAbſichtengemäßmit einanderinVerbindungſeven,dievorherineineran-
dern,ſürihnaberunbrauchbarenVerbindunzſtanden,furzer muß inbeſtändigerRückſichtaufſeineund

ſeinerDehülſenKräfteeineſremdeArbeitfurſeineGemeind- n1slichzu machenwiſſen,Dießallesiſt
weitſchwerer, alsman vielleichtglaubt,weit mühſeligerals einseigeneCompoſitionſeynwürde,uad

erforderteinenhohenGrad von Beurtheilungsfraftund Geſchmack, wenn nichteiulahmes, geiſtlo-
ſesFlickwerkdaraus entſtehenſoll.Man wird indeſſenleichtbegreifen, daß ſolcheUmänderungen
nur iaNothfällenState findendürfen,daßdadurchauchbeyder größtenBehutſamkeitgeradebey
den beſtenWerken die Kraftdes Ausdrucksam leichteſtenverlorengehenkann,und daßſichein
Cantorúberhauptnichteherdazuentſchließenmuß, als wenn ſeinChordurchausnihtim Stande

iſt,cine an ſichfüreinengewiſſenFallpaſſendeCompoſiiongehörigauszuführen, ſodaß er als

dann gleichſamunter zweyenUebelndas kleinſtezu wähienhat. Denn die Umänderung, ſiemag
auchnochſovorſichtiggemachtwerden, bleibtimmer einUebel;aber die ſchlechteAusführungiſt
ein nochvielgrößeres.Yu Rúckſichtaufdas leßtereUebelſolltedaherin jedemMuſikchormic gol-
denen, rechtindieAugenfallendenBuchſtabenzurWarnung des-Anführersund allerſeinerGehül-
fendas Horaziſche

Sunite matcriam veflris—

aecquam
Viribus — — —

geſchriebenſtehen,weiles dieunverzeihlloſteKühnheitiſt,Kunſtwerke, deren Schwierigkeitenun-

ſereKräfteüberſteigen, öffentlichverhudelnzu wollen,und damit , beſondersinder Kirche, allen

Zweckder Muſik, und alledavon erwartete Erbauungzu vereiteln. Selbſtdieſchlechteſteunbedeu-

tendſteMuſik,wenn ſienur reinlichund deutlichvorgetragenwird,kann einigeWirkungthun;iſt
daherunter Umſtänden,wo es an hinlänglichgeübtenSängernund Spielernfehlt,auchder aller-

vortreffiichſten,wenigſtensöffentlich, vorzuziehen,

$. 68.

NocheinesVorcheilsmuß hierErwähnunggeſchehen,der aus dem Vorſchlage:unſereKirchen-

muſifenmeiſtensaufChôreund vierſtimmigeChorâleeinzuſchränken, wenigſtensfürvieleStädte

entſteht.Michtüberalliſtes möglich,ſogeübteComponiſtenzu Cantorenzu haben,alsſieſeyn
müſſen,wennſie ihreKirchenmuſikſelbſtcomponiren, und ihrenörtlichenUmſtändenanpaſſenfollen.
Wo es an ſolchenCautorenfehlt, ſehltes gemeiniglihauh an hinlänglichgeübtenMuſikchören,
Endlichfeilenauchda, wo es an gutenCantorenund Chörenfehlt,gewöhnlichdieMittelzurAn-

ſchaffungder beſtenund brauchbarſtenMuſikalien.Muniſt es allenMuſikkennernbekannt,daßdie

Chôveaus den ſogenanntenJahrgängenältererKirchencomponiſtennoh nichtſoveraltertſind,daß
ſienicherechtgutnochin unſernZeitengebrauchtwerden könnten,und daßſiewahrſcheinlichbloßder
damitverbundenennun völligveraltertenArien und Recitativewegen ſichin diealtenSchul- und

Kirchen« Archivehabenverkriechenmüſſen.Wenn man nundie Arienund Recitativean ſolchenOr-

fen, wo man es dochnichtanders habenfann , aufgiebt, was hindertdenn daran , dieſealten zum
TheilvortrefflichenChdrewiederum hervorzuſuchen,und den wahrenGeiſtder Kirchencompoſition
inihnenwieder auflebenzulaſſen?Da dieſeChdrehäufigüberbibliſcheSprüchecomponirtſind,ſo
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geben fie auch 'von der Seite keinen ſolchenAnſtoß,wie dieArienund Recitativemitihrentrôſk-
lichenTextenim Geſchmackder vorigenZeitengebenwürden. Es giebtvielleichtkeineStadt inganz
Deutſchland,dienichteinigeſolcherJahrgängeinihrenKirchenoder Schulennochvon vorigenZei-
ten herbeſigenſollte,ebenſowie es feinegiebt,wo ſienihtbloßaus Anhänglichkeitan das Arien=

weſen,im Staube ungenúßtvermodern mußten, Würde es nichteinegroßeBequemiichkeitfür:ſol-
cheScádteſeyn,wenn ſie,ohneſichfernerum die veraltertenArien zu befúmmern,noh Bebrauch
von den darin enthaltenenChyôrenmachenfonnten,wenigſtensvon ſolchen,die überbibliſcheTexte
compomirtſind?

$.69.
OertlichheUmſtändemüſſenindeſſenallesnäherbeſtimmen. Wo Kräftegenug vorhandenſind,

wo es weder an geübtenSängernnochSpielernſehle,können Chöre,Arien und Recitativevonal-

fen und neuen Componiſtenzu deſtogrößererMannigfaltigkeitabw-:chſelndgebrauchtwerden,und
man hat nichtnôthig,ſichweiterals aufSimplicitätdes Scyls,aufreinliclhenVortragund aufdie
nothwend1geKürzeeinzuſchränken,Wo jolcheVortheilehingegenfehlen,muß man den Umſtänden
gemäßverfahren, ſichanfänglichbezelfen,und allmählichweiterzu fommen ſuchen, bisman ſich
ebenfallsinden Stand geſe6tfinder,alleszufönnen,was man will, Um aber alles zukönnen,was
man will,muß man nie etwas anders wollen,als was man fann,

Die bisherigenVorſchlägegehenalſonur ſolcheOrtean, wo man ſicheinſchränkenmuß. Aber

auchſelbſtda, wo keineſolcheEinſchränkungnöchigiſt,wo es weder an gutennochan zahlreichen
Sängernfehlt,würde es gut, und der öffentlichenE.bauungſehrzuträglichſeyn,wenigſtensbiswei-

len,zur Abwechſelungvon dem gewöhnlichenCantaten-Schlendrianabzuweichen,Die Arien und

Recicativeſind,wie ſchonerinnertworden, auchſelbſtin ihrerVortrefflichkeitnichtvon allgemeiner
Wirkſamkeit,Sie habenbeſondersin Deutſchlandnochden Fehler,daßſieſeltenaufguteTexte
componirtſind, UnſereDichterſinſeltengeneigt,ſichin das Feldder muſikaliſchenPoeſie,und
am wenigſtender geiſtlichenzu wagen. Der bisherigeſchlechteKnabengeſangfonnteſieaucheben
nichtſehrdazuermuntern, um ſoweniger, da außerdem Vergnügenan einerguten Ausführung
ein ſolcherDichterunter uns faſtkeinenantern LohnfürſeineArbeitzu erwarten hac,Es ſehlc
dem Kirchencomponiſtendaherfaſtimmer an gutenTerten, DieſemMangelläßtſichaber ohneal«
lenNachtheilfürdieallgemeineErbauungſehrgutabhelfen, ſobaldman nichtmehrglaubt,an die

gewöhnlicheCantaren- Form gebundenzu ſeyn.Man muß nehmlich,wieauchſchonhinund wieder
von einſichtsoollenMännern geſchehenilt,ſichvorzüglihan dieDavidiichenPſalmenhalten, ein-

zelneStellendaraus, diegeradeeinen vollenSinn und Zuſammenhanghaben,wählen,und ſie
als Chôremit abwechſelndenSoloſtellencomponiren,Man erhältdurchdieeingewebtenSoloſtellen
gewiſſerMaßen einen ErjabfürdieArien,ohnedadurch,wie es durchdie weitſchroeiſigenArien

häufiggeſcheht,ein Auditorium,we:chesſovermiſchtwie eineKirchengemeindeiſt,zu ermúden,
Die Kürzeder Soloſtellenerleichtertden Vortragderielben,und machtes möglich,daßſieauchein
Choriſtgut ſingenlernenfann,von dem man ſeltenjhon ſovielFertigkeitund Geſchmackfordern
fann,als zum guten wirkſamenVortrageinerlanaen,ausführlichenArienöthigiſt,Es finden
ſichauh Stellenin den Pſalmen,die zu kuczenRecitativengebrau<htwerden fönnen,ſo,daß
alſodem Weſentlichennach, alleswas an den CantarenfürdieKirchewirklichzwe>mäßigiſt, durch
dieſeEiurichtungnichtverlorengeht,ſonderngrößtenTheils,nur abgekürzt,beybehaltenwerden

fann. DerehemaligeCantor Doles in Leipzighathierinver'chiedeneVerſuchegemacht,dieniché
ohnegutenErfolggeweſenjeynſollen,Er hatſogarbisweilengewöhnlicheKirchenliedergenom-
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men, und ſieaufdievorbeſchriebeneWeiſemit abwechſelndenChören,Soloſtellenund kurzenReci-
tativendurchcomponire,Der gemeineManu mag gerne, wie ſchonobengeſagtworden iſt,einen
bekanntenTexthaben, derihmzum Dollmetſcherder Muſikdienenkann,Pſalmen,bibliſcheSprú-
«heund Kirchenliederſindvon dieſerArt. Dieſekennter von Jugendauf,und hatſichſodaran ge-

wöhne,daßſieihm erbaulichervorkommen,als diebeſtePoeſie,die er zum erſtenMal hört,und
deſtowenigerverſtehenfann,jeſchönerſieiſt, Der gebildetereZuhöracverliertebenfallsnichts
beydieſerEinrichtung,ſonderngewinntvielmehr.Die bibliſchenTextehabeninihreinehrwürdi-
gen altenGewande eineKraftdesAusdrucks, dieden Geiſtder in unſernmeiſtenTantacten-Poeſicn
liegt,weitübertriſſe,Sie ſind,befondersin den Pſalmen, ſolyriſch,ſotiefempſunden, daß ſie
der Kenner nochimmer ſelbſtunſernbeſtengeiſilich« muſikaliſchenPoeſienvorziehenkann und muß,
Wie vielmehrmuß dieſesgeſchehen,da unſereCantaten- Texteſeltengut ſind,und es auchaus
Mangelan hinlänglicherUebungunſereDichterindieſemFachenichtſeynkönnen? Wir haben
nur einenBamler, der uns einenTod Jeſu,eineAuferſtehungund Himmelfahrtgedichtethat,
Wir würden wahrſcheinlichdieſeneinennichteinmalinſolcherVortrefflichkeithaben,wenn er nicht
Gelegenheitgeſuchtund gehabthâtce,ſihvom wahrenWeſender muſikaliſchenPoeſie,und von den

äuſſernFozmenderſelben, dieſiefürdiemuſikaliſcheCompoſitionbrauchbarmachenmüſſen,zu un-

xerrichten.Von unſernneuern Dichternwiſſendie wenigſtenfaum deräuſſernFormnacheinenUn-
terſchiedzwiſcheneinerArieund Recitativzu machen, vielwenigerden innernGedanken nah. Was

läßtſichunter ſolchenUmſtändenvon ihnenerwarten, wenn auchhierund daeinigegeneigtſeynſoll-
ten, ſúrbieKirchezudichten?Gewißnichtviel,wenigſtensnieetwas, das denfraftvellenund er-

baulichenbibliſchenSprüchenund Pſalmenvorgezogenzu werden verdiente,
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Die dritcePflichteinestüchtigenCantorsbeſtehtinder gewiſſenhaftenAufſichtüberdieOrga-
niſtenund Stadtmuſikanten,in ſoferneſiezum Perſonaledes Kirchenchorsgehören.KeinGez
({àâft,zu welchemvielePerſonenerforderlichſind,es ſeyvon welcherArt es wolle,kann gut ver-

richtetwerden,ohneeinenMann an derSpibezu haben,der das Ganzeeinrichtetund überſieht,
dem folglichalletheilnehmendenGliederuntergeordnetſeyn,und in allem,was zurSachegehört,
diepúnkclichſteFolgeleiſtenmüſſen.Bey muſikaliſchenGeſchäfteniſtdieſeUnterordnungſonöthig,
und vielleichtinmancherRückſichtnochnöchigeralsbeyvielenandern, Die Uebereinſtimmung,mit

welchereineMuſikvon alleneinzelnenGliedérneinesMuſifchorsausgeführtwerden muß, iſfobe-

ſchaffen,daßihrfaſtnichtszu vergleicheniſt. AlleeinzelnePerſonenfollendabeyſoübereinſtim-
mend wirken, alsob ſieeineeinzigePerſonausmachten.Um eíne folchegenaue Uebereinſtimmung
zu erhalten,müſſengewiſſeVorſchriftenbefolgtwerden,nachwelchendie vorgelegtenPartienoder
Stimmenfür den Geſangoder fürdiebegleitendenJnſirumentevom ganzen ChoreaufeinerleyÄrt
und Weiſeauszuführenſind.Je größerdieGenauigkeithieriniſt,deſtoſchönerwird dieAusfüh-
rung und WirkungeinerMuſikſeyn.Daaber dieBegriſſeder Menſchenüberhauptven allenDin-

gen ſehrverſchiedenſind,da insbeſonderein Dingendieden muſikaliſchenVortragbetreffen, der

einedieſes, der andere jenesjedernah dem Maße ſeinerEinſichten, fürdas Beſſerehâlt,und
aus dieſerVerſchiedenheitder Begriffe,der Meinungenund des Geſchmacksnie etwas Ueberein-

ſtimmendèsherausfommenwürde, ſomuß einCantorals DirektoreinerMuſikdieMachthaben,
dieArc und Weiſedes VortragsjedemeinzeluenGliedeſeinesMuſikchorsvorſchreibenzu können,
und jedesGliedmuß angewieſenſeyn, dieſenVorſchriftengehörigeFolgezuleiſten,An allenſol

chenOrten,wo es um dieKirchenmuſikgutſteht,iſtdaheralles,was beyderſelbengebrauchtwird,
in
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in, Rück�icht auf dieſenGebrauchdem Cantoruntergeordnet,Yu derLeipzigerOrdnungder Schule
zuSt. Thomasheißtes ausdrüklich:„Der CantorſolldieJnſpectionÚberdieOrganiſten,und an-

dereMuſikanten,welcheaufdiezweyHauptkirehenbeſtellt,mind daſelbſtaufzuwartenpflegen,ha=-
ben,und was einesund desandern halberzu erinnernſeynmöchte,den HerrenVorſtehernder Kir-
chen,darin dieMuſikgehaltenwird, zu fernerergebührendenVerfügungjedesmalanmelden,“

AchnlicheEinrichtungengiebtes an mehrernOrtenzan vielenandern iſthingegendieſeUnterord=
nung entweder garnichtvorhanden,oder doh ſobeſchaffen,daßdadurchfürdieKirchenichtsGus-
tesbewirktwerden fann, Wennder Cantormit dem Organiſtenund denStadtmuſikantenauffreund-
ſchaftlichemFußſteht,ſothunſieallenfallswas er wúnſcht,und fürdas Ganzeam zuträglichſien
hâltzim umgekehrtenFallhingegenthutjederwas er will,und es entſtehenjeneVexationen, die
bekanntlichan ſovielenOrtenzwiſchenden Cantoren, Organiſtenund Stadtmuſikantenzum größ-
ten Nachtheildes öffentlichenGottesdienſtesherrſchen,und ſchonlangegeherrſchthaben.
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Der NuseneinerſolchenJnſpection, beſondersüberdieOrganiſten, kannſichinvielenStád-
cen nochvielweiteralsaufdieKirchenmuſikerſtre>en.Die kleinen,kummeclichenBeſoldungen,
diein den meiſtenStädten mit den Organiſtenſtellenverbundenſind,machenes durchausunmdg-
lich, ſiemit ſolchenMännern zu beſeben,diehinlänglicheKenntniſſevon der Orgelkunſt,und von

der zwe>mäßigenAnwendungderſelbenbeyméffenclichen.Gottesdienſte,haben.Wie kann dengeiſk-
loſenDudeleyenſolcherkenntniß-und geſchmackloſenOrganiſtenanders abgeholfenwerden, als

durcheinencúchtigeneinſichtsvollenCantor, der ihnenentwederMuſter,die ihreFähigkeitennicht
allzuſehrúberſteigen,vorſchlagen©),oderihnenüberhauptnachund nachwenigſtensſovieleBegriffe

60) UeberdieſenUmftandfindeih indes Hrn.Ca-
pellm.HillersNachtragzu ſeinemallgemeinenCho-
ral- Melodienbucheine treffliheAeußerung,wel<er
gewißjederFreunddes muſikaliſhcnGottcêdienſtes
beyſtimmenwird. » Man erlaubemir (ſagtder wür-

digeVerfaſſerin den uüßzlichenAnmerkungenfürOr-
gelſpieler)hiernochein treuherziges,gut gemeintes
Wort überdiefenUnftand.Jhr klagt,liebenFreunde,
hinund wieder, úberEure ſchlechtenOrgelſpieler.Habt
êFhrſievielleichtſchlechtbekommen ? Da woârees wohl
gut„ wenn .man es nichtbeyKlagenbewendenließe,
ſonderndenſchlehtenOrgelſpieler1echerjelieberin
einen beſſèrnumzuſchaffenuhte, Zeder, den nicht
der Himmelim Zorn in ſoein Amt geſeßthat,kann
es werden „ wenn er dieMittel dazuin Händenhat.
Eineinziges.gutesBuch, einemäßigeSammlung gu-
ter Muſterkann ihndazumachen, Aber zu Anſchaf-
fungderſelbenif, wie geſagt,der Organiſt,der Schul-
meiſterzu arm, Wärees uichtweiſe,nichtpatriotiſch,
wenn man aus dem Kirchenvermögenmit dazuerfor-
derlicherBewilligung, ſovielzu erübrigen,oder durch
andere, oder durchändere gutgeſinnteMenſchenzu-
ſammenzu bringénſuchte,baßnah und nachfürden

OrgelſpielereinekleineBibliothckangeſchaſſtwürde,

diealsInventariumbeyder Kirchebliebe?Mancher
guteMann , manche gute Frauwürde ſithdaturxchcin
rühmlicherDenkmal ſtiften,alsTurcheingrünesoder
blauesBeháäng/elvon Wolle oder Seide,mit geldencn
oder ſilbernenFrauzen,an Piôten,die auch ohne
Behâänaſelwären,was ſteſeynſollen,Oder roillman,
muß man în ſonüßlichenDingenimmer aufBefehl
warten?“ Warum ſollteein ſolcherWunſchnichtan
den meiſtenOrten erfälltwerden können? Könnte man

nicht, roo daóKirchenvermdgennichtzureichenwollte,
um einen an ſichſogeringen2Luſwandzu machen, ſo-
gar zur öffentlichenErmunteruugenvon den Kanzeln
ſeineZulluchtnehmen,und, wenn dieſedFentlicheErz

munterung zwe>maäßigeivgerichtetwäre, wenn einer
Gemeinde dieNothwendigkeitund der Nutzeneincsſo
ÉleinenAufwandesgehörigvorgeſtelltwürde,(olltewohl
irgendef uur einizerMaßen vermögendesGlied derſel-
ben uichtgerne ſe(uenGroſchendazubegtragen? Oder
willman erſtaufhôhernBefehlwarten? Kaün man das

Gute,das Nüßlichenichtvou ſelbſtthun? Auchſo!che
hdhereBefehleinähnlichenAngelegenheitenfind{on
vorhanden.Jn derMärkiſchenViſitationsund Conſiſto-
rial- Orduungheißtes von den Currende- und Chorſchü-
lern:

TA
dieSchülercinesTheilsarme Geſellenſind,



"4 Ueber Kirchenmuſikund einigedamitverwandteGegenſtände.

vom gutenGebrauchderOrgelbeybringenkann,daßfieeinſehenlernen,nichtjedeDudeleyſey
Orgelſpiel,und erréicheden Zwe>, weßwegendieOrgelbeyden Verſammlungender chriſtiichen
Gemeindegeſpieltwerden ſol. Sind ſieeinerſolchenUeberzeugungdurchBegriffenichtfähig,ſo
muß ihnenbefohlenwerden , was ſiezu thunhaben,damit ſie,da ſiedieGemeinde dochnun ein-

mal nichterbauenkönnen,ſiewenigjtensnichtmehrſtören.Ein wirklichgeſchickterOrganiſthat
keineAuſſichtnothig.Durchdas Studium ſeinesJnſkruments,welchesvon ſogroßemUmfangiſ,
und ſoausgebreictecetiefeKenntnißder Harmonieerfordert,iſter ſoweitgekommen,alleswas ſchón
und achtungs8würdigan der Kunſtiſt,ſoliebzu gewinnen, daßer gerne freywillig,ohneaus einer

auferlegtenPflichtdazuverbundenzu ſeyn,mit dem ebenfallsgeſchi>étenCantorgemeinſchaftlichzur
Verſchönerungund Verherrlichungdes muſikaliſchenGoctesdienſtesbeytragenwerd. Aber dieunges-

chicftenund eingebildetenOxganiſten, denen am Verfallder Kunſtnichtsgelegeniſt,weilſieſiewe=
der fennennochlieben,welcheglauben, ihrePflichtmic auswendiggelerntenStückenim ſchlechte-
ſtenunedelſtenGeſchmackzu erfüllen,welcheentweder-aus Unwiſſenheitoder aus Einbildungeinun-
ordentliches, wildes Geróſefürfunſtreih,den ſimpeln,erbaulichenOrgelſtylhingegenfürgering-
fügighalten,dieſe-ſindes, welchedurchſtrengeAufſichtin Zuchtund Ordnunggehaltenwerden
müſſen,wenn der Gottesdienſtdurchſienichtgeſchändet,und der gebildetereTheilderverſammelten
Chriſtengeärgertwerden ſoll,
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Von den übrigenMuſikern,welchenochbeyeinerKirchenmuſikgebrauchtwerden múſſen,iſt
diejenigeallgemeineKenntnißder Kunſt,die vom Cantor und Organiſtengefordertwird,nichtzu
verlangen;aberein jederfollund muß eines-gewiſſenJnſtrumentsſomächtigſeyn,daßer eineihmvor-
gelegteStimmereinlichund der Vorſchrifegemäßherausbringenfann, Wer dazunichéim Stande

iſt,muß im Kirchenchoregar nichtaufgenommenwerden. Dennein ſolcherfann nichtnur nichtsgutma-

chen, ſondernverdirbtſogarnochdas,was andere gutmachenkönnten),Wo dieStadcmuſikanten
fobeſchaffenſind, daß ſieobigewenigeForderungennicht einmalerfüllenkönnen,iſtſehrzu rathen,
daß man in der KirchealleJnſtrumentalbegleitungaußerder Orgel,weglaſſe,und ſichaufbloßen
Chorgeſangeinſchränke.Sonſtiſnichrzu läugnen, daßauch.hierineinguterCantorvielesverbeſ-
ſerafann,wenn er dieZeitdazuht, und wenn dieScadtmuſikantenangewieſen,find, ſeinenVor-
ſchiifceninmuſikaliſchenDingenzu folgen,

und keinenfreyenTiſchhaben;ſoſollendiePfarrerdie von 1686.(.Myliicorp.conſt.Magdeb.)ſebenkann;
LeuteinPrezigrenadhortiren,daß fieden armen fleifz
ſigenKnaben „ dievor den ThürendieAlmoſenſuchen,
mildiglichnachihremVermdgengeben;Mäſſiggänger
und f{uiſlúchtigeBetrelbubenader hinwegweilen.€

Können die Pfarrernichtauchohne hdhernBefehldie
Leute adhertiren, daß ſieeinigeGroſchenbeytragen
mòdgen,un den kümmerlichbeſoldetenOrganiſtendie
Mittelzu verſch2ffenin der chrifilichenVerſammlung
erbaulichund feyerlichſpielenzu können? Selbß|zum
Ünterxhaltder Kirchen- und Schu'bedientenſind,wenn
6s dieNotiwvendigkeiterforderte,Neben - Sollectenaus-

zuſchreibenverordnet worden, wie mau in derMagde-
burgiſchenGeneral- Steuer- undConſumtions:Ordnung

warum ſoûlrees nichteben ſowohlzu den Bedürfuiſſen
der Kircheund der ganzen Gemeindegeſchehenkönnen?

61) In aliisMuſicis ſufficitperitiaſuae vocis ſeu in-

ſtrumenti. Unde his conſequenseft , in1peritospla-
ne non eſleadmittendos,quippenon ipliſolum er-

rant, ſed et ſuiserroribusrejiquosadjuvantesa recta

nofarum, toni et meníurae via abducunt,ac ſcanda-
lum et nauſeum coectuifidelium.inprimisvero peri-
tis auribus praebent,et fic tantum abe, ut ejus-
modi mulicà alias ad Dei gloriatuintroductaanimos
ad devotiouem moveant, ut potiusriſum et loguaci-
tatem excitent &c. Kuhnau. de Jur.Mulicor,eccle-
fiaſticor,cap. LIL.
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Aus allem, was bisher úber die Mittel geſagtworden iſt,wodurchunſereKirchenmuſikverbeſ-
ſertwerden fann,ergiebtſichſoviel,daßdieSchiierigkeitendabeynicheſogroſs,wie man gewöhn-
lichglaubt,am wenigſtenaber unüberwindlichſind, Ein tüchtigerCantor kann fürjedenOrc faſt
ganz alleinbewerkſtelligen,was ſichohneeinenſolchenMann, auchmitdem größtenKoſtenaufroande
nichtbewerkſtelligenlaſſenwürde; nur muß man ihmgehörigeZeitlaſſen,nichtzu vielaufeinmal
von ihm verlangen,und ihninſeinerThäcigkeitnichtnur nichthindern, ſondernvielmehrvon allen

SeitendurchErmunterungen,Nathund Thatunterſtüuken.Wenn in den Schulender allgemei-
ne Muſikunterrichewieder eingeführtwird,wenn dieSchullehrerden Schülernnichtnur vergönnen,
nebenandern Schulſtudienauh einigeStunden aufdieUebungim Geſangezu verwenden,ſondern
ſieſelbſtdazu ermuntern, ſo wird nichtnur unſerKirchengeſangbald wiederwerden was er war,

ſondernes werden ſichauchbaïdStimmen inhinreichenderAnzahlfinden, dieeinerſolchenAusbil-
dung fähigſind,daß ſiemit NutenzurBeſtellungder Figuralmuſikinden Kirchengebrauchtwer-

den fonnen. Das Wohlgefallen,dieErbauungund dieAchtungder Chriſtenwird durchden immer

mehrvevſchönerten, feyerlichenund prächtigenöffentlichenGottesdienſtſovermehrtwerden,daßger=
ne jedermannnah Vermögenzur AufrechthaltungſonüßlicherAnſtaltenbeytragenwird. Das

Säângerchorwird ſeinennothwendigenUnterhaltimmer beſſerfinden,jemehres ſichbildet,und
zur Erhöhungder Andachein der Kirchebrauchbarerwird. Es werden aus ſogebildetenChören
wieder neue tüchtigeCantorenentſtehen, dieſichmitihrenKenntniſſenund mit ihremGeſchmackwie-
der anderwärtsnüslichmachenund ſieimmer weiter verbreitenkönnen. So wird endlichnachund
nachdieheiligeMuſikwieder emporkommen,und die mit ihremwahrenGebrauchunzertrennlich
verbundeneKraftwiedererhalten,das Volk zurTugend, dem einzigenMittelallerwahrenbürger-
lichenGlüfſeligkeiczu entflammen,Andacht, heiligeEhrfurcht,Feyerlihkeitund Prachtwiederin
dieVerſammlungder Chriſtenzu bringen,unſernReligionsübungenLeben,und dem ganzen Got-

tesdienſteſeineWürde wiederzu geben.UnſereGeiſtlichenwerden fühlen,daßeine wahre,ächte
KirchenmuſikdieAndachtnichtſtôre,ſondernvielmehrbefördere,und werden,wenn ihnenwahre
wirfſameGottesverehrungſelbſtam Herzenliegt, nichtwiederAnlaßzu einemähnlichenBefehlge-
ben,wie ihnFriedrichWilhelm, Königvon Preuſſenim Jahre1739 an diePredigerſeinestan-
des ergehenlaſſenmußte,worin es heißt: diePredigerſollenin ihremEifergegen dieMuſiknicht
zu weit gehen**), Kein Merſcov,keinGerber wirdunter ihnenfernerſeineStimme erheben,
um dieKircheeinerſogroßenZierdezu berauben,wie dieheiligeMuſikiſt,Sie werden unſern
Luthernachahmen,der durchſeineReformationdieKünſtenichezu Boden ſchlagen,ſondernſie
gerne,ſonderlichdieMuſikim Dienſtedeßſehenwollte,der ſiegegebenund geſchaffenhat. So

werden wir durchdas vereinteBeſtrebenaller, denen dieBeförderungund Verſchönerungöffentz
licherGottesverehrungenPflichtiſt(undwem iſtſiees niche?)in unſernTempelnbaldwiedereine

Muſikerſchallenhören,von welcherKlopſtockſingt:

Kraftvoll,und tiefdringtſieins Zerz! Sie verachtet
Alles, woas uns bis zur Thrânenicht erhebe!
VVas nichtfülletden Geiſtmir Schauer,
Oder mit himmliſchemEÆrnft.

63)S. Myliücorp.conſtïtut,March, Contin.I,
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UnſereChôrewerden baldwiederwerden , was ſieſeynſollen,und wieſieebenderDichterînſeine
Ode: die Chôre ſovortrefflichmahlt:

HimmliſcherErnſttônetherab mit des Feſtes
„HobemGefang. Prophezeibungund Erfüllung
‘VWWechſelnChdôremic Chdren. Gnade!

Singen ſiedann und Gerichc!

Ach von des Sohns Liede beſeelt,von derHeerſhaar
Sions entflammt,erheben ſieihrLoblied!
Æine Stimme beginnetleiſe,
Fine der Harfenmic ihr.

Aberes tônt mächtigerbald in dem Chor fort!
Chôre ſindnun im Strom ſchondes Geſanges!
Schonexzitterrdas Voik, ſchonglüht
Feuerdez Zimmels in ibm!—

DieſePrachtund HerrlichkeitderheiligenMuſikwirbunſereTempelbekd wiederebenſoans

füllen,als ſieſeiteinigerZeitdurchdieVernachläſſigungallesSchönen.und Wirkſamenimmerlee-
rer geworden:ſind,

Beſchluß.

(IchweißdieſeAbhandlungnichtbeſſerzu beſchließen,alsmit LuthersLobredeaufdieMu-
ſik.Sie enthältſoherzlicheErmahnungenzum fleißigenStudiumdieſerſchönenKunſt,und zu
Deren AnwendungbeymGottesdienſte,daßdadurchalles,was ih darúbergeſagthabe,aufsfrâf-
tigſtebeſtätigtwird. Sollceman nichthoffen, daßdas Wort einesſolchenMannes, dem wir ſo
vielzu danfen haben,auchindieſerSacheetwas geitenwürde? Merkwürdigiſ,daßman dieſe
vortrefflicheEpiſtelin einer Ausgabevon LuthersſämmtlichenSchriſtenfindet,und daßſiewahr-
fcheinlihfüruns verlorenſeynwürde , wenn ſienichtin MelanchthonsOrationenund zwar in den

ScraßburgerAusgabenvon 1544 und 1559 aufbehaltenworden wäre, Ob dieſeEpiſtelurſprünglich
Lateiniſchoder Deutſchgeſchriebenworden,iſſchwerzu beſtimmen.YJnden erwähntenÖrationen
MelanchthonsiſtfieLateiniſchabgedrut;man hataberaucheineDeutſcheAusgabe,diederSprache
nachvon Lüucherſelbſtherrührenmuß, und welcheer, wie ichirgendwogeleſenhabe, an dieKir-

chenthürenzu Wittenbergöffentli;hatanſchlagenlaſſen,um aufdieſeWeiſeſeinenWunſch,die
Kirchenmuſikinder beſtenAufnahmezu ſehen,rechtallgemeinbekanntzu machen. DieſeDeutſche
Ausgabeiſes, welchehierinihreralten frâftigenSpracheganzunverändertnacheinem altenExem-
plarabgedrucktwird. Man wicd daraus ſehen,daßLuthernichtbloßaufden Choralgeſang,ſon-
dern mit dem wärmſtenEiferaufden Gebrauchder künſtlichenMuſica,das heißt,derFigural=
muſtdringt.)

Encomion Mufſices,

Allenliebhabernder frevenKun| Muſica wünſchih Doctor MartinusLuther,Gnad und

Fried, ‘von Gott dem Vacterund unſerm-ZerrnJeſu-Chriſt,
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Ach wolt von Herzengerne diefe ſchöneund künſtlicheGabe Gottes,diefeeyeKunſt“der
Maſica hochlobenund preiſen,ſobefindeih,daßdiefelbigealſovielund groſſenúgehat,und alſo
eineherrlicheund edleKunſtiſt; deßichnichtweiß,wo ichdieſelbezu lobenanfahenoder aufhds-
ren ſoll,oder aufwas Weiſeund Form ichſiealſolobenmóge, wie fiebillichzu lobenund von je:
derman thewrundwerthzu achteniſt,und werde alſomit der reichenFülledes LobsdieſerKunſt
vberſchüttet,daßichſienichtgnugſamberhebenund loben fann, denn wer fan allesfagenund
anzeigen,was hiervonmöchtegefchriebenund geſagtwerden? Und wenn ſchoneineralles gern ſa«
gen und anzeigenwollte,ſowürdeer dochvielerKú> vergeßen, vnd iſtin Summa vnmuüglich,daß
man dieſeedleKunſtgnugſambloben oder erhebenfönneoder möge.

Erſtlichenaber,wenn man die Sacherechtbetrachtet,ſobefindetman, daßdieſeKunſtvon
Anfangsder Welt allenund jeglichenCreaturenvon Gott gegeben,vnd von Anfangmit allenge-

ſchaffen,denn da iftnichtennichtsin der Welé, daßnichtein Schallund laut von ſichgebe,Alſo
auch,daßauchdieLufft,welchedochan jhrſelbsvnſichtbarlichvndunbegreiflich, darinnenam aller

wenigſtenMuſica, das iſt,f{ónesKlangsund Lauts, vnd ganßſtum vnd vuläutbar zu ſein
fcheinet,Jedoch,wenn ſie durchwas bewegetund getriebenwirdt,fogibtſieauh)ihreMuſficz,
ihrenKlangvon ſich,und die zuvor ſtum war, dieſelbigefehetdenn an lautbarund eineZuhica

zu werden , daß mans alsdennhörenvnd begreiffenfan,diezuvornihtgehöretnochbegreifiichwar,

durchwelchesderGeiſtwunderbarlichevnd groſſeGeheimnusanzeiget,davonich jeßundnichtſagen
will,

Zum andern , iſtder Thieren, vnd ſonderlichder VogelMuſica,Klangund Geſangnochviel
wunderbarlicher,Ach wie eineherrlicheMulica iſts,darmit der AllmechtigeHerrim Himmelſei-
nen Sangmeiſter, dieliebeNachrigal,ſamptihrenjungenSchülern,vnd fovieltauſentmalVögel
in der ft , begnadechat, da einjedesGeſchlechtſeineeigeneArt von Melodey, feineherrlicheſüſſe
Stimm vnd wunderlicheColerarurhat,die keinMenſchaufErdenbegreiſfenkann: wie dennder

KonigDavid, derköſtliheMuſicus,welcheraufſeinemPſaltervnd Seictenſpiel, lauterGöttli=

chenGeſangſingetvnd ſpielet,ſelbſtbezeuget,vnd micgroſſerVerwunderungvnd freudigemGeiſt
von dem wunderbarlichenGeſangder Vöget,am 104. Pſclmweiſſagetvnd ſinget,da eralſoſpricht:

Auffdenſelbenſißendie Vogeldes Himmels, vnd ſingenunter den Zweigen.
Was follichaber ſagenvon deßMenſchenSrimime, gegen welcheralleandereGeſänge,Klang

vnd taut,gar nichezu rechnenſind,denn dieſelbigenhatGott mit einerſolchenMufica begnadet,
daßauchim dem einigenjeinevberſchwenglichevnd vnbegreiſſlichheGüte vnd Weißheitnichtkann noch
mag verſtandenwerden. Denn es havenſichwohldiePhiloſophivnd gelertenLeut hartbeflifſenynd

bemúhet,dieſeswunderbarlichWerk vnd Kunſtder MenſchlichenStimme zu erforſchenund be-

greifen,wie eszugieng, daßdie Luſtdurcheineſolchekleinevnd geringeBewegungderZungen,
vnd darnachauchnochdurcheinegeringereBewegungder Kelenoder des Halſes, alſoauffman-
cherleyArt und Weiſe,nachdem, wie es durchdas.Gemút geregieretvnd gelenketwirde„ auch-
alſokrefſcigvnd gewaltig,Wort , Laut,Geſangvnd Klang von ſichgebenkönne,daßſicſofern
vnd weit,geringesherumb,von jedermannvneterſchiedlihh,nichtalleingeört,ſondernauchver=
ſtandenund vernommen wird. Sie habenſichaber das zu erforſchenalleinvnterſtanden, aberdoch
uichterforſcher, Fa es it auch.nochkeinernichtfommen,welcherhettekönnenſagenund anzeigen,
wovon das lachendes Menſchen (denuvom weinen willichnichtsſagen)fomme,vnd wie es zugehe,
daß der Menſchlachet,deß verwundern ſieſich,darben bleibcsauch,und fönnensnichterforſchen,
das aber,vonder vumeßlichenWeißheitGottes in diefereinigenCreatur,wollenwirden, ſomehr
Zeit,denn.wirhaben,zu bedenkenbeſehien,ichhabsalleinfürßlichwollenanzeigen.

©
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Nunſolteichauchvon dieſeredlenKunſtnusſagen,welcheralſo-großiſ, daßihnkeiner,ér
ſeyſoberedtalser welle,gnugſamerzehlenmag , das einigekan ih jeßtanzeigen,welchesauchdie
Evfahrungbezeuget,dann nachdem heiligenWort Gottes,nichtsnichtſobillih, vnd fohochzu
rühmenund zu loben,als ebendieMuſica, Nemblich, auß der vrſach,daßſieallerBewegung
des MenſchlichenHerben(von den vnvernünſtigenThierenwillichjektnichtsſagen)einRegiererin,
ihrmechtigond gewaltigiſt,durchwelchedochoftmalsdieMenſchen, gleichals von ihremHerren,
regiertvnd vberwundenwerden,

Denn nichtsauffErdenfrefſtigeriſ, dietraurigenfrölich,diefrölichentraurig, dieverzagten
Herbkenhaſtigzu machen,die hofferctigenzur Demutzu reizen,, diehißigeond vbermeſſigeUebe zu

ſtillenvnd dempſfen,den Neid vnd Haß zu mindern,vnd wer fann alleBewegungdes Menſchlichen
Herben, welchedieLeuteregieren,vnd entweder zu Tugentoder zu taſterreißenvnd treiben,er-

zehlen, dieſelbigeBewegung des Gemüts;im Zaum zuhalten,vnd zu regiren,ſageich,iſtnichts
freffciger,denn dieMuſica. Jader heiligeGeiſtlobecund ehretſelbſtdieſeedleKunſt,alsſeines
eigenenAmptsWerkzeug, indem, daßer in der heiligenSchriftbezeuget, daßſeineGaben, das

iſt,dieBewegung vnd Anreißungenzu allerleyTugent,vnd guten Werken,durchdie Mulica,
den Prophetengegebenwerden, wie wir denn im ProphetenEliſaſehen,welcher,ſoer weiſſagen
ſoll,beſilhter, daß man ihmeinSpielmannbringenſoll,vnd da der Spielmanaufder Seitenſpie
let,fam dieHanddes Herrnaufihn2c. wiederumb zeugetdieSchrifft, daßdurchdie Mußica der

Satan , welcherdieteutezu allerUntugentvnd Laſtertreibet, vertriebenwerde,wie denn im Könige
Saul anzeigtwirdt,vberwelchen,wenn der GeiſtGottes fam, ſonam David dieHarffen,vnd
ſpieletmit ſeinerHand,ſoerquicketſichSaul , vnd ward beſſermit ihm, vnd der böſeGeiſtwich
von ihm. Darumb habendie heiligenVäter,vnd dieProhetennichtvergebensdas-Wort Gottes
inmancherleyGeſänge,Seitenſpielgebracht,darmitbeyder KirchendieMuſica alzeitbleibenſolte,
daherwir denn ſomancherleyköſtlicheGeſängevnd Pſalmhaben,welchebeydemit Worten , vnd

auchmit dem Geſangvnd Klang,dieHerßender Menſchenbewegen.Ynden vernúnftigenThie=
ren aber,Seitenſpielenvnd andernFnſtrumenten, da höretman alleinden Geſang, tautvnd Klang,
ohneRed vnd Wort, dem Menſchenaberiſtallein„ vor den andern Creaturen,dieStimme mit der

Rede gegeben,daß er ſoltkönnenvnd wiſſen,Gott mit Geſängenvnd Worten,zugleichzu loben,
Nemblich,mit dem hellen, flingendenPredigen,vnd rühmenvon GottesGüte vnd Gnade,darin-
nen ſhòôneWort, vnd lieblicherKlang,zugleichwürdegehöret,

Wenn abereinerdie Menſchengegen einanderhelt,vnd einesjedenStimme betrachtet,ſo
befindeter, wie Gott ſoeinherrlichervnd manchfeltigerSchdpfferiſt,in den Stimmen der Men-

ſchenauszutheilen,wie ſoein groſſerVnterſcheidder Stimme vnd Sprachehalben,vnter den

Menſcheniſt,wie hierinneneinerdem andern alſoweitvberlegen.Denn man fagt, daßman nicht

zweenMenſchenkönneſinden,welcheganßgleicheStimme, Sprach,vnd Ausredehabenmöchten,
vnd obgleicheinerſich,auffdes andern weiſe,mit hohemFleißgibet,vnd ihmgleichſein,vnd.
wie derA�, allesnachthunwill. Woaber dienaturlicheMuſica,durchdíeKunſtgeſcherfftund

polirtwirde,daſihetund erkennetman erſtzum Theil(denngentlichfansnichtbegriffennochver-

ſtandenwerden)mit groſſerVerwunderung,diegroſſevnd volllommeneWeißheitGottes,inſei-
nem wunderbarlichenWerk der Muſica,inwelchervor allem,das ſeltzamvnd wol zu verwundern

iſt,das einereineſchlechteWeiſeoderTenor (wiees dieMuſici heiſſen)herſinget,nebenwelcherdrey,
vieroderfünf}andereStimmen auchgeſungenwerden , dieumb ſolcheſchlechteeinfelcigeWeiſeoder
Tenor,gleichalsmitjauchhengeringsHerumbher,umb ſolchenTenorſpielen,vnd ſpringen,vnd
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mit mancherleyArt vnd Klang dieſelbigeWeiſewunderbarlichzierenvnd ſ{hmücken,und gleichwie
einenhimmliſchenTangzreyenführen, freundlicheinanderbegegnen, vnd ſichgleichHerhenvndlieb=
lichenvmbfangen,Alſodaßdiejenigen, ſoſolcheseinwenigverſtehen, vnd dadurchbewegtworden,
ſichdes heffcigverwundern müſſen,vnd meynen , daßnichtsſeltzamersinder Welt ſey,denn ein

folcherGeſang,mit vielStimmen geſchmückt,Wer aberdarzufeinluſtnochliebehat, vnd durch
ſolchlieblichWunderwerknichtbewegetwirdt,das muſſwarlichein groberKiosſeyn,der nichtwerthiſt,
daß er ſolchelieblicheMuſica, ſonderndas wüſtewilde EſelgeſchreydeßChorals,oderder Hunde
oderSewe Geſangvnd Muſica hôre.

Wasſollichabervielſagen,Es iſtdieSachvnd derNus dieſeredlenKunſtvielgröſſervnd

reicher,denn daß es alſoin einerkúrzemögeerzeltwerden,Darumb willih jederman, vnd ſon-
derlichjungenLeutendieſeKunſtbefohlen,vnd ſiehiemitermahnethaben, daſ ſieihnendieſeföſt-
lichenúßlichevnd frölicheCreaturGottesheur, liebvnd werthſeynlaſſen,durchwelcherErkennt»
nus, vnd fleiſſigeVbung ſiezu ZeitenböſeGedanken vertreiben, vnd auchböſe Geſelſchaftvnd an-

dere Vntugendvermeidenkönnen: Darnachdaßſieſichauchgewehnen, Gott den Schdpfferin die-

ſerCreaturzuerkennen,zulobenvnd preiſen,vnd diejenigen,ſodurhVnzuchtverderbet,vnd diefer
ſchönenNatur vnd Kunſt(wiedenn dievnzüchcigenPoetenauchmit ihrerNatur vnd Kunſtthun)
zu ſchendlicher, tollervnzüchrigerLiebemiſſbrauchen,mit allemFleißfliehenvnd vermeiden,vnd
gewißwiſſenſollen, daßſolcheder Teufelwieder die Nacuë alſotreibet,welcheNatur, dieweilſie
alleinDott,den SchöpfferallerCreaturenmit ſoicheredlen Gabeſollvnd willehrenvnd loben,ſo
werden dieſevngerateneKinder vnd Wechſelbälgedurchden Satan darzugetrieben, daßſiefolche
Gabe, Gocc dem HErrn nehmenvnd rauben,und damit dem Teufel, welchereinFeindGottes,
der Natur, vnd dieſerlieblichenKunſtiſ, ehrenvnd damit dienen,HiemitwillicheuchalleGoct
dem HErrnbefohlenhaben,GebenzuWittemberg,im 1538Jahre,
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Allgemeine

Geſchichteder Muſik.

ErſtesKapitel.
Von dérEinführungderMuſikin diechriſtlicheKirchebisaufdenTod

Gregors des Großen.

Erſter
!

Abſ<nitt.,
ZuſtanddexMuſikinden erſten6 Jahrhundertennachder EntſtehungundVerbrèitung

derchriſtlichenReligionbeyverſchiedenenVölkern.

IL. Bey den Römern.

$. 1

SY der Zuſtandderwiſſenſchatlichenund ſitclichenBildungeinesVolks einMaßſtabſey,nah
= welchemdieFortſchritteebendieſesVolks in einzelnenFächernder Wiſſenſchaftenund Künſte

mit mehrererSicherheitbeſtimmtwerden fönnen,alsſichaus den vorhandenenNachrichtender Ges-

chichtſchreiberwürdethunlaſſen, iſtſchoniumerſtenBandedieſerGeſchichtebemerktworden, und

wirò überhauptnichtleichtvon jemand,der aufdieVerhältniſſe,roorindieAnwendungunſerer
KenntniſſeundKünſtemit unſernſittlichenGefühlenſtehen, aufmerkſamgemachtiſ,bezweifelt
werden. YJnsbeſondereiſtdießder Fallmitder Muſik, Sie alsSprachedes Gefúßls,alsAeu-

ßerungderEmpfindungen, von welchenderMenſchdurchdrungeniſt,muß nothwendig‘dieSprache
ebendieſerEmpfingenannehmen,oder ſieiſtnochgar keineMuſik,ſondernbloßleerer,nichts
ſagenderSchal. Weß das Herzvolliſt,gehtder Mund über,das heißt:was der Menſch
im ÎJnnerndenktund empfindet,muß er durchReden,SingenoderHandlungenäußern,wenn
BeyſpieleoderUmſtändeihnnicht.ſoverbildethaben, daßer im Standeiſt, andereGeſinnungen
und Gefühlezuheucheln,als wirklichinihmliegen,eineArtvon Heucheley, diedochnievon gan-

zenVölkern, fondernhöchſtensvon einzelnenGliedernderſelbenvermuthetwerden kann.
Die Beſchaffenheitder wiſſenſchaftlichenund ſittlichenCulturmuß alſonothwendigaufdieBe=

ſchaffenheitder KünſteeinesVolksſchließenlaſſen.DiejenigeNacion,deren tagevon ſolcherArt

iſt,daßſieſichvorzüglichmic den Künſtenund Uebungendes Kriegsbeſchäftigenmuß, wird ohne

ZweifelallenihrenUnterhaltungenund Ergeßlichkeiten, ſelbſtihrengottesdienſtlichenFeyerlichkeicen
as GeprágederHauptbeſchäſtigungmehroderwenigeraufdrücken,Kriegslieder,mitTrommeln,
Paukenund andern becäubendenInſtrumentendieſerArtbegleiter,werden ihreliebſteund angenehm-

ſte
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ſteMuſikſeyn.Eine andere im BeſißihresLandesſchonmehrgeſicherte,und von ihrenNach-
barenwenigerbeunruhigteNation,dieder häuslichenundgeſelligenGlückſeligkeitungeſtörtgenie-
ßenfann,wird auchbaldanfangen, dieaus dieſemruhigernZuſtandeentſtehendenſanfternGefühle
zu erhalten,und alleHandlungenihresLebensdamit zu bezeihnen.Trommeln und Paukenund
andere bloßlármendeJuſtrumente,womit ſichder friegeriſhGeſinnte'zubetäubenund zu Muth
und Wucthzu entflammenſucht,werden in ihreinezu grauſenvolleErſchütterungerregen, als daß
ſiedieſenichtgerne mit fanftenFlötenoder ebenſoſanftenSaiteninſtrumentenvertauſchenſollte,
Die in Weichlichkeit,Wolluſt,und in alledamit vergeſeliſchafteteAusſchweifungenverſunkeneNas-
cionwird ihrenGeſangzu Sirenengeſang,ihrePoeſiezurDollmetſcherinihrerzüge!loſenund wol-

lúſtigenBegierden, und ihreMahlereyzur ſhamloſenDarſtellerinſchändlicher, reineSitten und

Empfindungen,beleidigenderFigurenmachen. So werden dieredenden und darſtellendenKünſteje-
derzeitund überalldas Geprägeund den Charakterder herrſchendenSittenund Empfindungenan-

nehmen,und nachBeſchaffenheitderſelbenentweder zum Ausdruck der höchſtenedelſtenSchönheit
emporſteigen, oder geinißbrauchtund verunedeltwerden,folglichzum EbenbildihrerEntehrerher-
unterſinken.DießlehrtdieGeſchichteallerZeiten,diewir kennen;dießmüßteuns ſchondie ge=
ſundeVernunftlehren,wenn auchkeineGeſchichtezum Beweiſedeſſelbendienenkönnte.Bey al-

len merkiourdigenNationender Erde ſinddie Künſte,welchedie DarſtellungmenſchlicherGefühle
zum Gegenſtandehaben,mit den Sittenund Wiſſenſchaftengeſtiegenoder gefallen,ſowie ſienoch
fernerbey«allenjesigenund künftigenNationenſteigenund fallenroerden,

$. 2.

Der Zuſtandder wiſſenſchaftlichenCulturdes zurZeitder erſtenEntſtehung-undVerbreitung
der chriſtlichenReligionherrſhendenRömiſchenStaats war, von einigenSeiten betrachtet, ſehr
glänzend.Die Regierungdes Auguſtus,unter welcherChriſtusgeborenwurde, war gelindund
gereche.Auguſtusſelbſtwar ein Freundder Gelehrſamkeitund der Gelehrten,und man hält
insgemeindafür, daßdie ZeitſeinerRegierungfürWiſſenſchaftenund KünſteeingoldenesZeitalter
geweſenſey. Die faſtuneingeſchränkceFreyheitzu denken,gabdem menſchlihemGeiſteeinenbe«
ſondernSchwung. Feinheitdes Geſchmacksund ſinnreicher,fruchtbarerWis herrſchendaherin
allenSchriften, die uns aus dieſemZeitraumeübriggebliebenſind,ſiemögeninsFachder Dicht-
kunſt,Beredſamkeitoder der Geſchichtegehören,Selbſtden bildendenKünſtenſchreibtman in

dieſemZeitraumedei Ausdrucfdes Wahrenund Schönennochin der höchſtenVollkommenheitzu,
AtleindieſerglänzendeZuſtanddaiertenichtlange. Unter den folgendenKaiſerngeriethdas Rd-

miſcheReichſelbſtnachund nah immer mehrinVerfall,und mit demſelbendieWiſſenſchaften.
LTerva , Trajanund mehrereihrerNachfolgerſuchtenzwar , ſowohltem zerrüttetenReichale den

geſunkenenWiſſenſchaftendurchmancherleyMittelaufzuhelfen;unter dem Zadrignund beyden erz

ſtenÁntoitnen erhieltendieberühmtenPhiloſophenund tehrerder Beredſamkeit,nihtnur inRom,
ſondernauchinAthenund Alexandrien, ſowie in den úbrigenProvinzenanſehnlicheBeſoldunget,
und wurden häuſigzu hohenEhrenſtellenerhoben;aberalle dieſeMittelkonntendieKrankheiten
nichtheilen,woran ſowohldas ReichalsdieWiſſenſchaftendaniederlagen.DieGriechiſchePhilo=
ſophiewurdemit Fabelnverwebt,dieſieallesnüßlichenEinfluſſesaufsLebenberaubte; dieBered-=

ſamkeit,vormals alsdie erſteallerKünſteund Wiſſenſchaftenverehrt, artete inSophiſtereyaus,
erniedrigteſichzur Schmeithlerinder Ueppiakeitund verwöhnterOhren,oder verſtummteunter
dem Marcus Aureliusfaſtgänzlich.AlleübrigenKenncniſſeund Künſtewurden vom Strome

‘ ‘
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mit fortgeriſſen,erkranktenan ähnlicheninnerlichenGebrechen, bisſieendlichallenWerchundnüße
lichenEinflußverlorenhatten,odergänzlich.dahinſtarben,

$, 3.

So wie es dem Reiche,den Wiſſenſchaftenund Künſtenerging,o erginges auh den Sit-
cen. Die mit Aberglaubenund tauſendThorheitenverroebtePhiloſophie,die indieſemZeitraume
durchmancherleySectenerhaltenund verbreitetwurde „ war nichtfähig,dem eingeriſſenemSirten-

verderbnißEinßalczu thun, Die zur feilenDienerin und Schmeichlerinder Leidenſchaftenherabs
geſunkeneBeredſamkeitfandes ihremdamaligemJntereſſenichtzuträglich,teidenſchaftenzu be-

Lampfen, Entſagungund AufopferungſinnlicherBegierdenzu predigen,und dadurchaufAus-
ÜbungſittlicherPflichtenzu wirken. Endlichwar eine Religionwie die heidniſche,voll des lächer-
lichſtenAberglaubens,und bloßvon MenſchennachEinfällen,Launen-und teidenſchaftengebildet,
unmöglichim Stande wahreSittlichkeitund Tugend unter ihrenAnhängernzu erzeugen. Die

Begriffe,welcheſievon der Gottheitgab, waren niedrigund unanſtändig,von einemtebennachdem
Tode wußteſienichtszuverläſſiges,und die BelohnungfürdieErfüll:ngunjererPflichtenſuchte
fiein der BefriedigungirdiſcherWünſche. EinigeihrerGötter wurden ſogarin ihrenTempeln
durchUnzuchtverehrt,und was fürSchandtharenin ihrenſogenanntenL-pſterien,einerArt ge-

hemmenGoctresdienſtes,vorgingen,iſtbekanntgenug. AllesdieſesfonntetemineSittlichkeit;feine

Tugendbefördern,ſondernmußte vielmehrjedennochvorhandenenKeim derſelbengänzlichzeri-
Len, Eine ſolcheReligionwar ein Berdrderungsmitteldes 2aſters,- aber feinHindernißdeſſelben.
Daherwurde beyihrenAnhängerndieHurereyund jedeArt unreinerſte nichteinmal fürſchänd=
lichgehalten,Grauſamfeitund Härtegegenüberwundene¿Feinde,gegenKnechteoder andere Un-

tergebene,das unmáßigeVergnügenan den indieſerZeitperiodeüblichenmeiſtensſehrgrauſamenSchau=
ſpielen,ſowie eine‘Mengeanderer ſitclichenGebrechen,wurden fämmcilichindieſerReligiongerechtfertigt,
oder vertrugenſichwenigſtensdamit. Aus ſolchenHandlungsrweiſen,aus ſolchenBegriffenvon Pflichten
gegenGott und MenſchenerzeugenſichfeineGefühle, durchderen DarſtellungKünſteveredeltwerden,
oder aufVerbeſſerungder Sittlichkeitund auf Vermehrungder Glückſeligkeicunter den Menſchen
ivirkenfonnen, Manfann daber aus allenden angegebenenUmſtändenzuſammengenommen, mit

dem höchſtenGrad von Wahrſcheinlichkeitſchließen,daß insbeſonderedieMuſikalsDarſtellerin
menſchlicherEmpfindungenund Gemüthszuſtände,als eigentlicheSprachedes menſchlichenHerzens
in dieſemZeitraumeeine eben ſoverfallene, ſoverworfeneund fúrdas ‘Lebenunnúbeoder gar ſchäda
licheKunſtwar, als es andere Wiſſenſchaftenund Künſtegeweſenſind.Dießwar ſiewenigſtens
ihrerAnwendungund Wirkungnach,ſiemag übrigensals menſchlicheFertigkeitbetrachtet,ſoaus=
gebildetgeweſenſeynalsſiewolle.

ç. de

Aber auchdieſeArtder Ausbildungiſtnochzu bezweifeln.Wir wiſſenzwar, daßes în Rom

fowenigvor als:nah der Verbreicungder chriſtlichenReligionan Ermunterungenzur Ausúbung
fowohlder Bocal - als Fnſtrumental- Muſik gefehlthat;wir kennen den Tigell, der geradein dem

goldenemZeitalterder KünſteinRom füreinenſogroß-nSängergehaitenwurde;wir wiſſen,daß
alleſowohlgottesdienſtiicheals roeltlicheFejtein Rom nie ohneMuſik waren , daß ſegarſelbſtKäiſer
dieſeKunjt ausgeubthaben;wir wiſſenaber auh, und dieZeugniſſedarüberſindſhonim erſten
Bande dieſerGeſchichte(Kap.V.) angeführtworden , daßſieallerdieſerErmunterungen,allesAufs
wandes ungeachtet,welchendie Römer beyihrenTheatern,Götrerf.ſten,teichenbegängniſſenund

häuslichenErgeslichkeitenum ihrentwillenmachten, dennochnierechtarten wollte. Es laſſenſich
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mancherleyUrſachendieſerErſcheinungangeben.Die beſtändigenKriege,welchedieRömer von

der erſtenGründungihrerRepublikan zuführenhatten,fonntendieKultureinerſoſanftenKunſtdes
Friedens,wie dieMuſikiſt,unmöglichbegünſtigen.Trommeln,Pauken, Caſtagnetten,und an-

dere ſolchelärmendeInſtrumente,diein einerſokriegeriſchentagenothwendigihreLieblingsinſtru=-
mente geweſenſeynmüſſen,habendie -Ausbildungder Kunſtnie befördertund werden fienichtbes
fordern.Sie becäubenbloß,und macheadas Ohrunfähig,ſanftereTône zu empfinden,nichtzu
gedenfen, daßſieder innernVerwebungder Tone und den Modulationen,roodurcherſteigentliche
Muſikentſtehtund entſtehenkann,durchausim Wege ſehen, Als der Römer anfingdie eroberte
Beute ſeinerauswartigenLegionenohneeigneMühe und Arbeitzu genießen,nahmſehrbaldder un-

mâäßigſteturusſoüberhand,daßwiederum an feineinnereAusdildungder Kunſtgedachtwerden
konnte,weilſieunter ſolchenUmſtändennichezur DarſtellungfeinerſitclicherGefühle,oderzur
beſcheidenenVerſchönerunghäuslicherund öffentlicherFeſtegebrauchtwurde, ſondernbloßdienen
mußte,die verſchwenderiſchePrachtund Herrlichkeitdes ſtolzenRömers auszupoſaunen.Muſik
als Muſikſcheinetalſonichtim Herzendes Römers geweſenzu ſeyn,da er ſichin allenPerioden
ſeinesStaats entweder bloßan äußereDingederſelben, als Klang,Schall,Getöſe,die an ſich
nochnichtMuſikſind,gehalten,oder das,was man allenfallsfüreigentlicheMuſiknehmenkönns
te,von den Griechenbekommen hac*),

6. 5,
-

Nichtsaberbeweiſecfoaugenſcheinlich,daßes dem Römer nichtum eigentlicheMuſikzu thun
war, und daßſeineGefühlebeyweitem.den dazuerforderlichenGrad der Verfeinerungnichthatten,
alsſeineunmáßigeBegierdennachden Spielendes Circus, diefaſtſämmtlichvon der Beſchaffenheit
*waren, daß entweder nur harte,grauſame,gefühlloſe,mit Einem Worte,unmuſikaliſcheHerzen,
Wohlgefallendaran findenkonnten,oderdurchſiedienochunverdorbenénHerzennachund nachal=
lesGefühlfürdieſanfterenTugendender Menſchheitverlierenmußten,deren Darſtellungvorzúg-
lichdas Werk wahrerMuſikiſt, Die Neigungder Römer zu dieſenSpielengrenztenichtnur an

eineArt von Wuth ſondernwar auchſoallgemeinin allenStändeneingeriſſen,daßeinalterSchrifts
ſteller(Decaufliscorruptaeeloquentiae,cap.2.)fiemitunterdieUrſachenrechnet,weßwegendieRds

mer zu ſeinerZeitnichtsrechteslernenwollten. Jam vero (ſagter)propriaet peculiariaurbis

hujusvitiapaene in utero matrisconcipimihi videntur,hiftrionalisfavor,et gladiatorum,
eguorumgueſtudia: quibusoccupatuset obſeſlusanimus quantulumlocibonis artibusrelinquit?
quotum quemque inveneris,quidomi quidquamaliud loguatur?quos aliosadoleſcentulorum
ſermones excipimus,fiquandoauditoriaintravimus? Nec praeceptoresquidemullascrebriores
cum auditoribusſuisfabulashabent. Die KunſtWagen und Pferdezu regieren,war ſoſehrdie
Hauptbeſchäftigungſelbſtder vornehmſtenRömiſchenJugendgeworden,daßJuvenaldiefeSucht

1)SelbſtdieMuſik,welchedieRömiſchenTibici-
nes und Tubicines bey den Opfernund überhaupt
beym Götendienſtemachten, muß von beſonderslar-
mender Art geweſenſeÿa,wenn ‘dieUrſacheihresGe-
brauchsgegründetiſt,welchePlinius(Lib.XXVIIL,
cap.2, angiebt:Ne quidmali ominis inter ſacrifi-

candum audiretur, Auchverdientbemerktzu werden,
daß dieſePfeifer(wiewir ausdrä>lichbeyaltenSchrift:
ſtellernangeführtfinden)meiſtensbeydenOpfernNegyp-

tiſcheund GriechiſcheMelodieengeſpielthaben. Sie
ſindübrfgensin ihrerArt das geweſen,was beyuns
dieStadivfeiferſind,dieebenſowie jenebeyguten
und ſchlechtenAngelegenheitengebrauchtwerden,und
w hl auchebenſowenigzurVervollkommungderjeni-
gen Art von Muſikbeytragen, oder von jeherbcyge-
tragenhaben, von welcherman einennüßzlichenEin-

fluß.aufSittlichkeitund Beſſerungdes menſchlichen
Herzenserwarten fann,
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zum GegenſtandeinigerſeinerSatyrenmacht?). Das Geiſt-und GeſchmakloſedieſerSpiele,die
Factionen„ dieihrentwegenin Rom entſtanden?),beſchreibtniemand ſchôneralsder jüngerePlinius
in ſeinerſechſtenEpiſteldes zeherdenBuches. Mach dieſerBeſchreibungwar an dieſenSpielen
nichtsneues, nichtsmannigfaltiges,nichts,was man nichtſhonmit einem einzigenMalgenuggeſe-
henhâtte,DergroßeZulaufſovielertauſendMänner , unddie kindiſcheBegierde,dieimmer auf
einerleyArt rennenden Pferdeund Wagen zu ſehen,war deſtomehrzu verwundern. Wenn ſie
nochdurchdieGeſchwindigkeitderPferdeoder durchdie dabeybewieſeneKunſtder Menſchenhin-
gezogenworden wären, ſohättenſiedocheinigeUrſachegehabt;allein,es-warnichtsals der geiſt-
loſeſteZeitvertreib, ein GaffenmüſſigerMenſchen, die keinebeſſereund núslichereBeſchäftigung
kanntenund liebten, Man ſehehierunten dieeigenenWorte des Plinius‘),dèr ſeineZeitbeſſer
anzuwendenwußte,wie er ſelbſtſagt.

|

$. 0.

Eben ſoſchädlichfürdieGeiſtesbildung, und nochſchädlicherfúrdieBildungſittlicherGeſühle
waren diegrauſamenund blutigenFechter- Ning- und Jagdſpiele

,

wozu man die Menſchen“er
vorhermäſtete,um ſieſodannaufeine deſtoglánzendereWeiſeerſtechen, ihnendieGliererzerbr*-
chenund zerquetſchen, oder ſievon wildenThierenzerreiſſenzu laſſen.Ob wir gleich.wiſſen,daß
die erſtenChriſtengegen alleſolheSpieleihrengroßenAbſcheubezeigten,und ſehrdagegeneifer-
ten, wie beſondersaus dem TertulliandeSpectaculiszu feheniſt,ſowiſſenwir doch.auch,daß
alleBemühungender erſtenchriſtlichenKaiſernichthinreichendwaren ſiegänzlichabzuſtellen.Con-

ſtantinusM, mußteſichdamitbegnügen,dieFechterſpiele,dieallerdingsdiegraufamſtenuncer allen

waren,aufzuheben*).Aber ſeineNachfolger,dieKaiſerGratianus,Valentinianusund Theodoſius
mußtender Begierdedes Volks aufsneue nachgeben, denn ſiegedenkenînihrenGeſeßender Spiele
des CircusalseinesganzerlaubtenVergnúgens.L. 2. 3. C. de Spectacul.)SelbſtJuſtinianus

2) Sat,I. 58.undVIIL. 146.
3)ZurZeitdes Pliniusund ſvîterhingab es vier

verſchiedeneBanden, welchedas Volk mit ſolchenSpie-
len unterhielten,und ſichſoroohlin ihrenKleidu:-gen:
alsín ihrenWagen nebvſ|Zubehördurch verſchiedene
Farbenunterſchieden,Die Zuſchauerfleütenihrentwe-
gen großeWetten an, wodurchihreAnhänglichkeitan

die cine over andere Partey deſto-lebhafterwurde.

Dieſelebt-zfreTheilnaime gingſoweit, daß „ als die

Leicheeines gewißfenFelix, der ſſhin der ſogenauuten
rothenBanöve ſehraubgezeichnethatte,verbrannt wur=

de,einerſeinerBewunderer ſichmit ins Feuerfiürzte.
(Inveniturin actis,Felice Ruſſato aurigaelato,in

rogum ejusunum e faventibusieciffeſeſe: frivolum

dictu: ne hoc gloriaeartificisdaretur,adverbisftu-
diis copiaodorum corruptum criminantibus. Plin.

Hiſtor. natur, Lib. VIL. cap. 54.)We:lcheiaewichtige
AngelegenheitdieſeSpieleüberhauptfúrdieRdmer ge-

wren ſeynmüſſen,läßtſichauh aus dem erſtaunlis

chenUmfang-desPlatzes(Circusmaximus) �hueß{ny
ws ſiegegebenwurden , der, wie ebeufallsver ältere

Plivins(Loc:cit.Lib. 26. cap. 15.) berichtet, zwey-

hundertund ſechzigtauſendZuſcyauerfaſſenkonnte.

4) Circenſeserant; quo genere ſpectaculine Ileviſ-
ſime quidem tencor, Nihil novum,“ nihil varium,
nihilquod,non ſemel ſpectafſleſufficiat. Quo magis
miror, tot millia virorum tam pueriliteridemtidem

cuperecurrentes equos, inſiſtentescurribus homines

videre. Si tamen aut velocitateequorum, aut homi-

num arte traherentur,eſſetratio nonnulld4:nunc fa-

vent panno, pannum amant: et fiin ipſocurſu,me=-
dioquecertamine,hic colorilluc, illehuc transfera-

tur, ſtudium favorquetransibit,et repenteagitato-
res iilos,equos illos,quos proculnoſcitant,quorum
clamitant nomina, relinquent.Tanta gratia,tanta
auctoritas in una viliilimatunica. Muto apudvul-
gus, quodviliustunica eft: ſed apudquosdamgraves
homines, quos ego quum recordor,inre inan, fri-

gida,aſſidua tam infatiabiliterdeſidere,capioali-

qiam voluptatem,quod hac -voluptatenon capilar.
Ac per hos dies libentiſlimeotium meum in litteris

colloco , quosalii otiofitfimisoccupationibusperdunt,
5) Cruenta ſpectaculain orbe civiliet domeſtica

quietenon placent:quaoropter omnino gladiat‘res
eſſe prohibemus.ZL. un. C. de Gladiat.penitustol-
lendis,
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gedenktihrernamentlichinſeinemGeſesbucheunterden Spielen,welchedem Vollezu gefallenjährs
lichvon. den Conſulnangeſtelltwurden, Die Stelleverdientangeführtzu werden, weilman daraus

genau ſehenfann,was es eigentlichfür-Spielegeweſenſind,womit man das Volk zu ergeben,und
dieAufmerkſamkeitdeſſelbenvon andernDingenabzuziehenſuchte©),aberauchdadurchzugleichdie

Sittlichkeitimmer mehrund mehrzerſtorte.Nociyam Ende des fünftenJahrhundertsbewiesTheo-
doricus,nachdemer Herrvon Jcaliengewordenwar, fürdieſeSpieledie größteSorgfalt,und

nahmſelbſtin den noh immerbeſtehendenFactioneaPartey.ErerkläcteſichfürdiegrüneBande, ſo
wie ſichvorherJuſtinianusundTheodorafürdieblaueerklärthatten,weilTheodora,wieProcopius
(Hißor.arcan.)berichtet,ſelbſt.indieſerBande geweſen,und indieſemStande das Glückgehabthatte,
dem J.-:ſtinignuszu gefalln. Caſſ.odor,derſhonbeymOÖdoacerund nachherbeymTheodoricus
und deſſenNachfolgernin.Dienſten.ſtand,folglichmit allendieſenDingengenaubekannt ſeynkonnte,
beſchreibtuns nichenur inſeinenLibr.variar.(Lib.I „, 20. und LL, 51.)den Antheilgenau, welchen
der Königdaran nahm, ſonderngiebtuns auchdieNachricht, daß.alledieſeSpieleunter derbeſondern.
AufſichteineaſoaenánntenTribuni voluptatumſtanten, zu welchemAmte man beyeben dieſemSchrift=:
ſteller(Variar.Lib. VII, 10.)eineförmlicheBeſtallungfindet,Man weißnichtgenau, wie lange:
dieſeSpieleeigentlich.gedauerthaben;.nur ſovielweißman ,. daßſienichtbloßinRom, ſondern.
auch.tnConſtantinopeland-nachdem. Beyſpiel-dieſerbeydenHauptſtädtein den úbrigen.vornehmſten:
Städtender meiſtenProvinzeneingeführtwaren, daßſieſichlängerim Orientals im.Occident‘er=-

haltenhaben,und daß ſieüberhauptin.Rom am. erſten.eingegangenſind,theilsweil dieZeiten:
ſoſchlechtwurden , daßdieKoſtendazunichtmehraufgebrachtwerden fonnten,theilsauchweil die
Kirchenzuchtſtrengerund der Einflußder ſchonſoverbreiteten:chriſtlichenReligiongroßgenug ge--
worden war, um die Beſchlúſſeder Kirchenverſammlungengeltendzu machen.Daherſindenwir,.
daßſchondas Conciliumzu Arles-(452)ſelbſtdiejenigen.Theilnehmeran ſolchenSpielen,welche
Chriſtenwaren „. von. der chriſtlichenGemeinde aus‘hloß„. oder inden.Bann.that„ ſolangeſieſich
nichtdavon zurückzogen7). Was ſonſtnoh fürVerordnungenergangen.ſeynmögen, wodurch.ſie:
völligaufgehobenworden , oder ob-andereArten.von Beluſtigungen.ſieverdrängthaben,von wel=

cherArt vielleichtdie Ricterſpieleſeynkönnten„ wozu.dieDeutſchen.Völker.eine.ſo:großeNeigung;
hatten, iſt.nichebefannt..

$. 7.

Wenn man nun aus derunmäßigen,unerſättlichenBegierdeder Rômer:nach:einerſolchenArE
von SpielenaufdieBeſchaffenheitder feinernKünſtedes Herzensſchließenſoll,wenn: man. findet,

S5

6) Proceſſionesautem: eorum volumus eſſeſoptem.-
Si enimad. hoc adiuventum ef, ut ſpectaculaad animi.

voluptatemagantur populo,haec autem. a nobis de-

terminantur in Circeofibus,et beftiarum ſpectaculis,
et thymelesdelectatione,nullo horum nofer priva--
biturpopulus,ſederiteiquidemproceflusprimus,quo
fuscipietconfulatum,œ hujus pollidebitcodicillos,.
Kalendis Januariis.Poſt ¡lum vero ſecund..m aget

ſpecraculumcert :ntium equoyum. (quam.Mappa: vo--

cant) Et tertium. qui:Theatrogäinegium.dicitur,non

bis,ſed femel exhibendum 5 et poſtHud, quod:di-
citur totius.diei,multa delectariniteimp!ebit.popu--
lum: hoc quod vocatur rayxpariou,et. cum beftiis

pugnantes homines,.et.vincentes audacia,infuperet:

interemptaebeſtiae..Quintum:qpoque facietprocel—-
ſum, quiad Theatrum ducit,,quem Adoxna vocanty
ubi in ſcena:ridiculoruns:eſt: locus,traguedìset thy--
melicis:choris „. et ſpectaculisumvesrlis,et audibili-
bus apertumeft theatrum, Kurſusquidemſpectacu-
Jum equorum certantiun edit,.ſeu quae vogcatuvr FHtp-=-
pomachia,lextum ageanashune conventun. Ex hoc:

deponitannalem hunc honorem, in dcpoſitioneagens:
folemnemeditionem. Et.ita:ſeptemnoctium et proceſ-
ſunm complebitureurfus,nullam ipecierunrantiquíi-
tus ſtatutarum-derelinguens.Nov. 105. c. i

7) De. circiſſaciis:agitatoribus,qui fidelesfunty
placuit,eos, quam diu agitant,a-communioneremo-
veri, Conul, Ardat..E.
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daßdasWohlgefallenan grauſamen, blutigenSchauſpielen,das Wohlgefallenan Mord, an Zer-
ſtümmelunguns ähnlicherGeſchöpfe,nichtbloßeinverdorbenes, ſonderneinverhärtetes,allerwei-

heren,menſchlichenGefühleunfähigesHerzvorausſeßt,was füreinenBegrifwerdenwir uns

insbeſfonderevon. der Muſikder Rômer machenmüſſen,von dieſerſoſanſtenHerzensſprache, die

immer am licbſtenmenſchenfceundlicheGemüthszuſtände,oder dienoh erhabenernGefühleder An-
dachedarſtellt,und geradebeyder DarſtellungſoerhabenerGegenſtändeinihrerhöchſtenSchôns-
heit,inihrergrößtenWirkungund Würde erſcheint? Wenn man findet,daßder Gebrauch,wel-
chendieRomer von der Muſifmachten,faſtnieden Genußder KunſtalsKunſtzum Zweckehatte,
ſonderngrößtenTheilsnur zurVergrößerungäußererPrachtund Feyerlichkeit, vielleichtzurBetäu-

bungund Beruhigungdes Gewiſſens,deſſenVorwürfeúber das Wohlgefallenan den grauſamen
und blucigenSpielenman unterdrückenwollte,dienenmußte,daß ſiein den HändenderKnechte
amd Ausländer,von welchenſiefaſtausſchließend,wenigſtensöffentlichausgeubtwurde ®),unmdgs
lichgedeihen,unmöglichzu dem edelnund wärdigenAusdruk ſichemporſchroingenkönnte,der nicht
aus fnechciſchenGeſinnungenund Gefühlen,ſondernnur aus einemfreyen, ſittlichgebildetenHerzen
entſpringenkann,was füreineVorſtellungſollenwir uns unter ſoungünſtigenUmſtändenvon der

Beſchaffenheit,vom Wertheund von der Wirkungeinerſoſchlechtangewendetenund inſoniedri:

gen HändenbefindlichenKunſtmachen? Endlich,wenn uns allevorhandenenNachrichtenüber-

zeugenmüſſen, daßden Nömern außerandern Theilender Kunſt,der allerwichtigſte,ohnewelchen
an feineErweiterung,an keinevolllommeneAusbildungderſelbenzu denkeniſt,nehmlichdieHar-
monie unbekanntwar , daß unter den Römern nie einTonkünſtlervon ProfeſſionÚberdieGrunda

ſá6eſeinerKunſtetwas geſchriebenund uns hinterlaſſenhat,ſonderndaßdiewenigenRömiſchen
SchriftſtellerentwederGelehrteoder andere vornehmeDilettantenwaren , wieVitruv,Plinius,
Aulus Gellius,Apulejus,Cenſorinus,WMacrobius,Auguſtinus,Martianus Capella,
Boethiusund Caſſiodor,die faſtſämmtlichdieGriechiſcheTheorieder Muſikangenommenhats-
ten, ſobeweijetalleszuſammengenommen faſkuntwiderſprechlich,daßdieRömiſcheMuſikaufalle
Art und Weiſeeinehochſtunvolllommene Muſikwar, und daßGebrecheninihrlagen,dieihrbey
dem Mangelan gehörigenGegenmitcteln,dergleicheneinebehutſamereAnwendungund eineſorgfäl-
tigere,ausgebreitetereBearbeitungihrerGrundſähegeweſenſeynwürde,endlichden Tod zuziehen
mußte. Die Vabreitungder chriſtlichenNKeligion,deren HauptzweckaufMilderungder Sitten,
aufwürdige,reineBegriſſevon Gott und derMenſchheitund aufwahretugendhafteEmpfindungen
ging,hatihrenTod befördertund beſchleunige.DieſeReligionkonntekeinenGebrauchvon einer

mit ſovieleninnern GebrechenbehaftetenMuſikmachen,die ſichdur den Dienſtder Ueppigkeit
und her gröbſtenſinnlichentüſtevielzu ſehrentehrtund verunedelt-hatte,als daß ihrder Eintritt
indiechriſtlichenVerſammlungen,wo das Herzzur wahrenGottheit, und zuranſtändigen,erbau-

3) SogardieSängerund Sängerinnen„ von wel- einenBegriff:
<zenſichdiereichenNdmerTafelmuſikenmachenliez Nec. de Gadibusimprobispuellae
en, waren uichteinheimiſch;man hieltdieSanger Vibrabant fine fineprurientes

aus Alcrandrienund die Sängerinnenaus der Stadt Laſcivos docilitremore lumbos.
d Inſul Gades (unſerjetzigesCadir)fürdievorzúge : ' |

UE Beym CicerowerdendieſeSâagerSymnko-FernerLib,XIV, 203. mit derAufſchrift: Puella Ga-

niacigenannt;auchVarro (11.cap. 44.)giebtihnen
ana:

|

einecl<heBeuernnng: propterSymphouiama toto Tam tremulum criſſlat,tam blandum prurit,ut
choro canentiumobſervatam. Bondet Sängerinnen ipſum
ans Gades giebtuns HTaxtigl(Libr,VV.Epigr.79.) Masturbatorem feceritHippolytum.,
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lichenVerehrungderſelbenerhobenwerden ſollte,hätteverſtattetwerdenkönnen, Die Chriſten
mußtenalſo.eineandere Gattungvon Muſikſuchen,diewürdigerund tähigeralsdieRömiſchewar,
ihreGefinnungenund Gefühlezu unterhaltenund zu befördern,

$ 8.

HatdieMuſikim GanzendurchdieſeVeränderuttggewonnen oder verloren? Jt ſiedadur<
einerhöyernAuóbildungfähiggeworden, oderwäre es beſſergeweſen, wenn dieerſtenChriſtendie
RömiſcheMuſikvon ihrenMißbräuchengereiniat,und einenihrerAbſichtenund Bedürfniſſengemä-
ßenGebrauchdavon gemachthâtten?DieſeFragenverdieneneinenáhereUnterſuchung, ehewir
zur Beſchreibungdes Zuſtaiidesder Muſikbeyandern indamaligerZeitperiodemerkwürdigenVöls
kernübergehen.

Es.giebtgewißvielerleyWege , aufwelcheneîneKunſtoder Wiſſenſchaftzu eînemezewroiſſer
Grad von Vollkommenheitgebrachtwerden kann ; aber ſichernur einen einzigen,aufwelchemihre
voufommenſteEntwikelung,dieAusbiidungderſelbenbiszum hochſtmöglichenGrad der Vollfem-

menheitzuhoffeniſt.AufmannigfaltigenWegenbegnúgtman ſichfaſtſetsnux mitderBearbeitung
oder AusbildungeinigereinzelnenTheileihresgeſammtenUmiangs,weil man entweder den gefamten1Uim=
fangnochnichtkennc,oderdie*Bearbeirungdeſſelbennichtfürnothwendigvielleichtauchfürzumühſelighält.
Was auf diejenWegenerreichtwerden Eann,erreichtman bald; aber dieHintanjegungmanchecTheile,
dieaümählichzuimmergrößererErweiterungund Vervoilkomnungführenmüßten,rät ſichfürihreVer=
nachláfſigung,und ſte>tder aufeineſoeinſeitigeArt erlerntenKunſteinallzunahesZiel,überwel=
chesſeinerHiäheungeachtetnichthinauszu kommen iſt. Die Beſchaffenheitder.Muſikalleralten:
Völker,dig-wirkennen,giebtunshiervonden überzeugendſtenBeweis. DieAegyptier, Hebräer,
GriechenufdRòmer ſindmit ihrerKunſtvor dieſen}nahenZieleſtehengeblieben,weilſieentweder
nichtdas GBlúckhattenaufeinenWeg zu gerathen,aufwelchemihneneinevielſeitige‘Ausbildung;
derKunſtmöglichwerden konnte,oder weitſievielleichtihreBegierdenachleichtem,nichtmitMühe
und AnſtrengungerworbenenGenuß jenenWeg zu verlaſſenzwang, und ſieverlzitete,uachdem zu

greifen,was ihnenam nächſtenlag. Die Muſikhatungleichmehrals jedeandere Kunſtoder Wiſs
ſenſchaftdas Eigene, daßſieinjedemGrade von Ausbildung,vom erſtenbiszum leptenſchonVers
gnúgenund:Wohlgefallenerregenfann. Das Mittel ihres.Ausdrucks,dex bloßeTon hat ſchonſ@
großeWirkungin ſichſelbſt,iſ ſchonvhnealleRückſichtaufCombinationendeſſelbenlodeutlicher
Ausdru> irgendeinesGefühls, daßman ſichin der Thatnichtverwunderndarf,wenn man findet,
daßes ſovieleMenſchengiebt,diebeynahevon der ganzenKunſtnichtsweiterverlangenalsTom
oder Tone. Wenn nun dieſeſchonan ſihwirkſameund ſprechendeTöónegar in kleineMelodienver=

bunden werden , ſofönnteés wohlſeyn,daßganze Nationengeglaubthärten,wie esauch wirklich
foſcheint, der höchſteGipfelder Kunſtſeynun erſtiegen.Je ſinnlicherder Menſcheder eineganze
Nation if, deſtomehrſcheuetſieallenentfernten„ erſtdurchlangeArbeit errungenen Genuß, und

deſtoleichterfannſieaufden eben.bemerkten Jrrthumgerathen.Es ſeynun aus dieſeroder aus elz

ner andern Urſachegeſchehen, daß dievorerwähntenVö!ker in der CulturihrerMuſikvielleichtnocly
nicheeinmalaufhalbemWege ſtehenbleibenmußten, fſoiſtdoch19 vielimmer gewiß,daß;ihreein=

feitigeBehandinngder KunſteigentlichdieKlippewar, wodurchſiezuerſtaufgehaltenwurden,und
woran ſie mic ihrerganzen Muſikendlichgar ſcheiternmußten. Warum ſolteſte1on|nichtebeudie
Vollkommenheitbeyihnenerreichrhaben, als.¿preubrigenWiſſenſchaftenund Künſte,dieuns noch
immer nachJahrtauſendenzum Muſterdienen? Jt es leichtereingroßerRedner,eingroßerDichs
teroderDildhauerzu werden„ alseingroßerTonkünſtler?OderiſderverfehlteWeg und dieda»
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dur entſtandene.einſeitigeBehandlungsartSchulddaran,daßdieſeübrigensvon den erwähnten
Vôlkernſogeliebte,und ſohäufigausgeúbteKun uichr ebenſovorwärtsfommen fonnte,wie die

Beredſamkeit,Poeſieund Bildhauerkunſt?NichtsalsdieſerverfehlteWeg iſtSchulddaran;niches
alsdiezu heftigeBegierdenachzu frühemGenuß, und diedamit verbundeneeinſeitigeBehandlung
fann beſondersdieGriechen, dieſesſogefühlvolle,dieſeszuallenKünſtendes Herzensund Ge-

ſchmacfsſovorzüglichgeſchi>teVolk abgehaltenhaben,aus ſeinerMuſikdieGeiſtund Herzer-

quicfendſteKunſtzu machen,deren Werke,wenn ſieaufuns gekommenwären, uns ebendie Be-

wunderungabnöthigenwürden, dieuns ihreWerke der Beredſamkeit,Dicht- und Bildhauerkunſt
ſchonſo langeabgenöthigthaben,

$ 9.

Die Naturgehtin allenihrenWerken vom Einfachenzum Zuſammengeſeßten.KeineFähig-
feicendes Menſchen,dieſelbſtWerkeund Geſchenkeder Natur ſind,können dieſeOrdnungüber-

ſchreiten,ohneder Gefahrausgeſeßtzu ſeyn,in ihrenUebungenzu verunglücken,Wir múſſen
alſoallerdingsden Anfangmit ZuſammenſeßungeinzelnerTóne machen, Aberſo wie derjenige, der

einerSpracheinihremganzen Umfangemächtigwerden will,es in ſeinenUebungennichtbeymBuch-
ſtabiren,

oder beyder ZuſammenſeßungeinereingeſchränktenAnzahleinzelnerWörterzuPhraſenbe-
wenden laſſendarf,ſondernden Reichthuman Ausdrücken, die mannigfaltigenArten ihrerVerbin-

dungenins Unendiichezu vermehrenſuchenmuß, weil er nur aufdieſeWeiſeinden Stand geſes(
werden fann , dieWörter nachihrenGattungenzu ordnen , ihreVerwoandcſchaften,Ableitungenund

Biegungenkennenzu lernen,und ſodannden geſammtenSprachreichthumfürjedenQweckinsbeſon-
dre anzuwenden;ebſo muß beyder Muſifverfahrenwerden, wenn ſienichtauf>zglbemWege
ſtehenbleiben, ſondernzu ihrerhöchſtenVollkommenheitausgebildetwerden ſoll.Nuk“die allmäh-
licherworbeneUeberſichtihrergeſammtenTheile,ihresganzen Umkrceiſesfann dahinführen, weil

feineinzelnervom GanzenabgeriſſenerTheileinervollklommnerenAusbildungfähigiſt,wennniche
dieúbrigenTheiledurchgegenſeitigeHülfeund Vergleichungenunter einanderzu deſſenBerichtigung
beytragen, und aufdieſeWeiſe die Gründe und Urfachendeutlichmachen,warum nur auf eine

gewiſſeund auffeineandere Weiſedamit verfahrenwerden fann und darf, Es erklärtſichhieraus,
wie es zugeht,daßderjenige,der in einerSpracherichtigund zie:lichzu reden oderzu ſchreiben
weiß,der diehdhernRegelnder RhetorikinihremganzenZuſammenhangund Umfangkennenund
ausúbengelernthat,gewohnlicheinganz andrer Grammatikeriſt,alsderjenige,der ſeinStudium

der SprachebloßaufdiegrammatiſchenRegelneingeſchränkthat,und nur wenigoder gar nichtdar-

úberhinausgegangeniſt,Die wahrenGründe und Urſachender erſtenund einfachſtenZulammens=

ſeßungenerhaltenußerail,in allenKünſtenund WiſſenſchaftenihrevölligeDeutlichkeiterſtin der

hdhernund vielfachernAnwenvung, undwer dieſenichtkennen gelernthat,wird ſelbſtjenerele-
mentariſchenTheilenie volllommenmächtigwerden,

Die FolgeneinerſoeingeſchränkteneinſeitigenBehandlungſindin der Muſikder altenVöl-

ferſehrſichtbargeworden,Die VerhältniſſeihrerFntervallen,diedaraus gebildetenKlanggeſchl-ch-
te und Tonkeitern,kurzdie erſtenElementeder Kunſthaden,ſovielwir aus ihrenhinctertaſſenen
tehrbüchern|chließenkonnen,eineEinrichtungbekommen,dieurſprünglichſoverfehltwar, daßdie
Ausbildungderſelbenumnöglichüber einengewiſſenPunkthinauskommen konnte,auch,wie es die

Erfahrungbewieſenhat, nichtdarüberhinausgekommeniſt,DaherkonntedieMuſikdieſeralten
VölfernieeineſelbſiſtändigeKunſtwerden,ſondernmußteinbeſtändigerVerbindungmit verſchie
denen andern Künſtenbleiben, einUmſtand,den zwareinigeneuere SchriftſtellerfüreinenVorzug

Der
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her altenMuſikhaltenwollen,deraberſowenigeinwirklicherVorzugſeynkann,‘alsman es füreinen
Vorzughaltenwürde,wenn jemandnichtohtieHülfeanderergehen,ſtehen,oderſonſteineHandlungver-
richtenkönnte, Ein Nacurgebrechen, einMangelan eigenenKräftenund Fähigkeitenwar es,aber
keinVorzug.Wenndie altenNationen durchirgendeinenglücklichenZufallaufdieimmer größere
Erweiterungdes UmfangsihrerMuſikgeleitetworden wären,oder wenn ſienur dieGrundſäßeder=
jenigenArt von Muſik,die ſieeinmalhattenund ausúbten, ſorgfältigerunterſuchtund geprüfthât-
cen, ſowúrdenſie,beſondersdieGriechen,denen es an derFähigkeitdazuam wenigſtenfehlte,bald

bewogenworden ſeyn,zu ihrenerſtenElementenwiederzurüc?zu kehren,und ihneneinezweckmä-
ßigere, einerbeſtändigenErweiterungfähigereElnrichtungzugeben.

$. 10,

Mangelan hinlänglichenAusdrúcfenwar der erſteFehler, der aus einerſolhenEinrichtung
entſtand.Die VerhältniſſeihrerJntervallenund Tonleiternwaren ſobeſchaffen, daßſiezwarſuc-
ceſſiv,daßheißtbloßmelodiſchgebrauchtwerden konnten,aber,einigeJntecvallenauëgenommen,
durchausfeinengleichzeitigenGebrauch,feineHarmonienah unſernBegriffenzuließen,Da nun

dergleichzeitigeGebrauchder Tône und Jntervalleneinvorzügliches,man kann ſagendas Haupt-
mittelzurVermehrungund genauen BeſtimmungmuſikaliſcherAusdrückeiſt, ſofolgtdaraus , daß
wo dieſerGebrauchfehlt,wo man ſichbloßmit derſucceſſivenZuſammenſezungder Töne behilft,
dieganze Kunſtnothwendignichtnur in beſtändigerArmuthan Ausdrückenbleiben,ſondernauch
ſelbſtinihrenwenigenAusdrúckenzweydeutigund unbeſtimmtſeynmuß. Der Mangelan innern,
das heißean ſolchenAusdrücken, dieſichſelb�|aus einanderentwickeln,und inſteterBeziehunguti-
ter einanderſtehen, führtnothwendigaufeineandere Art von Ausdrücken, dieman äußerenennen
konnte,weilſiewillkührlicherſind, keinennothwendigenund beſtimmtenZuſammenhang{unterein-
ander haben, und bloßaufäußereSinnlichkeitwirken,folglichden GeiſtſeinesAntheilsberauben,
den er beymGenußderKünſtezu fordernberechtigtiſt.Sie beſtehenin den äußernMitteln,wo-
durchman eineEmpfindungauszudrückenſucht,inbeſondernModiſicationenund Modulationenein-

zelnerTone mit Geberdenoder andern Zeichenverbunden,wodurchſichGefühle,beynochungebil-
detenMenſchen, diekeiner‘zuſammenhängendenVernunft- oder Kunſtſprachefähigſind,zu äußern
pflegen.ObgleichdieſeäußernMitteldes Ausdruckskeineswegeszu verwerfenſind,vielmehrin
Verbindungmit den iunernAusdrúckendieWirkungenderſelbenungemeinverſtärkenhelfen,folg-
lichüberallihregutenDienſtethunkönnen,ſoſindſiedoch,wenn ſiedas Uebergewichtbekommen
und zu häufigan dieStelleder innernAusdrücketreten,einbeſtändigerBeweis von der Armuth
der eigentlichenKunſtſprache,und ſchränkendas mit ihrerhohernAusbildungverbundeneVermöd-
gen, alleArtenderGemüthszuſtändeund Empfindungendes Herzensdarſtellenzu Lönnen,allzu
ſehrein. Die allzugroßeEinſchränkungdieſesVermögensdnrchden zu häufigenGebrauchder er-

wähntenäußernHúlfsmitceldes Aucdruckserzeugraußerder Armuthan ſichſelbſt,nochandereſehr
becrächtlichheNachtheilefürdieKunſt, JeneäußereHülfsmitteldes Ausdrucksſindſammtund fon-
ders das Werk der rohenNatur; das Kind iſtihrerſchonmächtigund bedientſichihrerſeineEm-
pfindungendadurchzu äußern,Aber ebendeßwegenſindſienichtgeſchickt, die feinernGefühle,die
höhernGemüthszuſtändedergebildetenMenſchheitdarzuſtellen, dienichtbloßWerk der Natur ſind,
fondernerſtdieBildungund UebungallerSeelenfträfte,durchBetrachtungenund durchErkennt-
nißdes nochwendigenZuſammenhangsallerunſererPflichtengegen Gott und Menſchenentſtehen
müſſen.Die Kunſtverliertalſo,wenn ſiezu!ſehraufjenenaturlichen,der nochrohenungebilde-
ten MenſchheitangemeſſeneAusdrückeeingeſchränktwird,geradedas allerſchönſteFeldihrerhöchſten

M
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und nüblichſtenDarſtellungen,muß ſichſtetsin den niedernKreiſenhekumdrehen,und durchihr
ewigesEinerleybald allenihrenAnhängernzum Ekel werden. Man kann ſichhierauserklären,
warum ſowohlbeyden GriechenalsRömernder-gebildecereTheildieſerNationenſohäufigúberVerfall,
Ausartungund MißbeauchderKunſiklagte; es war nichteigentlicherVerfalloderMißbrauch,was ih-
nen mißfiel,es war Ueberdrußan dem ewigenEinerley,welchesihnen,ſotkangees nochneu war, ſelbſtgefal-
lenhatte,ſichaberbeydenkenden,beygebildecrenMenſchenunmöglichlangeinAchtungerhaltenkonnte,

$. 11.

DieſerUeberdrußwar indeſſennichtdereinzigeNachtheil,welcherderMuſikdurchdieerwähn-
ten Einſchränkungen, und durchdie Armucthund UnbeſtimmtheitihrerAusdrückezugefügtrourde,
Wennich einGeſchäftverrichte,wenn ichmir eineArt von Kenntnmßoder Bejchiflichkeitzu erwer-

ben ſuche,ſowerde ich,wenn icheinvernúnftigerMenſchbin,michimmer fragen:Wozu ſollmir
das Geſchäft, oder dieKenntnißund Geſchicklichkeirnügen? Jederdenkende Menſchwird unter

ähnlichenVeranlaſſungen, ähnlicheFragenan ſichthun. Wir bewirtendadurch,daßuns ein be-

ſtimmcerZweckunſererHandlungenbeſtändigvor Augenſ{hwebt, und daßwir dadurchin den Stand

gelebtwerden,alles‘beſſerzu verrichten,als wir ſonſtvielleichtgethan,habenwürden,oder häccten
thunfonnen, Wenn unſreVorfahrenbeym Gebrauchund beyder Anwendungder Muſikebenſolche
Sragenanſichgethanhätten,oder wenn man nochin unſernTagenſvagte:„ Wozu*folldieſeMaſik
núben? Was ſollſiebewirten?“würde wohldieſeleereUnterhaltung,dieferunnúge,man kann

ſagen:ſchädlicheZeitverderb, nichtſchonlängſtentwedereinEnde genommen , oder einenbeſtimm-
ten, einennúßlichenZweckbekommen haben? UnſereVorfahrenſcheinendieſeFrageneben ſowes
nigan ſichgethanzuhaben, als ſieunſereZeitgenoſſenan ſichthun;wie könntenſonſtjenenichtbe-
merkthaben, daßeineKunſt,dienicht-denZweckhat,edlereGefühlezu befördern, und aufSitts
lichkeitzu wirken,unmöglichlangein Achtungbleibenkönne? Und wiekönnte es dieſenentgangen
ſeyn, dáßſieaufdem geradeſtenWege ſind, durchdiejeztſoſehreingeriſſeneVernachläſſi..ungalles
Scudiums der Harmonie,durchdiejeßbtifaſtauf allenEuropäiſchenTheaternherrſchendeKlingeleyen
und geſchmactloſeLeyereyenunſ-reſoherrliche,threrNatur nachfowirkſameund núbkicheKunſtwies
der dahinzurückzubringen,wo ſievor mehrerentauſendJahrenwar, wieder in denjenigenarmſelis
gen Zuſtandzu verſegen, aus weichemſiemehrals anderthalbtauſendjährigeBemühungenkaum
zu reiſſenvermochten+

$. 12,

So wiealſo einArztden Zweckhat,durchdieKenntniſſe,welcheer zu erwerbenſucht,Krank-
heitenzu heilen,ſowie der RechtsgelehrteRechtund Gerechtigkeitunter den Menſchenzu handha-
bengedenft,ſowie der Moraliſt,der Naturkündiger,der Hiſtoriter,dieſitclichenPflichtender

Menſchengegeneinander, dieWerke der Schöpfung, dieGeſchichteder Völker und einzelnerMen-

ſchenunterſucht,um allgemeineGlückſeligkeitzu befördern,um dieMenſchyeitzurKenntnißund
Bewunderungder (Soctheitzu führen,um Sitcen, Wiſſenſchaſtenund Künſtealterund neuer Völz
kerfennenzu lernen,und was gutes, nüslichesan ihneniſt,immer weiterzu verbreite;ſoſoll
derKünſtlerebenfallseinenbeſtimmtenZweckhaben, nachdeſſenErreichunger zu ſtrebenhat,Was
fann dießſúreinLweckſeyn? Keinanderer als dieDarſtellungfoicherGefühleund Gemürchszu-
ſtánde,diezur Beförderungder Sittlichkeit,zur ErregungallerTugendendes Herzensund der

nochhóhernGefüßleder Undachegegen die Gotcheiedienenfönnen, „Jiurin dem Beſtrebennach
einem ſolchenZweck,nur in einerfoichenAnwendungwird dieKunikzu einemfeſten.Marmor , an

demſichdieHandeinesKünſtlersverewigenkann> der auchder AchtungderWeiſenwerthiſtund nie
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Ueberdrußerregt.DieſerſoſchoneZweckwurde vön den Griechenund Römern verfehlt,und mußte
beydem eingeſchränktenUmfangihrerMuſik,bey dem Mangelan hinlänglicheninnernAusdrücken

nothwendigverfehltwerden,weil,wieſchongeſagtiſt,nur Reichthumder Kunſtund dieAusbildung
ihrerhöhernEigenſchaftenzur Darſtellungder edlernGefühleund Gemüthszuſtändeführenfönnen.
Sie ſankunter ſolchenUmſtändenſehrbaldzum leerenzweckloſenZeitvertreibherunter,mußte,da
fienichthöherzu ſteigenvermochte,üppigeLeidenſchaftenſchildern,dieFeſtereicherWollúſilinge
nichtſowohlſeyerlicher, alsvielmehrgeräuſchvollermachen, und ſoendlichim Strudeldes allgemei-
nen Sittenverderbniſſesin denHändender Knechteoder gar desliederlichſtenGeſindels*)alledie
unwürdigenGeſtaltenannehmen, in welchenſieuns nichtbloßvon Satyrikern, ſondernauchvon
ernſthaftenWeiſendes Alterthumsbeſchriebenwird. Was ſollten,was konntendieerſtenChriſten
mic einerſolchenMuſikanfangen?Wie konnteſiezurUnterhaltungund zurBeförderungihrerrei-
nen moraliſchenund ihrerfrommen,andächtigenGeſühledienen? Sie mußtenalſoaufeinem an-
dern.Wege zu ihremZweckezu gelangenſuchenund ein richtigesGefühlleiteteſiegeradezur Wahl
einerſolchenMuſikgaccung,dienichtnur fürs-erſteihrenBedürfniſſenentſprach,ſondernaucheiner
immer größernAusbildungfähigwar,

$.13.

DieſeglúckliheWendung war indeſſengewißnichtdieFolgeeinergründlichenUeberlegung3
es läßtſichnichtglauben,daßdieerſtenChriſtenſovieleKenntniſſeinder Muſikgehabthabenſoll
ten,um einſehenzu können,daß dieheidniſcheMuſikſchoninihrenerſtenElementenmit Mängeln
und Gebrechenbehaftetwar, dieallerErweiterungim Wege ſtanden.Dazu würde einſohoher
Grad von Kenntnißdes geſammtenUmfangsder Kunſterforderlichgeweſenſeyn,wie ihnhöchſt
wahrſcheinlichkeinsder alcenVölkergehabthat. Man muß den ganzen KreisallerTheileeiner
KunſtoderWiſſenſchaftdurchwanderthaben, eheman entdeckenkann,in welcheneinzelnenTheilen
dieHinderniſſeder volllommnernAusbildungliegen,und eheman dieNothwendigkeiteinerNúck=

ehr zurſorgfältigernBearbeitungder erſtenElemente, aus welchenſichalleübrigenTheileentwik=
kelnmuſſen,fühlenlerne, Dieſeneue Wendungmußtealſodurh das Zuſammentreffenmehrerer
Umſtändebewirktwerden, und iſtauch,ſovielman theilsaus der Natur der Sache,theilsaus
mancherleyNachrichtenſchließenkann,bloßdadurchbewirktworden,

Q. 14.

Der gegenſeitigeHaß derChriſtenund Heiden, der beydeTheileantrieb,ſichinallenihren
Handlungenvon einanderzu unterſcheiden, nichts,ſelbſtnichtKenncniſſeund Künſtemit einander

gemeinzu haben,ſcheinteineder wirkſamſtenVeranlaſſungendazugeweſenzu ſehn. Man ging
in dieſerErbitterunggegeneinandervielweiter als man geſollthätte,Die Chriſtenbewieſengegen
alles,was von Wiſſenſchaftenund Künſienuncer den Heidengetriebenwurde,wenigſtensdieerſten

« q) Die Ambubajen- Chöre,die nebenihrerMu-
ſiknocheineſehrunldblicheProfeſſ:ontrieben, ſindaus
der zweytenSatyredes Horaz bekannt;und von den

Tibiciniſtetweißman, daßſieſichnichtbloßbeyden
Gôßenopfern, Schmauſereyen,Schauſpielen,Leichen-
begaäugniſſen, ſondernauchbeydenliederlichſtenGeſell-
chaftenin Spiel- und Hurhsuſerngebrauchenließen,
und überhauptihresLebenswegen inſchrübelmRufe

ſtanden.Aus allenNachrichtenzuſammengenommen,
dieÚberdieſenGegenſtandaufuns gekommenſind,ſieht
man, daßdieMuſikzu Rom vog lautergemeinenMus
ſikantenausgeübt'wurde , dieſherbeyihrerMuſikeben
ſowenigeiuenhôhernZweckals dieErgezungund Be-

luſtigungihrerZuhdrervor Augen habenkonntenals
ihndieno< unter uus beſtchendeahnlicheClaſſevon
Muſikernjegehabthat,nochjehabenwird.
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Jahrhundertehindurch, diegrößteVerachtung, und verwarfennichtnur das Unnúse,ſondernauch
zugleichdas Gute,bisſieſichendlich,nachdemſieſichimmec mehrausbreitetenund im Römiſchen
Staat einUebergewichtbekamen,dochbequemten,dieheidniſcheGelehrſamkeitzum Beſtenihrer
Religionzubenugen.Aufder andern SeitewolltendieHeidendenChriſtennichtverſtattren,Wiſs
ſenſchaftenund Künſteauszuüben,um ihnendamit diebeſtenWaffeninihrenbeſtändigenReligions-
ſtreitigfeitenaus den Händenzu winden, Julian,der Adtrünnige,der ſichſovieleMühe gab,
denheidniſchenGottesdienſtaufrechtzuerhalten, oder wo cr ſchoneingegangenwar, wiederherzuſtellen,
und,aus dieſerUrjacheeineifrigerVerfolgerderChriſtengeweſeniſ,untèrſagteihnendurcheinbes
fſondresGeſebßdieErlernungderheidniſchenGelehrſamkeit.Er ſagtenachdem Zeugniſſedes The0-
dorerus: Die Söhneder Galiläerſollenweder inder Dichtkunſtund Beredſamkeit,nochin der

Philoſophieuntérrichtetwerden. Denn wir werden , wie es im Sprichworteheißt,mit unferneigs
nen Flúgelngeſchlagen,indemſieaus den Werken unſererSchriftſtellerWaffennehmenuns zu bes

kriegen.Er ſegtzur RechtfertigungſeinesGeſeßeshinzu: Füruns alleingehörtdieFertigkeit
im Reden,und dieGriechiſcheSprachwiſſenſchaft;euchaber komme eineUngeſchick:ichkeitſichaus-

zudrücken, und einbäuriſchesWeſenzu; eure ganzeWeisheitbeſtehtin dem Worte : Glaube! Ob-

gleichder MuſikkeinebefondreErwähnunggeſchieht, ſoiſtſiedochmit.im Verbote begriffengewe-

fen,weilſieeinenwichtigenTheildes heidniſchen(Götcerdienſtesausmachte,unter die Artes libe-

rales*°)gerechnetwurde,auchwohlden Römern zu der BemerkungchonGeleuenheitgegebenhats
te, wie wirkſamſiezurAusbreitungneuer Religionslehrengebrauchtwerden fonne. Sie mechtein-

deſſenunter den GegenſtändendieſesVerbotsbegriffenſeynoder nicht;dieguteSache hattedennoch
ihrenFortgang,Die Chriſtenkonntenund wolltendieMuſikder Heidennichtgebrauchen; und es

ſeynun aus Erbitterungund Abſcheugeſchehenoder aus der Ueberzeugung, daßſiezuihrenAbſichs
ten völligunbrauchbarſey,wirmúſſenes ihnendanken,daßſieſtenichtangenommen, und aufdie
neuern Zeitenfortgepflanzthaben.DurchdieWiderſpenſtigkeitder erſtenChriſten, diedamals vor-

handeneGattungvon Muſikin ihrengottesdienſtlichenVerſammlungenaufzunehmen, iſtdie ganze
Kunſtgleichſamwiedergeborenworden , hateineganz neue Laufbahnangetreten, und ſichzu einem

Grad von Ausbildungemporgeſchwungen, den ſieaufdem altenWege niehätteerreichenkönnen,von
welchemſiezwar in den neuern Zeitenwiederherunterzu ſinkenanfängt,aberdoh inihrenGrundes
ſâgenzu gutgegründetiſt,alsdaßſiejealleswiederverlierenkonnte,was ſiedurchihreerneuerte
Entwickelunggewonnen hac.

ç, 15,

Wir könnendemnachnichtbloßalswahrſcheinlich,ſondernvölligalsgewißannehmen,daß
derÁbſcheuder Chriſtengegen heidniſcheSicten,Gebräuche,Kenntniſſeund Künſtedem neuern

Europa nusblichgewordeniſ, und daß dadurchnichtbloßdieMuſik,ſondernauchandere Wiſſen-
ſchafteneineganz neue Wendung bekommen haben,wodurchſienachund nachſowohlder allgemeia
nen Xufélärungals überhauptder wahrenmenſchlichenGlückſeligkeitbeförderlichergeroordenſind,
In dieWiſſenſchaftenkam einganz andrer Unterſuchunagsgeiſt,der zwar erſtnacheinervieleJahr-
hundertehindurchdauernden Gährungſichreinigte,ihnenaberauchdafüreinedeſtozweckmäßigere
Richtunggab,und ſiefürdieMenſchheitdeſtobrauchbarerund nüßglich-rmate, Die Muſik gea
wann durchdieEinführungdes einfachenChoralgeſangsihrenernſth«fienund feyerlichenCharakter

10) Beym Aventinus (AunalesBoſorum, Lib,TT. edictotempladeorum aperiréjuſſit:aras deorum in-

Cap. 47.)heißte57 — cum quatuor-annos Caeſar fuif. fſtaurarivictimasqueadmoveri legeveſanxit,ne Chri-
Í:t po:itusxerum, neminemn jaw meiuens, aperte fſtianiartes liberalesprofiterentur,alquediſcerent,
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wieder,den ſieunter den Heidendurcheineverfehlte,falſcheRichtunginihrerAusbildungund

durcheineſchlechteAnwendungderſelbenzum Ausdrucküppiger,niedrigerund unedlerGemüthszus
ſtände,verlorenhatte,Sie mochteindieferihrererneuerten Kindheitſoeingeſchränktund unvoll=

fommen ſeynalsſiewollte,ſowar ſiedochbeſſerals eineausgeartetemit ſovieleninnernGebre-
chenbehaſtete,und gabdochwenigſtensdieHoffnungeinſtaus ihr,wenn dieſeErwartungendurch
Umſtändenur einigerMaßen begünſtigtwürden,einevolllommengeſunde,nüßliche,allerihrer
KräftemächtigeKunſtgebildetzu ſehen,Was ſiedurchdieſeneue Wendung verlor,hattekeinen
Werth;was ſiegewinnenkonnte,verdientemitdergrößtenMühe und Anftrengungerrungenzuwer-

den. Der UmſturzſomancherReicheund Regierunasformen,dieallgemeineVerwirrung,welche
vieteJahrhundertedes MittelaltershindurchfaſtunterallenVölkernherrſchte,ſeßteſiezwar inGes
fahruuter ſovielenZerſtörungenzu erliegen; alleineben die gútigeVorſehung,welcheden umge-

ſtürztenReichenwiederaufhalf,und ihneneineverbeſſerteGeſtaltgab,welchedenVerwüſtungender
Menſchenund derdamit verbundenenBarbareydesmenſchlichenGeiſteseinEndemachenkonnte,konnte
auchſiewieder zu einem neuen teben, zu einerfruchtbarenExiſtenzerwe>en. Wir werden in der

Folgenäherſehen, durchwelcheSchickſaleſieſihwinden mußte,eheſiedas werdenkonnte,was
ſiegewordeniſt,

IT. Bey den Galliern.

$. 16,

UnterdiejenigenVölker,welchezur Zeitder erſtenEntſtehungund Verbreitungderchriſtlichen
Religionſowohldurchih:eKriegemit den Römern, als durchdie BeſchaffenheitihrerReligion,
Sittenund Gebräucheinder Geſchichtemerkwürdiggewordenſind,rechnetman insgemeinalle,wel-
cheCelciſchenUrſprungswaren. Die merkwürdigſtenunter ihnenſinddieGallier,Germanier,
DBritgnniertc, , dieſämmtlichaufdieVerfaſſungdes neuern EuropaeinengroßenEinflußgehabt
haben,folglichauchin einerGeſchichteder Kunſt,deren Beſchaffenheitſoſehrvon der politiſchen

Verfaſſung,von Religion,Sitcenund Gebräuchen, abhângt,nichtgänzlichübergangenwerden
durfen,ObgleichdieNachrichten,beſondersinRückſichtaufihreKenntniſſeund Künſteſehrſpars
ſamanzutreffenund ſehrmangelhaftſind,ſomuß geradedeßwegendas Wenige,was uns in der

erwähncenBeziehungvon ihnenaufbehalteniſt,deſtowichtigerfüruns ſeyn.Der Geſchichtforſcher
muß ſichnichrbegnúgen, den ZuſtandeinerKunſtnur aus ſolchenJahrhundertenkennen zu lernen,
in;welchendieNationenſchonin einenhöhernGrad von Culturübergegangenſind,ſondernauch
aus ſolchea,worin der Sam?°der fünftigenEntwickelungausgeſtreuetworden iſt,DieſerSame
wirdüberallſolcheFrüchtehervorbringen, die!ſeinerurſprünglichenNatux und Beſchaffenheitentz

ſprechen,dieEinwirkungzufälligerNebenumſtändeaufdie Art ſeinerEntwickelungmag ſogroß{ſeyn
alsſiewolle,Wir wollenzuerſtvon dem Zuſtandder Muſikunter den altenGalllernreden,

$. 17,

Es iXhekannt,daßalledieerwähntenVöiker,nichtnur einerley,nehmlihTeltiſchenUrſprungs
waren, ſondernaucheine!ley Religionhatten,Wenigſtenswaren ſiein den weſentlichſtenStücken

derfelbdennichtanders von einanderunterſchieden,als dur Nebengebräuche, dieſichſtetsnachbez
fonder"Lagenin der po!iciſchezVerfaſſung,und durchdie vom Klima entſtandenebelondreLebenss

weiſeverändern. Die Muſikiſtvom Anbeginnder Welt mit den ReligionenallerBo-fer,Deren

Geſchichtewir nur einigerMaßenkennengelernthaben,verbundengereſen,ſowie ſiees nochiff,
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Religionsúbungenſindvon jeherzugleichVolksfeſteund öffentlicheFeyerlichfeitengeweſen, dienie

ohneMuſik,aisKöniginallerFeſtebegangenwerden fonnten. Aus derBeſchaffenheitder Religion
einesVolks läßtſichdaherſtetszuerſtaufden Zuſtandder beydemſelbenüblichenMuſikſchließen.
Die altenGalliervereÿzrtendiehöchſteGottheitunter dem Namen Æſus, und unter dem Bilde ei-

ner Eiche,Sie verehrtenaberauchmehrereUntergottheiten,nehmlichden Jupicer,Mars, Mer-

kur, Apollo2c. unter ebenden Namen, unter welchenſievon den Griechenund Römern verehrt
rourden. NichtminderhattenſieihreGöttinnen,nehmlichdieDiana oder Luna, Juno,,Miner-
va, Venus, Cypbele,von welchendieleßterevorzüglichin der Stadt Aucun verehrtwurde, und

deren Prieſterihrzu Ehrenalleverfchnittengeweſenſeynſollen,auchwahrſcheinlichdieſesUmſtandes
wegen Galli genanntworden ſind.AlledieſeGottheitenwurden unter der Geſtaltvon Bildſäulen,
entwederan oſfenenPlägen,oderin ſogenanntenEichen- Hainenverehrt,

$. 18.

Die vornehmſteGattungihrerPrieſterſinddieſogenanntenDruidengeweſen, welchebeyder
Nationim größtenAnſehenſtanden, und ihreprieſterlichenVerrichtungenfokünſtlichund geſchit
mit weltlichenAngelegenheitenzu verwebenwußten,daß nichtsohneihrenWilien,wenigſtensbis

aufdieZeit, da-Gallienunter RömiſcheBothmäßigkeitgerieth,unternemmen werden konnte. Jul.
Cáfar(debelloGallico.Lib. VI. c. 13.)giebteineausführlicheBeſchreibungihresgroßenAnſe-
hensund Einfluſſesaufalles,was dieNacionanging, Sie waren mit Einem Worte dieHäupter
ihresVolks,ihrePrieſterund Richterund dieeinzigenBewahrerallerKenntniſſeund Künſte,die

zuihrerZeitvorhandengeweſenſind""), Was aberdieſeDruidenbeſondersin muſikaliſcherRúck-
ſichtmerkwürdigmacht,iſ, daßſienichtnur alleihreReligiansgebräucheund Lehreninundurchdring=
lichesGeheimnißeinhüllten, ſondernes auh zum beſtändigenGrundſaßmachten,nichtdas mindeſte
von ihrenGeſeßen,von ihrerGelehrſamkeitoderGeſchichteſchriftlichzu verfaſſen,ſondernalles

11) Wer nôhervon dieſenDruiden unterrichtetzu

ſeynwünſcht,kann ſeineWißbegierdeam beſtenaus

folgendenSchriſtenbefriedigen:

Foan,Picaydi, de priſcaCeltopaedia,five de admi-

randa priſcorumGallorumdoctrina Lib. V. Pariſ,

1556.4.
PetriRami de moribus veterum Gällorum liber.

ril.1559. 8,

StephaniForycatuli, de Gallorum Imperioet Philoſo-

phiaLibri Vil, Pariſ. 1579. 4.

Pa-

FaniCatcliiFreyPhiloſophiaDruidum, Paris i640,
8. :

Thom, SmithSyntagmade Druidum moribus et inſti-

 tutis,Londini 1644. 8.
|

EfaiaePuffendorfiDisſertatiode Druidibus, Lipf.
IO. 4,

0. Bric.ScharfuiMeletema hiſtoricum de Gallorum

Dezuidis.COhne Jahrszaßl.)
Em, Dikinſonde origineDruidum. Francof.1570,

8g.(In deſſenWerk : DelphiPhaenizantes.)
Caeſ,Egaſſide BoulayHiſtoria veterum Academiarum

GalliaeDruidicarum. Pariſ.1665.fol. (Jndeſſen

Hiſt.Acad. Pariſ)
UlyiciObrechti Exercitatio de PhiloſophiaCeltica.Ar-

gentor. 1676.4.
PetriLagerloeſfaDisput.de Druidibus. Upfal.1689.8.
Cony. Sam. SchurzfleiſciiInititutaDruidum. Witte-

berg.1097.4.
A ſpecimenof the CriticalHistoryof the CelticRe-

ligionand Learning: containingan account ofthe
Druids , or the Priefts and judges;of the Zaids,
or the Diviners and Phyücians; and of the Bords,
or the Poets an Heraids of the ancient Gauls,Bri-
tons» Iriſhand Scots. Lond, 1726.

La religionde Gaulois tiréedes,pluspures ſources de

l'antiquité.Par le R. P. Dom - - - ReligieuxBe-
nedictin de la Congregationde S, Maur. à Paris

1727. T. LIL 4.

Foan.Georg.FrickiiDisſertatiode Druidisacciden-
talium populorumPhilofſophis.-Ulmae 1731.4.
Die neuernWerke überallgemeineWeltgeſchichteder

WiſſenſchaftenenthaltenebenfallsvieleNachrichtenüber
dieſeMarerie,
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durchkleineGedichteund Geſänge,-die auswendiggelerntund unrer gehörigenbeſtimmtenVeran«
laſſungengeſungenwerden mußten, fortpflanzten.AlleDruiden,die in einerſehrengenVerbin-
dungmit einander, unter einem gemeinſchaftlichenOberhaupte,welchesder Oberdruidewar , ſians
den,waren gezwungen, dieſeGeſängeauswendigzu lernen. ZurZeitdes Jul.Câfarmüſſenſie
ſchonin großerAnzahlvorhandengeweſenfeyn,denn er ſagtausdrücklih,daßmancheDruiden
zwanzigJahregebrauchthaben,eheſiedamit zu Stande kommen konnten"?),

$. 19.

Nächſtden Druidenwaren dieBarden deyden altenGalliernin großemAnſehen.Sie,die
_Vatesund Lubages waren aber dennochden Druidenfountergeordnet,daß ſieohnederen Ein-
willigungoder Erlaubnißnicheszu thun vermochten.Das AmedieſerBarden, von welchem ſie
auch.nachden ZeugniſſenmehrererSchriftſtellerihrenNamen bekomzienzu habenſcheinen, beſtand
darin , daßſiedas 210bihrerHeldenbeſingen,und: ihreGeſängemit muſikaliſchenFnſirumenten
begleitenmußten"?), JhreGeſängewurden ſehrhochgeachtet,und wer das Glück hatte,zum
Gegenſtandderſelbengemachtund daringecühmtzu werden , glaubteſeinAndenkendadurchverewigt
Sie begleitetenauchdieGalliſcheaKriegsheeremit ihrenGeſängen,um ihnendadur<hMuth und

Unerſchrockenheit,ſowie auchUebe zurFrevheitund Vérachtungdes Todes einzuflößen,JhreMache
und ihrAnſehenbeyden Krieg8heerenwar ſogroß,daßſienah dem BerichteDiodors von Sici=

lien(Lib.V, 31.)im Stand waren, zwey ſchonvölligzum AngriffgerúſteteA: meen wieder aus

einanderzu bringen,wenn ſie ſichzwiſchendieſelbenwarfen,und beſänftigendeGeſängeanſtimm-
ten. Wennſie es aberfürgut befanden, oder durchdieDruiden dazuangewieſenwaren, das Treffen
der Armeen zuzulaſſen, ſomachtenſiewährenddem Gefechtein großesGeſchrey,bisweilenalsein

Zeichendes Sieges,bisweiienaberauchals einZeichender Gefahr, worin ſichihreParteybefand,
DieſeTheilnahmean den KriegenihrerNationſebteſiein den Stand,dieLapferkeitoder Feigher=
zigkeiteinesjedenzu bemerfenund ſodanndurchihreGeſängedieeinenzu rúhmenund zu preiſen,
die andern aberzu tadelnund dem allgemeinenHohnPreiszugeben,

$. 290.

So unparteyiſchdieſeBarden ihrLob und ihrenTadel abervielleichtlangeZeithindurchnach
Verdienſtertheilenmochten, ſoſcheinenſiedochinder Folgeder Zeitausgeartet,und wahrſcheina
lichdurchBeſtechungenoder andre Mitteldahingebrachtworden zu ſeyn,ihreLobgeſängefürUn-
würdige, ſowie ihreSpottliederfürUnſchuldigezu mißbrauchen,Wenigſtenslefenwir beyeini-

12)De bellaGallico,Lib. VI. c. 14. Magnum ibi duliscantitarunt, Amnuan, Marcellini Lib. XV. 25.
numerum verfunumediſcere dicuntur. Itaquenonnulli
anuos vicenos in diſciplinapermanent; neque fas

eſſeexiſtumant, ea litterismandare, quum in reliquis
fere rebus, publicisprivatisquerationibus ¿Graec1s)
litterisutantur. 1d mibi duabus de cauíiisinftituifle

videntur; quodneque in vuigusdiſcipliname�erri

velint;neque gos. quidiſcunt,fitterisconfiſos,mi-
nus memoriae ſtudece. Quod fere plerisqueaccidit,
ut praelidiolitterarum diligentiamin perdiſcendo,ac

memoriam remittant.

13) Et Bardi quidemfortîíavirorum iPuſtriumfac-
ta hecoiciscompoûtaverlibuscum dulcibuslyraemo-

Diodor von Sicilienſagtungefährdas nehmlichevon
ihnen:Sunt etiam apud eos melici poetae,quos Bar-

dos nominant. Hi ad inſtrumentaquaecdamlyrisfimi-
lia,horum laudes, iJlorumvituperationesdecantant.
Lib. V 31. Quant aux Bardes,üs chantoient au fon

de la Lyre, ou autre isftrument de Muſique,les
faitsdes vaillantshommes mis en vers heroigques:et

donnerent celleautoritéà lapoeſie,qu’aucunspoëtes
ſe mettans entre deux armées , maintes foisappaiſe-
rent la fureur des gendarmesprets à choqueretc
Fauchet Antiquit.Gauloiſes,Lib.1, Chap.4.



66 AllgemeineGeſchichtedet Muſik.

gen altenSchriftſtellern, beſondersaberbeymAthenäus,,daßſieim AnfangdesdrittenJahrhun-
derts nachChriſtoſchonſolchenHerrenoder Königenvorzüglichzugethan-waren,dieihnenWohl-
thatenerwieſen,oderſiezuihrenTiſchgeſellſchaſternmachten.An dieſeverſchwendetenſieallesLobin
ihrenGeſängen,ſowiehingegendieFeindedieſerihrerWohlthäter, ſiemochtenes verdienenoder
nicht, ihrenbitterſtenLäſterungenausgeſeßtwaren *), DieſeAusartungzog den Barden nachund
nachimmer mehrVerachtungzu,ſowieſieauchaus dieſerUrſacheParaſiten(Schmaroßer,Schmeichs
ler,Tellerle>er)genanntworden zu ſeynſcheinen, dieman mit den RömiſchenScurris(einerArt von

Poſſenreiſſern,,denneuern Hofnarrennichtunähnlich)vergleichenkann, dieebanfallswie dieBarden
mit in den Kriegzogen, und dieSoldatendurchallerleySpäßezu beluſtigenſuchten,Was das

von ihnenertheilte‘obnah dem Plautusim Truculencus:

Non placetquem Scurraelaudant,manipularesmuſfitant.

galt, das werdenauchum dieſeZeitdieLobgeſängederBarden gegoltenhaben,EinigeSchriftſteller
glaubenindeſſen,daßunter dieſenparteyiſchenSängern,nichtdieeigentlichenBarden zuverſtehenſind,
weilman ſonſtdieGeringſchäßungderſelbennichtmit der von den Barden ſolangegenoſſenenAchs-
tung, wovon auchſpätereZeugniſſevorhandenſind, würdereimen können, Man hältvielmehrda-

fúr, daßdiemit dem Namen ParaſitenbezeichnetenSängereineArt von Unterbarden, eineArt

von Bedientenoder Solduren geweſenſind,diein dieDienſtegewiſſerEdelleuteoder Felvherrn
traten,und derenAmé eswar, inGedichten,welchedieeigentlihenBarden-verfertigthatten, das

(obihrerHerrenöffentlichvor dem Volkeabzuſingen.Wäre dießgegründet,ſowürdedadurchauch
diejenigeMeinungeinigeWahrſcheinlichkeiterhalten,daßdieBarden überhauptnichtſowohldie
Sängerder Gallier, alsvielmehreineArc von Geſchichtſchreibernwaren, diedieBegebenheiten
derNationpoetiſchverfaſſeten,

und dem VolkedurchihreGeſängenur ſovieldavon bekanntwer

den ließen,als dieDruiden,dieſowohlüber gottesdienſilichealsbürgerlicheAngelegenheitendie

Oberaufſichthatten,fürzuträglichhielcen,MachdieſerMeinunzgſollendieVates und Luvates

diejenigenPerſonengeweſenſeyn, welcheeigentlichdievon den Barden nur componirtenMelodien
und Gedichteabſingenmußten, und dievon ven Großenund ReicheninihrenHäuſernaufgenom-
men wurden ,

um ihreThatenvon ihnenbeſingenzu laſſen.

Ô. 21,

ObgleichdieſeUmſtändeder vielenNachrichtenungeachtet, dieuns davonhinterlaſſenſind,den-

nochnichtvölligdeutlichund befriedigendaus einandergeſeßtwerden fonnen, ſdsfiehtman dochwe=

nigſtensſo-vielmit Gewißheitaus dem, was bisherbeygebrachtwordeniſt,daßdiealtenGallier,
die Vorfahrender jeßigenFranzoſen,eineLTationalmuſikgehabthaben,diegeradeſowie die

(GriechiſcheMuſikmitderReligionund Staatskunſtverbundenwar. DieſeVerbindungderGallis

ſchenMuſikmitderReligionund Scaatsfunſtſcheintdeſtogenauerund engergeweſenzu ſeyn,da
diePerſonen,welcheſieausſchließendausubten, in einerArt von Prieſterordenſtanden,der ſich
unter Anführungder Druiden,wie wir obengeſehenhaben,inallegottesdienſtlicheund bürgerliche
Angelegenheitender Nation einzuſchleichenwußte,ſodaßder geſammteunter ſichverbundeneOrden
es nachund na<hdahinbrachte,einefaſtvölliguneingeſchränkteOberherrſchaftan ſi<zu
reißen.

$,22,

14)PoſidoniusapudAthenacum Lib,IF. ap. 13. de CocnaCeliavum,
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$. 22,

Da dieeigentlichenDichterund Tonkünſtler,odervielniehrComponiſtenderNation,nehmlich
dieBarden,mic den Druidennur einenKörperausmachten, ihreGedichteund Compoſitionenfolg-
lichden Abſichtendes ganzen Ordensunterworfenwaren, ünd ihnenbeförderlichſeynmußten, ſoläßt
ſichleichtſchließen, daßdie Vollkommenheitder‘Muſikunter foeingeſchränktenUmſtändennicht
großgeweſenſeynfann. Wer nieſagendarf,was er will,ſondernnur vas ihmvorgeſchriebenund

gewiſſenAbſichtenſeinerObern angemeſſeniſt,wird nie weder inſeinerRede nochin ſeinerSchreib-
art diejenigeArc voa Vollkommenheiterreichen,die er beyfreyerEntwickelungund Uebungſeiner
Gedankenhâtteerreichenfonnen, Eben ſoin der Muki. Michebloßder Geiſtund Charakterder

Melodien leidetdurcheinenfolchenZwang,ſondernauchdiebloßte<niſcheZuſammenſeßzungder

Tóne, diegewißin den Umſtänden,worin ſichdieBarden befandeu, beywelchenman auchdie
KunſtMelodien:aufzuſhreibennoc nichtkannte,ſehrroh,unbiegſamund unausgebildecgeweſenfeynmuß. Ammianus Marcellinus ſpxichtzwar von den dulciburlyraemodulis,womit dieBar-
den ihrenGeſangbegleitethabenſollen;es wirdabermit dieſendulcibusmodulis wahrſcheinlicheben
ſobeſchaffengeweſenſeyn,wie mit den Ferfibusheroicir,inwelchendieHeldenthatenver Gallier

nachſeinerAngabeabgefaßtſeynſollten,von welchenaberValeſïus
i

in ſeinenAnmerkungenzum.
Marcellinſagt:Non videtur

j

probabile> Bardos hexametris verſibus ceciniſſe. MNequeid ve-

terum quisquamſcripfit.Itaqueid admenſus de fuo videtur nofterMarcellinus. Nifi fortehe--

roicos verſus appellayitquibusheroum praeclarefactacanebantur a Bardis,non autem hexa-

metros. *
$, 23,

Aus.derangegebnengenauen Verbindungder Muſik“mitder Religionund Staatskunſtläßé
ſichchließen, daß derGebrauchund dieAnwendungderſelbenbeyden Galliernſehrmannigfaltig
geweſenſeynmüſſe.Nach den vorhandenenZeugniſſenläßtſichauchin der ThacfaſtkeineAnge-
legenheisſowohldes häuslichenund öffentlichenbürgerlichenLebens,als der zu

d

den Gottesverehrun=-
gengehörigenDingedenfeir,beywelchernichtMuſikgebrauchtworden wäre. Bey ihrenM enſchen-
und Thier« Opfern,beyihrenúbrigenhauslichenund öffentlichenFeſten,wurde überallMuſikge-
braucht,und ſogarihreGeſcßeund ihrewiſſenſchafclicheKenntniſſewaren inGeſängeverfaßt.Doch
iſtvon allenden Geſängen, diebeyſoverſchiedenenGelegenheitengebrauchtworden ſind,und die

auchunter ſichnachVeranlaſſing ihrerBeſtimmungverſchiedengeweſenfeynwerden-,nichtsauf
uns gekommen,ſodaßwir von der innern.BeſchaffenheitdieferMuſikund von dem etwanigen
WerthederſelbendurchausaufbeineandereArturtheilentonnen,alsnachMuthmaßungen, zu wel

chenuns theilseinigeeinzelne,nichégenugbeſtimmteWorce ältererSchriftſteller, theilsdas, was

wir von dén übrigenKenntniſſen,Künſten,Sitten,Gebräuchen,Tugendenoder Uncugendender
Gallierwiſſen,wenigſtenseinigerMaßenberechcigenkann.

C. 24.

ZurBeurtheilungihresGeſangsiſtvielleichtdas wenige,was wirnochvonihrerSprachewiſſen,
nichtganzunnus,Da diefeSpracheurſprünglichdieCeltiſchewar, dienochinunſernTagenvon den Wal-

liſernobgleichvermiſchtund verändertgeredetwird,wiediebeſtenneuernAlterthumsforfiherunterden Eng-
ländernbewieſenhaben,undeinejedeSpracheetwas von ihrerBeſchaffenheitin dieArtdesGejangscia

ner Nacionúbertrâgt, ſoiſtzwar aus dieſemUmſtandekeinvölligſicherer,aberdochwenigſtenseineben

ſowahrſcheinlicherSchlußzumachen,alsman ihnausneuern,freylichungleichbekannternSprachen
MN
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machenfann. So wie eineSprache,worin vieleNaſentóneherrſchen,dieiaihrerVerbindung
mit dem Geſangdem Tone der Stimme keinenfrcyenAusgangverſtatten,unmöglichaufeinen ſ<{d-
nen, reinen, freytonendenGeſangließen(láßt,ſofann auchbeyeinerſolhenSprache, deren

Wörtervollvon Doppellauten,und aufeinandergehäuftenhartenConſonantenſind,beyderen
AusſprachedieOrganeſtetsſolcheBewegungenund Kichtungenannehmenmúſſen,diedem reinen

Ton der Stimme ungünſtigſind,nichtdaraufgeſchloſſènwerden. Wenn dieUeberbleibfelder:alcen

GalliſchenSprachevon der Art ſind,wieſievon den Alterthumsforſchernangegebenwerden, und wie

man nochSpuren davon bey den Walliſernfindet, die in ihremKlangeſowohlmit der altenDeut-

ſchenSprache(linguaTheodiſca)als mit dem heutigenPatoiseinigerſúdlihenGegendenDeutſch-
lands und der Schweig,befondersabermic der Sprachevon MNieder-*BretagneeinegroßeAehnlich-
keithaben,folgüchvollvon breiten,den Mund verzerrendenTonen und hartenConfonantenſowohl
in der Micceals am Endeder Wörterſind,ſokann der Wohlklangdeſſelbenunmöglichdem Wohl
flangdes Geſangsgünſtigund beförderlichgeweſenſeyn.

$e 25.

DieſeMeinungbeſtätigtſichauchdurchBeugniſſe.
Dioder von Siciliennennt ihreStimme

grobtdnendund rauh*), Wenn Uvios Lib. 21.)erzählt,wie ſiegegen den Hannibalgefochten
haben,ſoſprichter von. ihremGeheulund GeſangnachthrerArt,wobey ſieihreSchiideund
Schwerreúberden.Kopf hinund hërſchwangen.Seine Worte ſind:- Galli occurſäntin ripam
cum variisululatibus, cantuquemorisſui,quatientesſcuta:ſupercapita,vibrantquetela,“ Po-
lybiusin ſeinerBeſchreibungder Shiachtdes A. mil1us.gegen dieGalliernennc das Geheul-und
Geſchreytürchreclich, welch?sdieganzeGalliſcheArmee zugleicherhod,ſoerfchre>lihund unglaub-
lich,daßnichtblo dieStimmon der Menſchenund dieKriegstrompeten, ſonderndieganze umlte-

gendeGegendzu.ertdnengeſchienenhabe;„ Terribiliserat. claflicorumſonitus,cum quibusfimul
omnis Gallorum multitudo tantum clamorem ululatumgqueattollebat,.ut incredilisvociferatioau-

diretur,nec tubae ſolum.militesque,verum etiam circumflantiaomnia loca vocem emitterevi-

derentur..“(Lib.IL).Agacth!asaus dem ſechſtenJahrhunde:t nachChriſto,der dieGeſchichtedes

Procopiusfortgeſegthat,und dieGallierfannte,als fieſchonden chriſtlichenGlauben angenom-
men haccen,fagtvon ihrenSitten.und ſonſtigenEigenſchaftenvielGutes, und hältdafür, es ſeyun.
terihnenund ſeinerNation (erwar einGrieche)wenigUnterſchied,ausgenommen in.der Srim-
me und Sprache*°), UeberhauptſtimmendiemeiſtenGriechiſchenund RömiſchenSchriftſtellermit

einanderdarínüberein, “daßdie Stimme und Soracheder alten Celtenund Gallierden hóchſten
Grad von Rauhi«akeitgehabthabe,und daßes ſhongenug gewejenſey, einen von ihnennur ſpre-
chenzu hören, um aufihrenaturlicheWildheitſchließenzu.können. Andere Nationen konntenihre
Wörter wederausſprechen, noch.mit ihrenBuchſtabenſchreiben,Der KaiſerJulianusverglich
ſiemit dem Krächzender Raben oder mit dem. Heheu!irgendeineswilden Thieres,womit er auch
dieGeſängeder altenDeutſchenBarden verglichen.hat*7)..Wenn man auchannehmenwollte, daß
es mic dieſerSprachevielleichtſobeſchaffengeweſenſennfonne,wie mit den heutigenSprachender
Polen,Ruſſen2c. dieebenfallsſovollvon harten.Milaucern ſind,daßulemandalsPolenund Ruſ-

15)Topfterribiliſunt adſpectiu,.vocemque.edunt gra- veilleuſementcourtoiset- civils;n’ayants rienqui les

viſonamet horv:ndaurproyſus,Bibl.hiſtor.Lib. V 31. rende differensdenous, que leursbabiliemens étran-

16, Ls ſontChreti2ns, et ſurtous autres delameil- ges, ctle ſonde lzurvox etpavole.Fauchet,Antiguit,
leuce creance. Et combien qu’ilsſoient barbarcs, fi Gauloiſes,Liv. ILT ‘ag. $0.

ſemblent-1isau reſte de tres-bounes moeurs, -et mnmer-- 17) S. AntiochicusſiveMiſopogon,.Lib,LIT;
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ſenſieausſprechenkönnen, dieaberdeſſenungeachtetin dem.Munde.ſelbim Geſangederſelbenſehr
ſanftund-angenehmklingen;ſoſtehedochdieſemallender Umſtandſehrim Wege,daßdieGriechen
und Römer die Spracheder Galliernichtaus Schriftengekannt,ſondernſieſelbgehört,folglich
ihrenWohl- oder Uebelflangnichtnah den aufgehäuftenBuchſtaben,ſondernnah ihrerWirkung
aufsOdrbeurtheiſthaben.Wenigſtenskommen uns dieSzrachender Ruſſen,Polen2c. nur ſo
langeharéund unſangbarvor, als wir ſiebloßaus Schriftenkennen;ſobald wir dieſeNationen
ſelbſtreden oder in ihrenSprachenſingenhören,werden wir ſogleiheinesandern úberzeuget.Da

alſoden Schrifcſtellern, welchedieCeltiſcheund GalliſcheSprachefürſohartund rauherflären,ihre
Bekanntſchaftinitderſelbennichtaus Schriftenzugekommenwan, da ſieſienah dem Gehörebes
urtheilenfonnten,ſofönnenwir es fürhöchſtwahrſcheinlichhalten,daßihrUrtheilüberdieſelbege-
gründetiſt,NochmehrBeſtätigungerhältdieſeSachedur den Umſtand, daßſelbſtin ſpätern
Zeiten,nachdemdieGallierzum Chriſtenthumübergegangenwaren , ihrerSpracheund ihremGe-
ſangenoh immer dienevmlichenVorwürfegemachtworden, WLekehard(inivita B. Notkeri Bal-

buli,beymGoldaſt,Lom. I.pag.353. rer. Allemanicar.)machtuns eineBeſchreibungvon ihrer
Stimme und von ihremGeſang,diebeynahekeinenZroeifelan der völligenWahrheitübrigläßt.
ZurZeitdes Papes GregoriusM., ſagter, hattendie Gallierund DeutſchenſchrofcGelegen-
heitden RömiſchenGeſangzu erlernen,aber unter allenVölkern von Europawaren ſieam wenig=
ſteaim Stande ihnin ſeinerReinigkeitzu begreifen, es ſeynun daßſieaus Leichtſinnimmer etwas

von dem ihrigeadazumiſchten, oder daß ihrenaturlicheWildheitſiedaran hinderte.Jhrerohen,
wie Donner brúüilendenStimmen waren keinerſanftenModulation fähig,weildie Grobheicihrer
KehlendiejenigenBiegungen, welcheeinefeineMelodie fordert,nichtzuließen,ſodaßihrewi-
derſpenſtigenStimmen -nur ſolcheTone hervorbrachten, die dem Knarren einesvon einerAnhöhe
herunterrollendentaſtwagensähnlichſind,und die,anſtattdieHerzender Zuhörerzu rühren,ſie
vielmehrbeunruhigen"),Alsdaherderheil.Auguſtinus,derApoſtelder Engländer, aufſeinerBe-
fehrungsreiſenah BritaniendurchGallienreiſete(imJahr597-)fander zwar verſchiedeneRömiſcle
Cantoren,welchedie Gallierim RömiſchenGeſangeunterrichteten; ſobaldaber dieſeLehrergeſtor-
ben waren , vergaßenihreSchüleralles wieder,wasſie von ihnengelernthatten,und fehrtenzuih-
rer barbariſchenSingartzurú>. AuchdiejenigenbeydenSänger,welchederPapſtVitalianus
in der Mitte des ſiebendenJahrhundertsnachEnglandſchi>te,mit Namen Johannund Theodor,
um daſelbſtden Kirchengeſangzu verbeſſern, gabenſich(beſondersaber Johann)vieleMühe auf
ihrerDurchreiſeden Gallierneinen ſanfternund harmoniſchernGeſangnah RömiſcherArt beyzu-
bringen;alleinſobald die aufsneue unterrichtetenGalliſhenSängergeſtorbenwaren , verfielder

18)Cap.VIIL Hujus ergo modularionisdulcedi-
nem (cóiſtvom GegorianiſchenGeſangdie Rede) in-

ter aliasEuropaegentes Germani ſecuGalli.fiveAla-

imanni diſcerecrebrogquerediſcerepotuerunt. Incor-

ruptam vero tam levitateanimi, gna nonnulla de pro-

prioGregorianiscantibus miſcuerunt,quam feritate

quoquenaturaliminimefervare,Alpinafiquidemcor-

pora vocum ſuarum tonitruisaltiſoneperſtrepentina
ſusceptacmodulationisdulcedinem proprienon re(ful-
tant, quiabibuli gutturisbarbara grotlitasdum in-

flexionibus et repercuſfionibuset diaphoniarum
dyplithongismitem nititur edere cantilenam,na-

turali,quodam fragorequaſiplauftraper gradus
confuſe ſonantiarigidasvoces jactat,ficqueaudienti-
uin quos mulcere debuerant , talesexaſperandoma-
gisac obſtrependoconturbant. Ejusmodigeas ſifor-
ſan deſunt bona naturalia,vel finolunt an non poſ-
ſunt bonum modum adipiſciſtatimdeſpiciunt,et in-

ciduntinillamſententiam : Stulticontemnunt ſapientige
doctyinani,etcumhúüntincompoſitimoribus et incompta
voce, magiſtritamen et rectorespropteralicuius,quam
ſibiarrogant,religionisintuitum voluntvideri,etſolum-
modoipfinon percipiunt,verum etiam aliosimpediunt
ne percipiantmodulaminis dulcedinemet intellectus,
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úbrigeTheilder Nation abermalsinſeineihmangeborneunangenehmeArt von Geſangzurü>"Y,
Da nun der GregorianiſcheGeſang,der nah unſernBegriffenſoeinfachwie unſernochjeztge-
brâäuchlicheKirchengeſangwar, dèn GalliernſchoufogroßeMühe machte,und von ihnenſooftge-
lerntund wieder erlerntwurde, was fureinenBegriffmüſſenwir uns vollendsvon ihrernNational-
ge‘angmachen? Ware dieſerfúnſtlicheroder ſchönergeweſen,ſohâcceihnender Gregorianiſche
nichtſchwerwerden fönnen, weil"wer das Schwererefann,das LeichterenichterſtmirMühe zu
lernenbraucht,Wir können uns daheraus allem zuſammengenommen, aus. dem Mißflangund
de- HârteihrerSprache,aus der Rauhigkeit,Grobheitund WiderſpenſtigkeitihrerKehlen,und
aus den Zeugniſſenvon ihrerUnfähigkeitzur Erlernungeinesſoelufachenund leichrenGeſangs, wie

der Gregortaniſchewar, feineandereVorſtellungvon ihremMationalgeſangmachen,alsdaß er in

einem roildeù, ungeordnetenGeſchreybeſtanden.habenmúſſe,weil er ſonſtden Römern. und Grie-

chern, die zwar ebenfallsnochfeinenhohenGrad von Vollkommenheitdarinerreicht,aber doch

geordneteTonartennachihrer.Art,und daraus gebildeteMelodien nebſtverſchiedenenMucteln des

áußernAusdrucêshatten,unmoglichſo abſcheulichhâtrevorkommen fónnen. Was es fürMúhe
gekoſtechabenmüſſedieGalliervon ihremwilden Nacionalgeſangabzubringen,und wie langees
dauerte, eheſienah endlicherErlernungdes RômiſchenKirchengeſangseinwenigdarüberhinausge-
brachtwerden fonnten, ſiehtman aus dem Umſtande,daßnachderErzählungdes GregoriusTu-
ronenſjsnochim Jahre585.alsſicheben.der genannteGuegoriusam Hofedes KönigaGuntram
zu Orleansbefand,feineaudereHofmuſikvorhandenwar, als die,welchevon-den Geiſtichenin
der Kircheaebraucht.wurde. Guntram bat nehmlichden Biſchofbeyder Mittagsmahlzeit, das

Gradualevon eben dem. Diakonus,der es in der Frúhmeſſegeſungenhatte,wiederhoienzu. laſſen;
und alsdiefigeſchehenwar ,

bacihnder Königferner,dießnehmlicheGraduaievonallen ſeinenGeiſt-
lichenund Prieſternim Choreſingenzu laſſen*). Der Biſchefgehorchtedem Befehl.des Königs,
und ſeinegeiſtlichenSängermachtenes ſogut,alsſiekonnten. DaherbehauptetaucheinFranzd-
ſiſcherSchriftſteller,daßüberhauptvor der Erricheungder FränkiſchenMonarchie,und ſelbſtnoch
wäyrendder Regierung.des erſtenföniglichenStammes, auchſogarunter den zum chriſtlichenGlau-

ben:úbergegangenenGalliernund Fianfen,noch an feinen ert:äglitenGefangzu denfengeweſen
ſey, und daß erſtſpäterhin-dieKönigeihndurchAnlegungihrerHoffapellenallmählichhaben,er-
träglichermachenund verbreitenmüſſen*)..
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Der Anfangund dieallmählicheVerbeſſerungder GalliſchenMuſiküberhaupt,ſowie insbeſon-
dre des Kirchengeſangsläßtfichdemnach erſtvon den Zeitendes Clodovdus oder Klodroig,der
nacheinergewonnenen Schlachtbey Jülphengegen dieAlemannier im Jahr496.einChriſtwurde,
und ſichvon. nun: an dieVerſchönerungdes chuiſilichenGoctendienſtesſehrangelegenſeynließ,her-

19)Ibid. cap. VIIL

20 ‘Intereajam medio prandiiperacto,jubet rex

ut diaconum noftrum,. qui ante diem ad Miſas

pſalimumreſponſoriumdixerat,canerejuberem: Quo

canente, jubet-iterummihi. ut omnes Sacerdotes,qui
aderant, per meam commonitionem ,. datisex oíhcio

io fingulis.clericis,coram Regejuberenturcantare,

Per me enim ſecundum BegisImperiumadmoniti,quis-

que-utpotuit.in regispraeſentiapfalmumreíponſo-

rium decantayit.S GregovüEpiſc.Taronenſ.Hifto-
ria fyrancoyr,Lib. VHI. 3.

21. Le chant de toutes les egliſesdes Gaules „. avant

lapremiererace de nos Roys, et meme ſous.leurreg?
ne, etoit fortrude et desagreabieà l'oreille.Hiñto-
ireeccleſ.d: la Cour,ou lts antiquites-et vecheyches:dè la

Chappelleet Ovatoivedu Roy de France,depuisClouisL.
jusgqu'’ànotre tems. Par Guillaume du Peyrat.A- Pa-
ris1045.Eol,.
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leiten,Die erſteSorgediefeserſtenchriſtlichenKönigsder Franzoſen,nachdenier vom h.Kemt-

guisgetauft,und zurVerſchönerungdes Gotcesdienſtesermahntwar, bejranddarineinenMann:

irgendwoaufzutreiben,der die Muſikin ſeiverHofkapellegehdrigeinrichten,und ſeineFranken
darinunterweiſenkönnte. Er ſchriebdaheran. den KönigTheodorichin.Jralien, und batihnins

ſtändig,ihmdenbeſtenTonkünſtlerzu ſchien„ den er in jeinenStaaten nur findenkönnte,Bo0oe-
thiusbekam von Theodorichden AuſtrageinenſolchenTonkünſtleraufzuſuchen,Sowohlderjenige
Brief,worin Theodorichdem BocrhiusdießGeſchäftauftrug,als auchdas Antwortsſchreiben
des Thcodorichan den Klodroigſinduns vom Caſſtodoraufbehaltenworden ,„ und diezurSa-

e gehörigenStellendaraus verdienenhiercingerüftzu werden, Dererſtean denDoerhiusiſk
der 4oſteim.zweytenBuch der CaſſiodoriſchenSammlung.

„ Boethio Patricio ThevdericusRex,

„De Acharoedo mittendo Beg1 Francorum.

„Cum Rex Francorum, conviviinoftrifamapellectus,a nobis Citfaroedum magnispreci
y
bus expetuſlet,ſola ratione complendumellepromiúmus,quodte eruditionismufſicaepert
„tumnoveramusS., Adjacetenim vobis,doctum eligere,quidiſciplinanyipſamiin. arduo

p.eollocatam,potuiflisattingere,“
;

Das úbrigedes.Briefeshandeltvon derWirkungder M"ſik,von den fünfTonarter,nehm=
lichder Doriſchen,Phrygiſchen,Acoliſchen,Jaſtiſchenund tydiſchèn,von den funfzehnModis,votet

der Octave,vom Orpheus,vom Amphion,vom Mufäus,.von derYnſtrumentalmuſik, von der na-

túrlichenoder Vocalmuſik, vom Redner„ von zwey Gattungendes Metrums, vom Syrenengeſang,.
von der Borſichtdes Ulyſſes,vom PſlterDavids,von der DavidiſchenMuſik,womit er den

Saul von ſeinemDâmon befreyethat,vom Namen chorda muſica,von derKraftderHarmonie,
von der Vergleichungder Cytherund Laute,von derErfindungder tyrevom Merkur, von- derHars
monie der Himmel,und vom UngrunddieferMeinung...Zum Beſchlußdes Brieſesheißtes

» Sed quoniamnobis factaeflvoluptuoſadigreſſio,.(quiaſémpergratumeftde doctrinacollo»

y quicum peritis)citharoedum,quem a nobis diximus poftulatumſfaprentiaveſtra eligat
„ praeſentitempore meliorem.,facturusaliquidOrphei,cum dulciſono.gentiliumferacorda:
„domuerit. Et quantae nobis gratiaefuerint actae, tantae vobisex nofra aequabilicom--

„ penſationereferentur,qui:et imperio.nofira.paretis,et quodvos clarificarepoflit,eflecifiis,“

Die Antwortedes Theodorichan den Clodovdus,mit welcherzugleichderverlangte'Ton--

fünſtlergeſendetwurde ,
iin eben der Sammlung:des Caſſiodor(Variar,Lib. IL)unter Mr. gr.

enthalten,Sie iteigentlicheinGratulationsſchreibenüberden Sieg,welchenClodoväusüberdieDeutz
ſchenerfochtenharte,und derJnhale,welcherhiehergehört,machtnur den Schlußdes ‘Briefesaus 5

»„
Ludovico RegiFrancorum Theodorus Rex.

— — — — — Citharoedumetiam, arte ſua doctum,-pariterdeflinavimusexpetitums.
„quiore manibusqueconſona voce cantando,gloriamvefirae.poteffatisoblectes Quenu
„ideo.forecredimusgratum quia ad.vos eum judicaftismagno.opere dirigendunx,“

D

Nach der:Ankunfédieſes.Tonkünſtlers,der nah dem: Ausdruck des Theodorichſingenun&
ſpielenfonnte,nahmendie Prieſterund Sângerdes Klodwoigbald:eineandere Art von Geſchma>
an, und lerntenſanfterund.angenehmerſingen„ alsman’es ſonſtin:Gallienzu hörengewohntmar»
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Da ſienun auchaufJuſtkrumentenſpielenlernten,ſobedienteſichihrerderKönigſeitdembeſtändigbey
léinemGettesdienſt,Dieſeneue Einrichtungdauerte auchunter ſeinenNachfolgern,biszur Erld-
ſchungcines Stammes fort**). Aus der Hofkapellegingdieſe¡Muſikzuerſtums Jahr510. un-

cer der RegierungChildeberts,einesvon den vierSöhnenRlodwigs,untcr welcheer ſeinReich
getheilthatte,in dieCarhédralkirchezu Parisúber,wohinſiedurchden «5.Germanus, weld;er
Biſchozu Parisund ſiecrsam Hofewar, gebrachtwurde

*

). ChriſtophBrower, einJeſuit
ven ArnheiminGeldernaus- dem ſechz-ßendenJahrhundert,welcherrieGedichteund andre Wer-
fe s Fortunarusherausgegebenund mit Anmerkungenerläuterthac,ſagtin den Noten zum
zehntenCpigrammſeinesAutors (adClerum Parifienſem),daßdieſeUrt von Gefangdamals neu

geweſenſey,und nennt dieEinrichtunginflitutumquoddamrecens Pfalmodiarum,quas populus
Pariſfienfismira frequentia,et animorum alacritateſuscipiebat,FortunatusſelbſthacdieSache
nachdamalier Art rechtzierlichin fo!gendenVerſenbeſchrieben:

In medio Germanus adeî antiſteshor.ore,
Qui regithinc juvenes,fſubregitinde ſenes.

Levitae praeeunt,ſequiturgravisordo ducatum,
Hos gradiendomovet, hos moderando trahit,

Ipſetamen ſenſim inceditvelut alterAaron.
Non de veftenitens. fed pietateplacens.

Pervigilesnoctes ad primacrepusculaJungens,
ConftruitAngelicosturba verena choros,

Stamina PfhalteriiLyricomodulamine texens,
Verübus orditum carmen amore trahit,

Hinc puer exigulsattemperatorgana cannis,
Inde ſenex largamructat ab ore tubam.

Cymbalicaevoces calamismiſcenturacutis,
Disparibusquetropisfifluladulce ſonat.

"Tympanarauca ſenum puerilistibiamulcet,
Atquehominum reparantverba canôra lyram;

Inde trahitleviter,modulos rapitalacer ile

Sexus, et aetatisfic variatur opus,
Pontificis monitis Clerns,plebspfallit,et infans,

Unde labore brevi frugereplenduserit.
Sub duce Germano foclix exerzitus bic ef,
NMoyſestende manus, ut tua caftrajuves. Y

Auf ſoguteWege indeſſendieſeMuſiknunmehrgebrachtwar, da ſichvom Hofeaus ein ſei-
nerer Geſchmackunter den übrigensnochſehrbarbariſchenGalli.rnverbreitetharte,ſofieldiele

22) A la venuë de ce Muſicien et joueurd’inſtru-
mens , lesPretres et Chantres domeſtiquesde Clouis

1. ſe façonnerentet apprirentà chanter plusdouce-
ment, et plusagreablementqu’on ne faiſoitd’ardi-

naire dans les Geules ; et ayant apprisà jouerdes in-

ſtruments de Muñque, ce grand Monarqueben ſer-

vit depuispendantle ſervice divin, Ce qui a con-

tinué ſous ſes Succellceurs,et jusqu’audeclin de ſa

lignée,que laMußque a toujourscté en uſagedans
la cour de nos premiersRoys. Guill,du Peyrat,Livr,
È, pag. 148. »

22) Cette Muſiqueroyale,entremelée de voix et

d’inítcumens,futpremierementetabliedans l’egliſeCa-

thedralede Paris par ſon Evêque,qui ne bougoit
de la Cour, et qui faiſoitordinairementlesAumo-
nes du Roy Childebert,Du Peyrat,pag, 148.
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Nation nach!ErlóſchungihreserſtenKonuigsſtammesdenachin ſeineerſte-Barbareyzurück**),
wie wir in der Folgeaus den Anſtaltenſehenwerden , dieaufsneue gemachtwerden mußtenum
den FranzöſiſchenGeſangwiederherzuſtelen.

$. 27.

Die Beſchäftigungmit wiſſenſchaſtlicheaGegenſtäudenerwe>t den Geiſtdes Men‘chenzum
Nachdenkenuber alles,was er vornimmce. Die bloßeNatur bringtzwar die Anlagezuden ſh0-
nen Künſtenhervor, undfannſiebisweilen, wenn eine ſtarkeNeigungdazudie Uebungderſelben
befördert,di zu einem gewiſſenGrad entwickin. Aber jedeKunſthatund verlangteine Behand-
lungsarc,dienihtmehrdas Wert der bloßen.Natur iſt,ſondernentwederdurchUnterricht, oder

durchangewendetesNachdenkenbey der Uebungeclerntwerden muß. DieſekünſtlichereBehand=-
lungsart, wenn man ſieſo nennen darf, erkenntdie menſchlicheVernunftaugenb.icklichfürdie
Beſſere,ſobaldſienur Gelegenheithat, ſiezu bemerfen,und etwas näherdamit befannétzu.
werden, ZudieſerbeſſernBehandlungsarthatſtetsdas duichroiſſenſchaftlicheBeſchäftigungenge=

ſchärfteNachdenftengeführt.Ein Volk,beywelchemWiſſenichaſtêngeblühthaben,wird daher
auchix der AusbildungſeinerKünſteimmer weitergekommenſeyn,ais ein anderes „ welchesſich.
mit wiſſenſchaftlichen.Gegenſtänden:gar niche.beſchäftige,oder ſiewohlgar verachtethat. Daß:
diealten.GalliernichtsaufWiſſenſchaftengehaltenhaben,daßdieUebungförperlicherKrôſtebew
ihnenmehrgalt„ als die Uebunggeiſtiger,und daßderjenigeam gechrteïtenuntcr ihnenwar, der

ſeinSchwertoder andere Waffenam beſtenführenfonnte,beſtätigendie meiſtenSchriſtſteller,,
welcheuns von dem Charafter, von den Sitten,Kenntniſſenund KünſtenderſelbeneinigeNach-
richtenhinterlaſſen-haben. "Beſonders.giltdieſesvon denjenigenGegenden.Galliens,welchevon
den Römern unerobert geblieben.ſind. Yn.den erobertenGegenden:wird wahrſcheinlichder anges
borne Widerwillengegen die Wiſſenſchaftendurchdas-Beyſpielder Römer nachund nachgemil-
dert.worden ſeyn. Aber ebenſo wahrſcheinlichiſtes, daßdie Druiden,ſolangeſienoh irgend
einigen.EinflußaufdieNationhatten,gewißailesmöglichegethan.habenwerden, jeneEindrücke
des RômiſchenBeyſpielszu.vernichten,und den. GeiſtihresVolts in der ihremAnſehenfozuträg-
lichenBlindheitzu.erhalten,Alſoauch.von. dieſerSeite konnteder rohen:‘Muſikder Galliernicht
aufgeholfenwerden... Was wiruns. unter ſolchenUmſtändenfüreinen.Begriff.von: den Schulen
und Akademien.der Galliermachenmüſſen„ deren ſievielegehabthabenſollen,und: von welchen

befondersdiezu.Autun, Lyons, Thoulouſe,

24)Depuisſur le declin:de la:ra-e de ClIouisT. ce

Chant harmonieux dela Cor, et desEgliſesde Fran-
ce, etant revenu à ſon ancienne barbarie - - -—

une piusparfaiteſcience de chanter futepanduepar’
toute la France àlapcierelePepin,par les-Chantres/

du Pape. Du: Peyrat,vw.150. SDér Papft,von tem

hierdieRede ift,war Stephan T7. ivelchernachFranf-
reichfam, um den Pepin zu beſuchen,un® ihn um

Hülfegegendie Lombardenzu bitten...Sein Aufent-.
haitwar nicht zu Paris,wie man gewdöhnlicianummt,

ſòóa“rn ín der btey-Saint Den?s-en France„. wo auch
Pepinund ſéine-Kinder vom Pap?eJejalbtund gewciht.
rourden. Walifridus >tr2bo- (de exordiiset incre--

inentis rerum ecclefiaſticarum,Lib: I. cap. 25.)redet.

YZourdeaux,LTígrbonneberühmtwaren , läßt

ebenfallsvon dieſerneuen Verbeſſerung.des Kirchen-
gcſaugsinfolgendenWorten :.Cantilenaeperfectiorem
ſcientiam;,quum. pene janrtota. Franciadiligit,.Ste-

pháanusPapa cunr ad’ Pipinum.patrem Caroli Magni
inprimis.in Franciam pro juſtitia$. Petri à Lon--

gobardisexpetendaveniſſet,per ſirosClericospeten-
te eodem- Pipinoinvexit, indegue:uſus ejus.longe:
latequeconvaluit. G.guinas-(Compend..de geſ(tis:
Francorum’, Lib. I 6 Y ſagtauédrüdtich,_es ſeyPipis:
uu geweſen, er Ten vorir e 60 und unordent!ichen:
Geſang:verbeſſert.habe. EScîneW.rte: ſivd:. Curavit:

religioſusPrinceps,.auetore Rem!gio Rotomagoruny
Anuſtice,emendatiora facere,quae antea. rudia et:

inculca.in:eccleſiaſticisofficiiscantabantur..
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Tichleichtdenken. Obgleichnachdem Zeugniſſedes Tacitus (Annal.Lib.3. cap.43.)dieAkadez
mie zu Autun alleinzu den Zeitendes TiberiursvierzigtauſendStudierendegehabthabenſoll, ſo

weißman doch,daßeinesTheilsdieſeAkademienRömiſcheEinrichtungenwaren, andern Theils
aber,daßder Hauptgegenſtanddes daſelbſtertheilcenUnterrichtsdie Redekunſtbetraf, dienoth-
wendigbeycinerNation, deren Rechteund Pflichtennochnichtgenug beſtimmtwaren , ſondern
nur durchUeberredungskünſteoderdurchGewalt der Waffenerhaltenund vertheidigtwerden founten,
außerder Kunſt,dieWaffenzuführen,am geachteſtenſeynmußte,UebrigenshabendieſeAkademienmit
den unſçigennur wenigAehnlichkeitgehabt,es müßtedenndie ſeyn,daßbeyihrerErrichtungedenfowenig
an Muſikgedachtwordeniſt,alsbeyderErrichcungderunſrigen.LNanerkläreſichhieraus,was die

Verfaſſerder Hiftoirelitterairede la France von derMuſik, Geometrieund Arithmetikdes fünf-
ten Jahrhunderts(Tom.IL pag. 30.)fagen:On y rezettoitla Muſique,la Geometrie et P’Arith-

metiquecommme autant des furies,et Von n’yparloitde la Philoſophieque comme d’une béête-

de mauvais augure.
-
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So wie dieWiſſenſchaftender Galliernichtvon der Art waren , daßfieeinennüblichenEin-

fußaufdieAusbildungihrerMuſikhättenhabenkönnen,foſcheinenauchihrehäuslichenund êf-

fentlichenUuſtbarkeiten,Feſte, Uebungen2c. nichevon einerſolchenArt geweſenzu ſeyn.Die uns

geheuernWälder inihremLande,und diegroßeMengewilderThiere,dieſichdarinauſhielten;muß-
ten die Jagdbeyihnenzu einerbeſonderswichtigenAngelegenheitmachen, Michtsiſtaber der

Ausúbungder feinerenKünſtehinderlicherals einegroßeNeigungzurJagd. Sie machthartherzig
und dadurchunfähig,irgendeine Muſikc{ònzu finden, wenn es nichtRüdengebelloder Jagd-
Horniſt.AehnlicheUebungenmehr,dieſämmtlichaufAbhärtungdes Körpersabzweten,konnten
ſammtund ſondersweder die Neigungzu den ſchönenKünſten,nochdieAusbildungderſelbenbe-

fordeca.ReitenundFahrenſollendieGallierbeſſerverſtandenhabeit,alsirgendeineandere Na-
tioninEuropa, Sie hattendaherihreReitbahnen,ihrePferde-und Wagenrennen®), ihreFeclX-
ſpieleund Tourniere. Ueberailwaren zwar dieDarden zugegen, diedurchihremit Jnſtrumen-
ten begleiteteGeſängedie Thaten;der Siegerpreiſenmußten; aber was für Geſänge
fann man ſichbeyſolchenGelegenheitendenfen? Wir leſenferner,daß die Gallier eine

beſondreNeigungzu Gaſtmahßlengehabt,und alleihreFeſte,ſiemögen traurigeroder

fröhlicherArt geweſenſeyn,damit beſchloſſenhaben.Mit allendieſenGaſtmaßlen,diemeiſtens
äußerſtverſchwenderiſchgeweſenfeynſollen,war ſtetsVokal - und Jnſtcumeutalmuſik,auchdſters
der Tanz verbunden, Die Tänzerwaren bewaſſnet,und ſchlugenden- Takt mit ihrenSchwerten
und Schübentazu, AuchbeyverſchiednenProceſſionenhattenſieihreMuſtk,dieihrenGottheiten
zu Ehrengehaltenwurden, nnd wobeyfieſichoftin die FellederjenigenThierekieidecen,welche
der Gottheit,um welcherwillendieProceſſionangeſtelltwurde,geweihetwaren, Werkein Fell.
einesſolchenThiereshatte, bedienteſicheinerMaſke, und unter ſelenVerkleidungenwurden

dit
25) Daß in GallienanchdieEircenſiſchenSpiele

eingeführtwaren, berichtetProcopius(XII, 9. n.
4), beſondersaber von der Stadt Urles.

, Auchzu
Toieriſtum dieſe Zeir(gegendas Ende des fünften
œahrhunderts)einCircusgebauctwörden, von welchem
Sailuianus(IX,21, not, 6) geleſenzu werden verdient.

Lon dem Circuszu Narbonne,als es ſcon in den

Händender Gothenwar - {chreibtS'domus Apollinaris

(Carm.XXIII. v. 376):
Raucus corda feritfragorfaventum
Atqueiphisparicervirisequicque
Fit cufſu calor.

Anchder KönigChilperichließeinenCircusbauen,wie
man aus dem nehmlichenDichter(Carm. XLV. 18, not.

4.)ſehenkann.
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oftſehralceund unanſtändigeSpielegeſpielt,die noh langeZeitnachihrerBekehrungzum
Chriſtenthumnichtabgeſchafftwerden konnten, obgleichdieBiſchöffeſichvieleMühe desfallsgaben,
und ſietheilsmit,Strafenbelegten,theilsauh Faſtenund beſondeGebetedagegenverordneten,
AufdieſeWeiſévereinigteſichbeydieſemVolke alles,was der AusbildungderMuſikhinderlich
war, .und nichtswas ſiehâttebefördernfônnen.

IO5

G, 29

Der Begriff,welchenwir uns von der BeſchaffenheitderGalliſchenJnſtrumenteaus den vor-

handenenNachrichtenmachenmüſſen, beſtatigtobigeMeinungaufsneue. Ammianus Marcel-
lins ſchreibtden Galliernzwar den Gebraucheinertyrezu, mit deren ſüßenModulacionenſieih-
re Geſängebegleitethabènſollen;Diodor von Sicilienſprichtaberunbeſtimmter,und ſagtnur,
daßſieihreGeſängemit einigenJnſtkrumentenbegleitethaben,diedertyreähnlichwaren. Man
kann ſichdaherfeinedeutlicheVorſtellungvon der eigentlichenBeſchaffenheitdieſesInſtruments
machen;aber man wird ohneZweifelderWahrheitam nächſtenkommen, wenn man ſichdieſesJn-
ſtrumentim Verhältnismit der ArtihrerKenntniſſe,Neigungenund Beſchäftigungendenkt, welche
ſämmcélichvon der Art waren, daßeinſanftesJnſteument,ſowie wiruns die eigentlichetyrevor=

ſtellen,unmöglichdazupaſſenfonnte. Von ihrenTrompetenſagtDiodor, daßſievon eigener
ausländiſcherArtgeweſenſind;wenn ſiegeblaſenwurden,ſogabenſieeinenrauhen,dem Kriegs-
getúmmelangemeſſenenTon von ſich**).Dieß iſungefähralles,was uns von ihrenJnſtrumenten
berichtetwird. Es iſtaber hôchſtwahrſcheinlih,daß ſiederen noh mehreregehabthaben, und

daß-ihnénwenigſtensdie zur KriegsmuſikgehörigenTrommein und PaukennebſtverſchiedenenAr=

ten Artenvon Hörnernbekanntgeweſenſeynwerden.,um fomehr,da diegedachrenFnſtrumente
denjenigenVölkern ihrerZeitbekanntwaren, mit welchenſiebeſtändigeKriegezu führenhatten.
DiejenigenJnftrumente,welcheFortunatusinſeinemobenangeführtenGedichtangiebt,dieſchon
alledreyGattungen, nehmlihBlaſe-Saiten- und Schlaginſtrumenteunter ſichbegreifen, und in

der Cachedralfirchezu Parisim Anfangdes ſechſtenJahrhundertsgebrauchtwurden , fönnenwohl
nichtGalliſchenUrſprungsſeyn,ſondernſindwoahrſcheinlihvon Rom aus dahingekommen, oder

föonnenauchbloß,wie Gerbert (decantu et Muſica ſacra,Tom, I. pag. 216.)bemerft,von
verſchiedenenArtenvon Menſchenſtimmenverſtandenwerden ®). UeberhaupthatdieStelledes
FortunatusvielenWiderſpruchgefunden,der nochbisjestnichtzu hebeniſt.Als-Dichterkönnte

er leichtunter den verſchiedenenStimmen derMenſcheneineAehnlichkeitmit den Tönen verſchiedes
nener Jnſtrumentegefunden,und dädurchdie GeſchichtſchreiberfolgenderJahrhundektteverführe
haben,ſeinepoetiſchenJnſkrumentefürwirklichezu halten,Wenigſtensſindſeinecymbalicaevo-
ces, tympanarauca ſenum,tibia puerilisetc. in der Thatzweydeutig,Was Duploix(Memoi-
res des Gaules &c.)von den Ynſtrumentenſagt,deren ſichdieBarden bedienten,wenn ſieden Gal=

liſchenArmeen folgten,und ar deren SpihteKriegsliederſangen,iſnichtmit Zeugniſſenbelegt,
Nach ihmſollenſieihreGeſängemit den Pſalterium,mit der Harfeund mit derViole begleitet

26)Barbaricisetiam pro ſuomore tubis utuntur

quae horridum et bellizoterrori convenientem red-

dunt mugitum inflatae. Diod. Sic.Lib, PV.30.
i

27) — Quae tamen omnia de disparibushominum

vocibus intelligipoſfunt.Wenn aber dieſeDichtung
als Beweis dienen ſoll,daß überhanptum jeneZeit
keinewirklicheJuſirumentebeymdffentlichenGottes-

dienſtgebrauchtrourden, ſowird ſiedurchden Umſtand
widerlegt,daß die beſchriebeneKirchenmuſikaus der

FoniglichenKapelleindieCathedraikirchekam , diedurch
den von FtaliennachGalliengekommenenTevkünſiler
unterrichtetwoorden war , welcheni<t yur ſingen,ſon-
dern auchaufInſtrumentenſpielenkonnte. Man ver-

gleicheermit
Nôt,23,
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haben.Es habenzwar einigeGeſchichtſchreiberunter der Religionder Druiden und Yudeneine
großeAehnlichkeitzu findengeglaubt®*),und man konnte,wenn dieſeAehnlichkeitwirklich-einigen
Grund hätte,vielleichtdaraus folgern,daßauch)JüdiſcheJnſtrumente,wie derPſalter,dieHarfe
iſt,in den DruidiſchenGottesdienſtübergegangenſeynkönnten;alleinerſilichiſtdie vermeince
AehnlichkeitbeyderReligionenan ſichalleinnichtsweiterals.eineHypotheſe,und zweytenswürde

nichtdaraus folgen, daßauchdiemuſikaliſchenFnſirumentein dielerXAehnlichfeirmit begriffenſeyn
müßten, Wir konnenalſozwarals wahzſcheinlichannehmen, daßdiealten.Galliereben ſowohl
dreyerleyGattungenvon muſikaliſchenJnſtrumentengehabthabenwerden , wieſiefaſtallealte,ſelbſt
dieunfultivirteſtenVölkergehabthaben,aberwir könnendurchausnicht‘beſtimmen,wieſieeigent-
lichbeſchaffen.und welchesGrades von muſikaliſcherBrauchbarkeitſieſähiggewefenſind,Es iſtuns
ter Inſtrumencenvon einerleyGattungein gar großerUnterſchied: ſiekönnen einerieyForm,Ein«
richtung,Mamen 2c. gehabrhaben, aberbeyweitem nichteinerleyWerthund Brauchbarkeit.Un-
ſereVorfahrenhattenſchonvor vielenJahrhundertendem Namen nachOrgelnwie wir;aber was

fürwelche?Sie konntenſiewieSchwalbenneſteran dieKirchenpfeilerhängen, welcheswir mit den

unſrigennichtkönnen. Yn ſpâternJahren,da ſieſchonſehran Vollkommenheitzugenommen hatz
ten, mußtenſie:dochnochmit Fäuſtengeſchlagenwerden, wie man jet unſreGlockenſpieleſchlägt,
und alleswas man. daraufherausbringen.fonnte, beſtandineiner langſamenChormelodie:Man
laſſéalſodieGoallierihreHarfeny Pſalter,Violen, und allemöglichemuſikaliſcheInſtrumenteges

habthaben; es folgtdaraus nochlangeniche,daßſiegut geweſenſind,das heißî:.daß durchſie
eineordentlicheMuſik,oder etwas mehrals einBeflingel,Geflimper-und Geidlehathervorgebräché
werden fönnen, Um fo wenigerfann man ſicheine ſolcheVorſtellungvon den muſikaliſchenns
ſkrumentender-Galliermachen, da feineinzigesZeugniß;vorhanden.ijk,daßſie:eineeigene,vom
GeſangeunabhängigeJuſtrumentalmuſikgehabthaben..

C. 30.

Endlichhaben:dié:Gallier:auchnicht:verſkanden,,ihreMelodien‘aufzuſchreiben,ein Umſtand,
der ſchonalleinhinreichendbeweiſenfann,daßihre:Muſik.nothwendigvom allereingeſchränfteſten
Umfangegeweſen.ſeyn:muß. Von. den Hebrâern, Griechenund Römern wiſſenwir , daßſiedoch
wenigſtenseine Art von: muſikaliſcherSchreibekunſt,„ ſilemochtegegen dieunſrigeverglichen, auch
noci)founvollkommen:ſeyn, gehabthaven;von den Galliernaberweißman , daßſienichteinmal
eigene:Buchſtabenfür izreSprachehatten,ſondernerſtſpât,nachdemſie dur Handelsverkehr
mit andern.Iiationendazugenöthiutwurden, anfingen,ſichder Griechiſchenzu bedienen, Dadie
m:ſikaliſche.Sthriſéſtets,ſoweituns die Geſchichtedavon belehrt,und ſo-weit.ſichaus der Na-
curder:Sache:ſchließen:läßt,ſpäter:entde>t,worden iſt„ als die:Sprachſchrift;ſokanneine Na-
tion:unmöglich»muſtkaliſcheSchreibekünſtgehabt:haben,.die:ihre:Mutterſprachenochnichtſchreiben
gelernthat...Wie: könnten-auchſonſtdie:Barden zwanzigJahregebrauchthaben,um eineAn-

zahlvon. Geſängenzu:lernen,und: ſichzur VerwaltungihrerAemcergeſchi>tzu machen?- Dieſer
MangeldermuſikaliſchenSchreibekunſtiſ daherſets-einſicheres„„ unwiderſprechliches.Zeugnißvon:
derallerniedrigſten:Scufe:muſikaliſcher.Vollkommenheit.

423):S,Allgemeine.Wiltgeſchichte.von Baumgarten,B, 16,.S,15604,
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Die âlternNationen, nocheheſiees in den Wiſſenſchaftenund Künſtenzu einemhohenGrad
von Vollkommenheitbrachten,habennieermangelt,uns dieNamen derjenigenPerſonenaufzube-
bewahren„ welcheſiezuerſtdazuermunterten oder ſieſelbſtauëübten, Wir kennendaherinbeſon:
dererRúckſicheauf Muſikeine Menge von Tonkünſilern,welchebeyden Hebräern,Griechen
und Rdmern geblüht,und ſichbeyihrenVölkerndurchvorzüglicheGeſchicklichkeitin ihrerKunſt
ausgezèihnethaben,Jn den Jahrbüchernder GallierherrſchthierinuberalleintiefesStillſchwei-
gen. Daß ſiegeſungenund geſpielthaben,wirdoftgenug erzählt;ob aberirgendjemandvorzÜg-
lichgeſungenund geſpielthabe,ob uncer ihnenPerſonenbefindlichgeweſenſind,diees andern in

dieſerGeſchicklichkeitzuvorgethanhaben, darüberfinderman nichtsaufgezeichnet, geradealswenn

ſingenund ſingen,ſpielenund!ſpieleneinerley,und es ſchongenug ſey,wenu nur geſungenund gèë-
ſpieltwerde, Der Verfaſſerder Hiftoirede la Muſiqueet de ſes effets(Tom.I.Chap.X. pag.
182.)erzähltzwar, eineNonne zu Romillyhabeeine ſovorzüglichſchöneStimmegehabt, ‘daßder
König Dagobert,alser ſiein der Kircheſingenhörte,ganz davon bezaubertworden ſey,und ſie
zur Gemahlingenommen habe. Für einenKönig,wie Dagobertwar, der mehrereGemahlinnen
und Concubinenhatte,wie Fauchet (Antiquit.Gauloif,LibV. Chap.8.)erzähle, brauchteeben
dieStimmedieſerNonnenichtſogar vorzüglichſchönzu feyn,um ihnzu bezaubern.Die guteBilz

dungderſelbenfonntees ſchonalleinverrichten, und wahrſcheinlichhatihrGeſangnur den Na-
men dazuhergebenmüſſen,Das einzigeBeyſpielvon muſikaliſcherGeſchicklichkeit,ſowie man

ſiein damaligerZeitfürvorzüglichgehaltenhabenmag, findetſichbeym Gregoriusvon Tours

(deMiracul. S.Martini,Lib. I. cap.33.)der von einem feinerGeiſtlichen,mic Namen Armen-

tarius,erzählt,daß er verſchiedeneMelodieen aufeinebewundernswürdigeArthabeunterſcheiden
fonnen°°),der abernachherſeinenVerſtandverlor.Von vorzüglichgeſchi>tenSpielernaufir-
gendeinem Juſtrumentefindetſichgar nichts,ſodaßdie oben angeführteMeinung,nachwelcher
dieJnſtrumentalmuſikder GalliernochkeinefärſichbeſtehendeMuſikwar, durchdieſenUmſtand
aufsneue an Wahrſcheinlichkeitgewinnt.

$. 32.

Damitder Leſerſichaberdoh wenigſtenseinenkleinenBegriffvon der ArtdesGallicaniſchen
Geſangsmachenfönne,willih zum BeſchlußdieſerMaterie einigekleineProbendeſſelbenbey-
bringen,dieder Abt Le Beuf beyſeinenUnterſuchungenüber dieGeſchichtedes Kirchengeſangs
aufgefundenhat. Dieſerfleißige,unermüdeteForſchernächmuſikaliſchenAlterthümern, ſagtin
ſeinemTraitéhiſtoriqueſur leChant eccleſiaſtique(Chap.III.pag.32,),dieGalliſchenMelodien

feyenzwar am Ende des achtenJahrhundertsund im Anfangdes neunten aus Gefälligkeitgegen
den GeſchmackCarls des Großen durchdieRömiſchenverdrängtworden , es habeſichaberden-
nocheinigesvon dem âchtenGeſangder altenGallicaniſchenKircheerhalten.Die Aechtheicdieſes
GalliſchenGefangsbeweiſter aus ſeinerAbweichungvon dem Römiſchenoder ſogenanntenGregos-
rianiſchen,Er hatſieinaltenAntiphonarieneinigerFranzoſiſchenKirchenaufgefunden.Die erſte
Melodie, welcheer angiebt,iſtfolgende:

29) Eo temporeunus ex Clericismeis, Armenta- valde ſtrenuus, et incommiſſo fidelis.Hic vero, in-
rius nomine, bene eruditusinſpiritualibusſcripturis,ficienteveneno , a puſtulismalis omnem ſenſum per-
(xi tam facileeat ſonorun«modulationes adprchendere,diderat,et ita redactusfuerat,ut nihilpenitusaut
ui cuni non putareshoc meditari, ſedſcribeve,in ſervitio intelligerepofletaut agere.
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7 }ES
Dixit Dominus Domino meo : Sede à dextr1is. meis.

wozu aberſeinerMeinung nachfolgendesgehört, um dieMelodievolligGalicaniſchzu.machen::
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Rectos. decet. collauda = $10,

Eineandere-Melodie,dieLe BeuffürGallicaniſchhâlé,weilſievon derGregorianiſchenSingart
abweicht, iſtfolgende:

FSM RE M- —--—-
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Gloria Patri, «& Fillo, et Spiritui fancto.
—_— gin

f= n m e—-=———- _- —— ———— —:

Cunctis diebus vitae noſtrae ſalvos nos fac Domine.

Le Beufführtihrermehrereanz ih hofféaber;dieſewenigenwerden hinreiche®den te-

ſereinen Begriffvom altenGalliſchenKirchengeſangzu machen,und ihnzu úÚberzeugen, daßer
nichtsanderes.war,als was unſereColleccerund Reſponſoriennochſind,die jederPredigervor
dem Altareſingenkann,ohnejedas mindeſtevon eigentticherMuſikgelerntzu haben. Won den

weltlichenGeſängender Gallieriſtuns durchausfeineSpur übriggeblieben;aber es iſſehrwayr-
ſcheinlich,daß:ſieebenfalls"vondieſerArt geweſenſeynwerden, Wenigſtenswaren ſiees, nach
dem Zeugnij)des nehmlichenmuſikaliſchenGeſchicheforſchersnoh inſpäternJahrhunderten,nehm-
lichim eilftenyzwölſtenund dreyzehnten,von welchener ausdrücklichſagt,daß man ſehr.unme-

lodiſcheGeſängegehabthabe,worin den Sängernvieleshinzuzuſegenúberlaſſenwar, und weiches
in nichtsalsGregoriauiſchemGeſang,ſelbſtin der fiebendenTonart, die dieallerwenigſteMelos

lodiezuließ,beſtandenhaben, Die OhrendieſesZeitalterswaren aber daran gewöhnt,und man

fandſtefehrſchön?9; Wenn um dieſeZeitnochnichtsalsGregorianiſcherChoralgeſangvorhanden,
war , ſoläßtſichleicht.ſchließen,daß der Geſangder Galliervor ihrerBekehrungzum Chriſtens
thumnochnichteinmalChoralgefanggeweſenſeynfönne,.

30) On:voit par de:ſemblzblesChants notez. au il’y'en:a quiſont notées-dirſeptiéinemode quieſt:
X! Siécle, ſelon la:méthode d’Aretin,qu'ilsn’e-. le.plusingratde tous pour le doux .. et letendre,. et

toient gueres melodieux,ou qu’onlaiſſoitbien des quin’a que la gravitépour partage. Mais-lesoreil-

a;rémens à ſuppléer’auxChantres, C'’estbeauccup les deces tems-lày etcien? apparement accoutumées.
s’;lsapprochoientde ceux du Pſeautier de-Marot, On- et ces airsleur paroiſſoientbeaux, Disſeyt.ſur l'Uis.

prut en jugerpar les collectionsde cantiquesvulgai- floivececlefet civilede Paxis
„ Too. I. pPag«119. unter

res du XI. et XII, fiécle,quife trouvent. à Pacis. der Aufſchrift:Etat de la Muſique:en France,depuis.
dans quelquesBibliotheques.Elles n’etoient- que le Roy Robert jusqu’à.Phil. le.Bel, (Von 1031,bis.
«omne du Chant Gregorien,et pour margue de cela, 1314) E
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UL. Bey den Britagnniern.
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Wenn es wahriſt,wie Câſarund Tacitusverſichern,daßdermittägigeTheilBritanniens
von’Gallienaus zuerſtbevölkertworden,daßdie daſelbſtherrſchendeNeligion,Sitten,Gewohns
heitenund Gebräuchemit der Religión,den Sittenund Gebräuchender GallierdiegrößteAehn=
lichkeitgehabt,und daßendlichder Druidismus mic allem,was ihm anhing,ſeinenHaupiſis
daſelbſthatte,ſddaßſogarvon. Gallienaus dieJugenddahingeſendetwerden mußte,um ſichin
den Geheimniſſenund KünſtendieſesOrdensunterweiſenzu.laſſen,ſoläßtſichaus allendieſenUm=«
ſtändenzuſammengenommen mit dem höchſtenGrad von Woahrſcheinlichkeitſchließen,daß auch
die MuſikdieſerVólker einegroßeAehnlichkeitgehabthäbenmüſſe.Die Brittenhavenaïſoeben-
fallsihreBarden gehabt,deren Uedermit Juſtrumentalbegleitunggeſungenworden.ſind,wieChaus-
cer, ein.alterEngliſcherDichterbezeugt::

The old gentleBritons in her dayes
Of divers aventurs maden layes
Rymed fir in her Mother tougue
Whych layes,wuh her Inftrumentstheyſonge;

Allein,dievielenKriege,welchedieBrittenvon CäſarsEinfallan-,bisaufdieEinfälleder Sacſ-
fen,Dänen und Normänner zu führenhatten,ſelb die ſtarkeXuswanderung, welcheim vierten

JahrhundertdurchallerleyUmſtändeveranlaßtwurde ?), und dienachherigeninnern Unruhen,ha-
ben theilsdieAusbildungder naturlichenAnlagender Brittenzu Kenntniſſenund KünſtenFahr=
hundertelangunterdrú>enmüſſen,theilsauchdiejenigeBeſchaffenheitderſelben,welcheindieſem
frühenZeicalterStatt findenfonnte,in ein ſoundurchdringiiches-Dunkel gehüllt,daßjetbeym.
Mangelhinlänglicher.Nachrichrennichtszuverläjſigesdavon geſagtwerden kann..

$. 345

Die meiſtenEngliſchenGeſchichtſchreibergebenden Baröus, der:alsfünfterKönigBritan=
niens.úber die Celtengeherrſchthabenſoll,als den erjtenErfinderihrerPoeſieund Muſik
an. DiealtenGallierthatendas nehmliche,und inan ſiehthieraus,daß das Reich-der.Celtenin
den frühernJahrhundertenvon erſtaunlichemUmfangegeweſenſeyn.müſſe...Andere wollen die

Erfindungdes Bardus nur aufdiePoeſieeinſchränken,und geben.dagegencinennochâlternBrit-
tiſchenKönig,mit Namen Blegared, welcherim Jahredet Welt:2069.ſtarb,als den. erſtenund
eigentlichenErfinderihrerMuſik.an... Semer großen:Geſchiflichkeitwegen in der Vocal - und Jn--
ſktrumentalmußſikwurde er von ſeinenZeitverwandtender Gott der ZHaumontegenannt*): Eine:

langeReihevon Jahrhundertenhindurchbis aufden leßren-KönigBritanniens-Cadroziagdr,wel«
cherzu Rom ums Jahr688: geſtorbenſeynſoll,findetman: nichtsvon der MuſikdieſcrNacion:
aufgezeichnet,Von dieſem.wird.abererzählt, daßer beyeinem.muſikaliſchen.Wettſtreit.zugegen:

31)Ungefährums Jahr333, gingenhunderttau-: 32)S. n kiſtoyicalAccount'ofdè IF:lstiBard and!

ſéndBritten,und außerdemnocheine großeArmee theiyMuſic-andPoetry„. byKdwayd Fones,. welcherdieſe:
mit dem: KaiſerMaximus nachArmoric? „ oder im und tmnetreroahnlich?Nachrichtengus verſchiedenenale
das fetzigeFranzdſiſcheBretagne...S Owens Liſiorg:tenManuſcriptengeſammelt:hgt,.
of-the-anaent.Britons, Vol,I,pag, 100.

'
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geweſenſey,wobeyeinMinſtrelin einem ſounangenehmenTone geſpielthabe,daßes ihmund al-

len ſeinenBrüdern beyſchwererStrafeverbotenwerden mußte, jewiederin einem ſolchenTone zu

ſpielen.Allen wurde befohlen, ins künftigein dem angenehmenTone von Gwynedd (Nordwal-
lis)zuſpielen),EbenderjenigeGeſchichtſchreiber, welcherdießerzählt,iſindeſſenderMeinung,
daß die Muſikin Britanuiennochvor bieſerZeitſhon einegehörigeEinrichtunggehabthaben
müſſe,denn er habein einem Maniiſcriptgefunden,daß eingewiſſerTon , Goliegyr Halen oder

Prelude of the Saltgenanne,ſtetsgeſpieltwordenſey,wenn der KönigArthur mic ſeinenRittern
um ſeinerunde Tafelherumgeſeſſenhave?*),Aber allesdieſesiſtentweder fabelhaſt,oder doch
äußerſtungewiß,ſodaß wir vor der Einführungder chriſtlichenReligionvon der eigentlichenBe-

ſchaffenheitder MuſikdieſesLandesnichtsmicZuverläſſigkeitſagenkönnen. Mur ſovielweißman,
daß der Stand der Barden nachder gänzlichenVertilgungdes Druidismus nochnichtaufgehört,
ſonderntheilsanter dem alten,theilsaberauchunterdem Namen MinſtrelnochlangeJahrhun-
derte bisnahean unſerZeitalterfortgedauerthabe. Wenigſtensläßtſichdieſesvon Wallis mit

Gewißheitbehaupten, weil Œduard 1. nochim Jahre1284. als er endlichnachachthundertjäßrigen
vergeblichenBemühungenſeinerVorfahrenWalliseroberteund mit Englandvereinigte,den Ein-

flußder daſelbſtbefiadlichenBarden ſeinenAbſichtenſonachtheiligfand,daßer dieGrauſamkeit
begingſieſammtlichhinrichtenzu laſſea®*).Er glaubte,oder vielmehrer hattebemerkt, daßnichts
die ériegeriſcheTapferkeitund dieAnhänglichkeitan einengewohntenZuſtandſokräftigunterhalte,
als diebeyden WalliſerndurchUeberlieferungfortgepflanzteDichekunſt,und daß ſiemit Muſikbe-

gleitet,beſondersan fröhlichenFeſtenaufdieGemütherder JugendtiefeEindrückemache, Dav.
czume nennt Eduards Verfahrengegen dieWalliſerzwar barbariſch,aberin politiſcherNückſicht
nichtunvernünftig?°),

d+35,

Nichtminder ungewißodergar fabelhaftſinddieNachrichten,welcheuns von der Muſikder
Schottenund Jrländeragus den erſtenJahrhundertenunſererZeitrehnungaufbehaltenſind.Man
fann auchdieMuſikder Walliſerhierunterbegreifen.Die Wunder, welcheuns neuere Schrift-
ſtellervon der MuſifdieſerVolker aus dem Mittelaltererzählen,dieAchtung,welchedie Ton-
künſtlerin dieſemZeitraumedurchgehend3genoſſen, und dieVorrechte,welcheihnenvor andern

Scänden eingeräumtwurden , laſſen,wenn auchmanchesübertriebenſeynſollte, dochimmer auf
einenhäufigenGebrauchder Muſik, und aufbeſondereLiebeund vorzüglicheAnlagedazuſchließen,
DennochiſtdieMuſikdieferVolker ſtetsbloßeNacionalmuſikgeblieben,und hatſichungeachtetdes

Beyſpiels,womit den Jrländern, Schottenund WalliſernihreNachbarenin der allmählichenhd«
hernAusdildungihrerMuſikvorgegangen ſind,nie bis zu einer eigentlichenKunſt erheben
fonnen, Was uns SylveſterGiraldus in ſeinerTopographiaHiberniae,und in dem Itinera-

rioCambriae,Fordun in ſeinemScotichronicon,Percyin ſeinenReliquesof ancient Engliſh
poetry,Pennant inſeinèrReiſedurhWallis,Œdwoard Jonesin ſeinenmuſical and poetical

33) S, Pennant’s Tour in Wales, London 1778. ben haben zu zweifeln, ob er je wirkli<hgelebt
4. Vol, FI.pag. 429. habe, Er ſollin der Mittedes fünftenJahrhunderts

34) My, Morris's MSS, ofBritiſhmuſic. Dieſerdie Siluren,welchedamals das jetzigeFürſtenthum
Arthuriſt ebenderjenige,der durchdieGedichtedes Wallisberoohnten,beherrſchthaben.
Thalieſſinund andererBrittiſchenBarden ſoberühmt

| berüHhn 35)S. DavidHume'sGeſchichtevon Großbritan-
gewordeniſt,und deſſenkriegeriſcheThatenmit ſovie» nien, B. 4. S. 184,

, i ß
4

lenFabelnuntermiſchtſind,daßſieGelegenheitgege- 36)Eben daſelbſt.
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relicksof the Welſh Bards und anderemehr:von der Miſikver Schotten,Jrrländerund Wak-

liſerſagen,beſtätigt.viepveifommen , obgieichihremeiſten.Nachrichtennäheran dieFahrhunderte:
unſers-Zeicaltersgrenzen, alſoerſtin der Folgeausführlicherdavon geredet.werdenfann.. So hoch
dieangeführtenSchriftſtellerdiemuſikaliſcheKunſtund GeſchicklichkeicdieſerVölkererheben,und ſieder

Kunſtanderer gleichzeitigenNationen vorziehen,ſoſiehtman beynähererUnterſuchungdochbald,
daßſehrvielesübertriebeniſt,und daßwahrſcheinlichMangel an hinlänglicherKunſlkenntnißdie

VerfaſſerſolcherNachrichtenverleitethat,ganz gewöhnlicheDinge,die dieNatur überallvon

ſelójihervorbringt, füraußerordentlich.zu halten,und, ſievorzüglichenAnlagenzur Muſikzuzu=
ſchreiben.Wdwroard-JonesſchreibtbeſondersdievermeintevorzüglicheAnlageder Walliſerzur
Poeſieund Muſikder.BeſchaffenheitihresLandeszu. Wo könntendie Muſen, fagter, ſicheinen
glücflichernAufenthalt.gewählthaben? Jettentzückenuns wildeund dochſchöneThäler;ſodann
ſtauntman übereine KetteſchauderhafterGebirge,deren Gipfelbis an den Himmelreichenund
ber dunflefurchtbareXbgründe.MReiſſendeStöme ſtürzenüber voir einandergeriſſeneFelſenſtücke,.
durchdunkleHöhlenund brauſendeWaſſerfälle?), Wenn ein ſolchestand der liebſteSigder Mus-

ſenwäre,ſomüßtendie SchweizerdiegrößtenDichterund Tonkúnſtlerſeyn,die man findenfönn=

te,weiles nirgendsſoſchönefruchtbareThäle, ſo.ſchauderhafte,majeſtätiſcheGebirgeund Waſſer--
fallegiebt,alsinihrem.Lande..

$:36.
Als:imfünftenJahrhundertdieSachſen nachBritanniengingen,um den Brittengegen

dieEinfälleder Pictenund Schottenbeyzuſtehen-,ſich.aber daſelbſtfeſtſe6tenund mir den Britten

vermiſchten-,mag auchihreNationalmuſikſich“mit.der Nactionalmuſikder Brirtenvermiſcht, und

allmählicheinigeVeränderungendarinhervorgebrachthaben.Da dieſesmit der SprachederSachs
ſengeſcheheniſt,von welchernoch-die heutige:Spracheder Engländer:unverkennbareSpuren an

ſichträgt,ſoiſtnichtswahrſcheinlicher,„.alsdaßdas nehmlicheauchmit ihrerMuſikgeſchehenſeyn
wird,und wenn man genau wúßr'e,was. für:eine:Art von MuſikdieSachſen.gehabt.haben,ſowür-
de man dieVermiſchungderſelbenmit der *BrictiſchenvielleichtnochinunſernTagen-eben fodeuts

licherfennenföunen,als man die:Vermiſchung.beyderSprachenerkennt,Wir findenabervon
der Muſik der Sachſen.zu-wenig.aufgezeichnet,als.daß ſichetwas Genaues hierüberbeſtimmen
ließe...Daß ſieaber nichc.bloßihregoctesdienſtlicheund Kriegsmuſit,wie alle:andere Volkerhat-
ten, ſondern:auch:nachArt der altenGriechenbeyihren.Gaſtmalen.einJnſtrument.nachder Reihe
an ihrenTafelnherumgehenließen,woraufjederGaſtetwas ſpielen,und dazu ſingen:mußte,erz
zähltuns- Deda?) Der Geſchmackan einerſolchen.Unterhaltung.beyTafel.ſetſchon:einenho-
hen.Grad von ſittiicherBildungvoraus, und laßtzugleichnichtunvorctheilhaftauf:bieBeſchaſfen-
heitder Muſikder Angelſachſenſchließen,Wenigſtenskönnen:ihre:Reihen--Geſänge:gewiß.nicht
ſvrauh geklungen:haben-,.wie die Geſängeder Franken„. die nach.der Beſchreibung,welcheSiz
donius Apolingris:davon macht,ſorauh,wiedie Scythiſchengeklungenhaben.ſollen°),.Ebem

37) And’wltere coulditbeMuſes liavechoſen a hap+ AMuſ.and'poet:yelicks-ofthe WelſhBardi „. pag: 294

pier-refidence?. Now you are delightedwith vallies 38) Unde nonnumquam in convivio, cum effet:
at.once wild and beautiful:in other parts,you are lactitiaecaufa,,ut omnes: per ordinem cantare’ debe--

aſtoniſtiedwith a- continued tract. of dreary-cioud-- rent, ille,ubi: adpropznquarefibicytharam:cernebat,,
capt country, yhillswhoſe heads touch:heaven“— fſurgebata media coenasJ[V.24.
dark,rremendousprecipices—ſwiftriversroaringover. 39) —- Fors:ripae:calle-propinquo’
disjointed.rocks.— black.caverns;andiffuingcataracts, Barbaricusreſonabat:hymen,.Scythisgue:choveiss
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dieſerDeda erzähltaberauh von den Britteninsbeſondere,daßſiebeyeinemFeldzugegegendie

Pictenund Sachſen, wodeyderheiligeGermanus ihrAnführerwar, das Allelujaaufeineſon-
derbareArt zu einemFeldgeſchreygemachthaben.Die Prieſter,welheGermanus beyſichim La-

ger hafte,mußten,als dieBritciſcheArme ganz nahevor den Feindenſtand,dieſesAllelujadrey=
nialchreyen,woraufes dieganze Armee aus vollem Halſenachſchrie,(Hißor,Geat. Angl.
Cap.20)

TV. Bey den Deutſchen.

9."37. :

Daß unſereVorfahren,diealcenDeutſchenſchonin den älteſtenZeitenihrePoeſieund Mu-

Nf hatten, und beydeKünſtevorzüglichgeliebthaben,iſtallgemeinbekannt,und wirdvon ältern

fowohlals von neuern Geſchichtſchreibernbezeugt,Sie bedientenſichderPoeſieebenſo,wie alle
alteVölkergechanhaben, um ihreNationalgeſchichte,und diegroßenThatenihrerHeldendadurch
im Gedächtenißzu erhalten,und durchdas AbſingenderſelbenſieaufihreNachkommenfortzupflans
zen. TuiſcooderTuiſtowird fürden erſtenKönigderDeutſchengehalten,der ſchonums Jahr
2000 nachErſchaffungder Welt beſondereGeſeßeinReime und Geſängeverfaßt,und um ſiedem

Gedächtnißleichtereinzuprägen, ſieſeinemVolke zu ſingeagegebenhabenſoll*°), DieſerTuiſco
iſtnachheraufebendieWeiſevon den Deutſchengöttlichverehrtworden,wie anderealteVölker,
zum BeyſpieldieAegyptier,Griechen2c. ihreerſtenBeherrſcherund Geſeßgeberverehrthaben.Zur
Zeitdes Tacitus hattees mit dieſenGeſängennochdienehmlicheBeſchaſſenheit:denn er ſagtaus-
drúcklich,daß dieDeutſchenihrenTuiſcoin altenLiedernbeſungenhaben, beklagtaber zugleich
daßdie darinenthalteneGeſchichteſodunkelund fabelhaft,auchfovielesin derſelbenunter einan-

der gemiſchtſey*). Daß ſieauh ihreübrigenHelden,von deren wirklicherExiſtenzwir ge-
wiſſereNachrichtenhaben,durchVerſeund Geſängein Andenkenzu erhaltenſuchten,um ſich
dadurchzu gleichenHeldenthatenanzufeuern,bezeugtebenfallsTacitus,wenn ex von den Geſän-
gen redet,welchedem Arminius (demFürſtenderCheruſker)zuEhrengeſungenwurden #2),

MNubebatflavoſimilisnova nupta marito,

Sidon. Apolin,in Panegur.hlajoriani218. Es ifiin

DieſerStelleſowie in der Folgevon einem Hochzeits=
analedieRede , welchesdieFrankeneben hielten, als

fievon denRdmevn überfalleawurden.
40) Intelligensdenigue‘atqueconfideransipſepa-

ter Germanorum SarmatorumqueTuiſco ſine jußitia,

etabsquereligionismetu, neque Rempublican1caalelce-
rc», veque licentiamhominum contineri polſle, jura
dedit,legestulit,carminibusguecomplexusef, quae

publiceet privatimcantarentuyx:ne aut oblivio ob-

Jiteraret,aut ignorantiaexcufaret. Nos hujusmo-
Ji caymîna adhuc legesvocare ſolemus,quernadmodum
et Graecinomos; etiam nunc leges,quas Moſes a Deo

immortalirecepit,in templispatrioſermone canimus,

— — Virorum foxtiumfacta,quae excmplumpoſte-

9+ 38,

riseſlent,carminibuscelebrareinſtitait,quodadhuc
apudnos uRum annalium genus exûſtit, dventini fn-

nal, BejorumLio, L pag. 13.

41) Celebrant carminibus antiquis(quodunum
apudillos memoriae et Annalium genus el) Tuifto-
nem Deum terra editum,et filium Mannum, arigi-
nem gentis, conditoresque.Manno tres filiosadfig-
nant, e quorum nominibus proximiOceano Ingaevo-
nes, medii Heriniones,ceteri Iſtzcyones voceutur,

Quidamautem licentiavetuſtatispluresDeo ortos plu-
resque gentisappellationesMarſos , Gambrivios,Sve-
vos, Vandalios adfirmant:eaque vera et antiquano-
mina. Tacit,de morib, German, Cap.IL
42) Canitut adhuc apudbarbaras gentesGraeco-

rum annalibusignotus,quiíua tantum mixantux,Án-

nal,Lib,IL. cap.88.
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$. 33.

So fabelhaftund ungewißnun immer derJnhaltdieſeraltenNationalgedichteund Geſänge
geweſenſeynmag, ſoiſes dochzu beklagen, daßſieſäammtlichverlorèngegangenzu ſeynſcheinen.
Aventinus,der zu ſeinerZeitGelegenheitgenug hatte,alteBibliothekenzu durchſuchen,

- ſagt
zwar, wenu er von den Liedernredet,die dem IngeramnusZerminiusund dem Adalgzeriozu
Ehrengeſungenwurden,daßnocheinigederſelbeninBibliothekenverborgenliegen‘?);er hatauh
ſogardieAbſichtgehabt,in ſeinerverſprochenenaber nichtgeliefertenGermania illuſtratavon den

Geſängenzu handeln,deren ſichTacitus.beyſeinemWerke de moribus Germanorum bedientha-
ben ſoll;44)aberes iſtnichtserſchienen,und man hatUrſachezu glauben,daßſeineAnnales Boiorum

das einzigevon ihmhinterlaſſeneWerk ſind,|auswelchemeinigehiehergehörigeNachrichtengeſchöpftwer-

den fönnen,beſondersaberbieDeutſcheUeberſe6ungderſelben,die von ihmſelbſtnochkurzvor ſeinem
Tode geendigt,und anvielenStellenbeträchtlichvermehrtiſt.Fu dieſer.Ueberfegung(Bucÿ;L.)meldeter,
daßer zuRegensburgindem St.Emerans KloſterguteakeLateiniſcheVerſegefundenhabe,darinetlicher
altenKönigeund HeldenThatenbeſchriebenworden,dieaufBefehlKaiſerCarlsdes Großenaus den

altenDeutſchenDichterninsLateiniſcheſollenüberſeßtworden ſeyn,Aus denMerkwürdigkeiten,welche
Aventinus daraus anführt,wird es ſehrwahrſcheinlich,daßſiewirklichaus altenDeuſchenLiedern
ins Lateiniſcheübertragenworden ſind, Yn ebendieſerDeutſchenÜeberſegungder Annalen ſagt
Aventinus auch,daß,ſowie derKönigTuiſcobefohlenhabe,guteHandlungendurchGeſänge
zu preiſenund im Andenken zu erhalten,damit dieNachkommendadurchzu ähnlichenThatenan-
gereißtwerdenmöchten,ſohabehingegeneinerſeinerNachfolgerden Beſehlergehenlaſſen, daß
man auchſchlechteHandlungenin Liederbringen,und ſiedes Nachtsaufden Gaſſen,wenn ſchon
Lichtangezündetſey,vor den Häuſernſingenſolle,damitdie Urheberder beſungenenſchlechten
Handlungendadurchbewogenwürden,ſichzu ſchämenund zu beſſern,DieſeGeſängeſollenzu
ihrerZeitGeſanglicheergenanacworden ſeyn.AufähnlicheWeiſehactendiealcenAegyptierdie
Gewohnheit,die TugendenihrerKönigetäglichin Geſängenrühmenzu laſſen,und ſelbſtihre
Fehlerin Tugendenzu verwandeln,damit ſiedur das beſtändigeLob von taſternzurückgehaiten
werden möchten.Mochan vielenandern Stellender DeucſchenAnnalen wird von Liederngeredet,
diebeyden uraltenDeutſchenim Gebrauchegeweſenſeynſollen.Zu Regensburg(heißtes S. 93.)
in des ThumſtiftsBuchkammeriſeingar altBuch aufPergamentintaceiniſcherSprachewohl
beſchrieben,- von demalcen löblihenHerfommender Bayern,das ſagt,daßdieBayernalleinun-
ter allenNationen im Niedergangdet Sonne dem Alexanderabgeſagthaben,Manhat ſolches
beyden Altengeſagtund geſungen.

$,39-
WennindeſſendieſealtenGeſängeauchwirklichnoh vorhandenwären, wenn ſieauh Carl

der Großewirklichhtteſammelnund insLateiniſcheúberſegenlaſſen,ſowürden dennochdieMe-
lodien,nachwelchenſiegeſungenwurden , füruns verlorenſeyn,da die alten Deutſchenkeine
Schreibekunſt,am wenigſtendiemuſikaliſcheverſtanden.Es kannzwar wohlſeyn,daßmanchedieſer

43) Tngerawmiet Adalgerionisnomina frequentiſſi-corrupere. ©, Xeimmanns HiſtoriaLitieraviader
mme in faſtisreferuntur,ipſosmore majorum antiquisDeutſchen,zweyterTheil,S. 59, roo nochgeſagt
proavicelebraruntcarminibus,quae in Bibliolhecisex- wird , daß der Doct. Ciſnerzu Heidelbergalienach-
fiant.duent. Ann 1. Bojor.Lib,I, cap. 7. n.1. gelaſſeneManuſcriptedes Aventin erhalten, von dem

44) — de carminibus antiquisquibusCorneliusTa- verſprochenenWerke aber nichts,daruntèrgefunden
¿tuesuſus eſt,et quae CarolusM. auxit,recentiores habe,

Ps



114 AllgemeineGeſchichteder Muſik,

MelodiendurchUeberlieferungbisaufunſerZeitaltergekommenſind,und |< noh unter dem Volke

erhaltenzaberwer fannſiefennen? DieGewohnheit,welcheunſereälteſtenVorfahrenhatten,aufeinerley
MelodievielerleyGedichtevon gleichemVersmaßzu fingen,geradeſowie es mit unſernChoralgeſängen
vieleJahrhundertehindurchgeſcheheniſt,und nochinunſernTagengeſchieht, machtdieſeallmähliche
UeberlieferungderaltenMelodien,bisaufunſereZeitenzwarwahrſcheinlich,abernichtgewißznichezu
gedenken,daßſieauffeinenFallganzunverfälſcht,ganz inihreraltenGeſtaltaufuns gekommenſevnwürs«
den, weil die größereAusbildungder Kunft,die nachund nachbewirktworden iſt,ſichzroarübers
allam. wenigſtenaufdas Volk erſtre>thabenwird,aberdochauchnichtgänzlichohnealleEinwirxz
Xungauf daſſelbegebliebenſeynkann. So ſehrdaherder Menſchim Ganzen,beſondersaber der
Menſchaus der untern VolksklaſſeeinGewohnheits:hierſeynmag, das ſichnichegerne etwas von

dem nehmen oder verändernläßt,was ihmdurchallmählicheAngewöhnungzu Theilgewordeniſt,
ſofann er ſichdennochdes Einfluſſesvon Neuerungenund Veränderungennichtganz erwehren,wenn
er Gelegenheithat,ſieöftersgewahrzu werden, Jn muſikaliſcherRückſichtiſtdem Volke Gele-

genheitzur BemerkungvielerVeränderungenhäufiggenug gegebenworden. Die Einführung.des

RömiſchenKirchengeſangs, woran jedermanTheilnehmenkonnte,muß bahergewißnachund nach
auf den NationalgeſangeinigenEinflußgehabt,und ſeineurſprünglicheBeſchaffenheit, es ſeynun
fovieloder ſowenigalses wolle, verändercund unkenntlichgemachthaben,VondieſerSeitewer=
den demnachunſereNachforſchungenſtecsfruchtlosbleibenmüſſen,und wir werden unſereWiß-
begierdehierinnlebefriedigenfönnen,

|

$. 490.

Daß unſereVorfahrenebenſowie dieGallierund BrittenihreBardengehabthaben, die

man allgemeinfürihreDichterund Tonkünſtlerhält,bezeugtTacitus und mehrerealte und neue

Gejchicheſchreiber,Tacitusgedenktzroarder "Barden nichtnamentlich,ſondernnur der Druiden;
Haaber dieDruiden und ‘Bardenbey allenalten Völkern CeltiſchenStammes einen einzigenOrs-
den ausgemachthaben, ſoverſtehtes ſichvon ſelbſt,daß da wo Druidengeweſenſind,auchBarden
geweſenſeynmüſſen,Das Amt der DeutſchenBarden war ebenfallsſowoiebeyandern Vöikern
das ¿obpreiſenihrerHeldenund die ErmunterungihrerZeitgenoſſenzu gleichenThaten.Sie muß-
tendaherauchmit in den Kriegfolgen,um dieSoldatendurchihreGeſängezurTapferkeitanzu-

feuern.<Heïbuleswurde von ivnenals der tapferſievon allenHeldenverehrt,und wennſie in

die Schlachtgingen,mic 2obliedernbeſungen*?), Sie hattenauchGeſängewomit einKriegsge-
chreyverbunden war, welchesihnenalleineigengeweſenzu ſeynſcheint,und welchesſieBarri-
tus oder YBardicus genannthaben. Sie encfiammetendadurchdieGemücherund weiſſagtenzu=

gleichim Geiangden Ausgangder bevorſtehendenSchlache.Sie ſchrecktenund erzirtertenſeibſt,
je.nachdemder Barditerſhol. Es ſcheintaber nichtſowohleigenclicherGeſang, als vielmehr
ein durch:Tóne geäußertesTapferkeitsgefühlgeweſenzu ſeyn.DadurchdaßſieihreSchildean den

Mund hielten, und dieScimmeſich daran brechenund verſtärkenließen,erkünſteltenſievorzüglich
dieRauhigkeitdes Tonsund einſchmetcerndesGerdje**),Ob dieſesden altenDeuſcyeneigenchüms-

45) Fuiſſeapudeos et Herculem memorant, pri- rent enim trepidantveprout íonuitacies. Nee tam

mumque omnium virórum fortium ituri 1n procliavoces illae,quan virtutisconceptus videntur, Af-

cauunt. Tae.de mor. Germ. Cap,LIF. fectaturpraecipueaſperitasſoni, et fractum mur-

46) Sunt illiehaec quogue carmina,quorum vata, mur, objectisados ſcutis,quo pteuioret graviorvox

quem Bayditumvocant, accendunt animos futurae- repercufluintumeſcat, Tat, de movib,Germ, Cap,
quae pugnacfortunamipſocamu auguxantur, ‘Tex- ZIL
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licheKriegsgeſchreyeigentlihYBarditusoder Barritusheißenmúſſe,iſnochbisjestunentſchie-
den, und die Meinungendarüberſindvon jehergetheiltgeweſen.Diejenigen,welchemit dem

TacitusBardicus leſenwollen,leicendas Wort von Yardus her,und nehmendabeyan, daß
dieſeArt von Geſanghauptſächlichvon den Barden, alsden eigentlichenDeutſchenSängern,anges
ſtimmtworden ſey, Dieanderè Parcey, welcheBarrirus geleſenwiſſenwill,giebtdem Worte

einenDeutſchenUrſprungund leitetes von Baren her,welchesnachunſernaltenWörterbüchern
ſovielals lautund roildſchreyenheiße,Daß dielegteAbleitungdiewahrſcheinlichſteſey,ers

helleaus der Bedeutung,die das Wort Dar nochlangebeyden altenMeiſterſängern,eineZunft,
diean dieStelleder altenBarden getretenzu ſeynſcheint,gehabthat, nachwelcheres nieetwas

anderesalseinenGeſangbedeutete‘?),Daherſpricht<zansSachs von ſich:
Th hattvon LienhardNunnenbecfen
Erſtlichder KunſteinenAnfang,
Wo ichim Lande hôrtMeiſtergſang,
Da lernetichin f<hnellerEil,
Der Bar und Thöônein groſſenTheil,
Und als ih meines Alterswar,
Faſteben im zwanzigſtenJahr,
Thatih micherſtlihunterſtahn,
Mit Gotces Hülf zu dichtenan,
Mein erſtBar im langenMarner,
Gloria Patri ‘obund Ehr.

Fernerheißtes in einerStelleworin er von ſeinenBüchernſpricht:
Darin vielſchriftliherYar waren.
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Und:
In einerSumma dieſerBar
Der Meiſtergeſangallerwar.

Noch mehrereBeweiſe,daßBar eine ſolheBedeutungin den Zeitender Meiſkerſängerge-

habthabe,diewahrſcheinlihaus den âlteſtenZeitenaufſiegekommeniſ, könnenin Wagen-
feilsWerk von der MeiſterſängerholdſeligenKunſt2c. nachgeleſenwerden. Außerdembemerkt
auchAventinus in ſeinenDeutſchenAnnalen, daßdurchdas Mittelalterhindurchüberhauptein

lârmenderund ſtürmenderTon BDarrictgenanntworden ſey.Von dieſemKriegsgeſchreyoderGeſang,
wie es andere nennen, machtuns Ammignus Marcellinus eineVeſchreibung,woraus man aufdeſ=z
ſenwahreBeſchaffenheitſchließenkann,und woraus man zugleichdeutlichſieht,daßes dabeyweit
wenigeraufeigentlichenGeſangalsaufSchallund Ton ankam. Es fingmit einem ganzleiſen
Geſäuſelan, wuchsnah und nach,und ſtiegendlichzu einerſolchenArt von Geräuſch,daß es

klang,alswenn Waſſerwogenan Felſenſchlagen,und wiederzurückprallen*?, Nach der Meis

47) BayrPhonaſcis Germaniae hodiernis,vete-
rum Bardorum ſucceſſoribus,cantum denotat,oblíer-
vante Cel, Wagenſeilio; in libelloGermanico elegan-
ti,von den Meiſterſängern,Kap.4. Conyenit cum

hoc fignificatucantus illemilitarisveterum Germa-

norum, Barditus Tacito dictus,relatuquidemaſper
et terxibilis(utpoteore ad ſcutum admeto,quo ma-

gisvox repercuſſaintumeſceret,prolatus)ſed tamen

cantus. Eadem vox etiam Carmen fignificat.Et hinc
fortaſſeCantoribus atquePoetis nomen Bayrdovum an-

tiquitusinditum.:FachteriGloſſariumGermanic.

48) Cornuti enim et braccati,uſu praeliorumdi-
uturno firmati,ecos jam geſtuterrentes,barritun ci-

erc velmaximum : quiclamor ipſofervorecertami-



116 AllgemeineGeſchichteder Muſik.

nung vielerGeſchichtſchreiberwurde es erſtdann angeſtimmt,wenn ſichder Siegſchonaufdie
Seite der Deutſchenneigte.VegetiusgiebtaberdieLehre,es beymAnfangdes Treffensanzu-
ſtimmen,damit dieFeindedeſtomehrinSchreckengeſeßtwerden , ‘wennſichmit dem Klirrender

Waffendas fürchterlicheGeſchreyverbindet.99), Auch FrauenzimmernahmenTheilan dieſem
Krieg8geſchreybeym Anfangder Schlachten; alleinTacitus unterſcheidetſiedarin von den Män-
nern und nennt ihrenBeytrageinGeheul°°), Aus allemdieſemſiehtman deutlich,daßes wenig-
ſtensbeydem Darricus nichtaufGeſang,ſondernbloßaufeineeigeneArt des Geſchreyesanfam,wel:
chesnichtsals dieBetäubungund das-Schre>ender Feindezur Abſichthatte,und habenkonnte,
Wie es mitden übrigenKriegsgeſängen, welchedie altenDeutſchenzum Lobe ihrerHeldenſan-
gen, beſchaffengeweſenſeynmag, ob ſiemehrGeſanggeweſenſind,als der Baritus,iſteine
andere Frage,deren Beantioortungabernachden vorhandenenZeugniſſenebenfallsnichtzu Gun-
ſtenunſererVorfahrenausfällt.

$. 41.

Von dem Urtheildes KaiſerJulians,welcheser über dieGeſängeder GalliſchenBarden

fällte,iſtſhongeredetworden; das nehmilicheUrtheilgiltaber auchdie Geſängeder Deutſchen
Barden, denn Julianredet úberhauptvon allen Barbaren , welchezu ſeinerZeicdieſſeitdes Rheins
wohnten.Er nennt ihreGedichtebäueriſchund ihrenGeſangdem GeſchreywilderVögelhnlich”).
SelbſtTacitustn der von ihmſchonNor. 46.)angeſührtenStelle,fälltüber dieBeſchaffenheit
der altenDeutſchenBDeſängeein ähnlichesUrtheil,und ſchreibtihreWirkunghauptſächlichder

Rauhigkeitdes Tons und dem ſchmetterndemGecöſezu, welchesſiedadurchhervorbrachten,daß ſie
ihreSchi:de gegen den Mund hielten; damit dieStimme ſichdaranbrechenund deſtoſtärkerwer-

den mußte. Es kann alſoaus den Worten des Tacitus auf keinenachderKunſt eingerichtete
Melodie , oder aufgewiſſeTonartengeſchloſſe!werden,wie ein neuerer Schriftſtellermeint);denn
der Sinn, welcherin den Worten des Tacitus liegt,iſtdieſerMeinunggeradeentgegengeſeót,
Venantius Fortiuna!tus,der folcheGeiängevon den in GallieneingedrungenenDBurgundernund
Frankenſelbſtgehorthat,gehtin ſeinemunaunſtigenUttheilfoweit,daß er den Deutſchenſogar
dieFähigkeitabſpriche, unter Schwanengefangund GânſegeſchreyeinenUnterſchiedzu finden*),
und Ammianus Marcellinus willihrenGeſangnichteinmalmit dem eigentlichenWorte ſingen
bezeichnen,ſoudeinbedientſichdes Worts Srridere(welcheseinziſchendes,Fnirrendes,fnarrendes
und pfeifendesGeräuſchoder Getöſeausdrúckt)um damit einenBegriffvon der Art und Weiſe

num a tenuiſuſurro exoriens,paulatimqueadoleſcens,
rituextolluiuurductuum cantibusillilſorum, Lib, XFVL

Cap.12.
49) Clamor autem (quem barritum vocant)prius

non debet acttolli,quam acies,utrague ſe junxerit.
Imperitorumenim et ignavorum ei, vociferaride

longe;cum hoftes magisterreantur, ficum telorum

ictu-clamnorishorror acceflerit.De ve nulitari,Lib.
II. cap.18.

50) Ut virorum canttt,foemiuarum ululatuſonuit
acies. Annal. Lib. 20.

51 Enim vero barbaroseos, quitrans Rhenum in-

-eaolunt,vidi,ruſticacarmina,verbis factafimilibus

clangorum,quos aſpereclamantes aves edunt,ſta-
dioſeamplectiet carminibus delectari.FPulianusin

Miſop.pag. 337-
52) — — Sedet certa melodia ad artem compo-

ſitaſ.cerris fontscartina illaprotuliſſecolligerelicet
ex Taciti verbis,quandoait: Nec tam vocisillequam
viytutisconcentus videtur etc. Odſervalionumſelectavun
ad vem litterayianiſpectantium"Tom VIL pag. 371
Halae Magdeb.1703. 8.

53)Apudquos nihildisparerat aut ftridoraníeris,
aut canor oloris. Sola ſaepebombicansbarbaroe Lenu-

das (Yieder)harba (Harfe) relidebat, In epiſtola
Gregoy,Turon.praecfixaLib, I, Poemat,
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zu geben, wie ſie"die‘obliederaufihreVorfahrengeſungenhaben**) Wenn man anchannehmen
woilte,daß Vorurtheile, Unbekanntſchaftmit derSpracheder Deutſchen*), und andere Umſtän-
de aufſolcheUrtheileeinigenEinflußgehabthäbenkönnten,daßfolglichvielesúbertriebenwäre,ſo
wird man- dochnichtumhinkönnenzugeſtehen,daßder MangelallerCulturin andern Kenntniſſen,
dierauhe,friegeriſcheLebensart,und manchesandere,was die altenDeutſchenmit den Galliern

gemeinhatten, unmöglicheineigutenGeſanghervorgebrachhavenfánn,und daßrauheStimmen
beynaheeinenothwendigeFolgeder erwähntenUmſtändeſeynmußten, Woher ſolltenun gar eine

nachder K unſteingerichteteMelodiegekommenſeyn? Es wird.ſichalſomit dem Geſangder alten
Deutſcheneben ſoverhaltenhaben, wie mit dem GeſangallerVölker von ähnlicherCultur,die

nochfein Vergnügenan ſolchenGegenſtändenfindenfönnen,deren SchönkeitdurchBemerkung
von Ordnungund Ebenmaß in den einzelnenTheilen,oder durh Vergleichungmit andern erſt
empfundenwerden fann, SolcheVölker, ſovielewir deren gekannthabenund nochkennen,ſus
chenfürsAugebloßgrelle,glänzendeund ſchreyendeFarben,und fürsOhr eben ſolcheTone,
So wie dortZeichnungund zwe>mäßigeVermiſchungvon ¿FarbennochaußerihremGeſichtskreifeliegts
ſokann auchhierihrOhrnochkeinemic einanderin Verbindunggeſezteunt in gegenſeitigenBes«

ziehungenſtehendeTonreihen, oder ordentiicheMelodien von verſchiedenemCharakterund Ausdru>

empfinden,JhrGeſangbeſtehtaus Tönen und aus weiternichts.

AügemeineGeſchichtederMüſik,

$. 42.

Von den muſikaliſchenJnſtrumentender altenDeutſchenwiſſenwir faſtnichtsalseinigeNa-
men. Die Beſchaffenheitund Einrichtungderſelben,woraus man allenfallsaufdieArt ihresGes
brauchseinenSchlußmachenkönnte,iſtuns beynahevölligunbekannt, Venantius Fortunarus
ſagt,die Harſeſeydas Jnſtrumentgeweſen,womitſieihreGeſängebegleitethaben.Wenigſtens
habenſiedießJnſtcumencmit in die RömiſchenProvinzengebrahe, Von dem Jnſtrumente,von

welchemdieGalliereinen ähnlichenGebrauchgemaehthaben, ſagtDiodor von Sicilien, daß es

der Lyreähnlichgeweſenſey, Machdem FortunatusſangderRömer ſeine20bliedermit der Lyra,
der Barbarmit der Harfe:

RomanusquelIyraplaudattibi,barbarus harpa.
Graecus Achilliaca,Crotta Britanna canat. **)

DieſeHarfe,ſiemag nun beſchaffengeweſenſeyn,wie ſiewolle, hältman fürdasjenigeJn-
ſtrument, deſſenſichdie Gilliſchen,folglichauh die DeutſchenBarden bedienthaberſollen.
Bey den Lateinernwurde ſiegeœdhnlichCithara genannt,eineBenennung,dieſiewahrſcheinlich
von den Griechenangenommen haben, welchedieſeArt von JnſkrumentebenfallsxIæeæ nannten.

czieronpmusſagtdahervon der HebräiſchenHarfeoder Cithara, ſiehabevierund zwanzigoder

mehr Darmfaitengehabt,die mit den Fingerngeriſſeaworden ſino*?). Ob die Deutſche

54) Barbari vero majorum laudes clamoribus âri- eft ſermo. Plus illeponderis,quam majeſtatishabet,
debant inconditis, interguevarios ſermonis disfoni

ftrepitusleviora proeliatentabantur. Lib, XXXI,

cap. T7.

75)Was Voſſius(dePoemat. cantu, pag. 57.)aus
roahremnVorurthei:nechvon unſererjeßtſoausgebilde-
ten Spracheſagt,kÉdnntewohl von der Spracheunſe-
rer âlteſtenVorfahrenwahrgeweſenſehn. Germano-

rum (jagter)ut vaſtaſuntcorpora, itaquogue vaſtus

qua tamen non deſtitueretur,nifiillam infringeret
ſyllabarumipſasquogue faucesabradentiumaſperitas,
et frequensnimis confonantium concurſus. So wie
die Körperder Deniſchenjeztnihtmehr fogroßund
ſtarkſind,wie ehedem,ſowird es auchihreSprache
nichtmehr ſeyn.
56: Lib. VIE Garm. $.

57) Nec dubito,quinillud ipſumftinſtrumentum,
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Harfeeben ſovieleSaiten gehabthabe,und überhauptähnlicherArt geweſenſey,iſ ſehr
ungewiß,.Du Cange giebezwar dem Juſtrument,welcheser Harpanennt, ebenfalls
die [Figureines GriechiſchenDelta, ſchreibeaber die Erfindungdeſſelbeneinem altenJta-
liäniſchenVolke,den Arpanernzu *); und einDeutſcherGeſchichtſchreibernennt einYnſtrument,
deſſenſichdie altenDeutſchenzur BegleitungihrerGeſängebedienthabenſollen,worunter er ſi
vielleichtebenfallseineHarfegedachthabenmag,welchesaberſowohlinderFiguralsinder Anzahl
der Saiten und Behandlungsartgar fehrvon demjenigenJnſtrumentabweicht,das wir mit dem

Namen Harfezu bezeichnengewohntſind°°).BeydieſerÚberallherrſchendenDunkelheitund Unge-
wißheitin den Nachrichtenund Meinungeniſtes alſounmöglichetwas Gewiſſesvon der Beſchaf«
fenheitder altenDeutſchenHarfezu ſagen;aber man kann annehmen, daßſiegewißnichtmit der

unſrigenverglichenwerden kann, weilalleFnſtrumenteerſtvervolllommnetworden ſind,ſowie die
Kunſtſelbſtvervollkommnetwurde,und weilbeyunſernälteſtenVorfahrenaus ſchonangeführten
Urſachendie Kunſtunmöglichſchonſo vervolllommnecſeynkonnte,daßman daraus aufeinige
VollfommenheitihrerInſtrumenteſchließendürfte,

9. 43.

Was man uns von den muſikaliſchenFnſtrumentenerzählt,welchedie altenDeutſchenbey
ihremheidniſchenGottesdienſt,beyBegräbniſſenund andern öffentlichenFeyerlichkeitengebraucht
haben,fannalles zur Beſtätigungdes obigenUrtheilsdienen, Cymbelnund Schellenoder ande-
re ähnlicheJnſirumentewaren es, womitſiebeyſolchenGelegenheitenihreGeſängebegleiteten.
Plutarcherzähltuns, wie es beyden Menſchenopfernder Celten,worunter auchunſereDeuts

ſchenbegriffenfind,herging,und ſegthinzu,daßdabeyſtetsmit Flöten(dieauchſtärkergetönt
habenmögenals dieunſrigen)und Trommeln gelärmtwurde , damit man das Fammergeſchrehder

Geopfertennichthörenfönnte®°).BeyihrenübrigenOpfern,ſowie überhauptbeyallenGötter-
feſten, wurde ebenſoverfahren.Ueberallwar eindurchſtarkeJnſtrumentehervorgebrachterLärm,
womit man ſichnichtzu erbauen,ſondernzu betäubenſuchte,Gerade ſowar es auch-beyden ähn=
lichenGötterfeſtender altenRomer. Lucretius beſchreibteinſolches,und gedenktinſeinerBez
ſchreibungauchder dabeygebrauchtenMuſikin folgendenWorten :

"Tynpanatenta tonant palmiset cymbalacircum
Concava, rauciſonogueminantur cornua cantu,

À Et Phrygicflimulatnumero cava Tibia menteis,
Telaquepraeportantviolentiſignafuroris
Ingratosanimos, atque impiapectoravulgi
Conterrere metu quae poflintnumine Divae.

Lucret. de rer. nat. Lib,II,

quo BardiGaïlorum olim uterentur ſacerdotes,veluti

quodlyraenon abſimilefuiſſeſcribatDiodorus Sicu-

lus. Z/.Poſſius,
de poemat.caniu etc. pag,118,

$8) Harpa, dicta a gente Arporum, quihoc in-

ſtrumentum mußficum invenerunt, Glojariumad

Scriptoresmediae tt infimaeLatinitatis.

59)Maſcovs GeſchichtederDeutſchen,Buch16,
Seite342, Die BeſchreibungdieſesJuſirumentshat

er auó dem Pollux(Lib.IV. c. 9. n. 60.)genoms
men , deſſenWorte folgendeſind:Sed quinquechor-
dium organum a Scythisrepertumerat: et plectraca-
prarum erant labia,

60) Omnia vero ante ſimulacrum frepitufiſtula-
rum tympanorumqueopplebantur,ne ejulatusmacta-
torum exaudiripoſſent.Plutarch,de Supeyflitione,
cap,AI
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Bey andern offentlichenFeyerlichkeitender altenDeutſchenwar es ebenſobeſchaffen.Einer

ihrerReligionsgebräuche, von welchemſichnechinunſernZeitenunter dem gemeinen Volke ver=

ſchiedenerGegendenDeutſchlandsSpuren finden,war, daßſieum NeujahrEichenmiſtelſammel-

ten, und ſiein Proceſſionunter
:
Geſangund Klang herumtrugen, um den Anfangdes neuen

Yahresdamit anzufündigen,Yn Bayern und Frankenfollnachdem Zeugniſſedes Aventinus

(Annal,Bajorumlib. DI. cap.1.)und Keyslers(Antiquit.ſeptentrion.pag. 307.)dieſeGewohns-
heitvorzüglichlangefortgedauerthaben, Auchin Frankreich,beſondersin Gutenne herrſchtnoh
in unfernZeitender nehmlicheReligionsgebrauchh,Die jungenLeuteverfahrenmit dem Eichenmis-
ſteleben ſowie beyuns , und tragenihnunter Geſangund Klangöffentlichherum,unter dem Aus=-

ruf:Au Gui’Pan neuf. Die dabeygebranchtenYnſtrumentewerden zwar nichtgenannt; man

fann aberaus allenUmſtändenſchließen,daßſieebenfalls,ſowie beyallenübrigenFeyerlichkeiten
unſererVorfahrenvon der lärmendenArt geweſenſind. Von dem PreußiſchenWenden führt
UeleriuseinenLobgeſangan, den ſieſangen,wenn ſieihremAbgoctPergrubopferten:

Du vertrcibeſtden Winter :

DubringeſtdenLenz und F:Ublingwieder.
Durch dich grünendie Aecker und SGgrren:
Durchdich blühendie VWVWäider1c,

der wohlverdienthattemit ſanfternJnſtrumentenbegleitetzu werden,als vielleichtgeſchehen
ſeynmag.

F. 44.

Noch mehrwerden wir in der Meinungbeſtärkt,daßdieJnſkrumenctalmuſifunſererälteſten
VorfahreninKlappern, Raſſeln,Trommeln 2c. beſtandenhabe,wenn es wahriſt,daßſieauch
die ſis, und zwar nachAegypriſcherArt verehrthaben.Daß es wahrſey,iſfaſtnichrzu bez
zweifeln:denn wie wollten ſonſtin DeutſcheGegendendie Geräthſchaftendes Jſisdienſtesgekom-
men ſeyn,die man in Schleſien,ThüringenjundmehrerenGegenden-Deutſchlandsin der erſtenHälfte
des jebigenFahrhundercsgefundenhat? Manhat nehmlichſeir1714. be'ondersaberinden Jahz
ren 1735. bis1736.inSchleſienzu Großendorfund Diebau beySteinauan der Oder im Fürſtens-
thumWohlauvielehundertUrnen gefunden, worin einegroßeMengeOpfergeſäße,Schalen,Si-
fternund Klappernbefindlichwaren. AehnlicheSpuren dieſesDienſtesder Jſisund des Ses

raptishabenſichauchin Thúcingengefunden,wie Schwabe (de monumentis quibusdamſe

pulchralibusSaxenburgicisCommentatio. Lipf.1771, $,X, pag.90.)mitvielen hiſtoriſchenZeug-
nijjenbewieſenhac°*);und Woehſen führtaus DeckmannsBeſchreibungderChurmarkund aus

EÆLnrzelrsChronikder Altmark(Magdeburg1579. Seite65.)an, daßauchSiſterniader Chur-
mark , ſowie aufeinem Acer beyStendal,dreygroßemeſſingeneRingeineinander,welcheebens
fallseineArc von Siſtrumgeroeſenguſeynſcheinen, gefundenworden ſind. AlſonicheMuſikim
eigentlichenVerſtandeiſt'(es,die wir unſernälteſtenVorfahrenzugeſtehenkönnen,fondernbloß
Kiappern,Roſſeln,Klingeln,Klirren,Trommeln 2. JhreJnſtrumenktenverſtatteten, foweit
wir ſiefennen durchausnichesanders. Von der BeſchaſfenheitihrerHörner, deren ſieſichebenfalls
ofcbedienthaben,faunman ſicheinenBegriffdurchdas im Jahr1636 zuTundern im Holſteiniſchen

61) Joa.Meletiusin Epiftolaad GeorgiumSabionm Pontanttsîn notis ad Hiſforiam Danicam.

de Religioneet ſacrificiisvet.rum Borufforum. Die- 62) S, Moehſens GeſchichtederWiſſenſchaftena
ſeEpiſielſehtin {Teanders Geographieund beym derMark Brandenburg,Berlin 1781.4, Stite33
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gefundeneczúldeneZorn machen,welchesder Form nachunſernZinkenähnlich,aberweitgrößer
iſt,und welcheseinenſoſtarkenTon hatte,daß es zurZuſammenberufungdes.Volks zum Opfer
und Gößendienſtgebrauchtwerden konnte,ſowie wir uns jetzurZuſammenberufungder Gemeinden
der Glockenbedienen*). Von ähnlicherlautund ſtarktönenderArt werden auh ihreFlötenund
Pfeifengeweſenſeyn,weilbeyeinem Volk, das weder durchWiſſenſchaftennoh dur<hKünſte
verfeinertiſt,der Sinn der Augesund Ohresnoch nichtanders alsdurchgrobeund plumpeGe-
genſtände,durchſchreyende,helleFarbenund gellendeTônegereihtwerden kann.

Wenn uns allesbisherGeſagtenochnichtüberzeugenkann,daßdieMuſikunſererStamm-
vátereigentlichfeineMuſik, ſondernbloßklingendertärmund ſchallendesGetöſewar, ſodürfenwir
endlichnur an den Umſtanddenken,daßalleihreFeſtezugleichTrink- und Tanz= Gelagewaren,
um allenZweifelzu heben,

$. 45.

Ob unſereälteſtenVorfahrenaußerihremBardit und andern LobgeſängenaufihreHelden
aucheinebefondereYnſtrumental- Kriegsmuſikgehabthaben,läßtſichſchwerbeſtimmen,da man

nur beywenigenaltenGeſchichtſchreiberneinigefriegeriſcheInſtrumenteangeführt,abernichter-
wähntfindct,was füreinenmuſikaliſchenGebrauchdieDeutſcheneigentlichdavon gemachthaben,
UÚ]aſcovſchreibtihnenzwar den Gebrauchder Trommeln und Heerpaukenzu , aberohneeinande-
res Zeugnißdarúberanzuführen,alseineStelleaus dem WMenander beymSnidas, worin von

der Zurüſtungzu einem TrefFenzwiſchender kaiſerlichenArmee und den Abaren geredetwird. Die

Stellei folgende:Abari autem ſub initium praelidisfonum et horridum clamorem tollere,et
cum ſremitu bellicoéympanaquoque pulſareſtatuerant,ut inopinatoillo,et vehementi frepitu
Romanos percellerentet terrerent. Bonus igiturrem iftam ante cognitammilitibusindicavit,
ne ſubito flrepituconfternarentur,ſed animis ante repraefentantes,et opinionepraecipientesid,
quodfuturumerat, aſſueſcerentei, quod nondum aderat: eiubi firepitumtympanorum au-

diviſent , ipſosquoque ſcuta concrepantesbeilicum clamorem tollere,etpaeana canere, et ſitu-

lasligneascolliderejuílit9),  SenſtijtbeſondersZachenberg(Disſert.de re militariveterum

Germanorum) derMeinung,daßdieDeutſcheninihrenKriegeneben ſowenigGebrauchvon den

Paukengemachthaben,alsdieRömer , es müßtedenn erſtnachdem Umſturzdes RömiſchenReichs
geſchehenſeyn. Aber ſiehattenein andres Jnſtrumentunter dem Namen Macaria,welchesder
NYaukenichtunähnlichgeweſenſeynſoll,und von welchemderLebensbeſchreiberLudroigdes Sech-
ſten,SugeriusinſoigendenWorten redet: Tympanis, et macariiset alisfmilibusnfliumautis

horribi!iterre/onabant.WWieurſiuswillaberAnacerisgeleſenhaben,und leitetdas Wort vonvæucioa
her,welchesſolchePaukenbeceuter,dieam untern Theilerund ſind.Daß übrigensdiePaukeven
älteſtenDeutſchenVölkernſchonbekanntgeweſenſeynmüſſe,ſiehtman nichtnur aus dem Gebrar:ch,
den ſienachdem ſchonangeſührtenZeugnißdes PlucarchbeyigrenOpfernund Görterfeſtenvon

ihrgemachthabén,ſondernauchdaraus, daß ſichder Name dieſesInſtrumentsin der altenCel-

tiſchen!oderScythiſchenSprachefindet„worines den Namen Bik hatte*), Nur müſſenwir nicht
glauben,

63) S. Trogil,AcnkielsBeſchreibungdes zuTun- de der Anmerkungen.Seite246,
dernim Holſteiniſchen1636,gefundenengüldenenHorus, 635)S, roachters GloflariumGermanic, in Prae-

nebſteiner Abhandiungvom Gebrauchder Höôr-fat.ad Germanos, wo behauptetwird,.daßdieSpras
ner , inſonderheitbeym Gottesdienſt,Kiel1683.4+ chender Scythen, Phrygierund Celteneiuerleyund

64) S, Geſchichteder Deutſchea,Band 2, amEn- derDeutfchenſehrähnlichgeweſenſind,
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glauben, daßſievon derBeſchaffenheitder unſrigengeweſenſind,dienie einzeln,ſondernſtets
doppeltgebrauchtwerden , und zweyTóne,nehmlichden Haupttonund dieDominanteeinerTonart

angeben,wodurchſieeinevolle,ſtarkbeſesteMuſikvortrefflichunterſtüßenund erheben,und vor-

züglichbeyfeyerlichenGelegenheitenvon der beſtenWirkungſeynkönnen. Die Paukender Alten
ſcheinennichesmehrund nichtswenigergeweſenzu ſeyn,als unſreheutigenTrommeln,wobeyes
nichtaufeinenmuſikaliſchenbeſtimmtenLon, ſondernbloßaufſtarkenSchallankam.

Eben ſofindetſichvon dem Gebrauchder Trompetenbey ihrenKriegennurein einzigesZeugs
nißbeymDio CaſſiusinſeinerRömiſchenGeſchichte,worin von den Deutſchengeſagtwird: Tu-
bis utebantur peculiariſuo modo barbaricis;bis enim inflatishorridum bellicogqueterrori con-

venientem ſonum edebant. Das nehmlichefagteDiodor von den Trompetender Gallier, Beyde
Zeugniſſe,ſowohldas vom Gebrauchder Paukeals das eben erwähntevom Gebrauchder Trom-
pete,beweiſenaufsneue, daßes auchhierbeyhauptſächlichauf¿ârm,ſowohlaufeignealsaufBez
tâubungder Feindeanfam,und daßunſereſonſttapfernVorfahrenſichihrerKriegsmuſikbeywei-
tem nochnichtſonüßlichzu bedienenwußten, wie diegebildecernRömer chaten,und wie es neuere

Nationen thun, dieſieals Zeichengebrauchen,woraus eineganze Armee erkennenkann,was ſie
zu thunhat,ob ſieſtilleſtehen,ſichvor - oder rúckwärtsbewegenſoll.Vegetiusnenne ſolcheZei
chenSemi-vocalia°°)und ſchreibtihneneinengroßenNutenim Kriegezu °?),

|

9. 46,

Den erſtenSchrittzur CulturallerArt , und zurEntwickelungallerihrernatürlichenAnlagen,
habendieDeutſchenerſtdur<hAnnahmeder chriſtlichenReligiongechan,DieſerReligionhatauch
dieMuſikalleszu danken, was ſieunter ihnennachund nachgewordeniſ. Ohneſiewúrdeſieeben
ſowenigwieandere Wiſſenſchaftenund Künſteaufden Weg gerathenſeyn,aufwelchemſieder wei-
tern Ausbildungfähigwurde,welchezwar eineganzeReihevon Jahrhundertenerforderthac,aber
dochendlicherreichtworden iſt.

66) Semi- vocalia(ſigna)ſunt’,quae per tubam,
aut cornu, aut buccinam dantur. Tuba quae diree-
ta elt,appellatur.Buccina, quae in ſemet ipſam
aereo circuloflectitur. Cornu, quodex uris agrefßſti-
bus, argento nezum, temperato arte (piritu,quem
canentis flatusemittit,auditur. Nam indubitatus

per hacc ſonisagnoſcitexercitus,utrum ſtare,vel

progredi,an certe regredioporteat:utrum longe
perſequifugientes.an receptuicanexe. Pegetius,de

ye militavi,Lib. UL Cap,V.

67)Weun es keineFabelwäre, was uns indem

Werke: de geſtisCaroli Magni ac Kolandi,weiches
fälſchlichdem ErzbiſchoffTarpinusvon Rheims zuge-

ſchriebenworden, von dem kräftigenTrowpetenblaſen
des Roland erzägltwird, ſokönutenwir uus den be-

ſtenBegriffdaraus machen,wie vielÉräftigernochdie-

ſesBlaſenbey unſernälteſten,vdlligrohenund qus-

FerordentlichabgehärtetenDeutſchengeweſenſeynmúſſe.
Denn nachderErzählungdes TarpinusbliesNoland,

als er aufden PyrâneiſchenGebirgenkrankwar, und

ſchonſterbenwollte,noh mit ſolcherKraftin die
Trompete,daß nicht.nur ſiein der Mitte“zerſprang,
ſondernauchdie Adern und Nerven ſeinesdurchhefrt-
gesBlaſenaufgeſchwollenenHalſeszerriſſen,Carl der

Große war zwar aht Meilen weit nachGaſcogne
hin davon entferntzer konnteaber den Ton der Ro-

landiſchenTrompetedeſſenungeachtetvollkommendeutlich
vernehmen. (— morientem in montibus Pyienaecis
Rolandumni tanta virtute occiniſſetubae, ut et ipſa
per mediam ſcinderetur,venacque intumentis colli

nerviquerumperentur; onus autem ad anures Caroli
M., quí octo mi/liaribnsverſus Gaſconiam aberat,
illaeſusintegerqueperveniret.Cap,XXII.)Xoland
mag überhaupteingroßerLiebhaberdieſesFuſtruments
geweſenſeyn: denn ſeineelfenbeinerneCrompete,die
er ſtetsmit ſichinsFeldnahm , und ſelbſtblies, iſ
ſehrberühmt.

|

Q
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Zweyter Abſchnitt

Von derEinführungder Muſifin.diechriſtlicheKirchebisaufdenTod

Gregorius des Großen.

$ 47.

Der GebrauchderMuſikbeydenGottesverehrungenderAegyptier,Hebräer,Griechenund Römer
iſtſchonim erſtenBande mit hinlängiichenZeugniſſenbeſtätigtworden. Es ſeynun das Beyſpiel
di.ſeraltenVölker,oder das eigeneGefühlvon den: in der MuſikliegendenVermögen, fromme
Gefühlezu erregen, zu befördernund zu unterhalten, geroeſen,welchesdieerſtenChriſtenveran-

laßteeinenähnlichenGebrauchauchbeyihrenGottesvehrungenvon Muſikzu machen;genug, wir

wiſſen,daß ſiees gethanhaben,und daß fichdieerſtenVorſteherder chriſtlichenGemeinden ,
oder

dieſogenanntenKirchenväterſehrvieleMühe gaben„ den einmal angenommenen Geſangfürdieall-

gemeineErbauungſozwe>mäßigeinzurichten, als es nachdem Zuſtandder KünſteihresZeitalters
und ihrertagenur immer möglichwar.

Das erſieBeyſpieldazuſcheintder Stifterder chriſtlichenReligionkb| gegebenzu haben.
Sein Lobgeſang, welchener in der VerſammlungſeinerJüngerkurzvor ſeinemlestenGang an den

Oehtbergge|prochenhat,wie Matthäus(Kap.26. V. 30.)und Markus (Kap.14.V 26.)berichten,

iſtwohleinwahrerGeſanggeweſen,und nichtbloß,wieeingewollen,geſprochenworden. D?!°ß
beweiſetdie Benennungdeſſeibenmit dem Worte Hpmnys. Außerdem Beyſpiel, welchesChri-
ſtushierdurchſelbſtgegebenhat, fehltes auchnichtan Ermahnungenzum Gebrauchdes Geſangsin
den Verſammlungender Chriſten,welchevon den Apoſtelnaezegebenworden ſind.Paulus ſagt
in ſeinererſtenEpiſtelan dieKorinther(Kap.14. V. 15): „JchwillPſalmenſingenmit dem Geiſt,
und willauchPſolmenſingenmit dem Sinn. Hierredet e: bloßvon ſich;aber in dec Epiſtelan

die Epheſerermahnter auehſeineMicchriſtenzu einem ähntichenGebrauch des Geſangs.„Und
redet unter einander,ſagter, von Pſalmenund Lobgzeſängenund geiſtlichenUedern,ſingetund ſpie=
letdem HerrnineuremiHerzen.

“ „Kap.5. V. 197 Eine ähnlicheE:munterung enthältſeineEpi=
ſtelan dieKoloſſer, worin es abermalsheißt:Laßtdas Wort Chriſtiunter euchreichlichwohnen,
in allerWeisheit:lehretund vermahneteuchſelbſtmic Palmen und geiſtlichenlieblichentiedern;
und ſi:getdem Yerrnin eurem Herzen.

“

(Kap.3,V. 16.)Jn der Apoſtelgechichtewird Paulus ſelbſt
nebſtdem Silas alsſingendin einem Kerkervorgeſtellr:„Um dieMitternachtaber betetenPaus
lus und Silas,und lobetenGott,“ (Kap.16.V. 25.) Und lobetenGott,heißthiero vielals: ſie
ſangeuGott einen2obgeſang.CuvouvTovOcov.)Daß alles dieſesnichtbloßbetenoder reden bedeu

tet,und daß die tobgeſángéwirklichgeſungen‘und nichtbioßgeſprochenworben ſind,wie man bis-

weilenhat behauptenwollen,läßtih am unwiderſprechlichſtenaus dem BriefeSt. Jakobi(Kap.
5. V. 13.)beweiſen, worin ausdrücflichder UnterſchiedzroiſchenBeten und Singenbemerktiſt:
„teidetjemandunter euch,derbete;iſtjemandgutesMuths, der ſingePſalmen.“Eben ſohatte
Paulus ín der von ihm ſchonangeführtenStelleaus dem Briefean dieKorintherdieſenUn-
terſchiedgemacht;denn er ſagt:ichwillbetenmit dem Geiſtund willbetenim Sinn; ichwillauch
Pſalmenſingen2c. Die indem Briefean dieEpheſerenthalteneStelle,worin von Pſalmen,2ob=
getängenund Liederngeredetwird,hatzu vielenUncerſchungenüberden eigentlichenUnterfchieddies

ſerdreyGatecungenvon GefängenAnlaßgegeben.Jn einigenwirdbehauptet,Paulushabean
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keinenUnterſchiedgedacht,ſondernmit dendreyvêrſchiédènenDetiéiinungeneineeinzigeSachean-
deuten wollen. Yn andern wird behauptet, daßman unter PſalmenbloßdiejenigenGeſängezu
verſtehenhabe,dieindem bekanntenvon Œsdra in OrdnunggebrachtenPſalmbucheenthaltenſind:
unter Hymnenſolche,dieaußerden Pſalmenſichnochim altenund neuen Teſtamentefinden,und

«unter Liedern(Canticis)oder Oden allediejenigenGeſänge,welchevon ſrommenPrivatperſonen
„
dem Jnhaltder Schriftund religiöſenEmpfindungengemäßverfertigtworden ſind. So angenehm“esſeynwürde,zu wiſſen,ob dieerſtenChriſtenſchonihreGeſängein gewiſſeKlaſſengeordnethaben,
oder nicht; ſounmöglichſcheintes dochaus MangelhinlänglicherNachrichtengewordenzu ſeyn,hier-
Uberetrvas zu beſtimmen, ebenſowenigalswir jeim Stande ſeynwerden,auszumachen, von wel-

cherBeſchaffenheitder tobgeſanggeweſenſeynmöge, welchenChriſtusſelbſtvor ſeinemlebten
Gang an den Oehlberggeſungenhat. Gerbert führteinigeVermuthungendarüberan, und er-

zähltzugleich, daßſichCarl der Große vieleMühe gegebenhabe,zuerforſchen,ob einſomerkt
würdigerLobgeſangnochaufzufinden,odervölligverlorenſey°°),
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6. 48.

Wenn dieTherapeuten,wieLuſebius(Hill.ecclel,Lib. II. cap.17.)geglaubchat,eine

chriſtlicheSecte waren ,
- von derenLebensartund GottesverehrungPhilo (devitacontemplativa)

eineſomerkwürdigeBeſchreibungmacht, und welchenachder MeinungeinigerSchriftſtellervon

den Apoſtelnam früheſtenzum chriſtlichenGlauben bekehrtworden ſind,ſoverdientdie Art und
WeiſeihresgottesdienſtlichenGeſangsinsbeſondreauchhiererwähntzu werden. Sie ſangendas
$obGottes in Hymnen, dieſieentweder ſelbſtverfertigthatten,oder welcheihnenvon älternWei-

ſenhinterlaſſenwaren. AuchſangenſiebeyihrenOpfernund andern religidſenFeyerlichkeitenihre
Proſodienund Hymnen in verſchiedenenChörenwechſelsweiſeaufeine ſehrzierlicheAre. Nach
geendigterAbendmahlzeitfingenſieihreVigilienan, womit ſiedieNachthinbrachtenund auf
folgendeArt zu ſingenpflegeen.Die VerſammlungbeyderleyGeſchlechtstheilteſihin zwey

Chöre,in den Chorder Männer und inden Chorder Frauen, Jn beydenChörenwurde ‘einAn-

führeroder Vorſängererwählt,der in vorzüglicherAchtungſtand,und in der Muſikam erfah-
renſtenwar. Alsdann ſangenſieihreaus vielenSylbenmaßenund Modulationen beſtehenden
Hymnenbaldmit vereintenStimmen allezugleich, baldwechſe!'Sweiſe,indem ſichdiebeydenChdô-
re aufeinegeſchiteArt antroorteten. Bisweilenſangenaucheinigeeinzeln,wobeyſieſtetsin ih-
rer Ordnungblieben,und mic großerRuhe aufmerfkten,ausgenommen beygewiſſenEndigungen
der Hymnen,welcheſieKphpinnianennen, und wobeyallezualei<hMänner und Frauenein-
fielen,°°).EinenvölligähnlichenGebrauchdes GeſangsſchreiberBaronius den Æſſäecnzu, von

68) Carolum'M.'’reshaec perplexumtenuit,ea-
que de re ad Mlcuinum(Epiſt.106.)ſcripfit:Propter
hoc ſumus non mediocri ſtuporeperculſi,cur tantae

dulcedinis hymnus, vel ab ipſoDomino, vel fi a

diſcipulis,in praeſentiatamen Domini dictus,ab

Evangeliitisomnibus ſitpraetermiſlus.y De Cantu

ei Muſicaſacra,T. 1. pag. 26. Uus den Hebräiſchen
Aiterthün;ernwill man ſchüeßen, dieſerLobgeſangſey
der 111te Pſolingeweſen,weichendieJuden nechfeßt
das großeAll-luj2nennen. S, Joacb.Zildebrandt
Compendiumvetecum orandi rituum etc, pag. 78,

69) Hymnos canunt in Dei laudem, vel recens

a ſe factos,vel pridemab aliquopriſcorumVatum,
quicarmina et cantica multa ipfisreliquerunttrime-

tri generis;Proſodiasitem et hyimmnosvarios, qui ad

libamina,ad aram, in ſtationibusquoqne et choris

coucinuntur, diverfis,quae in choro fiunt,coaver-
ſionum vic1ibuselegantercomimenſurati.Poſt illum
aliiquoque figillatimcanunt, ordinem ſinim ac de-

corem optimeſervantes,caeterisinterim raagna cum

quieteattendentibus,praeterquam ubi ad extremas

hymnipartesaccinendaſunt,quae vocant Zpkynmnia,
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déren tebensartebenfallsPhiloin ſeinemWerke vom beſchaulichenLebenNachrichtgegebenhakt.
Dochgehen ſievon den Therapeutenab,daßſiemit ihrenGeſängenauchGeberdenverbinden, die

eine Urt heiligenTanzesgeweſenzu ſeynſcheinen.„PDeinde(ſagtPhilo)cantant hymnosin lau-

dem Dei compoſitosvariis metrorum carminumquegeneribus,nunc uno ore, nunc alternis,
non fine decoris et religioſisgeſtibuset accentibus,modo prorſumretrorſumquegradummo-
ventes, utcumgqueres poftulat,

“

AuchdieAbtheilungin den Chorder Männer und Frauennebſt
demzu jedemgehdrigenVorſängerhattendie Eſſäermit den Therapeutenaemein, „, Duo Chori

(heißtes inder Nachrichtdes Philo)fiuntin medio coenaculo,altervirorum, alterfeminarum:

cuiqueſuus incentor praeficiturhonore praeftanset canendiperitia.“Obgleichdie Eſſäerfeine
Chrijienwaren, ſowie es auchvon den Therapeuiennochnichtausgemachtiſ, ſoſagtdochKuſe-
bius ausdrúflichvon den GebräuchenbeyderSecten,daßſieden Gebräuchender Chriſtenähnlich
geweſenſind.Alleswas Philovon ihnengemeldethat,ſagter, geſchiehtaufeineähnlicheArt bey
uns. Auch in unſernVerſammlungenerhebtſicheineraus der Mirte,um einenPſalmnachan«

ſtändigerMelodiezu ſingen,ſowie ihm, wenn er einenVers vorgeſungenhat, dieganze Ver-

ammlung antwortet 7°), Wenn er furzvorhervon ihrenVigilienredet,ſofagter ebenfalls; licut

apudnos moris eft.
| |

EinenBeweis,daßdieChriſtenauchunter den härteſtenBedrückungen, dieſieinden erſten

Zeitenbeſondersunter den Regierungendes CTerva und Trajanauszuſtehenhatten,dennoch.ihren
gottesdienſtlichenGeſangnichtaufgaben,giebtuns. der jüngerePiiniusin.ſeinem"Briefe,we!chen
er im Jahr10,4.oder nachanderer Meinung im Jahr ux. als er StatthalterinBithyui?n,einer
tandſchaftinKleinaſienroar,an den Trajanſchrieb.Man verfuhrdamals jograuſamgegendieChriien,
daßes ſchongenug war, den Namen einesChriſtenzu haben,um zum Tode verurtheiltzu wer-

den. Da nun Pliniusdie Ungerechtigkeiteines ſolchenVerfahrenszwar fühlte,aber doch
nichtwußte, wie er ſichdabeyin 'einerStatthalte-ſchaftverhaltenſollte,ſomeldeteer indieſer

Abſichtſovieler von dem Lebender Chriſtenerfahrenhatte,dem Trajan, und batum beſtimmte
Vorſchrift,nachwelcherer handelnkönne. Manche hattengeſtanden,daßſieChriſtenwären,und
wurden hingerichtet;mancheaber laugnetenes aus Furchrvor dem Tode,opfertendem Bilde des

Trajan,und lâſtertenſogarChriſtum.Sie geitandenaber,ihrVerbrechenoder Verſchenha-
be hauprióchlidarin beſtanden,daß ſiean einem beſtimmtenTage vor Aufgangdec
S-nne zuſaminengekommen, Chriſtoals einem Gott’ zu Æhren ein Lied unter einan-

der abgeſungen, und ſichmit einem Eideverbunden hätten, keinenDiebſtahl,Straßenrauboder
Fhebruchzu begehen, ihreZuſagenzu erfüllen,und mas ihnenanvertrauet worden ſey,nichtzu

ve: :áugnenoder zurú>zu halten,wenn man es wiederfordere”*).

aufeineâyulicheArc.

Tunc enim omnes fimul’viriet mulieres pariterex-
clamant. Peracta coena ſubdunt vigilias,in quibus
pernoctarefolent,et cantare hoc modo. Confeſtim

ſurguntomnes, ex utraque parteconvivium quod-
damcelebraturi, et primumfiuntchori duo, virorum

unus, altermulieram, Tu utroqne fuus eligiturdux
ac praecentor»quimul et perſonaedignitateet arte

antece!lie,Deinde hymnos canunt in Deum, metris

et modulationjbusmultiscompoficos.nunc junctisvo-

cibusinu! reſonantes„ Bunc Bübiinvicem congruere-

ſpoudentes..

Tercullianerzähltdie S-che
Erfagt: „Pliniusſecundus,cum provinciamregeret, damnatisquibus-

70) Quae omnia ſupradictusvir(Philo)eo ordine,
eademqueconſegquentia,qua apudnos geruntur, ex-

preilit.Et ut unus ex omnibus confurgensin medio,
plalmumhoreftis modulis concinat,utquepraecinen-
ti ei unum verffculum omnis multitudo:reſpondeat.
Biſt,ecclef.Lib LÌ.cap. 17.

71) Adfiïmabant autem, hanc fuiſſeſummam vel

culpaeſuae,vel erroris,quod eſſentſolitiſtatodie
ante lucem convenire, carmenque Chriſto,quaſiDeo,
dicere ſccum invicen, Plin.epiſi.Lib. X. ep.97,
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dam chriftianis,quibusdamgradupulfis,ipſatamen mufttîtudineperturbatus,quidde caetero

agcret,conſvluittunc Zrajauumimperatorem: allegans,praeterobftinaiionemnon ſacrificandf,
nihilaliud ſe de facramenttiseorum comperiſle,quam: coetus antelucanos ad canendum Chriſto,ut
Deo. “7) Von dieſenund âhniichenVerfolgungenmag es auchherzuleitenſeyn, daßdie erſten
CzriſtenihreGeſängehauptſächlichzurZeitder Nachtanſtimmten,nichtaber,um dadurcheine
Vorſchriftzu befolgen,die den Chriſtenauferlegt,ihrtebenin ſteterWachſamkeit.hinzubringen.
Sie würden wahrſcheinlichihrefrommenZuſammenkünftelieberam Tage angeſtellthaben,wenn
ſiegedurft‘hâtten,und wenn ſiedadurchder Gefahrentde>czu werden nichtweitnfehrausgeſeßt
geweſenwären,

$.49

ObigenBeyſpielenund den Ermunterungender ApoſtelzuFolge,habenalſodieerſtenChris
ſtenſichdes GeſangsinihrenVerſammlungenbedient,ſovielund ſooftſiekonnten, das heißt:ſo
oftſiees unterden Bedrückungenund Verfolgungen,worunter ſiedie erſtenJahrhundertehin-
Durchlebten,wagen durſten.Wir findendaherallgemein, daßdieerſtenBorfteherund Lehrerder

chriſtlichenKircheneben andern Einrichtungen,
die ſiezur immer beſſernAufnahmeund Verbreitung

derſelbenmachten,auchſteersRückſichtaufden religiöſenGeſangals einesder ÉräftiglienErbauz

ungsmittel,Rückſichtgenommen haben.Einerder älteſtendieſerVorſteheriſtClemens BKoma-
nus geweſen,der ſelbſtein GefährtedesApoſtelPauluswar, und der NömiſchenKirchenoch vor

der ZerſtórungJeruſalemsvorgeſtandenhat. Er ſolldie apoſtoliſchenConſtitutionengeſammeltha-
ben,worin ſchoneineVerordnungdie Kirchenſängerbetreffendvorkomme,nach.welcherder Vor4

fängerdie Pſalmenund andere geiſtlicheLiederanſtimmen,die Gemeinde aber dieſelbenſodann
nachſingenſollte.Manbezweifeltes zwar, daßdieCanflitutioneseben ſowie die Canones Apo-
ftolorum(ebenfallseineKirchenordnung)von den Apoſtelnſelbſtherrühren,weil derſelbenbeyfei-
nem Schriftſtellerder dreyerſtenJahrhunderteErwähnunggeſchieht,und weil ſichkaum glauben
láß:, daßdiechriſtlicheKircheſofrüheſchoneineſoordentlicheEinrichtungbekommen habe, als die

in beydenOrdnungenenthalcenenVorſchriftenzu beweiſenſcheinen;alleinman kann dagegenan-

führen„ daßdieRömiſcheGemeindedie âlceſtewar, daßihrPetrusund Paulusſelbſtzuerſtvor-
ſtanden, und daſelbſtden.Märtyrertodlitten,daß ſiefolglichaucham erſteneineEinrichcungbe-

fommen konnte,wie ſiein den erwähnten-beydenKirchenordnungenangegebeniſt.AuchinRückſicht
aufdieAnſtellungeinesbeſondernVorſängersfindetdießStatt,und kannfolglichbloßaufdie
RôömiſcheKirchegezogenwerden. Denn von andern Gemeinden wiſſenwir, daßſienochkeinebe-

ſtimmteVorängerhatten, und daß darin nur einzelneMitglieder, diees verſtanden, zum Singen
einesPſalmsoderanderngeiſtlichenUedesaufgefordertwurden,

6. 5

Ebenfallsno< im erſtenJahrhundert,unter der RegierungTrafanslebteJqnatius,Bi-
hof von Antiochien,‘derim Anfangedes zweytenJahrhundertsnacy Rom gebrachc, und- als ein

MärtyrerſeinesGlaubensindem Amphicheatervon Lowenzerriſſenwurde. SeinerErmunkterun-

gen zum GeſanggedenktMeibom in der Vorrede zur Ausgabeder altenmuſikaliſchenSchriftſtel-

ſteileraufeinerügmlicheAit: „Quam fzepePatrum antiquiflimus,Fenatiushujusfcientiae
verbisad omnem chriflianamvirtutemhbortatur,inftigat,atqueanimorum concordiama ſuavif-

72) In Apologet,c, 2
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ſima nervorum concordiaet harmoniacommendat?“ TJgnatiusbedientſichnehm!i<hmuſikali
cherAusdrücke,um dadurchdieSchönheitchriſtlicherTugenden,Uebereinſtimmungdes Herzen2c.
rechtanſchaulichzu machen. So enthältſeinBriefan dieEpheſerfolgendeStelle:„Venerabile
veftrumpresbyterium,Deo digneconflitutum,non minus quam citharaechordae,epiſcopoſuo

concordat,atque ex pluribusvocibus ac votis compofitumunum cum illovoluntatisconcen-

tuin edit.“ Und ferner:„Propterhoc in conſenſu veſtroet conſona charitateJeſusChriftusca-
nitur, Sed etſingulichorus factieftis:ut conſoni exfiftentesin conſenſu,melosDei accipientes
in unirate,cantetisin voce una.“ DieſebildlicheErmahnungenbeweiſennichtbloß,daßJgna-
tius dieMuſikund ihreWirkungenkannte, ſondernauchdaßer ſilevon den chriſtlichenGemeinden

gebrauchtwiſſenwollte. Daß er eineſolcheAbſichrgehabthabe,beweiſtnochmehrder Umſtand,
daßman ihmauchdieEinführungdes WechſelgeſangsindieKirchezu Antiochienzuſchreibt, ,von

welcherEinführunginderFolgenochöftergeredetwerden wird.

$. 51.

“Juſtinus,einMärtyreraus dem zweytemJahrhundertbezeugtebenfallsin ſeinerSchuß-
chriſtfürdieChriſtenan den KaiſerAntoninus Piusden GebrauchdesGeſangsin den chriſtlichen
Werſammlungen.Eriſ dereinzigeaus dieſemJahrhundert,welcherdieſerchriſtlichen,Sicte bes

fondereErwähnungthut,da ſichdie übrigenKirchenväterdieſesZeitraums,alsTheophilus,
Atrhenagoras,Tatiañus und Jrenâushauptſächlichmit Beſtreitungder heidniſchenEinwúrfe
gegendas Chriſtenchumbeſchäftigen.Seine hiehergehörigenWorte ingedachterSchußſchriftſind
folgende:„Gratosnos illiexhibentes,rationalespompas et Hymnos celebramus,atquedecan-

tamus, quodnatiſimus,quod valetudiniconſultumfit,quodſpeciesrerum conſerventur,quod
vices annuae bene fuccedant,quodimmortalitatemſperareliceat.“ Es iſtnehmlichhiervon den

AgapenodertLiebesmahlendie Rede, welchedie erſtenChriſtenwahrſcheinlichnachder Vorſchrift
der Apoſtel(wieaus der Apoſtelgeſchichte,und aus dem erſtenBriefePaulian dieKorintherzuſe-
heniſt)nochlangefortgeſeßthaben,und wobeyſetsgeſungenwurde. Der Herausgeberderſämmt-
lichenWerke des Juſtinusaus der CongregationSt, Mauri machtbeyder angeführtenStelledie

Bemerkung: „Satisperlpiciturhymnoshic vocari tum pſalmosDavidis,tum à Chriftianisip-
ſiscompoſitacarmina,quaeinecclefiacantariſolebant.

“ An einerandernStelleebendieſerSchuß-
ſchriftſagtJuſtinus:„Precibus„finitis,unusquisquelaudem}et gloriamrerum univerſarum

PatripernomenFili, et ſpriritusſanctioffert.* Auchdießwaren Lobgeſänge,dienichtgeſpro-
chen,ſonderngeſungenwurden,

$. 52.

m driftenJahrhundertiſtTertullian,der:älteſteSchriftſtelleraus der Lateiniſchenoder

abendländiſchenKircheeinerder wichtigſtenZeugenvom Gebrauchdes GeſangsindenVerſamms-«

lungenderChriſten.Er redetſowohlvon den inder heiligenSchriſtenthaltenen,als von den erſt
neu erfundenenGeſängen.Jn ſeinerausführlichenBeſchreibungderAgapenſagter: Wenndas

Moſſerzum Händewaſchenund Uichthereingebrachtiſ,ſowird jederaufgefordert,Gott öffentlich
einLied,entweder aus der heiligenSchriftoder aus eignerErfindungzu ſingen; daran erfenncman,

welcheMaße er im Trinkengehaltenhat?), YunſeinenübrigenSchriften, z,B. in dem Buche

73)Poſt aquam manualem‘et lumina,ut quisqueprovocaturin medium Deo canere. Apologet.cap.
de (cripturisſanctis,velde proprioingeniopoteſt,39.
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de ſpectaculis,im zweytenBuch a> uxorem, im Buchede corona militis,dejejunio&c. finden
ſichebenfallshinund wiederScellen,die theilsden Gebrauchdes Geſangsin den chriſtlichenVer=-

ſammlungenaller Art bezeugen, theilsdazuermahnen.

$. 53:

Clemens von Alexandrienſcheintetwas früheralsTertuklian,aberdochebenfallsim Ans

fangdes drictenJahrhundertsgeblühtzu haben,Er war ein gebornerHeide,gingaber zurchriſt-
lichenReligionúber,und wurde alsLehreran der katechetiſchenSchulezu Alexandrienſehrberühmc.
In ſeinenaufuns gekommenenSchriftenfindenſichmehreremerkwürdigeStellenſowohlvon geiſt-
licheralsweltliherMuſik.Sogiebter inſeinerErmahnungsſchriftan dieHeiden,nachdemer vor-

hervon den Fabeln,den Amphion,Arion und Orpheusbetreffend, ſowie von den Syrenenund ver-

ſchiedenenheiligenGebräuchender Heidengeſprochenhatte,und nun zu den heiligenGeheimniſſen
der wahrenKircheeinladet,folgendeBeſchreibungeinesChriſten- Chores: „Dießiſder auser-

wählteBergdesHerrn2c,JhnbewohnendieTöchterGottes,ſchdnet@mmer,welchedieehrwürdigen
Orgienfeyernund ſichineinenChorvereinigen.Der Chorbeſtehtaus Gerechten,ihrtediſteintobge-
ſangaufden Allmächtigen,Jungfrauenſiagen,Engelpreiſen,Prophetenunterredenſh mit einander

währendeineſanfteMuſikerklingt"*).KurznochherinebendieſemBucheheißtes: „Wenn du auch
indieſenChorauſgenommenſeynund dem unerſchaffenen,unſterblichen,einzigenwahrenGott lobpreiſen
will,ſoſingemit uns vereintdem Herrn

©

?*),Ineinem andernWerke hatC!ernens einganzesKapitel
muſikaliſchenJnhalts,mitder Ueberſchrift:Quomodoin conviviisſe recreare oporteat.DieſesRa-
pitelfindetſichim zweytenBuch ſeinesſo genannten Aufſehersoder Führersder Jugend (Pae-
dagogus)und i darin das vierte. Clemens willbeyden Gaſtmahlender Chriſtennur ſehrwe-
nigeZnſtrumentedulden. Die Pfeife(ſagter)gehörtfürdieHirten;dieF!dte(Tibia)füraber-
gläubigeMenſchen,die ſichderſelbenbeymGööendienſtebedienen. Er willdahernur ſolcheJn-
ſtrumentegebrauchtwiſſen,dieinder Schriftvorgeſchriebenſind,alsdieTrompete, dieCytharaund
das Pſalterium,welcheInſtrumenteer mit einigenTheilendes menſchlichenLeibesaufeinebildliche
Art vergleiche.So ſagter z.B. durchdieCytharawird der Mund verſtanden,welchervom Haus-
chewie von einem Plectrogeſpieltwird?*). Ueberhauptermahnter vorzüglichzum Gebrauchder
Pſalmen, Hyninenund Uedernachder Vorſchriftdes ApoſtelPaulusinder Epiſtelan dieKoloſſer
(Kap.3.V. 16,);damit ſollenhauptiächlichdieGaftmahleder Chriſtenangenehmund fröhlichgemacht
werden. Wennaber einerder Anweſendenaufder tyraoder Cotharaſpielenund dazuſingenkann,
ſoſoller feinem Tadel unterwo' fenſeyn,weil er den gerechtenKönigDavid fodannnachahmt,
derGott liebund angenehmwar”). Zuleßtverwirfter den Gebrauchallerziebesliederbeyſolchen

74) Hic ef mons Deo dilectus, quinon tragoediis,cum angeliscirca eum quieft ingenitus,ct ab inte-

quaeinadmodumCithoeronargumentum dedit: Sede ritu alieous,et quiſolusef vere Deus, una nobis-

dicatus veritatis actibus,mons ſobrius c2ftisumbro- cum canite Deo Verbo. Jhbid.
fus ſylvis.In eo autem bacchantur,non fulmine ictae 76) Per cytharain 08s intelligatnr,quod fpiritu
Semelis ſorores Maenades, quae in incefta viſcerati- tamquam plectropulfatur.Paedagog.Lib. IL c.4
one carnium initiantur,fed Dei filiae,pulcraeag- 77) Etf ad Lyram velcitharam canere et pfallere
uae, ‘quae veneranda Verbi Orgiaconcelebraut,cho- noveris , nullain te cadet reprehenfio.Hebraeutn
rum moderatum congregantes: chorus ſuntinſti,can- juſtumregem imitaberis,quiDeo eftgratuset accep-
ticum eſt Hymnus Regisomnium: pfalluntpuellae,tus. bid. Man hatdiefeStele oft als einenBeweis
gloriaafficiuntangeli,ProphetaeToguuntur,editur angeführt, daß ſhon ſehrfrüheFnſirumentein der

fonus muſicus. Admonitio ad Gentes, Kirchegebrauchtworden ſind.Man hat aberviclleicht
75) Si velistu quogue initiare,et chorum duces ebenſooftdagegenerinnert,daßClemens von Alexan-
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Gaſtmahlen, läßtnur beſcheideneund züchtigeHarmonienzu, dienichtzu einemweichlichenLeben
"

fáhren, wiilnur ernſthafteModulationen,die dieMäßigkeitbefördern„. und warnt beſondersvor

dem GebrauchchromatiſcherZarmonien,welcheder ſchamloſenund geſchmücktenBuhlmuſik
úberlaſſenbleibenfollen?*),

9. 54-

Origenestoar einSchülerdes Clemens von Alexandrien, und ſcheintvon ihmaußeran-
dernKenntniſſenauchſeineLiebezur Muſikangenommen zu haben.Schonin ſeinemachtzehnten
Jahr,nehmlichim 202ten Fahrwurde er der Gehülfeoder NachfolgerſeinesLehrersan der Ka-

techetenſchulezu Alexandrien, wobeyer auchzugleichUncerrichéin der weltlichenGelehrſamkeiter-

cheilte,UnterdieſerweltlichenGelehrſamkeitwar auchdieMuſikbegriffen,dieer vorzüglichlehr
te, um dadurchden Heidendas Chriſtenthumeinzuflößen.Gerbert (decantu et muſica ſacra)
war dieſerMeinung,denn er ſagt: „Origenermuficam docendo gentibusreligioneminfillavitchri-

fianam. “ Und Zieronymusbezeugtdas nehmlicheinſeinemWerke de virisilluſtribus,worin es

heißt:dialecticamquoque et geometriam,et arithmeticam,muficam,grammaticamet rhetori-
cam omniumquephiloſophorumſectasita didicit,ut fludioſosquoque ſecularium litterarum

ſectatoreshaberet,et interpretaretureisquotidie,concurſusquead eum miri fierent: guos ille

propterearecipiebat, ut ſuboccafioneſecularis|titteraturaeinfideClwriftieos inflitueret.
Jn ſeinerErklärungder Pſalmennimmt OrigenesdftersGelegenheitvon Muſikzu res

den, BeſondersgebenihmdieAuſſchriftender PſalmenVeranlaſſungdazu. Jhm ſcheinendiejes
nigenPſalmen, welchedieAufſchrifthaben:aufGittithoderaufder Kelcer (nehmlichder achte,-

achtzigſteund dreyund achtzigſte,)eineVerſammlungderKircheund eineMenge von Zuſammenkünf-
ten anzuzeigen, weildurchdie Verbindungvon vielenein Gebet und ein GeſangGott dargebracht
wird: ſowie in der Kelteraus vielenund mancherleyTrauben eineWeinmiſchungentſteht.Auch
der achtzigſtePſalm,welchervon der Kelterhandelt,befiehltallenVölkern,dem Gott der Propheten
einenLobgeſangzu ſingen,denn es heißt:SingetſröhlichGott, der unſreStärkeiſt:jauchzetdem

Gott Jakob”),Gegenden Celſusund deſſenSpöttereyenaufdieChriſten, ſagter , daßdieFVen
drien indieſerStellenichtvom deutlichenGottesdienſt
der Chriſten, ſoudernnur von ihrenGaſtmahlenrede,
Man hartaber beydieſenErinnerungennichtdaran ge-

dacht,daßdieſeGaſtmahlein den Zeitendes Clemens

ein Theildes dfentlichenGeitesdieuſteswaren, und

daßſienochbisauf dieZeitdes Auguſtinvsund viel-
leichtuochlängetfortgedanerthaben.Auguſtinus
ſelb,der ſichvieleMühe gabſieabzuſchaffen,und

ſeineAbſichtauchendlicherreichte, erzähltden Ur-
ſprungdieſerGewohnheitin ſeiner29ſienEpiſtel.Als

nehinlichdieHeideuanfingen, haufenweiſeChriſtenzu
werden , wolltenſienichtgerneihrefeſilihenMahlzei-
ten zu Ehrender Gêtterfahrenlaſſen;man verſtattete
ihnena!foetwas Aehnlichesan den FeſtenderMärty-
rer , damit ſienur nachund nachan chriſtlicheINaßig-
keitgewdhntwerdenmöchten. UnterſolchenUmſtän:
deu kann alſoobigeStelleallerdingszum Beweiſedie-

n2n, daßdieChriſtender erftenJahrhunderte,wenig-

ſtensbeyihrenMärtyrerfeſtenſichderFnfirumentezur
Beg'eitungihresGeſangsbedienthaden,

78) Verum amatoria quidemproculabfintcantica.
— Sunt enim admittendae modeſtae et pudicaehar-
inoniae: contra a fortiet nervoſanoîra cogitatione
vere molles et cnerves harmoniae amandandae quam
longiſſime,quae improboflexuum vocis artificio,ad
delicatam et ignavam vitae agendaerationem dedi-
cunt. Graves autem et quae ad tempecantiamper-
tinent modulationesebrietatiac proterviaenuntium
remittunt. Chromaticaeigiturharmoniae,impudenti
in vino protervíaec,floribusgueredimitaeet mere-

triciaeMuſicae,ſuntrelinquendac,LZbhid,
79) Palmi pro torcularibusinſcripti,qui tres

ſunt,nempe octavus,octogeſimiuset octogeſimusteytius

videntur mihi congregationemEccleſiae,et mulcitu-
dinem conventuum , coetumque ſignificare:fiquidem
ex multisunam orationew,unamque canticorum mo-
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chenGriechiſch,dieRömer tateiniſchund ſoalleeinzelneVölkerinihrerMutterſprachezu Gottbeten,
und ihnnachallenKräſtenmit tobliedernpreiſen*°). MochmehrereStellenworin Origzenesden

Gebrauchdes Geſangsin der erſtenchriſtlichenKirchebezeugt,und dazuermuncerc,könnenbey
Gerberc am angeführtenOrcenachgeleſenwerden.

$. 55.

Fn ebendieſemdrittenJahrhunderthatauchderberühmteKirchenlehrerund Biſcheffzu Car-

hago,Cpprianusgelebt,welcherin einem ſeineraufuns gekommenenWerke; de oratione domi-

nica,welchesim Jahr252 geſchriebeniſt,und vom Auguſtinusfüreinesſeinerwichtigſtenerklärt

wurde, ebenfallsdesKirchengeſangs,gedenkt,und zwar hauptſächliherinnert,daß er nichemic
ſchlechtenunausgebildecenStimmenverrichtetwerden ſell, Ft quando(findſeineWorte) in unum
cum fratribusconvenimus,et fſacrificiadivina cum Dei Sacerdotecelebramus,verecundiae et

diſciplinaememores eſiledebemus, non paſſimventillareprecesnofiras1Inconditisvocibus,“ Was
dieÉrgehlichkeitenbeyden Gaſtmahlender Chriſtenbetriſſt,ſoiſtCyprianderMeinung,daßſie
keineswegesohneGeſangſeynſollen.Pſalmenſollenertönenund mitwohlklingendenStimmenſoll
vorgeſungenwerden. Seine - Worte (adDonatum)ſind:„Nec fitvel hora convivi gratiaecaecle-
isImmunis; ſonet pfalmosconvivium ſobrium; et ut tibitenax memoria eft,voce canora

aggrederehoc munus ex. more : magiscariſſimospaſces,fifitnobis ſpiritualisauditio,prolectet
aures religioſamulcedo, “

$. 56.

So wie inden erſtendreyJahrhunderten,allerVerfolgungenungeachtet,welchedieChriſten
von ‘denHeidenzu erduldenhatten,dennochder Geſangin den chriſtlichenVerſammlungennah
beſtenKräftenbefördertwurde, ſowurde er nachherin den folgendenJahrhunderten, beyimmer
mehrererAusbreitungder chriſtlichenReligionund beyder dadurchentſtehendéènimmer größern
Sicherheitin der Ausúbungderſelben,von den Lehrernund Vorſtehernder Gemeinden zu einer
nochwichtigernAngelegenhéitgemacht,Die Zeugniſſedarübervermehrenſichdahervon dieſemZeic-
punktan ſehranſehnlih.Es wirdmir aber,um allzugroßeWeitläuftigkeitzu vermeiden, vers-

gönntſeyn, nur einigederwichtigſtenauszuheben,Baſilius, Ambroſius,Auguſtinus,Zie-
ronpmus, Chrpſoſtomus„2c,ſindnichtbloßin der Kirchengeſchichteüberhauptwichtig; ſieſind
es auchin der Geſchichteder Kirchenmuſik, weilſiefüralleschâtigwaren, was dieVerbreitungdet

chréfilichenReligionbefördern,und ihreAusgübungfeyerlich,erbaulihund anziehendmachen
onnte.

Baſilius,derimJahr379 ſtarb, giebtuns in ſeinenhinterlaſſenenBriefeneinevortreffliche
Beſchreibungvon dem zu ſeinerZeitinder ganzen chriſtlichenKircheſchonallgemeineingeſührcten
Geſang. Unterder Sammlung von 428 Briefen,welcheihmzugeſchriebenwerden,gehörtder
ſehsund neunzigſtehierher, welcheran dieChriſtenzu Neocäſareagerichtet.iſt, die den Gebrauch
des chriſtlichenGeſangsgemißbilligthaben,y Ad id vero (ſagter)quodpropterpſalmodiasaccu-

dulationem in EccleſiaDeo oferi contingit;quem-
admodum in 'torcularibusex multis,ac diverfisvi-

tibús una vini mixtio conficitur . « Octogeſimus
quogque pſalmus,cum de torcularibusagat,jubetom-
nes gentes ProphetaramDeo hymoum referre; ficau-

tem habet: ExſultateDeo adjutorinoßro,jubilateDeo

Jacob.
80)Graecos, dicit,Graece, Romanos Latine, et

ficſingulasgentesDeum proprialinguaprecari,hym-
nosque pro viribus concelebrare,(MpudGerbert,de
Muſicaſacya, T. 1.pag, 29.

R
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ſamur: quare potiſſimumfimplicioresperterrefaciunt,quivos traducunt- hoc habeo quoddi-
cam: quodvidelicet, quijamobtinuerunt ritus , omnibus eccleſusDei concordesſunt et conſoni.

De nocteſiguidempopulusconſurgens,antelucano tempore domum precationispetit:inibique
labore et tribulationede lacrymisindeficientibusfactaad Deum confeflione,tandemad orationem

ſurgentemad pfalmodiaminflituuntur,Et nunc quidemin duas partesdivifi,alternisfucci-
nentes pfallunt:atque ex €o fimul eloguiorumDei exercitationem ac meditationemcorrobo-

rant, et cordibus ſuisattentiorem,rejectisvVaniscogitationibusmentis ſolidiatemſuppeditant.
Deinde uni ex hishoc muneris dato, ut quodcanendum eft,priorordiatur,reliquiſuccinunéi:

atque icain pſfalmodiaevarietate,precibusqueſubinde interzectis,noctem ſuperant.Illuceſcen-
te jamdie,pariteromnes velut uno ore, ac corde uno, confeſlionispfalmumDomino offerunt:

ac ſuisquisqueverbisrefipiſcentiamprofitentur,Horum gratiafi nos fugitis;fugietisſimul et

Acegyptios,fugietisLybiam utramgque,Thebaeos, Palaeftinos,Arabes,Phoenices,Syroset

guiad Kuphratemhabitant,et omnes (utſemel dicam)apudquos vigiliaeac preces, commus-

nesque pfalmodiaeinpretioſunt,“ Sn feiner46ſtenEpiſtelredet er einegefalleneJungſraumit
folgendenWorten an: Recordare dierum tranguillorum,et noctiumilluminatarum. et cantile-

narum ſpiritualium,et pſalmodiaeſónorae,et precum ſanctarum.“ Unter ſeinenSermonen,
welcheeingewiſſerSimeon Logothetaaus ſeinenSchriftengezogenhat,findetſichaucheiner,
welchervon der Art und Weiſehandelt,wie man heidniſcheBücherleſenſoll,wobeyer zugleichGe-

legenheitnimme, dieNachtheileder weltlichenMuſikzu zeigen,und dagegenden Chriſtenden
Gebraucheinerbeſſernvorzuſchlagen.„Sedmuſica.((heißtes)altera,quae et:melior exſiflitet ad

meliora-perducit.,confideranda-nobis eft,qua uſus David, ſacrorum carminum auctor,furo-

rem regis,atqueinſaniam,ut ajunt,ſedavit.“ Seine erſteHomiliefängter mit einerſchónen
obredeaufdieMuſifan, worin er den Nugendes Pſalmſingensfürjedermannbeſchreibt, und zu-
leséausruft: O ſapiensmagiftriinventum,.quiartem , qua fimul-caneremus etutilia-diſcere-
mus, excogitavit,“UeberhauptiſtBaſiliusals derjenigeanzuſehen,welcherden Kirchengeſang
in der morgenländiſchenKirchemit ebenſolchemEiferbeförderthat,mit welchemAinbrofiusdas-
ſelbein der abendländiſchenKirchethat,Es gebührtihm dahermit Recht.unter den-Beförderern
und Verbeſſererndes KirchengeſangseinedererſtenStellen, dieer ſowohldurch:ſeineThätigkeitfür
dieſeSache,alsauchdurchdieStreitigkeit,in welcheer um ſeinerVerbeſſerungenwillen,dieer
in derPſalmodieeinführen.wollte,mit den Chriſtenvon Neocáſareagerieth,ſehr.wohlverdient.hat.

$. 57.

DaßAmbroſiusden Gebrauchdes Geſangs-in denerſtenJahrhundertender chriſtlichenKir-
chebezeugenwerde,iftum ſowenigerzu bezweifeln, da er ſelbſteineeigeneArt von Kirchengeſangin

ſeinerGemeinde zu Mayſandeingeführthat, dienochin unſernTagenden Namen des Ambr0-

fianiſchenGeſangsvon ißm führe,Er wird füreinengebornenGalliergehalten,weil ſein
VaterkaiſerlicherStatthalterîndieſerProvinzwar. Aber weder derOrtnochdas FahrſeinerGe-
burtſindgenau bekannt. LPalther(immuſik,Lex.)giebtzwar Trier oder Arles als Geburtsort,
und 333/alsGeburtsjahran, Beydesiſtaberungewiß,.Man weißnur, daßer im Jahr398
alsBiſchofzu Maylandgeſtorbeniſ.

Als ihndieKaiſerinJuſtinanôthigenwollte,den ArianerneineKirchezu überlaſſen,und

ihnnachher, alser dieſesverweigerte,mit großemEiferverfolgte, wachteſeineGemeinde mehrere
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Nârhte‘hindurchin dieſerKirchemitihm. Damit ſienun nichtvor Traurigkeitermüdenmöchte,
ließer nachArt der morgenländiſchenGemeinden,tobliederund Pſalmenſingen.Dieß follums
Jahr374 geſchehenſeyn,(nahden Benedictinernaber, diedieLebensgeſchichtedes Ambroſius
aus deſſenWerken gezogenhaben, erſtim Jahr386.)und man rechnetdieEinführungdes Geſangs
indieabendländiſchenKirchenvon dieſerZeitan, weilſeitdemdieſerGebrauchnichenur indieſen
Ländernfortgedauerthat,ſondernauchbisaufdieZeitendes Grecçoríus7. immer mehrverbreitet
worden iſt,DießerzähltAuguſtinusin ſeinenConfeſſionen(Lib.IX. cap, 7), Außerdem
ſchreibtihmauchPaulinus(Vita$. Ambroſi, p. IV.)welcherobigeGeſchichteebenfallserzählſt,
nochdieEinführungderſogenanntenWechſelgeſänge(Antiphonen)zu, eineArt zu fingen, dieih-
ren erſtenUrſprungin dermorgenländiſchenKirchegenommen zu habenſcheint,und vom Ambro0-

ſuswahrſcheinlichnur aufdieabendländiſchenKirchenverpflanztworden iſt,Es iſdaherwohlein
Irrthum,wenn man glaubt,AmbroſiushabeüberhauptallenGeſangzuerſtinderabendländiſchen
Kircheeingeführt,und es ſeyvor ſeinerZeitgar nichtdaringeſungenworden, Es iſtvielmehr
ſehrwahrſcheinlich,und Mabillon hates bewieſen®),daßalles,was er in dieſerRückſichtin

der MayländiſchenKircheverändertund neu veranſtaltethat,nur darin beſtand,daß er ſtattdes
vorherüblichenSingenseinzelnerPerſonen,oder bloßdes Clerus,dieganze Gemeinde,ſowie
es in dermorgenländiſchenKirchegewöhnlichwar, ſingenließ.Ob übrigensAmbroſiusaußer
dem allgemeinenGeſangder ganzenGemeinde,und außerdem Wechſelgeſang,auchinder innern
Beſchaffenheitſeinesvon den morgenländiſchenKirchenentlehntenund in derſeinigeneingeführten
Geſangsetwas Eigenesgehabthabe,wodukcher inder Folgevon dem Gregorianiſchenunterſchies
den wurde, ſollalsdann erſtnäherbeſtimmtwerden, wenn von den VeränderungendieRede

ſeynwird,die Gregorius4, im Kirchengeſangegemachthat.
Ambroſiusmuß ein ſehrwarmer Freunddes Geſangsgeweſenſeyn. Dießerhelltnicht

bloßaus dem, was ſchonvon ſeinenmuſikaliſchenVeranſtaltungenfürdieMayländiſcheKirchege-
ſagciſt,ſondernauchaus mehrernStellenſeinerSchriften.Yn ſeinerErklärungdes 119ten
Pſalmsim erſtenBand ſeinerſämmtlichenWerke nah der Ausgabeder Benedictiner,worin er

beſonSersden moraliſchenVerſtandzu entwickeln,und dadurchſeineAuslegungfürsLebennú6-
lichund brauchbarzu machengeſuchthat,ſagter im Vorbericht:„So angenehm die gan-
ze Sittenlehreiſt,#0ergegtſiedo Öhren 1nd Zerzenam meiſtendurchanmuthigeund
Uße Geſänge,“ Seineanmuthigenund ſüßenGeſängeſindaber von den theatraliſchenund chro=
matiſchender Heiden,die das HerzfürdieEindrückeder ſinnlichenLiebeempfänglichmachen,und
dieer deßwegenrödtlichnenne, ſehrunterſchieden, wie man aus einerStelleſeinerSchdpfungsge-
ſchichte(Hexaëmerona,Libri VI. im erſtenBande ſeinerWerke,von S. 1 — 142.)deutlichſe-
henfann, wo er die heiligenGeſängeder Chriſtenden ſchädlichentheatraliſchenentgegenſeßt:
„Quos (fagter) non mortifericantus cromatum ſcenicorum quae mentem emolliant adiamores,
ſed concentus eccleſiae,et conſona circa Dei laudespopulivox, et piavota delectent.“ Uecber-

hauptwar <{mbroſiuseinſogroßerFreundvom Kirchengeſang, daß er den Nubendeſſelbenfür
Erbauung,Aufheiterung2c. kaum großgenug anzugebenweiß. Fn der Vorrede zurErkläeung
des erſtenPſalms(Opp.T. I.pag. 740.)läßter ſicham weitläuftigſtendarúberaus, „Wasiſ
ſchöner, (ſagter)alsein Pſalm? Eriſ das Lob Gottes,und ein wohlklingendesGlaubensbe-

fenntnißder Chriſten.Der Apoſtelbefiehltzwar, daß das Frauenzimmerin der Kircheſchweigen
ſoll;aberdie Pſalmenſingenſieſehrgu, Zum PſalmſingeniſtjedesAlter, jedesGeſchlechc

$1)De curſuGallicano,Y,I. n. 3, pag.381,
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geſchie.Die AltenlegenbeymSingenderſelbendie Strengeund Ernſthaſtigkeitab,nnd Júngs-
l:ngeund MädchenſingenohneGefahrmit ihrenſüßenund bieaſamenStimmen. Waas hatman
nichtfürArbeicin.der Kirche, (fährter fort)um das Volk zum Schweigenzu 6ingen,wenn
bloßvor«eleſenwird? Sobald aberder Pſalmertönt,wird ſogleichallesſill,(Ipſ:fibief e�ecc-

tor filcntii.)PhalmenfönnenKönigeund Kaiſerſingen,wie das Volk, Sie werden ohneMühe
gelernt,und mit uſtim Gedächtnißbehalcen.Sie machendie Uneinigeneinig,und verſöhnen
dieBeleidigten.Wer wird dem nichtverzeihen,mit dem er vereintſeineStimme zu Gott er-

heve? Im PſalmiſtLehreund Anmuchzugleich,Er wird zum Vergnügengeſungenund zum
Unterrichtgelernte,Was man mit*Zwang lernt,dauert nicht;was man aber mit Vergnúgen
einmal gelernthat,gehenie verloren 2c. « Dulcisigttureflcantilena, (ſagter T. I, p, 1052,)
quae non corpus efeminat, ſed mentem animumgueconfirmat,

$. 58-
Des hh.Auguſtin, . ſchonim erſtenBande dieſerGeſchichteunter den RömiſchenSchrifc-

ſtellerngedachtrvorden ; eben io findſchoneinigeStellenaus ſeinenSchriften, die den Kirchen-

geſangbetreffen,in der dieſemBande vorgeſeßrenEinleitungangerührt,woraus man ſehenkann,
mit welcherRührunger die in der MayländiſchenKirchevon AmbreofiuseingeführtenPjalmen
und tobliederanhörte,als.er in eben dieſerKirchegetauftwurde. Ob es gleicheineirrigeMei-
nung iſt,daßer beydieſerfeyerlichenGelegenheitgemeinſchaftlichmit dem Ambroſiusdenfo ge--

genanntenAmbroſianiſchentobgeſang:Te Deum laudamusgedichtetund geſungenhabe,weilgar
feineZeugniſſedarübervorhandenſind,und weiler ſelbſtin feinenSchriftennirgendsdieſerSa-
cheerwähnt,die ihmdochgewißnichtgleichgültiggeweſeaſeynmüßte;ſohater doh nochvon
andern SeitenſoentſchiedeneVerdienſteum die BeförderungdesheiligenGefangsund um die

VerbreitungrichtigerBegriffevom Wertheund Nugendeſſ:lben, daß er auchhierunter den Zeu-
gen desallgemeinenGebrauchsdes Kirchengeſangsnichtübergangenwerden darf.

Auguſtinuswar, eheer ſichvom Ambroſiustauſenließ,unter der Secteder Manichäer
geweſen.Da dieſeSecte allenKirchengeſangverwarf,ſom.chteihrAuguſtinusdeßwegenbits
tere Vorwürfe,als er ſichvon ihrzurückgezogenhatte,und nun anfing,ihretehrenüberhauptzu
beſtreiten.Ein Mann, der wieAuguſt!nus.füralleWiſſenſchaftenund Künſteeineſoentſchie-
dene Neigunghatte, konnteſieunmöglichgernevon den allgemeinenGottesverehrungen,zu wel=z

chener ſichnun bekannte,aus«aeſchloſſenſehen.Er wirftdaherden Manichäernvor, es ſeyen
ibaendieSacramente und Arznenmirtelunbekannt,und ſiewüchetenaegen ſolcheDinge,wodurch
ſieoeſundwerden fo:nten, (Quod illamedicamenta neſcirent,et infanirentadverſusantidotum,

quo
ſanieſſepotuiſlent.)Sein EiferfürdieAuzbreicungdes Kirche¿geſangswar ſogroß,daß er

ii1 gerne in der ganzen W- t ringehrthâcte,wenn es ihmwöglihgeweſenwäre. Erſagcda-
he”in ſei"e+Confej’ionen(Lib.IX. cap. 4.) woriner abermalsbeflagt,daß die M-nichäerſo
Fcâa-tiaeHiufsmicce!der Erbauung,wie dieGeſángeund Pſalmenſind,verwerfen: Quastibi
voces dabam in plalmisillis et qu!romodo inte inſſammab.r ex 11s,et’accendebar eos recitare,fl

pvilem,toto terrarum orbe adv erſfustyphumgenerishumani! Et tamen toto orbe cantantur,
et non eft quiſeabscondat a calore tuo.” Yom Romg David fagker: er habedie heilige
M ſikſezrazuebt,und us zum Zeudiunm derſeibenmehrermuntert,alsiraendeinanderer Diche
te. ¿Amavit enim vir illeSanctus David muficam piam, et in ea fludi1nos magisipſe,quam
ullus aliusauctor accendit. Epiſt.CXXXI ad Memorium) Der allgemeigyeGeb auchdes
Geſangsu der chrijtlichenKlicheijènac)ihn von Chuijtoſelbſtund von den Apoſtelnbefohlen
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worden, „CujusipſtusDomini (fagte?)et Apoſtolorumhabemus documenta et exexwplaef

praecepta,
“ (Epiſt.119) Fn jeiner55ſtenEpiſtel,(adinguiſiionesJanuar, Lib. IL pag,96,)

erwähnter des Geſangs.der AfrifaniſchenChriſten,und ſagt.davon, das Singender Pſa:men
und tobgeſängebeymoffentlichenGottesdienſtkönne durchdieheiligeSchriftvertheidigtwerden,
ſeyauchſehrnüßlich,um gottſeligeBeroegungenin den Gemüthernzu erregèn; alleines ſeyzu
befiagen,daßdie meiſtenChriſtenîn den AfrikaniſchenGemeinden darinzu trág:wären, Es ey
ihnendahervon den Dongtiſtender Vorwurfgemachtworden, daß fiedieLederder göttlichen
Prophetenzu nüchternſängen,,Dagegenſingendie Donatiken(fährter forc)ihrenachmenſch-
licherArt verfertigtenPſalmenwie Betrunkene, Als eineMerkwürdigkeicverdienthiernochan-
geführtzu werden,daßAuguſtinusgegen die Donatiſten,melchein Afrikaeineanſehnliche,den

fathöliſchenChriſtenweicuberiegeneParteyausmachten,einenbeſondernGeſangPlalmnus con-

tra partem Donati, pag.1— 6. T. 1X. Opp.)verfertigte,ihrdem Volke indie “ade zu bile
gen, und dâdurchjeneParteyzu!ſchwächenſuchte.Man nennt die+ Pſalm …. aheæeriſche
Voalkslied; das Betragender Donatiſienwird darin von ihrenUi' Ähge“angeſchildert,und

die katholiſchenChrittenſollendaraus lernen,ſi<hvor den TDonatiſtenzu hüten. Schröckh
(chriſtl,Kirchengeſchichte,B. 157 Seite 321.)erinnere,béyE:wähnungdieſesVolksgeſanges,
daß der Verfaſſerdeſſelbendie dazuerforderlichenTaleriténchtbeſeſſenhabe, und daßer

vorzüglichviel zu langgerathenſeyz er glaubtaber denno>,daß AuguſtinusſeinenZwe>
dadurchnichtverfehlchabe,nur ſolltenmehrereStellenwie fogende:„Laßruns alfoden Frieden
umfaſſen!Was geht uns das ehemalsGeſchehenean?“ »arinenthaltenſeyn. Die Abſicht,
warum dieſerGeſangverfe:tigtund verbreitetworden iſ, erzhltAuguſtinus(Retract.Lib. 1L

cap. 8.)ſelb: Voléns cauſam Donatiſtarum ad ipfiushimillimivulgiet omnino umperito-
rum atque id.otorum notitiam-pervenire,eteorum, quanxum fieripoſlet,per hos mhaerere

memoriae, plalmum,quieis cantaretur, fect,“ «

Auchgegen einengewiſſen<ilarius,welchenTillemont(Artik.1x4.)irrigerWeiſefür
einenBiſchoffvon Arles ausgiebr;und welchernichenur gezenPrieſterund Kirchencäremonien,
ſonderninsbeſondregegen den Kirchengeſangeiferte,mußteAuguſtinuszu Feldeziehen.Jn fei
nen Retractionen(Lib.I. cap. 1x.)erzählter dieSacheſebſt,und zwar ſo,daß man ſteht,ex

habeden Hilariuszurechtgewieſen,und alle fernerefeindſeigeAngriffedeſſelb-naufden Kirchens
gefangvölligabgewendet, Denn man man bôörtenachhe:keineWiderredemehr,und der Kir-

chengeſangwurde von allenVorſtehernder Gemeinden nac wie vor begünſtigt?*), Die Schrift
ſelbſtgegen dieſenZilaruusij abernictmehrvorhanden.

Merkwürdigiſes, daß dieſergroße,in der RömiſdenKircheſelbwegen feinermannigs
faltigenGelehrſamkeitſoſehrgeſchäzteKirchenlehrer,bisweilenſo üb-rtriebeneBedenkiichkeiten
be:m G°nuß der unihuldigſtenGaben Gottes hatte,daß er ſichder Súnde fúrchtete,fobald ſie
ihmein großesVergnügenmachten. Soerzählter in ſeinenConfeſfionen(Lib.2X.)felbſ,daß
er das Vergnúgen,welchesman beym Genuß der Speiſenund des Getränkesempfindet, füreite

ſündlicheLuſthielt,und deßwegen Nahrungsmittelnur als eine Arzeneygegen Hungerund Durſk
gebrauchte.Schöne Geſtaltenſcher zwar gerne, hieltaber das Vergnügenan ivnenebenfalls
forgefährlichund ſündlich,und erzobdeuwegen,um ſolcherVerfuchungenloszu werd?-n,feineuns

ſichtbarenAugenzu Gorc. Am gefährlichſtenwaren ihmdie Ergeslichkeitendes Ohrs; wer

82) S, CGuenſtedtsAntiq.Bibl.Cap.4, pag. 293,



134 AllgemeineGeſchichtedexMuſik,

Jchôngeſungenwurde,konnteer ſichſeltenderThränenenthalten.» Quantumflevi(ſagter im
6ten Kap.des gtenBuchsdes Confeſſionenzum Ambroſius)in Hymniset canticistuis.,ſuave

ſonantiseccleſiaetuae vocibus commotyus acriter“, So balder nun merkte,daßder Geſangin
einergewiſſenArtihmbeſſergefielalsin einerandern,ſohielcer das größereVergnügenfüreine
unerlaubtefleiſchlicheLuſt,und fürchtete,der Inhaltder Liedermöchtebloßder ſchmeichelndenTöne

wegen Eingangbeyihmfinden,Jn den AnfällenſolcherBedenklichkeitenfam esihmbisweilenan,
allenanmuthigenGeſangder Pſalmenvon ſeinenOhrenund aus derKirchewegzuwünſchen, ſo

ſehrer ſichvorherMühe gegebenhatte,ihnzu befördern,Er war ſodannof Willens,diePſal«
men, ſowie es Athanaſiuszu Abxandrieneingeführthatte,mehrherſagenals ſingenzu laſſen.

Nochſehrvielandere Stelenaus den zahlreichenSchriftendes Auguſtinuskönntenange-
Vihrtwerden,worin er überallentwederden GebrauchderheiligenMuſikempfiehlt,oder ſeineMeis
nung %e» den Nugtenund dieWirkungdeſſelbenäußert,Das bisherGeſagtewird aberzur ge:
genwärtigenävſug;yiureichendzyn,

turmuß nochetwas von denGeiſtedesjenigenWerks geſagtverden,welchesAuguſtinus
beſondersvon der Muſikgeſchrioenhat,und von welchemin dem erſtenBande der Geſchichte
DieUeberſchriftender Kapitelzwaiangegeben,aberkeinenähereBemerkungenhinzugeſúgtſind,
‘woraus man aufden eigentlichenÖÜnhaltderſelbenſchließenkönnte, DieſesWerk überdieMus
ſkhaeAuguſtinusſchonin ſeinenfrühernJahren,als er nochinMaylandwar, angefangenz
es wurde abererſtim Jahre389 nichſeinerRückkehr(erwar zu Tagaſtein Afrikageboren)in
ſeinVaterlandvoliendee, Die füiferſtenBücherfindnah ſeinemeigenenGeſtändniß(Epiſt
CI. pag. 208. TIL) ſehrſhweru verſtehen,wenn man die darin ſprechendenPerſonennicht
gehörigunterſcheidet.Uebrigensjvirddarin der Begriſſvon Muſk entwicfelt;die Arten und

Verhältniſſederzum Wohlklangabg'meſſenenBewegungenwerden erklärt;es wird von den Syl-
ben und metriſchenFüßen,beſonder?vom Rhythmusoder Taft;vom Metrum oder Sylbenmaß,
und von Verſenmic ihrenverſchiedeænGaccungengehandelce.Der geſammteJnhaltdieſerſünf
Búcher, ſchränktſichalſo, wie man ehe,bloßaufdie erſtenAnfangsgrúndeder Singekunſtein,
Das ſechſteBuch empſiehleer vorzügichſolchenLeſern, dieſichmit der weltlichenGelehrſamkeit
beſchäftigen, darininFrthümerverwikeltwerden , und ihreſchönenGeiſtesgabenan nichtswürdige
Dingeverwenden , ohnezu wiſſen,nieetwas fürihrVergnügendabeyzu gewinnenſey.Nach
ſolchenVordereitungenfommter aufeineſehrgezwungene WeiſeaufallerleyBemerkungenüber
den eigentlichenGegenſtandeinervernünftigen,nichtaberfleiſchlichenBeluſtigungan Geſangund
an Tönen , und an der ewigdauernden Wahrheit;ferneraufdieRei‘zungenzur Uebe Gottes,wels
chedieSeeleinſovielenangenehmenVerhältniſſenund in der allgemeinenOrdnungder Natur
finde;ſodannaufdievierHaupttugenden, wodurchdieSeele volllommengemachtwerde,nehn:-
lichdieKlugheit

,

Mäßigkeit,Tapferkeitund Gerechtigkeit, dieihrauchnochim künftigenLeben

eigenbleibenſoüecn;und endlichaufdieharmoniſchenZahlenund Bewegungenberhaupt,dieihn
oftzu wahrenSpielereyenverführen.Alſofindetſichin dieſemWerke über dieMuſifgenau ge-
nommen nur ſehrwenigeigentlichmuſikaliſches,ausgenommen was in den erſtenBüchernvom
Nhythmusund von den dazugehörigenDingenvorkommt. AuguſtinushatinſeinenRetractio-
nen verſchiedeneVerbeſſerungeneiniger.Stellendes ſechſtenBuchsvorgeſchlagen, dieabervon fol-
cherBeſchaffenheitſind,daßſiehierganzwohlunangeführtbleibenkönnen,
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Chryſoſtomus,deſſeneigentlicherName Johanneswar, wurde im Jahr354. zu Antis:
chienvon heidniſchenAelterngeboren, Erverlor ſehrfrúheſeinenVater ; wurde aberdochſehe
forgfältigvon ſeinerMutter erzogen,weiler großeHoffnungvon ſichgab. Yn ſeinem23ſtenJahs-
re!wurde er nebſtſeinerMutter von dem BiſchoffWeletius zu Antiochiengetauft.Der Umfang:
feinerKenntniſſeſowohlimChriſtenthumalsin der welclichenGelehrſamkeit,beſondersaberTirs
vorzüglicheBeredſamkeit, worin er den Libanius zum Lehrerhatte,verſchaffteihmbalddiewich-
tigſtenAemterinder chriſtlichen.Kirche,verwickelteihnaberauchzugleichinalleStreitigkeitender:

zu ſeinerZeitvorhandenenSecteh,dieihm beſondersdie lektenTagefeinesLebensſehrerbittert:
haben.NachſeinerTaufewurde er zuerſtvom tMelecituszum Vorleſerder Gemeinde zu Antio«

chienbeſtelle,Nachherwurde er naa) und nachDiakonus,Presbyter,EinſiedlerundzuleztPa=
triarchvon Konſtantinopel.Sein moraliſcherCharakterſollſovortreſfflihgeweſenſeyn, daßman:
von ihmſagt,er habenachſeinerTaufenie geſchworen,geläſtert, gelogenoder geflucht,auch:
ſichnieeineSpôöttereyerlaubt,

Wasihn hieraberbeſondersmerkwürdigmacht,i der Antheil,den er ſowohlan der Eín-

führungalsan der Verbeſſerungdes Kirchengeſangsunter den Gemeinden,unter welchener lebte,
genommen hat.Diodorus undFlavignus,welchebeydezuerſtinderKirchederbenanntenStadtder
Wechſelgeſangeingeführthabenſollen,waren ſeineFreundeund Lehrerin den zurchriſtlichenReli-

giongehörigenKenntniſſen,Hierwurde Chrpſoſtomusfo an die Prachtgewöhnt, welcheder
GotcesdienſtdurchdieſeGeſängeerhielt, daß er dienehmlicheArt des Geſangsauchin dieKirche
zu Konſtantinopeleinführte,als er daſelbſtim Fahr398.Biſchoffgewordenwar. Die Veranlaſs
fungdazuwar folgende:Theodoſiagshatteden Arianern zu KonſtantinopelihreKiëchengenom=-
men „ und ihnennur cinigeindenVorſtädtenúdriggelaſſen.DieſeSeccewar aberin dem Ver-
trauen aufdiegroßeAnzahkihrerAnhängerſoübermüthig„. daß.ſiees wagte, in den Nächtenvor:
den zum öffentlichenGottesdienſtbeſtimmtenTagen „ nehmlichvor dem Sonnabendund Sonntag,
ſichunter den bede>tenGängender Stadtzu verſammeln,. ſichinChörezu theilen,und mit einan--

der abwechſelndfaſtdieganzeNacht’hindurchtiederzuſingen.(@dæsævrPaves[ſagtSecraces:
Lib,TV.cap; 8.] hymnosaptead Ariam haerefim compofitos,alternatim.fibireſpondentes:
canebant,).Sozomenus erzählt.dienehmlicheGeſchichte(Lib,VIL cap, 8,).So baldaberder

Tag anbrach,zogenſiegleichfallsunter:beſtändigemGeſchreyindieVorſtadtzuihrerKirche.Da:
dieArianerunter ihreGeſängeauchSpöttereyenauf diekatholiſchen:Chriſtenmiſchten,und öfters:
ausriefen: Wo ſinddenndiejenigen, welcheſagen,daßdre nur Æne Macht ſind?ſo
befürchteteChryſoſtomus.,„dieEinfältigenunter den KatholiſchenmöchtendurchdieſeGeſänge
von der Kircheabwendiggemachtwerden :. erveranſtaltetedaher, daß.einigevon ſeinerGemeinde:
ebenfallsdes NachtsgeiſtlicheLiederſingenmußten,um dadurchſowohldie Arianerzu übertreffen
und zu verdunkeln,alsauc um dieSeinigenim wahrenGlauben zu befeſtigen.Da Chryſoſto0z
mus- Sorgegetragenhatte,daßdieſeAufzúgemit einergewiſſenPrachtgeſchahen,indener- ſil=
berneKreuzemit brennendenWachskerzenvor ihnenhertragenließ,ſowurden die-ohnehinzahl«
reichernArianerdadurchſogereiht,daßes unter beydenParteyen.zu Thäclichteitenkam, wobenz
einigeMenſchengetödtetund verwundet wurden. Arcadius verbothieraufden ArianernallesSin-

genauf der Straße), Die Katholiſchenhingegenſeßtendie-nuneinmaleingeführteGewohnheikz
in abwechſelndenChörenöffentlich.zu:ſingen„ nachherimmer:fore.

ö

$83)Jm Cod, TheadoL.L, XVI. e 5, de Haeretic, LI30: und C. juſt,L.L t..4, de Eaccetic,.L2, findet
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Es iſtzubeklagen, daßdieAusdrückebeyden Schriftſtellern,welcheuns dieNachrichtenvon

ſolchenBegebenheitenaufbehaltenhabén,gewöhnlichzu unbeſtimmtund zu allgemeinſino,alsdaß
man ſicheinenrichtigenBegriſfvon der Bedeutungderſelbenmachenfênnte. Dießtriffcvorzüglich
ſolcheStellen,welchevon der Art des Geſangshandeln,der an verſchiedenenOcten in der Kirche
eingeführtworden iſt, So hatz.B,Photius eine Stelleaus einem Werke des Theodoretus
úberden Chipfoſtomus(welchesaberverlorengegangeniſt)aufbeha!ten,worin es heißt,daß
eine gewiſſeWeiſe,Pſalmenzu ſingen,langein KonſtantinopelÖbiichgébkiebenſey,
die ſichvom Chrpſoſtomusherſchreibe.Was füreine gewiſſeWeiſekann dießgeweſen
ſeyn? War es der'Wechſelgeſang,den nah einigenſchon“ſgnatiuszu Antiechien, nach
andern aberzwey MöncheDiodor und Flavianuseben daſelbſt,und nach)ao< andern Nach-
richtenChryſoſtomuszu Konſtantinopeleingeführthabenſoll,oder war es etwas, was nicht
bloßim Aeußern,wie dieAbwechſelungverſchiedenerChôre,ſondernim Jnnerndes Geſangs
ſelbſt,in einereigenenArt von Melodie,lag? Nichtsvon allem dieſenläßtſihaus den vor-

handenenNachrichtenmit Sicherheitſchließen;wir wiſſendurchſiebloß,daßgeſungenwordeniſ,
und daß entweder einerallein,oder mehrerezugleich.in einzelnenoder verſchiedenenChörenge-
fungenhaben.

Was uns Chrpyſoſtomusin verſchiedenenſeinervielenSchriftenſelbſthinund wiedervom

Geſangeſagt,iſmeiſtensvon ähnlicherArt.Er.erzähltuns inſeinerErklärungdes 140ſtenPſalms,
daßdieChriſten.vom häufigenSingendeſſelben, dieſen.Pſalmaustwendiggewußthaben,„Hujus
quidemPfalmi (ſagter)verba pene omnes ſciunt,et per omnem aetatem perpetuocanunt.

4”

UnceerſeinenZomilienbefindetſicheine,welchevom Gottesdienſtder Mönchehandele,deren Les

bensgartChryſoſtomusſehr,vielleichtallzugünſtigwär, wo wiederum geſagt.wird,daßſievor
Anbruchdes Tages,wenn der Hahn kräht,ſämmtiichauſſtehen,;ſichin einem heiligenChor.ver-
einigen, und mit aufgehobenenHänden, heiligeHymnen anſtimmen.ſollen.:. Sie ſollenfernerpro-
phetiſcheHymnenmit ſchönerStimme. und mit.geſchi>tcomponirtenMelodieenſingen,Wederdie
CytharanochdieFiſtula,nochirgendein anderes muſikaliſchesJnſtrumentgebeeinenſolchenTon,
wie man ihnin der ſtillenRuheund EinſamkeitdieſerheiligenSängerhôre. y Ante diem, cum

gallusvocem dederit, omnes flatimcum reverentiaſomnum deponentesexlurguntexcitanteeos
Praelato,et conſiftuntſanctum conflituenteschorum, et flatimmanus extendentes ſacroshym-
nos decantant — — — Stanthymnos cantantes propheticos,multa cum vocis conſonantia,
cum apte compolfitisconcentibus. MNeguecithara,neque fiftulae,neque ullum aliud muſicum

inſtramentum talem emittitvocem, qualemaudire licet1nprofundaquiete,et ſolitudineſan-
Ris cantantibusillis “

8), Eine ſeinerſhönſtenStellenfindetſichin ſeinerErklärungdes 41ſten
Pſalms,woriner ſagt:unſereNatur werde ſoſehrdur Lederund Gedichteergeßt,und dieſe
ErgeßungſeyeinſogroßesBedúrfnißfürſie,daß ſogarſäugendeKinder, wenn ſieweinen und

betcúbtſind,dadurchberuhigtwerden. Er redetſodannvon dem Nußen,welchender Geſangin
der ErleichterungallerArbeitenund Múhſeligkeitendes Lebenshat,wendet es aufverſchiedeneAr-

ten von Beſchäftigungenan, wobeyſtetsgeſungenzu werden pflegt, und ſchließtſeineAnmerkung
¿

'

auf

ſichdas Geſet,welchesden Ketzernüberhauptdas Ab- zuKonſtantinopelgewordeniſt,ſokann es wohlnicht
ſingenihrerLitaneyenin der Stadt,ſowohlbeyTage dasjenigeſeyn,welchesbey diéſerGelegenheitvom

alsbeyNacht verbiet-r. Da dieſesGeſetaber ins Arcadiusgegen dieArianergegedenwurde,
Lahr396 gehört, Chryſoſtomusabererſi398 Biſchoff84) Homik' 59. ad populumAntioch,
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auffolgendeWeiſe:Weil alſodièſeGattungvon Vergnügenmit unſererSeeleſsverwandtſey,und va-
mic die Dámonen durchEinführungausſhweifenderBuhlliedernichtallesverderbenmöchten, ſo
habeGotc diePſalmengemacht,damit dadurchVergnügenund Nusenzugleichgeſtiftetwerde ®*).
Noch eine Menge Seellenfindetſichin den Werken des Chrpyſoſtomuszerſireut,welchevom

Kirchengeſanghandeln;diewicheigſtenderſelbenwerden abererſtin derFolgenachnähererVeran-
laſſungihresJnhaltsangeführtwerden,

|
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Bey allenvorherangeführtenKirchenlehrernwird man bemerkthaben,daßihreAusdrückeſtets,
baldmehr„- baldweniger,von einergewiſſenSchwärmereybegleitetſind. Ein ſolcherGemüths-
zuſtandmußtebeyden erſtenChriſtennothwendig,theilsdurh dieVerfolgungen,- dieſieauszuſte-
henhatten, theilsdur<hden beſtändigenKampf der mancherleySectenunter einander, dieſichin
ihrenBegriffenvon verſchiedenenReligionswahrheitennichtvereinigenkonnten,entſtehen,wenn

ihreneue Lehredurchdringenund ſicherhaltenfollcee,Wer von ſolchenWahrheiten,dieer einmal

fürheilig,gutund nüßlicherkannthat,nicheſoinnigdurchdrungenwird,daßer im Standeiſt,
Leibund Lebenſü ſiezu wagen, wie die erſtenMärtyrergethanhaben, derwird nie zurVerbeſ
ſerungund Veredlungder Menſchheitvielbeytragen;und hättendie erſtenKirchenlehrernichtei-
nen ſohohenEnchuſiasmusfürdie chriſtlicheLehrebewieſen,ſowürde ſievielleichtnie auf.unſere
Zeitengekommenſeyn. Wir wollenes alſodieſenedlenBefördererneinerfürdie ganzeMenſch-
heitſowohlthätigenLehregerne verzeihen, wenn ihrEiferſúrdie Ausbreitungdes Guten bisweilen

in eineArt von Schwärmereyüberging,die zwar nichtmehrnachdem GeſchmackunſersZeitalters
iſt,aberdennochin Betrachtihrer-nüßlihenFolgenſelbſtvon uns nochalleAchtungverdient.Be-
ſondersvom Auguſtinusiſtſchonerwähnt,daßer bisweilenin einenAnſtoßvon ſhwärmeriſcher
Frömmigkeitden Genuß folcherGaben Gottes,dieoffenbarzur Erhaltungund Beglúckungder
Menſchheitbeſtimmtſind,fürſündlichhielt,und ſichihrerenthaltenzu müſſenglaubte.Einſol-
cherwar auh <ieronytnus.

Er lebtezwiſchen330 und 420, und wurde zu Stridon an den Grenzenvon Dalmatienund

Pannoniengeboren,Seine erſtewiſſenſchaftlicheBildungerhielter zu Rom vom Donatus in

der Sprachlehre,und vom Victorinus in derBeredſamkeic.Fn der KenntnißderheiligenSchrift
genoßer dieUnterweiſungdes Gregoriusvon LTazianzuszu Konſtantinopel,ſowie ſpäterhin,als

er ſchonbejahrtwar, des Didymus von Alexandrien, Er hattebeyallemdem Antheil,den er

cunt, Jam vero mulieresquoque texenftes et confu-85) Noſtra enim natura usque adeo delectaturcan-
ſa ſtantinaradio discernentes,ſaepequidem,et proticiset cartmninibus,et tantam cum eis habet nece(lli-

tudinem, ut vel infantesab uberibus pendentes,fi
fleantet afilictentur,ea ratioue ſopiantur,Nutrices
quidem,quae cos geftant.exulnis, ſacpeabeuntes et

redeuntes et quaedampueriliaeis carmiua decantan-

tes, ſuperciliacorum itaſopiunt.Quo circa ſaepe
quoque viatores meridie ageutes jugaliaanimalia hoc
faciuntcanentes, itincrismoleſtiam ülliscanticiscon-
ſolantes.Nee ſolum viatores,ſed ctiam agricolae,
uvas in torcularicalcantes,vindemiantes,et vites co-

lentes,ct quodcumgquealiud opus facientes,faepe
eautant, Nautae quogue remos impellenteshocfa-

ſeſingulae,unamquamdanmmelodiam concinunt. Hoc

autem faciuut et mulieres, et viatores,et agricolae,
et nautaec, laborem,quicx opere faciendo fuscipi-
tur, cantu conſolarivolentes,utpote quod anima, fi

carmina et canticum audierit,moleſta et difficilia

ſitfacilíustoleratura. Quoniam ergo hoc genus dg-
lectationiseft animae noſtrae valde cognatum et fa-
miliare; ne daemoues laſcivameretricia cantica in-

troducentesomnia everterent, Pſalmos Deus confſtru-

xit,ut ex ea re ſimul capereturvoluptaset utilitas,
In Pſalm.XLI

S
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er an den zu ſeinerZeitherrſchendenÖrigeniſchenund andern Streitigkeitennahm,und beyder
Kenntnißder großenWelt, da er langeJahreinRom ingroßemAnſehengelebthatte,dennoch
eineentſchiedeneNeigungfürden Mönchsſtand,brachtedahervieleJahre, beſondersaber ſeine
le6tenzu Bethlehemineinem Kloſterzu.

Nn einem,dem einſiedleriſchenLebenganz angemeſſenenGemüthszuſtandeklagter , beſonders
in einigenſeineraufuns gekommenenBriefe,daßer, ob er gleichder Welt entflohenſey,dennoch
den Reisungenzur Sändenichtentfliehenkonne. Vorzüglichim erſtenſeinerBriefemachter eine

Beſchreibungvon dieſemZuſtande,woraus man. rechtſehenkann,wie ſichallesin der Welt,auch
ſelbidas Gefühlder Frömmigkeitübertreibenläßt. Nächtedurchſchrieer, und ſchlugſichſo
langean- ſeineBruſt,bis er ruhigerwurde, weil er ſichvielleichtvor Mattigkeitnichtlängeran
dieBruſtſchlagenkonnte, Zulestaberhalfer ſichmit Geſang. Wenn er einſamdie Wüſte
durchirret, tiefeThâler,rauheGebirge, ſchroffeFelſenfürſeinGebet,und, wie er ſelbſterzählt,
zum Zuchthausfür ſeinelendesFleiſchausgeſucht,ſodannnachvielenThiänendieAugenan den

Himmelgeheftethatte,ſokam es ihm endlichvor, als wenn er ſichunter den Schaarender Engel
befánde; alsvann ſanger fröhlichund froh« Wir laufendir nach, im Geruch deiner
S.lben.

Eben dieſeGemücthsſtimmungbewogauh den ZieronymusdiejenigeArt von Chorgeſang,
wie er im.vorhergehenden$.vom Chryſoſtomusgeſchildertworden, und wie er dem einſamen
Moönchslebeninsbeſondereangemeſſen1, vorzüglichzu empfehlen.Jn ſeinemCommentar über
den ‘Feſaias(Lib.1) ſagter, der Chorgeſangſeydeßrvegenvon David eingeführt,damit dadurch
dieOpfernachund nachin ‘obgeſängeaufdieGotrheitverwandeltwürden. „Et ſuperchoros (qui
in libro dierum pleniusdeſcrbuntur)A/anhet Idithum,et Eman, et filiCore conflitutiſunt,
ut paulatima facrificiisvictimarum ad laudes Domini transiretreligio.

“

PDoipdorVergiliusſchreibtdem HieronpinsauchdieEinführungdes täglichenChorgeſangs
“zu, woraus dieſogenanntencanoniſchenStundenchoraecanonicae)entſtandenzu ſeynſcheinen,und

ſagt,er habeaufBitte des PapſtesDamaſus das Pſalmbuchin ſiebonTheilegetheilt,damit an

jedemTage in der Woche eine gewiſſeAnzahlvon Pſalmengeſungenwerden fönncee. Mach
dieſerEintheilungwerde jeßtdas PialmbuchaufBefehldes Damaſus în allenKirchengeſungen?*).
Dem Ambroſiusund Benedictus wird eineähnlicheEintheilungdes Pſalmbuchszugeſchrieben,
Da ſowohldieſebeyde,als Zieronynusan verſchiedenenOrten,auchzu verſchiedenen-Zeiten
lebten,ſofann es leichtſeyn,daß jedervon ihnendieſeEintheilungnachbeſonderenAbſichtenge-
machthat, Sonſtfúhrtder CardinalDona (Pſalmodiadivina,Cap,I.n, 4.)einigeStellenaus
den Briefendes Hieronpimusan, woraus deutlicherhellt,daßer diecanoniſchenStunden,wenn
nichtſelbſtzuerſteingefährt,dochſehrempfohlenhabe,Die Briefe,worin ſichdieſeStellenfinden,
ſindder achte,zwey und zwanzigſteund ſiedenund zwanzigſte,Außerdem gehörtauchnochſeine
Erklärungúber das ſechſteKapitelDanielshieher,

Noch einegroße.Anzahlanderer Kirchenlehreraus den erſtenſechsFahrhundertenderchriſk=
lichenZeitrechnungfönntehierangeführt.werden,dieſämmtlichden allgemeinenGebrauchdes Ge-

ſangsinden VerſammlungenderChriſtenbezeugen, undzum TheilvortrefflicheGedankenúberden

86)At Hieronymus rogatu Damaßi digeMitpſalte-beret,quicaneretur: quodita diſtinctumnunc ex

rium, quod vocant, id ef, pfilmorumlibrum,in ipfliusDamaſi decreto in omuibus tewmplislegitur..
ſcp:empères, ad numerum dierum unius hebdoma- Pol, Vergil,de inventor,rerum, Lib. VL.cap. 2.

dae , ut guilibetdiescectum pſalmorumnumerum ha-
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Nußenund Werthdeſſelbenenthalten.KÆuſebius,Gregzoriusvon LTanzianzus,Grezoríus
von LTpÿſſa,der jüngereBruder des Baſilius,GregoriusThaumaturqus,Socrates,
Sozomenus2c. ſinddiewichtigſten,Da.aberihreZeugniſſemic den ſchonangeführtentheilsgleich
lautendſind,theilsbeſondereEinrichtungendes Geſangszur Abſichthaben, ſokönnenſieentweder
ganz übergangenoder erſtin der Folge,wenn von den eigentlichenGegenſtändenihresJnhaltsdie
Rede ſeynwird,angeführtwerden. Murverdient biernochbemerktzu werden,daßeinalterSchrifts
ſtellerHippolytus,von deſſenVaterlande,Herklommen,Amt und Tode man aber nichtsGewiſ=
ſesweiß,dieAufrechthaltungdesKirchengeſangsden ChriſtenſeinerZeit(ergehörtnachallerWahr=
ſcheinlichkeitin die erſteHälftedes drittenFahrhunderts)deßwegenaufseifrigſteempfiehlt, weil

die Abſchaffungdeſſelbenein Zeichenvon der Ankunftdes Antichriſtsſey, Bey ſolchenBegriffen
iſtes nichtzu verwundern,wenn derGeſangnah und nah immer allgemeinerwurde, wenn man

nichtnur täglich, ſondernſogarſtündlichſang,und ſichnichteinmahlmit den Stundendes Tages
begnúgte,ſondernauchdieStunden der Nachtdazuwidmete,

AeußereOrdnungund EinrichtungdesKirchengeſangs.

$ 601,

Jn denerſtenZeitender Entſtehungund Verbreitungdes Chriſtenthums,inwelchentheils
dieAnzahlder Bekenner deſſelbennochgeringwar, theilsdieſewenigenBekenner ſtetsfürchten
mußten,von den HeideninihrenAndachrsübungenüberfallenzu werden,läßtſichúberhauptnoch
keinebeſtimmteOrdnungdes Gocttesdienſtesgedenken.Wenn eineGemeine ſtart,oder ſichervor

Verfolgungenwar, wurde auchihrGottesdienſtfeyerlihund mit angemeſſenerPrachtbegangen,
anſtattdaßdieſchwächernund den Nachforſchungender HeidenmehrausgeſeßtenGemeinden heim-
licherund ſtillerdabeyverfahrenmußten.Wir habendaherNachrichten,Laß in einerleyZeitraum
ingewiſſenGemeinden die Geſängevon allenGliedernder Verſammlungenangeſtimmt,in andern
abernur ſolchePerſoneneinzelnaufgefordertwurden , einandächtigesLiedvorzuſingen,welcheſin-
gen konnten, Tertullianſagein der im|$.52, ſchonangeführtenStelle,daß,nachdemſichdie
Chriſtengewaſchenund Lichterangezundethatten,ein jederderfähigdazu-war, aufgerufenwurde,
ecwas nachder heiligenSchriftodernachſeinereigenenErfindungzu ſingen.Yunden apoſtoli-
ſchenConſtitutionen*?)wutde verordnet,daß, wenn das Leſenaus der Bibelgeendigtfey,el-
ner diePſalmenDavids vorſingen,das Volk aberindielebtenVerſeeinfallenſolle.Macheiner
andern StelledieſerConſtitutionen*?)ſollenvor allendieKnaben, und nachihnendas geſammte
Volk,ſobald der DiafonusſeinGebetabgeſungenhat,den Schlußmit Zerr erbarmdich un-

ſer,Byrieeleiſonmachen.DieſesEinfallendes Volks in dieleztenVerſeeinesvorgeſungenen
Liedes,oder auh nur der Beſchlußdeſſelbenmit dem Worte Amen muß in den Zeitendes h.
GHieronpymusſehrim Gebrauchgeweſenſeyn,wie man aus einerStelleſeinerPräfationzurEr-
klärungdes Briefsan die Galaterſieht,worin er ſagt,das Amen ertónewie der Donner des

Himmels?), Die nehmlicheArc hatſichaberauchin unſernReſponſorienbisaufunſereZeiten
erhalten.

87)Lib. ITL Cap,57. 89)Ad ſimilitudinemcocleßistonitrui, Amen re-

88) Lib. VIII Cap.€ boat,
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DochſangauchſchonindieſenZeitendas Volk ganzeLiederund Pſalmenzuſammen,vielleicht
abervorzüglichin den morgenländiſchenGemeinden. Athanaſiuszu Alexandrienhattees einem

ſolchenallgemeinenGeſangzu danken,wie Socrates °°)erzählt,daßer den Soldatenencfam,die
ihnin Verhaftnehmenſollten,weilſieſichnachder Bemerkungdes Sozomenus ®*)ſcheueten,
den ſchonenGeſangder ganzen Gemeinde durcheinengewaltſamenEinbruchin dieKirchezu ſtdren.
Vom Baſilius,Chryſoſtomus,Ambroſius.2c. ſindſchonStellenangeführt,welcheebenfalls
beweiſen,daß das ganze Volk, jungund alt,Theilan dem kirchlichenGeſangcenommen habe.
Am $.26. iſtauchſchonbeygebracht,was Fortunatusvom h,Germanus in dieſerRückſicht
ingt:fn

Pontificismonitis,Clerus,plebsp/allit,et infant.

Selbſtder häufigeZulaufdes Volks,ſogarzu dem nächtlichenGottesdienſt,wobeyes ebenfalls
Theilan dem Geſangnahm, und ſichinChörevereinigte,iſtvom Forrunatusbeſungen:

Flagramifludiopopulumdomus irrigatomnenm

Certatimquemonent, quispriorire valet.

Pervigilesnoctes ad prima crepusculajungens
. Confruitangelicosturba verenda choros°*).
SehrvieleStellenüberdieallgemeineTheilnahmedes geſammtenVolks an dem kirchlichenGeſange
findbeym Gerbert (de cantu et mufica ſacra,T. I.Lib.I,cap. 3.n. 11.)ç¿ammelc,deren An-

führungaberhieczu weitläuftigſeynwúrde, Esiſt uns genug,zu wiſſen,dcßdieChriſtender er-

ſtenJahrhundertein den meiſtenGemeinden mitſingendurften,wenn ſienichtdur Verfolgungen
oder andere Umſtändedaran verhindertwurden,

> ç

ndeſſetßfieles docheinigen*Diſchöfſenein,das Frauenzimmervon dieſemallgemeinenGe-

ſangeauszuſchließen,Die erſieBeranlaſſungdazugab eine Stelledes ApoſtelPaulus,worin
gefagtwird,daßdas FraueazinMerin der Kirchedas Stillſchweigenzu beobachtenhabe, „Eure
IPeiberlaſſetſchwei,en,unter der Gemeinde; denn es ſollihnennichtzugelaſſenwerden , daßſie
reden.“(Epiſt.1. an dieKorinther,Kap.14: V. 34.) ObgleichdieſeStelleoffenbarbloßaufdas
dfentlicheLepramtin der KircheBezughat,ſohatman dochwenigſtensan einigenOrtengeglaubt,
ſieauchaufden firchlichenGeſangausdehnenzu müſſen.Cyrillus,Biſchoffzu Jeruſalem,der
im Jahr386geſtorbenif,- ſcheintder erſtegeweſenzu ſeyn,der aus dem angeführtenGrunde den

“

Geſangdes FrauenzimmersinſeinerKirchenichtdulden wollte,wie er inſeinenkatechetiſchenRes

den (Nr.14.)ſelbſtſage,Aus einemandern Grunde wurde dem Frauenzimmervom “Jſidorus
Geluriota dieTheiſnahmeam kirchlichenGeſangeunterſagt,welcherſichauffolgendeArt darüber

ausdrúcft:» dieWeiber und Jungfern(ſagter Lpiflt.99. Lib, L) habenſichgefallenlaſſen,den Kir=-

chengeſangmit ſolchenAnnehmlichkeitenund Reibenauszuſchmücten, daßer ſichmehraufdieSchau-
búhnealsindas Gotteshausſchie,

“

DieſesMißbrauchswegenhielter es für,nothwendigden Geſang
desFrauenzimmerszuverbieten.DieſeFällegehörenindeſſenunter dieAusnahmen.Denn wo dasFrau=z
enzimmerden dfenctlichenGeſangdurchNebenabſichtennichtſtörte,folglichdieUrſacheeinestolchenVer=
botswegſiel,hatman es überallin den Gemeindenmitſingenlaſſen.DiefrüheEinrichtungvon Nonnen=

Floſtern,worin der Chorgeſangeben ſowie in den Mannsflöſterneingeführtwurde, kann dieſs
Theilnahmehinlänglichbeweiſen,wenn auchfeineausdrücklichenZeugniſſedarúbervorhandenwären,
wie ſiedochwirklichſind.

99) Hiſtor.eecleſ,Lib,IT.Cap,8. 92) Lib. II, Carm. 10.

91.)Hiſter.eccleſ,Lib, IL Cap,5,
-

HS



AllgemeineVeſchichtederMuſik, t41

$. 62.

Beyeinem |oallgemeinenkirchlihenGeſangmußteſichabernothwendigbaldäußern, daßdie
VereinigungſovielerStimmen,wenn ſienichteinigerMaßen geübtwaren , der Erbauungund
Andachtnichtimmer beförderlich, ſondernvielmehrofthinderlichſeynmußte, Daß dieKirchenkeh=
rer dieſesZeitraumsdießbemerkt haben,beweiſendie vielenStellenin ihrenuns hinterlaſſenen
Schriften, worin geſägtwird, daßman Gott nichtmit rauhenund ungebiideten, ſondernmit reiz

nen und wohlklingendenStimmen lobſingenmüſſe.Die AnſtellungordentlicherSängerwar das

erſte,was man fürnöthighiele,um ſolchenUebelſtändenin den chriſflichenVerſaramlungenabzus
helfen.Man kannzwar nichtgenau beſtimmen; um welcheZeitdießzuerſtgeſchah;daßman aber

ſchonſehrfrüheeine ſolcheEinrichtung,getroffenhabe,beweiſendieCanones und Conflitutio-
nes Apofloloram,dieBefchlúſſeverſchiedenerKirchenverſammlunge.,die Schrifteneinigerder

alteſtenKirchenlehrer,und ſelbſtdas Geſeé6buchdes KaiſerJuſtinianus,So heißtes z-B. im

25�tenund 27ſtenCanonder den ApoſtelnzugeſchriebenenKirchenordnung, daßdieLectorenund Can-
toren dieFreyheithaben, ſichzu verheirathen;im 43ſtenCanon wird den Unterdiakonen, tectoe

ren und Cantoren verboten,mit Würfelnzu ſpielen,und ſichzu betrinken;und im 49ſtenwird

verordnet,daßſowohlder Biſchoff,alsder Présbyter, Diakonus,Unterdiakfonus, Lectorund Can-

for, wenn einervon ihnenin der:Faſtenzeitnichtfaſtete,mit Gefängnifiſtrafebelegtwerden ſollte.
Nachden apoſtoliſchenConſtitutionenwerden (Lib.IIT.cap, 11.)dieVorſänger(4[(aA74,v70-
PoXxeïs,cantores)unter diegeringernBedienten (ordinesminores)der Gemeinden gerechnet,die

nichtdas Rechthaben,jemandzu taufen*). DergeiſtlichenOrden oder Bedienungenwaren nach
Martene?*) beyden âlteſtenChriſtenneun, diePſalmiſtenoder Vorſängermitgerechnet;beyden
tateinernnur ſieben,weil die Pſalmiſtenaus derReiheder geiſtlichenOrdenausgeſchloſſenwurs
denz und beyden Griechennur fünf.Jgnatiuszähltihreraberſogareilfgm Ende ſeinesBries
fesan die Antiochenermit folgendenWorten: Saluto ſanctum Presbyterum,ſalutoſanctosdia-,
conos, ſalutoſubdiaconios

, lectores,cantores &c. SS,Bpiphaniusgedenftihrerebenfalls,bes

merktaber,daßſienichtallealsgeiſtlicheOrden, ſondernzum Theilnur alsDignitätenund Bes

 neficiazu betrachtenſind®),

$, 63.

Einigehabengeglaubt,das Ame einesVorleſersund Vorſaängersſeymeiſtensin einereinzi-
gen Perſonvereinigtgeweſen.So ſagtSozomenus (Lib.IV. cap.3.)von dem MärtyrerMars-
cianus: Cantorerat et Lector divinarum Scripturarum;und Juſtinianus.ſchreibtdem tector

diejenigeBeſchäftigungzu, die man der Benennungnachweit nacúrlicherdem Cantorzuſchreiben
müßte. »„Lectorumeft,(ſagter) hymnos et Odas canere“ °°),Andere aber behaupten,das

Amé des Leſersſeyvom Amte des Vorſángersverſchiedengeweſen,Zum BeweiſedieſerVerſchie-
denheitführtman eine Scelleebenfallsaus dem Geſeßbuchedes Juſtinianusan, worin gefagé

93) Sed neque reliquosbaptiſmumconferrevolu- 95) Verum illiomnes non totidem ecclefiaſticorum

mus; veluti Lectores, autPſaltes,aut Janitores,aut ordinum ciaflesconftituebanr,ſd ad varia tantum

Miniſtros , niſi ſolos Epiſcoposet Presbyterosmini- officiaobéundainfſtitutierant} atque ut dignitateset

ftrantibusDiaconis. beneficia,non ut ordines conſiderandi(unt, Expoſut.
94) De antiquisEcclefiaeritibus. Tom. II. Cap. fidei,cap. 2r.

VIIL. Articul.1. de numero et diſtinctioneordiuum 96. L, 34. de Epiſcop.audicat.
eccleliaſticorum,
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wird,daßbeyderKirchezuKonſtantinopel25 Cantorenund 110 Lectorenangſtelltwaren 7).Beyde
Behauptungenkönnengegründetſeyn,wenn man annimmt , daßdieſebeydenAemterwahrſcheinlich
an ſolchenOrten, wo es an hinlänglichenPerſonenfehlte,mit einandervereinigt, an andern Or-

ten aber,wo feinſolcherMangeleintrat,verſchiedenwaren, Yn ſpäternZeitenwaren dieſebeyden
Aemter ohneallenZweifelin ihrenVerrichtungenvon einanderverſchieden: denn nichtsfann

beſtimmtergeſagtwerdea, als was Khabanus Maurus (deOrd. Antiphon.cap. 11.)dbar-

über ſagt.., Lectores (ſindfeineWorte) à legendo,Pſalmiflae(Cantores)à pſalmiscanendis
vocati, Ili praedicantpopulisguidſeguantur:hi canunt ut excitent ad compunctionesani-

mos audientium.““

Noch deutlicherwird es aus verſchiedeneuVerordnungendererſtenKirchenverſammlungen,daß
der Sángerdienſtein furſichbeſtehendesAmet war, welchesmit dem Amte des Lectorsder Regel
nachnichtverbundenwurde. Die Synodevon taodicea,welcheim Jahr367.(andereſeßendas
Jahr344)gehaltenwurde,verordnetausdrücflich: daßniemand inder Kirchevorſingenfoll,aus

ßerden dazuverordneten, und zur GeiſtlichkeitgehörigenSängern, welcheden erhöhetenPlaßzu
beſteigen,

und aus den Kirchenbüchernvorzufingenpflegen).Ju ebendieſerSynodewurde auch
verordnet,daßdieVorſängerund Vorleſerdas Orarium (eineArt von Schärpe,welcheúberdie
Schulternhing,und nur den Diakonen zu tragenerlaubtwar)nichttragen, und darin vorſin-

gen “odervorleſenſollen°°), MehrereKirchenverſammlungender erſten6 Jahrhunderte,worin

etwas úber die Sángerverordnetwurde, unterſcheidendießAmt eben ſoſorgfältig,ſodaßman
varaus deutlichabnehmentann„ dieVereinigungdeſſelbenmit dem Amte des Lectorsſeyſtetsnur
aus Nothgeſchehen,das heißt:wenn es an Perſonenoder den Gemeinden an Vermögenfehlte,je«
des Amt mit einem eigenenMann zu beſeßen.Es wirdſichdamit ebenſoverhaltenhaben,wie

ſichsnoh ín unſeraZeitenfe“.beyallenDorfgemeindenverhält,wo der Cantor- und Organiſten-
Dienſtvon einereinzigenPerſonverwaltetwird. Jn Städtenhingegen, und beyreichernKir-

chenſindbeydeAemter getrznnt,und könnendeſtobeſſerverwaltetwerden.

$. 064.

Die Ae TellungbeſondererVorſängermußtebald andere Veranſtaltungennachſichziehen,
wenn ſiefürdieKirchecon wirklichemNuben ſeynſollte,Der Kirchenwurden immer mehrere,
und beykeinerderſelbenar es gleichgültig, aufwelcheArt einVorſängerſang. Man wollteeie

nen geiſt- und nachdcüevollenGeſanghaben, damit der ZuhörerdadurchinandâchtigeEmpfindutts

gen verſeßtweiden fonnte;man wollteauchhóne, wohlklingendeund ſtarkeausgebildeceStimmen

haben,damitder Zuhdrerden GeſangmicVergnügenanhören, und dadurchdeſtoleichterzu ans

dâchtigenGefühlengereißtwerden könnte. Allesdießerforderte,daß der Sängergehörigunters

richtecund gebildetwurde.DießBedürfnißwurde .von den erſtenKirchenvorſtehernſehrbaldge-

fühlt,und man hatNachrichten,daßſhonin den erſtenJahrhundertenverſchiedeneAnſtaltenzu
einem ſolchenUnterrichtin der Singekunſtgemachtworden ſind,Der erſteSchrittdazubeſtand

darin,daßman hauptſächlichKnaben von nochſehrzartemAlterzu ſolchenAemtern wählteund era

97)Nov. 3 L, Omnem.49. de Epiſcop.et Cle- aliquosalioscanere in Eccleßa, Concil,Laodic.Can,

ric,worin dieClerikerſehrernſtlichermahntwerden, X7.
'

ihremAmte als Sängertüchtigvorzuſtehen, 99) — Non oportereLectores et Cantores orarle

98) — Non oportere praetercanonicos Cantores, um ferre,et ficlegereet cantace, Cav, XVII,

quiſuggeßtumadſcendunt,
et ex membranaiegunt,
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zog. Vom: h.TheodoſiusſchreibtCyrillus,er ſeyder KircheſeinesOrtsſchonvonſeinem.Kna-
benalteran alsCantornúslichgemachtworden2c. *°°)und vom h.Liicetius,Erzbiſchofzu Trier
in der erſten:HälftedesſehſtenJahrhundertserzähltGregoriusTuronenſ.(devitisP, P, cap.8.)

er habedieAbſichtgehabt,alleKnaben,weichein ſeinemKirchenſprengelgeborenwurden, ſo
baldſienur die erſteKindheitabgelegt,und anſingenzu-reden,im Singenunterrichtenzu laſſen2c.
Obder h,LIicetiusdieſe‘Abſichtausgeführthabe, oder nicht, kannaus MangelnähererNachrich
tenwederbejahetnochverneintwerden. Aberdaßſchonſehrfrühedie Kirchenfängerihreordentli-
chenLehrerund Vorſtehergehabthaben,berichtenSocrates (Lib.VI, cap. 7.)und Sozome-
nus (Lib.VIILcap. 8.) Ein gewiſſerDriſo,Eunuchder Auguſtawar nehmlichLehrerund
VorſteherderSänger.y Quitum Hymnorum cantoribuserudiendliserat praepofßitus,“

$. 65

SolcheAnſtaltenſcheinenindeſſennur hierund da gemachtworden zu ſeyn,wenn geradeein
Biſchoffden Kirchengeſangfürwichtiggenug hielt,um eine ſorgfältigeBeförderungzu verdienen.

Aber eigentlichePflanzſchulen,worin nichtbloßdieSängerfüreinegewiſſeKirche,ſondernauch
fürmehrere,allenachübereinſtimmendenRegelnhättengezogen werden. können,waren nochnicht
vorhanden,und ſcheinenihrenerſten.Urſprungzu Rom genommen zu haben. Man hältden
PapſtSylveſter,(zwiſchen314 und 335.)fürden erſtenStiftereinerſolchenSchule. Die einzige
Machrichtdavon. hatuns OÖnuphriusPanviniusgegeben,diehier,geradeweilſie’die einzige
iſt,dem Leſerausführlichmitgetheilezuwerden verdient, Onuphriusſagt:Obgleichzur Zeitdes
PapſtesSylveſter,und nachihmmehreregroßeGorteshäuſerin der Stadt gebauetwurden , ſohats-
ce dochnichtjedeeinzelneKircheihreClerikeroderMönche,dieden Gottesdienſtdarin hättenber
ſorgenfönnen. Die Presbyterund DiakonenverrichtetendiejenigenGeſchäfte,wozu ſieihreTi-
telverpflichteten,jenedieheiligen.Handlungen, dieſedieWohlchäcigkeicfürdieArmen, Der täg-
licheGeſangin allenKirchenwar damals nochnichtim Gebrauch:denn dieeinzelnenKirchender
Scade hattennochkeineangewieſeneEinkünfte,womit ſieeinChorvon Sängernhâttenunterhal-
cen fónnen. Daherwurde eineSingſtundeerrichtet, welcheder Stadtgemeinſchaſtlichangehörte,
und beyStationen,Proceſſionenund andern Feſttagenvon den einzelnenKirchengebrauchtwur-

de, um beyden vom Papſtoder Presbyterbegangenen.heiligenHandlungenund.feyerlichen.Meſ=
ſenzu ſingen.DieſeSchulewurde auf.gemeinſchaftlicheKoſtenunterhalten,und hatteeinenVor-
geſeßtenvon großerWürde und Achtunginder Stadt,welcherPrimiceriusoder Priorder Schu-
legenaantwurde, und deſſenAmt es war, diebeſten.und auserleſenſtenJünglingeim Geſang,im.
Leſender heiligenSchrift,und ingutenSitten zu unterrichten.HierdurchſinddiePrimiceriiin.
allenandern Cathedralkirchen-der chriſtlihenWelt.enſtanden,von. deren Amc und Würde in der

25ſtenAbtheilungMeldunggeſchieht,JchhaltedieſeSchulefüredendieſelbe,von welcherdev

BibliothekariusAnaſtaſiusim Lebendes PapſtesilariusauffolgendeArt ſchreibt::Dieſererrichs-
teteinder Stadt eineGeſellſchaftvon Miniſtralen(dasheißtClerikern)welhe umhergingen,um:
beyden feſtgeſeztenStationendieheilizenHandlungenzu begehen,unddabeyzu ſingen").

100)Hinc et Comanorum eccleſiaeCantoripſeop- mis imbueret: ſcilicetut’ ingreſſuitalijungerentur-
pidoutilisa puero factusef &c: pſallentium,.tam Antiphonis,.quam meditationibus

IOI — ut omnes pueros,quiin domo’ejus naſce diverlis,.ut devotio flagitabat,.animum poſlet.im-

bantur, ut primum vagituminfantiae relinguenteslo-- buere.

qui coepiſlent,fſatim litiezasdoceret, ac pſal- 102)Quamquam temporeſanctiSylveſtriPapae,et
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DieſeEinrichtunghatſi),obgleichunter mancherleyVeränderungen, dennochaufeineſehr
ähnlicheArt bis aufunſereZeitenerhalten,Aus dem PrimiceriusſindunſereCantorengewor-
den, und dieMiniſtralenoder Clerikerdes Hilariusoder vielmehrdie auserleſenenJünglinge,
welchenachder erſtenStiftungdes PapſtesSylveſtetim Geſang,im Leſender heil.Schriftund in

gutenSittenunterrichtetwurden,ſindunſerChoriſtenbeyden tateiniſchenSchulen, JhrUnter-
haléaufgemeinſchafclicheKoſteneinerganzen Séadt findetebenfallsaufeineähnlicheArt nochin

unſernZeitenStatt,ſowie auchdieArt und Weiſe,nachwelcherſiezu Rom von ‘einerKirche
zur andern gehen,und den Geſangdarin beſorgenmußten. UnſereChörewerden völligaufähn-
licheArtvon denverſchiedenenKirchenunſererStädtegebraucht,und zwar aus ebendem Grunde,aus
welchemſiein Rom aufdieſeWeiſegebrauchtwurden, weil nehmlichjedeeinzelneKirchenicht
Vermögengenug hat,um eigeneSängerchörezu unterhalten,

$. 66.

DieſeerſteEinrichtungmag wohlzy verſchiedenenZeitenwiederinVerfallgerathenſeyn,und
entwedereinerVerbeſſerungodergänzlichenWiederherſtellungbedurfthaben. Daherfindenwir
Nachrichten, daß dieStiftungſolcherSchulenauchandern Päpſtenzugeſchriebenwird. Dieerſte
Nachrichtvon dieſerArc iſtdiejenige,welchein derſhonangeführtenStelledes Onuphriusent-
halteniſt, nachwelcherdieſeAnſtaltdem PapſtHilarius, der zwiſchen461 und 468regierte,zu=

geſchriebenwird, Gerbert führtauchdas Zeugnißdes Anaſtaſiushierüberan, aber ohneden
Oct anzugeben,woheres genommen iſt"®). Daß man überhauptſchonſehrfrühedarauf
bedachtgeweſeniſt> ſowohldem Geſangeine gewiſſeOrdnungzu geben,nachwelcherer
verrichtetwerden ſollte,als auhSängerzu bilden„idie im Stande waren den Gottesdienſt
durchſchonegeübteStimmen nichtbloßfeyerli<hund andächtig, ſonderndem Volke auch

angenehmund anziehendzu machen, leidetfeinenZweifel, Die immer größere‘Ausbrei«

tung der chriſtlichenReligionin mehrernLändern,dieEntſtehungund Errichtungder man-

cherleyMönchsorden, die ſichden Chorgeſangzu einem Hauptgeſchäftmachten,konnte eine

ſolcheSorgfaltfürden Geſangunmöglichentbehren;wir findendaher,daß in dieſemZeitraum
nichtnur diePâpſte,ſonderauchandere Kirchenväterund Biſchöffean verſchiedenenOrtenzugleich

oder

poſteaplures,et magnae fuerintin urbe baſilicaecon-

ditae, non tamen fingulaeClericos,vel Monachos

ſpeciatimhabebant, quiin illisfäcra!ofiiciacelebra-

rent. Presbyterienim titulis,Diaconi Diaconiis prac-

fecti,ſuo quisquetantum muneri vacabat; illiſa-

crisadminiftrandis,hi pauperum ſubventioniprocu-

urbe dignitatis,‘et exiſtimationis Praecfectum,qui
Primiceríus alias Prior ſcholae Cantorum vocabatur,
cuius opera optimijuvenesſelectiin cantu, lectione

ſacrorum librorum , et optimismoribus inſtituebantur.

Hinc origo Primiceriorum per aliasarbis terrarum

ecclefiascathedralesmanavit,de quorum officio,et

randae. Pſalmodiavero quotidianain omnibus ec-

cleſiistuncin uſu non erat: Nam fingulisurbis baßi-

licisreditusadhuc aſſignatinon 'erant, quibuspoſ-
ſent fingulacollegiacanentium nutrire. Ideoque
ScholaCantorum inftitutafuit,quae urbi comnu-

nis erat, ect ad Éftationes,procelliones,fſingulasque
diebuseorumdem feſtis,Eccleſiae urbis conveniebat,

ibiqueſacraofficia,et Miſfarum ſolemnia Pontifice

velPresbyterocelebrante,decantabat. Haec ſchola

ſumptibuscommunibus vivebat,habebatquemagnae in

dignitatevigefimaquintadiftinctiomentio ef. Hanc

ſcholam cam eſſe opiaor,cujustitulum fſcribiiBi-

bliothecariusin vita HilariiPapaecfic: Hic confſti-

tuitin urbe miniftrales(idef Clericos)quicircum-
irent confſtitutasſtationes,id eftminiſtrandoſacris,
et plallendo,Onuphriusde interpret.vocum eecleſtaft,

103. Romae ſcholasCantorum ZZilayium:Pont. in-

ÉſtituiſleſcribitAnaftaſtus,De cant. ei muſ,far. T.

L pag. 35.
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oder furznacheinanderallerleyEinrichtungen,den Kirchengeſangbetreffend, veranſtaltethaben,
Vom heil,Hieronymusiſtſchonangeführt,daßer aufBittedes PapſtesDamaſus eineEinthei-
lungdes Pſalmbuchsgemachthabe,die nachhervon den abendländiſchenKirchenangenommen
worden. Nach ihm ſollderPapſtLeo eineOrdnungdes GeſangsfürsganzeJghrbeſtimmc,und
ſoaufdieſeOrdnunggehaltenhaben,daßderjenige,der nur im mindeſtendavon abwich,anathe-
matiſirtwurde. AehnlicheOrdnungenhatman auchden PäpſtenGelaſius,Simmachus,Jo-
bannes undDonifaciuszu danfen,wie Gerberct(decantu et muß. ſacr,T, L pag, 91, in der

Nore) aus einem altenManuſcriptzu St. Gallenanführt.EineGrabſchriftdesSidouiusApol-
lingrisaufden Maminercus Claudianus; einenBruder des Diſchoffszu Vienne:

Pſalmorum hicmodulator et Phonaſcus
Ante altare,gratulantefratre,
Inftructasdocuit ſonare claſles.

beweiſtauch,daßum dieſeZeitſchonínGallien‘aufguteOrdnungund Unterrichtindem Gefange
geſehenworden iſt.

$ 67.

Aber die meiſtendieſerEinrichtungenwaren nur AnſtaltenfüreinzelneKirchenund Gemein=

den,nichtſolchePflanzſchulen, worindieSängertheilsinſogroßerAnzahl,theilsnachſofeſten
übereinkommendenRegelngebildetwurden , wie ſiegebildetwerden mußten,wenn nichtnur mehrere
Kirchendaraus verſorgt,ſondernauchEinheitund Gleichförmigkeitdes Geſangsüberallverbrei-
tetwerden ſollce,Eine ſolcheweiterum ſichgreifendeVeranſtaltunghabenwir uachallerWahr-
ſcheinlichkeit, und nachden glaubwürdigſtenNachrichtenerſtGregordem Großenzu verdanken,
der zwiſchen590 und 604 aufdem päpſtlichenStuhlſaß. Man mag ſieimmer nur eineVerbeſſe
rung oder Wiederherſtellungeinerſchonvor langerZeitvorhandenenaber verfallenenAnſtaltnens
nen, wie Onuphrius*°**)thut:ſovieliſtdoh immer gewiß,Daß ſie-ſichvon den Singſchulen,
derenEinrichtungman denPäpſtenSylveſterund Hilariuszuſchreibt,nichtnur in ſehrweſent-
lichenDingenunterſchied,ſondernauchebendieſerVerſchiedenheitenwegen weitdauerhafterwurde,
und ihrennüglichenEinflußfaſtúber dieganzechriſtlicheWelt verbreitete,Die nähereNachricht
davon giebtJohannesDiakLonus,der LebensbeſchreiberihresStiftersinfolgendenWorten: „Er
(Gregorius)hatauchdie Sâängerſchulegeſtiftet,welchenochjeztnachſeinerEinrichtungin der

RömiſchenKircheſingt,und ihrmit einigenEinkünftenzwey Wohnungenangewieſen,die eine

nahebeyder St. Peterskirche,dieandere beym Lateran,wo nochheutigesTages(nehmlichim
gtenJahrhundert,inwelchemJohannesDiak.gelebthat,) das Bette,aufwelchemer liegend
ſeineSáängerſelb�|unterrichtete, und dieRuthe, mit welcherer dieKnaben bedrohete,nebſtdem
ächtenAntiphonarioaufbehaltenwird. Die EinrichtungdieſerSingſchulehabeichin einem ſehr
altenRomiſchenOrdnungsbuchegefunden.Erſtlichwerden in beydenSchulendieaufaenonmenen
Knaben,welchegut ſingea,von der Schuleſelb|unterhalten, und nachherzu päpſtlichenKáms
merlingengemacht,Wennaber dieKnaben adelichſind,werden ſievom Anfangan in derpäpſt-
lichenKammer unterhalten, und bekommen vom Erzdiakonusdas RechtaufeinerArt von Ueber-

104) Quamquam JoannesDiaconus libroſecundo matione,fivereſtitutioneintelligendumeſſeopyinor,
de vita GregoriiPapae, iplamhanc ſcholam (nehm- quam de primacjusinſtitutione,quae longeante
lichdie von Sylveſtererrichtete)lancetumGregorinm fuiſleneceſlee. Onuphyriusloc. cit.
eonſtituideſcribit;quodpotiusde ejusquadamrefox-

T
Pp
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zug zu ſigen,dermit Franzenbehangeniſt,ſowie man ſieüberdieSättelderPferdezulegen
pflege.Nachherwerden ſienachJnhaltdes Codex Sacramentorum biszum Unterdiakonatbefdr-
dert, Diakonen und Presbyterwerden ſieaberniemahlsnachder öffentlichenOrdnung. Ferner
wurde dieSängerſchulein mehrereChöreabgetheilt.Ein Choriſtaber nachdem Jſidoreigents
licheineMenge von Sängern,und hatſeinenNamen daher,weil ſieanfänglichwie eineKrone
um den Altarherumſtanden,und aufdieſeArt ſangen.Außerdem Primiceriuewaren nochvier
Aelceſtein der Singſtunde,welcheprimus,lſecundus,tertiusund quartusſcholaegenannt wur-

den, Die dreyerſtenhießenParaphoniſien,der vierteaber Archiparaphoniſt, deſſenAmt darin

beſtand,dem Papſteanzuzeigen,wenn der Sängerwegen etwas zu erinnernwar, So ſtehtes im
RömiſchenOrdnungsbuch"*),

Ein neuerer Biographdes GregoriuserzähltdieſeStiftungebenfalls,abermit einigenVer-
änderungen,Er ſagt,GregorhabeſeineSchulefüralieCleriferbiszum Diakonat ausſchließend
geſtiftet, weildieDiakonenſichbloßdamit beſchäftigenſollen,das Evangeliumzu predigen,und
Almoſenan die Armen auszutheilen,und weiler wollte,daßdie SängerſichMühe gebenſollten,
ſeineGeſängerechtreinund nachden vorgeſchriebenenNoten zu lernen,auchihreStimmen ſozu
bilden,daß ſieaufeineangenehmeund zugleichandäcßtigeArt ſingenfonnten. Dieß kann man

nachJſtdorsMeinungnichtanders alsdurchFaſtenund Enthalcſamkeitbewerkſtelligen.Denn,
ſagtèr,dieÁlten faſtectenden Abend vorher,eheſieſingenwollten,und bedientenfichzu ihrer
gewöhnlichenSpeiſebloßdes Gemúßes, um dadurchrechtreineund helleStimmen zu bekommen.

Daherkommt es, daßdie Sängervon den HeidenBohneneſſergenanntwurden "°°, FJch-weiß
nicht,fährtder neuere LebensbeſchreiberGregorsfort;ob unſereheutigenSängerſi zu einerſol-
chenMethodebequemenwürden,da ſieeben nichtſehrdaran gewöhntſind. Dem ſeyaberwie
ihmwolle,der heil.Gregorwendete großeSorgfaltan, ſeineSängerzu unterrichten,und ihnen

ſe LE
er gleichPapſtwar, (tout Pape qu’iletoit)Anleitungzum guten Geſangzu

geben °'),
|

Was aber dieſerGregorianiſchenSingſchulevorzüglicheineſolangeDauergegebenhat,und die

hauptſächlichſteUrſachegewordeniſt,daßſieihrerinnernVerfaſſungnachan vielenOrtennachge-

1065) ScholamquoqueCarítorum,quae hactenus in. nentur.. Diaconi vero atque-Presbyteriì,.numquam
iisdem inſtitutionibusin ſanctaRomana eccleſiamo-

dulatur,conftituit,eiquecunrnonnullispraediisduo
habitaculaſcilicetalterum ſub gradibusEcclefiaeſan-
eti Petri Apoſtoli, alterum vero ſub Lateranen(fisPa-

triarchiidomibus fabricavit,ubi usque hodie lectus

cjus,quo recumbens modulabatur; et flagellumip-
fiusquo puerisminabatur veneratione congrua, cum

authenticoAntiphonarioreſérvatur. De hac ſchola

Cantorum hujuemodifſtatutumreperiin libro perve--
tuſto Romani Ordinis. Primum in quacumgue ſcho-

larepertipueribene plallentestollantur,inde nutri-.

antuxin ſchola Cantorum, et poſteàfiantCubicula--
ri, Si autem nobilium puecifuerint,ftatim in cu-

biculo nutriantur, et hanc accipiantpoteſtatemab
Archidi2cono,ut_liceateis ſuperlinteum villoſum

ſedere,quodmos eft ponere ſuperſellam equi.De-
inde ficutſacramentorum codex continet,quandoet
ubi fuerint,usque in Subdiaconatusoficium ordi-

in publicaordinatione. Schola porro Cantorum in

piureschoros dividebatur. Chorus autem (autbore
Ifidoro)proprieeft multitudo canentium, inde dic-

tus, quod initio in modum coronae circum aras fta-
rent, et itaCantores pfallerent,In ſcholaCantorum,
poftPrimicerium, quatuor majoresreliquiserant,
primus,ſecundus , tfertiuset quartusſcholae-vocati,
Quorumtres primiParaphoniſtae,quartus vero Ar-

chiparaphoniſítadicebatur,.cujusofficium erat, Pon-
tiñcide Cantoribus,cum quidopus erat, nuncizre,
Ita in libelloRomani Ordiuis, Foannes.Diac.in vita

Gregor M. fib. IL cap. ó.

106)Pridie quam cantandumerat, cibisabstine-
baut pſallentes,leguminein cauſſavocis aílidoeute-
bantur,unde et CantoresapudGentilesFabarii dicti
ſunt. Tfidoy.de Eccleſ,offe.Lib. IL Cap,12,

107) Maimbourgdans P’Hiſt.du Pontificatde St,

Gregoire,
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ahmtwurde,und dadurchdieRömiſcheSingartinder ganzenchriſtlichenWeltverbreitethat,iſt
wohlunſtreitigder Umſtandgeweſen,daßdie meiſtenSängeraus den Römiſchen"Waiſenhäuſern
zugezogenwurden. Dieß erhelletaus einemTagebuchedes RömiſchenPäpſte,welchesvom P.Gar=
nerius herausgegebenworden iſt,und worin es ausdrü>lihheißt,daßdie Knaben in ihrerer-
ſtenKindheitſchonaufgenommen,und indem zur-SingſchulebeſtimmtenHauſe,welchesauchOr-
phanotrophiumgenanntwurde , unterhaltenworden ſind°°), Daß dieganze Singſchuleſelbſtei«

ne Art von Waiſenhauswar, von welchemvielleichtdie heutigenConſervatorienin Jecalienei-

ne nachgeahmteGeſtaltſind,erhelltnoh deutlicheraus den Nachrichten, dieuns von verſchiedenen
Verbeſſerungenoder Wiederherſtellungenaufbehaltenſind,welcheeinigePäpſtemit dieſenHäuſern
vorgenommen haben,So erzähltAnaſtaſiusvom Sergius27. er habedieSingſchule,welche
vorherdas Waiſenhausgenanntworden , und Alterswegen gänzlichverfallenwar , weitbeſſerwie-
der aufgebauet>als ſievorherwar "?),

Gregoriushattezwar das Geſeßgemacht,daß dieSängernichtüber das Unterdiakonat

ſteigenſolten,damit ſiedurchprieſterlicheGeſchäftenichtgehindertwürden , ſichin der Singekunſt
hinlänglichzu üben. Man hataberſeineVorſchriftenhierinnachſeinemTode nichtmehrſoſtren-
ge beobachtet,als es wohlbeyſeinemtebengeſchehenſeynmag. Beſondersſinddie Primicerié
in der Folgeder-Zeitzu weithöheremAnſehengekommen, ſoweit,daß ſieſogarbeyPapſiwahs
len eineStimme zu gebenhatten,wovon Gerbert (decant, et Muſ, ſacr.T. I. pag. 295.)ver-
ſchiedeneBeweiſeanführe.Daß verſchiedeneKnaben aus der vom GregorgeſtiftetenSingſchule
inder FolgeihresLebensauchaufden päpſtlichenStuhlgekommenſind,als Sergius7. und ZL

(687.und 844.)Gregorius[7 (1715.)Stephanus Z7. (768.)und Paulus JZ.(757),beweiſet
der BibliothefariusAnaſtaſiusin ſeinemLeben der Pápſte"*°),

Noch verdientangeführtzu werden,daßGregoriusder Großeder ErrichtungdieſerSing-
ſchulewegen, nachſeinemTode überhauptals ein vorzüglicherBefördererdes Schulweſensanges
ſehenworden iſt, Manhat geglaubt,ihmfürſogroße,der MenſchheitgeleiſteteDienſteauch
eineangemeſſeneDankbarkeitund Ehrerbietungſchuldigzu ſeyn,und hatihmdieſerMeinungzu
Folgeerſtimneunten Jahrhundert, alſofaſtdreyhundertJahrenah ſeinemTode, einbeſonderes
Feſtgeweiht,welchesunter dem Namen des Gregorius- Feſtesnoc)in unſernTagenſelbſtin pro=

teſtantiſchen,Gegendenals einSchulfeſtmit öffentlichenAufzügenvon den Schülerngefeyertwird.
Man hältdafür,dießFeſtſeyan dieStelledes altenRömiſchenQuinquatriaMinervae gekommen.
Es hatſchonmanchenSchulmannveranlaßt,Progammenüberden Gegenſtanddeſſelbenzu ſchrei
ben;man irret aberſehr,wenn man nähereAufflärungenüber alledazugehörigeUmſtändedarin
zu findenglaube.
lauterLateiniſcheSchulengeſtiftethat,und ſchiltihndeßwegentapferaus"),

108)Patet ex librodiurno Romanorum Pontificum

per P. Garnerium edito , a primainfantiapueros ad

hoc aſfumtos,ac in Orphanotrophio.ut vocabatur,
enutritos elle,Pontificesquecurafſe,ne quidpro-
ventibus illisdemerectur. Gerbert de Muſica ſacra,
Tom. I.pag. 293.

100)Idem(SergiusIL.)vero almificuset beatiſlimus

Papaſcholam Cantorum, quae pridemOrphanotro-
Phium vocabatur , et pro nimia vetuſtate in ruinam

polita,atqueconfractavidereturz,Dei annueate cle-

Einerder neueſtennimmt es dem Gregorerſtaunlichübel,daßer nichtlieber
Gregoriſ nach

mentia a fundamentis in meliorem, quam olim fue-
rat, ſtatum noviter reſtauravit,

110) Ex vitisPontificum ſub nomine AnaſtaſiSey-
giusL.et Ti,GregoriusII. StephanusIII. et Poulus I.

a tenera aetate ſcholaeCantorum traditosfuiſſe,ac
enutritoslegimus.ES.Gertverxtan angeführtenOrt.

111. Ueberdas Gregoriusfeſt, von Jani, Rect.des

Gymnaſ.illuſtr,zu Eisleben,1790, 4, ein Schul--
programm.
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ſeinerMeiñungeinFeindder Gelehrſamkeit,bdsartig2c, geweſen,und hateineallgemeineDumm-

heiteinführen,allewahreWiſſenſchaſthingegen, «<beſondersdie altePhilologietotalausrotten

wollen. Bayle, der ſonſt‘ebenauchnichtſehrfreygebigmit Lobeserhebungeniſ, ſagtdas
Gegentheilvon ihm,und hälcihnfürgelehrt,aberdaneben fürfeinund verſchmißt,der es aus

dent Grunde verſtandenhabe,was dem Aufnehmenund AnſehenderRömiſchenKirchenüßlichund
vortheilhaftwar "?). Eben ſounbilligiftes, ihmnoh immer den Vorwurfzu machen,daßer

diealtenpráchtigenKunſtwerkezu Rom vernichten,und alleheidniſcheBibliethekenhabeverbrennen
laſſen.Die beſtenhiſtoriſchenKricikexfommen wenigſtensdarin mit einanderüberein, daßes un-

gewißund nochunausgemachtiſt"?). Endlichbeſchließtdieſernunmehr.verſtorbene,im Lebenübri-

gensſehrverdienteSchulmannſeinProgrammdamit: GregorhabeSchulenin Mengegeſtiftet,
aber nichtSchulenzurAufklärungdes Verſtandes,ſondernSchulen,wo dieKnaben zum Aber-

glauben,zum Singen,und — welchesdieHauptſachewar —

zuder blindenVerehrungder Geiſt-
lichenangeführtwurden.

Die Knaden wurden den vorhandenenZeugniſſennachin den SchulenGrectorsim Singen,
im Leſender heil,Schrift, und in gutenSittenunterrichte.Jt dieBeförderungeinerſolchen
Bildungder JugendfüreinenPapftaus dem ſechſtenJahrhundert,fürden hauptſächlichdas,was

aufdas Beſteder KircheBeziehunghatte,der erſteZwe ſeynmußte,nichtfchonallerEhren
werth©

AndereSingſchulen, dienah GreçœorsZeitennachdem Muſterder ſeinigenhinund wie-

Dergeſtiftet,
und ſetbſtdurh päpſtlicheSängereingerichtetund gebildetwurden,werden an ihrem

Orteerwähntwerden.

$. 68.

Die ErrichtungfolcherSingſchulenund Sängerchörezum GebrauchderKirchen,ſonúblich
fievon einer Seitewar, hattedochvon einerandern Seitebetrachtet,aucheinigeNachtheile,
unter welchenbeſonderseinerſehrgroßwar. Die größereUebung,welchedieSängerin der

Singkunſthatten,ihrGeſangmit ausgebildetern,hellernund angenehmernStimmen, mußte
nothwendigdas rauhe,unreine und unrichtigedes allgemeinenVolksgeſangsbaldfühlbarmachen.
Un die größereReinigfeicund Annehmlichkeitdes gebildetenGeſangsgewöhnt,und in derMei-
nung, es ſeyder kirchiichenWürde,auchſelbſtder Erbauungentgegen,fo vieleungeübteScim-
men durcheinanderſchreyenund den Geſangvon ihnenverderbenzu laſſen,verfielman nay und

nachdarauf,das Volk gänzlichvom Kirchengeſangauszuſchließen.Es hießnun nichtmehr: Prae-

pofitusprecesfundit et populusfaufteacclamat Amen"), Auchkonnteman nichtmehrmit

112)BauleDiction. hiflor.et critique,Art. Gre-

golireI,
cherGregorfeinerErhebungzur päpßlichenWürdeaus-
zuweichenſuchte,DaherfagtBayle: „On doit con-

venir, que ceux quile contraignirentà Ttre Pape,
le connoiſſoientmieux, qu’ilne ſe connoiſloitlui

même, Ilsvoioient en luile fond de toutes les ru-

ſes,et de toutes lesſoupleſſes,dont on a beſoin,

pour fefairedes graids“protecteurs,et pour attirer

ſur l'egliſelesbeuedictiousde la terre-

Es iftdieRede von der Demuth, mit wel-
113.Iln’eſtpas certain qu’ilait faitdetruireles

beaux monuments de l’anciennemagnificencedes Ro-

mains, afia d’empecherque ceux quivenoient à Ro-
me ne fiſlentplusd’attentionaux arcs de triomphe&c,
qu’auxchoſesſaintes.Faiſonsle méme jugementde
l'accuſationqu’onlui intente,d’avoir faitbrulerune

infinitéde libresPaiens,et nommement Tite

-

Live,
Dict.hiſt,et crit.par Bayle,

14, Fuſtin,Hari, in Apologet.cap,2,
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dem heil.Chpyſoſtomusfagen: Conveniebant (olim)omnes, et pfallebantcòómmuniter5),
Da außerden SingſchulenkeineandereöffentlicheSchulenvorhandenwaren, worinauchdas Volk
im Kirchengeſanghättegeübtwerden können, um ſodannwenigſtenserträglichin den öffentlichen
VerſammlungennebendenordentlichenSängernzu ſingenz da folglichdieSängeran Bildungzu=
genominenhatten,- das Volk aberaus Mangsolan Uebungund UnterrichtbloßbeyderjenigenArt
zu ſingenſtehenblieb,zu welcheres von Nacurfähigwar; da man nachund nachanfing,niche
mehrin der Volksſprache,ſondernbloßtateiniſchzu ſingen, ſoverlordas Volk ſeineTheilnah-
me am öfſentlichenGeſangimmer mehr,bises endlichvölligſchweigen,und den ganzen ſingenden
Gottesdienſtden Clerikern,oder den dazuverordneten Sängernüberlaſſenmußte. Die erften
VerordnungeneinigerKirchenverſammlungenüberdieſenUmſtand,beſondersder Synode zuLaos
diceaim viertenJahrhundert,ſindſchonangeführe.Aber ſiekonntenindieſerZeitnochnichtüber-
allbefolgtwerden,weiles nochan einerhinlänglichenAnzahivon Sängernfehlte.So wie aber
dieSingſchulenmehrereSängerbildeten- ſo,daßganzeChöôredaraus an mehrereOrteund Kir-

chenvertheiltwerden konnten,ſonahm dieGewohnheic,dieſeChörealleinſingenund das Volt bloß
zuhörenzu laſſen,immer mehrund mehrüberhand,und ſoiſtes in der katholiſchenKirchebis

aufLuthersReformationgeblieben,der nachſovielenFahrhundertenzuerſtden allgemeinen
Volksgeſanginder Kirchewiedereingeführthat,wie an ſeinemOrtenähererzähltwerden wird.

Daßdieß ſichwirklichſoverhalce,kann durcheineMenge von Zeugniſſenerwieſenwerden,
die ſichſowohlbeyden Kirchenoäternals bey Kirchengeſchichtſchreibernfinden. Es würde aber

zu weitläufcigſeyn,alleshierúberanzuführen,was angeführtwerden könnte, Nur ſovielmuß
erinnertwerden,daß dieſerGebrauch,das Volt vom Geſangeauszuſchließen,inder abendländis=

ſchenKirchezuerſtaufkam, Der erſteSchrictdazuſcheintdieAueſchließungdes Frauenzimmers
von den Vigiliengeweſenzu ſeyn,weilſieunter dem Deckmanteldes GebetsoftſolcheAusſchwei-=
fungenbegingen,welchedem Goccteshauſeam wenigſtenangemeſſenwaren. „Muliertaceat (hieß
es inder Verordnungdes ConciliiEliberiniſchonim Anfangdes viertenJahrhunderts)in Eccle-

fia,et ne plusvoci quam laudiDomini attenderent “ **), Der ſchonangeführteCanon der tao-

diceiſchenSynodegabhieraufden erſtenAnlaß,auchdieMänner vom Kirchengeſangauszuſchlie-
ßen,wei fienah dem Ausdruckdes Hieronpinus,im Gefangweder den Rhythmus,nochin ihe
rem körperlichenAnſtandedas Schicklichebeobachteten""7).Jn den folgendenFahrhunderten,bea

ſondersnachGregorsZeitenwar man ſchonfoſehran das Stillſchweigendes ganzenVolksge-
wöhnc, daß man glaubtees múſſeund fönne nichtanders ſeyn, Amalariusredet von den ver=

ſchiedenenStänden der chriſtlichenKirchewenigſtensaufeine folheArt,daßman nichtsanderes
daraus ſchließenfann. „Septemgradusſuntordinatorum (ſagter Lib. 3. c. 5. de Eccleſ,oc.)
octayus Cantorum

, 1n0onus et decimusAuditorum:utriurqueſexus,“

6. 69.
So wiedie Theilnahmedes Volks am Kirchengeſangabnahm,ſomußtenun nothwendigdie

AufmerkfamkeitaufdieSänger,und aufdieArt ihresGeſangszunehmen.Die Anſprüche,wel-

cheman von dieſemZeitpunktean, an dieKirchenſänger,beſondersaber an dieVorſänger,Can-=
toren,Pſalmiſten2c. oder wiefieſon|genanntwurden, machte,ſinddahernihtgering.Die

115)Homil,36,in ILad Corinth. ftatucorporisobſervabantxorèy,Chryſoſt,Homil,
116)Iſidor,Pelufiota,Lib, I.epi,99, I, io EL.

17) — co guod nec in cantu rhythmum,nec in
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erſtenAnforderungenin Sachender Künſteüberhaupt, beſondersaberinder Muſik,gehenimmer
aufsAeußere. Eineſchône,reine, helleund biegſameStimme, iſnichebloßin den Augen des

Kenners, ſondernauchdes Nichtkeunersvon großemWerth. Da der Weg, welchendieMuſikzu
nehmenhat,um zum Herzenzugelangen,nothwendigdur<hsOhr gehenmuß, ſoläßtſileicht
begreiſen,warum ſowohlder Kenner als der Nichtkennereinenſogroßen-Werthdaraufſet, das.

Ohr, gleichſamals erſteJnſtanzbefriedigtzu ſchen,Denn wenn unſereSachein dieſererſten
Fnſtanzgewonnen iſt,ſogehtſieauchbeydem höhern, beydem gewiſſenhafteſtenOberrichter,bey
dem durchdiebeſtenGrundſäßegebildetenmuſikaliſchenGeſchmack, wenigſtensniegänzlichverlo=

rem Soiſt es von jehergeweſen, und ſowird es ſtetsbleiben, Das Aeußereiſ das erſtewas
in dieSinne fällt;es-iſtdaherſehrerklärlichund begreiflich,
1)daß es fúrden Kenner wichtigfeynmuß, weil er ſichungeachtetſeinerhöhernBildung-doch

nie etwas aufandern als aufden Wegen der Sinne vorzuſtellenvermag, und

2)dem Nichekenner, weiles das einzigeiſ, woran er ſichhalten,und was ihmVergnügenge-
währenfann. Das Vergnügenan der innern Schönheitder Gedanken,an dem zweck-
mäßigenAusdru>,und mit Einem Worte an allem,was zur höhernmuſikaliſchenXeſthetik
gehört,ſektſchoneinenhohenGrad von Bildung, und eine ſehrvertraute ‘Bekanntſchaft
mit den Gegenſtändender Kunſtvoraus, i� folglichſeinerNacur nachimmer das lette,
welcheserreichtwird, und erreichtwerden kann,

Den Beweis allesdeſſen,was ebengeſagtworden iſ,findenwirin der Natur der Forde-
rungen, welcheanfänglichan die Kirchenſäangergemachtworden ſind,Ueberalliſvon rauhen,un-

*

gebildeten, und den ihnenentgegengeſeßtenhellen,klarenund geübtenStimmen dieRede, Jene
hieltman baldder WürdedesGottesdienſtesnachtheilig,ſswiedieſenichtnur derWürde,ſondernauch
der Erbauungund dem Vergnügenfürzuträglih.Auguſtinusſagteſchon,(undmehrerevor ihm
habendas nehmliche, nur mit andern Worten geſagt)einund cbendaſſelbeLiedgefalleihmbeſſerauf
einegewiſſeWeiſegeſungen,als wenn es aufeineandereWeiſegeſungenwerde, DieſerMei-

nung wird jederſeyn, dem es nichtgänzlichan muſikaliſchemGehörfehle.UnterallenBeſchrei-
bungender Eigenſchaften, diezu einem guten Kirchenſängererfordertwerden,deren man vielebey
den altenKirchenlehrernfindet,iſaberkeinebeſtimmter,ichmöchteauchwohlſagen,ſchöner,als

die,welcheuns Bhabanus Waurus davon gegebenhae, Sie gehörtzwar in etwas ſpätere
Zeiten, alsdiejenigenſind,von welchenhierdieRedeiſ; alleines dürftein der Folgean Ver-

anlaſſungfehlen,eineſoſchoneStellebeyzubringen.Sie mag deßwegenhierihrenPlagfinden,
RhabannusMaurus iſ�der Meinung,einPſalmiſtoder Cantormüſſeſowohlder Stimmeals

der Kunſtnachvortrefflichund vorzüglichſeyn,damit er durchdieSüßigkeicſeinesGeſangsdie

Herzender Zuhörerin Bewegung ſeßenkönne. Seine Stimme darfnichtrauh,hartund miß-
tónend,ſondecnſiemuß wohlkingend, ſanſt,fließendund hellſeyn,ſodaßſieeinenſolchenTon

und eineſolcheMelodiehat,wie ſieder heiligenReligionangemeſſeniſt**),
D

$e 55.

_ SolcheAnſprüchehatten‘aberbalddieFolge,daßdieSängerdieBildungihrerStimmen,
ſowohlinRüctſichtaufWohlklangalsGeläufigkeitfürdieHauptſachebeymKirchengeſanganſa-

hen,und dieinnernEigenſchaftenum welcherwillenjeneäußernVorzügeeigentlichnur wichtig

118)Pſalmiſtam autem et voce et arte praeclarumfuavis,liquida,atqueacuta, habens ſonum et me-

illuſtremqueeſle.oportet,ita ut oblectamento dul- lodiíiamfanctaereligionicongruentem, &c De in-
cedinisanimos excitet auditorum. Vox autem eius flitut,Clevicor,Lib,3, Cap.48.
non aſpera,vel rauca, vel disſona,ſedcanora, exit,
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ſind,veraachläſſigten..An.dieSrelledes einfachen,feyerlichenund erbaulichenGeſangs, trate

leereGurgeleyen,diezwar denunwiſſendenZuhörerzurBewunderungreißen,aberzurBeförderung:
derAndachtnichtsbeyträgenfonnten,.Die Kirchenvorſteberfühltendas UnzweckmäßigeſolcherAusar--

tungen.undſolcherMißbräuche,.dienun häufigmit den gn ſichſchonenStimmen gemachtwurden , ſehr
bald,und ſuchtenihnenaufaileWeiſeEinhaltzu thun...Sie wußtenaberhierindieMittelſtraßeeben

ſowenigzutreſſen,alsſiedieSängerſelbſtgetroffenhatten...Dieſeioaren überdas wahreZie!hinaus-
gegangen, undjeneerreichrenes-niche.Es ginghierinunſernVorfahren.ebenſo,wie es uns nochin.
unſernTagenbeyAbſtellungallmählicheingeſchlichenerMißbräuchezu gehenpflegt.Wennnichtſoge=
ſungenwird,wieſichsgebührt,und wie beygehörigerUnterweiſungund beyAnwendungandererHülfs=
mittelgeſungenwerden fönnte,ſowillman liebergar -nichtſingenlaſſen;z-man will.um des Miß--
brauchswillenauch.den wahren, gutenund nüblichenGebrauchaufheben,Gerade ſo:machtenes.
vie!evon denalten Kirchenlehrernzu ihrerZeitmit dem ausgzartetenGeſang...DaderGeſangan=
fing:ſeinenernſthaften,fdyerlihenCharakterzu verlieren,wußtenſieihnnichtin ſeinegehörigen:
Grenzenzurüdzu weiſen, ſondernfingennun an zu fagen:man müſſeGott nichtmit der Stim-
me, ſondernmit dem Herzenſingen.“Hörtes ihrJünglinge„ hörtesalle,deren Amt es iſtim
der Kirche:zu ſingen(ſagtZieronpmus):man. muß Gott.nichtmit der Stimme, ſondernim Her=--
zen ſiugenzman muß nichtwie dieTheaterſängerden Halsund dieKehlemit ſüßen.Arzneymittelm:
glattmachen,um. ſodanninder KirchetheatraliſcheMelodien hörenzu laſſen,ſondern wir müſſen
in der Furchtdes Herrn,in guten Werken und in der Kenntnißder heiligenSchriftleben.Wenn:
auch jemandſchlechtſingt,und nur- guteWerke thut,fowird er vor Gott ſchonein angenehmer
Sänger ſeyn...Ein:Diener Chriſti“muß ſoſingen, daß dieWorte, welchegeſungenwerden , mehr
gefallenals die Stimme des Sängers2c.."®)..Maniſt in ſpäternJahrhunderten-von: dicfemAb=-
wege zwar wieder:zurückgekommen;.man hateingeſehen, daßes zwar den Sängern.nichtzu-über=
laſſenſey,in der KirchenachihrenPhantaſienzu.ſingen:*°);. man hat.aber:dochfürrathſamge--
halten,nichtſowie Hieronymusundverſchiedene:andere Kirchenvätergethanhaben,allesAeußere:
zu:verwerfen,und in der KirchebloßimHerzen,ohneHülfeſchönerStimmen.ſingenzu. laſſen.
Die:beſteRegelhierinhat:ſchon.der ApoſtelPaulus-gegeben:. „Wenn: ihrzuſammenkommt, {0
hat.ein.jeglicherPſalmen, er hat:eineLehre,er hatZungen,er hatOffenbarung,er hatAus=
legang. Laſſer.es allesgeſchehenzur:Beſſerung,(ad:aedificationem:heißtes-inder:Lateini=:
ſchenUeberſetzung)“??"),Die Andacht,Beſſerungund Erbauunghauptſächlichin:dieVermeidung
allesſinnlichen.Vergnügensſeßenzu wollen, iſtder menſchlichenNatur nicht:angemeſſen,,und ein:

ſobetrübter, trauriger, auflauterEntſagunggegründeterGottesdienſtfann-der Gottheit,welche:
will,daßihreGeſchöpféſichihrerWohlthatenſreuen-und. auchin:dieſerWelt: ſichſchonglücklich»
fühlenſollen,unmöglich,wohlgefälig.ſeyn.Der Weiſegenießt.alleGaben-Gottes-mit:Mäßigkeitz:

1i9)Audiant haec adolTescentuli5 audiant hi.qui--
bus pfallendiin eccleſiaofficiumet :: Deo non vace,-

fed corde cantandumz; nec in tragoedorummoren:

guttur et fauces dulci medicamine colliniendas-,.ut

in Ecclelia.theatralesmoduli audiantur et cantica,ſed

in.timore et opere inſcientia Scripturarum:Quam--
vis.fitaliquis(ut.ſolent illi’apparare)'xæxo0@ovos;ſi

bona opera habuerit,dulcisapud.Deum cantator eft.

Sic cantet- ſervus Chriſti,ut non. vox canentis, ſed’

verba placeant,quae leguntux&c:. Zieyonynmus,in

epiſt,ad Epheſ.,cap.5.

120) Melodias ſimplices,graves, concinnas,ef ver—

bis textus congruentes in ecclefiisconſervari.neccuil—-
vis.cantori liberum eſſey ſuo libitu Mußficae modos

Variare,. rectiſlimum eft: ne dum quilibet:organiita:
propriam!applicationemet quilibetSymphoniſtafir
am-propriamPliantaſiam,ut bquimtur;,atlingit,.Mit-

ſicaperinde,,.ut: Africa-quotidienovanr feram pro-
ducat.. Dav: Chyîracusin praefat,.adiMiſlale.Mattia.

Ludeci:
'

12.6)x;Epiſf;an.die:Korinther,Kap:.145, Vi 288
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der ChriſtgenießeauchdieMuſik,alseineter {dnſtenGaben Gottes,"mit Mäßigkeit,ſowird
er ſichkeinerSünde dabeyzufürchtenhaben.Der heil.Auguſtinus,welcher,wie ſchonvon ihm
angeführtworden iſt,ebenfallsbisweilenAnfällevon übertriebenerFrömmigkeit(bekam,und ſo-
dann jedesunſchuldigeVergnügenan Schönheitender Natur fürſündlichhielt,gingin ſeiner
Mönchsregeldochnichtſoweit,von ſeinenMöncheneinenbloßenGeſangim Herzenzu¡verlangen,
aber er forderte,daß das, was ſiemit dem Munde fangen,insHerzdringenfollte"**),Aus die-

ſerUrſachegaber ihnenauchdieVorſchrift,nur ſolcheWorte oder Textezu ſingen, dieihremJn-
halteund ihrerMatur nachgeſungenwerdenkönnen. Was nichtvon dieſerArt war , ſolltenſie
ungeſungenlaſſen***)*

$, 71.

DieſerAusartungendes Kirchengeſangsund der Sängerungeachtet,fuhrman dochbeſtän-
digfort,ſowohldas eineals das andere immer mehrund mehrzu befördern.Manentwarf bes

ſtimmtereGeſebefürdieSänger,nachwelchenſieſichbeymKirchengeſangverhaltenſollten;man

machtebeyder immer größernVerſtärkungder Chbreauh im Rangeder einzelnenGliederder-
ſelbenmehxereUnterſchiede,um dadurchgrößereOrdnunginsGanzezu bringen, und dieAbſicht,
um welcherwillenſieerrichtetwaren , deſtoſicherererreichenzu fönnen..Den Primiceriüis,Pſal-
miſtenoder Cantoren auh bisweilenProtopfalmiſten,welcheden ganzen , Chorzu regieren
hatten,wurden verſchiedeneUnterbedientean die Seitegeſeßt,die wiederum einzelnenzum Geſang
gehörigenGeſchäftenvorſtehenmußten. So entſtandennachund nachbeſondersan ſolchenOrten,wo
ſtarkeSângerchöreunterhaltenwerden konnten,nichtnur außerden Primicerien,noh Secundi-
cerienoder Semicerien, Tertiocerienund Qvartocerien"?*),ſondernauchPrâcentores,Succento-

res, und ſogar,weil wahrſcheinlichdamals ſchon,ebenſowie in unſernZeiten,jedermanngerne
einenTitelhabenwollte,auchConcentores, Die verſchiedenenArten der Primicerienſindwohl
ungefährdas nehmlichegeweſen,was dieneuern Ober= und Unter»- Kapellmeiſterſind,von wêlchen
der erſiledie allgemeineOberaufſichtüberdas Ganze,dieandernabernur ber einzelneAbrtheilungen
haben,Die PrâcenctorenhattenfeineAuſſicht,ſondernmußtenvielleichtebenfallsnur beyein-
zelnenAbtheilungendes Chorsvorſingen.Die Succentorenſangenjenennachund dieConcentoren

ſangenmit **), AlledieſeBediencemußtenaufverſchiedeneWeiſezur Erfüllungder dem Ober-
cantor (ermag nun Proctopfaltes,Primiceriusoder andersgenanntworden ſeyn)auferlegtenPftich-
ten beytragen,

7

Die Vorſchriften,nah welchender Kirchengeſangeingerichtetwerden ſollte,wnrden daher
ſtecsdem Obercantorgegeben,welcherſodannfürdiegehörigeMitwirkungſeinerUntergebenen
ſorgenmußte. So langeſienochbloßeVorſängerwaren, konntenſieohneVorwiſſendes Bi-

chos, bloßaufden Befehldes Presbytersangenommen werden,und der Presbyterbrauchtebloß
zu ihnenzuſagen:Siehezu, daßdu das, was du mit dem Munde ſingſt,von Herzenglaubeſt,

und

122) Pfalmisethymniscum orxatisDeum, hoc ver-

ſeturia corde, quodproferturin voce. Pſallendi
mos Aduauſlinenfiuum]in Rod, RoſpinianiLib, VI, de

Mouachis etc. pag. 370-
123)Et nolitecantare ni quodlegitiseffecau-

taudum. Quod autem non ita ſcriptumeft,ut can-

tetur, nou cantetur. Loc, Cit,

124)Anton.BellotteritusecclelaeLaudunen(is&c.

a2. 279ô 5 In arte muſica,ſeudiſciplineCantorum, tria
ſunt oficiorum genera : Praecentar ſcilicet,Succen-
tor et Concentor ; quorum primusvocem praemit-
titin cantu, Succentor canendo ſublequenterreſpon-
det,Concentor vero diciturquiconſonat, Balloiie
loc,cit,pag. 735
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und was du von Herzenglaubeſt,mit derThatbeweiſeſt??").DieſeArt vott Einſezungwar auch
Schulddaran , daßdieCantoreaoderVorſängeranfänglichnichtunter diegeiſtlichenOrden gerech=
net wurden 7), ob ſiegleichinder FolgederZeitſehrhäufig,zu den anſehnlichſtenBiſchöffcthümern
gelangten,

Von derinnernBeſchaffenheitdesKirchengeſangsund von denverſchiedenen
Gattungendeſſelben.

$. 72,

BeyſomannigfaltigenVeranſtaltungenzur beſtenEinrichtung‘desKirchengeſangs,und bey
dem faſtallgemeinenEifer,womit er nachund nachin allencdriſtlichenKirchenaufgenommen
wurde, kann man ſichder Fragenichtenthalten,wie denn nun dieſerGeſangeigentlichſeinerin-
nern Einrichtungnach,das heißt:in muſikaliſcherRückſichtbeſchaffengeweſenſeynmöge? Wer
aberweiß,aufwie mancherleyArt einTextmit Tönen begleitetwerden kann,daß dieſeBes
gleitungſyllab/{h,melismaciſh,mit und ohneRhythmusmöglichiſt,der vielenStufen,die
zwiſchendem ‘Tonder bloßenRede und dem Tone,der zu einereigentlichenMelodie erfordertwird,
liegen,nochnichteinmal zu gédenkfen, der wird auchleichtdie Bemerkungmachenkönnen,daß
es feineleicheAufgabeſey, eine ſolcheFragebeſtimmtzu beantworten. Jn der That,ſchonin

*

der bloßenRedeliegteine gewißeArt von Geſangverborgen,wie Cicero ſehrrichtigbemerkt
hatT2),Die altenMuſiklehrerrechnetendaherſchondieſein der Rede lægendeMelodiemit zum
muſikaliſchenGeſange.So ſagtBryenniusin ſeinem.von Wallis herausgegebenenWerke: Es
giebtzroeyArten des Geſangsoder der Melodie,dieeineiſtdiejenige,derendiegewöhnlicheArt

zu ſprechenfähigiſt,und die andere dermuſikaliſcheGeſang“*°).Das bloßeSteigenund Fallen
der Stimme, nachVeranlaſſungder in einerRede vorkommenden Accentehieltman alſoſchon
füreineArc des Geſangs.Die altenSprach- und Declamations-(ehrerſindſämmétlichebender-

ſelbenMeinung,und wir önnen aus ihrenhinterlaſſenenWerken mit dem höchſtenGrad von Wahr=-
ſcheiulichkeitſchließen,daßſowohlbeyden Griechenals Römern diemeiſtenGedichtemit keineran«
dern alsmit dieſerArt von Geſanggeſungenworden ſind,Jchredevon den meiſten,denn alle,
und die,welchezum ChorgeſangbeKtimmtwaren , konntennichtſogeſungenwerden. Von dieſer
erſtenStufebis zu dem, was wir gegenwärtigGeſangoder Melodie nennen, iſaber nochein
langerWeg. Das bloßeErhebenund Fallender Stimme aufeinem und eben demſelbenTone
FannſichdurchſovieleGrade den abgemeſſenenJntervallendes eigentlichenGeſangesnähern,kann

126)Pſalmiſtae,id ef Cantores,poſſuntabsque
ſcientiaEpiſcopi,ſolajufflionePresbyteri,officium
ſusciperecantandi,dante eis presbytero,vel potius
EpiſcopoAntiphonariumin manus, et dicente ſibi,
videteut quodore cantatis,corde credatis;et quod
corde creditis,operibusprobetis.Concil,Carthagin,
IV, (vom Jahr 3Y8.)Can. Io. et Ordo fiomanus,

127) Quia vero quilibetde choro ſola juſſiane
PresbyteripoteſtofficioPſalimiſtaefungi,pſallereſci-

licetſivecantare, in numero graduumeccleſiae Pſal-

miſtas non ponimus,GillebertusLunicenſisEpiſcopus

de uſueccleſiaſtico.
128)Eft in dicendo etiam quidamcantus obſcit-

rior : — ipſaenim natura, quafimodularetur homi-

num orationem, in omni verbo poſuitacutam vo-

cem», nec una plus,nec a poſtremaIyllabacitra ter-

tiam, quo magisnaturam ducem ad aurium volupta-
tem ſequaturinduſtria. De Ovat.

129) Eß autem melos»,id ef cantus aliud ſermo-

cinale,aliudmuficum, Lib,III,Cap.10. de Melo-

poeia,

U
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durchallmählichverminderteodervermehrteBeobachtungrhythmiſcherVerhältniſſe,auhdur<hBe«
hleunigungoder Verzögerungdeſſen,was wir in der muſikaliſchenKunſtſpracheBewegungnennen,
o0mannigfaltigwerden, und in allendieſenGraden eineArt von Geſangbleiben; diegefällt,
rühre,reißt,und zu mancherleyZweckenbrauchbariſt.Welchevon dieſenvielenmöglichenGeſangar-
ten werden nun die Chriſtender erſtenJahrhundertezu,ihremKirchengeſanggewählthaben? Wer-
den ſieſichan einerbloßenCantillationbegnügt,oberauh nochaußerihrſich-einesaufbeſtimmce
ntervallenund geordneteTonleiterngegründetenGeſangsbedienthaben? —

Zur‘gründlichenBeantwortungdieſerFragenmüſſenvor allem zwey Hauptverſchiedenhei-
ten im Geſangeder chriſtlichenKircheaus den erſten6 Jahrhundertennäherunterſuchtwerden,

nehmlichder ſogenannteAmbroſianiſche, und der einigeJahrhunderteſpätereingeführteGre-

gorianiſcheGeſang.BeydeArtenhabenihrenNahmenbis aufunſereZeiten!erhalten.Es iſ
dahergewißderMühe werth,das wahreWeſen dieſerbeydenGefangsartenſogenau kennen zu
lernen,alses unter denje6igenUmſtänden,und nacheinerEntfernungvon 12 bis14Jahrhun-
dertennur immer möglichſeynkann, Wir reden zuerſtvon dem AmbroſianiſchenGeſang,

S

$;

Der Ambroſianiſche.Kirchengeſanghat,wie ſchon$.57.bemerktworden,aufVeranlaſſung
der KaiſerinJuſtinazu Mayland, wo AmbroſiusBiſchoffwar, im Jahr 386 ſeinenUrſprung
genommen, Die Zeugniſſehierüber, die ſichbeyden Lebensbeſchreiberndes Ambroſiusfinden,
ſindfolgende:AlsAmbroſiusaufBefehlder Juſtinaden ArianerneinegewiſſeKirchenicheüber-
laſſenwollte,ſchicêteſieSoldaten dahin;ließdieKirchebeſeßen,und befahl, keineKatholiken
hineinzu laſſen.Gott wußceaberdieHerzender Soldatenſozu lenken,daßſienichtnur jedermann
hineinließen,ſondernſichauchſelbſtgemeinſchaftlichmit dem Volke fürden katholiſchenGlauben
erflârten.Yn dieſerZeitwurden dieAntiphonen,Zpmnen und Vigilienzuerſtin dieMaylän-
diſcheKircheeingeführte,DieſeandächtigeFeyerlichkeitdauert nochbisaufden heutigenTag nicht
nur in ebenderſelbenKirche,ſondernauchfaſtin allenabendländiſchenProvinzen**°),Die Bene-
diftiner, welchedieLebensumſtändedes Ambroſiusaus deſſenWerken gezogenhaben, erzählen
dieſeBegebenheitzwar etroasverändert,kommen aberdochinderHauptſachemit dem Paulinus'úber-
ein, Sie ſagen:„Ambroſiushabeſichmit einem Theilder Katholikenin dieKircheeingeſchloſ-
ſen,und in dieſerallgemeinenNoth,außerandern Troſtmittelnſichauchdes Geſangesbedient.
Hierzuwählteer dieHymnen aufdie Dreyeinigkeit,die er ſelbſtverfertigéhatte.Das ganze
Volk ſangdieſeHymnen mit ſogroßerAndachtund innererRührung,daßvieledabeyſichder
Thränennichtenthaltenkonnten, Auguſtinus,derein AugenzeugedieſerBegebenheitenwar,

T3+

120) — Exercitus etiam armatus ad cuſtodiendas
foresEcclefiaeef directus,ut nemo auderet cathali-

cam Ecclefiamingredi,Sed Dominus quide a2dver-
fariisfuis eccleſiaeſuae triumpnosdonare conſue-

erat miſſismilitibus,‘niſietiam pro catholicafide
cum plebepariteracclamarent, Hoc in tempore
primum antiphonae,bhynmmi,ac vigiliaein eccleſia
Mediolane sficelebraricoeperunt, Cuius celebritatis

vit,ad eccleſiaeſuae -munimentumm müitum corda

convertit,ut averfisſcutiseccleſiaefores(ervarent,
nec égredidimitterentſed ingredieccleſiamplébem
eatholicgamminimeprobiberent.Sed ne hoc ſatis

devotiousque in hodiernum diem non ſolum in ea-

dem eccleſia,verum per omnes peue occidentispro=
viucias manet, Paulini vita$ Ambroſi,Nr. 13.

s
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ſagt(Confeſſ.lib.IX, cap.6. u. 7.)nachdemer von ſeinerMutter geſprochenhatte,von ſichſelbſt:

vantum fleviin hymniset canticisſuave ſonaatiseccleſiaetuae commotus acriter? Daß die

Art und WeiſedieſerGeſängein der abendländiſchenKirchenoh nichtgewöhnlichwar, bezeugt
Auguſtinusam angeführtenOrte mit folgendenWorten; Tunc hymni et pfalmiut caneren-

tur, ſecundum morem orientalium partiuminflitutumeft,et ex illoin lodiernum retentum, mul-

tisjam et paene omnibus gregibustuis et per cetera orbisimitantibus “?). Zu beflagenif

nur,daß dieVerfaſſerdieſertebensbeſchreibungam Ende ihrerNachrichtſelbſtgeſtehenmüſſen,
es ſeynichtzu beſtimmen,was „füreineArt von Geſangman unter derAmbroſianiſchenPſalmodie
und Hymnodieeigentlichzu verſtehenhabe,und noh mehrmuß man beklagen, daß ſiees nicht
fürzuträglichgehaltenhaben, dieſeSacheumſtändlicherzu entwickeln?)DieſenNachrichten
zuFolgefcheintdemnachdieerſteEigenſchaftdes AmbroſianiſchenGeſangsdarinzu beſtehen,daßer
nachmorgenländiſcherArt eingerichtetwar , nehmlichſo,daß er vom ganzen Volkemitgeſungen
werden fonnte,da vorherin den JealiäniſchenKirchennur einzelnePerſonen,oderauchvielleicht
nur die Clerikerzu ſingenpflegten"??),Daß Chrpyſoſtomuseine ähnlicheEinrichtungunterähn-
lichenUmſtändenzu Konſtantinopelgemachthabe, iſtſhon6.59. angeführt.

Auguſtinuserzählt(ConfeſlLib,X.) insbeſonderevom h.Anaſtaſius,er habediePſalmen
inſeinerKirchemitſomäßigerStimmeſingenlaſſen,daßſiederbloßenRede näheralseinemGeſangefa=
men 4), Dießwar abernachder Meinungdes h,JſidorseineallgemeineRegelinden erſtenJahr-
hundertender chriſtlichenKirche"*), Es kannzwarſeyn,daßJſidordas was Auguſtinusnur vom

Achanaſiusſagt,aufdieganzechriſtlicheKircheangewendethabe,ohnezu bedenken,daßinverſchiede-
nen Jahrhundertennachder jedesmaligenVerfaſſungder Kirche,auchverſchiedeneRegelnim Geſange
müſſenbeobachtetworden ſeyr.Denn Auguſtinusredet ſelbſthinund wiederin ſeinenWerken von

denverſchiedenenGewohnheiten,welchemehrereKircheninverſchiedenenGegendenbeymGeſangderPſals
men und Hymnengehabthaben.Wäre aberauchdieſeRegeldes Athanaſiusi in den erſtenJahrhun-
dertenallgemeinbefolgtworden,ſogingſiedochimmer nur einzelneSängeran, und konntevom

Ambroſiuswahrſcheinlichnichtaufden allgemeinenGeſangdes Volts angewendetwerden, Denn
einGeſang,der ſowenigmuſikaliſchenTon hat,daß er derRede ganz nahekommt,iſ,genau
genommen, nichtsalseinegewiſſeArt von Declamatión,womit keineganze Gemeinde in Ueber-

einſtimmungzu bringeniſt, Was von mehrernPerſonenzugleichgeſungenwerdenſoll,muß we-

nigſtensaus beſtimmtenmuſikaliſchenFntervallenbeſtehen,die ſichbeydem bloßdeklanatoriſchen
VortrageinesPſalmsoder Hymnusfaum denkenlaſſen,Sind es eintónigeColleftenund Reſpon-
ſoriengeweſen,wie wir ſieno< in unſernZeitenhörenkönnen,ſokönnenſiefreylichvom ganzen
Volke mitgeſungenwerden;aberwoherſollſodannder ſüßewohlflingendeGeſangentſtehen,von

welchemAuguſtinusſogerüßctwurde, und beywelchemſichvieleGliederaus der Gemeinde des.

Ambroſiusder Thrânennichtenthaltenkonnten?

finguli,vel certe a ſolisClericisapudTtalosrecitati131)Vita S. Ambrofii,ex ejuspotifſimumſcriptis
eollecta&c. Nn 74, in Opp. Ambrofii Tom, IL,

132) Verum tamen quodPſalmodiae atque Hym-
nodiaecgenus hic intelligendum,nen ſatisconſtatin-
ter auctores: neque etiamhujuslocieſtoperofiusid
explorare.Lid.
133)— Sed id (Ambroſ.)tantum curaſſe,ut ſe-

aundum morem Pacrumorientalium pſalmiatquehym-
gia populoetiam canerentur; cum antea a fingulis

fuiſſent. Mabillon,de curſyGallic:pag. 381.
134)Qui tam modico flexuvocis faciebatſonare

lectorem pſalmi,ut pronuntiantivicinior eſſe‘,quam
canenti.

135)Primitivaautem ecclefiaitapfallebat,ur modi-
co flexu vocis faceretpſallentemreſonare: ita, ut

pronuntiantivicinioreſſet,quam pſlicwi,De Of-
fic,cap.7.
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$. 74.

Es {¡daher dieMeinungder meiſtenSchriftſteller,dieetwas überden AmbroſianiſchenGes

fanggeſchriebenhaben,er ſeyeinwahrerGeſangim eigentlichmuſikaliſchenVerſtandedieſesWorts,
nichtaber bloßeinegewiſſeArt von Deklamationoder Halbgeſang,wie er vorherin Jtalienúbs
lihwar, geweſen,und habenichtnur einerhythmiſcheEinrichtung,ſondernauchbeſtimmteTonar=-
ten gehabt,nachderen Grenzenund Umfangſichdie-verſchiedenenMelodienrichtenmußten.Œu-

ſtachiusa, S. Ubaldo "°°,der einbeſonderesWerk überden AmbrofianiſchenGeſanggeſchrieben
hat,ſagtausdrülih,Ambroſiushabenichtden Wechſelgeſangund den allgemeinenVolksgeſang,
fondvernvielmehrdea modulirten,dasheißt: den eigentlichmuſikaliſchenGeſangindieMayländiſcheKir«
chezuerſteingeführt,derzuvorin derabendländiſchenKircheungewöhnlichwar. DieſerGeſangwurde bey
den AltenCantus harmonicus genanne,weilerbeſtimmteFntervallen,und daraus zuſammengeſeßteTors

leiternhatte,derender deflamatoriſcheGeſangnichtbedurfte.Mit ihmwar derCantusrhythmicusoder
metricusverbunden,ſodaßalfodurchdieſeharmoniſcheund rhythmiſcheEinrichtungeineArtvon Geſang
entſtehenmußte,diederjenigenArt,diewirin unſernZeitenkennen,wenigſtenseinigerMaßenähnlichſeyn
konnçe.DaßderAmbroſtianiſcheGeſangvon ſolcherArtgeweſenſeynmüſſe,‘erhelltauchdaraus,daßes
eiaemorgenländiſcheArt von Geſangwar, die nachden beſtenZeugniſſenebenfallseineharmonis-
{che(im-Sinnder AltendedeuteteHarmonienieetroas andres , als das was wir jeßt-unter Melos
lodvieverſtehen)und rhythmiſcheEinrichtunghatte.Sehrmerkwürdigiſeinehierhergehörige
Stelleaus dem Geronticodes Pambo, welchesGerbertin ſeinerAusgabeder altenSchriftſtel-
ler de Muſica ſacra T, I fatabdru>en laſſen,Pambo war AbteinesKloſtesin Litrien,

EinerſeinerMönche gingeinſnachAlexandrien, und hörtedaſelbſtden Kirchengeſang,den er

von dem in ſeinerWüſteüblichenfo verſchiedenfand, daßer beyſeinerZurückkunftdesfallsinfole
gendeKlag»ngegen ſeinenAbt ausbrah: „In ignaviatransfigimusdies nofirosin eremo ifa;
nequecanones ,

aut tropariacanimus, Adveniens enim Alexandriam,vidi ordinem ecclefiae

quoinodopfalluur,ac multo funr aflectnsmoerore, €eo quodnos canones, et troparianon C4A=-

mumus,“ Canoner ſindeigentlichHymnen beyden Griechengeweſen,dieihrenNahmen von den

Canonarchen(eineArt von Obercantoren)bekommen haben,welcheden übrigenSängernvor«
ſchrieben, wie und in welcherOrdnungſiegeſungenwerden ſollten;Tropariaaber ſindnachden
wahrſcheiulihſtenMeinungengewiſſeMelodien, die zwiſchenden Hymnen,abgeſungenwurden.
Fielleichtwaren ſiebeyden Griecheneben das, was dieTropibey den tateinerngeweſenſind.Jm
Mittelaltergabman den Tropîsſogarmit den Modis einerleyBedeutung**”),Man ſiehtalſoaus
dieſerSt!llewenigſtensſoviel,daßder Kirchengeſangin Alexandriengradein eben dem Zeitz
raum, inwelchemAmbroſiusgelebehat,ſchoneinmedulirter, und wahr]cheinlichnachbeſtimm-
ten TonarteneingerichreterGeſangwar.

$. 75.

Die rhythmiſcheund metriſcheBeſchaffenheitdesAmbroſianiſchenGeſangs[âgeſihebenſo
waſrſcheinlicherweiſen,alsdiemelodiſcheBeſchaffenheitdeſſelben,Schonalleinde?-Umſtand,daß

x7ó)Disquihitiode Cantu a D. Ambrofio in Medio- wird ſozu verſtehenſeyn,daßjedereinzelneKirchenton
lanenſemcecclefiamintroducto.Mediolani,1645, ein Tropusgeweſenſey,S, StoxiadellaMuß T.I,

137) Mertini beweiſtſogar,daß das Wort 7-o- pag, 386,

pus alle8 Kirchentdnebedeutethabe.:Jchdenke,es
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Ambroſiusfelb|HymneninverſchiedenenVersmaßenverfertigthat, kannVeranlaſſungzum Ge?

brauchdes mufifaliſchenRhythmusin den dazu’verfertigtenMelodien gegebenhaben. Außerdem
findaberauchnochmancheZeugniſſevon ſpäcernSchriſcſtellernvorhanden,woraus man wenigſtens
ſehenfann,daß die'AmbroſianiſchenGeſängevieieJahrhundertehindurchfürrhythmiſchgehalten
wordenſind.Guido von Arezzo,aus dem Anfangdes eilſtenJahrhunderts!,deſſenStimmehierin
ſchonetivas geltenkann,weiler ſichnah dem GeiſteſeinesZeitaltersvorzüglichum diemuſikaliſchen
Wiſſenſchaſten'verdientgemachthat, handeltinſeinemWMicrolog(Cap,XV.) de commoda compo-

nendamodulatione,und darinauhvon den rhythmiſchenGeſeßen,nachwelcheneineMelodieden
Verſenangepaßtwerden ſoll, ſowieendlich.von den Neumis (Neumaiſ das ungefähr,was wir jeht
unter UJelisma verſtehen)oderzuſammengezogenenNoten,derenzwey odermehrereaufeineeinzige
Sylbegejungenoderauchnur eineinzigesaufmehrereSylbenvertheiltwerden fann**), Hierbey
bemerkter, daßalleNeumá- veränderlichſind,indem einigein einerleyTon, andere aberin ver-

ſchiedenenTönen anfangen,nachder unterſchiedenenBeſchaffenheitder Höheund Tiefe. Fer-
ner, daßfaſtalleUnterſchiedeaufden Haupt- oder Schlußtonover einen verwandten Ton hin=-
auslaufen,daßdaherbisweilenebenderſelbeTon, welcherdiemeiſlenoder vieleNeumas ſchließt,
fieauchanfangenkönne, DießfindeeinLehrbegièrigerbeymAmbroſius. DiejenigenGeſänge,
worindie angeführtenUnterſchiedenichtbeobachtetwerden , nennt er proſaiſheGeſänge,beywelchen
es nichtdaraufankommt,wenn auchgrößereund kleinereTheileohnegehörigeAuswahlunter einz

ander kommen,ſo wie es in der Proſageſchieht*??),MetriſcheGeſängenennt er diejenigen,
die

ſogeſungenwerden, als wenn die Füßeder Verſegleichſamſcandirtwürden. Und zudieſerArt

rechneter dieAmbroſianiſchen,deren einigewahrſcheinlichunverfälſchtbisin ſeinZeitalterſicherhalten
habenmögen. Denn da&, was er in der angeführtenStelledavon ſagt,ſeßteineKenntnij‘der-
ſelbenvoraus. Noch deutlicherbezeugtdierhythmiſcheBeſchaffenheitder AmbroſianiſchenGeſänge
einetwas jüngererSchriftſtellerüberdieMuſik,nehmlihJohannes,der von den Muſiklehrern
des funfzehntenund ſehs8zehntenJahrhundertsfaſtallgemeinfürden Papſt,denXRXkUlſtendieſes
Namens gehaltenwird. Yn ſeinemWerk von der Muſik,welchesebenfallsin der Gecbertſchen
Sammlung abgedrucktiſt,führtdas 19keKapiteldie Ueberſchrift:

Fandi forma.

138)Die Bedeutungdes Worts Neuma iſ außer-
ordentlihmannigfaltig,Es wird erſtlihſureine
ÉleineReihe von Tönen genommen, die wir eine me-

lLismatiicheFigurnennen. Sodann bedeutetæsdieKunſt,
einenGefznginNeten zu bringen,Wenigilensbraucht
es der Erklârerdes Hugo von Reutlingenín dieſem
Sinn. Denner ſagt:— etlpecialiter$. Gregorius
et Ambrofiuscantum muſßicalem,quo tam Latini quam
Alamanni, cunt caeteris linguarumdiverſarum na-

tionibus,utuntur in divino officio,in duo volumina

librorum, videlicetin Antiphonariumet Graduale

collegit,dictavit,et neumavit ſeunotavit. S, Flo-

res Muſ, omnis cantus Gregoriani,in Proem. Ferney
bedeutetes einePauſe(FrauchinusGafor. Muſ. Pract,

Lib. I, Cap,8.)einZomma, ¡rwoodur<verſchiedene
Sätzeim Textunterſchiedenwerden, einSchlußzei-

chen,und no mancherleymehr.‘DiegroßeVerſchie-

Quae ſit optimamodu-

Nachdem.in dieſemKapitelmehrereArten zu modulirenangegeben“ſind,wird

denheitder Bedeutimg,dieman dieſemCleuma, ſo
wie mehre!nandern Wörtern im Mittelaltergegeben
hat, beweiſtaugenſcheinlich„ wie dunkel und unbe-

richtigtdieBegriffevon muſikaliſchenDingenüberhaupt
geweienſeynmüſſen,
139)Item aliguandouna ſyllabaunam vei plures

habeat neumas, aliquandouna neuma pluresdivida-
tur in (yllabas,Variabantur hae vel o1nnes neumaes

cum aliasab eâdem voce incipiant,aliasde disfimk-

tibusſecundum laxationiset acuninis variasqualita-
tes, Item ut ad principalemvocem , èd eft,finalcw,
vel ſiquam affinemejuspro ipſaelegerint,pene om-

nes diſtinctionescurrant, et eadem aliguandovox,
quae términat ncummas omnes, vel pluresdiítincti-
ones finiat,atiquandoet incipiat;ficutapudAmbra-
ſium curioſusinvenire poterit,Sunt vero quaßipro-
fâicicantus, quihaec minus obſervant&c.
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zim Veſchlußgeſagt:„Es giebtauchnochandereſehrzierlicheArtenzumoduliren, dieaber,um
dem Leſernichtlangweiligzu werden,nichtallebeſchriebenzu werden brauchen.SolcheGeſänge
nennen aber dieMuſiciaccurat, weil ihreVerfertigungvieleSorgfalterfordert,Sie nennen ſie
auchmetriſcheGeſänge,weilſiewie die Metra nachgewiſſenGeſeßenabgemeſſenwerden,von
welcherArt die Ambroſianijchenſind"4°.

Was die mecriſcheBeſchaffenheitder AmbroſianiſchenGeſängebetrifft,ſofonnen wir uns

allenfallsnoh in unſernTagenvielleichteinenganz richtigenBegriffdavon machen. Nichtnur
dieHymnendes Ambrofiusſindnoh vorhanden,ſondernwir kennen auchdieRegelnver Me-

trifaus denZeitendeſſelben.Man muß ſichindeſſennichtvorſtellen,daßes mit dem metriſchen
Geſangdes AmbroſiuseineſolcheBewandtnißgehabthabe,wie mit dem unſrigen,der nicht

bloßmetriſch,ſondernauch (im eigentlichenSinn des Worts)rhythmiſchiſt,Metriſchheiße
eigentlichnur das Verhältnißder einzelnenSylbenunter ſich,in ſofern"ausihnenſogenanntePes
des gebildetwerden; Rhythmusaber begreiftnichtnur das VerhälcnißmehrererFüße,ſondern
auchganzerReihenvon Füßenunter ſich,Von dieſemRhythmusſcheintman wenigſtensin mu-

ſikaliſchemVerſtande,zu den Zeitendes AmbroſiuskeinenGebrauchgemachtzu haben;denn
allesdas was wir davon wiſſen,beweiſt,daß man bloßlangeund kurzeSpylbenunterſchieden,und

die langegenau nocheinmalſolangals die furzegemachthat. Man iſtdadurchſoſehran das

Sylbenmaßder Verſegebundenworden,daßdas, was wir Rhythmus,oder ein gewiſſesVer-

hâltnißvon gleichenTakten,woraus ſogenannteSectionalzeilenentſtehen, nennen, ſehrwahr-
ſcheinlichſowenigbeyden ZtateinernStatt fand,alses, wie wir faſtgewißwiſſen,beyden Grie-

chenStattgefundenhat. Es iſtalſobeydem AmbroſianiſchenGeſangenur von kurzenund lans

gen Sylbendie Rede, aufwelcheebenfallsnur zweyerleyArten von Tonen,nehmlichlangeund
nocheinmalſokurzekönnengeſungenworden ſeyn.Kurz,das was wir Takt,oder eingleiches
VerhältnißallerTheileeinesganzenGeſangsnennen , habendieAltennachunſererArt weder ge-

fannt,nochgehabr.Damit ſichder Leſerdocheinen fleinenBegriffdavon machenkann , wie

etwa ein metriſcherGeſangdes Ambroſiusgeklungenhabenkönne,wollenwir hiereineÉleinePro-
be einrúücen,wie man nochim funfzehntenund im Anfangdes ſehs8zehntenFahrhundertseiñenLas

teiniſchenHymnusſcandirtund componirthat, Man würdevielleichtnichtſehrirren,wenn man

glaubte- daßdieſeund verſchiedeneandereProben, die uns von dieſerArt nochúbrigſind,ihren
Urſprunglediglichdem metriſchenGeſangdes Ambroſiuszu verdankenhaben.Denn daßſichdie
Art des AmbroſianiſchenGeſangsbisins funfzehnteund ſehszehnteJahrhundertin Andenken erz

haltenhat,ſiehtman gar zu deutlichaus den Vergleichungen,welchedie muſikaliſchenSchrifts
ſtelleraus den gedachtenJahrhundertenzwiſchenihrund der Gregorianiſchenmachen, DieſeFort-
pflanzungwird um ſobegreiflicher,wenn man bedenkt,daßdie AmbroſianiſcheSingartnichenur
von einigenfactho!iſchenOrdensgeſellſchaſftenangenommen worden, in welcheneinmal eingeführte
Dingegewöhnlichvon langerDauer ſind,ſonderndaßſieauchnachden ZeugniſſenvielerSchriſt=
ſtellerin Mayland ſelbſtvieleJahrhundertehindurchfortgedauerthabenſoll.Unter ſolchenUm-
ſtändenkann einrichtigerBegriffvonihr leichtaufdiemuſikaliſchenSchrifcſtellerdes 15.und 16ten

Jahrhundertsgekommenſeyn,und ſieentweder felbſt,oder andere zu ihrerZeitlebendeCompos

I40) Sunt et alae modulandi ſpeciesquam plurimaeetiam metricos per ſimilitudinemappellant,quod
egregiac,quas Onnes, ne taecdium potiusquam do- more metrorum certis legibusdimetiantur,uftſunt
ctrinam lectoribusingeramus,enarrare non oportet. Ambroſtani,TFoannisCottonisMuſica in derGerberts
Cantus autem hujusmodimufßficiaccuratos vocant, fen Sammlung,B, 2. S, 255

'

quodin eorum compolitione,cura adhibeatur. Hos
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niſtenveranlaßthaben, etwas ähnlicheshervorzu bringen.Die Probevon welcherhierdieRede
iſt,hatden berühmtenJohannCochläusaus Nürnbergzum Verfaſſer,der an den zu ſeiner
ZeitherrſchendenReligionsſtreitigkeitenſehrvielenAntheilnahm, und nebenhereinvortreſflicher
Muſikkennergeweſenſeynmuß. Sie ſtehtin deſſenTetrachordum mufſices,und iſim Jahr
1512.zu Nurnberggedru>e.Cochläusſelbſtwar der Meinung, ſeineCompoſitionſeynachalter
Arc eingerichtet, denn er ſagtausdrü>klihdavon: Jucundum tamen eft,carmen melo conjun-
gere, antiguitatirguefimulacrumreferre.

Melos Fambicum,
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Wenn man dieum der SeltenheitWillen hierbeygefügteHarmoniewegnimmt,und ſibloßan
dieoberſteStimme hâlt,ſohatman eineArt von Choral,der nur wenigvon den Choräálenun-

terſchiedeniſ,dienochje6tinunſernKirchengebräuchlichſind. AußerdieſemGeſangim Jambis-
hen Sylbeuinaßworin nur kurzeund nocheinmal ſolangeNoten gebrauchtworden ſind,hat
Cochiâusaberauchgewagt, einen andern Geſang|im SapphiſchenVersmaßzu ſeben,worin er

dreyerleyNotengatéungengebraucht, wenigſtenszu gebrauchenſcheine,Denn genau genommen

entſtehthierdiedritteNotengattungnur durchden.der halbenTaktnotebeygefügtenPunkt,rs0-
durchdiefolgendeum dieHälftekürzerwird. Da aber diezweytevon zwey gleichenNotenſchon
an ſichinnerlichkurziſt,ſohâttedieferPunktund diedadurchnothwendiggewordenedritteDo=
tengattung,nehmlichdieAchtehioteallenfallseben ſogut wegbleibenkönnen. Dochgiebtdieſe
dritteNotengattungdem Gefangallerdingseine etwas lebhaftereBewegung, alser ohneſiehaben
wúrde, Der Leſermag es ſelbſtaus der Probebeurtheilen.

Melos Sapphicum.
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n Marpurgs AnleitungzurSingkompoſitionS. 153. werden einigeähnliche,aberein

halbesJahrhundertjüngereGeſängeinPhaläciſchenund SapphiſchenVerſen.nah der Kompoſition
des Luc. Loſſiusvom Jahr1565.angeführt,die mit den hiergegebenenProbenverglichenzu:
werden verdienen, Manſiehtdaraus,daßein halbesJahrhundertnochkeineFortſchrittewenig-
ſtensin der Behandlungder Harmoniebewirkenkonnte,denn beydeArten ſindin dieſerRückſicht
einanderſoähnlich,wie einEy dem andern. Den Mangeldes SemictoniibeySchlußfällenin
der Melodie habenſieebenfallsmit einandergemein, Man muß daran gewöhntſeyn,wenn

man ſolcheGângeſchónfindenſoll, ſowie unſereVorfahrendaran gewöhntwaren. Yndeſſenmuß
man dochgeſtehen, daßdas , was dieſeGeſängefúrunſereZeitenwenigergenießbarmacht,haupt-
ſächlichin der ungeſchi>tenund ſchwerfälligenBehandlungder Harmonieliegt,welcheCochläus
und Loſſiushinzugefügthaben,Wenn man dieſedavon nimmt, ſiebloßalseinſtimmigeMe-
lodienbetrachtet,und ihnenallenfallsdurh Abtheilungin abgeſonderteTafteeinen höhernGrad
von Deutlichkeitgiebt, ſowird nichtnur der Mangeldes Seniitoniibey den Schlußfällenerträg-
lich, (deſſenNothwendigkeitſichohnehinhauptſächlichaufdieharmoniſcheBegleitunggrúndet,)ſon-
dern man fönnteſieuberhauptals ganz ſangbareMelodien geltenlaſſen.Eine kleineProbemit
der Melodie auf,ut queantlaxis,wird meine Meinungdeutlichermachen, Dieſewürdeaufſols
cheWeiſefolgendeGeſtaltbekommen :

Ut queant la - xis re-10-na- re f- bris, mi-ra ge =-ſto -rum

N R

_—

fa-mu-li tu - 0-rum ſol-ve pol-lu-ti la-bi-i re - a-tum

San-cte Jo =- an-nes,

Ob man ſiegleichauchunter dieſerGeſtaltnochimmer nichtſchônnennen kann,ſoiſtſie
dochwenigſtensnun erträglicher,und wenn diemetriſchenGeſängedes Ambroſiusnur voneiner ſol-
chenoder ähnlichenBeſchaſſenheitgeweſenwären,ſowolltenund könntenwir es ſeinenZeitver=-
wandten nichtverdenken, daßſieſie{hoöngefunden,und ſichnachihrerArt herzlichdaran erbauet
haben,Uebrigensverdienthiernochbemerktzu werden,daßCochläusdem 'AmbroſianiſchenGe-

fangweitgünſtigergeweſenzu ſeynſcheint,als dem Gregorianiſchen,Denn wenn er im zwenten
TheilſeinesTetrachordsvon der Choralmuſikſpricht,und dabeyanmerkt, daß ſieauchMußica Gre-

oorianavon ihremErfinderGregoriusgenanntwerde, ſekter hirzu:Verum fanctusAmbro-
ſiuspro magna partehanc quoque ipfamelaboravitpraeſertim-in ſuavioribusmodis, Hinc

religioſorumcantus, haud ineptea plerisggueAmbrofianus nominatur,

5,
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Man kann alſoalswahrſcheinlichannehmen,daßder Geſangdes Ambroſiuseinemetriſche
Einrichtunggehabthabenmüſſe,theilsnachden darüberbeygebrachtenZeugniſſen,theilsauch,
weilder metriſcheGeſangüberhauptin den:Morgenländernüblihwar, aus welchenAmbroſius
ſeineArt hergeholthatte.Auchbeyden Therapeutenwieſchon$.48, angeführtiſt,war der Ges

ſangvon metriſcherArt. Alſovon dieſerBeſchaſſenheitdes AmbroſianiſchenGeſangskönnteman
ichallenfallseineziemlichdeutlicheVorſtellungmachen.Weit größereSchwierigkeitenfindenſich
aber,wenn man gerne wiſſenwill,wie denn nun dieharmoniſcheKLinrichtungdeſſelbengewes

ſenſey.Kein alterSchriftſtellerſagtuns hierüberetwas. Auguſtinus, der uns diebeſteNach-
richtdavon hâttegebenkönnen,weil er den AmbrofianiſchenGeſangſelbſtgehörthat, und von-

der Schönheitund Wirkungdeſſelbenſoſehreingenommenwar, beobachtetgerade beydieſer
HauptſacheeintiefesStillſchweigen,Etwas ſpätereSchriftſteller,z.B. Doethiusund Caſſi”-
dor reden in ihrenmuſikaliſchenWerken zwarvon ſolchenMaterien, dieaufdieharmoniſche‘Be-

ſchaffenheiteinesGeſangsBezughaben;alleinſiehabennichtsdavon aufden Kirchengeſang,ſon-
dern allesaufdiedamaligeweltlicheMuſitaagewendet,die von jenemgar ſehrverſchiedenfeyn
muß, Daherbeſtehtnun alles,was man jeßtvon dieſerharmoniſchenEinrichtungdes Ambroſiani-
hen Geſangsſagenkann,entweder aus Vermuthungen, oder Meinungen, dieſichdurchTradition
bisindieneuern Jahrhunderteforegepflanztzu habenſcheinen.

$.76,

DaserſteErfordernißeinerMelodie,wenn ſieharmoniſchbeſchaffenſeynſoll,beſtehtdarin,
daßſienac)gewiſſenTsnreihen,deren einzeineTone unter ſichverwandt ſind,eingerichtetſeyn
muß. SolcheTonreihenwurden beyden Ulren,ſowie auchnochin unſernTagengeſchieht,Tots

arten,Modi 2c. genannt. Die Kunſt,dieſammclichvorhandeneneinzelnenTöne in ſolchevon eins

ander verſchiedeneTonreihenzu ordnen,fodaßjededeutlicheKennzeichenihresUnterſchiedsund

eigenenCharaftersan ſichtrug,iſtvon jehermicgroßenSchwierigkeitenverbundengeweſen.Die
allerálteſtenTonreihendieſerArt beſtandennur aus dreyoder vierTonen;dieviertónigenwurden

Tetrachordegenannt, und man gewöhnteſichſo an dieſefleinenTonreihen,daß man ſienoch
ſpätim Mittelalterzur Ein- und AbtheilungungleichvollſtändigererTonreihenangewendetfindec,
Nachhertheilteman ſienachPentachordenund Herachorden,ſolange’bis endlic,allesin eineins

zigesGanzesgefaßtworden,und unfereHeptachordeund Öctochordeentſtandenſind.Bonallen
dieſenDingenfonnteAmbroſiuskeineandere Begriffehaben,alsſolche,welchevon den Gries

chennac)Jtaliengekommenwaren, deren lehrevon den Tonartenaberſoverwiceltwar, daßſie
nochbisaufden heutigenTag, der häufigenUnterſuchungenungeachtet„ diedurchvieleJahrhun-
dertehindurchvarüberangeſieiltworden ſind,von uns kaum rechtbegriffenwerden,fann, Den-
nochiſtes dienatürlichſteVermuthung, daßAmbroſiusdieGriechiſchenTonartengebrauchthaben
müſſe,weilüberhauptalleJtaliäniſcheMuſik GriechiſchenUrſprungswar, Dahingehennun auch
die meiſtenMeinungen,jedochmic der Einſchränkung,daß AmbroſiuseineAuswahlunter den

GriechiſchenTonartengetroffen,und uur einekleineAnzahlderſelbenangenommen habe,nehmlich
folgendevier:

x)Die Doriſchevon D — d,
2) Die Phrygiſchevon E — e.
3) Die Aeoliſhevon VF — €

4) Die Myxolidiſchevon G —

ge.
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DieſevierTonartenſindſämmelichin der diatoniſchenLeiter,nehmlichc-d-e-f-g-a-h-c.oder

a-h-c-d-e-f-5-a.enthalten, folglichbloßdiatoniſh,undyéidenniedieEinmiſchungeinesfrem-
den Semiconii,man mag anfangen,in welchemTone man will. DennochwürdendieſevierTon-
artenfolgendeOrdnungder einzelnendarinenthaltenenZJntervallenhaben:

Die erſteTonart:d. e. f.g. a. h. c. d,

Die zweyce — e, f. g. a. h. c. d, e

Die drice — ff.g. a. b. c. d. e. f.

Die viere —

g. a, h, c. d. e. f. g,

ſodaßalſodieSibeder natúrlichenSemitonienin der erſtenTonartaufder zweytenund ſech-
ſten;inder zweytenaufdererſtenund.fünftenzinder drittenaufder viertenund ſiebenden;und
endlichin der viercenTonart aufder drittenund ſechſtenStufezu ſuchenwären. Von den Grie=

chiſchenMönchenbekamendieſeTonartendie Namen Protus (7e&T7os)Deuterus (devreeos)Tri-

tus (Te/7Tos),und Tetrardus (Té7eœrcs),dieweiternichtsbedeuten, als der erſte,zweyte,drit-
ce und vierte;man kann aus dieſenBenennungen,diein der Folgeauchin der RömiſchenKir-
cheangenommen wurden,und ſichlangedarinerhaltenhaben, zugleicheinenneuen, vielleichtden

allerſtárfſtenBeweis hernehmen, daßüberhauptdieKirchenconenichtbloßdie vier Ambroſiani-
chen,ſondernauchdie übrigenvier,ſiemögennun hinzugethanſeyn,von wem ſiewollen,Gries
chiſchenUrſprungswaren, Was ſonſtnochúber die Verſchiedenheitenund charakteriſtifc<henMerk-
male der AmbroſianiſchenTonarten zu ſageniſt,wird hernacherörtertwerden,wenn erſtvon den

GregorianiſchenTonartendieRede feynwird.
Eine ſehrſonderbareBehauptungdes Arhan. Kircherverdienthiernohangeführtzu wer-

den, nachwelcherBoethiusdem Beyſpielder Griechenund beſofdersdes Pythagorasgemäß,
einmuſikaliſchesSyſtemvon 2 vollenOccavenfeſtgeſeßthabenſol. DieſesſollenAmbroſiusund

Auguſtinusvon ihmangenommen haben“), Ambroſiusund Auguſtinuslebtenam Ende des

viertenund'imAnfangdes ſunftenJahrhunderts,Boethiusabererſtzwiſchen470 und 5245 wir

konnennun jenevon dieſemetwas angenommen haben?Eben ſoſonderbariſ,wenn'dieſerSchrift-
ſtellerdieChoralmuſikin dieBoethianiſche,Gregorianiſcheund Guidonianiſcheeintheiit**?),Boe-
thiushatſichniemit der Cheralmuſikbeſchäfcige,und zurZeitdes Guido war derKirchengeſang
ſchonJahrhundertelangeingerichtet.

$ 77

Ob AmbroſiusſeineMelodienauchhabeaufſchreiben,das heißt:in eineArtvon Noten

ſegenfönnen, iſtvölligungewiß,jedochnichtganz unwahrſcheinlich,Da ſeineTonartenGriechi-
ſchenUrſprungswaren, ſowird er vermuthlichauchdieGriechiſcheNotenſchrift,inſowiit-erihrer
zu ſeinemZweckbedurfte,angenommen haben.Die Sachekann auchfüreinenſofleinenUmfang
von Tonen ſoſchwernichtgeweſenſeyn,weil es dabeynur aufdie AndeutungderHöheundTiefe
der Tóne ankam, nichtaberauchaufdas Maß oder die Dauer derſelben,die ſchondurchdas
Versmaß beſtimmtwar. Daß nochin vielenBibliothekenAbſchriftenvon dem Ambroſianiſchen
Antiphonariound Pſalterioaufbewahrtwerden , diemiteinerArc von muſikaliſchenNotenverſehen

141)Boethius Graeccos.etPythagoramimitatus,in Y, cap. 3. pag. 216,
Monochordo 15 divilianes (idef intra Dis diapaſon 142) Dividitur (Muſicaplana)in Boëtianum,Gre-
maximum ſyſtema)cohítituit,quem interLatinos SS. gorianum et Guidoniunam.L1bid,
Ambrolius et Augußiuusſecutifunt. Muſurgia,Lib,



AllgemeineGeſchichtederMuſik.

ſind,leidetkeinenZweifel,und wird von vielenglaubwürdigenSchriftſtellernbeſtätige.Da aber,
wie wir durchZeugniſſewiſſen, beſondersin den ZeitenCarls des Gr, der AmbroſianiſcheGeſang
verdrängtwerden ſollte,um den Gregorianiſchenveſtoallgemeinerzu machen,ſomögenwohldie
urſprünglichenTonzeichen, deren ſihAmbroſiusbediente,verlorengegangen, und ſeineMelodien
bloßim GedächtnißſeinerAnhängererhaltenworden ſeyn.Es wird hierauswahrſcheinlich,daß
diein den nochvorhandenenAmbroſianiſhenGeſangbüchernbeſindlichenTonzeichenerſtſpäterhin-
zu gekommen,und nur aus dem Gedächtniſſebeygeſügtworden ſind. Von ihrereigentlichenBes
ſchaffenheitläßtſichalſonichtsgewiſſesbeſtimmen.

164

Vom GregorianiſchenKirchengeſang.
$, 78

VielemuſikaliſcheSchriftſtellerſindderMeinung,derKirchengeſangſeyzu den Zeitendes
Ambroſiusſoſehreinfachund ſchlechtgeweſen**?)daßGregoriusnachſeinerErhebungaufden
päpſtlichenStuhl,hauptſächlichdadurchbewogenworden „ ihmeine verbeſſerteEinrichtungzu ge-
ben, Dießiſnun zwar, wie wir im Vorhergehendengeſehenhaben,nachhdchſterWahrſchein-
lichkeitder Fallnichtgeweſen;aber man hatUrſachezu glauben,daß der AmbroſianiſcheGeſang
aufeineandere Aré ausgeartetſey,(wozufeineinnereEinrichtungund vorziiglichdiemetriſcheBes-

ſchaffenheitdeſſelbendie nächſteVeranlaſſunggegebenzu habenſcheint,)und daßdieſeAusartung
der Grund geweſenſeynfann,warum Greyuoriusbewogenwurde, eineAenderungdamit vorzunehs
men. Die metriſcheEinrichtungbrachteden Am"roſtzniſchenGeſangder damals üblichenwelt-

lichenMuſikzu nahe,und gh wahrſcheinlicheben dadurchzugleichVeraalaſſungzur Einführung
gewiſſerZierlichkeiten,da man der Feyerlichkeitdes Kirchegeſangsnichtfüranſtändighiele.Wes
nigſtensſinddie Klagengeradeüber dieſeärt von Ausartungbey den SchriftſtellernjenerZeiten
hâufiggenug zu finden.SelbſtEuſtachiusa Sr. Ubaldo, der zwar dem urſprünglichennoch
unverfaiſchtenGeſangdes Ambroſiusdie Gerechtigkeitwiderfahrenläßt,daßer den Regelneines
anſtändigenKirchengeſangsgemäßeingerichtetgeweſenſey,klagtdennochüberdieMißbräuche,die
man dabeymit den allzuſüßenStimmen gemachthabe"). SolcheUmſtändekonnten ſchonhin=
reichen,den Gregoriuszu einerAenderungdes damaligenKirchengeſangszu bewegen,

__ JohannesDiakonuserzähltedieſeSachein ſeinerLebensbeſchreibungmit folgendenWorten :

Deinde in Domo Domini,more ſapientiſſimiSalomonis,proptermuficae compunctionemdul-
cedinis,Antiphonariumcentonem Cantorum fludiofßiflimusnimis utilitercompilavit:ſcholam
quoque Cantorum, quae hactenus cisdem inflitutionibusin ſancta Romana Eccleſiamodulatur,
conftituit&c, **), n der LebensbeſchreibungGregorsvon einem Ungenannten,die beymCani-
fius(Tom, IL P, TIL pag, 258.Edit,Basn,)abgedrudtiſt,heißtes: Deinde proptermuſicae

143)Sine ulla modorum ſignorumquetemporis
ant menſurae diſtinctione.Ceo. Falck,idea boni

Cantoris,in der Zuneigungsſchrift.
144) Sancti quoque Ambroßi, prudentiſſimiin hac

arte Symphonianequaquam ab hac discordatregula,
nifi in quibuseam nimium delicatarum vocum per-
vertitlaſcivia.Experimentonamquedidicimus,quod
Plucimidisſolutimente huiusmodi voces habentes,

vullumpene cantum ſecundum veritatisregulam,ſed
magis ſecundum propriamvaoluntatempronunciant,
maxime inanis gloriaecupidi.De qualibusdicitur,
quiaignoratamußica de cantore joculatoremfacit,
Disquiſ.IL. Nr. 530.

145)S.GregoriPapaevita,Lib.IL Nr. 6, inOpp.
9, Gregorü,Tom. IV. pag:47
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dulcedinem.antiphonariumaliumquecantum, tan in die,quant in nocte per annum care-

dum compoſuit,ordinavitatque conftituit.SigebercusGemblacenſ.ſeßtnochhinzu, daßGres
goriusſeinAntiphonariumnachder regelmäßigenmuſikaliſchenModulationeingerichtethabe"4°.
Amausführlichſtenerzähltder Erklärerdes Hugo von Reutlingen(inProoemio),was Gregorius
beoder Sachegethanhabenſoll.Poft incarnationem Chrifti(ſagter)plaresDoctores$, Eccle-
ſiae,et ſpecialiterB. Ambrofius et $. GregoriusPapa cantum mufſicalemad laudem Deiet

Sanctorum multiformem dictaverunt. Magistamen Gregoriusvarium cantum mußſicaleniquo
tam Latiniquam Alemannicum caeteris linguarumdiverſarum nationibusutuntur in divino of-

ficio,in duo voluminalibrorum, videlicetin Antiphonariumet Graduale collegit,dictavitet

neumavitſeunotavit. MachdieſenErzählungenhatalſoGrectoriusſeinAntiphonariumgeſam=-
meit , geordnet,nachder muſikaliſchenModulation eingerichtet,neue Geſängeeingeſchaltet,und

zule6callesin Noten geſeßt,folglichfünferleydabeyverrichtet.
ö

Daß langevor den ZeitenGregorsſchonSammlungenſolcherKirchengeſängevorhandenwa=

ren, derenſichdie Cantorenbedienten,leidetwohlkeinenZweifel,weil der Geſangüberhaupt
langevor GregorinderRömiſchenKircheſchoneingeführtwar 7),Wenn alſodas Antiphonariumder

RdmiſchenKircheüberhauptdas Gregorianiſchegenanntwird,foiſtdamit nichtgeſagt,daßGregoralles,
was darinenthalteniſt, ſeibſtgemacht,ſonderndaßer nur unter den ſchonvorhandenenGefängendiebez
ſtenausgeſucht,geordnet,und einigèneuehinzugeſeßthabe), Eben dieſerMeinungiſtauhLe Beuf-
welcherausdrúc>lichſagt,GregoriushabeſeinAntiphonariumnur compilirt, das heißt:er habedie
Melodienúberallaufgeſucht,und ſiezuſammenin einem Band vereinigt.Dieß.ſeyder wahre
Sinn des Worts Centonizare '*®)deſſenſihJohannesDiak. im tebenGregorsbediene. Da

man ſowohlin der Lateiniſchenals GriechiſchenKirchelangevor Gregorgeſungen,ſohabeGrego=-
goriusvon allenden ſchonvorhandenenMelodien,diejenigenausgewählt,welcheihmam beſtenge-
fielen,und ſodieSammlungzuſammengebracht,welcheman Antiphonariumcentonem genannt
habe.Die Grundlagedazuſeyder alteGriechiſcheGeſangnah GriechiſchenmuſikaliſchenGrund-

ſähengeweſen,Es.könneſeyn,daßdieſerGriechiſcheGeſangin Jtalienmit der Zeitnachdem
Fandesgeſchma>verſchiedeneVeränderungenerlitten habe;der h.Papſthabedaherverbeſſert,hins
zugeſeßtundverändert. Mic Einem Wort, ob er gleichnichtsdabeygethan,als dieGeſängein
eineneue Ocdnungzubringen, ſohabedochdieSammlung.den Namen des GregorianiſchenGe»

fangsbefommen **°).

vocatus , itaet librosÁntipkonarioset Reſponforiz-146) — quodAntiphonariumregularimuſica’mo-
lesrecenſuit,ac ordine meliore dispoſuit.Fos.Mar.dulationecentonizavit, — — De Scriptoribusec-

cleſiaſticis.

»47)Pro indubio haberi debet,aliquamolim fuiſſe
ante S8.Gregoriitempora Antiphonarumet Reíponſo-
rium collectionem,quae uſui eſſetEcclefiaeCantori-

bus. Ut ein antiguioreit $, GregorioAntiphona-
rum et Reſponſoxiorumuſus in eccleſiaRomana,ita

par eftcredere, ante illum exſtitiſſeReipoúſorialeset

Antiphonarios.Idem porro $, Pontifexſicutvetu-
tum codicem Satranrentornm (quemjGelafianumpoſt-
ea appellaverunt)in ununt librum abbreviavit ad

uſum praecipuepublicarum>tationum eccleſiaeRo-

manae», quidvacramceataciumGregorianumpaflumeſt

Thomaſs (unter dem Namen Car).Reſponſorialia
et AutiphonariaRoma. eccl,aS, GregorioM. dispo-
lita&c. inder ‘Prafationpag. 44. und 45-

148)— Quod non ita intelligendumef, quaſiAn-
tiplonacompoſueritomnia, quae in eo leguntur,ſed
quodea recenuſtuerit,diſtinxerit,ordinaverit,nova-
que veteribus addiderit. P. PagiBrev, Pontif.Tom.
L in vita $. GregoriiM. Nro. 67. pag. 372.

149) Centonizare,ex variislibrisdeſcribere,excer-

perc. Du CangeGloſſar.med. et inf.Latinit.

150 ) Traité hiſtoriqueſurleChant eccleſChap.3-
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DieſenGregorianiſchenGeſangnannte man auchCantum planumoderfirmum, weil er nur

einſtimmigund in lauterNotenvon gleichemWerthfortſchritt,fernerCantum Choralem, weiler

im Chorund vom Chorgeſungenwurde,und endlihCantum Romanum, weiler in Rom zuerſt
eingeführtund von dortaus, theilsdurh dieBemühungenGregorsſelbſt,theilsauh durchver-
verſchiedenenachfolgendePäpſteim ganzenOccidentverbreitetund fortgepflanztwurde,

$. 79.

Das erſtewas dieſenGregorianiſchenGeſangmerkwürdigmachtund ihnvon tenfrühervor-

HandenenSingartenwahrſcheinlicham meiſtenunterſcheidet, iſdas vöuliggleicheVerhältniß,in

welchemalleſeineTône geſungenwerden, ſo,daß weder RhychrausnochMetrum dabeyzu beob-

achteniſt.Man, kann nichcläugnen, daßdieſerUmſtanddem GregorianiſchenGeſangeineeigene
Art von Feyerlichkeitgiebt,und ihnzu feinereigentlichen,urſprünglichenBeſtimmung, nachwel-
herer von ganzen Gemeindengeſungenwerden folite, vorzüglichgeſchicftmacht, Die Vereini

gung einergroßenMengevon Stimmen machteine ſogroßeMaſſevon Ton aus , daß ſiefaſteben
ſowenigwie jedeandere großeMaſſein beſtimmten,abgemeſſenenZeiträumenfortbewegtwerden

Fann. ‘GregoriusſcheintdaherdieSacheſehrrichtigbeurcheilezu haben, wenn er geglaubthat,
FeinGeſangkonnebeyeinerganz unmetriſchenEinrichtungam beſtenvon jedermann,er möchtenun

muſikaliſchoder unmuſikaliſchſeyn,geſungenwerden. HârceGregorſeinerSingartdurcheine
folcheEinrichtungnichteine ſoallgemeineBrauchbarkeitzu gebengewußt,ſowäreſieviel-
leichtnichtſoverbreitetworden, und bisaufunſereZeitengekommen.Sie hatnun ſchonvolle
‘zwölfJahrhundertegedauert,und wird wahrſcheinlichſolangefortdauern,als Religionsúbungen
und allgemeinereligióſeGeſängeunter den Menſchenfortdauernwerden. SchondieſelangeDauer
der GregorianiſchenSingartalleiniſteinMerkmal,daßſiediewahrenzu einemallgemeinenVolks-

geſangerforderlichenEigenſchaftenin ſichhabenmüſſe,wenn es ſichauchnichtaus der Natur der

Sachedarthunund begreiflichmachenließe,Was ſichdurchfovieleJahrhunderte, undgerade
durchſolche,in welchenin der Kunſt,zu welcheres gerechnetwerden muß, diemannigfaltigſten
Beränderungenund Verbeſſerungengemach?worden ſind,unveränderterhaltenkann,muß einen

unzerſtörbarenWerthinſichhaben,muß beynahewie dieNacurſelbſtallenneuerungsſúchtigenEin-

„griſſender MenſchenWiderſtandleiſtenfonnen.Und ſo iſtes auch.Dereinfache,planeundfe
ſteGeſangGregorsiſtalsGeſangfürgroßeVerſammlungenſeinerNatur nachder einzigbrauch-
bare,ungleichbrauchbarerals der metriſcheGeſangdes Ambroſius,oder jedeandere ähnlicheins

gerichteteSingart,Man kann daherunter ſolchenUmſtändender Meinungdes berühmtenRouſ-
{cauunmöglichbeypflichten,nachwelcherer behauptet, daß Gregor,oder wer ſonſteinähnliches
vorihmgerhanhabenmag, der damals vorhandenenGriechiſchenMuſikmit dem Rhythmuszu-
gleichihregrößteKraſtgenommenhabe"*").DochiſtKouſſeaunochfobillig,zuzugeben,daß
deſſenungeachtetder GregorianiſcheGeſang,ſoentſtellter,auchdurchden.Verluſtdes Rhyth=

51) Les Chrétienss'étantſaiſisde laMußiquedans
l’étatoù ilsla trouverent , luióterent encore ia pins
grandeforce qui lui étoitreîtée;ſcavoir,celleI
Rhychne et du Mêtre,lorsque,des vers auxquels
elle avoittoujoursété appliquée,üs la transpurte-
rent’à la proſedes Livres Sacrés,ou à je ne ſais

quellebarbare Poëlie,pirepour la Muſiqueque la

A « 6

prolemême. AlorsPune des deux partiesconſtituti-
ves s’evanouif,et leChant ſetrainaut,uniformément
et lans aucune espece de meſure, de Notes an No-
tes presque égales,perditavec ía marche rhythmi-
que ct cadencée toute l’energiequ'ilen recevoig
Did. deMuſ.Art,Plain Chant,
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mus gewordenſey,immer nochein ſehrſhäßbaresUeberbleibſelderalterGriechiſchenMuſikbleibe;
welchesman den neuern unfeyerlichenund geſchmackfloſenSingarten;,,dieman ineinigeKirchenein
zuführenverſuchthabe,weitvorziehenmüſſe***),Weic unrichtigerbeurtheilcihnKameau,zwar
nichtan ſichſelbſt,ſondernnur in ſoferneer geeigenſchaftetiſt,einevollſtändigeHarmonienach
neuerer Art anzunehmen;- man ſiehtaberdoch,daß er den Choralgeſangfüreinefraft-und ges

ſchmacfloſeSache,es auh fürunmöglich,jaſogarfüreineBemühungeinfältigerMenſchenhielt,
einegute , oder nur erträglicheHarmoniedamitverbindenzu wollen**?),Dasiſtebenſomerkwürs
digund zu bewundern, daßdieſereinfache,unmetriſcheGeſangſchonan ſichſofeyerlihund kraft«
voll, in der Verbindungmic èinerzwe>mäßigenHarmoniéënichtnur nichtsvon ſeinengutenEis
genſchaftenverliert,ſondernſogarnochfeyerlicherund fraftvollerfürdiejen:genwird,dieeinige
muſikaliſcheBildunghaben,Aber es gehörteinbeſſererHarmoniſtdazualsRameau war, um diez

ſemGeſangſeinegehörigeHarmoniezu geben,insbeſondereaberiſtdazueine genaue Kenntnißder-
altenTonartenerforderlich,diein unſernTagenmit nichtgeringerSchwierigkeicverbundeniſt.

$. 80.

DieſeTonartenſindder zweytePunkt, welcherbeybem GregorianiſchenGeſanginBetrach€
fommen muß. Man if faſtallgemeinder Meinung,Gregorhabeden vierAmbroſianiſchenTons

arten vierandere beygetúgt,und ſiemit einanderin eine ſolcheVerbindunggeſeßt,wieungefährin

‘unſecnZeitender Dux und Comes in eineFugemic einanderverbundenſind, DhneZweifeliſt
dieſeEinrichtunginunſernFugenaus den altenTonarten und aus den Verhältniſſen, inwelchendie
Gregorianiſchen„egen die Ambroſianiſchenſtanden,hergenommenworden , inſoweitſieſichaufneus:

. ere Jahrhundertefortgepftanzthaben;aber es beweiſtnochnicht,daßGregoriusdiefeEinrichtung
wirklichſelbſtgemachthabe, ſowie man überhauptnichtmit Gewißheitdarthunfann daßzu Gres

gorsZeitenſchonachtTonartengebrauchtworden ſind.Eben derErklärerdesZug0von Reutlina

gen, welcherſchoneinigeMale angeführtworden iſt,und welcher-insbeſondereüberden Gregoris
aniſchenGeſanggeſchriebenhat, machtſowohldas,was.AmbroſiusinRückſichtaufdieTonartenge»
thanhabenſolt,alsauchdienachherigedem GregoriuszugeſchriebeneVermehrungderſelbenwenige
ſtenszwelfelhaſt.Nachihmſinddie viererſtenTonartenvon den Griechen(nichtvom Ambroſius)
zuerſterfundenund authentiſcheTonartengenanntworden, Noch hattenGregoriusund Ambroſius
ihrenGeſangnicheeingerichtet,deſſenſichjeßtdieKirchebediene. Da alſodieneuern Muſiker
(verſtehter unter ‘den neuern Muſikernden Ambroſiusund Gregorius?) ſaßen,daßdie vieralter

Tonartennichthinreichendwaren, alleArten von Geſängendamitgehörigzu unterſcheiden, fügten.

152)Ce Chant, telqu’ilſubſiſteencore aujour-
d’hui,ef un reſte bien defiguré„ mais bien precicuz,
de l’ancienneMuſiqueGrecque,la quelle,aprèsavoir

paſſépar les mans des barbaxes, n’a pu perdreen-
core toutes ſs premieresbeautés. I lui en reſte aſ-

ſez pour etre ‘de beaucouppréférable,meme dans

l’étatou il eftactuellement, et pour Puſageauguelil
eût deltioé,à ces Muliquese�féminées et thiatrales,
ou mauílades et plates,gu on y.ſubſtitueen quelques
Egliſes,ſaas gravité,fans golîit,ſans convenances

et (ans reſpectpour le lieu qu’owole ainliprofaner,
Ibid.

153)— Fe veux parlerdu Plain- Chant de Fgliſes,
quiſubfiſtoitlong-temsavant Jui (es iftvon Zarlino
dieJede)et qu’ilcf bien diflicilede reformer,parcrap-
port à l’uſageou à la dépenſe,quoigqu’ilne couvienr-
ne à PHarmonie, que dans les Tons conformes
au SyſtCmeparfait: auíli ne Voyons nous que des
gens ſansgot, pleinsdes reglesde ces Anciens,dont
le vrai ſens leur eft inconnu gui ſ’attachentyaine-
ment à former une bonneet agréableHarmonie ſur
ces lortesde Chants, Traitéde l'Haxmonie,pag,
L47-
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ſieden erſtennohvierandere bey,und nannten ſieplagaliſcheTonarten"**),Man ſiehthieraus
wenigſtensſoviel,daßdieSacheſehxungewißiſt,und ſichvielleichtbloßaufalteSagen gründet,
eineMeinung, dieneh ſehrdurchden allerdingsſonderbarenUmſtandbeſtätigtzu werden ſcheint,
daßin allenaufuns gekommenenWerken des Ambroſiusund GregoriusauchnichteineinzigesWort
úder dieſeMaterieverkommt. Die tebensbeſchreiberbeydererzählenbloß,daßder Kirchengeſang
von ihneneingerichtetund verbeſſertworden , von dem aberwas ſieeigentlihdabeygethanhaben,
herrſchtſowohlbeyihnenalsin den Werken des Ambroſiusund Gregoriusſelbſtdas ktiefſteStill
hweigen.

$, 81

Sozweifelhaftund ungewißindeſſendieſedieEinführungderTonartenbetreffindeSacheimmer
ſeynmag , ſoiſtdochnun einmalder Glaube daran ſoallgemeingeworden, daß es faſteineNoths
wendigkeitiſt,mitzuglauben, was ſoallgemeingeglaubtwird, Wir haltenuns daherobloßandie
Sache,unbekümmertob dieErfindungund erſteEinrichtungderſelbennachder ſtrengſtenWahrheit
den oftgenanntenbeydenKirchenlehrernzugeſchriebenwerden.fönneoder niht,und nehmendems-
nachalsausgemachtan, daßGregoriusden AmbroſtaniſchenvierTonartennochvierandere beyge-
Fügthabe. Die wahreBeſchaffenheitdieſerTonarten,dieſichdurh das ganze Mittelalterhin-
durcherhaltenhaben,derenKenntnißauchnochin unſernZeiteninRückſichtaufChoralgeſangund

Kirchenmuſikunentbehrlichiſt, verdientnun näherbeſchriebenzuwerden,

Esiſtſchongeſagtworden,daßdievierAmbroſianiſchenTonartenaus den Tönen

D — d,
RL — <.

F — ff,
G —

g.

beſtandenhabenſollen,und daß die darinenthaltenenYJnetervallenoder Klangſktufenſammtlich
diatoniſchenGeſchlechtswaren. Die vier neuen Tonarten des Gregoriuswaren ebenfalls
diatoniſchenGeſchlechts,und hattenalleJntervallenmit den erſtengemein, nur wurden ſie
in Rúckſichtaufden Anfang,die Mitte und das Ende anders behaudele.Unter dieſenUm-

ſtändenfönnen,genau genommen, und in Rückſichtder Jnctervallenverhältniſſedie achtTon-
arten wirklichnur aufvier*zurückgeführtwerden, wie auh wirklieinigeder älternMuſikleh-
rer ſchonſelbſtgethanhaben.So ſagt,z,B. Lleuinusoder Albinus;aus)}demachtenJahrhundert,
daßdieplagaliſchenTonarten nur Theilevon den auchentiſchenſind,und im Ganzennichtvon ih=

nen

154) Nota quodtantum quatuortoni a Graecis

primo et principalitererant adinventi,hi videlicet,

protos, deuteros ſeu deutrius,trituset thetrardus,

Haec enim nomina Graeca ipliSraeci ipſiimponebant.
Hos autem tonos authèntos,idleſt,dignioresappella-
verunt, Cautus enim, quitunetemporishabebatur,
cisdem quatuortonispropriepoteratattribui. Non-

dum enim B. Gregoriuscaotum Gradualiset Aati-

Pheuarii,nec $. Ambrofius ſuum dictaveruntcantnm,

quibuscantibusnunc $, Mater Ecclefiautitur.Mo-

derniitaqueMufici videntespraedictosquatuortonos

minuspoſleſufficeread omne genus cantus discernen-

dum, quatuor aliospraedictisquatuor addiderunt,
quos plagalesſeu ſubjugalesſive ſervos ſeu diſcipu-
losprzefatorumquatunr vocaverunt, quemlibetprae-
dictorum tonorum in duos diſtiguendoſeu ſcindendo,
ut protum in primum et ſecundum, deuterumin ter-

tium et quartum, tritum in quintumet ſextum, the
trardum in ſeptimumet octavum &c, Floresmuſ,0m-
nis cant,Gregoriani,Cap.LV. detonis.
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nén abweichen; ferner, daßſienur deßwegeninkterioresgenanntjverdén,weilißrTon tieferiſtals
der Ton derauthentiſchen155),

Der Hauptunterſchiedder authentiſchenUnd plagaliſchenTonartenbeſtehezunächſtinder ſo
genanntenharmoniſchenund arithmetiſchenTheilungderOctave. Harmouiſchheißtdieſe
Theilung, wenn dieQuinte überdem Grundton,arithmetiſchaber,wenn dieQuarteuncer dem

Grundtonliege,Soiſtz.B, folgende.Theilung

harmoniſch;die folgendeaber

arithinetiſl,Yn der harmoniſchenTheilungliegtalſodieQuintezwiſchendem tlefſtenund

höchſtenTon; in derarithmetiſchenaberdieQuarte, DiejenigenTonartennun, welcheharmoniſch
getheiltſind, werden authentiſche,diearithmetiſchgetheiltenaberplagaliſchegenannt.

-

Dieſäammets
chenachtKirchentónewüèdenalſoinNoten folgendesAnſehenhaben:

x) Modus authenticus, 2) Modus plagalis,

3) Modus authenticus. 4) Modus plagalis,

5) Modus authenticus, 6) Modus plagals.

7) Modus authenticus. 8) Modus plagalis,
o ©

155)Plagüi(Axy: obliquiſeulaterales)coniuncte toto ‘non recedunt; et inferiores,quiaſonus eorum

dicunturomnes quatuor. Quod nomen fignificareprefſioreft,quam ſuperiorum,GerbertòSS. ecceſ.de
diciturpars five inferioreseorum (aufthenticor.)quia Muſ.Vol.IL,
videlicetquaedampartesfunt eorum, dum ab cis ex
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Jn altenChoralnotenhabendieſeModi oderTropifolgendesAnſehen,wobeyaberzurVermei-
dungunnöthigerWeitläuftigkeitnur dieHaupttdneangegebenfind:

I. 2. Ze 4.

Authenkt. Plagal. Authent« Plagal.

5 6, To 8e

Authent. Plagal. Authent. Plagal.

Man kann ſichkaum eineVorſtellungdavon machen,wievieleſonderbareSchwierigkeitennachund
nachin dieLehrevon dieſenaltenTonarten gebrachtworden ſind,dieanfänglichvielleichtganz einz

fachund leichtvon einanderzu unterſcheidenwaren. Die richcigeKenntnißunſererneuern Tonars«

ten machtzwar den Anfängernin der MuſikebenfallseinigeSchwierigkeiten; abergegendieSchwie=
rigfeiten,diemit der Kennétnißder altenverbundenſind,könnenſiegar nichtverglichenwerden.

Die-nâchſteVeranlaſſungmag wohldie großeAehnlichkeitdazugegebenhaben,inwelcherjeder
plagaliſcheTon gegen ſeinenauthentiſchenſtehe.HierdurchſcheinenſichdieMelodienbeyderTon:
arten ſonahe.gekommenzu ſeyn,daß man nichtgenauzu unterſcheidenwußte,welcheeigentlich
authentiſchader welcheplagaliſchſey. Eine andere Schwierigkeitentſtanddadurch,daßman den

einmal angenommenen Umfang.einigerTonarten bisweilenzu überſchreitenverſtattete,wodurches
abermalszweifelhaftund ungewißwurde, wohineine ſolcheMelodie zu rechnenſey. Uebderhaupt
hatteman in jenendunkelnFahrhunderten,in welcherſovieleVerwirrungin dieLehrevon den

Tonarten gebrachtwordeniſt,nochvielzu wenigVergleichungsmittelinſeinerGewalt , um weſent=
licheUnterſchiedevon denbloß,zufälligengehörigunterſcheidenzu können. Dahergabjedean-

ſcheinendeVeränderungGelegenheitzu einerneuen Regel, ſodaßman bald ſovieleund nochmeh-
rere Regelnbekam,als einzelneTône in einerTonartenthaltenwaren.

$. 82.

DieHauptmerkmale,woran man dieſeTône von einanderunterſcheidenſuchte,lagen1)indem
Anfang, der Mitte und dem Schluß,2)in den verſchiedenenGattungender Quarte,Quinteund
Occave, und 3)in den ſogenanntenTropen. Jn Rückſichtaufdiezu Nro,1,gehörigenMerk-

male unterſchiedman zuförderſtalleachtTonarten ingeradeund ungerade;diejenigen,welchein
der ReiheaufdieZahlen1. 3, 5, 7. fielen,nannte man ungerade,ſowiehingegendie,welcheauf
dieZahlen2. 4. 6, 8, fielen,geradegenanntwurden. Unterden ungeradenverſtandman dieau-

_fhentiſchenund unter den geradendieplagaliſchen,Hiervongabman die allgemeineRegel,diein
folgendemVers enthalteniſt:

Vult deſcenderepar, ſed ſcandereyultmodus impar,
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das heißt:diegeradenoderplagaliſchenfallenum tineQuarteunter und ſteigennur eineQuince

überden Hauptton;die ungeradenoder authentiſchenhingegenſteigenüberihrenGrundton eine

volleOctave, Hierbeyließman aber ſchoneineAusnahmemachen,und geſtattetebisweilen, daß
auchder plagaliſcheTon,von ſeinemtieſſtenTon angerechnet,um eineQuincebeymAnfangſteigen
durſte°°),wodurcher dann einem authentiſchenTon ſoähnlichwurde, daß man ihnohneAn-
wendunganderer Hülfsmittelnichtmit Sicherheitunterſcheidenfonnte, DieſerFalltrat jedocherſt
inſpäternJahrhundertenein,in welchendieZahlderachtKirchentonartenbisaufzwölfvermehrt
wurde „wodurchauchdieTóne A — a, und C — c, einenauthentiſchenund plagaliſchenGebrauch

erhielten,welchevorherganz ausgeſchloſſenwaren, Auchbeyden authentiſchenTönen wurden

Ausnahmenverſtatcet,nachwelchender drittenichtbloßum eineQuinte,ſondernum eineSexte

ſteigendurfte.Die úbrigendreyauthentiſchenTone mußtenaber înihrenvorgeſchriebenenGrenzen
bleiben.Nichtminder ließman der allgemeinenRegelzuwider, den zweyten und ſechſtenplagali-
ſchenTon im AnfangdurchTerzen, den viertenund achtenaber durchQuarten ſteigen.

Die Unterſcheidungs- Merkmale,wodurchdie Alten ihreTonarten aus der Mitte erkannten,
ſindaus dem Ambicus , (derauchCurſusgenanntwurde)undaus der Repercuſſiongenommen.

Ambitus heißtúberhauptder UmfangallerTóne, die eine Stimme oder ein Jnſkrumenthervor-
bringenkann;insbeſondereaberdieGrenze,in welcheeineMelodie oder Tonarteingeſchloſſeniſ.

Hieriſ er nichtsandres als eineRegel, nachwelchereine Melodieinder Hoheund Tiefeſichvon

ihremFinal-odér Schlußtonzu entfernenhakt.Nach einer angenommenen NegelſolljederAm-
bituseinerTonarteineOctavein ſichbegreiſen.DerjenigeTon nun, wêlchervon ſeinemGrund-
con biszur Octaveſteigt, iſtauthentiſch; welcheraber nur eineQuintein dieHöhe,hingegenum

eineQuarteunterwärtsgeht,iſplagaliſch.
DieſeRegeliſnichtnur mit der vorhergehenden, nachwelcherman den UnterſchiedderTon-

arten aus dem Anfangerkennenſollte,einerley, ſondernauchzugleichebenſounzureichend, weil

man hierebenſowie dort, Ausnahmenverſtatterhat. Dießroar nachdem Ausdruk der Alteneine

LicentiaMuſicorum,die ſieebenfalls,fowie ihreübrigenRegelnin einenVers gebrachthaben,
ER Octava Modi, cujuslibetAmbitus una

Quam tamen interdum ſuperarelicentiafuevit.

DieſeUicenzerſtre>teſichnachund nachimmer weiter. Der h,Bernharderlaubteſchonzu
ſeinerZeit,dieOctaveum zwey Tône zu Überſchreiten*?),und nachihmiſtman allmählichimmer

weitergegangen, wie man aus den muſikaliſchenLehrbübernder neuern Jahrhunderteſehenkann,
Fndeſſenſinddoh im Ambicus der Tonarten hauptſächlichfolgendeAusnahmenvon derallgemei-
nen Regelfeſtgeſeßt:

156)Verum haec nonſatis irma cognitioeft:nam

ſaepectiam plagalisad quintamaſcendit&c. Muſ.

pract.pracæptafuchar. Heffmanni.Hamburgi 1588.8-

157)Conceduntur autem cuique‘Tonorum non plus
quam decemnotae ſeu voces, in quibuscuríum ſuum

habeat. S. BernkhardiMuſica,im Prolog. In dem

TonaleebendieſesVerfaſfers,welchesim zweytenBand
der GerbertſhenSammlung abgedru>tiſt,wird auf
dieFrage:wie vieleTône in einem Geſangzuzulaſſen.
ſind?ebenfallsdieZahlzebenangegeben:und dabey
der Grund angeführt:Quia ſecundum dispofitionem

tonorum et Semitoniorum,quam habent muſici,nul-
luscantus fieripoteſtin decem vocibus vel citra,qui
notari non poteſt.Ideo non eft neceſle,ut usgue ad
incertitudinem illaminfravelſupracantus exeat, Man

ſiehthieraus,daß die Einſchränkungaufzeh:.nTôdne
weafallenmußte, ſobald man gelernthatte,mehrere
durchNoten oder Tonzeichenanzudeuten.Die Urſache
des h.Bernhardwar demnachbloßaufdieUngeſchi>k-
lichkeitdamaligerZeitengegründer, einGrundder nicht
längerhaltbarſeynkonnte,alsdie Ungeſchielichkeit
dauerte,
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1)Unterden authentiſchenTónendarfder erſteundſiebenteinderTieſeeinenganzenTonhit
zu ſeßen; derdritteeine großeTerzund der fünfteeinenfleinenhalbenTon unter der Octave.

2)Unterden plagaliſchenTönendarfder zwepre (jedochgeſchiehtdießſelten)und der vierte,
(welchesdeſtoófterergeſchieht)einen halbenTon inderHöhehinzuſeben; derſechſteund achte
abereinenganzen Ton ebenfallsin derHöhe,
Die Repercuſſioniſnachder Lehreder AlteninRückſichtaufdieKirchentónevon der Res

percuſſionin der Figuralmuſikoder eigentlihin den Fugen,verſchieden,und bedeutethiernur
ſolchein einerTonart enthalteneTóne,dieam häufigſtenbeyeinerMelodiegebrauchtoderam df
terſtenwiederholtwerden #*).DurchalleachtKirchentdnewerden

im erſtenD — a, eineQuinte,
im zweytenD — È eineTerz,
im drittenE — c. eineSerte,
im viertenEL — a, eineQuarte,
im fünftenF — c. cineQuinte,
im ſechſtenF — a, eineTerz,
im ſiebendenG — d. eineQuinte,und
in achtenG — c, eineQuarte

als ſolcheRepercuſſionenangenommen, Die liebenAltenhabenauchdieRegelndieſerRepercuſe
ſionenin Verſegebracht, die der Seltenheitwegen hiereinPläßchenfindenmögen:

QuisqueintervallumpropriumModus obtinet,1dque
Crebrius indigitat,quodrepercuſliodicta eft:

Re, La, Primus amat, Re, Fa, canit arte Secundus,
Hoc fupraQuartamRe, Sol, cui fubjacetillud,
Tertius at Mi, Fa, fonatin diaſtemateSextae

Quartusat hinc Mi, La, (fubMi, Mi, ſciiücet)aptat.'
Sic quoque per QuintamFa. Fa, dat in Ordine Quintus,
Sextus habet Fa, La, promittibiSeptimusUt, Sol,
Sub QuartaRe, Sol;ſed contra vocibusUt, Fa,
UtiturOctavyus&c,

7

|

Am Ende werden dieTonarten aus den Final- oderSchlußeönenerkannt, Die dabeygege-
beneRegeliſteineder einfachſten, und kann,wenn einGeſangregelmäßigeingerichtetiſt,niemals
trügen,Nach dieſerRegelgehörendieGeſänge,we!chefich

|

1)im D erſtenund zioeyten,
2) im El , dritten und vierten,
3) im 1° endigen,zur

|fnftenund ſechſten,
4) im G ſiebentenund achten,

Tonart,fodaßallemaleinauthentiſcherund derihmverwandteplagaliſcheToneinerleySchluß
note haben,

158)Repercuſſioet propriumintervallum,quodquilibetTonus ſaeperepetit.ÆEuchay.Hofmann,Mu’,
pract.Praecceptas
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Das zweyteMerkmal,aus welchemdieAltenden UnterſchiedihrerTonartenerkannten,war

von den Gattungender Quarten,Quinten und Octavenhergenommen,DieſeGattungenderJn-
tervallenwurden hauptſächlichdurchdietagedes halbenTons unterſchieden,der nachder Ein-

richtungder Altennichtſowiebeyuns inallenTonarteneinerleyStellehatce,Soſtander z.D,
im erſtenauthentiſchenTon: -

N N

D—e—f—g—a —h—c—d,

aufderzweytenund ſechſtenStufe; indem zweytenauthentiſchenTon aber:
X TN

E—f—g—a— mh —c —d—e.

aufdererſtenund fúnften,Da nundieſeLagedes halbenTons in allenacheTônenverſchiedeniſt,
ſoentſtandendaraus eben ſoverſchiedeneGattungenvon Quarten, QuintenundOctaven, die zua

gleichalsKennzeichender verſchiedenenTonartendienentonnten,

$. 83+

Allesdieſeswar aberzurErkenntnißder Tonarten, und zuden mannigfaltigenBehandlungs-
artenderſelben,dieinderKirchebeyPſalmen,Hymnen,Antiphonen,Reſponſorien2c. vorkamen,noch
nichthinreichend;man mußteſogargewiſſeFormelnvon Melodien entwerfen,dieman Tropennannte.
SolcherTropenwaren úberjedenTon wiederum mehrere, bisweilenſogarvierbisfünf,dieman ihrer
Abweichungenwegen Differenzennannte. AlledieſeDingeund nochvieleandere,gehörenaberbloß
unter dieAusnahmenvoneiner Regel, Soſind z.B. dieDifferenzenbloßdadurchentſtanden,daß!
dieMelodiender Pſalmen, wahrſcheinlichvon unmuſikaliſchenSängernbaldineinem baldin einem

andern Ton geſchloſſenoder ausgehaltenwurden, DaherſagenauchältereMuſiklehrer, daßdieſe
Differenzennichtweſentlihzur Erkenntnißder Tonartenexforderlih, ſondernnur um der Unges
ſchicktenwillenerfundenworden ſind.Johannes,einmuſikaliſcherSchriftſteller,derſchonobenange-
führciſt,fann den Grund dieſerEinrichtunggarnichtbegreifen, findetihnauh von niemand ange«

führe,Auch der h.Bernhard ſcheintnichtsdavongehaltenzu haben.Sie gebennur Veran-

laſſungzu vielenVerwirrungenund Jrrthümern"°°,

DieſeTropenmicihrenDifferenzenſindnun zwarallerdingseineErfindung, dienichtindie
ZeitenGregorsgehört,von welchenhierhauptſächlichdieRede iſt.AlleineinesTheilshabendie
Altenwirklichſchonvor GregorsZeitenTropen, wenigſtensdem Namen nachgehabt;ſolltenſiedas
herauchnichtmit den nachhererfundenenganz einerleyſeyn,ſoerfordertes dochdieguteOrdnung,
dieMaterievom GregorianiſchenKirchengeſangſooielmöglichbeyſammenzuhalten.Die Tropen,ſo
wie ſieuns von den muſifaliſchenSchriftſtellernſowohlves Mittelaltersalsder neuernJahrhunderteüberz-
liefertworden ſind,mögendaheroimmer unter diejenigenDingegehören,von welchenGregorius

159)Differentizede Tonorum efſſentianon ſunt,néc ab ullo Mußcorum ſcriptamreperi.Neque D.

ſed pro indoctistantum, utin diverſistonorum iaitiis Bernhardus multum 2pprobarevidetur, Multarum

faciliusordiantur»,repertae. TInguitenim Pontifex enim confuſfionum errorumque occaſionemdant Dif-

(JoannesCotton. wird hierunterverſtanden,den man ferentiae,QrnithoparchiMuſ.activ,Micrologus,Lib,

langefür den Vap| Fohann XX1iL gezaltenhat)cap. 1,cap,12.

23. Ego nullamhujusreicauſſam,ifi uſum inveuio:
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nichtsgewußthat; dieihmzugeſchriebenenTône habendochdieVeranlaſſungdazugegeben,folg-
lichkann auchdas eineſowohlwiedas andere hierim gehörigenZuſammenhangerklärtwerden.

AlleachtTonartenhattenihreeigenenTropen,einigenur einen,andere drey,vierbis fünf,
Jn derFeſtſegungderſelbenſinddieAltennichtminder wißigund ſinnreichgeweſen,als beyihren
ſchonangeführtenverſiſtcirtenRegeln; denn ſieließendieſeTropennachOrdnungder Tonarten
unter gewiſſenSinnbildernaufeinanderfolgen,z.B.

1) Adam primushomo deuteteden TropusdeserſtenTons an:
:

—_

Der Differenzenwaren hierbeyfünf:
2 3.

ATD

2) Noe ſecundus„ ‘deszweytenTons: derohnealleDifferenziſt.

3) Tertius Abraham, des drittenTons:

mit dreyDifferenzen:

TL, 2 3.

4) QuatuorEvangeliſtae,des viertenTons:

mit vierDifferenzen:

I, 2. 3. 4.
N
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QuingquelibriMofis,des funftenTons:

=
u

a

175

——

D

mit einerDifferenz-

Tz

6) Sex Hydriaepoſitac,bes ſechſtenTons:

mit einerDifferenz:

7) SeptemScholaeſuntartes, des ſiebentenTons :

micfünfDifferenzen:

IL, 7. 3.

8) Sed octo ſuntpartes, des achtenTons :

n —-

mit dreyDifferenzen-

2. 7.

EndkichkommtnocheinTropurperegrinusalsneutiteTonartzum Vorſchein,wobeyaberdes
ſeltenenGebrauchswegenfeineDifſerenzenStattfinden,Esiſtfolgender



176 AllgenteineGeſchichtederMuſik,

——_—— — M—
—A A —

A —

2 n “pp.
i-

DieſeTropenwurden im ChoralgeſangaufdreyerleyArt gebraucht, nehmlichin den Pſalz-
men , Reſponſorienund ſogenanntenEingängen(introitus)wobeyúberallwiederſehrverſchiedene
Dingezu bemerkenwaren. Die allerdeutlichſteVorſtellungvon allem,was weſentlichzurgenauen

Kennenißund richtigenBehandlungallerachtTonarteninRückſichtaufihrenAnfang, ihreMitte
und ihreSchlúſſeoder Schlußforineln, gehört,findetſichmeines ErachtensbeymFranchinus
G.for, in deſſenmuſica practicavon 1496,mie welcherwir hierden BeſchlußdieſerMaterie
machenwollen.

Tonus LL.

Primus tonus ſicin-cipit,fic. me- di-a-tur et ſic fl - ni- tur.

Se-cu-lorum a-men, E - vou - ae, E = Vouac

Tonus ILI,

Secundustonus ſic incipit,fic mediatur et Lic fl-nl-tux, Euouage.

Tonus ILI

Ter-ti-ustonus fic in- c1-pit, Éſicme-di-4a-tur et fc Qi-ni=-tur.

Euouae, Euouae.

Tonus IF.
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Tonus IV.

—R

Quartus‘tonus ſicIn = CL-Pit, ficme-di-a-tur et fic fl-=ni - tur,

Euouae Euouae.

Tonus VV.

Quintustonus ſic incipit,ſic mediatur et fic fi-ni-tur, Euouae.

Tonus V I.

Sextus tonus in-Ci-pit,ſic me-di-a-tur €t ſc -fini-tur.
/

Tonus VIL

Vel ſic

Sep-timus tonus ficin-Ci-pit,ficme-di-a-tur et ſic finitur.

Enuouae Euouae Euouae.

Tonus VIILZ
Vel ſic ſolen-

'

nis.

gana
Octavus tonus ſicin-ci-pit,ſic me-di-a-turet ſic fi>ni-tur.
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Euouae.

Dasauf den SchlußformelnvorkbommendeWort Evovae enthältdieVocaleaus den Wörtern
Seculorum Amen, und föllungefähreben das in der LateiniſchenKircheſeyn,was beyden Hebrä-
ern Sela und beyden GriechenDiapſalmawar. Aufallenſogenannten Differenzien(vonverſchie
denen wurden ſieauchDefinitionesgenannt)dienichtsanderes alseigentlicheFinalcadenzenſind,
wurde es gebraucht,

$) 84.

Außerder EinrichtungderKirchentóneſchreibtman dem GregorauchnochdieVerbeſſerung
der muſikaliſchenSchreibekunſtzu, indem man behauptenwill,daß er diegefammeltenMelodien

aufeineleichtereund faßlichereArt in Notengeſegthabe,alsvor ſeinerZeitgebräuchlichwar.

Von der weitläuftigenNotenſchriftder Griecheniſ im erſtenBand dieſerGeſchichtezur Gnügege-
handeltworden. Danun dieRömiſcheMuſikganz GriechiſchenUrſprungswar, auchſelbſtdiemu-

ſifaliſchenGrundſäßeder GriechenvonverſchiedenenRömiſchenSchriftſtellernaufJtalienúberge-
tragenwordenſind, ſoiſtzu vermuthen,daß man ſichanfänglichdaſelbſtauchder Griechiſchen
Notenſchrift, wenigſtensin derweltlichenMuſikbedienthabenwird. Aber die erſtenChrifien
wolltenund konntenmit dieſerweltlichenMuſiknicheszu thunhaben,ſonderntrachtetenvielmehr
ſtetsdarngh,ſiealseineihnenunanſtändigeSachezu unterdrücken.Sieerreichtennah und nach,
ſowieihr‘Einflußund Anſehenzunahm,ihreAbſichtauchwirklich,ſodaßman vielleichtſchenlange
vor den ZeitenGregorsfeinenBegriffmehrvon der weltlichenMuſikder altenGriechenund
Rômer hatte,Mit dieſemBegriffmußtenorhwendigauchderGebrauchder GriechiſchenNoten-

ſchriftverlorengehen,die ohnehinfürſoeinfacheGeſänge, wie man ſieinder Kirchehabenwoll-
te,feineBrauchbarkeithatte, DieſeEinfachheicdes Geſangs,wozu man auchnochdieAbſchaf
fungdes chromatiſchenund unharmoniſchenKlanggeſchlechtsrechnenkann,mußte nothwendigeine

einfachereNotenſchrifthervorbringen, als die Griechiſchewar. EinigeSchrifeſtellerſindder Mei-

nung, dießſeylangevor GregorsZeitengeſchehen;ſiebeſtätigenaberihreMeinungmit keinen

Zeugniſſen.Denn was demBoethiushierinvon vielenzugeſchriebenwird,iſteinJrrthum,der
aus dem ZuſaßeinesWor tesindieUeberſchrifteinesKapitelsaus ſeinemWerkede muſica entſtan-
den iſt.Das dritreKapiteldes viertenBuchsharnehmlichdieUeberſchriſt:Muſicarum per Grae-

cas ac LatinasliterasNotarum nuncupatio;durchdieſeAufſchriftverſúhrthatman geglaubt, dem

BocthiusdieEinführungder LateiniſchenBuchſtabenſkateder vorhergebräuchlichenGriechiſchen
in der muſifaliſchenNotenſchriftzuſchreibenzu müſſen.Weibom hac aberzue:�bemerft,(inAly-
piiIntroductor,Harmon. ex verfioneMeibom. pag. 7.)daß diebeydenWörter ac Lat:naseine

Verfälſchungſind,und ſichin den beſienManuſcriptennichtſinden.Wer auchdießKapitelnur
angeſehenhâtte,müßtedieſeVerfälſchungſchonbemerkthaben; denn es fommt darinvom Anfang
bisans Ende keineSpur von tateiniſcher,ſondernbloß,wiees diewiederhergeſtellceUeberſchrift
deutlichgenug ſagt, dieErklärungder GriechäkchenNotenſchriftvor,

Dennoch muß vor dem Gregorin der MuſikGebrauchvon den LateiniſchenBuchſtabenge-
machtwo1den ſeyn,weilman gewöhnlichannimmt,daßdieſerPapſtdievordergebräuchlichenfunf-
zehnBuchſtabenaufſlebenreducirthabe,

/
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Es iſtin der Thatkaum zubegreifen,daßdieMenſchheitſovieleJahrhundertebedurfthat,
um ſowohldem wahrenWeſender Tonarten,alsder damit ſonaheverwandtenKunſt,ſiedurchZeiz
chenanzudeuten,aufdiewahreSpur zu fommen. Man hatimmer gewußt,daßeineTonreihe
von einem Tone bis zu ſeinerOctavedieGrundlageallerMelodien ſey;daßes nichtmehrerewe-
ſentlichvon einanderverſchiedeneTône gebe,alsdiejenigen,welcheinnerhalbeinerOctaveenthalten
ſind,daßfolglichhöhereoder tiefereOctavenkeineweſentlicheVerſchiedenheitin der ganzenTonmaſſe
hervorbringen,ſondernſieim Grunde nur mic ähnlichentiefernoder höhernTönen vermehrenund
mannigfalcigermachen. Dieſefeſteund weſentlicheAnzahlvon Tönen,diezu êinervollſtändigen
Tonleitererforderlichiſt,war ſchoninden älteſtenZeitenſoallgemeinbekannt,daßſogardieDichs
ter davon geſungenhaben.Virgilſagt:

Nec non Thrayriuslongacum vefteSacerdos

Obloguiturnumeris feptemdiscriminavocum.
Aecueid.Lib.V1

Jſidorſagte,diealteCycharoder LyrahabebloßdeßwegenſiedenSafren gehabt,weiles niche
mehralsſiebenverſchiedeneTone gebe*°°).Horazmuß langevor ihmeben der Meinunggewe-
ſenſeyn, denn er vergißtin ſeinerOde an den Merkur nicht,dieSaitenzahlderMerkuriſchen¿yra
zu beſtimmen:

Tuque teſtudoreſonare/eptem
callidanérvis, Lib,TIT. Od. XI,

Iſidorhatſogarangenommen, dieHarmoniederHimmelbeſtehenur aus ſiebenTönen"®),andes
rer Auſpielungennichtzugedenken, z.B. aufdieſiebenTagederWoche2c,dieman beyaltenSchrifts
ſtellernhinund wiederfindet,Kurzmanſagteſtetsmic dem Prolemâus*°?),daßes der Nacur

nachnichtmehrund nichtwenigerweſentlichverſchiedeneTône gebeund gebenkönne, alsſieben,und

machtedochTonreihenvon vier,ſúnfund ſechsTônen, ebenſowie man in der Bezeichnungderſel
ben faſtſtetsmehroderwenigerZeichenalsTône hatte.

GregoriusſolldieſesMißverhältnißzuerſtgefühlt,und funfzehenTonzeichen,womit ein

Umfangvon zwey vollenOctavenbezeichnetwurde, nur aufſieben,zur Bezeichnungder innerhalb
einerOctaveliegendenweſentlichverſchiedenenTöne zurückgeführthaben.Ob dieſeZeicheanun
aber wirklichLateiniſcheBuchſtabenoder eineandere Art von Zeichengeweſenſind,wird ſichwohl
niemit völligerGewißheitausmachenlaſſen,da ſichdieverſchiedenenMeinungenhierúderſaftalle
widerſprechen.Wabillon bezeugtzwar, daßüberhauptvor dem neunten JahrhundertdieBuchz
ſtabendes Alphabetszur Bezeichnungder Geſängeüblichgeweſenſind?®);aberzwiſchendem neun-

ten und dem JahrhundertGregorswar ein Zeitraumvon dreyhundertFahren, in welchemgarvies
les erfunden werden fonnte,wie denn auchbeym Goldaſtein gewiſſerWkehard junicr(deca-
ſibus$.Gallicap, 4.)eine ſolcheähnlicheErfindungeinem RömiſchenSängerzuſchreibt,den der

PapſtAdrian an Carl den GroßennachGalliengeſchi>that,um daſelbſtden ausgeartetenKir-

160) Autiquitusautem cytharaſeptemchordis erat, 162)Voces naturaliterneque plures,nequepaucio-
propter/eplemvarictates vorum. Origin,Lib, II. res eſſepoſſlunt,quam Septem.Harmonicor. Libr,III,

6ap, 21. Lib, If.Edit. Walliſ.

161)Fißſtulaſeptemcalamorum geſtat,propterHar- 163)Ante Saeculum nonum ufitataeerant literae
moniam cacli,in qua feptemſuntſoni,et ſeptemdis- alphabeticae,ad id delignandum(néhmli<den Ges
crimina vocum. Loc. cit,Lib,VII, c. 1. ſang)Annal, Bened,Tom. IV, Append,Nr. 7.
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chengeſangwiederherzuſtellen"°, Der SängerhießRomanus. “Wenn aberdieErklärungſei-
ner Erfindungrichtigiſt,welcheLTotkLexBalbul.davon giebt,ſoiſtſievon derjenigen; welche
man dem Gregorzuſchreibt, außerordentlichverſchieden,Es iſtzu beklagen, daßdieHerausgeber
Der Werke desPapſtesGregor,diedeſſenAntiphonariumim drittenBand vollſtändighabenabdrufks
ken laſſen,(aufdieſenUmſtandganz und gar keineRúckſichtgenommen haben,JohannesDis
afon,verſichertdoch, daß das chteAntiphonarium,welchesGregorſelb}notirthatte, im neun-

ten Jahrhundertnochvorhandenwar ; ſollteſichdenn gar keineâchteAbſchriftdavon erhaltenha-
ben, woraus man dieArt der GregorianiſchenTonzeichenhärtebeurtheilenfönnen?

Demallen ſeyaberwie ihmwolle;ſovieliſtgewiß,daßder GregorianiſcheGeſanginſolche
Noten geſestwar, die die Tdne deſſelbenangedeutethaben.Der Mönch von Angouleme(Mona-
chus Engoliſinenfisin vita Caroli M. ann. 787.)ſagtausdrúd>li<h:TribuitqueAntiphonariosS.

Gregori!,quosinſenotaverat no‘'a Romana; und an einem andern Ort: Omnes Franciae Canto-

res drdiceruntzotan Romanam, quam nunc vocant Franciſcam, DaßdieſeNoten auchnur auf
einzelneS»lbengeſchriebenwaren , ſowie es nochinunſernZeitenim Choralgeſangnichtanders

feynfann,meldetdas Chronicon Trudonenſe, welchesbis aufsFahr1138 reicht,worin geſagt
wird,GregoriushabeeinGradugle geſchrieben, illuminirt,muſikaliſchnoticeund zwar ly1Ua-
batim &c. ‘59, Du Cange(Gloſſar,med, et inf,Latinit.voc. nota) berichtet,daß in der Klo-

ſterbibliothefzu Corvey ein altesGraduale mit ſolchenmuſikaliſchenNoten aufbewahrtwerde. Jn
der WolfenbúüttelſchenBibliothekfindetſichaucheinaltesMiſſale,aus we!<hemMich. Drâtorius
in feinemSyntagm,muſ. Tom I. pag. 12. einigeProbengiebt.Es ſindgerade,frumme,gebo-
gene, nachmehrernSeitenhingekehrte,baldeinzelne, baldmit einanderverbundeneStriche,über
die einzelnenSylbender Verſegeſchrieben,deren Entzifferungin unſernZeitenwohlunmöglich
iſt.Walcher giebtzwar in ſeinemLexico diplomaticoaufder ſechſtenTaſeldieEntzifferungei-

ner ſolchenNotenſchrift;ſeineEntzifferungiſtaber nichtminderunverſtändlichals dieUrſchrift
ſelbſt.Dieſeiſtaus einem Miſſa!lbuchdes eilftenXahrhundertsgenommen. Eben ſohatnochvor

ihm einHamburgiſcherPrediger, LTic.StaphorſtinſeinerHiſt.Eccleſ,Hamb. diplomat.Tom.
ILL. Tab. IL pag. 337.eineſolcheProbegelieferc,dieaber der Waltherſchenweitnachſtehenmuß.
Endlichhatauchder PaterMartini einigekleineStellenähnlicherNoten zu entziffernverſucht,und

iſtwohlam glücf'ichſtendaringeweſen, weiles ihmam wenigſtenan derzuæinerſolchenArbeiter-

forderlichenKunſtkenntnißgefehlthat**°),
UnterſolchenUmſtändenmüſſenwir uns nun über die Beſchaffenheitder Gregorianiſchen

Moten an neuere Zeugniſſehalten.DieſenZeuaniſſennachbezeichneteGregordieunterſteOctave
des zu ſeinerZeitgebräuchlichenTonvorrathsmit großenBuchſtaben:

164)In ipſoguoque (Antiphonario)primusille
litterasAlphabetiſlignificativasnotulis,guibusviſum
elt,aut ſuſum auc jnſum, aut ante aut retro, atlig-
nari excogitavit;quas poſtescuidam amico quaeren-
ti Notker Balbulusdilucidavit.Geldaſt.SS. rer. Ala-

mannicar, Tom, I, pag. v0. Die Erklärungdieſer
Buchſtabenvom $TotkerDalbul, ſtehtin Canili au-

tiqu.Lect. Tom. Y. ?. 2. pag. 379. und ifausg-dies
ſem Werk in der GabertſchenSammlung, in Mar-

burgsEinlett..in dis-Geſchichteund Lehrſätzeder alten
und nenen Mel audnochan vielenandern Ortenab-

gedru>Ft,ſowie fiedenn au< inder Folgeindieſem
Werk ihrPlätzchenfindenwird.
165)Graduale unum — ſcripht,illuminavit, 918-

ficequenotavit,ſyliabatimtc.
166) S Sroria dellaMuſ. Tom. I pag. 184. Die-

ſeProbenfindaus Fragueatenvon altenBreviarien,
Gradual - und Miſſalbücherngenommen. .Die Bedeu-

tung der ZeichenFann wahrſ{einli<nur unter dem Um-
ſtandbegreifiichwerdeu , wenn ſieſichüberſolchenTex-
ien finden„ deren Melodieſchonbekanntift,
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A. B. C. D. E. F. G.

dienâchſteOctavemit kleinen:

a. b, c.d. e. f g

und wenn einGeſangnoh höher, bis ineine dritteDetaveſtieg,mitdoppelten?
aa, bb. cc. dd. ee. f�gg.

(Das in dieſendreyOctavenvorkommendeb, bedeutetſetsunſerheutigesh.)
Die tieſſteOctavewurde von den Muſiklehrernder folgendenJahrhunderteGravis,dienächſtes

acuta, und diehôchſteſuperacutagenannte.Jm Micrologdes Guido von Arezzofindenſichmeh
rere Stellen, dieindieſerArt bezeichnetſind,und folgendesAnſehenhaben:

©

GGFaGaaa aG hc Hc d edcdeecaGaAa

Linguamrefrenans temperet,ne litishorror inſonet,viſum fovendo contegat,ne
c ca FG G

7

vanitateshauriat:

F—E—a
y ——————_——

Linguam re - fre-nans tem-pe-ret, ne li

-

tis hor-ror in - ſo-net,vi-ſum

-
———— —- E —

—
_ H — A _—— ——

_— =

.

|

—————

ſo-ven-do con -te - gat, ne va-ni-fa-tes hau-rti-at.

Jn verſchiedenenAbſchriftendes GuidoniſchenMicrologsfindenſichProbenvon andererArt
dieſerNotenſchrift,welchein der von Gerbert beſorgtenAusgabedeſſeïidennichtbefindlichſind,
So führtz.B, derPaterMartini aus einerin der Mediceiſch-taurenzianiſchenBibliothekbeſind-
lichenAbſchrift,dieaus dem funfzehntenJahrhundertfeynſoll,folgendeProbean;

de 4 c de d ca cd a GF GG

Sitnomen Domini benedictum in Saecula.

E—

Sit nomen Do -mi-ni bene - dictum in Sace-cu-!la,

worinſchonbisweilenzwey Tône aufeineSylbekommen, In einernoh andern Abſchriſk,wel-

he Martini um ein Jahrhundertjüngerhâlt,die alſoſchoninsſehzehnteJahrhundertgehören
wúrde, ſtehendieſeBuchſtabennichtmehr.in einergeradenLinieäberdem Text,fondernſteigen
und fallen,ſowie die durchfieangedeutetenTône fallenund ſteigenſollen,Z,B,

de dd ca a GGG #
|

c a“ Aa

Sit nomen Domini bénedictum in Saecula,
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SeOW m-—

SF

—

Gitnomen Do-mi-nL1 be - ne - di-ctum in Sae=-cu-la.

MehrereProbenähnlicherArt mit den nachund nachhinzugekommenenVeränderungenaus

ſpâternJahrhundertenwerden in der Folgevorkommen. Aus den hierangefúhrtenfannuman we-

nigſtensſéhen,daßdie GregorianiſcheNotenſchriftzur Bezeichnungdes Choralgeſangsſchonhin-
reicheadwar. Die Einfachheitderſelben,wodurchſteden wahrſcheinlicheben ſoeinfachenMelo-
dien des GregorianiſchenZeitaltersgeradere<htangemeſſenwar, ſcheintauchallgemeinerkannt
worden zu ſeyn, weil ſieſichungeachtetmancherNeuerungen,die von einigenmuſ,Schrifcſtel-
lern der folgendenJahrhunderteverſuchtwurden , dennochbisaufunſereZeitenerhalcen,und ge-
nau genommennochimmer die Grundlageunſererfreylichhmannigfaltigernund den neuern Be-

dúrfniſſenangemeſſerernNotenſchriftgebliebeniſt, Die ſogenannte DeucſcheTabulatur, dienoch
biszum Anfangdes gegenwärtigenJahrhundertsbeynahe-in allgemeinemGebrauchgebliebenij,
ſowie dieNotenſchriften, deren man ſichebenfallsbis aufunſereZeitenfürdieLaute,Theorbe
und andereähnlichemit Bunden verſeheneFnſtrumentebedienthat,ſchöeibenihrenUrſprungnicht
minder von derGregorianiſchenErfindungher. Die DeutſcheTabulaturhatzwar nunmehrder
ſogenanntenJtaliäniſchenPlaßmachenmüſſen,ſowieauchdieNotenſchriſtfürLauten 2c. mit den

Fnſtrumentenſelbſtfaſtganz außerGedrauchgekommeniſ;alleinſiehabender neuern Notenſchrift
dennochzurGrundlagegedient,ſowiedieGregorianiſcheihnendazugedienthat,

VergleichungdesAmbroſianiſchenund GregorianiſchenGeſangs.

d. 85.

Die MeinungenüberdieVerſchiedenheitdes Ambroſianiſchenund GregorianiſchenKirchenges
fangsſindſehrgetheile,Macheinigeniſtder Ambroſianiſche,nachandern aber der Gregorianiſche
der vorzuglichſte,Aber die Gründe , welchebeydeTheilefürihreMeinunganführen, ſindmei-

ſtensvon der Art, daßman keinen ſichernSchlußdaraus machenkann,weil ſiefaſtſämmtlichzu
allgemeinſind,und das innere Weſendes Geſangs,das eigentlichMuſikaliſchedeſſelbennichtbe

rühren.Soſagtz. B. Radulphvon Tongern(deCanonum obſervantialib.19, propoſit,12.)

vom AmbroſianiſchenGeſanger ſeyfeyerlichund ſtarb,ganz vom Römiſchenverſchiedengeweſen,
und werdenoch bis aufden heutigenTag (Radulphlebte im vierzehentenJahrhundert)von den

Geiſtlichender MayländiſchenKircheund Didcesmit wohlklingendenund ſtarkenStimmengeſun=
gen 7), Vom Römiſchenoder GregorianiſchenGeſanghingegenſagter, er ſeyeinfacher, lieb

licherund ordentlichergeweſen**?),Junden neuern Zeiteniſt der Geſangin derMayländiſchen
Kirchedem Gregerianiſchenvölliggleich,und neuere Reiſende,dieaufdieſeSachebeſondersauf-

167)Officium Ambroſianum ad Nocturnos et Ma- 168) — et exinde apudRomanos B. Gregoriuset
tutinos,atqueVeſperas,Laudes, nec non ad Miſſam, VitalianusP.P, cantum Romanum receperunt,quiper
habet ſolengem et fortemcantum, omnino alium a €os, ſeuper aliosſub tenore et tono, quihodie can-

Romano , quem hadierna dieſonora et fortivoce ſo- tatur, ubiqueexſlititmagisplanedulcoratuset ordi-

nant Clericicivitatiset dioecelisMediolanenfisetc. natus, Zid,
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merkſamgeweſenſind,habenkeinenUnterſchiedbemerkenkönnen. Die woßlflingendenund ſtarken
”

Stimmen, mit welchender AmbröſianiſcheGeſanggeſungenworden ſeynſoll,ſagenebenfallsnicht
vielmehr,alsdas, was von‘demeinfachern, lieblichernund ordentliheraGeſangdes Gregorius
geſagtwird. Außerdemwiſſenwir auh nachder Verſicherungdes Luſtachiusa St. Ubaldo

(Disquißhit,IL de cantù a S.Ambroſio in Mediol. eccleſ.inducto,Nr. 350.)daß der Ambroſiani-
he Geſangvor GregorsZeitenſelbſtin Rom eingeführtwar; wenn alſoGregoriusbeynachhe-
riger-Einführungdes ſeinigennur centoniſirt, das heißt:das was ihm unter den vorhandenen
Melodien am beſtengefiel,geſammelthar,joiſtdochſehrwahrſcheinlih,daßauchAmbroſianiſche
Melodien,wenn auchmit einigenVeränderungen,in ſeineSammlung gekommenſeynwerden.
AufſolcheWeiſekönntenbeyde‘Artenallmâßhlichin eineeinzigeGactungzuſammengeſchmolzenwors

den ſeyn.
9. 80.

Der vorerwähnteKadulph von Tongernfommt indeſſenan einem andern Orteſeinesanges
führtenWerkes der Sacheeinwenignäher,indemer nichtmehrin ſoallgemeinenAnsdrückenrez
det, ſondernbeſtimmterangiebt,worin der UnterſchiedzwiſchenAmbroſianiſchemund Gregorianis
ſchemGeſangeigentlichbeſtandenhabe. Und dieſerUnterſchiedbeſtandhauptſächlichdarin,daß
der einemecriſch,der andere aber,nehmlichder.GregorianiſcheohneMetrum war **, DieAm-,
broſianiſchenHymnenvon beſtimmtem“Versmaß erforderteneinen metriſchenGeſang,ſowie hin-
gegen dieProſenund Pſalmen,die in der RömiſchenKirchegebräuchlicherwaren , den metriſchen
Geſangentbehrenfonnten. Denn die Hymnen ſollennachder BemerkungMabillons nichtvor
dem zwölftenJahrhundertin der RömiſchenKircheeingeführtworden ſeyn*7°).Und dochhatGre-

goriusſelb|}Hymnen gemacht,welchedieHerausgeberſeinerſämmtlichenWerke am Ende des#n=
tiphonariihabenabdruckenlaſſen??"),Es muß alſodem Gregornicheſogegangen ſeya,wie es un-

ſernheutigenDichterngeht,dieihreGedichteam liebſtenſingenhören;ſonſthâtte.er gewißſeine
eigeneHymnen der RömiſchenKirchenichtvorenchalcen. |

DererſteUnterſchieduncer ‘denbeydenGeſangartenbeſtehtalſowirklih,wie auchſhon$.75.
mit den wahrſcheinlichſtenGründenerwieſenwordeniſt, in der metriſchenEinrichtungder einenund

indem gleichen, uumetriſchenGang der andern. Von derlebternArt ſicheinenBegriffzu machen,
hâltnichtſchwer, weilwir ſienochtäglichin unſermChoralgeſanghörenkönnen;weit ſchwereraber
iſtes beymAmbroſianiſchenGeſang, deſſenurſprúnglicherCharakterſichnachund nachim Gregoriani
ſchenverlorenhat. Wie er aberwahrſcheinlichin RückſichtaufſeinemetriſcheEinrichtunggeklungen
habenmag, davoniſtſchonoben$.75, einefleineProbegegebenworden,
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Band unter der Ueberſchrift:FHumnia Beato Gregorio
Papa conſcripti,Es findihrerAcht, niitfolgendenAn-
fangs- Verſen: 7) Vie Donuinico, Ad Nocturnam:

Primo dicerum omnium &c. 2)Mlius: Nocte ſurgen-
tes, vigilemusomnes &, Ad Laudes : Ecce jam
nocris tenuatur umbra &c. 4) Ad Veſfpeyas:Lucis

169)De Canoh, obſeyv.propoſ.23.
170)MuſeumItalic.T.II,pag. 128. Idquemanife-

ſtum elt, tum ex Amalavii Supplemento,tum ex li-

bris Benedi:liCeneii camerarii hic editis,ex quibus
apparet,hunc morem ad Saeculum XII, perſevecraſſe,
Eumdem ferme retinuerunt eccleſiaeLugdunenfiset
Viennenf(is,in quibusnulli hactcnus hymni ad vigi-
líasnocturnas et laudes matutinas,iinmo nec ad Ve-

ſperas,ceterasque horas praetercompletorium“in

quo etiam Romana eccleſiaprimum ab aliquotfaecu-
lisbymnos admifit,deinde alios in fingulis-ofliciis,

171)Sie ſindam Ende des Antiphonariiim dritten

creator optime&c, 5) In Quadrazeſima,Ad Noctur=-,
num: Clarumdecus jejunii&c. 6) dd Veſperas:Au-
di, berigneConditor &c. 7) In Doninica Palma-

rum: Magno falutisgaudio&c. $) In PaſſioneDoni
ni; Rex Chrifßte,factoromnium &c,
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$. 87.

FernereUnterſchiededieſerbeydenGeſangartenmüſſenim Tone derſelbenaufgeſuchtwerden.

Es kommtaber;nichtbloßdaraufan, daßdieeinein ſtärkern, hârtern,feyerlichern, oder in ſanf-
rern, lieblichernund ſüßernTönen geſungenworden, als die andere,ſondernaufdas Verhältniß
der Tône unter ſich,die den verſchiedenenMelodien einerjedenzum Grunde gelegtwaren, Die

Tonartenſindhierbeydas erſte,woraufzu ſeheniſt,diewir nun aus dem Vorhergehendenſchen
Eennen, Das zweyteiſt,ob dieAltenauchalleTône,dieden gewöhnlihenMeinungennachin

ihrenTonarten ſollenenthaltengeweſenſeyn,wirklichin ihrenKirchenmélodienangewendethaben?
Beym GregorianiſchenGeſangkann man dieſeFragebejahen, wenn unſerheutigerChoralwirklich
GregorianiſcherAbkunſtiſt,wieſichfaſtnichtbezweifelnläßt;hingegenwas indieferRückſichtden

“Amb-coſianiſchenbetrifft, darüberſinddieMeinungenverſchieden,Ueberhauptgehörtdie erſteEnt=

Kehungdeſſelbenin-ſolcheZeiten, inwelchenman dem Geſang(esiſthieraber bloßvom Kirchen=
geſangdieRede)uochkeinengroßenUmfangvon Tönen zuſchreibenwill. Esiſtdahervielleichtvor-

züglichaufihnanwendbar,was Jjſidorvon derEinrichtunggeſagthat, ‘welchedem h,Athanaſius
zugeſchriebenwird,daßnehmlichder Gefangder gewöhnlichenRede ſehrnahefam. Von den

Griechen,
deren Art und WeiſeAmbroſiusdochangenommen habenſoll,wird ein ähnlichesge-

fagt. Man pflegtedie Lieder,(beydenGriechennehmlich)nichtnur ohneMuſikabzuſeßen, ſon=
dern der Choralgeſangwar auchſobeſchaffen,wie es dieEhrerbietunggegen Gott zuließ.Man
wird finden, daßdieallerálteſtenMelodienfaſtimmer in einem Tone fortgehen,außerdaf,man
am Endeeiner ZeiledieStimme erhebtoder fallenläßt,So ſagtZeineccius(deEccleſ.Grae-
ca» Lib,UL cap. 4. $.7.),und ſohabennochvieleanderegeredet, Dieß wäre alſoeinförmli-
cherCollectengeſang;denn wenn allesin einem Tone fottgeht,und nur am Ende der Zeilendie
Stimme ſteigtoder fallt,ſokann man ſichnichcsandres darunterdenken. AufdieſeWeiſewäre.
ber AmbroſianiſcheGeſangkaum ein Choralgeſanggeweſen*?*),und müßtein.allemBetrachtdem

Gregorianiſchenweitnachſtehen,Der ſchonofferwähnteKadulphbeſtätigtdieſeMeinungeben-

falls.Nach ihmgingder AmbroſianiſcheGeſangin dem Tone, in welchemer einmalangefangen
war, ohnevielesSteigenund Failenbisans Ende fort,und ſtiegoder fielnur beym Schluſſe,
Fm Gregorianiſchenwurden aberauchin der Mitte dieTône verändert, welcheEinrichtungman

Wedirationesnannte, FernerſollderTon nachder AmbröſianiſchenArt ſtärker, härterund ge-

dehnteroder gezogener,in der Gregorianiſchenaberleichter,angenehmer,und mitgemächlichern
Uebergängenvon einem Ton zum andernverſehengeweſenſeyn.

Es iſtSchade,daßdem FranchinusGafor nichtvölligzu trauen iſ,ſonſtmüßteer uns

Hierinden beſtenAufſchlußgebenkönnen,weil er in ſeinermuſica practicavom Jahr1496.meh-
xere Verſchiedenheitendes Ambroſianiſchenund GregorianiſchenGeſangsanführt,So bemerkter
im ſiebentenKapiteldes erſtenBuchs,diewechſelſeitigeVeränderungdes Lydiſchenindem Mixoly-
diſchenModus matheeinenGeſangangenehmer.DieſerVermiſchungfollenſichdieAnhängerdes
AmbroſianiſchenGeſangsbedient,und dabeydas h duram indas weicheb, verwandelthaben*"),

Dieß

172)Veéteres Chriſtianifimpliciſſimodelectaban- modulationiscommutatione redditurconcentus ſua-

tur:cantu, quipronuntiantiquam canenti vicinior vior quodpotiſlimeAmbroſiani nofûtriin eccleßfiaßi-

erat, adeoquevixchoraleni,quem nonminant,nedum f- cis obſervant modis,quum quintumipſumet ſepti-
guratum»habebant&e, Wallin, de prudentiainCan- mum commutatione h durae qualitatisin b mollem

tibusecclefiaſticisadhibenda,pag. 40. tamquam diapentesvel diatcſlaronſpeciecomnmixtos
173)Plerumqueenimalterna LydiacctMixolydiaomodulariolent,

i
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Dießmag wohleineNeuerunggeweſenſeyn,vielleichtabernochimmerim GeiſtedesAmbroſiani-
ſchenGeſangs.Fernerſagter: ineinigenGregorianiſchenModulationenhabeſeltenin einem Con-
finaltongeſchloſſenwerden dürfen;beyden AmbrofianiſchenhingegenſeydieſiebenteTonartoft,die
achteaber ſeltenſogeſchloſſenworden *?*), Unter den fleinenMelodien,welcheGafor
anführt,

und fürAmbroſianiſcheausgiebt, entſprechenallerdingseinigeden Meinungen,nachwel?
chenſiein einerleyTon fortgehen,und nur am Ende ſteigenoder fallenſollen;andere aberſindden
Gregorianiſchenſoähnlich,daßman durchausfeinenweſentlichenUncerſchiedan ihnen:gewahrwer-
den fann. Soiſ z.B dieMelodiederAnctiphone: Nos quivivimuseetc.beybeydenvölligeinerley; der

dazugehörigePſalm:in exituIſraelde Ae2yptoaberganzverſchieden,Die Melodie des Grego-
riusiſt,ſowie ſiebeymGaforſteht,derjenigenmeiſtensähnlich,welcheſichin derPſalmodiedes
Lucas Loſſiusfol.349. findec,nehmlich:

#
In exi-tu Iſ-ra-elde Aecgyptodomus Jacobde populobar-ba-ro.

Jn der AmbroſianiſchenManier iſt-ſieabergénauwas unſernCollectenſind,nehmlichſo:

AE - EE EEE tE
In exi-tu If-rael de Aecgypto do-mus Jacob de populo bar-ba-ro.

Doch genug von dieſenAehnlichkeitenoder Unähulichkeitenzwiſchenden beydenGeſangsaréen,
Was dieGregorianiſchebetrifft, ſokennen wir ſiemit ziemlicherSicherheit;ſiehacſichdurchin-
nern Werth,und durchdieihrerBeſtimmungſovorzüglichentſprechendeEinrichtungbisaufunſere
Tageerhalten,und wenn aucheinzelneTöne in denurſprünglichenMelodienderſelbenin dem Lauf
ſovieler,meiſtensbarbariſcherJahrhunderteeinigeVeränderungenerlitcenhabenſollten,ſoiſtdoch
die Art unverfälſchtaufuns gekommen. DieſeArt, wenn ſieeinmal gefundenwar, konnteihrer
Matur nachnichtganz wiederverlorenwerden,wenn auchan dieStellederurſprúnglichenMelodien

mancheanderenachund nachgekommenſeynſollten,Dennochkonntenſichſelbſtdieſeurſprunglichen

174) — CaeterisqueGregorianismodulationibus Yeſeraus der vorhergehendenErklärungder altenTon-
raro conceſlerintcorfinalem; dicuntenim eps ſemper arten. Man erlaubte aberauchdieMelodiengewiſſer
regulariterterminare. Ambrofiani autem ſacpiusſep- Tonarten in andern verwandten Tônen zu ſchli.ßen.
timuin hunc tonum in ſua confinali conterminant: Dieſewurden Confinaltônegenannt, und ſindinal:
Octavum raro. Zbid. Was Finglióneſind,weißder lenachtTonarten folgende:

Confinaleêne
des I, U. 2. des 3. U. 4, des 5. u. 6. des 7. Uu. 8.

—B 2

—0-—-S : —S__
O

-

——
—P— E=

-

—

Finaltônedes 1. 1. 2. _des3. U. 4. des 5. u. 6. des 7. U. 8.

Beymſiebeudenund achtenTon iſtdiedarinbefind-inden übrigenTônen mitderEonfinalchordegeſchloſſen
lichefalſcheQuinteSchulddaran, daßnichtſogutwie werden

nnt,a
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Melodienvon den ZeitenGregorsan bisins dreyzehnte,vierzehnteJahrhunderteben ſoleichtera
halten, alsſichvieleMelodien aus dieſenJahrhundertenbisaufunſereZeitenerhaltenhaben.Die
Erfindungder -Buchdruckerfunſthatfreylihzur Dauer der leßsternvielesbeygetcagen; dagegen

iſtaber zu bemerken, daßman theilsim MittelalterdeſtomehrgeſchriebeneChoralbücherhatte, die
inKlöſternund Kirchenauſbewahrtwuèden,und zum Theilnochvorhandenſind,theilsauch,daß
nichtsſoleichtim Gedächcnißder Menſchenbieibt,als Melodien,wenn ſieſichdurchvieljährigen
Gebraucherſteinmaldarinrechtfeſtgeſeßthaben.

Wasaber den AmbroſiagniſchenGeſangbetrifft,ſokommt es mir ſehrwahrſcheinlichvor,daß
er ſichnichtminderin der Art unſererCollectenund Reſponſforienbis aufunſereZeitenerhalten
hat. Daer eineâltereGeſangsartiſt,als dieGregorianiſche,ſoiſter auchwahrſcheinlicheins

fachergeweſen,und Gregoriusfann ihmbey ſeinerneuen Einrichtungnur eineandere Anwendung
gegebenhaben,als er vorherhatte.Beym Ambroſiuswurde er zuPſalmenund Hymnengebraucht;
dem Gregoriusſchiener vermuthlichzu dieſemGebrauchallzueinfachodereintónig.Er wähiteal-
fozu Pſalmenund Hymnen einenmannigſaltigermodulirtenGeſang,und behielcedieAmbrofianiſche
Art nur fúrCollecten, Reſponſorien2c. bey,fürwelcheſieſichauchin derThatam deſtenchid>c.
Das Metriſcheder AmbroſianiſchenArt warfer weg, und machteaufdieſeWeiſeebenfallseinenfez
ſiesnur eintonigernGeſangdgraus,als ſeinfeſtergleicherGeſangfürPſalmenund Hymnen war

und ſeynſollte.Jt dießallesgleichnur Vermuthung,ſoiſtês docheine wahrſcheinlihe.Die
älteſtenZZeugniſſe.ſtimmenwenigſtensdarin mit einanderüberein,daßder AmbrofianiſcheGeſang
nur aus wenigTönen beſtandenhabeund langeaufeinerleyTon gebliebenfey. Gerade foſindun-

ſereCollectenund Reſponſorienauch. Metriſchfonnteer nebenſeinerEintönigkeitebenfallsfeyn,
und mußtees im Grunde deſtomehrſeyn, jeeintöónigerer war, wenn er aufVerſeangewendetund
von ganzen:Gemeinden vereintgeſungenwerden ſollte,Aber auh ohneMetrum oder Takcmaß
konnteer gebraucht,und von ganzenGemeinden geſungenwerden,nur nichtaufPſalmenund Hym-
nen, Dié Reſponfſorienwerden nochin unſernTagenvon ganzenGemeinden aufſolcheArtgeſuns
gen, und ſindhochſtwahrſcheinli<hvon GregorsZeitenan ſogeſungenworden

"7

*),

175)Es iſtmerkwürdig,daßinderkatholiſchenKir-

chegenau genommen nochbis ins vorigeJahrhundert
alleCollectenmetriſchgeſungeawerden ſind,und vie!-

leichtnochfogeſungenroerden,inſoweitwenigſtens,
als es dabeyaufdie Beobachtunglangerund .barzer
Sylbenankommt. Dießſeheichaus einem Römiſchen
Mifſalbuch, welchesdurcheinenB- [)lußdes Triden-

tiniſchenContciliiwiederhergeſtelltaufBefehlPius 7.
herausgegeben, und unter ClemensVII aufs neue

durchgeſehenworden iſt, Der Titeliſt;MiſlzleRo-
manum , ex decreto Sacro Sancti ConciliiTridentini
refſtitutum, 'Pii V, Pontif.Max. iuflu editutm,et

Clementis VIIL, auctoritatececognitum,Antverpiac,

M.DC.XXVII. 8, Der Snhalt
’

dieſesMiſſalbuchs
ſchreibtſichalſoaus ſchreutferntenJahrhundertenher,
und diedarinenthaltenenNeten-finddielonga*

® dienur
aufeine langeSy!dekommen darf, die brevis+ für
kurzeSylben, und eineWittelnote,die weder lang
ne< kurziſt,aberwohlungefährdieHälftederLonga
geltenmag, Mit dieſendreyArten von Noten wird
allesbezeichnet,was der Prieſterzu ſingenhat,und
obgleichdas meiſteproſaiſchiſt,dieQuantitätderSyl-
ben damit dochſ:genau abgemeſſen, daß man eine ſol-
cheArt von GeſangwirklicheinigerMaßen fürmetriſch
haltenkann. Nurden Eingangzum Pateruoler &c,
wiilichzur Probehierherſeßen:

Q'- ré - mus. Prae - ce-ptis fſa-lg - tá - ri-bus mÒ - Nni-ti et di « vLi-na
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Von denverſchiedenenGattungendesKirchengeſangs.
$. 88.

Dex Gattungendes Kirchengeſangskönnen in muſikaliſchemVerſtandedes Worts eigentlich
nur zwey ſeyn,wenn mak dieAtt,wie dieCollectenund Neſponſoriengeſungenwerden,mit dazu
rechnet.Denn ob eineMelodieaufeinenPſalm,Hymnus,Dank- oder Trauerliedgeſungenwird,
machtfeinenUnterſchiedinder Gattung,ſondernnur in der Anwendungderſelben.Eine und eben

dieſelbeGattungvon Melodie kann ſoverſchiedenmodificirtwerden,daßſiezu jederArt von Aus-
dru> brauchbariſt. Selbſtder Collectengeſangiſmit ſeinenwenigenTönen bloßdurchleiden-
ſchaftlicheModificationder Stimmeeines ſoverſchiedenenAusdrucksfähig, ohneaus der Gattung
des Collectengeſangsherauszugehen,Wenn daherder PapſtGregoriusdie Regelgègebenhat,
daßman in den nächtlichenKeſponſorienheftigund abgeſeßtzur ErmunterungderSchlaftrunkes
nen, inden Antiphoneneben und ſanft,in den Æingängen(introitibus)gleichſammitderStim-
me einesHeroldszunGottesdienſtaufcufen, im Allelujaund inden Verſettenmic einergötcli-
chenBegeiſterung,in den Tractibusund Gradualen mit gedehntemund beſcheidenemTon, und

endlichin den Offertorienund Communionenmit einer gewiſſenMäßigkeicſingenſoll"73,ſo
hater damit lauterDingegeſagt,die nichteigentlichdieGattungdesGeſangs,ſondernnur theils
außereUmſtände, theilsverſchiedeneModificationender Stimme angehen, Es beziehtſichalles
bloßaufden Ton, in foferner gewiſſenAusdrüEkenangemeſſenſeynſoll,nihtaber aufden Ge-

ſangan und fürfichſelbſ. Es iſtmit Einem Worte das , was wir ausdru>svollenVortragnen-
nen, der mit der Verbindungder Tône nur in ſoweitzuſammenhängt,alsſiedurchihnihremwah-
ren Charaftergemáß,ſtart,ſchwach,gezogen,abgeriſſen,wachſendund abnehmend2c, dem Zu-
hörerins Gehörgebrachtwerden.

| |

Das, was gewöhnlichunterverſchiedenenGattungendes Kirchengeſangsverſtandenwird,muß
daherhauptſächlichaufdieverſchiedeneuArtenderGedichteundaufdiemancherleyAnwendungenders
ſelbenbeyKirchenangelegenheitengedeutetwerden, Die Hymnen, Pſalmen,Antiphonen, Lau=-
des 2c. nichtwenigerdieTractus,Alleluja,Neumen, Rhythmen2c, ſindallefúreinerleyGattung
des Geſangsbeſtimmt,nur muß er verſchiedenenAusdrucks und in der Art des Tons verſchieden
modificirtſeyn.HingegengehörendieReſponſorien,Collecten, ſowie das meiſte,was der Prie-
ſterzu ſingenhat,in diezweyceGattung,die man nur fehruneigentlichGeſangnennen kann,

for-má-ti,in - fti-tu-ti- ô - ne

Die langenSylben, aufwelchedielengaim Ge-

ſangfâllt, ſindzuallem Ueberflußnochmit einem be-
ſondernAccentbezeichnet,damit das metriſcheVerhält-

niß der Sylben deſiowenigerverfehitwerde. Nur

muß man dieſesmetriſcheVerhältnißfurkeinrhythmi-
cheshalten,weildazu mehreregleichePedeserforder-
lichfind. |

176)Obſervatautem Franchinus (Lib.3.'e.8.)Gre-

goriumMagnum io nocturnisReſponſoriisvehemen-

au- d¿ - mus di - ce- re.

ter et disſoluteſomuolentos ad vigilandumhortari:
in Antiphonispiane,ac ſuaviterſonare: in introiti-
bus quaſivoce praeconisad divinum officium evs=-

care: in Allelujaet verſibus divino jubi!odulciter
gaudere: in tractibuset gradualibüsprotenſe,atque
humiliter procederein offertoriiset communioni-
bus quamdam lervare mediocritatem. Ap, Bonam
de Pſalmod,divin, Cap.17.pag, 613,
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Die altenMuſiklehrernanntendieſeGattungeinchoralmäßigesLeſen,und gabenin ißrenLehrbü-
cern ſehrhäufigunter der Aufſchrift:de modo legendichcraliter

,

Anweiſungdazu. Es fam dabey
nur aufwenigeTdne,mehraberaufverſchiedeneArten von Accentenan, |

Um jedochdem LeſereinenBegriſſvon den verſchiedenenGattungender Kirchengeſängein

RückſichtaufihrenGebrauchund ihreAnwendungzugeben, wollenwir hierdiegebräuchlichſten,und

zwar hauptſächlichſolche,dieſchoninden älternZeiten‘gebräuchlichwaren , erklären,Gregorius
giebtſelbſtdieAntiphonen,Keſponſorien,Jucroitus,das Alleluja,dieVerſetre,dieTrac-
tus, Gradualia,Offertoriaund Communionen an, Esiſtdaraus zuſehen,daßer dieſeAr«
ten ſelbſteingerichtethat.
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AntiphonaheißteigentlicheinGegengeſang,Gegenklang,von œv7;,contra, und Pœwv7,Vox,

ſonus. Das Wort kannin dieſemSinn einenWechſelgeſangzwiſchenzwey Chörenbedeuten,und
hatauchwahrſcheinlihin den älteſtenZeitendieſeBedeutunggehabr.Nachhecwurdeaber dieſe
Bedeutungeingeſchränkter,ſodaß man vielleichtſen von den Zeitendes Ambroſiusan, bloß
eineneinzelnenBers darunter verſteht,der vor einem darauffolgendenPfalm von einem einzigen
Sängergeſungenwird, DieſereinzelneVers enthältentweder den Hauptinhaltdes darauffolgen:
den Geſangs,oder ifeinausder Bibel,oder aus einem Kirchenvatergenommener Spruch,de|-
ſennhalt dem folgendenTiedeentſpricht.Bey großenFeſtenwird nochzu unſernZeitenin den

Stifcenund Klöſternder folgendePſalm von Dopp:lchörenwechſelſeitiggeſungenund am Ende defſ-
ſelbendieAntiphonanochmalsim vollenChorgeſangwiederholt.An einigenOrteniſtdieAncipho-
na auchnichtbloßam Schluß, ſondernnah jedemeinzelnenVers des Pſalmswiederholtworden,

Die Tonart,worin dieAntiphonageſungenwird,muß auchindarauffolgendemPſalmbeybehal-
ten werden,und es hatfaſtden Anſchein,alswenn ſiehauptſächlichdazuerfundenwäre,durcheis
nen einzelnenSänger, dem Choreden gehörigenTon angebenzu laſſen,DieſerZweckmag auch
in der Folgeder ZeitdieſeAntiphonen- Sängerverleitethaben,nichrmehrſogenau aufdieWorte

zu achten,ſondernihreTone nur mit einzelnen,abgeriſſenenWorten ohneSinn und Verſtandab=-

zuſingen.Wenigſtensklagenüber dieſenMißbrauchvielealteKirchenſchriftſteller,Gerbert führt
ſogaran, daß man nachund nachſoweit gegangen ſey,auchdie TonartderAntiphcnemit jeder
Wiederholungzu verändern; der darauffolgendeVers des Pſalmsmußteſodannnothwendigebenfalls
in der verändertenTonartnachgeſungenwerden "?7),Das Buch, worin ſolcheÄntiphonennebſtan=
dern dazugehörigenStückenaufgezeichaetſind,und woraus dieGeiſtlichender RömiſchenKirchezu
ſingenpflegen,heißtAntiphonarium,Antiphonariusauh Antiphonagle.Das Gregcerianis-
ſcheiſtindeſſenWerken , aberohneZoten abgedruïc.Vem ?imbroſianiſchenwaren nochſpätim
MittelalterAbſchriftenmit Noten vorhanden,deren Beſchaſſenheitman aber nichtgenau kennt,

Uebrigenswurden dieAntiphonenſchonvon des Ambroſiusund GregoriusZeitenan inder Römi=

chenKircheſehrallgemeingebraucht,zZ.B. in den canoniſchenStunden,vor den Pſalmen,
nachdem Gloria Patri,beymAnfangeder Meſſe,beyden titaucyenund beynochvielenandern Ge-
legenheitenund Veranlaſſungen.Es gabaucheineAnutiphouadirectanea,die der wechſelſeitigen
entgegengeſeßtwar, und von einemeinzigenChoreununterbrochengeſungen-wurde-

177)De mulicaÍfacra,T, I. Lib.II.P, 2, cap.4. Nr. 16,
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Graduale’bedeutetderjenigenaus wenigWorten beſtehendenGeſang,welchervon den Sän-

gern an einem aufden unterſtenStufendes ChorsbefindlichenSingpultnachder Epiſtelabgeſuns
gen wurde. Da nachderEpiſtelauchdas Evangeliumvom Prieſteran einembeſondernPultever-
leſenwerden mußte,ſohatman dieſenGradualgeſangerfunden,um damit dieZeitauszufüllen,
welcheder Prieſterbedurfte,vom Epiſtelpultean den Evangelienpultzu kommen "?®),

ReſponſorienſindeigentlichAntworten des Chorsaufdas was der Prieſteroder eineinzelner
Säângervorgeſungenhat. Der Jnhaltderſelbenmuß einSpruchaus der Bibel ſeyn. Sie ſind
von den Antiphonendarinunterſchieden,daßbeyden Reſponſoriennur einereinenVers odér Spruch
ſingt,in den AntiphonenaberdieVerſevon ganzenChörenabwechſelndgeſungenwerden, Soer-
klärtwenigſtensRhabanus Maurus dieſenUnterſchied!??),FJhrGebraucherſtre>cſichfaſtüber
allegottesdienſtlichenHandlungen,und iſtebendeßwegenauchnachund uachinalleKirchenund
Klöſtereingeſührtwerden.

159
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Pſalmenſind die dem KönigDavid zugeſchriebenenGedichte,diealsGeſängeauchin der

katholiſchenKircheeingeführtworden ſind,und oon welchendiekirchlicheSingartden Namen Pſal-
immodíebekommen zu habenſcheine.Sie ſinddieerſtenGeſängegeweſen,derenſichdiechriſtliche
Kirchebedienthac;die alten Kirchenväterſinddahervom ‘obederſelben, und von ihrenvortreſf-

lichenWirkungengánz voll,wie ſchonan mehrernStellendieſesKapitelsangeführtworden iſt.
ÎÍnmuſtkaliſcherRückſichtiſtnichtsdabeyzu bemerken,als daß ſieeigentlichnichtbloßgeſungen,
fondernauchmit einem muſikaliſchenYnſtrumentbegleitetwerden ſollten.SexcusEÆmpiricusnennt
ſogardas Wort PſalmſelbſtSpieleneinesbeſaitetenJnſirumentsmit den Fingern,weil4æApuos
ſovielals tactus digitorumheißenſoll).Daherauchp/allerenichtſingen,ſondernſpielenheißt,
und nur inſofernin der erſtenBedeutunggenommen werden kann,alsGeſangund Jnſtrumental-
begleitungmit einanderverbundenwird, Nach der Erklärungdes Hieronpmusheißtpſallere
überhaupe:Die PſalmenDavids ſingen,mit oder ohneInſtrumente,Der Geſangder Pſalmen
war übrigensſehreinfachund wenigmodulirt,ſodaßervon den Sängernleichtgelerntund behals

fenen fonnte,wie Gerbert (decantu facro,TL pag. 207.)aus mehrernaltenZeugniſſen
eweiſet

Hyinnenſindeigentlih)gereimteKirchenliedervon mancherleyInhalt, ſowle wirſienochin
unſernGeſangbüchernvon ähnlicherArt haben.Sie ſindſehrfrühein der chriſilichenKircheauf-
genommen , und vielederſelbenvon beynaheallennachund nachentſtandenenchriſtiichenSecten

zur VerbreitungihrerbeſondernLehrmeinungenverfertigtworden, Yndie abendländiſcheKirche
ſindſiezuerſtvon Ambroſiusgebrachtworden , welcherderen auchſelbſtvieleverfertigthace,Jn

178)Ne otioſe transigereturtempus illud,quod gariterantiphonasappellamus: fiveinvitatoria,quae
neceſlariointerponendumerat interEpiſtolamet Evau- Benedictusappellatantiphonas; {ſiveſecundum offici-

gelium,dum fe Diaconus ad illudcantandum praepa-
rabat, BellarmináOpus Controverßfiar.‘Tom. 3. pag,
233.

179) Tnter reſponſoriaet antiphonashoc difert,
quodin reſponſoriisunus verſum dicit,in antipho-
nis autem chori alternantverſus. Antiphonaeautem
generaliterdicuntur,fiveflintillieantus, quos vul-

umn fMomanum Introitus,Offertorium et Poſtcommu-
nio: five ſecundum offtcium Ambrofianum, pſallen-
da, ingreſla,antiphonaepoſtEvangelinm,oferen-
da , confractio,et transitorium, De inſtitut.Cleric,
Lib. lI,c. 33.

|

180) AdverſusMuſicos,Lib,6,
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der altenRdmiſchenſowiein derGalliſchenKirchewurdenaber diemetriſchenHymnen nichtange-
nonmen. UrbanVII. ſollſieerſtim Anfangdes ſiebenzehntenYahrhundertswieder hergeſtellt
H iben.Von denHymnenſagtGadulphvon Tongern,daßſienachRömiſcherArtnur eineeinzigeund
le.chteNote gehabthaben2, Dieß iſtaber nichtſozu verſtehen,alswenn dieſeMelodien nur
aus einem einzigen, leichtenTon beſtandenhätten;es willnur ſovielſagèn,daßeineeinzigeNo-
tengattung,oder eincinzigerTon aufjedeeinzelneSylbegebrauchtwurde, ohneUntermiſchungven

MNeumen oderZuſammenziehungmehrererTône aufeineSylbe, Gerade ſoſinddieMelodienunſe-
rer Kirchenliedernochjestbeſchaffen.

92,

GffercoriaſinddiejenigenGeſänge,welchewährend.derZeitabgeſungenwerden,inderdas
Volk ſeineOpferaufden Altarlegr.iDießgeſchiehtunter der Meſſe. Je mehrOpferndevor=
handenwaren,jelängerdauerte der Geſang.Wennalle Opferdargebrachtwaren , gabder Prie-
ſerden SángeeneinZeichenznm Stillſchweigen.DieſeOpfergeſängeſchreibenfichwahrſcheinlich
aus den Zeitendes Ambroſiusher, denn Auguſtinus(Retract.lib,2. cap, 11.)erwähntihrerſchon.
Der Jynhaltwurde aus derBibel genommen, und ſowie dieAnciphonenordentlichmuſikaliſchab=

geſungen.9

ÎntroitusiſeinkurzerGeſangaufeinen aus derBibelgenommenen Vers, der beyjedem
AnfangeinergottesdienſilichenHandlung,z.B., zu AnfangeinerfeyerlichenMeſſe, ſowieüberhaupt
beym AnfangeinesjedenGottesdienſtesgeſungenwird. Seinen Namenſoller dahererhaltenha-
ben,weiler dann angeſtimmtwird,wenn der Prieſterzum Altargehe. Andereglauben, ſeine
Benennungkomme daher,weiler auchgewöhnlichwährenddem Eingangdes Volks indieKirche
geſungenwird. Von dieſemJnceroitusſollenauchmehrereSonntageihreNamen bekommenhaben,
z.B, Invocavit: weilan dieſemTage der latroitus:Invocavit me, et ego exaudiam eum etc. ges

fungenwird;‘ Renuniſcerevon dem Introitus:Reminiſcere miſerationumtuarum Domine etc.

Oculi von dem Introitus: Oculi mei ſemperad Dominum etc, Laetare von LaetareJeruſalem,
et conventum faciteomnes, quidiligitiseam etc. PJudicavon Judicame Deus,et discernecauf-

ſam meam etc. Eben ſodieSonntagenachOſternM.ſericordia Domini,Jubilate,Cantate,Ros
gateund Exaudi,dieſámmtlichihrebeſondernJütroitushaben, deren Anfangsworteſieſind.Ju
der LateiniſchenKircheſollſiezuerſtCôleſtinuseingeführthaben;Sigebert(inſeinerChronif)
ſchreibtdieſeEinführungdem PapſtGelaſi11s,ums Jahr426.zu. Eben dieſerSigebertund
außerihmnochPlatingſagenaberauch,daßſieGregoriusM. unter dem Namen derAntiphonen
gingeführthabe,Von Seicen der muſikaliſchenEinrichcungderſelbeniſtnichtsweiter zu bemerken,
alsdaß.ſiewie Antiphonengeſungenwerden,

$. 93-

AlleúbrigeverſchiedeneArtenderGeſänge, die inder altenKirchegebrauchtwurden,kom-

men inmuſikaliſchemBetrachtmeiſtensmit den vorhergehendenüberein,und ſindnur in der Be-

ſchaffenheitdes Textes,oderderAnwendungaufbeſonderekirchlicheFeyerlichkeitenvon einander11

cerſchieden,So ſinddieſogenanntenPra/aeſolcheGeſängezdieaufreimſreyeWorte geſungen
werden,ſowie dieBbpchmen,woraus nachherdieHymnenentſtandenſind,aufgereimte.Sonſt
gehört.nochhieher: 1)Das Byrieeleiſon,welchesnachder Vorſchriftdes Gregoriusin der

13) De canon, obſerv.Propoſ,13, Omnes-ißtiHymni ferialesRomano uſúunicam etfacilemhabentnotam.
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Meſſeneunmalgefungenwurde, Die,AmbroſianerſangenſtattderGriechiſchenWorte bietatef«

niſchen:Domine miſerere, 2) Das Gloria m exceljirDeo, welchesvon dem Prieſterangefangen,
vom Choraber fortgeführtund bisans Ende geſungenwurde, 3) Das Credo, welchesaus der

“morgerländiſchenKircheherſtammt,und erſtim Anfangdes ſechſtenJahrhundertsin der abend-

ländiſchenKircheangenommen wurde, 4) Das Sanctus,Sauctus,Sanctus, ſchonaufVerordnung
der ayvoſtoliſc)enConſticutioneneingeſührt,5)Das Pater nofter,welchestheilsbloßgebetet,theils
auchgeſungenwurde. NachderLiturgie,diedem h.TVarkuszugeſchriebenwird,ſolltedieſesGe=
betvom ganzen Volke‘geſungenwerden. Jn der 2ateiniſchenKirchegeſchahdießabernacheiner
Bemerkungdes PapſtesGregorius(Lib.VII, epift.64.)von dem Prieſterallein.‘6)Das Pax

Domun fitſempervobircuns,,wurde nachden âlteſtenMeßritualenſtetsgeſungen,und vom Choreê
beantwortet, 7)Das AgnusDei,meiſiensvom ganzenVolke geſungen,wobeyſichdieChriſten
einanderden Friedensfußgaben. Späterſangenes bloßdie Prieſterund Chorſänger,ohhe>das
Volk weiternAntheildaran nehmenzu laſſen.8) Die Communio iſtnachden apoſtoliſchenConſti-
titionender3zſtePſalm, und wurde währendder Communion geſungen.Wenn vieleCommuni-

=

canten waren, wurde derGeſangſolangewiederhole,bis der Prieſterfertigwar und einZeichen
zum Schweigengab. Eben ſowird es nochin unſernTagenbeyder Communion gehalten.9)
Die Pojècommunionwurdein den âlteſlenZeitenvom Prieſterbloßlautgeſprochen,nachheraber

geſungen.Es war das: ttemiſjaeſt,oder VDimiſſiopopuli.Wie großdieMißbräuchewaren, die

im Mittelalterhäufigmit den Kirci;engebräuchengemachtrourden,fann man aus einerErzählung
des Carpentier{Supplem.ad Gloſſar.du Cange,voc, Feflum aſinor.)ſehen.Zu Xeauvais
án Frankreichwar der Gebrauch,daß am rztenZanuardas ſchönſteMädchenaufcinem Eſelin die

Kirchereicenmußte, um dieFluchtaus Aegyptenvorzuſtellen.Sie ritcan den Altar,und hieltſo
langedaſeibt,bis dieMeſſegeendigtwar, Anſtattdasitemiſla el , mußtenun der Prieſterdrey
Mahi hinhan ſingen(terhinhanabit),und das Volk ſchriees ihmdreymalnach, 10)Die Prô-
factioniſ gleichſamdieVorredezum Canon , und wurde mehroderwenigermuſtkaliſchgeſungen,
jenachdem dieFeſttagemehroder wenigerſeyerliherwaren, Die AttendrücktendieſeVerſchie-
denheitendurchdieWorte: leftivaliter,mediocriter,plenariter,ferialiteraus, Der Terthieß:
Surſumcorda. “JuſtinusMarc,erwhntihrerſchon(Apolog.2.);ſiemúſſenalſoſchonfehralt
ſeyn,11)Die Laudes,welchenichtsanderes ſind,alsdas Alleluja,wurden zwiſchenderEpiſtel
und dem Evangeliumſehrfeyerlichabgeſungen,Yundex viertenSynode zu Toledo im Jahr
589+ Can, 12. wurde es aberfürunrechrerflärt,ehereinenfreudigenGejanganzuſtimmen,alsman
das Evangelium,alsdieQuelleallerFreuden, gehörthabe.
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AußerdieſenGeſängen,derenVerſchiedenheitſichnichtaufeigentlichmuſikaliſcheBeſchaffen-
heitengründee,giebtes abernecheinige, diebloßmuſifaliſchſind.Es ſinddie LTeumen , Tro-

pen, und Tractus,die ſchonſehrfrüheEingangin dieKirchegeſundenhaben, Es iſzwar
ſchonvorläuſig(lhrerim Vorhergehendenhinund wiedererwähnt-worden; hieraber verdirnenſie
nocheinefleineBetrachtungin AnſehungihreskirchlichenGebrauchs,DieLTeumen ſud eigentlich
fogenannteMelismen odermelodiſcheFiguren,welchenichtaufWorte, ſondernbloßaufirgendei-
nen Selbſtlautergeſungenwerden, Die Begierde,eineſchönebiegſameund geſchmeidigeStimme

zuzeigen,magwohldieerſteVeranuloſſungdazugegebenhaben.Im geiſtlichenSinnſollen ſieels
nen Ergußeinerlebhaften,feyerlichenFreudeausdrücen,“ dieſichnichrin Worcen , ſondernmehr
ineinexArc von Jauchzenaußert,Sie wurdenam gewöhnlichſtenaufderlegtenSylbedes ‘Wors-
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tes Alleluja, entwedernachvorgeſchriebenenNoten,oderauchaus der eigenenPhancaſieeinesge-
übtenSangersabgeſungen,Die Dauerdeſſelbenhingnah Umſtändenvon dem Beliebendes Sän-

gersab, Aus einerStellebeym Carpeitier(Suppl.ad Gloſk du Cange,voc. Alleluja)fann

man aber ſehen,daßdiealtenSängerſchonebendenFehlerhatten, den unſereneuern ſohäufigha-
bén,nehmlichdaßſiekeinNeuma auf einem Selbſtlautermachenkonnten) ohnehäufigeMitlauter

hôrenzulaſſen, Wenn z. B, unſereKirèhenſängerſingen:Va-ha-ha-ha-ter,anſtattdaßes

klingenſollte:V-a-a-a- ter,ſoſangendieAlcenihrAlleluja, odervielmehrdielebteSylbedeſs
ſelbenja-ha-ha-ba-ha,Deßwegenwurden, wie der angeführteCarpentierberichtet,diejeniz
genAlleluja, aufwelcheſolcheNeumen geſungenwurden, aus Spottnur AllelujaBaka genannt,
Der Mißbrauch,welchermit dieſenNeumengetriebenwurde, gababer baldVeranlaſſung,ſieab-
zuſchaffen, und an ihreStelle,dieſogenanntenSequentien, von welcheninder Folgeetwas vor-

fommen wird,einzuführen,Man wollteGeſangmit bedeutendenund verſtändlichenWorten,nicht
aberbloßeleereGurgeleyenhaben,und zwar mit Recht.Denn wenn ſieauchan ſichnochſoſchon
geweſenwären, ſo waren ſiedochin der Kircheam unrcchtenOrteund völligzwe>widrig.Da
ſienun allem Vermuthennachnichteinmal an ſich, das heißt,muſikaliſchſhónwaren , wie der

ihnenbéygelegteSpottnamedeutlichbeweiſt,ſomußtenſienothwendigdieZuhörerermúden,und
Efelerregen, |

Die Cropiſindhierîn einerandern Bedeutungzu nehmen,alsdieTropiden Kirchentonar-
ten, Sie ſindeinezurAbwechſelungzwiſchengrößereGeſängeeingeſchalteteArt ven Geſang,und

enthieltenurſprünglichnur einen-oderhöchſtenseinigeVerſe. Carl der Großeſollbeſondersviel
von dieſerSingartgehaltenhaben,wie Gerberc (deMuſ. ſacr.LT,Icap. 3. Nr. 6.)berichtet.
JhreBeſtimmungwurde abernachund nachſehrverändert,ſddaßman.-ſieauchzwiſchendas Ver-

leſender Epiſtelneinſchaltete.Jn dieſerEigenſchaftnannte man ſieim MittelalterOrnaturasund
Farciturasoder Farcen.Die Sache‘iſwirklichſoſeltſam,und zeugtſodeutlich, an welchenwun-

derlichenund einfältigenDingenunſereliebenVorfahrenſichbisweilenerbauenkonnten,daßeinflei-
ner Begriffdavon gegebenzu werden verdient. Die Epiſtelwurde nehmlichim Curſiv-Sington
(wieihnGerbertnennt, und welchesder eigentiiheCollectentoniſ)vom Prieſterſoverleſen,daß
wenner z,B.geleſenhatte:Lectio actuum Apoſtolorun, fofielendieSängerein: vernante fortia

Sanctorum Tropheain coelisregia.Der Prieſterfuhrfort:iz diebusillis,und dieSänger: facta
aſcenfionisnova ſolemnia,*und ſoweiterdurchdie ganzeEpiſtel,Gerberc giebtam angeführten
OrtéſogardieNoten zu dieſerArt von Tropenaus einem in der BibliothekzuSt. Blaſienbefind:
lichen500 JahrealtenCodex, Sie ſindſoerbaulichwie der Text,der in dieſerGeſialcunmöglich
irgendeinem Zußörerverſtändlichſeynfonnee, Wenn docheinmal eineſoſeltſameAnwendungder
Tropengemacht.werden ſollcre,ſowar einenochneuere Art, nachwelcherder SängerdieWorte,
welcheder PrieſterLateiniſchcantillirthatte,durc)das, was er dazwiſchenſang,zu ertlärenſuchte,
und es zu dieſemBehufnichtinder Lateiniſchen,ſondernin der Volksſpracheabſang,vorzuziehen,
Hierbeytonntedas Volk dochwenigſtensetwas verſtehen,beydererſtenArt abergar nichts,Die

Tropenwurden auchbisweilenmit den Proſenoder reimfreyenTextenvermengt,auchnachArt
der Neumen ſogarohneWorte bisweilenabgeſungen.DießſindaberEinrichtungen,dienichtin

dieáltereKirchegehoren,ob man ſie gleichſchoninsneunte Jahrhundertrechnenkann. Das Chor-
ingenwurdein jenenZeitenallzuhäufig;man darfſichdaherfaum darüberverwundern, taß man

ſichdurchallemöglicheVeränderungen, ſiemochtenauchnochſo-poſſierlichausfallen,vor Ueberdruß
zu verwahrenſuchte,

Endlich
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Endlichiſtdec Tractus ebenfallselneKirchenſingart,dieinderRömiſchenKirchehauptſäch-
lichvom SonntageSepctuageſ,an bisaufOſterngebraucht,und ſehrlangſam(tractim)geht, So
beſchreibtdieſeArt Mich. Prâtorius(Syntagmamuſ. T …L.pag.46.)und Du Cangein ſeinem
Glofſlariomed, et inf. Latinit.voc Zractus. Nach âlternSchriftitellernwird diejenigeArt ſoge-
nannt , nachwelchereinciazigerSängerganz alleinſingt, und alleanderebloßzuhörenmúſſen.
Sie wird hauptſächlichiu Faſten- und Traueczeitengebraucht, und in den älteſtenZeitenderKirche
wurden ganze Pſalmenauf dieſeArt geſungen,Mit den Jahrenkamen auchhierinVeränderungen
auf,ſodaßſieauh von mehrernSängernzugleichgeſungenwurden. Der muſikaliſcheUnterſchied
zwiſchendem LZractusund dem Allelujaſollhauptſächlichdarinbeſtehen,daßdas Allelujaſtetsei
nen Ton der Freudehabenmuß, der Tractus abernur bisweilen,oftaberauh den Ton derBe-

unruhigung**),
$. 95-

Ueberden GebrauchmuſikaliſcherJnſtrumentebeymKirchengeſangdererſtenſehsYahrhun-
derteſinddieMeinungender Schriftſtellerſehrgetheill,Wer dieſeverſchiedenenMeinungenrih-
tigbeurtheilenwill,muß ſichvor allenDingenan dieNatur der Sache halten.Der Druc und die

Verfolgung,welchedieChriſtender erſtenJahrhundertezu erduldenhatten, konnteunmöglicheinen
ſofeyerlichenGocrtesdienſtverſtatten, als er ſpäterhinunter ruhigernund glücflichernUmſtändenein=
geführtwurde. Daherfandauchin den erſtenZeitenſowohlder Unſicherheit,als vielleichtauch
der Unerfahrenheitwegen , die die meiſtenBekenner des Chriſienthumsim Geſanghabenmußten,
wohlnur ſeltenund an wenigOrteneinallgemeinerGeſangbeyden chriſtlichenVerſammlungenStatt,
und es iſthöchſtwahrſcheinlich,auchdenUmſtändengänzlichangemeſſen,daßmeiſtersnur einzelne
Gliederaus derVerſammlung,dieam beſtendazuim Stande waren, dieüblichenGeſangeangeſtimmt
haben.Dießwar aber nochkeinöffentlicherGottesdienſk.So lautenauchdie meiſtenZeugniſſe,
dievon den älteſtenKirchenväternim AnfangdieſesAbſchnittsvon $.48 — 60. ſchonangeſührtſind,
Wenn nun uncterſolchenUmſtändenein geiſtlichestiedmit einem Jnſtrumentebegleitetwerden ſollte,
ſofonntees nichtwohleinanderesſeyn,als einſanftes,welchesnichtweitgehörtwurde,und einer

einzelnenStimme angemeſſenwar. Von dieſer]Art ſcheintdieHarfeund der Pſalter(beydesSais
teninſtrumente)geweſenzu ſeyn,dieauchin dieſenZeiten,wie wir aus Zeugniſſenwiſſen,am
beliebteſtengeweſenſind,und wirklichnachdem Luſebiusund Clemens von Alexandrienin den
Privatzuſammenküänſtender erſtenChriſtengebrauchtwurden.

WasdieſenGebrauchnochmehrbeweiſt,ſinddieTänze,diebeyden erſtenChriſtenebenſo-
wohlalsbeyden Judenund HeidenStatt fanden, Viele neuere SchriftſtellerwollendieſeSitte
zwar nichtzugeben; aberdievielenMißbilligungenderſelbenund dieVerbote, dieſichin den Wer-

Fender Kirchenväterdagegenfinden,ſindallzudeutlicheBeweiſe,alsdaß man mit Grund daran

zweifelnföonnte.Wenn man freylichan den ſtrengenAusſpruchdenkt,welchenCicero(proMu-
rena)vom Tanzenfällt:„Nemo ſobriusſaltat,nififorteinſaniat,neque 1n ſolitudine,neque
in convivio moderato: intempeßliviconvivii,immoderati jocicomeseftillaſaltatio,

“

ſoiſt{wer
zu begreijen, wie man je den Tanz unter die religioſenGebräuchehataufnehmenfönnen, Allein,
es findetdochgewißauchhierineingroßerUnterſchiedStatt. Der TanzDavids vor der Bundes-
ladewird gewißweder einWalzernocheineAngloiſegeweſenſeyn, Man kann ſichſehrgut eine

182)Hoc ef inter allelujaet tractum,quodalle- quandotribulationem,aliquandolactitiamſonat,
lujalaeticiamſivelaudem Domino, tractus vero ali» Amalarius de oflic,Lib.I, c. 13.

Bb



194 AllgemeineGeſchichtederMuſik,

feyerliche’,metriſch«abgemeſſeneArt von Gang denken, diewirklichalswürdiger,feyerlicherTanz,
in unſernZeitenvielleichtnur darum unbegreiflichiſt,weil man ſichan bloßwildeTänzeallzuſehr
gewöhnthat,Vielleichtwar zu Cicero’sZeitender nehmlicheFall,DieTänzeder Chriſtenwaren

zwar alsheidniſcherGebrauchin die neue Kircheübergegangen, weil die neuen Chriſtennichtſo-
gleichund aufeinmahlihrealtenGewohnheitenablegenwollten;ſiemögendaherwohlnichtſowür-
digund feyerlichgeweſenſeyn,als einheiligerTanzeigentlichſeynſollte,und deßwegendieVor-
würfereichlichverdienthaben, dieihnenvon den erſtenKirchenvorſteherngemachtwurden. Den-

nochhabenſieſichvieleJahrhundertehindurchin der RömiſchenKircheerhalten.Zu den Zeiten
des Painbo waren ſienochin Alexandriengebräuchlich,wenn dieStellein deſſenGerontico: „ac

manus pedcsquemoveant
“

nichéetwa einTakftſchlagerimit Händenund Füßenbedeutenſoll.Spä=z
terhinwaren dieKirchenverſammlungengenöthigt, ſohäufigeVerordnungendagegenergehenzulaſs
ſen,daßman daraus nichtbloßaufdielangeDaueë dieſerSitte,ſondernſogaraufimmer größere
Ausartungderſclbenſchließenfann. Hieriſ indeſſendieRede nur von den erſtenJahrhunderten,
in welchen, wenn auchnichteigentlichinder Kirche,dochin den Verſammlungen,die von den Chris
ſenzu ihrerErbauungoder auchnur unter dem Vorwand de:ſelbenangeſtelltwurden,eineArt von

geiſtlichemTanzwirklichúblihwar. Dießſagteine Stelledes Atgzuſtinusallzudeutlich*?),
Daß ſolcheTänze,ſiemögennun beſchaffengeweſenſeyn,wie ſiewollen,nichtganz ohnemuſika-
liſcheInſtrumentebeſtehenfonnten,iſtwenigſtenswahrſcheinlich,wei!ſichohneihreHúlfefaum
irgendeineArt von Tanzgedenkenläßt.Eine andere Art von GebrauchmüſikaliſcherYnſtrumente
ſcheintfürdieſeZeitennichrmöglichgeweſenzu ſeyn,und auchdieſewurde ſogarzu den Zeitendes
h.Ambroſiusaus der Kircheverbannt, wie aus einerStelleſeinerWerke (inlib,de Helia et Je
junio,cap. 15, T. IV. Op.) erheſſt,worin diejenigenChriſten,welcheden Tagnichtmic Pſalms
ſingen,ſondernmit Schlemmenund Saufenanfangen,heftiagetadeltwerden. „Vae illis,fagter,
quimane ebrietatispotum rquierunt,quos conveniebat Deo laudes referre,Hymanidicuntur,
(a piisnempe ac ſobrüs)et tu Citharam tenes? Pfalmi canuntur, et tu Pſalteriumſonas, aut

tympanum? Merito vae, quiſfalutemnegligis,mortem eligis“.Die in der Note 183.ange-

führteStelledes h.Auguſtinus,worin geſagtwird,daßdas,was ehedemnur das Geſchäftder
Saitenſpielerinnenund ſchamloſerFrauengeweſenſey, nehmlichzu ſingenund zu ſpielen,werde nun

unter den chriſtlichenJungſrauenund Matronen füreineEhregehalten,ſodaß man ſogarLehrmei-
ſterindieſerKunſtannehme,beweiſtnichtminder,daß man zu den Zeitendes Ainbroſiusund
Auguſtinus,nehmliham Endedes viertenJahrhundertsin der Kirchemit muſikaliſchenFnſtru-
menten nichtszu thunhabenwollte. Auchläßtſichkaum begreifen,wie ſolcheJuſtrumente, ders-

gleichendieHarfe,Cytharaund der Pſalterwar , einem allgemeinenVolksgeſang,der um dieſeZeit
ſchoneingeführtwar, zur Begleitunghättendienenfönnen, Sie ſinddazuvielzu ſchwachund
u ſanft.à

Ausden vorhergehendenZeugniſſenſowohlalsaus der Natur der Sacheergiebéſichalſo,daß
nichteheran einenordentlichenGebrauchder JnſtrumentalmuſikbeymGottesdienſtgedachtwerden
konnte,biseinJnſtrumenterfundenoder unter den Chriſtenbekanntwurde,deſſeaEigenſchaſcen
dem allgemeinen, ſtarkenGeſangder Gemeinden,zu deſſenBegleitunges gebrauchtwerden ſollte,
angemeſſenwaren. Ein ſolchesJnſkrumentwar dieOrgel,dieabererſtnah dem Zeitraum,von

183)Praeſtatarare velfoderedie Dominico,quam licetad Iyram,ac plailere,nunc virginalismatrona-

choreas ducere. O mores! O tempora!quodoffici- lisquépudorchriſtianarum in laudibusducit,ma-
um Pſalteriazum,et impudicarumfueratcanere vide- giſtrosqueeius adhibeutartis. Serm, 8.
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welchemhierdieRedeiſt,inden Abendländernbekanntwurde. DieſemJnſkrumentemerkteman :

es ſogleichan, daß es das wahreKircheninſtrumentſey,und den Geſangdes Volks durchſeinenſtars
fen und anhaltendenTon am beſtenleiten,begleitenund inOrdnungerhaltenfönne. Es wurde :

daherauchnachund nachin allenKirchenund Klöſternallgemeinangenommen, und behauptetſich
nochimmer, auchin unſernTagen,in dem Rangedes prächtigſten,feyerlichſten,künſtlichſtenund

brauchbarſtenKircheninſtruments.Von deſſenGeſchichtewirdinder Folgevas Näherevorkommen,

$. 90.

Zur BereichérungdermuſikaliſchenLitteraturiſtin dieſemZeitraume,beſondersin Rückſicht
aufgeiſtliheMuſik,faſtgar nichtsgeſchehen.Die ſchonangeführtenWerke des Auguſtinus,
Boerhius,,Martianus, Capella,Caſſiodor2c. gehöreneigentlichnichthieher,weilihrYn=
halthauptſächlichdieweltlicheMuſikangeht,und aus GriechiſchenLehrſäßenbeſteht.Die Kirchen=
väterenthaltenzwar vieleeinzelneStellenúberden Gebrauch,Nußbenund dieAnwendungdes Kir-

chengeſangs, aberfeineLehrſá6e,feineneigentlichenUnterrichtin der firhlihenSingefunſt,Felg-
lichfindecſichaus dieſenerſtenſehsJahrhundertenfürdie muſikaliſcheLitteraturnichtsalseinige
wenigeAufſäse,die der Abt Gerbext im erſtenBand ſeinerSammlung muſikaliſcherSchriftſtel-
lerhacabdrucenlaſſen,von deren Jnhalchiernoh zum BeſchlußdieſesKapitelseinekurzeAn-
zeigegegebenwerden foll,

1)DererſteAufſa6dieſerArt iſtdas Ceronticon&. Pambonis,Abbatis Nitriaeaus dem vier-
ten Jahrhundert.Pambolebte in einerEindde mit 5000 Mönchenunter lauterHerzenszerknir-
ſchungen,und ſcheintden unſchuldigſtenGenuß an Lebensfreudenund an Schönheitender Natur

fürTodſündegehaltenzu haben.Juneiner ſolchenSeelenſtimmungiftes keinWunder,daßihm
aucheinGeſang,der den gewöhnlichenGeſangſeiner5000 betrúübtenMöncheübertraf, nichtgefiel,
und den wahren,andächtigenGeſinnungeneinesChriſtenmehrhinderlichals beförderlichzu ſeyn
ſchien,DaherenthältſeinFragmentauchnur Klagenüber die inAlexandrieneingeriſſeneAusar-

tungdes Kirchengeſangs.Die Veranlaſſung.zu dieſenKlagengiebteinjungerMönch, der vom

Pambo nachAlexandriengeſchicktwar , um daſelbſtverſchiedeneArbeitender Mönchezu verkaufen.
NachſeinerZurückkunfterzählter dem Abt,daß die Geiſtlichenin Alexandrienſehrſchönſingen,
und er ſeyſehrbetrübtdarübergeworden,daßin der Wüſtenichtebenfoſchóngeſungenwerde. Der
Alteweiſſagthierauf:es werde eineZeitkommen, in welcherdie Mönchedie feſteNahrungdes
h.Geiſtesverlaſſen,und ſichnur mit Geſangbeſchäftigenwürden;aberes fönne feinewahreHer-
zenszerfnirſhungſeyn,wenn der Mönch ſeineStimmein der Kirchewie ein Ochserhebe.Die
Mönche ſind,(fährter fore)nichtin dieſeWúſtegekommen,um Liederzu moduliren,Melodien
zuſingen,und dabeyHändeund Füßein Bewegungzu ſeßen;ſondernum mit Furchtund Zic-
tern, mit Thrânenund Seufzen, und mit einergemäßigtenund demüchigenStimme zu Gott zu
beten. Aus dieſenund nochaus einigenandern im FragmententhaltenenKlagenund böſenPro-
phezeihungenſiehtman, daß Pambo einChriſtvon der traurigenArt , und ebendeßwegenauch
feinFreundeinesſhonen, herzerquicfendenund erfreuendenGeſangswar.

2) Monacho qua mente fitpſallendum.DieſerkurzeAufſaßenthâlcnur Klageneinesalten
Mönchs, deſſenGefühleund Wünſchenichtmit dem übereinſtimmenwollten, was er ſangoder be-
tete. Soſagt er: er ſeyder Trägheitund dem Schlafeſehrergeben,und ſinge;dochzu Gott:
Media nocte ſurgoad confitendumtibi;er pflegeder Nuhe, ſucheeinangenehmesteben, fliehe
dieArbeit, und ſingedoch: Laborayviin gemitumeoz er ſeydem Lachen,derFröhlichkeitund allen
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irdiſchenFreudenhold,und ſingedann: Fueruntmihi lacrymaemeae panes die ac nocte; ſein
Herzhángean zeitlichenEhrenund Würden, und trachteſtetsdarnach,und dann ſingeer deh
dreiſtvor Gott : Meditatio cordismei in conſpectutuo ſemper&c. Ein jungerMönchtroſtethier-
aufden Altenmit dem BeyſpielDavids,dem es ebenſogegangenſey.Der Alteantwortet ſodann
mit vielenThränenund Seufzern, daßder Geſangund das Gebet mit unſernHandlungenübereiñ«
ſtimmenmúſſe,ſonſtſeyes nachSalomons Ausſpruchvor Gott einGräuel,

3) TnftitutaPatrum de modo pfſailendifivecantandi,Ex Ms. Codic.San-GallenſiapudTho-
maſfiumOpp,T.IV, pag. 253, Der Jnhalcdieſesaus zwey QuartbläccernbeſtehendenAufſaßes
betriffthauptſächlichdieguteOrdnung,welchedieSängerbeymKirchengeſangbeobachtenſollen.Ver«

ſchiedenedarinvorkommende Betrachtungenſindſehrgut, und nochin unſernTagenanwendbar.
So heißtes gleichbeymEingang: Wenn inden ChôrenmehrereMeiſterſeynwollen,der eine

größererGottesfurcht,der andere einesVorrangswegen , der dritte,weiler einewohlklingende
Stimmehat, dervierte,weiler glaubt, er verdienevor andern gehörtzu werden , und dochkeiner
von ihnendiegehörigeWiſſenſchafthat,ſoentſtehtdaraus nur Unordnungin den Sittenund inden

Stimmen , undſie ſtörennichtnur ſichunter einander,ſondernſindauchden ZuhörerneinAerger«
niß. Wer daherim ChoreUneinigkeitund Mißverſtänduißerregtoder unterhält,er ſeynun Vor-

geſeßteroder Untergebener,der fehltgegen Gott und Menſchen2e. ZurVermeidungallesdeſſen,
was dieAndachtund fonſtigeguteOrdnungſtdrenkann,werden folgendeRegelngegeben:

Zu allenZeiten,des Winters und des Sommers, beyNachtund beyTagexc. ſollſtetsmit
gleicher,nichtzu ſehrgezogener,ſondernmit gemäßigterStimme, nichtzu geſchwindſondernrund,
männlich, lebhaftund zuſammenhänzendgeſungenwerden. Die Sylben,Worte,das Metrum

inderMitte und am Endedes Verſes,das heißt:der Anfang,dieMitte und das Ende ſollzugleich
mit allenStimmen anfangenund ſchließen.Der Punktwerde gleichförmigvon allengehalten.Bey
jedemTextewerde der Accentder Wörter genau beobachtet,weil hierdurchder Verſtanddeſſelben
hauptſächlichdeutlihwird. Ein jederSängermuß wiſſen,daßdiejenigenSylben,weicheim
VBVersmaßherausgehobenwerden,auchim Geſangherausgehobenwerden müſſen.Ferner: man ſinge
in einem Achemrhythmiſchodermetriſchbiszu einem Punkte;nachder Mitteeinesmäßiggeſungenen
Verſesmacheman eine guteund ſchi>lichePauſe,und nachder Pauſeendigeman ten Reſtdes Verſes
mit ſorgfältigerBeobachtungdes Tones;keinerfangefrüheroderſpäteran, als der andere,feiner

wiederholedieſhn einmalgeſungenenWorte,keinereile,keinerſingehöheroder tiefer, langſamer
oder geſchwinder,oder haltelängeraus; aufeinerleyArt ſollgeſungenund pauſirtwerden , und

jederſollſtetsgenau aufdieMieſängerhôren2c,

Von den Tonartenheißtes: alleSchlüſſeder Tonarten,ſowohlin der Mitce alsam Ende,
hängennichtvom Accent der Worte ab, fondernbloßvon der muſikaliſchenMelodieder Tonart,
wie Priſcianſagt:Muſicanon ſubjacetregulisDonati etc. Wenn dieMelodie und derAccent

zuſammentreffen,ſowerden beydevereintgeendigt;wenn abernicht,ſowerden dieGeſängeoder
Pſalmennachder Melodiedes Tonsgeſchloſſen2c. Ferner:Wenn zweyzugleichſingen,ſollenſie
auchdieSy!benund Pauſenzugleichanfangenund endigen;ſindihreStimmen ungleichund miß-
cdnend,fſoſolldie ſchlechteverbeſſert,und dergutengleichgemachtwerden ; eineinzelnerSänger,
er ſingeoderleſewas erwolle,ſollmáßiganfangen,die Worte rechtdeutlichhörenlaſſen,und die

LTeumata mit einerfo(üßenDiaphoniemelodiſchherausbuingen, daß dieZuhörerdadurcherbaus
etwerden;beymAnfangeeinerAntiphoneodereinesReſponforiums,Pſalms;Hymnus,Graduale,

,
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ntroitus,TractusoderAlleluja2c.ſollſtetseineralleinzwey oder dreySylbénaufſovieleNoten
gezogenſingen,und die andern ſollenſolangeſchweigen;ſobald aberder Vorfängerſoweitiſt,
ſollendie andern einfallenund forcfahren, ohnedas zu wiederholen,was vorgeſungenworden iſt,
Auchſollder Choreinſtimmigund zugleicheinfallen2c, Dießiftdas Weſenclichſte,was in dieſen
Borſchriftender altenKirchenväterenthalteniſt, Zulestwird mit einigenallgemeinenErmahnun-
gen an dieSänger,und mit frommenWünſchen, daß der GeſangzurEhreGottesund zurEcbaus-
ung der Menſchenangewendetwerden möge,geſchloſſen.

4) S. NicetiusEpiſcopusTrevirenfis,de Laude et utilitateſpiritualiumCanticorum,guaefiunt
in EccleſiaChriſtiana; ſeude P/aimodiaeBono. Saec.VI, Der Junhaltdieſesaus 12 fleinenKapi-
telnbeſtehendenAufſatesiſteben nichtbeſonderslehrreih,ob es gleichdeſſenVerfaſſermit dem

Kirchengefangrechtgutgemeinthabenmag. Es wirddaherfchonhinlänglichſeyn,nur dieUeber-

chriſtender Kapitelanzugeben,diefolgendeſind:1)Argumentum, 2) Canticorum fſacrorum

primiauctores. 3) Davidis cytharaevirtus,Pfalmi-omnigenerihominum congruunt,5)Sunt-
queutilitätemaxima, 6)Hymni N.T. 7)IpfiusChriftiDominiac coeleßtisexercitus, 8)Cum

quibusomnibus ét nos plallimus.9) Lect'onum et hymnorum viciflttudinedelectabili,10)
Qualiterpfallendum.11)Voce conſona. 12)Ex lectioneuberior orationisfructus. Jm ze»

hentenKapitelwird ungefährdaſſelbevon der Uebereinſtimmungder Sängergeſagt,was indeu

vorhergehendenVorſchriftenderKirchenväterüberdieſeMaterieenthalteniſt,

Uebrigensiſhiernochzu bemerken, daß dieſerh.LIicetíius, den man aucheftLTicetasge-
nannt findet, der eigentlicheVerfaſſerdes ſonſtdem Ambroſiuszugeſchriebenen‘tobgeſangs:Te

Deumlauadamus, ſeynſoll,V. Stillingflectin origin.Britann,cap. 4. pag.222.
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Zweytes Kapitel.

Vom Tode Gregers des Großen bis auf Guido von Arezzo.

$. 1,

Die Verfaſſungder BewohnerEuropensin dieſemZeitraumevdn ungefährvierJahrhunderten
iſtinRúcfſicht-aufCultur allerArt vielleichteineder traurigſtengeweſen,dieman ſichgedenken
fann. Allesvereinigteſichmit einander,um den invorhergehendenJahrhundertenausgeſtrezten
Samen der Culturzu erſti>en,und deſſenWachsthumzu hindern.Die wildenund rohenVolker,
die wiereiſſendeStrome ganz Europaüberſchwemmtenund úberallVerheerungund Zerſtdrungum

ſichverbreiteten,verbreitetenzugleichmic dieſenVerheerungeneine ſolcheBarbarey,daßdieMenſch-
heitvieleJahrhundertebedurfte,um nur wieder‘einenPfad zu findèn,aufwelchemſiezur Mödg-
lichkeiteinerbeſſernVerfaſſungund einerbeſſernGeiſtesentwi>Äelunggelangenfonnte. AlleStaas«
‘ten wurden umgeſtürztund bekamen neue Geſtalten.Das ſchöneJtalien,welchesbisdahinein

Hauptſißder EuropäiſchenCulturwar, fam indieHändeder Langobarden,hernachan dieFrän-
fiſcheMonarchie,und zuleßtunter Octo dem Großen,an Deutſchland.Unter allendieſenEre

hütterungenwar es der beſtändigeTummelplaßwilderund ungeſitteterKrieger,und mußte‘noth-
wendignachund "nachallesverlieren,was es in Sitten,Künſtenund Wiſſenſchaftenvor andern

gleichzeitigenLändernvoraus hatte. Eben ſowar es in Gallien,Spanien, Portugallund in den

nördlichen.Staatenbeſchaſfen.-Ueberallwar Umſturzder Reiche,neue Völker verdrängtendie

altenaus ihrenWohnſizen,oder uncterjochtenſiewenigſtens,verbreitetenbarbariſcheSitten und

Gebräuche,nebſtallem,was den Geiſtdes Menſchenniederdrücken,nichtsaber,was ihnveredeln

und erhebenfonnte, Die altePhiloſophieGriechenlandsund Romsging indieſemallgemeinen
Kampfeder Menſchheitverloren.Die chriſtlicheReligionartete inAberglauben,Unwiſſenheitund

Herrſchſuchtaus , und dieKünſtefolgtendieſemallgemeinenFalle.
-

So wie aberder einzelneMenſchdurchgroßeUnglücksfälleoftzu Anſtrengungenbewogen
wird,die ſeinenvorigenZuſtandnichtnur wiederherſtellen,ſondernihnnochweitglúlicherma-
chenfönnen, ſoerginges auchhiermit den UnglücksfällenganzerVölkerſchaſten,Die Kräfteder
Menſchenwurden aufgeregt,und das allgemeineBeſtreben, ſichaus einem fotraurigenZuſtande
‘herauszu-reiſſen, brachtebaldWirkungenhervor, dieſichin der Folgeüberganz Europaverbreitet,
und genaugenommen-nichénur den Grund zu der heutigenVerfaſſungderEuropäiſchenStaaten,

ſondernauchzu der hohernArt von Culcur-neuerer Zeitengelegthaven.Das umgeſtürzteGebäude

wird zwar indieſemZeitraumenochnichtvölligwiederhergeſtellt,aberdochſchonſoweitgebracht,
“daßmanſehenfann,was daraus werden fönnte;wenn deſſenVollendungnichtdurchneue Unglücks
fálleverhindertwürde. So wie einKrankerſichin gewiſſenAugenblicenerholt,in anderen wieder

zurüfſällt,und mit dieſemveränderlichenZuſtandegar oftabwechſelt,eheTod oder (ebendieOber=«

handgewinnt,ſoginges es auchhiermit den Staaten, mit den Wiſſenſchaftenund mit den Kúün-

ſten,Sie waren krank,erholtenſich,bekamenRückfälle, und erholtenſichabermals;aberzur
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völligenGeſundheitfonntenſie.nurſehrſpátgelangen,Die Hoffnung:dazuwar alles„. was dieſer:
Zeitraumgewährenkonnte.

0. 2.

Mitten unter allenVerwirrungenund Verwüſtungen,welchen:alleEuropäiſcheVölkerum-

dieſeZeitunterliegenmußten,erhieltſichdennoHderRömiſcheStuhlſoin Anſehen,daßerfür
dieAusbreitungder chriſtlichenZieligionununterbrochenthätigſeynkonnte. Die Ueberreſievon

Kenntniſſenund Künſten,welcheder allgemeinenZerſtörungentkamen„ hattenin der Kircheeine

Zafluchtgefunden,und wurden nun gleichſameinEigenthumder Geiſtlichen,So geringund
unbedeutenddieſeKenntniſſeund Künſteauchgeweſenſeynmögenz ſowaren ſiedoch.nun einwahrer
Schabsfür dieKirche,derihrnichtnur beyden BarbarenAchtungund Anſehen, ſondernauchſo-
gar beyden gebildetenVölkernEinflußin weltlicheGeſchäfteverſchaſſcee.Die Geiſtlichenwaren nun

nichtmehrbloßLehrerder Religion,ſondernüberhauptLehrerund Erzieherdes Menſchengeſchlechts
geworden.Wir könnennichtbeſtimmen,ob dieſerGang der Dingedem Wachsthumeder Wiſſen-
ſchaſtennachtheiligoder vortheilhaſtwar: aberwahrſcheialichiſtes, daß:ſienochtieſergeſunken,
und nochſchwererwieder aus ihremVerfallherauszu reiſſengeweſenſeynwürden „ wenn ſichdie
Geiſtlichenihrernichtangenommen, und kánftigenJahrhundertendie.Mittel.zu.ihrerWiederher--
ſtellung.nichtaufbewahrthätten.

$. 3:

Neben anderen"Kenntniſſenund Künſten, dienun einEigenthumder Kirchegewordenwaren;
und zu deren Aufnahmeund immer größernAusbreitungbenußtwurden, hatauchdieMuſikeinen
vorzüglichenSchusbeyihrgefunden.Die Feyerlichfeit,Schönheitund Wirkſamkeit,welcheder

öffentlicheGottesdienſtdurchden Kirchengeſangerhielt,wurde ſehrbaldeines der fräfcigſtenMit-
telzur AusbreitungderchriſtlichenReligion.Wir findendaher„- daßdie erſtenBekehrer-zum
ChriſtenthumindieſemZeitraumeentweder ſelbſtSängerwaren,. oder doh Sängerzu Gehülfen
hatten.Die erſteSendungeinesſolchenBekehrersgingnachEngland,und wurde von Gregor
dem Großenſelbſt,noch,beyſeinemeben veranſtaltet.

DieſerApoſtelder EngländerhießAuguſtin,und war ein Mönchaus Rom, Er ſollim

Jahre596.ſeineMiſſionangetretenhaben. Die wahrſcheinlicheVeranlaſſungdazugabdieKdni-
ginDertha„ diedie einzigeTochterCariberts,Königszu Paris, (eines:Abkömmlingsdes
Clovis,welcherGallieneroberthatte)war, und beyihrerVermählung:mit KLthelberrdieBes
dingungeinerfreyenReligionsúbungmachte.Daihr dieſeBedingungzugeſtandenwurde,ſobrach-
te ſieeinenFranzöſiſchenBiſchofmit an den Hofzu Canterbury,und war hernacheifrigſtſürdie
Ausdreitung.ihrerReligionbeſorgt.DieſeLageder Dingemechteder RömiſcheHofgewußt,und
zu benußbengeſuchthaben. Da nun dieKöniginBertha ſowohldie:Liebedes Volks alsihres
GemahlsdurchuntadelhaftesBetragenzu erwerbenwußte,ſowar ſieim Scande dieAbſichten:
Gregorsaufsfrâſtigſtezu unterſtüßenund zu befördern.

Deda Vener erzähltaußerder obigenVeranlaſſungnoh eineañdere;,,welchezwar-einwe-
nigfabelhaftklingt,aberdem GeiſtejenerZeitenſehrangemeſſen,und deßwegennichtunglaublich.
iſt,Als nehmlichGregor,da:er noh im Privatſtandelebte,aufdem Marktplaßezu.Ron
einſteinigeSächſiſcheJünglingebemerkte,diezum Verkaufangeſtelltwaren, und welcheRömiſche
KaufieuteaufihrenReiſennachBricannienvon ihrenAelternerhandelthatten,ſielihmihreSchöns
heitund blühendeJugendſoſehrauf,daßer ſichmit ihnenin einGeſprächeinließ,und ſieſragte,
aus welchem¿andeſiewären. AufdieAntwort,daßſieAngelnwären,ſagteer, ſiekönnteneie
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gentlicheEngelgenanntwerden , und es ſeySchade,daßder FürſtderFinſternißeineſoherrliche
Beute haben, und in einem ſoſchönenLeibeeineSeelewohnenſollte,welcherimmer Gnade und Ge-

rechtigkeitfehle.AufweiteresBefragennah dem Namen ihrerProvinz,erfuhrer, d=ß ſieDeirt
(einStúckvon Northumberland) bciße.Dasiſ gut, riefer aus, ſieſindzurGnadeGettesvon

ſeinemZorn(deira)gerufen,Aber wieheißtder KönigdieſerProvinz,fragteer endlich;man
antwortete ihm: Zeila oder Alla, Alleluja,riefer aus, wir múſſeamachen,daß das Lob
Gottes inihremLandegeſungenwerde *). DieſeAnſpielungenſchienendem Gregorven ſog'ück=z
licherVörbedeutungzu ſeyn,daßer dieMiſſionſelbſtvorzunehmengedachte;auchſchondieErlaub-
nißdes Papſtesdazuhatte. Als er abr Auſtaltenzu dieſergefähulichenReiſemachte, wurde er

vom RömiſchenVelke davon abgehalten,deſſenLiebegegen ihnſogroßwar, daß es ihnnöthigte,
alleGedankenzurAusführungdieſeszwar fcommen,abergefährlichenVorhabensſúrserſtefahren
u laſſen.°

Nachdem er aberſelb�|den päpſtlichenScuhlbeſtiegenhatte,war ſeinEifcrfürdieAusbrei-
tungder chriſtlichenReligionnochfeutigergeworden,und ſeinEhrgeisſporrteihnan, ſeineRegiez
rung durchdieBekehrungEnglandszu verherrlichen,Er ſandtealſoim Jahre59bden Mönch Au-

guſtinmit vierzigGehülfendahinad. AlleindieſeMiſſionarienbemerktendie Gefahr,welcherſie
ſichausſeßten,erſtrecht, als ſieſchonaufdem Wege waren; ſiewarreten dahereineZeitlangin

Frankreich, und ſandtenden Auguſtinwieder zurück,um dem PapſtdieGefahrund Schwierigs-
keiteinerſolchenUnternehmungvorzuſtellen,und ihnzu bewegen,daß er davon abſtehenmöge.
Aber GregoriusbliebbeyſeinemVorhaben; riethden Miſſionarienaber, ſichaus FrankreichDoll-

metſchermitzunehmen;und empfaßlſiezugleichder KöniginBDrunehild,diezwar eineſehrlaſter-
haftePrinzeſſin,aberdochfürdieAusbreitungder chriſtlichenReligionſehreifrigwar. Nach dies

ſenVeranſtaltungengingdieReiſevor ſich,und Auguſtinnskam mit ſeinen40 Gehülfenim
Jahre597 glücklichinEnglandan.

8. 4.

Unterdieſen40 Gehúülfendes Auguſtinuswaren mehrereSänger,deren Namen in den

GeſchichtbüchernderEngliſchenKirchezroarnichtaufbehaltenſind,von. denen man ader doh weiß,
daß ſieden Kirchengeſangzuerſtin Kenr eingeführt,und ihnſobeliebtgemachthaben, daßer her-
nach von dieſemOrte aus auchan andern Ortenangenommen und verdreitetwurde. Beda erzählt
nichtnur dieß, ſondernnennt auchverſchiedeneNamen von Sängern, dietheilsdurchdieerſten
gebildet, theilsaufsneue wiedervon Rom aus von einigenPäpſtennachEnglandgeſchi>twaren.

JohannesDiakonusbeſtácigtdieſeErzählungebenſalls*). Was aberin der Erzählungdes Jo-
hann Diak.dem PapſteVitalian zugeſchriebenwird,ſchreibtDeda dem PapſteAgathonzu,
welcherder NachfolgerVitalians war. BeſondersſollſichJohann, welcherpäpſtticherOber-

ſänger(Archicantor)war, vieleMühegegebenhaben,den KirchengeſanginEnglandnichtnur von
eile

1) Gentis AnglorumHiſtor. ecclefiaſt.Lib. I, FoennecsquidemRomanus cantor cum Theodoro,ae-

CAaP+le que cive Romano, ſed Eburaci Archiepiſcopo, per

2) Huius Gyegoyiitempore cum AuguftinoBritan- Galliasin Britannias a ZitalianoſitPraeſuledeftina-

niasadeunte, per Occidentem quoque Romanae in- tus: quicircumguaquepolitarumecclefiarum filios

ſtitutiofiscantores disperli, Barbaros infigniterdo- ad priftinamcantilenaedulcedinem revocans, tam per

cuerunt, Quibusdefunctis,occidentaleseccleſiae‘fuosdiſcipulosmultis annis Rotmac doctrinaeregulam
ita ſusceptummodulationisorganum vitiaruot,ut conſervavit,FitaS, Gregorii,Lib,IL cap.8.
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eingeſchlichenenMißbräuchenzu ſäubern;ſondernauchdieGeiſtlichenſoeifrigdarinzuunterrichten;
daß ſiedadurchin den Stand geſeßtwurden,wiederum andere darinunterrichtenzu können. Der

Ruf ſeinerGeſchicklichkeitwar ſogroß,daßnachBDeda'sBericht(Tifl.Gent. Angl,lib,IV. cap,
18.)’alleSängerund“ Singmeiſter¡aus den umliegendenKlöſternzu ihmkamen,um ihnzu hören,
und von idmzu lernen: Wir findendaherbeymDeda dieNamenverſchiedenereinheimiſcherSâns

gerangeführte,dieſichdur ihrevorzüglicheGeſchiklichkeitſehrberühmtuncer ihrenZeitverwands«
ten gemachthaben.Von dieſerArt war ums Jahr620 einDiakonus zu Northumberland,mit Na-

men Jakob; einanderer aus Kent ums Jahr664 Lodi mit dem Zunamen Stephan,welcher
von dem BiſchofWilfridnah Northumberlandgerufenwurde, um daſelbſtden Kirchengeſang
einzurichtenundzu lehren;ein dritterNamens Putta,welcheriu der RömiſchenSingartganz
vorzüglicherfahrengeweſenſeynſoll,und in ebender Zeitgelebthat,in welcherder vorerwähnte
ohann und Theodor aus Rom nachEnglandgeſchi>étwurden. Ob dieſerJohann wieder

zurücknachRom ging,nachdemer den EndzweckſeinerSendungin Englandausgerichtethatte,
wird nicheausFrückiichgemeldet;von ſeinemBegleiterTheodor wird aberberichtet,daßer Bis

{of zu Canterburygewordeniſt,Fernernennt Deda einenſehrgeſchiktenSänger,mit Namen
tNaban, welcheram Ende des ſiebentenJahrhundertsgelebthat, und von den erſtenNachfofgern
der mic AuguſtinnachEnglandgekommenenSängerunterrichtetworden war. Ebenfallsim ſie=
benten Jahrhundertlebtedev BiſchoffAcca zu Kent , der einvorzüglicherSängerwar, (erat
enim cantor peritiſfimus)und ſichfeinBedenken machte,in feinerKirchedas Amt einesVorſán=-
gersſe!b�tzu verwalten. Er machteſogarbloßin ès AbſichteineReiſenachRom, um daſelbſk
den RömiſchenGeſangrechtan der Quellezu erlernen. (Bed.Hiſt.Geut. Angl.lib,V. cap, 21.)
Von einigendieſerSängererzähltDeda, daß ſienichtbloßſingenkonnten, ſondernnochandere
guteEigenſchaſtenbeſaßen,wodurchſieder Kircheund der Ausbreitungder chriſtlichenLehrenüslich
wurden. Sohac der DiakonusJakobſowohldurchſeinenguten‘ebenswandel,alsdurchſeine
vorzúglicheGeſchicklichkeitim Geſang,derKirchevieleAnhängerverſchafft?). Er wurde vonſei«
nen Zeitverwandtenſogeehrtund geachtet,daßſogardas Dorf, welcheser bewohnte,nachſeinem
Namen genanntwurde. Vom Lodi erzähltMabillon,daßer aucheinguterSchriftſtellerge=

weſenſey,und das Lebendes h,TVilfridbeſchriebenhabe*). Endlichwar auh Thegdor ſelbſt
inallendamaligenKenntniſſenGriechenlandsund Roms ſobewandert,daß man ſeineAnkunftin
Englandals dieZeitperiodeangiebt,in”welcheraußerder Muſik,Arithmetik,Aſtronomie2c.auch
dieGriechiſcheund LaceiniſcheSpracheunter den BrittiſchenAngelſachſenbekanntzu werden an-

fingen).
Aus allemdieſemerhelletdeutlich,daß man ſichinEnglandſehrvieleMühegegebenhabe,den

RömiſchenGeſangtheilsreinund unverfälſchtzu

3) — quimulto exhinc tempore in eccleſiama-

nens, magnas antiquohoíti praedasdocendo et bap-
tizando eripuit.-—— Qui quoniamcantandi in ec-

cleliaperitiiBimus,recuperatapoftmodnmpace in pro-

vincia, creſcente numero fideliutn,etiainmagiſter
cantionis eccicilaſticaeiuxta morem Romanorum ſeu

Cantuariorum multiscoepitexſiſtere,Zif,Gent,Angl.
Lib, Il, cap. 20.

4) Prddius Stephanuscoghominatusnatione Aoglue,
Ordinis S. Benz2dicti,Monachus Cantuarienfis,con-

gregationisGiribennaec,a tenerisannisitainbonarum

erhalten, theilsihaimmer mehrund mehrzu

litterarumſtuds enutritus,ut iam vir factus,om-
nium ſciertiarum genere evaferit infſtrucäißimus.
Multa quidem,guantum invenire potui,non ſcriplit5
ſed illatamen pauca puro, terſoet eleganteſtilocx-
arata. Mudicus infignisectprimus, tefteBeda, prae-
ter unum F'acobum, camandi magiſterin Nordhan-
humbrarum ecdeſßis. IMuc’enim ét Cantia voca-

tus a Wilfridovenit,et Pſalmodiamdocuit. cto S.
O Bened, Saecc.[IV PÞ I. pag. 676.

5) S. Miltons Hiſt,of Eugland,Lib.IV. p.65,

Cc



202 AllgemeineGeſchichteder Muſik,

verbreiten.Es wurde daherſchonim Jahre747 aufder Kirchenverſammlungzu Cloveshovenin

Englandzum Geſeßgemacht,ihnunverändertin allenKirchendes tandeszu erhalten*),und nicht
nur unverändertan ſichſelbſt,ſondernauchin alienKirchenund Klöſternaufeineund eben dieſelbe
Art. Einerder erſtenund wichtigſtenBefördererdieſesGeſangswár der Biſcheffvon York,Stif-
terdes KloſtersWWeremouth,mit Namen Benedictus. ‘Erwar ſelbſtfünfmalzu Rom geweſen,
haccebeymPapſtAgarthoneine ſehrguteAufnahmegefunden,und ſichbeydieſerGelegenheitvon

den RömiſchenKirchengebräucheneineſovolllommeneKenntnißerworben, daß er dadurchin den
Standgeſeßtwourde,ſieganz unverändertin England,wenigſtensin ſeinemKirchſprengeleinzus-
führen.Er war es auch,welcher,nachdemder RömiſcheGeſang,den dieerſtenMiſſionarienvon

Gregordem Großeneingeführthatten,wiederverfallenund ausgeartetwar, im Jahre678 aufs
neue RömiſcheSängerkommen ließ,und dadur ſeinKloſter-WeremouthzurallgemeinenSing-
ſchulevom nördlichenEnglandmachte.Er war auchder Lehrerdes Beda, welchernichtweniger
zur Aufnahmedes GregorianiſchenGeſangsin ſeinemVaterlandebeygetragen, und uns nichtnur
die beſteNachrichtvon deſſenBeſchaffenheitinſeinemZeitaltergegeben,ſondernaucheinigeSchrif-
ten úberdie Muſikhinterlaſſenhat,"welchein deè CóllniſchenAusgabeſeinerſämmtlichenWerke
abgedrucktſind,Die Acechtheitdes einenWerks: de muhca menſurata ifzwar mit Rechtbezwei-
feltworden,weilDingedarinenthaltenſind,von welchenin ſeinemZeitalterdiegznze übrigeWelt
nochnichtswußte;diemuſica theoricamag ihm aber wohlgehören;weilſiemit Subtilitatenan-
gefülltiſt,mit welchenman ſichzu ſeinerZeitüberhauptgernebeſchäftigte.Yn der Folgewird
nâhervon dieſenSchriftengeredetwerden,

$. 5.

Sogroß nunaber das Beſtrebender angeführtenMänner geweſeniſt,den Gregorianiſchen
Geſangvölligrein zu erhalten,ſohates dochnichtan Perſoner,gefehlt,welcheVeränderungen
damit vorzunehmenverſuchthaben.Die erſtenJahrhundertehindurchſcheintzroarallesin der ein-

mal eingeführtenOrdnnnggebliebenzu feyn;aber im Anfangedes eilftenJahrhundertserſcheint
einMönch aus Caen in der Normandie, welchenWilhelm der Erobererzum Abt des Kloſters

Glaſtonburygemachthatte,der eineganz neue Singarteinführenwollte. DieſerAbt hießTur-
ſtin,und dieGeſchichteſeinerVeränderungwird ſowohlbeymMabillon (Annal.Benedict."TIL,
lib.63, p. 21.)als auchbeyden Verfcſſernder Hifloirelitterairede la France (Tom, VII. pag.
34

— 35.)erzähle,Beym Mabillon hacdieErzählungdie Ueberſchrift:Glaſtoniaeturbae ob

cantum. Als nehmlichTurſtineine neue Art von Geſangim KloſterGlaſtonburyeinführenwollte,
entſtandunter den MöncheneineEmpörung. Sie hacteneineſogroßeAchtungund Ehrerbietung
füralles,was unter dem Namen Greczorsbeyihneneingeführtwar; daßſiehartnäcxigdieneue

Art desTurſtiniſchenGeſangsanzunehmenverweigercen,Es kam ihnenvor, alswenn durcheine

ſolcheNeuerungder GregorianiſcheGeſangzu Grunde gehenmüßte.AlsaberTurſtindeſſenun-
geachtetdaraufbeſtand,daß dieMöncheſeinenneuen Geſangannehmenſollten,ſieſichabernoch
immer weigerten, brauchteer mit HülfeſeinerLaienGewalt gegen ſie,ſodaßderen einigeſehrge-
ſchlagen, andereabertodtlichverwundet wurden ?), Ein EnglijcherGeſchichtſchreiber

,

Heinrich

6) MabilloniiActaS. Ord. Beuned.Lib,XXIII, an. quem a beati Gregoriipapae diſcipulisacceperant,
+58, Tom. IE pag. 185. relinguere,fibiqueignotum nec auditum antea can-

7) Hic, utprotervuserat,fſuosGlaftonioscantum, tum, a Flandrenfſibuset Nortmannis ediſcereccoëgit.
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von Knygton,in ſeinemChronic.de eventibusAnugliade(von 950 bis1395.)iſtder Meinung,die
Singart,welcheTurſtininſeinemKloſterhabeeinführenwollen,ſtammevon einem gewiſſen
VPilhelmaus Dijonher,welchernah der BemerkungderVerf.der Hifi. litter,de la France

nichenur überhauptim Geſangund inder MuſikdamaligerZeitſehrerfahrenwar, ſondernauchei-
ne ganz neue, vom. GregorianiſchenſehrverſchiedeneArt von Geſangerfundenzu habenſcheine,
dieſich¡nichtnur in den unter ihmiſtehendenKlöſtern, ſondernüberhauptin der Norman-
die verbreitet.habe?). Was füreineArt des Geſangsabereigentlichhierunterzu verſtehenſey,
láßtſichaus dieſenErzählungennichtbegreifen.Gervert (deMuſ.ſacr.T. I. p. 262.)ſagt:es
erhelleaus dem tebendes h.Wilhelm, daß es eineVerbeſſerungdes RömiſchenGeſangsgeweſen
ſey.Die Worte,welchezum Beweisangeführtwerden , ſindmerkwürdig,und zeigen,daßWil-
helm nichtswenigerals ein Neuerer,ſondernnur ein ſehraccurater Muſicuswar®). Uncerfol-
chenUmſtändenwürden alſodie Mönchevon Glaſtonburymit unſerenheutigenmuſikaliſchenStúm-

pern in einerleyFallgeweſenſeyn,dieſichebenfallsgerne empören,wenn ſiejemandzugrößerer
Genauigfeitanhaltenwill,

|

$. 6,

NebendieſergroßenSorgfalt,welcheaufden Kirchengeſanggewendetwurde, und nebendem

Beſtrebender GeiſtlichendieſesZeitalcers,alleKenntniſſeund KünſtebloßaufdieKircheeinzu-
zuſchränfken, erhieltſichdochbeyden Engländerndie alteNationalmuſik,ſswie diealtenNacional-
inſtrumente,und deren Anwendung zu weltlichen, Ergeblichkeitenvon allerAre, Yn dem
Conciliozu Cloveshovenvom Jahre747 wirdiſehrdagegengeeifert, daß¡ſichdieſeArten
von Ergesßlichkeitenauh in die Klöſtereingeſchlichenhaben. Die Klöſterſollen(heißtes
im 30oſtenCanon) Wohnungenſtiller,ruhiger,mit.Gott beſchäftigterMenſchenſeyn,nicht
aberden Poeten,Cythariſten,Muſikernund Poſſenreißernzum Aufenthaltedienen, (Non
vero ludicrarum artium, hoc eftpoetarum, cythariſtarum,muſicorum, ſcurrarum recep-
tacula.)Die ‘Minſtrelswaren damals,wenigſtensinWallis,invollemFlor;und aus dem Ge-

braucheverſchiedenerJnſtrumentebeyden Engländern, dievorzüglichin Wallis einheimiſchgewes

ſenzu ſeynſcheinen,läßtſichſchließen,daßſiedieſelbenauchaufeineähnlicheArt zur Begleitung
gewiſſerNationalgeſängegebrauchthabenwerden.
Zeitſogarſchoninder Kirchegebrauchtworden ſeyn.

Hinc orta lisef aceïirima,quam mox ſacri ordinis

contumeliaſublecutae. Cum enim nova inſtituta

reciperedetrectareutmonachi, et nihilaminus con-

tumacis pertinaciamagiſtriperliſteret,laiciabbatiſuf-

fragatimonachis vim intulere;quorum alii crudeli-

ter percuíli,aliiletaliterſauciatifimt, Annal, Be-

ned. loc. cit.

8) A St. Benigneon donnoit aufli une application
particuliereau chant ecclefiaſtiqueet à la Muſique.
Le B. Guillaume poſledoitlìparfaiteiuentPun et l’au-

tre, qu’ilavoit la reputationde ſurpaſlercn ce point
tous les maitres de l'arten ſon temps. Une de ſes

occupationslitterairesetoit de corrigerlesantiennes,
lesrepons, les Hynnes et autres partiesdo l’oflice

divin,en quoiilreuſlitheureuſement. Ilſemble me-

VerſchiedenedieſerJnſtrumenteſollenum dieſe
Man nennt alsſolchedieOrgel,dieVio-

me ; qu’ilintroduiſitdans lechantune nouvellewe-

thode, differentedu chant Gregorien,laquelleſe
communiquaaux monaîſteresde fadependance,et au-

tres de Normandie. On en jugeainfiſur ce que Tur-

fiin,Moine de dt. Etienne de Caen, ou l’on ſuivoit
la nouvellemethode etc. Tom. VLL pag. 34—35.

9) Cum ſupernaedulcedinisnectare artificialieeti-
ani muſica perdoctusac comtus dogmate,quidquidin
pfllendochoris ſuorum pſaliebaturdie ac nocte tam

1n anciphonis,quam in relponſuriis,vel Hyinniscor-

rigendoet emendando ad tantam direxcriírectitudi-

nem, ut nullisdecentius ac rectius pſallezrecantinugat
in tota eccleſiaRomana. Pſalmorum nihilomin:!:scon-

centum dulciflimoultra omnes diſtinguensdecorzvit
mmelodimate,
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line,Harfe,Citelaund den Pſalter,nebſteinigennochjestgebräuchlichenBlasinſkrument.
Der Pſalter, einSaiteninſtrument, hatcedieGeſialteinesTriangels,wurde mitden Fingern, wie
eineCythar,berührt,war abernachder BeſchreibungJſidorsdarin von der Cytherverſchieden,
daß derPſalterden Reſonanzbodenoben,. die Saiten aber unten, die Cytherhingegenden
Klangbodenunten,dieSaitenaberobenhatte*°), Beym Gerbertde cant. et muſ.ſacr.T.I[. Tab.

VIII) findetman eineZeichnungvon dem Pſalter, dieeinenganz andern BegriffvondieſemJne
ſtrumentegiebt,alsman gewöhnlichdavon hat, Die Orgelnwaren in jenenZeitennochgar eine

fah, und beſtandenbloßaus einerfleinenReiheungleicherPfeifen,diedurchverſchiedeneBlaſe
bâlgezur Anſprachegebrachtwurden, tan bewunderteſiehauptſächlichihreslärmendenGeräu-
ſcheswegen, Sie rourden aberindieſem¿andeſehrfrúhverbeſſert,wieman aus der Beſchreibung
des Wilhelm von Malmesbury ſehenkann , welcheer von der Orgelmacht,dieder <5.Dun-
ſtanſchonim zehntenJahrhundertein ſeineKirchebrachte.Die Zarfewar unter den Sachſen
dasallergebräuchlichſteJnſtrument, und wurde beyallenihrenweltlichenFeſtengehört.Wahr:
ſcheinlichhabenſiedieſesJnſkrumentvon den Walliſernbekommen,beywelchenes ſoallgemein
gebrauchtund geachtetwurde,daß es keinKnechtſpielendurfte,auchinihrenGeſeßenausdrücklich
beſtimmewar , daßes feinemSchuldnergenommen werden fonnte. DieſesInſtrumentesbediente
ſichAlfred,Königin England,um unter der VerkleidungeinesHarfeaſpielersdas DäniſcheLager
zu fuüundſchaften.Alfredmuß guegeſpielthaben;denn ſeineMuſikgefielim ‘agerſoſehr,daßer

nichtnur úberallféeyherumgehen, und allesbeobachtenkonnte, ſondernauchſogarins Zeltdes Kd«
nigsGuthrum geführtwürde, und einigeTagedaſeibſtbleibenmußte, Außerder Harfeund ten

ſchonangegebénenübrigenInſtrumentenwar nochdie Citelaund das Crwth (crota)indieſerZeit
úÚblich.-Beydeſind der he::tigenViolineähnlih.Des legternerwähntſchonVenantius Fortu-
natus als einesBritriſchenJnſtruments,follauchunter den Waltiſernſchrgebräuchlichgeweſen,
nun aberſeinemUntergangenaheſeyn,weil es nachdem Berichtedes Daines Barrington*) nur

nocheineeinzigePerſonim ganzen Fürſtenthumeſpielenkann. Das Crrothhat ſehsSaiten,da-
von zwey außerdem Griffbretliegen,und von dem Daumen berührtwerden, Der Stegdeſſelben
iſtplatt,ſodaßallejehsSaiten mir einem Strichbewegtwerden, DieſesJuſtrumenciſtin eben
dem Zeitalterauchin Frankreichund Deuctichlandunterdem Namen Rota, Rote bekanntgeweſen,
wie man aus manchenaltenGedichtenund Chroniken,ſo wie auchaus altenGloſſarienſehenkann.

VeberhavptſcheinendiewenigſtendieſerJnſtrumentebeydenBrittiſhenSachſen,eigentlich
einheimiſchgeweſenzu ſeyn.JhreAehnlichkeitmit verſchiedenenFnſtrumentender altenGriechen
und Römer , ſowie der Gallierund Deucſchenmachtes wahrſcheinlich,daßſiemit den Römiſchen
Eroberungenin dieſestand gebrachtworden ſind,und daßdieEingebornenſodanndieArt ihresGe-
brauchsvon den Römern angenommen’haben,Von welcherArt nun dieſerGebrauchwar , läßtſich
inunſernZeitenauffeineWeiſebeſtimmen,da weder von Jnſtrumentalmuſik,nochvon weltlichen
Geſängenſichauchnichtdas geringſteUeberbleibſelerhaltenhat, Da man aus Mangelan muſikgs
liſcherSchreibekunſtdieGeſängenichtanders.fortpflanzenkonnte,alsdaßſieeinerdem andern ab-

hórte,ſomußtenſienothwendigverlorengehen, ſobaldandere Melodieen auffamen, und diealten
aus dem Gedáächtnißverdrängten,DießthatenohneZweifeldieGregorianiſchenGeſänge,Das

10)Phalteriiet Citharaehace differentiaeſt,quod tem'ligniinferiushabet.

pſalteriumlignumilludconcavum, unde ſonus red- 11) Account of two Welſh mußical ioſtruments,
ditur,ſuperiushabet, et deorſum feriunturchordae,in der Archaecaleg.Brit,V. 3.

et deſuperſonant; citharaautem € contra concavita-



AllgemeineGeſchichtederMuſik,

Volk bekam ſieſohäufigzuhôren,daßſieſichnothwéndigdem Gedächtniſfedeſſelbeneinpràgen,
und alleandereArt von Geſangvölligvertilgenmußten. Daherſindenwir,daß in dieſenJahrs
hundertenin Jtalien, Gallien und DeutſchlandſeibſtaufVolksgedichteGregorianiſcheMelodienge-
fungenwurden. Eben ſowird es um dieſeZeicinEnglandbeſchaffengeweſenſeyn. Denn ider

Kirchengeſangwar foallgemeingeworden, daßman einenTag wie den andern vom Morgenbisan
denAbend,und vom Abend bis an den Morgennichtsandereszu hörenbekam,

$. 7.

Außerden vielenBefördererndesGregorianiſchenGeſangs,welchein vorhergehenden$$.
namhaftgemachtworden ſind,hataberEngland

i

in dieſerZeicperiodenocheinenBefördererder mus

ſikaliſchenWiſſenſchaftenüberhauptgehabt,der in.dieſerRücfſichecſurſeinLand ungefährdas nehms
lichethat,was nochvor ihmCarl der Große fúrFrankreihund Deutſchlandgethanhat, Ein

ſ'lcherBefördererwar der KönigAlfred,welcheram Ende des neunten Jahrhundertsregierte,Jn
feinemzwölftenJahrekannte er nochkeinenBuchſtaben, machteaberin der Folge,alsihmſein
VaterLthelwoolfLehrerverſchaffthatcee,(diein jenemZeitalternochſchwerin dieſemtande zu
findenwaren),deſtogeſchwindereFortſchritteinallendamalsvorhandenenKenntniſſen.Das größte
Vergnügenmachteihmdas teſenSächſiſcherGedichte,zu welchener auh dieMelodienauswendig
fingenlernte, Daß er auchaufJnſtrumenten,„ beſondersaufder Harfeſpielenlernte,ergiebtſich
aus der bekanntenGeſchichte,daß er als verflcideterHarfenſpielerins DâniſcheLagerging,wié€
ſchonerzähltworden iſt.Was ihnaber vorzüglichzu einem Plasunter den Beförderernder Mu-

_ſikberechtigt,befſt:hedarin,daßer durcheine allgemeineEntwickelungfeinergroßenGeiſtesanlas
gen ſoweitfam, auchdie Muſikmic anderen Augenzu betrachten,alsfiegewöhnlichvon weniger
gebildetenMenſchenberrachcetwird, Er lernteeinfehen, daß ſieeinegroßeKunſtſey,dienicht
der willführlichenBehandlungeinesjedenüberlaſſenwerden fönne,wenn ſiedas leiſtenſoll,was
ſieleiſtenfann. Jn ſolchenGeſinnungenund mit ſolchenBegriffenerrichteteer im Jahre886 zu

OrforddieefſteProfeſſur,um vermittelſtderſelbendie‘MuſikinſeinemLandenichtbloßpraktiſch,
ſondernhaupctſächlichwiſſenſchafclichbehandelnzu laſſen,Der erſteProfeſſorder Muſik“an dieſem
Orce,wurde aus Gallienverſchrieben.Sein Name war Johannes.IhnbegleiteteGrimbald.

Beyde waren, nebſtnochzwey anderen, dieerſtenLehreraufder neuen Univerſität*); Grimbal&
unterrichtetein der Gottesgelahrtheity Johannes„aberinder Muſik,Arithmetikund Dialektik,
Jn der prakciſchenMuſikwar A!fredſelbſtſehrerfahren,und ſeineAnſprüchean dieTonkünſtler
ſeinerZeitwaren nichtgering,Keinerwurde,beyihmgeduldet,der bloßaus dem Gedächtnißſins
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12)Quos inter legatosultra mare ad Galliamma-

giſtros.acquireredirexit;indequeadvocavitGvyin-

baldum ſacerdotem et monachum venerabile videli-

cet virum cantorem optimumet omuimodo eccleliaſßi-

Áisdiſcipliniset in divina ſcripturaerudicſimum et

ómnibus bonis moribus oernatun. - Foannemquoque
aeque presbyterumet monachum acerrimi ingeniiv1-

rum, et in omnibus difciplinislitteratoriaeartis eriu-

ditiſimum, et in multisaliisartibusartificioſum. A4f-
ſeyiusin Vita Alfredi,

inter SS. rer. Anglic.Camb-
deni.

13)Tgituranno Incarnat.#280.anno ſecundoadyen-

tus % Grimbaldi in Angliaminceptaefttniverſitzs
Oxoniae primitusin ea regentibusac in ſacraTheo-

logialegentibusS. MNeotoabbate,nec. non in theolo-

giadoétore egregio:et S, Grimbaldo , ſacraepaginae
ſuaviílimaedulcedinis excelleuiſſimo‘profeſſore.In

grammaticavero et rhetorica regente Aſſ:yomonacho,
et in arte litteratorizaviro eruditiimo, In dialectica
vero , muſica et arithmetica legenteFoænnemonacho,
et CollegaS. Grimbaldi,viro acutiſſimiingeniiet
undecumguedoctiſſimo,praeſentegloris'iſlimoet in-
victiſlimorege dlfredo,BulaciHift,acad,Pariſ,Tom.
L. pag. 224--
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gen oderſp'e‘enfonnte,ſondernnur wahreKunſtverſtändigehattenſichſeinesBeyfallszu erfreuen"),
Ueberhauptzeugtealles,was dieſerKönigthat,von ſeinenvorzüglichenGeiſtesfähigkeiten.Er

war Held,und hatte56Schlachtenzu Waſſerund zu Landeperſönlichbeygewohnt; er war nichtnur

Befördererder Wiſſenſchaften, ſondernſelbſtGelehrterund Dichter**);kurzer machteſichum ſein
tand ſoverdient,daßſeineEinrichtungenund perſönlichegroßeEigenſchaftenihm den Namen des

Großen,und desStiftersder EngliſchenMonarchieerwarben, Er ſtarbim Jahre901, nachdemer
neun und zwanzigund einhalbesJahrregierthatte.

$. 8.

Was der KönigPipininFrankreichzurVerbeſſerungdes Kirchengeſangs,vorzüglichaber

zurAufnahmedes Gregorianiſchengethanhat,iſtſchonim vorhergehendenKapitelzum Theilerzählt
worden. Seine.Einrichtungenhierinwaren aber fowenigvon langerDauer,als es diefrúheren
EinrichtungendieſerArt unter der Regierungdes Clodovàus geweſenwaren. Das Valk ſielim-
mer wieder-inſeinealteArt von Nacionalgeſangzurü>.Pipinmußtedahervon StephansNach-
folgeraufdem pápſtlichenStuhl,nehmlichvom PapſtPaul neue Hülfeſuchen. Dießgeſchah
im Jahre758. Pautſandteaufdes KönigsBitte einengewiſſenSuneon nachFrankreich,wel-

cherSccundicerius beyder RömiſchenSingſchulewar. DieſerfingſeinenUnterrichtim Rd-

miſchenGeſanghaupcſächlichmit den Mönchen des h.Remigiusan; eheer aberdamit völligzu
Stande fommen fonnte,wurde-er vom Papſtwiederzurückgerufen,weilunterdeſſender Drimice-
rius der RömiſchenSchule,mit Namen Georg, geſtorbenwar, -deſſenStellenun durchden

Simeou wieder beſeßtwerden ſollte.Sein muſikaliſcherUnterrichtinGallienbliebalſounvollen-
det , welchesſowohldem Königalsdem h.Remigiusſehrunangenehmwar, Paul entſchuldigte
ſichdesfallsbeym Königin einem beſondernSchreiben, welcheshiereingerücktzu werden verdient,

Esbeſindecſichin dee Sammlung von Briefender RömiſchenPäpſtean dieKönigevon Frankreich,
welcheGretſerzuerſtunter dem Namen Codex Carolinus herausgegebenhat.

.

Nachherſindſie
auchim drittenBande der Scriptor.Hiſtor.Francor. des du Chesne abgedrucf(worden.

Epiſt,XLI.

„Dominoexcellentiſſimofilio,‘et nofiroſpiritalicompatri,PipinoregiFrancorum,et Pa-
tricioRomanorum , Paulus Papa.

— — Susceptisin praeſentia Deo protectaeExcellentiaevefſtraeſyllabis,atquerelec-

tis,protinuscuncta, quae ferebanturin 1llis,libenteradimplevimus,In eisſiquidemcomperi-
mus exaratum, quodpraeſentesDeo amabilis Remedi Germani veftrimonachos Simeoni ſcho-

laecantorum prioricontraderedeberemus,ad inſiruendunieos in pfalmodiaemodulatione,quam
ab eo adprehendere,tempore, quo illicin vefrisregionibusexflitit,nequiverant,Pro quo

valdeipſumveflrum afferitisGermanum triſtemefectum,in eo, quod non eius perfectein-

fruxiſſetmonachos, Kt quidem,benigniſlimerex, ſatisfacimusChriftianitatituae, quod ni-

fiGeorgius, quieidem ſcholae praefuit,de hac micrafletluce,neguaquam eumd.m Simeonem

a veßri Germani ſervitioabstrahereniteremur, Sed defuncto praefatoGeorgio,et in eiusidem

Simeon,utpoteſequensillius,accedens locum, 1deo pro doctrinaſcholaeeum ad nos accerßivi-

14.)Ex Spelmanódiſcimus Alfridummuſices ſtu- tos. S, Gerbert de cant.et muſ.ſawr.T.I. p. 382.

dioßſfimumnon admifiſſeapudſe quitantum uſuvel 15)S, David Hume ín der Geſchichtevon Groß-
memorxiteycantare didicerant,verun ipfiusartisperi-britanien,B, 1. S, 18c.
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mus. Mam abhita nobis, ut quippiam,quodvobis,veftrisguefidelibusoneroſum exfiftit,
peragamus quoquo modo: potiusautem, ut praefatumeft,in vefſtraecaritatisdilectionefirmi

permanentes,libentitlime,in quantum virtusſuppetit,voluntati veftraeobtemperandumde-
certamus. Propterquodet praeſatosveflriGermani monachos ſaepedicto contradidimusSime-

oni; eosque optimecollocanrtes, ſolertiinduftriaeamdempſalmodiae-modulatuioneminftrui

praecipimus,et crebroineadem,donecperfecteeruditiefliciantur,proampliſſimaveftraeexcellentiae

atquenobiliſſimiGermani veftridilectione,ecclefiafticaedoctrinaecantilenadispoſuimusefficacicura

permanere. “AufdieſeWeiſewutde alſoderRömiſcheGeſangdießmaldurchdieMönchedes h.Remigius
inGallienverbreitet,Von dieſerZeitan, bisaufden Tod Pipins,welcher768erfolgte,findetman feine

weiterenAnſtaltendes Geſangswegen erwähnt;aberdieGalliermüſſendennochwiederaufAbwege
gerathenſeyn:denn als Carl der Große zurRegierungfam, fander den Kirchengeſangaufsneue
ſoverdorbenund ausgeartet,daßabermalsVerbeſſerungendamit vorgenommen werden mußten.

$. 9.

Carlder Große ſtandmic dem RömiſchenHofeinſehrgutem Vernehmen,und beförderte
diepoliciſchenund ge:ſtlichenAbſichtendeſſelbennachallerMöglichkei,Da nun dem Römiſchen
Hofeallerdingsdaran gelegenſeynmußte, dieArt feinesGottesdienſtesüberallausgebreitetzu ſe-
hen,ſofonnteſichCarldurchſeineVerbeſſerungendes geſammtenKirchenweſens,ſowie des das

mit in der genaueſtenVerbindungſtehendenGeſangsſehrverdientum ihnmachen. Daß dießeine

ſeinerVeranlaſſungengeweſenſey,ſagter ſelbſt:Quod factum ob unanimitatem apoffolicaeſedis,
et fanctaeDei eccleſiaepacificamconcordiam. (Capuul.Aguisgranenf,)Er war aber auchſelbſt
tiebhaber, und ſogar,wie es ſcheint,Kenner der Muſikgenug, um ſicheinerſolchenVerbeſſerung
ohnealleandere Rückſichten, mit Ernſtund Eiferanzunehmen,Seine Veranſtaltungenſinddaher
auchweitumfaſſendergeworden,als dieſeinerVorgängerwaren, ſodaßihrenüblichenFolgenſich
nochaufvieleJahrhundertenachihm verbreitethaben.

Den AnfangfeinerVeranſtaltungenmachteer im Fahre774, Er ſandtezweyGeiſtlichenach
Rom

,

in der Abſicht,daß ſieden âchtéènRömiſchenGeſangdaſelbſterlernen, und ſodanndieGals
lierdarinunterrichtenſollcen‘*).Jm Jahre790, dadie frúherenAnſtaltenzur Erreichungſeiner
Abſichtenentweder nochnichthinreichendbefundenworden , oder;wie ſichSigebertdarüberaus-
drúckt, im GalliſchenGeſangaufsnèueAbweichungenvon dem Römiſcheneingeſchlichenwaren,ließ
er abermalsSänger aus Rom kommen, um ihndurchſiewieder herſtellenzu laſſen*?),Er ſoll
ſichzu dieſemGi ſchäſtdes Paul Warnefried, ſonſtWinfriedgenaunt,bedienthaben,weichen
Carl ſeinergroßenGelehrſamfeitwegen aus der tombardienachFrankreichhattekommen laſſén.
Nach anderenGeſchichtſchreiberndieſesZeitaltersiſtdieſesGeſchäftaber nichtdurcheineSendung
ſonderndeyderAnweſenheitCarlsſelbſtinRom verrichtetworden, Carlwar mehrereMale inNom,

Bey ſeinererſtenAnweſenheitließer zwey von ſeinenClecikerndaſelbſtzurück,um fieim Römis-

ſchenGeſangeunterrichtenzu laſſen;als ſiehinlänglichunterrichtetwaren, kamen ſienachMeß,

16) Carolusrex ofenſfusdisſonantiaecclefiaſticican-

tus inter fomanos et Gallos,et iudicans,iuſtiuseſſe

de puro fonte,quam de turbato rivo bibere, duos
clericosRomam miſit, ut authenticumcantum a Ro-

manis diſcerent,et Gallosdocerent.SigebertiChron.

ad an, 774.
' :

17) Carolusrex, honeflatiecclefialticaeomnino in-

-tentus,legendiet plallendidiſciplinamdiligentercor-

rexit. Perpendensenim, iterum Gallos a Romanis
in cantando discrepare,Metenſecsvero ſola naturac

levitatepaululumquiddisſonare,per Cantores, rur-

um ſibiab Zdriano Papaa Roma directos,disſonuan-
tiaimmcantus correxit. JZbid.ad an, 790.
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undſtellteùdaſelbſtdenaltenſchönenKirchengeſangwiederher.NachdemTodedieſerneu unterrichteten
Sánger, verfielaberdieguteSingartabermals, und nun erſtließCarl vom PapſtAdrian zwey

Sängerkommen , dieeinenochmaligeVerbeſſerungdamit vornehmenmußten"). Beyder zweyten
AnweſenheitCarls inRom entſtandzwiſchenſeinenmitgebrachtenGalliſchenSängernund den Rd-

miſchenein Rangſtreit,ſowie in ſpâternJahrhundertennochöfterſolcheStreitigkeitenzwiſchen
den SängernbeyderNationenentſtandenſind.Die FranzöſiſchenSängerſtúßtenſichnehmlichauf
das großeAnſehen,in welchemCarl zu Rom ſtand,und glaubtendaherbeym gocttesdienſtlichen
Geſangim Oſterfeſteden Vorzugvor den Ätaliänernverlangenzu können. Sie behaupteten, beſe
ferund angenehmerzu ſingenalsdieRömer. Die Römer hingegenhieltenſichim Kirchengeſang,
den ſievom h.Gregorgelernthatten,fürgeſchi>éter,und machtenden Franzoſenden Vorwurf,
daßſieden wahrenGeſangverdürbenund enctſtellteen.Der Streitkam vor den König,und die

Franzoſen, welcheſichſeinesSchußesverſicherthielten,beleidigtendieRömer, Die Römer aber

troßbtenaufthcegroßereKenntniſſe, verglichendieLehredes h.Gregoriusmit dem plumpenGalli

ſchenGeſang,und behandeltendieFrankenalsUnwiſſende,Narren und grobeBarbaren. Da dieſe
ZänkereyenkeinEnde nehmenwollten,ſprachCarl zu ſeinenSängern:Sagtmir doch,welches
Waſſeriſtdasreinſteund beſte,das was aus der Quelleſelbſtgeſchöpftwird,oder das aus einem

Bach ,
der ſchonweit von ſeinerQuelleentferntiſt? Sie antworteten alle,das Quellwaſſerſey

allerdingsdas reinſte, und werde deſtounreiner,jeweiteres fichinBächenvon der Quelleentferne.
So kehrtdann , erwiederteCarl,zurQuelledes bd.Gregorszurü>,deſſenGeſangihro�enbar
verdorbenhabt.Ju der FolgebatCarl den PapſtAdrian um einigeSänger,dieden Franzöſis
ſchenGeſangwiederherſtellenkönnten,und erhieltvon ihmden Theodorund Benedikt,zwey
ſehrgelehrteund vom PapſtGregorſelbſtunterrichteteSänger: er erhieleauchAntiphonarien,
o wieſieder h. Gregor ſelbſtmitRömiſchenNoten geſchriebenharte.NachſeinerZurückkunftin

FrankreichſandteCarlden einendieſerSángernah Wetz, und den andern nah Soiſſons,be-

fahlauchden SingmeiſternallerFranzöſiſchenStädte,die vorhandenenAntiphonariendurchfiever-

beſſernzu laſſen,und den Geſangvon „ihnenzu lernen. Auf dieſeWeiſewurden nun alleFranzds-
ſiſcheAntiphonarienwiederhergeſtellt, dievorherdurchwillführlicheZuſäbeoderAbkürzungeneines

jedenverſtúmmeltwaren , und alleFranzöſiſcheSänger lerntenden RömiſchenGeſang,we!chenſie
nun den Franzöſiſchennannten, Was aber dieManieren oder AuszierungendesGeſangsbetrifft,

o konntenſiedieFranzoſennierechtherausbringen,denn dienatürlicheUnbiegſamkeitihrerKehle
hinderte

18)Sed et Carolusnoſter Patricius,rex autem

Francorum, disíonantiaRomani et Callicanicantus

Romance of�enlíus,cum Gallorum procacitascantum

a nvoſtratibusquibusdamnaenis argumentaretureſle

corruptum, noftriquee diveríoauthénticumAntipho-
n2rium probabiliteroftentarent,interrogaflefertur,

quis interrivum et fontemlimpidioremaquam con-

(ervare ſoleret? Reſpondentibusfontem, prudenter
adieccit:ergo et nos quide rivo corruptamlympham
usque hactenus bibhinfus,ad perennis iontisnecelie
eí fluentaprincipalarecurramus, Mox itagueduos

ſuorum induftriosclericosZdriano tuneepifcopode-

reliquit: quibustandem ſatiseleganterinſtructis,Me-
tenſemmetropolimad ſuavitatemmodulationispri-

ſtinaereyocavíit,et per illam totam Gaolliamſuam
correxit, Sed cum multa poſttempora defunctishis,
quiRomae fuyerunteducati,cantum Gallicanarun:ec-

cleſiarum a /Metenſtdiscrepareprudentiſlimusregu

vidiſlet,ac ununquenque ab aiterutrovitiatum cz¿n-

tum iactantem adyverteret:Tterum,inquit,redeamus
ad fontem, Tunc regisprecibus,ficuthodie quidam
veridiceadftipulantur, drianus Papapefinotus,du-
os in Galliam cantores mifit: quorum indicio rex om-

nes quidemcorrupiſledulcedinem Romani cantus le-

vitatequadamcognovit: Mefenſesvero (oianaturali
feritatepaululun:quiddisſonarepraevidit.-Foannes
Diacon, in vita GregoriiM. Lib, il, cap.9. 10.
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hinderteſiedaran. Die beſteSingſchulebliebaberimmer zu Mes; und ſoweit der Geſangdie-
ferSchulevom ächtenRömiſchenGeſangübertroffenwurde,ſoweit übertrafdieſerden Geſanga l-
lerandernSchulenFrankreihs.

- Die RömiſchenSängerunterrichtetendie Franzöſiſchenauchin
der Kunſt,mit zwey Stimmen zu ſingen(inarte organandi);und KönigCarl,welcheraufſeiner
drittenReiſenachRom auchLehrerder Grammatik und Arithmetikmit nachFrankreichgebrachthat-
te, verordnetenun, daßdieWiſſenſchaftenüberallgelehrtwerden ſollten;denn vor ſeinerZeithatte
man in FrankreichnichtdiemindeſteKenntnißvon denfreyenKünſten"°).

$. IO,

Es findénſichmancheUnrichtigkeitenindieſerErzählung,z.B. daßdiebeydenSängerThe-
odor und Benediktvom h.Gregorſelbſtunterrichtetſeynſollen,der im Jahre604.-geſtorb-niſ,
ſieaberunter PapſtAdrian I. der 772 aufden pápſtlichenStuhlkam, nochleben,
aufdieſeWeiſeſehralt gewordenſeyn.

Sie múßten
Auch andere Umſtändewerden von andern Geſchicht-

ſchreiberndes Mittelaltersſoveränderterzählt,daßman kaum weiß,welcherErzählungman glau-
ben foll.Soerzähltz.B,Waſſeburg(Antiquit.GalliaeBelgic,1549 ),Carlhabeden Wunſch
gehabt, den reinenRömiſchenGeſang:in allenKirchenFrankreichsund Deutſchlandseinzuſühren,
und zurErreichungſeinerAbſichtim Jahre760 (indieſerZeitlebteaberPipinnoch)zwey gelehr-
teGeiſtlichenac)Rom zum PapſtAdrian , (derum dieſeZeitnochnihtPapſtwar) geſandt,um
Sängernaci)Gallienzu holen, welchehinlänglicheGeſchicélichkeitinderMuſikhâtten,um denGal-

liſchenGeſangverbéſſernund nachRömiſcherArc einrichtenzu konnen.

1g)Et reverſuscf rex piífimusCarolus,et cele-

bravit Romae Paſcha cum Domino Apoſtolico.Ecce
orta ei contentio per dies feſtosPaſchae inter Can-

tores Romanorum et Gallorum, Dicebant ſe Galli

ineliuscantare ct pulchriusquam Romani. Dicebant

ſe Romani doctiſſlimecantilenasecclefiaſticasproſerre,
ſicutdoctifuerant a‘S.GregorioPapa,Galloscorrup-
te cantare, et cantilenamſanam deſtrucndo dilacerare.

Quae contentio ante Dominum Regem Carolun per-
venit. Gallivero propterſecüritatem Domini regis
Caroli valde exprobrabantCantoribus Romanis, Ro-

nani vero propterauctoritatem magnae doctrinae eos

ftultos, ruíticoset indoctosvelutbruta animaliaaſtir-

mabant, et doctrinamS. Gregoriipracferebantrufti-

citaticurum et cum altercatiode neutra parte finiret,
ait Dominus piiſiimusRex Carolus ad ſuos Cantores:

*

Dicite palamquispurioreſt, et quismelior, aut

fons vivus, aut rvuli eius longedecurrentes? Re-

ſponderuntomnes-una voce, fontéiu,velut caput et

originem, purioremefe; rivulosautem eius quanto
longiusa fonte receſlerint, tanto turbulentos et ſor-

dibus ac immunditiiscorruptos, et ait Dominus rex

Carolus: Revertimini vos ad fontem S. Gregorii,quia
manifeſtecorrupiſtiscantilenam eccleſiaſticam. Max

petiitDominus Rex Carolus ab Adriano PapaCanto-
res, quiFranciam corrigerentde Cantu, Atille de-

ditei Thceodorum et Beuedictum doctiſlimosCanto-

Der Papſthabehierauf

res, quia $, Gregorioeruditifuerant,tribuitque
Antiphonarios5. Gregorii,quos ipſenotaverat nota

Romana: Dominus vero Rex Carolus revertens in
Franciam mißfitunum Cantorem in Metis civitate,al-
terum in Sueſloniscivitate,praccipiensde omnibus
civitatibusFranciae Magiítrosſcholae Antiphonarios
eis ad corrigendumtradere,et ab eisdiſcerecantare,
Correctiſantergo ÁntiphonariiFrancorum,quos unus-

quisquepro ſuo arbitriovitiaverat,addens vel minu-

ens; et omnes Franc1iae Cantores didiceruutnotam
Romanam, quam nunc vocant notam Franciſcam: ex-

cepto quodtremulas-vel vinnulas,five collifibiles
vel ſecabilesvoces in cantu non poterantperfecteex-

primereFranci, naturali voce barbarica frangentes
1n gutture voces, quain potiusexprimentes.Maius
autem Magiſteriumcantandi in Metis remanfit ; quan-
tumque magifleriumRomanum fuperatMetenſe in
arte cantandi,tanto ſuperatMetenfis cantilenacae-
feras ſcholasGallorum. Similicererudierunt Komani
Cantores ſupradictosCantores Francorum in arte or-

ganandiz;-et Dominns rex Carolusiterum a Roma ar-

tis grammaticaeet computatoriacmagiſtrosſecum ad-
duxit in Franciam ,

et ubique(ſtudiumlitt.rarum ex-

pandereiufſie Ante ipſumcnim Dominum regem
Carolum in Gallianullum fudium fueratliberalium
artium. Fita CayoliMagni per [monachumEgolis-
mens. in Du CheneSS. Hiſt,Franc. T, IL p, 75,
Dd
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mehrereSängernah Galliengeſandt,unter andern aucheinenmit Namen Auſtrannus,welcher
ſeinergroßenKenntniſſewegen von Carl außerordentlichgeſhäßtund geliebtwurde, und inſei
nen ſpätenJahrennochdas Biſchoffthumzu Verdun erhielce,DieſenAuſtrannusfindetman
beyfeinemder úbrigenGeſchichtſchreiberdieſesZeitraumsgenanne.Manſiehtaus allem,dafidies
ſeVerwirrungenmeiſtensvon der Verwechſelungder KönigePipinund Carl, und der Päpſte
Stephan und Adrian cneſtandenſind,und daßſichdie Geſchichtſchreibernrehran dieSache,
alsan dieNamen gehaltenhaben.

Eben ſoiſtes mit der Erzählungbeſchaffen,dieſihbeym MVönchvon St. Gallen (deec-

clefiaſticacura CaroliM. cap. 10. und 11)findet,Nachihm wollteCarl den Kirchengefangin ſei-
nem ganzen ReicheaufeinerleyArt eingerichtetwiſſen,zu welchemEnde ihmder PapſtStephan
(mußAdrianheißen)Zzws!fvortrefflicheSänger, nachder Zahlder zwölfApoſtelſandte.Dieſe
pápſtlichenSängerwaren aber,wie es alleRömer und Griechenvon jehergeweſenſind,aufden
Ruhm der Franzoſenneidiſch,und verabredecetenbeyihrerAbreiſeaus Rom unter einander,den
Geſangſoverſchiedeneinzurichtenund zu lehren,daß dieFranzoſennie zu einerUebereinſtimmung
daringelangenfönnten, Sobald ſiedemnächnachihrerAnkunftund guten Aufnahmean CarlsHo-
fean mehrereDerterdes Landesvertheiltwaren, um dieRömiſcheSingartúberallzu lehrenund
einzufúhren,lehrteeinj:der,ihrerVercbredunggemäß,den Geſangaufeineandere Are, Als
nun Carl in einem gewiſſenJahreWeihnechtenund das Feſtder h.dreyKönigezu Trier und zu

Mez, wo ihmder RömiſcheGeſangvorzüglichvielVergnúgenmachte,zugebrachthatte,und im

folgendenJahredienehmüchenFeſtezu Parisund zuTours feyerte,und einenganz andern Geſang
hôrte,als er ihnim vorhergehendenFahrezu Wetz gehörthatre,wurdeer begierig,auchden Ge-
fangder übrigenDerterzu horen,wo nochpäpſtlicheSängerwaren. Als er nun allesverſchieden
fand,beklagteer ſichdesfallsbeym PapſtLeo, dem NachfolgerSrephans,(mußwiederAdrian
heißen)welcherhieraufdieSängernah Rom zurú>rief,einigederſelbenmit der Landesverwei-

ſungbeſtrafte,die anderen aber zu einem ewigenGefängnißverurtheiltee.Der Papſtmeldete
nachherCarli, daß er ihm zwar gerne andere Sängerſchi>enwolle,er fürchteaber,daßſieés,
ebenfallsdurchMeid verblendet, nichtbeſſer, als die erſtenmachenmöchren;wenn es ihmindeſſen
gefallenſollte,zwey Cleriferaus ſeinerKapellenah Rom zu hi>en, dieaberverſtändigſeynund

ſichnichtmerkenlaſſenmöchten, daß ſieaus ſeinerKapellewären;ſowollteer dafürſorgen,daß
ſiemit Gottes Hülfeden RemiſchenGeſangin kurzerZeitvolikommen gutlernenſollten.Die-

ſenVorſchlagnahm Carl an, ſandtezwey Clerikernah Rom, und erhieltſienachkurzerZeitſehr
wohlunterrichtetwiederzurú; den eitenbehielter beyſich,den andern aber ſandteer aufBitte

ſeinesSohns Drogo nah Vies, durchdeſſenFleißder RemiſcheGeſangin ganz Frankreichſo
verbreiteitwourte , daß von dieſerZeitan der ſchönſteund vollkommenſteKirchengeſangnur der Ge-

ſangvon UWeszgenanntwurde),

alo

20)Referendum hoc loco videtur,quodtamen a

noſtritemporishominibus difficilecredatur ; cum et

ego ipſe,quiſcribo,propternimiam disfimiliiudi-

nem noûrae et Romanorum cantilenaenoù ſatisadhuc

credam: nifiguiapatrnm veritatipluscredendum eîts

quam modernaeignavae falfitati,Igiturindefeſhis
divinae veritatisamator Carolus,voti ſui«omonvten,

quantum fieripotuit,in licrerarumſcrentiaetfoctum

ſe graculatus,ſedadhuc oumucs provinciasumo regio-

nes ve]civitatesin laudibusdivinis,hoceí in can-

tilcnae mo fuicionibus ab invicem disfonareperdo-
lens,a beatae memoriae StephanoPapa, quidepaſli-
to ct decalvato ignaviilimoFrancorum rege Dilderico
ſz ad regni gubernaculaantiiquorumPairum more

perunxit, aligvosminimum divinorum peritiílimos
clericosimpetrarecuravit: quibonáe ülius vol nati
ec Rudis divinitus infotiaiusaſfonfum praehens,fes
cundum uumerum X1L, Apoftulurum.de ſede Agoita-
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DieſerNeid der RömiſchenSängerhatwahrſcheinlihſeinenGrund in dèm ſchonerzählten
Streitgehabt, welchendieJealiäniſchenund FranzöſiſchenSängerindem Oſkerfeſtemit einander

hatten, welchesCarl zu Rom feyerte.Denn obgleichCarl,nachder Erzählungdes Mönchsvon
Angouleme,den RömiſchenSängernbeytrat,ſohattedochſeinPrimiceriusoder Kapellmeiſter,
nachFouchersEczählung, den Siegdavon getragen,unddas hoheAmc am Oſterfeſtegeſungen**).
Carl wurde erſtvon der Sacheunterrichtet, als dieRômer ſchonbeleidigtwaren. Wäreer feúher
davon unterrichtetgeweſen,ſowürde es wahrſcheinlichnichtſoweitgekommenſeyn,und er würde
das Anſehenund dieAchéung,dieman in Rom fürihnhatte,nichtdurchſeinenKapellmeiſterha-
ben mißbrauchenlaſſen.Dießſiehtman deuclichdaraus , daßer, wie Faucherebenſallsberichtet,
ſeinenKapellmeiſteraugenbli>lihaus Rom entfernteund nachFrankreichzurückſchickte,ſobald
er den Streiterfahrenhatcee.Als er hieraufebenfallsbaldabreiſete,nahmer eineganzeGeſells
ſchaftJealiäniſcherSängermit ſichnachFrankreich,um ſeineFranzoſenim GregorianiſchenGe-

fangevon ihnenunterrichtenzu laſſen,Die HälftedieſerGeſellſchaftſoller nah Me, die an-

dereHâlfteabernachSoiſſonsgeſchickthaben.Ce quidéplutfortaux François,ſagtFauchec.

$.IL,

SoverſchiedenaberauchdieErzählungenin einigenUmſtändenſeynmögen,diebishervon Carl's

Bemühungenzur Verbeſſerung.des FranzoſiſchenKirchengeſangsangeführtworden ſind,ſokom-
men ſiedochin der Hauptſacheallemit einanderüberein,nehmlichdarin, daß Carl ſehreifcigfür

2It

dieVerſchönerungdes Kirchengeſangsgeſorgthaf. Bishermußteer abernochallzuhâufigaus-
wärtigeHülfeſuchen,alsdaßer ſeineAbſichtenim Großen, das heißtfürſeinganzesLand,hätte
erreichenfonnen.

ſtolicaXII. clericosdoctiſlimoscantilenaead eum di-

rexitin franciani (Franciam vero cum interdum no-

minavero omnes Cisalpinasprovinciasſignifico)quod,
fieutſcriptumeft,in die illaapprehendentdecem vi-

ri et omnibus linguisgentium fimbriam viriF'udaeci.
In illo tempore propter excellentiam gloriofifiimi
Cavoli,et Galli ct Aquitzni,Hedui ct fiſpani,Ala-
manni et Boivarii non parum ſe inſignitosgloriaban-
tur. Cum ergo ſnpradicticlericiRoma digrederen-
tur, ut ſupraſemperomnes Cracci et Romani invi-

dia Francorum gloriaecarpebantur: confiliatiſunt

inter ſe,quomodoita cantum variare potuiſſeut,ut

naumquam unitas et conſonantiaeius in regno et pro-
viucia non fua laetarentur. Venientes autem ad Ca-

rolum honorificeſuscepti,et ad pracminentiſlimalo-

ca dispexrfì, et finguliin locisfingulisdiverfißlimeet

quam corruptiilimepoterantexcogitare,et iplicane-
re» et alios docere laborabant, Cum vero ingenio-
ßiMimusLayolusquodamanno feſltivitatesNativitatis

et ApparitionisDomini apudTrevirenſevelMetenſeop-
pidum celebraflet,et vigilantiſſimeimo acutiſſime

vim carminum deprehendiſſet,vel potiuspenectraſlet,
ſequentivero anno easdem ſolemnitatesPariſusvel
Turonis ageret, et nibililliusſoni audiſſet,quem

Die wenigenOerter, an welchenbisherder Geſanggelehrtwurde,waren nicht

priorianno in ſupradictislocisexpertusfuerat;ſed
et illos,quos ad alialoca direxerat,cum et ipſepro-
cedente ab invicem discordarecomperiſſet,ſanctaere-
cordationis Leonis PapaeſucceſſoriStephanorem de-

tulit,quivocatos Romam vel exfiliovel perpetuis
damnavit ergaſtulis.Et dixitillußlriCarolo : f alios
tibipraecſtitero,ſumiliut anterioresinvidiacaecati non

praetermittentilludevetibi:ſedhoc modo ſtudiistuisſa-
tisfaceyecuvrabo. Da mikide lateretuo du0s ingenioſiſ-
/imosclericos,ut non advertant,quimeum ſunt,quod
ad te perlineant; etperfeetamſcientiam,Deo volente,in
hac re, quam poſlulas,aſſequentur.Factumqueeft ita,
Et ecce, pottmodicum tempus optimeinítructosre-
mifit ad,Carolum,quiunum ſecumretinuit,alterum
vero petentefilioſuo (Trogone)Metenfiepiſcopoad
ipſamdirexit eccleſiam: cuius induſtrianon ſolum in
codem loco pollere,(ed et per totam Franciam in
tantum coepitpropagari,ut nunc usque apudeos, qui
inhis regionibusLatino ſermone utuntur, eccleſiaſtica
cantilena dicatur Metenſis.Apud nos autem, qui
Theutonica(iveTeutiſcalingualoguimur,aut verna-

culaMett aut Mette, velſecundum!Graecamderiva-
tionem uſitatovocabulo Metiſcadicatur.
21) dnitiguit.Gauloiſ.
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hinreichend,alleGegendendes tandesmit Sängernoder mit Lehreritdes Geſangszu verforgenz
beſonders.daCarl nachund nachnichtbloßvon Frankreich, ſondernauh von ganz Deutſchland,
den Niederlanden, einem Theilvon Ungarn,Spanienund JtalienHerrwurde. Die bisherigen
Singſchulenzu Meb ‘und Soiſſonsbliebendahernun nichtlängerdieeinzigen;ſondernés wurden

ihrernachund nachimmer mehrereangelegt.Orleans und Seus ſcheinennah Meh und Soiſs
ſonsam erſtenſolcheEinrichtungenbekommenzu haben**);nachihnenfolgtenLyon,Toul,Cam-
bray, Dijonund Paris. Die SingſchulezuLyon wurde aufCarl'sAnordnungvon dem Erz«
biſcho}Leidradus angelegt,Úber deren Erfolgſichder Erzbiſchoftn einem Schreibenan Carlauf
folgendeWeiſeausdrü>t: „In Lugdunenfieccleſiaeß ordo plallendiinflauratus,ut luxta vires

noftrasſecundum ſacripalatiiritum omni ex parteagivideaturquidquidad divinum perſolven-
dum officiumordo expoſcit,Mam habeoſcholascantorum, ex quibuspleriqueitæſunteruditi,ut
aliosetiam erudirepoſſint,€

-

$ 12,

Was aberdieAbſichtenCarls am allermeiſtenbeförderte,und dem GregorianiſchenGeſang.
vollendsempor half,waren dieVerordnungen,nochwelchenendlichaileBiſchöfeund Aebéein als

lenſeinenLändernſolcheSingſchulenanlegenund unterhaltenmußten,und zwar mit dem ausdrücfs

lichenZuſabe,daßnur der GregorianiſcheGeſangdaringelehrtwerden ſollte.Faſtin allenCon-

cilien,die er veranſtaltete,werden dieſeVerordnungenerneuert, Jm Jahre788 ergingdesfalls
-

der erſteBefehl. Er iſ in ZzZaraheimsSamm!unga von DeutſchenConeilienunter dem Titel:
Conftitutiode Scholisper ſingulaEpiſcopiaet Monafteriainſtituendis,abgetru>t.Yn den Aa-

chenerKapitularenvon 789.Nr. 80. heißtes: Monacht, ut cantum Romanum pleniteret ordinas-

biliterper nocturnale vel gradaleofficium peragant, ſecundum quod beatae memoriae genitor
nofterPipinusrex decertavit,ut fieret,quando.Gallicanum cantum tulit, ob unanimitatem

apofſtolicaeſedis,et S.Dei eccleſiaepacificamconcordiam. Die Synodevon Aachenim Jahre
$03. entháltzwey Verordnungenden Kirchengeſangund dieSingſchulenbetreffend:Pſalmodiae

Romanae Commendatio pro omnibus Epiſcopiset Presbyterisin omni imperioCaroli,und Scho-

lae Cantorum conflituendaein omnibus AMonafieris,Sm Jahre204 werden diePresbytererin-
nert , daßſiedas ganze Pſalteriumauswendigwiſſen,und Geſangund Rechenkunſtverſtehenſols
len. Das CapitulareDominicum vom Jahre805 zuThionvilleverordnet Nr, 1x. „Vt cantus

diſcatur,et ſecundum ordinem et morem Romanae eccleſiaefiat:et ut Cantoresde Metisrever-
tantur,

“ Jm Jahre806 wurde zu LTimwegenin den Niederlandenverordnet,daß kaiſerliche
Commiſſarienzur Uncerfuchungder Kirchenund Klöſterherumreiſen,und unter andern auchdar-
auf ſehenſollten,wie es überallmit dem Geſangbeſchaffenſey, „Et de lectioneet cantu, heißt
es, an eo modo ſerventur,quo praecedenticapitulariſancitum efi, YUAbedieſeundnochmehrere
MVerordnungenähnlichenJnhaltszuſammengenommen, nebſtdem Beyſpiel,welches„Carlſelbſt
in ſeinerHofkapelleund Hoſſingſchulegab,mußtenothwendigdenGregorianiſchenGeſangin den
Klöſternund Kirchenſeiner‘änderſoallgemein.machen,daßman am Ende nichesanderes,als
dieſeArc von Geſangzu horenbekam.

22) Tres ſcholaspro GregorianoOfficioaddiſcendonipulusFlorum, fiveChronic. Mediolanenßkin Mu-
ultramoutes Caroius inftituit. Primam poſui:Metis, ratoriiSS, ItaliaeTom, XI,
ſecundam Senos, textiamAurelianis,GaluanciMax

a
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$. 13;

DieſeAngelegenheitlagihmſeinganzesLebenhindurchſoſehram Herzen,under fandſelbſk
am Geſang ſovielVergnúgen,daß, wenn er aufſeinenReiſenin irgendeineStadt fam,er
ſtetsin dieKirchenging,ſelbſtmitſang,und ſeinenSöhnen,ſowie auchanderen.Fürſten,die

ihnbegleiteten,angab,was ſieebenfailsſingenſoiten*), Er war ſelbſtim:Leſenund Singen

ſehrgeubt,wie Lginhardvon ihmſchreibt?*);er wußtedaherſolcheEigenſchaftenauh beyans

deren deſtorichtigerzu ſchägen,Kein Geiſtlicherdurftees wagen, ihm vor Augen zufommen,.
der im Geſangunerfahrenwar. Der Mönch von St, Gallen erzählteinigeBegebenheiten, dle

ſichaufCarlsReiſenmit verſchiedenenGeiſtlichenzugetragenhaben,welchezurBeſtätigungdes

Obigendienenkonnen, Jn ſeinerHofſingſchulewar er oftgegenwärtig,und halfſelb#uncterrichten..
Man hatein.Lildnißvon ihm, nachwelchener ſingendunter Chorknabenvorgeſtelltiſt,{Jnſeis
ner Hofkapelleordnete er alles, was den Geſangbetraf,ſelbſtan, Er hattedieGewohnheit,dies

jenigen,welcheſingenſollten,mit dem Fingeroder mit einem fleinemStöckchenzu bezeichnen;
aufdieſeWeiſemußtenalleClerikertheilsäußerſtaufmerkſam,theilsauchim Geſangſobewan=-
dert ſeyn,daß ſievor ihmbeſtehenfonnten,wenn ſieunvermuthecaufgefordertrourden. Daher
konntefeinungeſch1êterim GeſanginſeineKapelleaufzenommenwerden“*),Seine Töchterließ:
er täglichdreyScunden inderMuſikunterrichten.

$ 14.

Wenn großeFürſten,oder andere großeMänner in irgendeinerSachevielgeleiſtethaben»
und der Welt dadurchnúblihgewordenſind,ſobegnügtſihdieNachweltſeltendamit,ihnennur
das zuzuſchreiben,was ſiewirklichgethanhaben;der RufihrergutenHandlungenwird mit dem

‘aufder Jahrhunderteallmählichſovergrößert,daß man endlichglaubt,ſolchenMenſchenalles,
was. irverfloſſenenZritenzur Aufnahmeder Wiſſenſchaften,Künſteund anderer menſchlichenAne

gelegenheitengeſcheheni�,zuſchreibenzu müſſen.Eben ſoiſtes mit dem ergangen, was Carlfür
den GregorianiſchenKirchengeſanggethanhat. Man ſchreibtihmaußerder allgemeinenEinfühs
rung defſfelbenin allenſeinenLändern, außerder Errichtungder Singſchulen, woriner aufsbeſte
gelehrtwerdenſollte,auchnoch:Einrichtungenzu, dieer im Jnuernder Muſikgemachthabenſoll.
Er ſollnehmlichdieGriechiſchenTonarten mit den Römiſchenoder Gregorianiſchenzu verbindenges
ſucht,oder vielmehrdieplagaliſchenTône den vierauthentiſchenbeygefügthaben, Aventinus

(Annal.Boior. Lib, IV.) und Curio in ſeinerChronif,erzählendießmit dem Zuſaße,daß zu:

GregorsZeitennurdie vierſogenanntenau:hentiſchenTonarten,nehmlichdiePhrygiſche,Dos

213.

23)Quandocumquefuit in urbibus,zeceſſitad Phal-

mmodia, et una cecinit ipſe,ac filiisac Principibus
distribuitlectionescanendas. Melanchton. Chrouic.

Lib. 4. pag. 70.
|

24) Legendiatque pſallendidiſciplinamdiligen-
tiſlimecmnendavit. Erat enim utriusqueadm dum

pericus,quamquam nec publicelegeret,nec nifi(1b-

miſſlum,et in commune cantaret. EginhardiVita Ca-

roli M.

25) Digito,vel baculoprotento,vel ex latereſuo,
adproculftantes,aliguodirectodemonſtravit,quenz

legerevoluiſſet;finem vero lectionisſignogutturis
deſignavit,ad queinuniverdiita intente ſüspenfierrants
ut l1ve finitaſententia,livein media diftinctioneſig
nificaret,nullusſequens,aut iuferiusincipereprae-
ſfumeret,quantumeumque incongruafinis,aut ini-
tium videretur,et hoc modo factum eft,ut etiam
non intelligerent,omnes in eius PalatioLectores op-
tini fuiſlent,nullus alienus,nullus.etiam notus,
nifilegereſciens,et canere, chorum cius auſuse&
intraxe, Monachk,S,Gallenſ,Lib,L. cap.7.
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riſche,Lydiſcheund Myxolydiſchein Gebrauchgeweſenſind,dieaberCarl nochnithtfürhinreichend
gehaltenhabe,alleArten von gottesdienſtlihenGeſängendarnacheinzurichten,Die Magdebur=
giſchenCencurciatorenwollen ſogarden SängernGregorsnur den’Gebrauchvon. zwey Tonarten

zuſchreiben,nehmlichder Doriſchenund Phrygiſchenzſiefährenaber feineZeugniſſedarüberan.
Da nun Zeugniſſevorhandea,und ſchonim vorhergehendenKapitelangeführtſind,daßder Ge-
brauchder vierauthentiſchenTanartenſchonvom Ambroſius,der Gebrauchder vierplagaliſchen
abervom OSregoreingeführtiſ, ſomuß Carl entweder nochandere hinzugeſeßthaben,oder
ſeineneue Einrichtungmuß überhauptvon andererArtgeweſenſeyn, Jede dieſerVermuthungen
lâßtſichwenigſtensmiteinem Zeugniſſebelegen,Das erſtefindêtſichbeyeinem altenmuſika-
liſchenScheiſcſtelleraus dem neunten Jahrhundert,welcheralſodem ZeicalterCarls ſehrnahewar,
und von dieſenDingenallenfalisnochetwas aus der erſtenHandwiſſenkonne, Dirtſerſagtim
achtenKapitelſeinesWerks de Muſica diſciplina,nachdemer vorhervon den achtTonartenge-
handelthat,daßeinigeSängerbehauptenwollten,es gebeverſchiedeneAntiphonen, dienichtin
den hergebrachtenTonartengeſungenwerdenfönnten. Carl habedaherbefohlen, ſienochmit vier
neuen zu vermehren,diefolgendeNamen erhielten:Ananno, Noëane, Nonannoëane, Noëane.

Weil ſichauchdieGriechenberühmten,daßſiedieachtvorhergebräuchlichenTonarten erfundenhäât-
ten, ſowollteer lieberdieZahlzwölfvollmachen°°), Eben dieſerAurelianus erzähltferner,daß
hieraufdieGri-chenebenfalls,um nichtwenigergeſchitzu ſcheinen,vierneue Tonatten unter den

Namen: Neno, teneano, noneano, annoannes, hinzugeſeßéhaben;er iſtaberder Meinung,
daßdieModulationderſelbendennochſtetsden Modulationender erſtenachtTonartenähnlichwer-

de und werden müſſe,Denn ſo(fährter fort)wie niemand dieachtRedetheilevermehrenftann,
ſokann auchniemand dieachtTonartenvermehren,er müßtedenn neue Arten von Modulation für
neue Tonarten halten.7). Manſiehthierauswenigſtensſoviel,daßwenn auh Carlwirklichden
altenGregorianiſchennoh vierneue Tonartenbeygefügthätte,dieSachedochvon keinerWirkung
warz denn alleMuſiflehrervon Carls Zeitalteran bisaufden Glarean habenihrealten acht
Tonarten beybehalten,SelbſtAlcuin oder Aibin,CarlsLehrer, ſprichtinſeineraufuns ge-
fommenen Muſica nur von vierauthentiſchenund plagaliſchenTonarten??).

Das Zeugnißfürdie zweyteund wahrſcheinlichſteVermuthunggiebtderMönchvon St. Gal-

len (degeftisCaroliM. Lib. IL cap.10.),nachdeſſenErzählungCarlſichzu Aachenheimlichindie

Kircheeinſhloß,um den Gottesdienſtder GriechiſchenGeſandtenrechtgenau zu horen,und beſons-
ders an derSchönheitderGriechiſchenGeſängeſovielVergnügenfand,daß er ſeinenClerikernbefahl,
nichteherzuTiſchezu gehen,bisſieihmdieſeGriechiſchenGeſängeins Lateiniſcheüberſegtbringenwúür-
den, Daherkommtes, (ſeßtdieſerGeſchichtſchreiberhinzu)daßalledieſeAntiphonenaus einerleyTon

gehenund daßineinerderſelbenſtattcoutrivit,conteruit,geſeßtworden iſt?®),Wer kannausdieſerEr-

26) Aurelianus)Reomenſisin GerbeyliSS. de Muſ.

eccleſ.Tom. I. „Exſtitereetenim nonnullicantores,

quiquasdameſe antiphonas,quae nulli earum re-

gulaepoſſentaptari,afſeruerunt. Vude piusAugu-
ſus Avus veſter (erredet hiermit dem b.Bernhard,
der einEnkelCarls war) Carolus paterque totius or-

bis,quatuoraugere iut, quorum hic vocabulaſub-
ter teneutur inſerta: Ánanno, noëïane,nonannoëane,
noïane. Et quiagloriabunturGraecÌi,ſuo ingenio
octo indeptoseíletonos, maluitilleduodenariumad-

impleremumerum,““

27) Loco cif.

28) Alcuini, ſeuAlbiniMuſica.
muſ. eccleſ.T, I. pag. 26.

29) Cum igiturGraeccipoſtmatutinas laudes, im-

peratoricelebratasin octava die Theophaniaefíecre-
to in ſua linguaphllerent,et illeoccultatusin pro-
ximo carminum dulcedine delectaretur,praccepit
clericisfuis,ut nihz:lanteguſtarent,quam easdem an-

tiphonasin Latinumconverfasipfipraeſentarent.In-
de eſt,quodomnes eiusdemſunt toni, et quodin
una ipſaxumpro contrivit,conteruitpolituminveniatur

In GerbeyrtiSS. de
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zählungſchließen,daß CarlGriechiſcheTonarten mit den achtGregorianiſchenverbundenhabe?
Es iſtnur dieRede von einerUeberſezungdes GriechiſchenTextes,dieder Eilewegen nicht:einmal
volligreinwurde, Daß dieſeGeſängealleaus einerleyTon gingen,hatvermuthlichſeinenGrund
ebenfallsin der Eile,mit welchendie ClerikerihreUeberſeßungverfertigenmußten.Sie waren

froh,mit den Worten zu rechterZeitzu Stande zu kommen, und konnten wahrſcheinlichniche
mehrals eine einzigeMelodieim Gedächtnißbehalten,welchedaheraufalleüberſeßteTextege-
fungenwerden mußte,

Ueberhauptwar Carlfúrden ächtenunverfälſchtenGregorianiſchenGeſangvielzu ſehreînge-
nommen , alsdaß es ihm hâtteeinfallenfonnen,dur< Hinzuſegungneuer Tonartenetwas daran

zu verändern.Ein ſolcherZuſaßwürdeallen ſeinenVerordnungenwiderſprochenhaben,worin über-
allbemerft iſt,daßer den Geſangin ſeinenLändernnachBVömiſchexArc gelehrtund eingerichtet
wiſſenwollté-

$. 15.

Wahrſcheinlicheriſtes,(wasebenfallsvon vielenGeſchichtſchreibernerzähltwird) daß Carl
ſichvieleMühe gegebenhabe,den AmbrofiagniſchenGeſangzu unterdücken. Erſollſeibſtnach
Manylandgereiſetſeyn, und dort alleAmbroſtaniſcheGeſanzbüchertheilsaufgekaufttheilswegge=-
nommen, und ſiehernachentweder verbrannt,oder infremde,entfernteGegendengeſchifthaben*)-
Bloßder BiſchofLugeniusſolles dur vielesBittennochdahingebrachthaben,daßder Ams

broſianiſcheGeſangwenigſtensin Mayland beybehaltenwerden durfte. Er ſuchtenachdieſerer-

haltenenErlaubnißallesauf, was Carl von AmbroſiſchenGeſängeninMayland übriggelaſſén
hatte;fandabernur ein einzigesMiſſale,we'chesvon einem frommenMönche heimlichaufdie
Seitegebrachtwar, Weil aber vieleAmbroſianiſcheGeſängeden Geiſtlichennoh im Gedächtniſſe
waren , ſowurde er durch.ihreHülfedennochin den Stand geſebßt,einvollſtändigesAmbroſianis
ſchesGeſangbuchwiederherzuſtellen,Hierauswird es aucherklärlich,warum man ſo vieleJahr=«
hundertehindurchgeglaubthas, der AmbroſianiſheGeſangbeſtehenoh immer unverändertin
der MayländiichenKirche,obgleichder Gregorianiſcheſchonlängſtan deſſenScellegetreteniſ.

DieVeranlaſſungzu dieſerUnterdrückungder AmbroſianiſchenSingartmag wohlvorzüglich
in CarlsVorliebefürden GregorianiſchenGeſangzu ſuchenſeyn:außerdemaberwollteer inals
lenKirchenUebereinſtimmunginder Arc des Gottesdienſteseingeführtwiſſen,- So langenun noch
verſchiedeneSingartenin den Kirchenherrſchten, vielleichtgar, wie es nah der Erzählungdes
Guaguinus (invita Caroli M.) beſondersinMaylandder Fallgeweſenſeynſoll,Ambroſianis
ſcheund GregorianiſcheGejängeunter einandergemiſchwurden, konnteeineſogewünſchteUeber=

einſtimmungnichterhaltenwerden. Es iſdahernichtzu verwundern,daß Carl den Ambroſiani-
ſchenGeſangzu vertilgenſuchte,um ſoweniger, da er auch,wie die Bollandiſtenerzählenvon

denBijchdffendazuaufgefordertwu! de”). Dennochhater ſeineAbſichtnichterreichenkönnen.
Dennin den felgendenZeiten,alsFcanfkreich,nacherloſchenemCarolingiſchenStamme , wieder

von Deucſchlandgetreantwurde, machtenſichdie TiſchéfſekeinBedenken mehr, ſichnebendem

GregorianiſchenGeſangauchdes Ambroſtaniſchenzu bedienen,und beydeArcen mit einanderzu

30)Quamobrem M -diolanumprofectus,omnes libros nr. 26.

Ambi. liano tnlo ugtilaus,quos vel d:no,vel pretio, 3i) — Vt quidquidin cantu et miniſterio divino

vel vi habereporiuit,alicsc muſic, al rans monres, invenirer,a K: máno diverſim,totum deleret, et

quaſiiu exlilzuummili,ApudDoiundiſt.28, Januar, ad unitatem myiteriiRomani redigecet,Loc. it,
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verbinden. Die Kirchezu Regensburgſandtenochunter der RegierungConradsIl, Salicus

genannt, im AnfangdeseilftenJahrhunderszwey Mönchenah Mayland, um dieAmbroſianiſchen
Geſängeaus_derQuellerechtächtund reinzu holen. Die Stelledes Briefesan den Presbycer
WMartínus zu Mayland, welchedieſeSachebetriſſt,verdienthierangeführtzn werden: “Schiks
fen Sie uns, ſchreibtdieRegensburgiſcheKirche,das Anctiphonariummit den Noten;das Sa-

cramentariumaberalleinmit den Gebetenund PräfationenohneNoten, Die tebensgeſchichteder

Heiligen,diebeym Gottesdienſtegeſungenwerden,brauchenwir abernicht,weilwir ſchoneinen

Ueberflußdaran haben?*,+ Judeſſenbliebauchſelb in Mayland der AmbroſianiſcheGeſang
nichtlangemehrrein: denn ſchongegen das zwölfreJahrhundertfingendie Chorherrendaſelbſt
an, GalliſcheGeſángedaruncer zu miſchen,dieſiemelodias Francigenasnannten ??),So wurde

denn ſolangegemiſcht, bisnichtsmehrzu miſchenwar ,
‘und bisendlichdiebeydenzweckmäßigſten

Singarten, nehmlichder Choral- und Collectengeſang, ſichin der Arc darausentwickelte, wie er

nochin unſerenZeitenbeſteht,

$, 10,

Unter Carls erſtemNachfolgerinderRegierung,Ludroiezdem Frommen,tourden dieAn-

„gelegenheitender Kirche,und des damit verbundenenGeſangsnichtmindereifrigbetrieben, alsvor-

hergeſchehenwar» Es müſſenaberum dieſeZeic{honwiederVeränderungenmit dem Gregorias-
niſchenGeſangvorgegangenſeyn,weil Amgalarius, einDiakonus zu Meß, oder wie andere wol-

Ten,Abt zu HornbachbeyMes, abermalsnachRom geſchi>twurde,um von dortRathundHülfe

zu holen.Amalariuserzähltdießſelbſtin dem PrologzuſeinemBuche: de-ordine Ántiphona-
xi, Der PapſtGregoriusIV. fonnceihmabernichthelfen,ſondernerwiederteaufdieBirtedes
Amalarius: »„ JchhabekeineAntiphonarien, dieichmeinem Sohnund Herrn, dem Kaiſer, ſchien
Fönntezdieleßten,dieichnoch*übrighatte,ſindmitWalla, der alsGeſandterhierwar, nach¡Franf-
reichgekommen,

“

Amzalariuserzähleferner,er habeindem KloſterzuCorbiein-derPicardievier

Geſangbücherentde>t,und daraus bemerkt, wie verſchiedendiejeßigeSingarévon der Singartder

Vorfahrenſey; er habeeineMenge Reſponſorienund Antiphonendarin gefunden,die man jeßt
nichtſingezer wiſſe,daßdieſeBücherâtterſeyen,als das Geſangbuch„ nach.wel<zemman in

Rom ſinge,und ob dießlebteregleichin einigemBetrachtebeſſereingerichtetſey, {èbedürfeesdoch
ebenfallsnocheinigerVerbeſferungen;er habedahereinenMittelwegeingeſchlagen,und einBuch
Durchdas andere verbeſſert.DieſerVerbeſſerungendes Amalarius ungeachtet,ſolldochder Kir-

chengeſangdamals ſoverdorbengeweſenſeyn,daß es äußerſtſchwergehaltenhat, etwas Gregori-
aniſchesdaran zu erfennen®*), Der Erklärerdes Hugo von ReutlingenſchreibtdieſeAusartung

hauptſächlich-derGewohnheitzu, die-um jeneZeitbeſondersbeyden Venediftinernauffam,alles

auswendigzuſingen,wodurchnothwendigdievorherüblicheNotation nichtnur verlorengehen,
Fondernauch.dieMelodienſelbſtimmer mehrund von einanderabweichen,und ihreurſprüngliche

Bes

32)Mitteergo Antiphonariumcum notulis, etſa-

cramentariumcum folis orationibus et praefationibus
Ambrofanis,Nain geßtisSanctorum,quae Miſſarum

celebrationibusapudvos interponiſfolent, non indi-

-gemus, quoniamhis abundamus. SS.Gerbeti de
cant, et muß. facr.Tom. I. Lib. IL c. 1. pag. 257.

33) Puriclli monument. Bafilic.Ambroſ.

34)-NiversDisſert.ſur le Chant Gregorien,
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Beſchaffenheitverlierenmußten*), Er ſprichtzwar von “tinienund Schlüſſeln, derenGebrauh
man in den Zeiten, von welchenhierdieRede iſt,wahrſcheinlichnochnichtkannte;wenn man ſich
aberſtattder angegebenenlinienund SchlüſſelÜberhauptnur eineNocationdenkt,dieman doch
von GregorsZeitenan gewißgehabthat, ſokonntedieVernachläſſigungderſelbenallerdingsim

damaligenGeſangvieleUnordnung,Verwirrungund Abweichungenhervorbringen.Das bloße
Gedächcnißiſtimmer ein ungetreuerund unzuverläfſigerBewahrerunſererKenntniſſe,ſiemögen
ſeynvon welcherArt ſiewollen,und ohneSchreibkunſtläßtſichnichtsrein und unverfälſchtauf
die Nachkommenfortpflanzen,

AmalariusernteteübrigensfürſeineVerbeſſerungdes AntiphonariiwenigDank ein. Er
beſchuldigteauchdieKirchezu Lyon„ daßſieſichvieleAbweichungenvom GregorianiſchenGeſanger-
laube,und geriethdarübermit dem Erzbiſchof}Agobarddaſelbſtin einenStreit, in welchemer

ſehrunſanftbehandeltwurde, AgobardſchriebnehmlicheinWerk : de rorrectioneAntiphonarii,
welchesínder Biblioth.Patrum "Tom.XIV. abgedruciſtzin derVorrede dieſesWerks,welche
de divina Pſalmodia handelt,vertheidigcteer ſihgegen die Beſchuldigungendes Amalarius,
nannte ſeinenGegnerZwar nichtmic Namen, machteihnaberdochſokenntlich,daßjedermann
wiſſenfonnte,wer eigentlichgemeintſey.Damit derLeſerſehe,inwelchemTone dieErzbiſchoffe
des neuntenJahrhundertsihregelehrtenStreitigkeitenführten,mag derAnfangdieſerVorrede eis
nen Plashierfinden:„Quianuper (fängtAgobardan) fiultuset improbus,ipſaqueflultitia
et improbitateſua omnibus notus, calumniator erupît,quiſanctam eccleſiamnofiram,id eft

Lugdunenſem,non ſolum verbo, ſed etiam fcriptislacerarenon ceſſat,quaſinon recte, nec

more paternoſiveuſu, divinae decantationisſolemniaperagentem , neceſſe fuitomnem ſacrorum
officiorumſeriem, quae ſolitocantorum minifterioper totum anni circulumin eccleſiafticiscon-

ventibusexhibetur, ficutin eadem eccleſiafavente Dei gratiacuftoditur,diligentiuset ple-
nius in Îtbello,quem ufitatovocabulo antiphonaniuumnuncupant, colligere,

“ Amalaríus
wurde nacheinigerZeitVorſteherder Hofſchule,welcherzuerſtAlcuin vorgeſtandenharte;in
dieſerSchulewurde nebſtanderen WiſſenſchaftenauchdieMuſik.gelehrt.

$, I7,

Die folgendenFränkiſchenKönigehabennichtminderKünſteund Wiſſenſchaftenzubefördern
geſucht,als ihreVorfahrenin der Regierung;es traten aber ihrenAbſichtenallzuungúnſtige
àußereUmſtándein den Weg, als daßſieallenden Nußen hättenhervorbringenkönnen,der un-

ter günſtigernVerhältniſſendavon zu erwarten geweſenſeynwürde. UnterCarl dem Kahlenwa-
ren dieEinfälleder Normänner das mächtigſteHindernißwiſſenſchaftlicherKultur;diejenigenPer-
ſonen,deren Lageund Stand es erlaubte,den Künſtenuud Wiſſenſchaftenobzuliegen, mußtenjebt
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35) Proceſſutamen temporisquidamAlemanni,et

praecipuecanonici ordinis S. Benedicti,quicantum

muſicaleinnon ſolum ex arte, verum etiam ex uſu

et conſuetudineperfecteet cordetenus didicerant,ip-
ſum omiſſisclavibus et lineis,quae in neuma ſeu no-

ta muſicali requiruntur,fimpliciterin libriseorum

notare coeperunt, et ficdecantaveruntdeinde junio-
res et ſuosdilcipulosfine arte et frequentiuſu, et ex

magna conſuetudinecantum informare,qui cantus

per zonfuetudinemdoctus ad diverhaperveneritloca,
Vnde jam non Mußica, Led uſus eſt denominatus.
In quo tamen cantu diſcipulideinde a Doctoribus , et

Doctores a diſcipulismultiformiterdiscrepareCOCPpe-
runt, Ex qua discrepantiaet artis ignorantiauſus
dictus elt confuſus. Quo uſu confuſo ſpretonune
vero ornnes Álemanni hactenus miſerabiliterper cans

tum ſeductiad veram artem mufßicaerevertuntur, &1o-
Yes muſ.omnis cant,Gregor.in Prooemio,

Ee
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vielmehraufMitteldenken,Lebenund Vermögenzu retten,alsauh Bücherund Kunſtwerke,
An WachsthumſolcherKeuntniſſewar alſogar nichtzudenken,und alleswas unter dieſenuns

glücklichenUmſtändengewünſchtund gehofftwerden konnte,war dieErhaltungderjenigenKennts

niſſe,inderen Beſißman einmal war. Dieſeſcheinenſihnun wirklicherhalten.zu haben;und
ſogeringſieauchmögengeweſenſeyn, ſoiſtdoh dadurchden zunächſtfolgenden.Zeitender Weg
gebahntworden , auf welchemman wiederum einigeSchrittein der Ausbildungder Kunſtweiter
fommen fonnce,anſtattdaß im entgegengeſeßtenFallvielleichéJahrhunderteerforderlichgeweſen
Æyn würden,um nur das Verlornewieder zu erhalten.Die neuen Fortſchritte,weichenun gez

machtwurden „ führtenins Gebiet der muſikaliſchenTheorie.Man hatteſihnehmlich.vor, wäh-
rend und nachder RegierungCarls des Großenhauptſächlichaufden praktiſchenTheilder Muſik
eingeſchränkt,undſichim theoreciſchenTheilhöchſtensnur auf.die Lehrevon den Tonarteneinge«
laſſen;jebtaberfingman’ nachund nachan, auchdieGründeaufzuſuchen,nachwelchendieAus«
úbungeingerichtetwerden müſſe. Die erſteVeranlaſſungzu dieſerneuen Wendung hatnachaller
Wahrſcheinlichkeitdie von CarlerrichteteUniverſicätzu Parisgegeben,wo na<hdamaligerArt
die ſiebenſogenanntenfreyenKünſte, unter welchenauchdieMuſikeinenPlaseinnahm,gelehrt
wurdéên. Die Muſik,Arithmetik,Geometrieund Aſtronomiewurden zuſammengenommen Qua-
drivium, dieGrammatik,Rhetorikund Dialektikaber Triviumgenannt. DieſerEintheilung
zu Folgewurde dieMuſiknun als einemathematiſcheWiſſenſchaftbetrachtet,und damit der erſte
SchrittzurtheoretiſchenBehandlungderfelbengethan,Da dieVerhältniſſeder Tôneallerdingsdas

erſteſind,was in Ordnunggebrachtwerden muß, wenn ſiezu regelmäßigenTonartenvereinigt
werden ſollen,und injenenZeitenbeydem MangeleinergutenNotationund andererHülfsmittel
dieſeVerhâlcniſſeunmöglichſchongehörigbeſtimmeſeynkonnten,ſowar dieſeWendung, welche
nän das Studium der Muſiknahm,der Natur derSache,wenigſtensin jenenZeiten, völligan
gemeſſen.Man nahm nun das WMonochord,undmaß und rechneteſolange,bis man den Tô-
nen in bloßmelodiſcherBeziehungihrwahresVerhältnißgegebenzu habenglaubte.

Obgleichdießnur einſehr kleinerTheilder eigentlichenmuſikaliſchenTheorieiſt,der nur die
Macerie der Kunſtbecrifſt,auchindieſenerſtenZeitenunmöglichſobehandelcwerden fonnte,wie
er inſpâternJahrhundertenmit vermehrtenHüifsmitcelnbehandeltworden iſt,ſohatdochdieſe
Wendung der KunſtunendlicheVortheilegebracht,Man ſah,daßes nichthinreichendſey,nur
nachdem Gehörzuſingen,wie es einen jedengut und rechcdüunkte;man bemerfte,daßGeſeke
der Nacur vorhandenwaren, nachwelchen-dieGeſängeeingerichtetwerden mußten, und fingnun
an , dieMuſiknichtbloßalseineBeluſtigungderOhren, ſondernauchalseineBeſchäftigungdes

menſchlichenGeiſtesanzuſehen.Mic dieſerdoppeltenEigenſchaftwurde nun im neunten FJahrs
hundertedieMuſiknichenur allenübrigenſ{<önenKünſtenvorgezogen, ſondernes trat aucheine
Menge Schriftſtellerauf,welchedieGrundſäsederſelbennachbeſiemVermögenzu lehrenverſuchs
ten. Jm zehntenJahrhundertwar dieſeAchtungund der Fleißder Schriftſtellernochebenſo
groß...Wenn man von den VerdienſteneinesgroßenGelehrtenoder andern großenMannes ſprach,
ſowar dieKenncenißund Geſchicklichkeitin der Muſikſtetsin derReiheder angerechnetenVerdien-

ſie.Es gabkeineSchule,in welcherſienichtmit ebendem Eiferund Fleißgelehrtwurde,wie
andereWiſſenſchaften?*), Die Verfaſſerder Hiſtoirelitteraicede la France ſchließenaus dieſer

3H) L'attentionfinguliereque l’ondonna àcultiver coup au-deſſusde l’idée,que nous en avons an-
TaMuſique,faitcroire qu’onla regardoitcomme un jourd’hui,L'on peutfe rappellerle grandnombre
des axtstiberauxleplusueceflaixeet qu’elleétoitbeau- d’ecgts,quifurensfaitsau fiecleprecedautſux ce
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großenAchtungund aus dem allgemeinenEifer, mit welchemdieMuſikindieſemJahrhundertge
triebenwurde, daßſievon ganz andererBeſchaffenheitgeweſenſeynmüſſe,als man ſichin neu-

eren Zeitengemeiniglichvorſtelle,Sie wünſchen,daßeingeſchiterKenner des Alterthumsder
Welt dochein fürallemalerklärenmöchte,worin dieſeſogeachteteund ſoeifrigausgeubteMuſik
eigentlichbeſtandenhabe,Sie ſindder Meinung,ſiefeyvom Choralgeſangganz verſchiedenge-
weſen,und man habeſihbeydertheoretiſchenBearbeitungderſelbennichtbloßaufdieVerhältniſſe
derTone eingeſchränkt.Man habe,fahrenſiefort,den Choralgeſangund dieMuſikſorgfälcig
von einanderunterſchieden,und was dieSchriftſtellervom Choralgeſangſagen,kommeeigentlich
der Muſiknichezu. Als Carl der Großeden GallicaniſchenGeſanggegen den Römiſchenvers
tauſchthabe,ſeydieRede nichtvon einerVeränderungderMuſikgeweſen, dienachwie vor un=-

verändercgabliebenſey?7).Und dochiſtdieſeMuſiknichtsanderes alsChoralgeſanggeweſen;wie
wir aus den ſämmktlichenSchrifcſtellerndes Mittelalters,und ſelbſtaus den aufunſereZeitenges
Éommenen UeberbleibſelnalterMelodien nichtbloßaufgeiſtliche,ſondernauchaufweltlicheGedichte
deutlichſehenfönnen. Die großeAchtungund der Eifer,mit welchemdieſeMuſikgelehrtund ges
triebenwurde,muß alſoin andernUrſachen,als inder vorzüglichenBeſchaffenheitderſelbenzu {is-
chenſeyn,und die nächſteund wahrſcheinlichſteiſtwohldie,daßdieſeKunſtinDieſerZeithaupts
ſächlichin den Händenangeſehenerund geachteterMänner war, AlleMuſiklehrerund allemuſikas
liſcheSchriftſtellerdieſesZeitalterswaren geiſtlichenStandes,deſſenAnſehennichtbloßſeinesgros
ßenEinfluſſeswegen aufweltlicheGeſchäfte, ſondernauchderKenntniſſewegen, dieer ſichfaſtaus-
ſchließendzum Eigenchumgemachthatte,aufshöchſtegeſtiegenwar, Ein ſogeachteterund einfo
mächtigerStand konnteauchwohleinerKunſt,wie dieMuſikſelbſtin ihrerUnvollkommenheitiſt,
Achtungverſchaffen,und würde wohlnochweitunbedeutendernBeſchäftigungenAchtunghabenver-
ſchaffenkönnen,wenn es ihmbeliebthâtce,Außerdemaberwar auchdieMuſikdiebeliebteſteBes

ſchäftigungderübrigenGroßendes Reichs,und ſelbſtder FränkiſchenKönige.Von PipinsZei=
ten an, war ſtecsbeymköniglichenHauſeeineeigeneCapelle,unter der AufſichteinesMuſifmei«
ſters,welcherdamals WMeneſtrelgenanntwurde, Ludwig derFrommeließ von ſeinerCapelle
ſogarbisweilenauföffentlichenPläßeneineArt von Romanzenſingenund mit Ynſtrumentenbegleis
ten,um dem Volke damit einVergnügeazu machen. Es durftenaber nur große,merkwürdige
und guteHandlungenbeſungenwerden,damit,nachdem Ausdruckdes Fauchet, dieSittendes
Volks durchſolchedffentlicheVergnügungennichtverdorbenwürden, CarlderKahlemachteſelb
Verſe, und ſolldieMuſiknachdamaligerArtſehrgutverſtandenhaben.Als Carl der Dickevon

219

ſujet.Le X Sieclen’en vit gueres tuoins eclore ſur . ſoigneuſementcuitivéechés les anciens, Pour nous,

la meme matiere, et lesEcrivains des fieclespoſterí-
eurs ne donnent presque pointd’elogedes homrnes

de Lettresde ce tems la,qu’ilsn’y faſſententrer com-

mme un titre d'honneur,laconnoiſſancequ’ilsavoient
de la Muſique.Il n'y avoit pointd’ecole ou l’on n’en

donnat des lecons, et lesplusgrandsmaitres telsque
Renu d'Auxerre,Hucbald de S,Amand, Gerbertet Ab-

bon l’enſeignoientavec le meme ſoiu,“queles plus
hautes ſciences, Miſt,litter.de la France,T. VIL.pag-

L.!
37) Il ſeroità ſouhaiter que quelquehabile con-

noiſſeur de l’antiguiténous fitconnoitre|unebonne

fois, ce que c'étoitque cette Mußigueſieſtiméeet

nous ſommes perſuadés,que le but, qu’ons'ypropo-
ſoit,ne ſe bornoit pointà reglerles tons de la voix»
et qu’elleétoitfort differente,contre l’opiniond’un
ſcavantmoderne de ce que nous appellonsle plein-
chant. Cela eſtfivrai, que les anciens auteurs, qui
ont eu occaßonde parlerdu chant eccteſfiaſtiqueet de
la Muſique,ne lesconfondoientpointenſemble, Ce

qu’ilsdiſentde Pun, ne convient pointidentiquemenr
à Pautre;et lorsqu’autems de Charlemagnean chan-

gea le chant Gallican contre leRomain,ilne futpoint
queſtiondu changementde Mußigue,quidemeura la
weme qu’elleétoitauparavant, ZJbid,
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allenſeinenUntèrthanenſo-verlaſſenwar, daß es ihmſogaran dem nothiwendigenLebengunterhalt
fehlte,war esſeinMuſikmeiſter,der ihnſo lange‘unterhielt;bisſichder Biſchoffvon Maynz Luit-
bergſeinerannahm,und ihmdieEinkünftevon vierDörfernzuſeinemUnterhaltegab. Von ei-

nigender folgendonKönige,die entweder unfähigzurRegierungwaren , oder nur ſehekurzeZeic
regierten,läßtſihzwar inmuſikaliſcherRückſichtnichtsſagen;daßaber dieGroßenauchin die-

ſemZeitraumeMuſikausúbten,beweiſtdieGeſchichte,welcheſichunter Ludwig [V. Ultramari-
nus. genannt,mit einem.Grafenvon Anjou,FouqueIl,zuTourszutrug.,Als nehmlichder Kd-

nig,ums Jahr940 mitſeinemganzen Hofezu Tours.war, gingeneinigeHofleucein dieKirche
St. Martina,da ebendieMeſſegeſungenwurde. Sie verwundertenfichſehr, den GrafenFouque
mittenunter den Sängernzu:finden,und berichteten.den.Königbey ihrerRückkunft,der Grafvon

Anjou:ſeyein.Geiſtlichergeworden.DerKönig.ſpotteteeinwenigüber dieſeAndachtdes Grafen,
Der Scherzmißfielaberdem Grafenſo.ſehr,daß er dem Königam folgenden:Tageeinen Brief
ſchrieb,worin es:unter andern heißt:Sachez,dire,qu’un:Roi ſans Mufiqueeft un Ane cou-

xonné. Der Könignahmdieſetehreſowenigübel,daßer vielmehrſeinenHöflingenlautgeſtand,
der Grafhabereht, und ein:Regentmüſſe:eigentlichvon -allenDingen.mehrverſtehen, als ſeine
Untergebenen,Vom König Robert im Aufangdes eilftenJahrhuudertsiſtes bekannt,wie ſehr
ez ſich.in der Muſikauszeichnete.Aiser eineReifenachNom machenwollce„ ſuchteer ſichzu Bez

gleiternnur lauterſolcheMänner aus, dieihrermuſikaliſchenGeſchicklichkeitwegen:am berühmteſten
waren *), Er iſauch.ſelbſtVerfaſſermehrererHymnengeweſen, .diebis aufunſereZeitenge-
kommen: ſind,und von welchenbeſonderseiner: Q confantiaMartyrumsete. nochjeßtinFranzd-
ſiſchen.Kirchen:gefungenwird.??). Peyraterzähltvon ihm, daßer inRom, als-er dieMeſſein
der:Petersfkirchehúrte,ein:von ihmſelbſtverfertigtes.Reſponſoriumauf den Altar gelegthabe.
Die pâpſt'ichenSänger,melchedießfahen,glaubten,er habeeineSumme Geldesdahingelegt,
und kamen.herbey„ un ſieinEmpfangzu néhmen.Als ſieaberſahen,daß eseinin Noten geſehß-
tes Rsſyonſorium:ſey„ bewundertenſieſeine:Geſchicklichkeitund batenden Papft,os indec Folge
zum Andenkeneines ſofrommenKönigsſingenzu laſſen4°). Von der GemahlindieſesKönigs,
Conſtantia,dieeine Tochter,Wilhelms, Grafenvon Provence,war, und 998nachParis
fam, wird erzählt,daß.ſieeineArt von: Comödianten:(Farceurs)mit dahingebrachthabe. Man
hâltdie:AnkunftdieſerPrinzeſſinfürden Zeitpunkt,in welchemder Geſchmackder Nation anges

fangen:hat,ſichzuentwickeln.Wenn aber dieſeFarceurs nichtsanderes als eineArt von Poſfen-
reiſſèrn:woarem, mie esſehrwahrſcheinlich.iſt,ſokann wohkdieſeerſteEntwickelungdes. National-

Geſchmacks,nicht:von. dem:nüblichſten:Einfluß.auf,diewahreVeruollloimmung,der Muſikgeweſen
feyn,

48)Je:ne disrien: du:RoyRobert : perſonnen’'ig-Meſſedir Pape-,il preſenta:à $ Pierre:avec grande
nore combien:ce: prince:ſe fignalade ce coté

-

là, et devotionàPoffertoire„ c€ repons : CorneliusCenturio,

que: voulantaller à:Rome, ilchoifitpour Vaccompag-Ceux quiſervoientſaSainteté à l’Autel’,accoururent
ner ceux. de:ſcn Royaume quiavoientleplusdie:repu- incontineat,,croyans que: ce graud Roy. eut preſenté
tation.dans la[ſciencede la.Muſiqueet. des Oces- di- une graudefomme d’or,et trouvants que c’etoit ce

vins, Le Beu f etat des:Scencesen Francedepuis.Char- repons,ecrit:ct noté, ilsadmirerent grandementſon
limagnejusqu’nu.fos Robert,peg: 10. efprit„. ct:ſa devation,,et à leurpricre’lePape:en. me-

39) La Borde eſſaiſur la.Muß. ancienne et moder- moire de ce Roù de tres ſaintevie, ordouna. que ce

Re, Tom. I. pag, 108. Not. b: n. 9. repoausferoitdeſormais chanté’en Phonneurde S. Pi-

49)— — et.qu’unjouretant à Rome et:oyant. la:erre, Zif.eccleſ.de la:coun du HoideFrance ,„ pag,812.
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C. 18.

So wie nochdieheutigenFranzoſenunterden übrigenEuropäiſchenNationeneinenvorzugs
lichenHang zu kleinentedern haben,und faſtbeſtändigirgendeineMelodie ſingen,ſoſcheinenes

a: Ÿ ſchonihreVorfahren, diealtenGallier,gemachtzu haben.SolcheLiedermachtenbeyihnen
- ebenſowie beyden 'altenDeutſcheneineArt von National- Geſchichteaus ; dieThatenund Hands
lungender Großenwurden darin entweder gerühmtoderverſpottet, und. ſoden Andenkender Nach-
fommen zur Nacheiferungoder zurVermeidungüberlieſert.An Spoctliedernmüſſenſievorzüglich
reichgeweſenſeyn:denn esiſtin ihrerSpracheſogarder Ausdru> Chanſonund chanfonner in eíe

ne ſpöctiſcheBedeutungübergegangen, ſodaß nun chanſlonnernichtsanderes heißt,alsLiederauf
jemandmachen, um ſeinerzu ſpottenoder ihnzu beſchimpfen.Sie habenaberauch.andereGats
tungen von Liederngehabt,deren InhaltſichübermehrereAngelegenheitendes menſchlichentebens

erſire>te.AuchSchlacht- und Siege8geſängewaren beyihnenſhonſehrfrühevorhanden,wos

mit ſiedas. Andenken ihrertapfernHeldeufeyerten,und ſichdadurch,wenn es insTreffenging,
zu gleicherTapferkeitanſpornten.Der älteſtenochübrigeGeſangdieſerArt iſtaus den Zeiten
Chtotarius1, welchecam Ende des ſechſenJahrhunderts.zurRegierungkam. Ein von dieſem
KönigerfochtenerSiegüberdie SachſenhatdieVeranlaſſungdazugegeben.A. de la Kavaliere:

(lesPoeſiesdu Roy de Navarre,T. L p. 193.)hatuns einigeStrophendavon aufbehalten,
I.

De Clotarioe� canere Rege Francorum »,

Quiivit pugnare cum: gente Saxonum,
nam graviterproveniſſetmiſlisSaxonum,

Si non: fuiſletinclitusFatade genteBurgundionum..

LE,

uando vèeniuntin terram Francorum.
Faro:ubierat Princeps,miſi Saxonum,
InftinctuDei transeuntper urbem Meldorum,,
Mee interficiantura Rege Francorum.

„(aßtun& dew Königder FrankenChlotariusbeſingew,der gegendieNationder Sachſenin bew
»„ Krieg:zog Die Sächſiſchen.Geſandten:würdenein.ſtrenges.Schickſalerfahrenhaben,wenn ſip
„ Faro:aus: Burgundihrernichtangenommen hätte.Als-dieGeſandtenin Frankreichankamen,
„wo: FaroFürſtwar, gab.ihnen.Gort ein„ durchdie Stadt Meaux zu gehen,um ſievon denn

„Tode zu:retten,welchenihneazder Königbeſtimmt:hatte“« Db dieß:gleich:nur gereimteProſe,
und nichein:derNationalſpracheder Frankenabgefaßeiſt,dieſpäter,nehmlicherſtvow den:Nor-
mannen ausgebildetundzur Poeſiebrauchbarzu werden anfing„ ſoſiehtman doch:aus dieſeraltert
Probe’,daßdie FranzojſendicſesZeitaltersſchongereimtund gefungenhaben,AlleGedichtedieſer
Zeitwaren Lateiniſch.Der Abe leBeuf(S. Pisſert.,ſur Hil ecckeſ.et civilede Paris,FT.E.
in.dem. Supplementà Iæ Disſért,ſur Vetat des:ſciences en France fous Charlemagne,Pag.370,
hat:einigealte Manuſcripteentde>t„ worin eineganze Anzahlſolche:Gedichteenthalten:waren, die

er, theilsCarl dem: Großenſelb�,theils:dem Alcuiw,dem Pau Warnefrie®unt einigen
anderen zuſchceibt.Eines.dieſerGedichte„ welcheseinTrauergeſang:aufdem Herzog:Œrich:vorn
Friaul:iſt,der:im.Jahre789 als.Gefangener|arb-,iſ.ſogarim.Manuſcriptemic mußikaliſshen



922 AllgemeineGeſchichtederMuſik,

Moten begleitet,wie de laRavaliexeam angeführtenOrtebemerke, Es iſtSchade,daß le

Beuf dieſeNoten nichthatabdruckenlaſſen,die aus einem ſofrúhenZeitraumeeinegroßeSel=
tenheitſeynwürden. Er hatabernichtnur dießnichtgethan,ſondernſogarder Noten in ſeiner

Abhandlungnichteinmalerwähne.De la Ravalieremuß ſichalſoentwedergeirrt,und dieNo-
ten, welcheer in einem neuen Manuſcriptgeſehen,einem älternzugeſchriebenhaben, oder le

Beuf hatnichtsalsden gewöhnlichenChoralgeſangin dieſenNoten gefunden,und es daherder
Múhe nichtwerthgehalten,ihrerbeſonderszu erwähnen,

“NocheinigeStrophenaus einerElegiedieſesZeitalters, worin.man ſchoneinegewiſſeLeich-
figkeitim Reimen,aucheinigeSpielereyenmic einigenBuchſtabenbemerkenkaun,verdienenhier
beygebrachtzu werden. DieſeElegieiſvon Gottſchalk,einem gebornenSachſen,derſichmit
dem berühmtenRhabanus Maurus entzweyte,und vermeinterFrrlehrenwegenzu einerewigen
Gefangenſchafcin einemFranzöſiſchenKloſterverurtheiltwurde,worin er im Jahre868.ſtarb.Ein
HGeſellſchaſterinſeinerVerbannungbittetihnum einangenehmestied,Gottſchalkdichtethierauf:

Vt quidjubespufßole,
Quaremandas filiole,
Carmen dulce me cantare,
Cum fim longeexſulvaldez

Intra mare,

O cur jubescanere?
Magismihi miſerale!

Flere libetpuerale,
Plus plorare,quam cantare,
Carmentale, jubesquarez

Amor care,
O cur jubescanere? &ce.

„LiebesKind,warum verlangſtdu von mir,daßicheinangenehmesLiedſinge?AufsMeer ver-

„bannt,warum befiehlſtdu mir,daßichſinge?JchArmer! Thränenund Klagen,lieberFreund,
y hien ſichfürmichbeſſer, als derGeſang. Ach.!wie kannſtdu verlangen, daßichſinge?

“

So wurde nunin der LateiniſchenSprachefortgedichtet, bisman inder LTormandie und in

derProvence anfing,;die Landesſprache, welchedamals nur dieKomaniſchegenannt wurde,
auszubilden,und bisnachherdie Troubadoren erſchienen,von welchenin der Folgegeredet
werdenwird,

$. 19

EinerderberühmteſtenGeſängein und kurznah Carldes GroßenZeitalterwar das ſoge-
vannte Rolands- Lied (CantilenaRolandi),Man weißzwar nichtgenau, wer dieſerBoland

eigentlichgeweſenſey,weil ſeineGeſchichteals häufigerGegenſtandder PoetenjenesZeitalters
mic zu vielenFabelnuntermiſchtworden, alsdaß nun das Erdichtetevom Wahrenabgeſondert
werden fönnte. Daß er aberein tapfererHeldund einer von Carls Feldherrnwar, der viele

kriegeriſcheThatenverrichtetund ſichdadurchüberallberühmtgemachthat, iſtwahrſcheinlich,und

wird durchallzuvielehiſtoriſcheUmſtändebeſtätigt,alsdaßman miceinigemGrunde daran zwei
felnfónnte,Der Geſang,von welchemhierdieRedeiſt,wurde aufdieſentapfernHeldengemacht,
alser nebſtvielenandernNitternindenThâlernvon BYoncevalumgekommenwar. Einigehaben
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geglaubt„. daßihnCarkfderGroßeſelbſtgemachthabe.Er mag nun aber zum Urheberhabem,
wen er will,ſoiſtſovielimmer gewiß,daß er ſehrbalddertieblingsgeſangder damaligenMatios
nen wurde, und dievorherüblichenGeſängeeben ſoverdrängte,alsin neuern Zeitendas bekannte

MarſeillerLied allevorherüblichenVaudevilleninFrankreichverdrängthat. Er war in ſogro-
ßerAchtung,daßes fureinebeſondereEhregehaltenwurde, wenn ihnjemandvon einerArmee

anſtimmendurfte.Du:Cange(Gloſſariummed. et inf,Eatinit.voc. CantilenaRolandi)bringe
eineStelleaus einemalcenNoman von ¡Face mit dem Titel: Rou d’Angleterre,und eineandere
aus Vilhelm von Malmesbury: de geftisregum Anglorum,bey,woraus man ſieht, daß:
ihneinNormanniſcherEdelmannTaillefervor der Schlacht.beyHaſtingsmiteinerſoſtarkenund:

durchdringenden. Stimme inctonirte,daß er aufdas ganze HeereinentiefenEindruckmachte,und
daßTailleferzurBelohnungvon Wilhelm.dem ErobererdieErlaubnißbekam,den erſtenAngriff
aufdieFeindethunzu dürfen,Die Setelledes Wilhelmvon Malmesdburyiſtfolgende:Tunc can-

tilenaRollandiinchoata,ut Martium viri exemplumpugnatoresaccendéeret,inclamatoqueDet

auxilio,praeliumconſertum,bellatumgueacriter. (Lib,3. ad.an.1066.) Und diedes¡ace
Tailleferquimoult bien chantoit
Sus un cheval. quitof alloit,.
Devant eus alloitchantant

De l’Allemagneet de Rollant,
Et d’Olivier,et de Vaffaux,

Qui moururent en. Rainſohevaux,

Du’ Cancteführtam angezeigtenOrtenocheine andere Stelleaus'derZffor.Scotor.lib,15.des:
Hector Boethius an, nah welcherman beſtimmenfann,wie langeder Rolandsgeſangungefähr
im Gebrauchegebliebenſeynmag. Der KönigJohannvon.Frankreich, der feinGlück im Kriegs
hatte,und 1356beyPoiciersgefangenwurde,machteſeinenSoldatenVorwürfe,daß ſtedieſen
Geſangnochſängen, da es es doch:keineRolande mehrgebe, Einer ſeinerKriegererwiederte
aber: es wurdenochRolande geben, wenn es nocheinenCarlgäbe,(JoanniFrancorumRegi
conquerenti,ndlos modo:ſeRolandos aut Gavinos reperire,unus ex. maioribus natu, cujusali-
quandovirtusin juveataclaruerat,reſpondit:non defuturasRolandos „,fiadfintCaroli.)

SoallgemeindieſerRolandsgeſangbisinsvierzehnteJahrhundertauchgeſungenſeyn:mag;
fohater ſich-dochnichtbisaufunſereZeitenerhalten,Der MarquisdePaulmpyhat zwar einige
Lieberbleibſeldeſſelbenin altenRomanſchreibernaufgefunden,ſiegeſammelt,verſchönert,neue Sctros

phenim.ähnlichenGeiſtehinzugeſeßt,und daraus einſovortrefflichesLiedgemacht,daß, wenn

das alteRolandslied’ſobeſchaffengewefenwäre,man ſichüberdeſſengroßeWirkungnichtzu ver-

wundern hâcte,GrafTreſſan,,welcherebenfallsNachforſchungendieſesLiedeswegenangeſtellthat,
abernirgendsetwas auffindenkonnte,kam endlichaufdieVermuthung, daßvielleichtbeyden Baux=z
ern.aufden PyrâneennocheinigeSpurendeſſelbenzu findenſeynmöchten,Boland ſollfreylich
nachder fabelhaftenErzählungdesTurpinaufden Pyräneengeſtorbenſeyn;alleinderGeſangauf
ihniſerſtnach-deſſenTode zum AndenkenſeinerThatengemacht, und nichtbloßaufden Pyräneen,
ſondernúberallinEuropa,wo es,Soldatengab,geſungenworden,ſodaß.man eigentlichnichteinz
fehenfann, warum ſihdas.Rolandsliedlängeraufden Pyräneen,als anderwärts, erhaltenhaben
ſollte.DennochwillGrafTreſſandur den Marquisvon ViviersLanſac,deſſenFamilielâns
geralsſechshundertJahrehindurchGüteraufdenPyräneenbeſeſſenhaf,einigeUeberbleibſeldies
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ſesLiedeserhaltenhaben,dienoh im Munde der Bergbauernſeynſollen.Noch einerUeber-
ſeßungindieneuere FranzóſiſcheSpracheſollendieſeUeberbleibſelfolgendenJnhaltsſeyn:

O Roland! honneur de la France,
Que par toi mon bras ſoitvainqueur!
Dirigele fer de ma lance

A percerle front,ou lecoeur

Du fierennemi qui s'avance!

Que ſon ſangcoulant à grandsflots
De ſes flancs,ou de ſa vißere,

Bouilloneencore ſur ſa pouſliere,
En baignantlespiedsdes chevaux!
O Roland! Lc.

So ſchöndieſeFragmenteauchſind,ſoſinddochdieUeberbleibſel, nah welchenderMarquisde
Paulmgſeinenneuern Rolandsgeſangeingerichtethat, nochweitſchöner,und es iſtkaumzu glau-
ben,daß derſalteâchteſowirkſam,ſokraftvoll,und dabeyſobelehrendfürden Soldatengewee

ſenſey,als dieſerneuere. Er verdientdaherhiereinenPlaßnebſtder dazugehörigenMelodie,
diezwarauchvon neuererHand,aberin ihrerArcnichtmindervortrefflichiſt,alsder Text.

Chanſon de Rolaud.

Gaiment.

Sol dats Françoischan - tons Ro - land de ſon Pa - ïs il fat la

———— a

Gp D

P
|

Gloi - re, le nom d’un Guerrier ff vail-lant eſt le f- gnalde la vic-
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toi re. Ro - land e-tant pe tit Gar
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çon fai- ſoit ſouvent pleu-

C uu M

rer, ſa Me re: Il æe-toit vif et po-liſ- ſon tant mieux di-ſoitMonſieur ſon

«

a la for-ceil jointla va leur, nous en ferons un mi-li-

Mau vail-ſe tê -tea - vec bon coeur, c’eſt pour reuſ-
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I.

SoldatsFrançois,chantonsRoland,
De ſon païs‘il fut la gloire,
Le nom d’ un Guerrier fi vaillant

Eft le ſignalde ha victoire,
Roland etant petitgarçon
Faiſoitſouvent pleurerfa mere-

TI etoitvif et poliſſon—

"Tant mieux diſoitMonfieur ſon pere
A la force iljointla valeur,
Nous en ferons un militaire,
Mauvaiſe têéieavec bon coeur,

C’ eft pour reuſſir à la guerre,
SoldatsFrançoisetc.

IL

Le pere penſoitjuſtement,
Cas dés -que Roland fut en age,
On vit avec étonnement

Brüllerſa force et ſon couragez
Percanteſcadrons,bataillons,
Renverſant tout dans la melée

Il faiſoittourner les talons

Lui tout ſeul a toute une armées
SoldatsFrançoisetc,

III,

Dans le combat particulier
Il n’etoitpas moins redoutable,
Qu'on fut geant,qu’onfut ſorcier,

Que lon fut monftre,ou que l’on fut diable
Rien jamaisn°arretoitſonbras,
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II ſe battoittoujoursſans crainte,
Et s’il ne donnoit le trépas
Il portoitquelguerude.atteinte,

SoldatsFrançoisetc.

IVY.
Quandil falloitdonner Pl’aſſaut,
Lui meme il appliguoitIPechelles
Il etoitle premieren haut,

Amis, prenez le pour modele,
Il paſſoitla nuit au bivac,
L’ eſpritgaillard,VPame contentes
Ou dormoit fous un avreſac,
Mieux qu’ungeneralſousſa tente,

SoldatsFrançoisetc,

V.
Pour PVennemi qui refiftoît
Reſervant toute ſon audace,
A celm qui ſe ſoamettoit
Il accordoit toujoursſa grace.
TL’humanité dans ſon grandcoeux
Renaiſſoit,apres la victoire;
Ét le ſoir meme Te yainqueur
A vaincu propoſoità boire,

SoldatsFrançoisetc.

VI.

Quand on lui demandoit pourquot
Les Françoisetoient en campagne,
Il reponditde bonne fol,
C’ eft par PVordre de Charlemagne.
Ses miniflres,ſes favoris
Ont raiſonné ſur cette affaire;
Pour nous, battons ſes ennemis,
C eft ce que nous ayons à faire.

SoldatsFrançoisetc,

Ï
VII.

Roland vivoit en bon Chretien,
II entendoit ſonvent la meſe.
Donnoit aux pauvres de ſon bien,
Et meme il alloitau confeſfez

227
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Mais de ſon confeſſeurTurpin
II tenoit que c’eſtoeuvre pie
De battre,et de mener grandtrain
Les ennemis de ſa patrie.

SoldatsFrançoisetc,

VIII.
Roland à table etoitcharmant,
Buvoit du vin avec delice;
Mais il en uſoitſobrement

Les joursde gardeet d’ exercices
Pour le ſerviceil obſervoit
De conſerver ſa têteentiere,
Ne buvant que quandiln’avoit
Ce jour-la rien de mieux a faire,

Soldats Françoisetc.

DE

Tl corrigeoitavec rigueur
Tous ceux quilui cherchoi-nt querelle,
Mais il n°’etoitpointquerélleur
Bon camarade, ami fidele:

UL?’ennemi ſeul dans les combats

Trembloit,voyant brillerſa lance,
Et pour le dernier des Soldats

Il ſe ſeroitmis dans la flame.

Soldats Françoisetc,

X,

Roland aimoit le cotillon,
(On ne peut guere s’en defendre)
Et pour une reine, dit-on,
Il eut le coeur un peu trop tendre:
Elle P abandonne un beau jour
Et lui faittourner la cervelle:

Aux combats,mais non en amour:

ue Rolandſoitnotre modele,
SoldatsFrançoisetc.

XI,

Roland fut d’abord Officier,
Car 11 etoitbongentilhommez
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TI!eut un regimententier
De ſon oncle,Empereurde Rome.
Il fut Comte, 11 fut.General

Mais vivant comme à la Chambrée
Il traitoitde frere,et d’egal
Chaquebrave homme de-l’armée.

SoldatsFrançoisetc.

Ç 290.

Es ſind’zwar ſchonim.viertenJahrhundertin den weſtlichenTheileDeutſchlands,„ nehmlich:
zu Maynz,Worms, Speier, Strasburgund CöllnBisthümererrichtetworden, wie man aus

den Namen der Viſchéffeſehenkann,welcheaus den benanntenOerternaufdem Conciliozu Sar-
dica (344)erſchienenſind,und es ifzu vermuthen, daßmit.der ErrichtungdieſerBisthümerauch.
zugleicheineArc gottesdienſtlichenGeſangswird eingeführtworden ſeyn..Allein,weder diechriſt=-
licheReligion, nechder damit verbundeneGeſangkonnteſichum dieſeZeitweiterinDeutſchland
verbreiten,weildieEinfälleder Barbaren und dieVerheerungendes Kriegstheilsdie weitereVer=-
breitunghinderten,theilsauchdas wieder zerſtörten„ was ſchongeſchehenwar, DiejenigeArt von:

Bildung,welchedie Bewohnerder Rheingegendendurch.ißren.frühernUmgang mit den Römern:
und Galliernvielleichterhaltenhatten,fonntedaherunter ſolchenUmſtändenfürdas übrigeDeutſch=-
land nechvon keinem Nukßenſeyn,und dieBewohnerdeſſelbenbliebenin ihrenSittenund inihrer-
tebensartnochimmer,was ſtezu den Zeitendes Tacitus geweſenwaren, Yagdund Kriegwarew

noch:ihreHauptneigungen, zwey Beſchäfcigungen,„ die das Aufkommender Kúnſteund Wiſſen--
ſchafrenam allerwenigſtenbefördernfönnen..Mach.der Spracheder ThüringiſchenGeſebewaren
Lanze und Uann:gleichbedeutendeWorte , und.ein.Jagdhundgaltmehrals eineKuh oder Pferd.
Wenn der:DeutſchedieſesZeitraumsauchnichtmehrmit ſeinemViehunter einem Dacheſchlief,
wie es zu den Zeitendes Tacitusgeſchah,wenn er ſichauchſchonbequemereWohnungenbauen:
konnte,und überhauptſchonmehrereGemächlichkeitendes Lebenskennengelernthatte,ſowar dieſes
allesdochnoch.nichthinreichend, den GeiſtdeſſelbenfürKünſteund Wiſſenſchaſtenzu we>ken,die
nur eineFruchtdes héhern.Wohlſtandes, der Ruheund des Friedensſindund ſeynkönnen. Zu eis
nem ſolchenZuſtandeſcheintder Deutſcheeben:ſo:wie andereEuropäiſcheVölkerſchaftenerſtdurchdie
chriſtlicheReligiongebrachtworden zu ſeyn,durchderen Annahmeer die erſtenSthrittezueiner
beſſernBildunggethan,und ihrüberhauptalleszu.dankenhat,waser in.der Folgenachund nach;
gewordenift.

SS, 2r.

Obgleichin dieſerZeitganzDeutſchland,Sachſenalleinausgenommen,.den Frankenunter=-
worfenwar , die diechriſtlicheReligionſchonangencmmen hatten, fothatenſiedochfürdieAus-
breitungderſelben,wenigſtensin dendieſſeitigenGegendendes Rheins,faſtgar nichts,Man:

ſolltetenfen,alsNeubekehrtehättenſieſichdieAusbreitungihrerReligion.mit dem größtenEifer.
angelegenfeynlaſſen,und dieerſtenVerſuchedieſerBekehrungDeutſchlandshättennothwendigvon

Gallienaus gemachtwerden müſſen; dieſernaturlicheGangſeynun: aberdurchdengegenſeitigen.Haß.
der Sachſenund Franken, oder durchandereUmſtändegehindertworden; ſoviel iſtimmer gewiß,
daß es weder FrankennochRömer, ſondernAusländer waren, die das Bekehrungsgeſchäftin

Deutſchlandzuerſtunternahmen,und die.neue Aufklärungnachundnach.dahinverpflanzten,‘Bes



230 AllgemeineGeſchichtederMuſik,

ſonderswar Hibernia,worunter man damals Jrlandund Schottlandbegriff,einePflanzſchule
ſolcherMänner geworden, diediechriſtlieReligionmit dem größtenEiferÚberallzu verbreiten

ſuchten.EinegroßeNeigungzu Wallfahrten, diedieſerNacion allgemeineigenwar , und diegreße
ArmuthihresVaterlandesindamaligenZeiten, dieſiezu Xuswanderungenzwang odcr dochgeneigt
machte,war dieſemReligionseiferungemeinbeförderlih;es iſtdahernichtzu verwundern,daß
DeutſchlandſeineerſtenchriſtlichenApoſtelausdieſemLandebekam. Die erſten-Verſuchezu dieſer
Bekehrungwurden ſchonim ſiebentenJahrhundertegemacht.DerheiligeKilian, einJrländiſcher
Mönch, predigteim Jahre685 zu WirzburgdiechriſtlicheLehre,und wurde daſelbſtder erſteBi-
ho}, mußteaberſhon689 aufBefehlder Geila, der Gemahlindes HerzogsGosbert,nebſt
ſeinenGehülfenden Märtyrertodleiden.Noch vor ihmhatteder heil,Œmmeran (+ 652)in Bay-
ern gepredigt,welchemin ebendieſemGeſchäfteund in ebender Gegendder heil,Rupert(+ 718),
einBiſchoffzu Salzburg, nachfolgte.Der heil.Wilibrord verrichtetedieſesGeſchäftin Fries-
land in der erſtenHälſtedes achtenJahrhunderts(+739)und dehnteſeineSorgfaltauh aufThü-
ringenaus, wo zwar das Ehriſtenchumſchonfrüher,nehmlichunter den lestenThüringiſchenKo-

nigeneingeführtworden , aber zu WWilibrordsZeitengauz wiederverfallenwar. DieſeVerſuche
bewirktenabernochfeineallgemeineVerbreitungder chriſtlichenLehrein Deutſchland.Es erforderte
größereKräfteund Gaben,alsdieerwähntenMännervielleichtbeſaßien,um eineſoallgemeineVer-

breitungzu bewirken. DieſegrößernKräfteſcheintBonifaciusbeſeſſenzu haben,welcherſichdes
Bekehrungsgeſchäſtesbeyden Deutſchenmit ungleihgrößermNachdruckannahm, alses einerſei=-
ner Vorgängervermochthatte.Bonifacius,genanntVOVinfried,war aus Weſſexin England,
abereigentlichin der JrländiſchenSchulegebiidet.Er hatteſeineerſtenVerſuchein dem Bekehs-
rungsgeſchäfteineben]dem heil,Wilibrord uncer den Frieſengemacht, aberohneglücklichenErfolg.
Die Schwierigkeiten,welcheer hiergefundenhatte,belehrtenihnindeſſen,daßdieSacheanders an-

gegriffenwerden müſſe,wenn ſtegelingenſolle,und er wußteſichaus ſeinengemachtenErfahrungen
fürkünftigeFällefoguteVerhaltungsregelnabzuziehen,daßſeinGeſchäftdeſtobeſſervon Statten

ging,als er einigeJahreſpäter,nehmlichim Jahre722, inThüringenalsApoſtelderchriſtlichen
Lehreauftrat, Jn ebendieſemJahrewurde er von dem PapſtGregoriusIL.zum zweytenMal nach
Rom gefordert, mußteſichder RömiſchenKircheeidlichverpflichten,wurde ſedannzum Biſchoffge-
weiht,und mit päpſtlichenSchreibenan CarolusWMartellus, an dieGeiſtlichkeit,an dieReichs
beamtenund an diegeſammtenNationenDeutſchlandswiederzurú>geſandt.Der PapſtGrego-
xius IL,ercheilteihmdas Palliumund dieWürde eincsSrzbiſchofſ®sund VicaxiusúberalleKirchen
Deutſchlands.

'

Was fúrSchwierigkeitentieſerApoſtelderDeutſchenbeyſeinemGeſchäftzu überwinden‘hatte,
wie er allesſoflugeinzuleitenwußte,daß ſeineAbſichtnichtfehlſchlagenkonnte,wie er dieAchtung
und das VertrauenſowilderVölkerin einem ſohohenGrade zu erwerbenwußte,daßſiegeduldig
ihreHaineund Gößberbilderzerſtóren, ſichhaufenweiſein dieStrôme zurTaufetreiben, ihrelieb

ſtenGewohnheiten,ihreOpfermahle,das Pferdefleiſch2c. entziehenließen,gehörtmehrineineNe-
ligionsgeſchichte, alsin eineGeſchichteder Muſik,ſoſehrauchbeydemit einanderzuſammenhängen.
Daß er aberder Stifterder AbteyFulda(imJahr744) iſt,diebaidnachhereineder berühmte
ſtenSchulenDeutſchlands,nichtalleinfürdieWiſſenſchaftenÜberhaupt, ſondernauchinsbefondere
fúrMuſk oder (welchesin dieſerZeitfaſteinerleywar )Kirchengeſangwurde , aufZucht,guteOrd-
nung und guteSittenſeineruntergebenenGeiſtlichendas wachſamſteAugehatte,überhauptin allem
BetrachteeinwahrerWohlcehäterder Deutſchenwar , und docham Ende nebſt52 ſeinerGehúlfen
im Jahre754 den Märtyrertodleidenmußte,verdienthierwenigſtensnochangeſührtzu werden,
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DaßBonifaciusmitderchriſtlichenReligionauchzugleichdenRömiſchenoderGregorianiſchen
KirchengeſanginDeutſchlandeingeführthabe,leidetgar keinenZweifel.Denn der Geſangwax
einweſentlichesStúck des RomiſchenGottesdienſtes, konntealſounmöglichdavon getrenntwerden.

Bonifaciushaczwar inſeinenvielenBriefenan dreyPäpſte,ſowie in den Eoncilien,dieer in

Deucſchlandveranſtaltete,des Kirchengeſangsnie ausdrücklichgedacht;er hatteaberwahrſcheinliclx
nochmit andern Schwierigkeitenzuſehrzu kämpfen, alsdaßer es mit dieſemPunktgleichanfäng-
lichganz genau nehmenfonnte. Seine nächſtenNachfolgernahmenes deſtogenauer, ſodaßman

daraus {ließenkann,er habewenigſtensfeineVernachläſſigungdes Kirchengeſangsgeſtattet,wenn

er auchdeſſelbennichtausdrücklicherwähnt,
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Manhat aberwahrſcheinlicheVermuthungen, daßder GregorianiſcheGeſanglangevor dem

Bonifaciusvom Grectoriusdem Großenſelbin Deutſchlandeingeführtworden iſt,Ein unge-
nannter Schriftſtelleraus dem eilfceenJahrhundert,welhemMontfauconden Namen Johann
giebt,und ihneinenPresbyternennt, hatverſchiedenesuberMuſikintongobardiſcherSchriftcom-
pilirt,und darineinigesangeführt,welcheszu einerſolchenVermuthungberechtigenkann. Die

SprachediefesUngenannteniſzwar äußerſtbarbariſch;man ſiehtaberdochdaraus,daßdieDeuts
ſchenſchonzu GregoriusZeitennah Rom !gekommenſind,um den RömiſchenGefangdaſelbſtzu ler=

nen, Als ſieaberſchonrechtgeſchi>tzu ſeynglaubten,brachtenſiedieTôtiedennochfo ſchlechther=
aus, daßes flang,alswenn dieſchönenRömiſchenGeſängevon Wölfengeheultwürden. Als Gre-

goriusUM. dießbemerkte,ſandteer ihnenzwey von ſeinenSchülern, die ſieim Geſangunterrich=
teten,es abernur mit ſehrvielerMüße bewerkſtelligenkonnten,Dennochlerntenſieden Römiſchen
Geſangnun ordentlich, und brachtenihnſo in ihrVaterland.‘*) Ob der NachrichtdieſesUnge-
nannten zu trauenift,lâßtſichaus dem Grunde nichtmic völligerGewißheitbeſtimmen, weilfeine

GegendDeutſchlandsdarinangegebeniſt; wäre dieſesgeſchehen,ſokönnteman wenigſtenswiſſen,
ob überhauptdiechriſtlicheReligionzu GregoriusZeitenſchonin der angegebenenGegendeinge=
führtwar , woraus dann von ſelbſtfolgenwürde,daß es auchder GregorianiſcheGeſanggeweſen
ſey.AuchGregorIk., welcher715 aufden pápftlichenStuhlfam, hatſchonſeinenMiſſionarien,
dieer nah Bayernſandte,um daſelbſtGeiſtlicheanzuſtellenund zu ordiniren,ausdrüflichbefohlen,
Rückſichtdaraufzu nehmen,daßderKirchengeſangvöllignachRömiſcherArteingerichtetwerde.*)

$ 2J

AbervorCarldes GroßenZeitenſcheintes mit dem KirchengeſangînDeutſchlanddochim-
mer nechnichéred;tgut beſtelltgeweſenzu ſeyn. Als er nacheinem dreyßigjährigenKriegedie
Sachſenüberwuaden,und nun Herrvon ganz Deutſchlandgewordenwar, fuchteer inden neu eros

41)„Hoe ritum compoſuitbeatiſfimusGregoriuein
ecclefiafomana, atqueper totam !!iliam,et tenue-

runt. eam usque dum ftudialitterarutsfruebaturapud
Romam, Venerunt Theotoniciet compnſueruntin re-

gionen fuam cantum per muſficam artem ſecundum
hoc ritum. Et ficut illorum cf barbarica Taeotonica,
et Guandalia,quidocti iam elleſperabant’,frende-
bant vocibus barbarice,et pro dulcilima carmina

eoeperuntululaxeficutlupi,Pofſtquamcognoviteos

beatus Gregorius„ mifitad eos duo ex diſcipnlisfuis
quilibrum ex genere vocum eos inſtruxerunt,quam-
vis permagno labore. Reete et.ordinatefubtiliſſime
iam docti doctrinam perfectetenent in regionibus
ſuis.© f,Gerbert. de muß. ſacra,T1. p. 274.

42) »„Minißtcisquorum. cañonicam adprobayeritis
prornotionem,fúacrificandiFt miniftrandi, fiveetiam

p/allendiex figuraet traditioneapoſtolicaeet Romanae

ſedisordinetradetispoteſtatem© ete,
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bertenLändernebendieAnſtaltenzur BildungſeinerUnterthanenzumachen,wie er ſievorherſchon
inFrankreichund ihſeinenübrigenBeſißungengemachthatte.Es iſtſchonerzähltworden, wie

vieleMúheer ſichgegebenhat,denRömiſchenGeſangächtundrein inFrankreicheinzuführen,und

daßer zur ErreichungdieſerAbſichtbeyallenKlöſternund HauptkirchenSchulenanlegenließ,in

welchendieMuſikebenſoſorgfältiggelehrtwerden mußte,als man dieübrigenzumTrivium und

QuadrioiumgehörigenWiſſenſchaftenlehrte,AlleſeineVerordnungen,dieer indieſerRückſichtfür
Frankreichgegebenhatte, erſtreËtènſichnun auchaufDeucſchland,und anßerden Bisthümernund

Schulen,welcheſchonBonifaciusvorzüglichzu Fulda, nachherauchzu Wirzburg, BDura-

burg und zuleßtzuLMLichſi&deerrichtethatte,fam nun nocheinegroßeAnzahlneue hinzu,diein
der Folgeder AufklärungderDeutſchenſehrzu Stattengekommenſind.Die berühmteſtenSchulen
dieſerAct und dieſesZeitraumswaren diezu Fulda,St. Gallen, Reichenau(Augienlecoeno-

bium ſ.Augiadives,ſ,maior),Hirſchau,SHirſchfeld,Corveyan der Weſer,Sc. Lmmeran

zu Regensburg,VOeiſſenburg,Prüm, Mapaz und Trier. Am allerberühmteſtenwurde aber
dieSchulezuFulda,welchevon 813aa den Khabanus Maurus aus Maynz, einenSchülerdes

Alcuin,zum Vorſteherhatte.DieſerKhabanus Maurus, derzuleßtErzbiſthoffzu Maynz
wurde ,

war der größteDeutſcheGelehrtedamaligerZeit,und hatuns vom Zuſtandeund von derBez=

ſchaffenheitder StudienſeinesZeitaltersden been Begriffhinterlaſſen,Von der Muſikwar er ein

großerFreund,und ſagt(deinſtitutionèClericorum,L. 3. cap. XPTIT.) vonihr,ſieſeyeineſoedle
und nüßblicheWiſſenſchaft, daßman ohneſienichtim Stande fey,den Gottesdienſtzu halten.Er

muß auchſehrguteSchúlerindieſerKunſtgebildethaben, denn Trithemius(ita Klabani Mauri,

Lib.I. cap.3.) lobteinenderſelben,mit Namen “Johannes,der einMönch zu Fuldawar, alsden

erſten,welcherunter den DeutſchenKirchengeſängecomponirthabe.*?) Aehnlichetiebezum Geſang,
und ähnlicherEiferihnzu lehrenund auszuúben, fandſichauchindenübrigenKloſterſchulen,Faſt
inallenſiadMänner gebildetworden , welcheſichentweder alsPraftifer,oder alsSchriftſtellerúber

Muſikausgezeichnethaben.Und ſoginges auchnoh nachÜhabans Zeitenfort.Yn:derSchule

zu Corveyan der Weſer blühteim zehntenJahrhunderteingewiſſerWepnholt, welcherals ein

guterTheolog,Philoſoph,Muſicus,Poet,Schulmeiſter,angenehmerDeclamator und als ein

andâchtigerMönchgerühmtwird.44) Ihnder Lebensbeſchreibungdes BiſchoffsWVeinwerc von Pa-
derbornwird erzählt, daß zur ZeitdieſesBiſchofsin der daſigenSchuleMuſikerund Dialekftiker,
berühmteRedner und Grammatikerwaren, und daß dieſeMeiſterder Künſtedas Trivium und

Quadriviumdaſelbſtgelehrthaben.‘*) Es iſtunnöthig,hierübermehranzuführen; wer abertuſt

hatſichzu úberzeugen, daßdieMuſikindieſemZeitraumeüberallin Deutfchlandmic großemEifer

gelehrt, gelerntund geliebtwurde, darfnur die altenChronikenbeyverſchiedenenSammlern Deukt=

ſcherAlterthümerdurchblättern,ſowird erüberallNamen von Männern bemerktfinden,dieſichauf
irgend-eineArt darinausgezeichnethaben, $.24.

43 ToannesnionachusFulden(is,patriaFrancus ori- Annal. ‘Cosbeienſesin PaulliniSyntag.rer, et antiq.
entalis,poetaet muſicusinfignis; qui et pluraſcrip-Germ,
fit,et cantunecdeſtaflicumprimus apud Germanosvaria 45 Quando ibi Mußficifueruntet Dialectici,eni

modulationeample tueruntRhetorici , clariqueGrammatici, Quando

44) Claruit etiam Meynkoliusin varia literatura:Magißriartium exercebant trivium, quibusomne

erat enim ‘Theologus, Philoſophus,Muſicus, Poeta, ſtudium erat circa quadriviumetc. PFVitaMeinweri.
bonus ſcholaémagiſter,facundus Deciamator,et de- apudLeibniiz,SS. Brunsvic,

votus Monachus, Quam pulcrumhoc leptenarium!
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DieſegroßeLiebezum Geſangwolltenun überallbefriedigtſeyn,ſodaßnah und nachkaum
eineAngelegenheit,wenn ſienur aufirgendeineWeiſemit der Religionin Verbindunggebracht
werden konnte,ohneihnverrichtetwurde. Manließes nichtdabeybewenden,währendder Com-
munion inder Kirchezu fingen,man ſangauchaußerder Kirche,währenddas Brot zum Meßopfer
bereitetund gebacfenwurde, Jn den frühernZeitenmußtenſichdieMönchemit mancherleyHands
arbeitenin ihren.Ktöſternbeſchäftigen, und währendder Arbeiteinen beſtändigenGeſangunterhal-
ten, Währendden Mahlzeitengeſchahdas nehmliche,einGebrauch,der nochbis aufunſereZei-
ten inden Klöſternbeybehaltenworden iſt.Bey der Taufenichtallein,ſondernauchbeyder Ein-

weihungdes.Taufwaſſers(vielleichtgarbeymSchöpfendeſſelben)wurde geſungen.Kurz es wurde

ſovielgeſungen,“daßnothwendigtheilsſchädliche,theilschörichteMißbräuchedaraus entſtehenmuß-
ten.UneerdieſekonnenhauptſächlichfolgendeAnwendungendes Geſangsgerechnetwerden :

1) Wennein Krankermit dem Tode rang, und wenigHoffnungzu deſſenWiedergeneſungübrig
war, famendie Geiſilichenvor ſeinSterbebette,und ſangenihmfolangeLiedervor; biser ſeiner
Geiſtauſgab.Währenddem Singennahmenſie ihnaus dem Sterbebetteheraus,legtenihnauf
einim ZimmerausgebreiteteshaarichtesTuch(cilicium)und fuhrenſolangemit ihremGeſange
fort,bisihmdieSeele-ausfuhr.‘Wenn ſiezu langeverweilte,entfernteſihzwar einTheilder
geiſtlichenSänger,einigeabermußtenbeſtändigbeydem Kranken bleibenund ihrenPſalmengeſang
ununterbrochenfortſeßen.Man :hattebeſondereGeſänge,diezu dieſemGebraucheausdrücklich
vorgeſchriebenwaren. EinKranker,derſichvielleichtwieder erholthätte,wenn er inRuhegeblies
ben wáre,tonnteaufdieſeWeiſeleichtzu Tode geſungenwerden.

Wenn er geſtorbenwar, wurde bis zu ſeinerBeerdigungnoh immer fortgeſungen,Ges

wöhnlichwurde derLeichnamn dieKirchegeſtelltundebenfallsdabeygeſungen.Gerbert (decantu
et muſ.ſacra, Lib, 2,P,1. cap, 6.n. 11.)führé-eineOrdnungaus dem eilftenJahrhundertan, worin

genau beſtimmciſt,wie langeeineLeicheinder Kircheſtehen,und wie dieEintheilungder ſingenden
Mönchegemachtwerden mußce, Einigesvon dieſenGebräuchenhatſi<hnochbis in die neueren

Fahrhunderte, „ſogarin der-proteſtantiſchenKircheerhalten;man hacaberdas Schédlicheund Thô-
richtefahrenlaſſen,und “fingbald.an,‘nur dem Geſtorbenenzu ſingen,dem Sterbendenabervorzu-
beten, oder-ihngarnichtzubeunruhigen.

2) ManhatteindieſenZeitendie abergläubiſcheGewohnheit, gewiſſezweifelhafteFälledurch
dieſogenanntengemeinenProben(Probationesvulgares) zu entſcheiden, und bedienteſichdazudes

Feuers,glühendenEiſens,ſiedendenWaſſers,des Zweykampfs2c. Wenn nun eine ſolcheProbe
vorgenommen wurde, ſoſtandendieGeiſtlichenden dabeyintereſſirtenPerſonenzurSeite,und je-
der TheilſuchtefürſeinenHeldenden Siegherbeyzu ſingen,Nach geendigterProbewurde dem

SiegereinLobgeſanggeſungen.Als dieCleriſeyzu Toledoim eilftenJahrhundertnachdem Willen

der KöniginConſtantiaihreMozarabiſcheLiturgie‘nichtgegendieGalliſchevertauſchenwollte,wur-
den zwey ſclcheProbenzurEntſcheidungder Sacheangeſtellt, die einemic dem Zweyfkampfe,diean-

deremit dem Feuer,Jededer beydenLiturgienhatteihrenRitter,mit dem ſieſiegte,oder unterlag.
Eben ſowurden beydeUcurgieuin einen brennendenHolzſtoßgeworfen; welchenun unverſehrtaus

dem Feuerfam, ſollteangenommen werden. BeydeProbenwurden unter feyerlichenGeſängenan-
geſtelle.Der Geſchichtſchreiberverſichertzwar, dieGalliſchetiturgieſeyverbrannt;ſieiſtaberdoch
durchZuredender KöniginhernachinSpanieneingeführtworden,

3) Man bediente ſichauchdes Geſan8in dieſenZeiten,um ſiheinUnglückoder Feindevom
Halſezu ſingen; und hattedazueinenbeſondernGeſang,welcheranfing:„mediavitain morte ſu-

Gg
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mus *, den man gleichſamals einenVerwünſchungspſalmgebrauchte.DieſerGeſangiſtnachher
nachderLutheriſchenUeberſezung:Witten wir.im.Leben ſindmit dem Tod: umfangen2c.
indieproteſtantiſcheKircheübergegangen,und enthälcgar nichts,was zu einerſoſonderbarenAns

wendung inden frühernZeitenAnlaßgebenkonnte. Dennochwurde er aufdiebeſchriebene.Artge-
mißbraucht, denn dieSynodezu Cöllnvom Jahre1316gebot,daßer nichtohnebeſondereErlaub-
nißdesErzbiſchofsgeſungenwerdenſollte.Aus den indieſemVevbotenthaltenenAusdrücken: me-

dia vita.contra aliquasperſanas,.lâßtſi ſchließen,daß dieſerGeſang.wirklichgegen Feinde-als

eineArt von Verwünſchunggebrauchtworden iſt.
4) Manbegnügteſichin dieſenZeitennochnicht.einmaldamit, daßman bcy-ſovielenGelex

genheitenſingenkonnte,man wollteſogarevoigſingen.Es wurden daherordentlicheStiſtungen
gemacht, um einenſolchenewigenGeſangin gewiſſenKirchenund Klöſterneinzuſúuhren..Es.wvur-
den fovieleMöncheund Geiſtliche.angeſtellt, daßſieeinanderim PſalmſingenTag und Nachtablds»
ſenkonnten. Jn Burgundwurde ſchonimſehſtenJahrhundert-einſolcherewigerChorgeſang.vom

KönigSigismundgeſtiftet,wie Labbe (Tom. 4. Concil.p..1559.).berichtet,DieWucthzu
ſingenwar ſogroß,daßfichgewiſſePerſonengar nichtſattſingenkonnten, Die heil.Radegunde,
eineKöniginvon Frankreichim ſechſtenJahrhundert,war einmerkwürdigesVeyſpielhievon,Ihr
tebensbeſchreiberbeyMabillon (Act.Ord. S,Bened. Saec,I: pag.332.)rühmtvon: igr, daß ſie
ganze Nächtehindurch, und ſolangegeſungenhabe,bisſieeinſlief,und.daß.ſieſelbſtim Schlafe
nochfortfang, welcheswir hâttenhörenmögen. Es wäre (ſagtein neuerer Schriftſteller)beſſer
geweſen, wenn dieKöniginihreZeit.geſchlafenund ihreZeitgeſungenhätte.
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So wie man-ín Klöſtern:und KirchendesSingensnihtmúde werden konnte,#5mußtenun
nothwendigdieLiebezum Geſangveyden Deutſchenauchim gemeinentebenimmer ausgebreiteterwer

den, Die Einfachheitdes GeſangsindieſemZeitalter(denn es war nichtsandres -als Gregoriani
ſcherGeſang) erleichtertedeſſenBerbreitungungemein,fodaßauchſolcheStände Theildaran neß-
men fonncen,deren úbrigeBeſchäftigungennichterlaubten,cinbeſonderesStudium daraus zu ma-

chen.Man hattenur ſo!chetUieder, diejedermannverTehen, folglichauchſingenfonnte.
Die Deutſchenhadenzwar ſchoninden früheſtenZeiten, da ſienochnichtsalsKrieg.und Jagd

kannten, ihreVolfsgeſängegehabt,derenJnhaltmeiſtensdie-ThatentapfererHeldenbetraf.Von
Car!sdes.GroßenZeitenan wurde der InhaltdieſerVolksgeſängemannigfaltiger.Seine Ver-

ordnungen,daßdem Volke in DeutfcherSprachegepredigtwerden mußte,ſeineBemühungen,die
altenDeutſchenVolksgeſänge, dienur ne< múndiihvorhandenwaren , ſammeln,aufſchreibenund

in dieMundartſeinesZeitaltersúberfeßenzulaſſen„ fowieſeineübrigenBeſtrebungenderDeutſchen
Spracheaufzuhelfen,gabenihrnachund nach.ſovielBiegſamkeit, Geſchmeidigkeitund Mannig-

falcigfeit,daßſieallmählichaufzdrte,einebloßeBergwen
fs- und Jagdſprachezu ſeyn,wie ſieLeib-

niz genannthaf,ſondernauchzum Ausdru> anderer Degenſtände,zur Darſtellungmenſchlicher
Gofúßleund Enipfinbungengebrauchtwerden konnte,Daherwurde nun auchder Jnhalcder Deuts
ſchenVolksgeſángemannigfaltiger,und erſtre>teſichüberalles,was in den’damaligenZeitenfär-
das Volk aufirgendeineArt Jntereſſehabenkonnte, Liebe,Haß,Tapferkeitund Feigheit,Tugend
und Untugend,Schandeund Ehre,Lobund Tadel,alleswurde beſungen.Das Volk machteaufſolche
WeiſeſeinemHerzenLuft,und wenn einſolchesVolksliedſo.faßlicheingerichtetwar, daß es jeder-
mann leichtbegreifenfonttte; oder wenn. es eincnGegenſtandbetraf,der fürjedermannmerfwúrdig
war, ſoginges durchalleGegendenDeutſchlands,und wurde,ſowiees.auchnochinunſerenZeiten
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geſchieht,vonjedermanngepfiffenund geſungen.Es iſSchade,daßvon ſolchenStückenauchniché
eineinziges-aus Carls Zeitalteraufuns gekommeniſt,und daßauchſelbſtdieálternVolkslieder,
dieer ſammelnund auſſchreibenließ,verlorengegangen zu ſeynſcheinen,Goldaſt(Paraenet,ver.

Vol.pag.361.)und Laimbect(Lib.“ILcomment, de Biblioth,Vindoboneriß,)erwähnenzivarei-
nes altenDeutſchenWerks,welchesvon den ThatenCarls des Großenund des berühmtenHoland
handelt,und dieUeberſchriſthat:diz Puech iftvon Chunich Karl und von Ruland gemacht, wiefie
diu heidenſthaftuberchamen ; allein,wer dieſogenanntenDoxhorniſchenGloſſen, oder diezweh
fleinenVocabulariakennt,welcheBoxhorn nachzwey altenHandſchriſcenaus CarlsZercenHat
abdruckenlaſſen,ſiehtbald,daßdieSprachevielzu jungiſt,alsdaßſieins neunte Jahrhutcdert
gehörenfönnte, AuchhatſchonGoldaſtdieBemerkunggemachr,dießBuchvon den ThatenCaris
und Rolands feyzu ſeinerZeitnichtúber 550 Jahrealtg-weſen,,und von einem gewiſſenStrikex
verfertigtworden, Außerdemwird weder vom Goldaſt,noh vom Lambeck bemerkt,ob es in
Verſenverfaßt.iſtund intiedernbeſteht,oderob es bloßeineErzählunginProſaiſt.

Ÿ: 20,

AusUeberbleibſelnDeutſcherVolksliéderaus CarlsZeitalterkönnentirdaheraufkeineWeiſe
zu einem Begriffvon der Beſchaffenheitderfelbengelangen.Wer ſichaberdamit begnügenwill,
wenigſtenszu wiſſen,wie vieletrleyGatcungenſolcherLiederin dieſemZeitraumegebräuchlichwaren,
Fannin den damoligenCapitularienund Beſchlüſſender ConcilieneinigenUnterrichtfinden.Aus
dieſenergiebt,ſich, daßman hauptſächlichſechſerlepGatcungenſolcherLiederhatte,nehmlich:

1)Minnelieder,vder Liebeslieder(Vúüinileodes),Jn bendamaligenGeſeßenwurde den
Nonnen verboten, dergkeichentiederabzuſchreiben, -oderjemandzu ſchicken.(Cap.-III,A. 789.C. 3.

Pag. 575. apudHeinecc. )

2) Spottlieder(Canticain Blasphemiam).Auchdieſewurden häufigverboten,konntenaber

dochnichtabgebrachtwerden,wie dieöfterswiederholtenVerbote beroeiſen,**) Sie ſindan die

Scelledet altenGeſanglichtergekommen, von welchenAventinus erzählt,daßſieſhonvom Deuts

chenKönigLaber herſtammen,welcherdadurchbewirkenwollte,daßſich,ſeineUnterthanenſchlechs-
ter Handlungenſchämenſollten,Auchdurchdieſeneuern SpottliederſindmancheſchlechteHandlun-
gen der Großen.unter dem Volkeallgemeinbekanntund mit verdienterVerachtungbelohntworden.
Der berúhmteDeutſcheAlterthumsforſcherWFart.iſtder Meinung, der Name Jſengrin,den man

im Miccelalterin Fabelaund Volksliederndem Wolfbeylegte,habeſeinenUrſprung*'voneinem ſol-
chenSpottliedegenommen , dasdamals aufdenOeſtreichiſlhenGrafen“Jſenetrin,der fichgegenden
KaiſerArnuiphempörthatte,gemachtund überallgefunganwurde. Mit ebenſovielerWahr-
ſcheinlichkeitvermuthetWart 7),derHelddes berúhmtenDeutſchenGedichtesReineckeVoß ſey
der tothringiſcheHerzogReginariusoder Reinhardgeweſen,und habeſeinerHandlungenwegen
feinenNamen dem Fuchsbeylegenlaſſenmüſſen.

46) Qui in blasphemiamalcrius-canticacompoſue-Germ.Tom.1. pag.55, Donifacioswar beydieſem
rit,vel quica cantaverit,extra ordinem judicetur.ConcilioalspapſtlicherLegat, und SacharigsI1L,war
Nam lex hujusmodipraeccepitexiliari. CapitularePapſt.
incerti anni oirca an. 744, #,HartzhäimsConcilla 47)Tom, LI,Comment.p, 767(g.)
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) Schändlicheund unzüchtigeLieder. Von dieſenwurde verordnet,daßſienichtinder
MNáheeiner Kirchegeſungenwerden ſollten,*?) AuchſolltenſienachebendieſemVerbocüberallver-
mieden werden,

4) L£0b-und Lhrenlieder(canticain honorem),um guteHandlungendadurchimAndenken
zuerhalten,und zurNacheiferunganzureißen.Außerdemgeſchiehtnoh Erwähnungder

5)Teufelslieder(Carminadiabolica ), diezurNachtzeitaufden Gräbernder Todten geſun=
gen wurden, um den Teufeldavonzu verſcheuchen,Sie waren beſondersbeyden Sachſenvor ihrer
Bekehrungſehrim Gebrauch,dieſichdieſelbenin der Folgenihtnehmenlaſſenwollten;daherſie
auchnoh einigeJahrhundertehindurchfortgedauerthaben.Die RömiſcheSynodeunter Leo IV.

inder erſtenHälftedes neunten Jahrhundertsbeſchloßdaher, daß ſiedie Carmina diabolica,quae
nocturnishorisſupermcrtues uulgusfacerefolet, et cachinnosquos exercet,ſubconteſtationeDei om-

nipotentisabgeſcha}cwiſſenwolle,#9) Schmidt (Geſch.der Deutſchen,B. 1..S,510, ) machtdie
Bemerkung, dieſeTeufelsliedermöchtenauchwohlvon einigenäeſungenworden ſeyn,nichtum den

Teufeldamit zu verſcheuchen,ſondernetwas von ihmzu erhalten.— Endlich
6) Schlacht-und Siegsgeſänge.DießiſdieeinzigeGattung,von welchereineProbe

bisaufunſereZeitenſicherhaltenhat, DieſesUeberbleibſeliſteinSiegesliedaufKönigtudwigsUI,
in Frankreichim Jahr882 überdieNormannen erhaltenenSieg, Schiltergabes zuerſt1696ein-

zelnheraus;ließes aberhernachauchinſeinemTheſaurus etc. abdruen , aus welchemes in Mas

billonsAnnalen des Benedictiner- Ordens(Tom.IL pag.684,) und in Lang nbeksScriptor,
rer. Danicar. (Ih.2.)getommeniſt,Adelung(LehrgebäudederDeutſchenSprache,Eul. S.40.)
erklärtes fürdas erſteund âlteſteDeutſcheGedicht,înwelchemſicheinige.Funken.dichteriſchenGeis

ſtesbefinden,Die früherenGedichteOctfriedsvon. Weiſſenburghälter dagegenfürbloßeReime,
rey. Der Seltenheitwegen mögenwenioſtensdie erſtenStrophen.dieſesSiegesliedes, nebſtder
ateiniſchen!Ueberſezungvon Schilter,einenPlas.hierfinden:

/ L,

Einen Kuningweiz ich
Heiſlet herr Ludwig,

|

der gerne Goit dienet,
weil er 1hms lobnet,

2

Kind vyart er vaterlos
diſs warth ihme ſehr boß,
Holoda nan Truktin,

Magaczogowarth her fin.

Z°
Gab her ibhmeDugidi,

froniſcgithigini,

-48)Canticumturpeatqueluxurioſumcirca eccle- vitandum eft,
Éas agere omnino €outradicimus,Quod et ubigue an. 813.

49> Conul:Labb, Tom, VIII.p. 117.

ConciliumMoguntinumCaroli M
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Stuel hier in Vrankon.
ſo. bruche.her. es lango.

4
Das’ gedeild:er thanne,.

far mit Karlomanne

Bruder ſinemo;,
"Thia:czala:vvanniano: etc.

1. Regen novi.
vocatur. Dominus Ludovicus,
Qui lubens Deo ſervit,
quippe.qui.eum: praemiisaffcit..

2. Minorennis“ orbabatur’patre,
1d quod ipferat valde noxium..
SuscepitipfumDominus,
ductos fiebat.ipfius..

3.. Deditei Heroës;
Illufires-comites..
Sedem hic in Francia.

Sic.utatur illisdiu.

4. Haec diviſitpoſtea!
cum Carolomanno-
Fratre:ſuo;
Portionibus.fraude:absque.etc.

Wenn uns nun auchdieMelodiezudieſem.Liedeaufbehalten'worden wäre,ſowürdenwirdare
aus aufdieBeſchaffenheit:der.damaligen:Muſikebenſoſchließenkönnen,wie man aus.dem Gedichte"
aufdieBeſchaffenheitder damals.gebräuchlichenDeutſchenSpracheſchließen.kann, Alleinman hatte:
in jenem:Zeitraumkaumangefangen,dieDeutſcheSpracheſchreibenzu lernen;da-nun dieSprach--
ſchriftderNotenſchriftſtetsum beträchtlicheZeiten:vorgegangen.iſt,ſo-{äßtſichkaum eineMöglich=
keitgedenken,daß man in dieſerZeitſchoneineMelodie gehörighâtteaufſchreiben.fönnen, um ſie
âchtund unverfälſchtaufdieNachkommen:zu. bringen...Es iſ aber*ſchon’mehrereMale erinnert:

worden, daßdie MelodienaufweltlicheGedichteinſpäternJahrhundertennochbloßerChoralgeſang
waren z ſolltenſiees nichenoh weit mehrindieſemZeitaltergeweſen:ſeyn,inwelchemdieMuſik
nochnichteinmal den Grad von Ausbildunghatte'den ſieeinigeJahrhunderteſpäter-erhielt? Man
hatſogar.Spuren,daßnochim funfzehntenJahrhundert:geiſtlicheGedichte.aufweltlicheMelodien,
und umgekehrtwieder weltliche-Gedichteaufgeiſtlicheoder in der KirchegebräuchlicheMelodien ge«

machtworden ſind;warum: ſollteman,nicht:eingleichesVerfahreninſo.frühenZeitenannehmen,,
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in welchendas Vetnidgen, neue Melodien zu erfinden,gewißnoh eingeſchränkterwar, dls es in

den nachherigenJahrhundertenwurde ? Man fahdieTône,an ſichbetrachtet, fürſounſchuldigan,

daßmanſichkaum träumenließ, es ſeyeinUnterſchiedunterihrergeiſtlichenund weltlihenAnwen-
dung. Es war genug , wenn man nur eineArt von Melodie hatte,ſiemochtenun urſprünglichauf
einBuhlliedoder aufeinKirchenliedgemachtworden ſeyn. Der einzigeUnterſchied,den mau da-

mals fúhßlenund begreifenfonnte,lagim JuhaltedesTextes.

$e 27.

WährendinEngland, Frankreichund Deutſchlandder Kirchengeſang-mitdem größtenEifer
befördertwurde, ſcheinter von den Italiänern,dieihnzuerſtunter den übrigenNatiorienverbreitet

hatten,weitmehrvernachläſſigtworden zu ſcpn, alsman glaubenſollte.Es haczwarin dieſerZeit-
p.riode, ziviſchenGregoriusdem Großenund JohannXIX. nochvielePäpſtegegeben,von wels

chendieGeſchichtſhreiberrühmen,daßſierichtnur ſehrgutemuſikaliſcheKenntniſſebeſeſſen,ſondern
auchmancheVeranſtaltungengetroffenhaben,die zurErhaltung,Verbeſſerungund Beförderung
des religióſenGeſangsdienenſollten,Manchederſelben, deren B-mühungenaber hauptſächlichauf
die„Beförderungdes Kirchengeſangsaußerhalb“Ftaliengingen,ſindſchonin vorhergehenden$$.ges
nannt worden, AußerihnenzeichnetenfichnochmehrereinmuſikaliſcherRücfſichtaus. Vom Véí-

talianſagtman nichtnur , daßer nah Gregordem Großenden RömiſchenGeſang,dervielleicht
chonwiederausgeartetwar , aufsneue hergeſtellt, ſonderndaßer auchzuerſtdenGebrauchder Yn-
ſtrumenteinder Kircheeingeführthabe.Bey den tebensbeſchreiberndieſesPapſtesheißtes: com-

poſuitregulasecclefiaflicas,et.inftituitcantum adhibitisinftrumentis,quae vulgarinomine orga-
na dicuntur. Yallâusſeßtdießins Jahr6b0 (FitaliauuspatriaSigniusvelCampanus, inſignis
muſicus,cantum in.templiscircaan. Dom. 660 et organa per conſanantiashumanis vocibus ad-

Hibuit)und führtden DichterJoh.Bapt.Mantuanus zum Zeugenan:
|

Signiusadzunxitmolli conflatametallo

Organa,quae fefisreſonant ad ſacradiebus,
Leo IL wird ebenfallsſehr geruhmceund .von dem WBibliotharAnaſtaſius

cantilena ac pfalmodiapraecipuus,et in earum ſenfibus ſubtiliilma exercitatione

limatus, genannt; und tiahdem Platina( Vitae ſummor, Pontificum)war er der gelehr-
teſteMann, in der Muſikerfahren,hatLiederfomponirtund verbeſſert,und die Kunſtdurch
Uebungbefördert.CVirdoctifſimus,uti ejusſcriptaindicant,mufices peritus,pſalmodiam
compoſuit,hymnosquead meliorem concentum redegit,artem exercitatióneconfirmans,)@eine

NachfolgerBenedikc,Sergius,Hadrian11,GregoriusV. 2c, werden nichtminderihrermu-

ſifaliſchenKenntniſſeund des Schuheswegen gerühmt,den ſiewährendihrerRegierungender Kunſt
angedeihen.ließen.Dem GregorV. wird ſogardieEinſührunzdes eigentlichmuſikaliſchenGeſangs.
zugeſchrieben,das heißt:desjenigenGeſangs,der von gelehrtenSängernund von geübtenChor-
én2bengeſungenwurde. (Idetiam ſingulariterGregorioV. circaannum 735.tribuitur,quodin-
vexeritcantum, quimuſicalisdicitur,ubiſuntcantores,ct pucriſymplioniaci.) Manſiehthier=
aus, daßdiemuſikaliſchenSchulanſtaltenGregorsdes Großenum dieſeZeitebenfallsſchonwieder
verfallengeweſenſeynmüſſen,weilſonſtdieſeEinrichtungnichtneu hâtteſeynkönnen,

Aberaller dieſerund anderer Beförderungenungeachtet(derenErzählunghier-zuweitläuftig
ſeynwürde)iſtdochwährenddieſerZeitin JtaliennichesMerkwürdigesim eigentlichmuſikaliſchen
Sinne geſchehen.Die Singchulendauerten fort, der Kiréhengeſangwurdeverrichtet; anſtattaber,
daßdieam beſtengebildetenSängernun zu immer größererVervollkommnungdes religiöſenGe=

ſangsim JunernihresVaterlandeshâctenwirkenſollen, zogen ſieaus, um diemuſikaliſchenHeiden
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andererLänderzuléhren,und ließenes zuHauſegehen,wie es fonnte;oderwollte.DieſerZuſtand-
der Dingemag nun durchdieEroberungender Longobarden, oderdurchdiemeiſtensallzufurzenRe-
gierungender PäpſtedieſesZeitraumsveranlaßtworden ſeyn;genug er war vorhanden,und obgleich-
unter ſolchenUmſiändendieMuſikund der Kirchengeſangnichtverlorenging,ſowurde er dochauch-
nichevorwärtsgebracht, ſodaßauchbeynahéfeineinzigermerkwürdigerMann-in dieſemZeitraume
inJtaliengelebthat,von welchem.man: ſagenfönnte, er habeſichausgezeichnet„ bisGuido von:

Arezzoauf.denSchauplastrat.

9. 28,

UnterallenReformatorenderMuſikaus den lterenund neueren Zeitenhatkeinerſh eimſo-
aus8gebreitetesAnſehenſowohlbeyſeinenZeitverwandten,alsbeyſeinenNachkommenerworben,als:
dieſerGuido von Arezzo, Die meiſtenVerbeſſerungen, welchevieleſeinerVorfahrenin muſifas-
liſchenDingenmachten,verbreitetenſichſeltenrveiteralsaufdieGegenden, in welchenihreUrheber
lèbten,aberdas, was Guido gethanhabenſoll,verbreiteteſichin furzerZeitÚber ganz Europa,
und wurde úberallmit Berounderungauf-und angenommen, Wenn man ſichdiefeErſcheinungrich-
tigerflären-undwiſſenwill,wie es zugegangenſey,daßErfindungenvon der Art , wie ſiedem Guíi-

do zugeſchriebenwerden,die-nah den BegriffenaufgeklärterJahrhundertetheilshöchſtmangelhaft
án ſich,theilsinfrüherenZeitenſchonbeſſervorhandenwaren , dennochein ſogroßesGlückin der-

Welt haben.mähen fönnen, ſomuß man vor allenDingenan dieBeſchaffenheitdes Zeitalters, in-

welchemGuido gelebthac,und an den MangelalleswahrenWiſſensdenken,werinſichvorzüglich
das eilfteFahrhunderr-auszeichnete.Die alteLateiniſcheSprachewar in Mönchskateinverwandelt;
alteflaſſiſcheSchriftenin dieſerSprache,wodurchWahrheitund Geſchmackhâtteerhaltenund ver--

breitetwerden können,wurden nicht,oderkonntennichtmehrgeleſenwerden. Die GriechifcheSpra--
chewar ſofremdgeworden, daßſogardas befannteSprichwort:Graeca ſunt,non poſſuntIegi,
aus dieſenZeitenſeinenUrſprunggenommen, habenſoll.Mit dieſenbeydenQuellenächterKennts-
niſſe,waren auchzugleichdiejenigenQuellenverſtopft,woraus man in den Jahrhundertenvor Guis:
do diemuſtkaliſchenKenntniſſezu verbeſſerngeſuchthatte,Es war daherauchhieritreineſolcheUn-

wiſſenheitentſtanden,man hattealles,was vorhereinzelnzurVerbeſſerungund Veérvollklemmnung"
der Kunſtgeſchehenwar, wiederſoganz-inVerfallgerathenlaſſen,daß nun eimMann, der faum-
das ABT der-Muſikverſtanden:und ſeineZeitverwandten-darinunterrichtethätte,fchonAufſehen-
erregthabenwürde;wie vielmehrmußtees nun Guido thun,derzwar ebenfallsnochkeinMeiſter“
der Kunſtwar, abervor ſeinenZeitverwandtenwenigſtensſovielvoraus hatte,daß er beſſeralsſie"
wußte,wasverſchiedeneMäaner vor ihmzurVerbeſſerungder Muſikgethanhatten7 Wenn er auch
nur einSthielendezunter Blinden war, ſoiſes dochbeſſerzu ſchielen,als blindzu ſeyn; und wenn-

auchdieMittel,wodurcher dem Studiumder Mufikeinenneuen Schwunggab,theilstrivial,theils-
an ſichunzwe>mäßiggeweſenſeynſollten, ſodaß man vielleichtnichtmit Unrechtſagenkönnte,er-
habedadurch.das Studium derMuſik,oder vielmehrdie Fortſchreitungderſelbenzu einem höhern
Grade der Vollkommenheitmehrgehemmtals befördert, ſomúſfenwir ihmdochſchonbloßdafür
verbundenſeyn,daßer derSacheeinen-neuenSchwunggab, und dieAufmerkſamkeitder Welt auf-
ſielence, Seine gewißguegemeinte,abernochunvolllommene:Methodeifzwar in der Geſtalt,
in welcherſienachallem-Anſcheinmehrdurchaadere als durchihnſelbſtaufdieNachweltgekommen.
iſt,einewahreMarter allerSingſchüter(Cruxtenellorumingeniorum)geweſen,und mancherMuú-
ſiklehrerderſpäternJahrhunderte,der ihreUnzulänglichkeitfürdieerweiterteKunſt,und diedamit:
verbundenenfaſtunüberwindlichenSchwierigkeitenfúhice,mag. ſiewohlofin ſeinemHerzenvers
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‘Auchthaben; dennochiſſieder Kunſtnüßlichgeworden, weilſieAufmerkſamkeic,Fleiß,Anſtren-
gung, und dadurchzugleicheinegrößereVerbreitungderſelbenbewirkthat. Mamher lernte-nun

ſingen,der ohnedieGuidoniſcheMethodevielleichtnichtdaran gedachthabenwürde. Vonder Bes

FchaffenheitdieſerMethodefowohl,als der ÜbrigenErfindungen,diedem Guido -von ſeinendanfba-
‘ren Nachkommenrechtim Ueberflußzugeſchriebenworden ſind,‘ſollnachderOrdnunggeredetwerden,
wenn erſtdas Wich:igſtevon ſeinenLebensumſtändenbeygebracht.ſeyawird. Einfolchermuſikaliſcher
Patriarch,in welchemſichallemuſikaliſcheErfindungen,wie einzelneStrdme in einem Meerever-

einigen, verdienteswohl,daßman Allesvon ihmwiſſe,was dieGeſchichtſchreibervon ihmaufbe-
haltenhaben,

|

Î. 29.

“Ueberdas Vaterlanddes Guidoiſ niegeſtrittenworden. ‘Erwar aus Arez3z0,‘einerkleinen
-Stadt im GreßherzogthumTosfana, gebürtig,und führtebendeßwegenden Beynamen Guido

-von Arez30oder Cuido Aretinus. Aber-dieZeitſeinesLebens,des eigentlichenAnfangsſeinermu-

ſikaliſchenReformation, -und der OrtſeinesAufenthalteswirdvon den Geſchichtſchreibernverſchieden
angegeben.JudeſſenſchadetdieſeverſchiedeneAngabewenig,weilGuido ſelbſtin einem Schreiben
an ſeinenFreundMichaelim KloſterPompoſa.dieHauptumſtätndeſeinesLebensund ſeinermuſika=
liſchenErſindungenſoangiebt, daß man wenigſtensmit WahrſcheinlichkeitdieZeitbeſtimmen:fann,
än welcherer gelebt-undnachſeinerArczum BeſtenderMuſikgewirkthat. DießSthreibeniſtzuerſt
in den Kirchen- Annalendes Baronius (adan.1022.),hernachin UJabillonsAnnalen des Bez

nedictiner- Ordens (Tom.IV ad an. 1026),fernerinden Annalen des Camaldulenſer- Ordensvon

Wittarelliund Coſtadoni(Append.ad Tom, IL. pag. 4 ſg.)und im ‘Tom. VI, des ‘Théſaur.

Anecdot.von Bernh.Pensabgedruckt,bis es endlichin dieGerbertſchheSammlung muſikaliſcher
‘

Schriftſteller(Tom.IL.)gefommeniſt. Aus dieſemSchreibenſieht-man , -daßGuido einBene-

dictinermönchdes KloſtersPompoſaim HerzogthumFerrarawar, -aber‘wegen ſeinerneuen 2ehre
den Neid und.den VerfölgungsgeiſtſeinerMitmöncheo erregthatte,daß er das Kloſterverlaſſen
und ſicheinenandern Wohnortſuchenmußte, Der Anfangdes Schreibens:‘Beatilimo atque dul-

.ciſlimoFratriMichaeliGuido , per anfractusmultos dejectus-et-anctusetc. beweiſtdießdeutlich,
undaus der Folge:aut-duraſunt-tempora,aut divinae-dispofitionisobſcura discriniina,«dum et

veritatemfallacia.etcaritatemperſaepeconculcetinvidia,quae .noftiiOrdinis vixdeſeritſanctita-

tem etc.-wirdes flar,daßer nichtnur .mitſeinemFreundMichael-einesOrdens (:nolri-:ordin1s)

nehmlichBenediktinerordenswar , ſondernauchdurch.denNeid der übrigenMöncheveranlaßtwor-
den , ſeinKloſterPompoſazu verlaſſen.Denner führtfort:Vnde elt,quod-mevides-prolixisf-

nibus exulatum, ac .te ipſum,ne vel réfpirarequidempolis,invidorum lagueisſuffocatum,

Daß Guido ‘ſeinenFreundMichaelzuerſtin ſeinerneuen Lehreunterrichtet, ſodannwahrſcheinlich
mit ¿hmgemein‘chaftlihauchdie.andernMönchedarinhäbeunterrichtenwollen,ſiehtman aus fol-

genderStélle:Vndeego, inſpiranteDomino caritatem
, ‘non ſolum tibi,ſed et aliisquibuscum-

que potuiſumma -cum devotione ac feflinationeac ‘Tollicitudinea Deo mihi indigniſlimodatam

contuligratiam,ut quiaego et omnes ante me ſumma cum difficuliateeccleſiaflicoscantus didic1-

mus, ipſospoſteriſumma cum facilitatediſcentes,mihiet tibi,et reliquisadjutoribusmeis aeter-

nam optentſalutem:etc.Er hatalſoeineordentlicheSingſchulegehálten, und den Michael nedſi

einigenanderen Mönchendes KloſtersPompoſadabeyzu Gehülfengehabt.Sein Unterrichtim Ge-

ſangmuß ſichſehrausgezeichnet, und ſeineSchülerin kurzerZeitweitgebrachthaben,denn er fährt
fortinſeinemSchreibenzuſagen:wenn ſchondiejenigenfürdas WohlihrertehrerandächtigzuGott

beten, diefaum inzehnJahreneinevolllommeneWiſſenſchaftdes Geſangserlangenkönnen,was
würde
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würdenichterſteinerfüruns und unſereGehülfenthun,diewir ineinemJahre,und wenn eshoch
fommét,inzæocyJahreneinenvolllommenenSängerbilden? Er hatein ſogroßesVertrauenzu
dem NutenſeinerMethode,daßer hoffe,endlichdochnochden Lohnzufinden,den ſieverdiene,und
daß er ſichvornimmt,auchſeinenFreunddazuermahnt,dabeyzubeharren.(Securiergo de ſpe
retributionisinſiftamusoperitantae utilitatis.)

Zunoch größererErmunterungerzählter nun ſeinemFreunde,daßder großeRufihrerSing-
huleauh dem PapſtJohannXIX, (einigenennen ihnJohannXX.) zuOhrengekommenſey,
und daßer (Guido)dreyBoten von demſelbenerhaltenhabe,mit dem Auftrageihnnah Rom ein«

zuladen.(SummaeſedisapoſtolicaeJohannes,quimodo Romanam gubernatecclefiam,audiens
famam noftraeſcholae,et quomodoper noftraantiphonariainauditospuericognoſcerentcantus,
valde miratus,tribusnuntiisme ad ſeinvitavit,) Er habedaherdieReiſein GeſellſchaftdesAbt
Grunoald und des PrápoſitusPeteraus Arezzounternommen. Der PapſthabeſichúberſeineAn«
êunftſehrgefreut,ſichvielübermancherleyDingemit ihmunterhalten, ſeinAntiphonarium-als eîn

Wunder oftdurchgeblätcert, dievorgeſeßtenRegelnaufmerkſambetrachtet,und ſeynichtehervon
der Seellegegangen, biser ſelbſteinVerſikul,welcheser vorhernoh nichtgekannt, nachſeiner
Methodeſogleichhabetreffenkönnen.”AufdieſeWeiſehabeder Papſtan ſichſelbſterfahren,was

ex béyeinem andern faum würde geglaubthaben.(Multum itaquePontifexmeo gratulatuseftad-

ventu,multa colloquenset diverſaperquirens:noftrumgquevelutquoddamprodigiumſaepere-

volvens antiphonarium,praefixasqueruminans regulas,
non priusdeflitit,aut de loco,in quo

fedebat,absceflit,donec unum verſiculum inauditum ſui voti compos ediſceret,ut quodvix
credebatin aliis,tam ſubitoin ſerecognoſceret.)Guidofonnte indeſſeninRom nichtlangevers
weilen,weildiedrúckendeSonnenhigeſeinerſchwächlichenGeſundheitnachtheiligwar; es wurde das«

herverabredet,daß er nächſtenWinter wiederfommen,und ſodannſowohldem Papſtalsſeinen
Tleriferndieneue Methodeausführlicherklärenſollte,

|

Aufder RückreiſebeſuchteunſerGuido ſeinenehemaligenAbt des KloſtersPompoſa,der mit
ihmgleichenNamen führté,DieſerAbt Guido war ebenfallseinFeindunſersMönchsgeweſen,
und hattezu ſeinerEntfernungaus dem KloſterPompoſabeygetragen.Jestmochteſichwohlder
alceHaßgelegthaben;alser dahernun das neue GuidoniſcheAntiphonariumſah, fander es ſehr
gut, bedauertenur ſicheinſtden Neidern des Guido beygeſelltzu haben,und lud ihnein,wieder
nachPompoſazurú>zukehren.(Quiet ipſevir perſpicacisingeniinoftrum antiphonariumut vi-
dit, extemploprobavitet credidit,noftrisqueaemulis ſe quondamconſenfiſſepoenituit,et ut

Pompoſiamveniam, poftulavit.)Guido nimmtdieſeEinladungan, und willmit GottesHúlfe
durchſeineErſindungnirhtnur das Kloſterverherrlichen, ſondernſihauh den Mönchendeſſelben
rechtzeigen; (‘TantiitaguePatrisorationibusflexus,et praeceptisobediens,priusauxilianteDeo
volo hoc opere tantum et talemonaffteriumillufltrare,meque monachum monachispraeftareetc.)
aberer fann nichtſegleichfommen , fendetdahervorläufigſeinemFreundeMichaeleine ſchriftliche
Antwoeiſung, mit welcherer biszu ſeinerAnkunftſichbehelfenmuß, (Sedquiaad praeſensvenire
non poſſum,interim tibide inveniendo ignotocantu optimumdirigoargumentum; nuper nobis
a Deo datum, et utillimum comprobatum.)Er lâßtúbrigensden PriorMartinaus eben dem-
ſelbenKloſtergrüßen, der im SinguncerrichteinHauptgehülfevon Guido,und Michaelgeweſenzu
ſeynſcheint, (dereliquoD. Martinum Priorem ſacraecongregationis,noftrumquemaximum ad-

jutorempluriraumſalutoetc.)und gehtſodannaufdieLehreſelbſtüber, nachwelchereinnochun-
bekannterGeſangnachNoten geſungenund beyerſterAnſichtgetroffenwerden müſſe.Guido iſt
alſoBenediftinermönchim KloſterPompoſa-geweſennicheaber, wiedieCamaldulenſerwollen,ein

'

9
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MonchihresOrdenszu Avellano,oderineinerdazugehörigennahebeyArezzoliegendenEinſiedes
ley.(. Auna!. Camald. ‘Tom. II.pag.44.) Der Umſtand,daßnoh am Ende des verfloſſenen
Jahrhunderts(wiedieAnnaliſtendes Camaldulenſerordenserzählen) ein Bildnißdes Guido im

Kloſterzu Avellanomit derUnterſchrift:Beatus.Guido Aretinus,inventormuſi:ae,befindlichwar,

beweiſtnochnichty daßer einMönch, oder(wiedienehmlichenGeſchichtſchreibervermuthenwollen.)
Abc deſſelbenwar , ſondernkannvielleichtbloß.einZeichenſeyn,daß.ſeineneue Lehreunter den Cas

maldulenfernebenſowie inmehrerenOrdenBeyfall,Aufnahmeund Achtunggefundenhabe.Wenn

jemandbehauptenwollte,alleMuſikgelehrteund verdienteTonkünſiler, derenDildniſſejectin dem
HauſeeinesMuſikliebhabersbefindlichſind,müßteneinſtdarin gewohnt,oder einenAntheildaran

gehabthaben,ſowürde man ihn einesgroßenJrrthumsbeſchuldigenkönnen,weilman weiß,auf
welcheArt und aus welcherUrſacheſiehineingefomaenſind,Das BildnißdesGuidokann aus eben
der UrſacheinsKloſterAvellanogekommenſeyn, aus weichervieleandereBiidniſſeintas Hauseines
SMuſiffreundesgekommenſind. Aber (wirdman vielleichtfragen)wo hatdenn nun Guido während
feinerVerbannungoder Entfernungaus dem KloſterPompoſagelebt? Wohiniſter geflohen,um ſich
vor dem Neide und vor der VerfolgungſeinerMitmönchezu verbergen?DieſerZufluchtsortkönnte
vielleichtAvellanooder diedazugehöorigeEinſiedeleybeyArezzogeweſenfeyn,und in der FelgeAn-
laßgegebenhabenzu glauben,Guido habedem Orden der Camaldulenſerſelbſtangehört,oder ſey
einEinſicdlerdes Ortsgeweſen.Die le6teMeinungwollendieGeſchichtſchreiberdieſesOcdensmit
der Verſicherungunterſtüsen, daßſichin ven Regiſterndes KloſtersAvellanoeinGuido.alsCas
maldulenſer- Einſiedlerunterdem Jahre1033 angemerktfinde,Die vorhergehendeneigenenBos

richtedes Guido beweiſenaberallzudeutlich,daßer weder AbtznAvellano,nochEinſiedlerdeſſels
benKloſters,ſonderneinBenedikcinermönchzu Pompoſa,nahebeyRavenna, geweſeni, und aus

feinervor dem Wicrolog.befindlichenZuſchriftan Tveodaid, welcherzwiſchenden.Jahren1023
und 1037Biſchoffzu Arezzowar, ſowie auchdurchdiebeydenReiſegefährtenaus ArezzoGrunoald
und Percer, in deren Getellſchaftex nachRom ging,wird es mehrals wahrſcheinlich, daß er nach
ſeinerVerbannungaus Pompoſaweder Avellanonochdie dazugehörige‘Einſiedeley, ſondernviel-
mehrſeineGeburtsſtadtArezzozu ſeinemZufluchtsortgewähithabe,

Ueber das Alterdes Guido läßtſichnur muthmaßen,DerPapſtJohannesXIX oder XX,
welcherihnnachRom kommenließ, hatneun Jahre,zwiſchen1024

--

1033 regiert.Als Guido

feineReiſenachRom machte,ſcheinter zwar ſchoneine leichtereMethodedes muſikaliſchenUnter-

richts,abernochfeineandere ſchrifrliheAnweiſungdazufertiggehabtzu haben,alsdiejenige,wel

cheſeinemneuen Antiphonariovorgefetwar, und nachwelcherJohannesaufder Stelleeinunbe-
kanntesVerſectſingenlernenkonnte, Sein Micrologg,ſowie ſeineübrigenmuſikaliſchenSchrifcen
ſcheinenerſtnachſeinerRückkehrin das KloſterPompeſaverfertigtworden zu ſeyn,Aus-einerNote,
roélchedem Original- Manuſcriptdes Micrologbeygeſchriebenſeynfoil,willman wiſſen,dieſes
Werk ſeyvom Guido in ſeinem3z4ſten¿ebensjahregeendigtworden. (JoanneM. gubernante€c-

eleſiam,micrologumſuum. ediditGuidse,annotrigeſimoquartoaetatis,Baron. Annal. adan.

1022.) Wenn nun dieſerAngabezu frauen wäre,und man die Zeitdamit vergleicht,in welcher
SohannesXX. aufdem pâpſtlichenStuhleſaß,ſowürdeder Anfangdes muſikaliſchenRufsunſers
Guido ungefährinsJahr1028zu ſehenPn, wie auchSigebere,der dieſemZeitalteram näcl=
ſtenwar , in ſeinerChronikgethanhat,*) Die ſpäternAngabendes Trichemius-und Voſſius,

50) Claruithoc temporein ItaliaGuido Arttiñus pracferendus, quodignotoscantus etiam puerifaci-
multiintermuúeosnomiois, Tn hoc enim prioribusliusdiſcautper ejusregulam,guam pex vocem magi-
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nachwelchendieſeZeitinsJahr1070 geſebt,und Guido gar zu einemMdbnchdesh.Letutfriedin
der Normandie gemachtwird,ſindalfooffenbarfalſch;denn daßGuido’smuſikaliſcherRuhm ſchon
zu desBiſchofſsTheodaldZeit,nehmlichzwiſchen1024 —

1037 (‘Gerbertnimmt 1014 — 1037 an)
ſehrgroßwar , bezeugtauh Domnizon aus dem AnfangdeszwölftenFahrhundertsinſeinergebun-
denen tebenöbeſchreibungder GräfinMarhildis:

Mufſicaſeucantus iflum laudare Tedaldum
Nonceflant : ſemperrenovantur es faciente,

Micrologumlibram fbi dictatGuido, peritus
Mußfcus,et monachus, mec non eremitabeandus,

$, 30.

NichtminderſimmenmätdieſerAngabedieNachrichtenvon den Reiſenüberein,welheGui-
Ho inmehrereGegendenaußerJtaliengemachthat,um nichtnur den Kirchengeſangzu lehrenund
zu verbeſſern, ſondernauchdiehinund wieder verfalleneKloſterzuchtwiederherzuſtellen.Adam
von Bremen,welcherſelbſtCanonikusund Schullehrer{ums Jahr1067) zu Bremen war, folg=
tichvon dieſenSachenſehrgut unterrichtetſeynkonnte,da ſiebeynahevor ſeinenAugengeſchehen
find,deſſenHiſfloria-eccleſiafticaecclefiarumHambargenfſiset Bremenfis etc. ab an. 788 ad 1072,

nochaußerdemfüräußerſtzuverläſſiggehaltenwird,iſder erſte,welchererzählt,daßGuido auch
în Deutſchland,und namentlichin Bremen geweſeniſt,(MuſicamGuidonem (HermannusAr-
chiepiſcopus)Bremam adduxit,cujusinduſtriamzlodiam et clauftralemdiſciplinamcorrexit,
Lib. ILcap. 102. pag. 30.) AlbertKrantz**)und andere habenihm dießbloßnachgeſchrieben.
NachZzelinoldsSlaviſcherChronikbeymLeibniz(Scriptor.rer. Brunsvic.‘Tom. II.pag. 745.)
hatihneingewiſſerMacko (welchervon Kranz Marco genanntwird)unter den ErzbiſchoffZer-
mann nahYremengerufen, um den Geſangund dieKloſterzuchtdaſelbſtdurchihnverbeſſernzu
faſſen.(QuemdamGwidonem muſicum Bremamadduxit,cujus1nduftriamelodiam et clauftra-
lem diſciplinamemendavit.)Dießmuß zwiſchen1032 und 1035 geſchehenſeyn,in welcherZeit
Herrmanndie beydenmit einandervereinigtenErzbisthümerHamburgund Bremen beſeſſenhar.
Macko war ſeinVicedomínus , und mag wohldas meiſtebeyder Sachegethanhaben, ob ſie
gleichvon Krantzdem Zermannſelbſtzugeſchriebenwird. „Nam Hermannus horum temporum
archiepiſcopusHamburgenfis,et cantum chori et diſciplinamper Guidonem muficum dicitur

&ri, aut per uſum alicujusinſtrumenti: dum ex litte-ſicze,ſondernnur, mu/ſicoyumelementorum autoy , wel-
risvelſyllabismodulatim appolitisad ſex voces».quas cheszwar fürſeinZeitalterſchonEhregenug, aber-doch
regularitermuſica recipit,hisquevocibus per flexu-

ras digitorumlevaemanus diſtinctisþerintegrumdia-

paſonſeoculiset auribus ingeruntintentae et remiſſac
elevationesvel dispolitioncsearundem ſex vocum,

Sigeberi,Gembiac. ad an. 1028.

51) Quo tempore floruitGuido muſßieusperTtaliam,

quimultas luſtrabatprovincias,emendans corruptam
et adulteratam muficam, quum traderet puerisper
flexuras articulorum in manibus discernerecantum.

Metyopol.Lib, IV. ad an.1039. DieſerKrantzhatdas
muſikaliſcheVerdienſtdesGuido rechtrichtigzu wúr-

digengewußt, dennnachihmiſter keinInyeotormu-

beyweitem das nochnichtift,was ſowohlſeineZeit-
verwandten, als ſpätereJahrhunderteaus ſeinenEr-
findungenhabenmarhenwollen. Als KrantzſeineKir-
chengeſchichteſchrieb,nehmlichim funfzehntenFahr-
hundert,war nacheineram Schlußder obigenNachricht
befindlichenBemerkungſchonwiederein neuerGuido
in Niederſachſenndôthig,um den verdorbenenGeſang
wiederzu verbeſſern: „, Operepreciumeſſet, renaſci
alium Guidonem , aut quemlibetmagiſtrum,quicor-

ruptiſlimamnoßris temporibusmodulationem emen-

daret, |
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reformaſle.“ Von dergroßenEinfalc"dieſesErzbiſchofsſindallealceChronikenvoll. Yn einer

PlatcdeutſchenChronikderStadt Vremen von Joh.Renner wird dieſeEinfaltſogarinVerſenbes
ſchrieben,undfeineveranſtalteteVerbeſſerungdesGeſangsſodagegengeſtellt„ daßman faſtglaus
benſollte, dexVerfaſſerhabeſieals eineFolgejenerEinfaltanführenwollen-

He voas Praveſttho 6Halverſtadr,
Dir LÆrs-Srtciffrdre Jahr beſac.
Lin Mann van groterSimpelleic,
15addenichrder SchlangenVWeieheitz
Den Sang he heffrgerichtetan,
Dorch Guidon,deden erſtbegan2c,

Ælvericus,„BiſchoffzuOsnabrúck,hatſichdes Guido ebenfallsbedient,um den Geſangſeines
Kirchenfprengelseinrichtenund verbeſſernzu laffen,undes iſüberhauptwahrſcheinlich,daßGuido,
da er einmalin dieſenGegendenwar, und das allgemeinſteZucrauender Biſchöfebeſaß,gewißnoh
an vielenandern Ortengebrauchtworden ſeynwird,ob man gleichfeinebefoadernNachrichtendes-

fallsaufzuweiſenhat. Man ſiehtindeſſendohaus Allem,was bisherangeführtworden , daßdie

eigentlichemuſikaliſcheThätigkeitdes Guido genauin die Zeitfälle,welche:Sigeberrangegeben
hat. Die vorherangeſührtenirrigenAngaben,beſondersdiedes Voſſius(deſcientüsmattem.
cap.XX, $,7.) rúßrenbloßvon der VerwechſelungzweyerNamen her, wie Bayle(Dict,hift,
et crit.Articl,retin (Gut)deutlichgenug gezeigthat,Es iſtdaherunnöthig,nochweitereZeug=-
niſſedagegenaufzuſuchenoder beyzubringen,

- AuchinFrankreichiſtdieGuidon iſcheLehreſehrbaldangenommen worden, DieVerfaſſerder

Hiſtoirelitterairede la France ſagen: vermittelſtdieſerLehre,dienoch-vor dem Endedes eilften
JahrhundertsinFrankreichallgemeinangenommen worden ſey, habeein Kind in wenigMonaten
fovielſingenlernenkönnen„ als vorhereinMann in zehnJahrennichtfonnce,*)Der Abcdes
KloſtersSt. Tron inder DiócesLútcih,KRodulphus(Rodukfe), we!‘cherauchſelbſtüberMu-

fikgeſchriebenhat,ſollder erſtegeweſenſeyn,der dieGuidoniſcheMethodezu Sr. Troneingeführt
und gelehrthat.**) Jm Jaßhr1108wurde er Abt ſeinesKloſters;dieEinführungderGuidoniſchen
Methodemag aberwehlfrüherStattgefundenhaben,weiler langevorher,eheer Abt wurde,chow
Knabenunterrichtethat.**) Ju anderenEuropäiſchenLänderniftdieGuidoniſcheMethodeebenfalls,

¿2)Er war » eheer Erzbiſch-�zu Hamburgund
Bremen wurde, Prâpoſitusin Halberſtadt.

53)Au moïen de cette methode,quipaſſaà Fuſage
desFrançoisavant ha fin dece ſiecle,comme on l’a

montré, un enfantapprenoiten peude mois, ce qu’un
homme pouvoita peineapprendreen dix ans, ‘Fom,
VII. p- 143. CLXXIV. Die VerfaſſerdieſerLitterär-
Geſchichteglauben,dieerleichterteM:thodedes Guido

feyUrfache,daß in dieſemJahrhundertin Frankreich
nichtfovielüberMuſikgeſchrieben.roordenſey,als in
dem vorhergehenden.SeineErfindungder Linien,oder
Leiternmit den Sch‘üffeln„ aufwelcheer dieſchonvox
ihm bekannten„ und unſernheutigenfaſiähulicheNo-
ten angewentethabe,folldieſeUnthätigkeitderSchrift-
ellerbewirkthaben,

54) Rodulſelaiſſalui-meme d’ autres ecritsde ſa

propre compoſition,et fut le premier,quienſcigna
à $, Tron la nouvelle méthode de Gui d'Arezzo pour
le chant eccleſiaſtique.Ibid.pag. 30, Die Verfaffer
haben dieſeNachrichtaas einer beyrnDarherius
( Tom. 1k.f. 687.)befindlihenChronikgenommen,
worin es von dieſemAbt heißt: „, Inlkcuxitetiam eos

arte muſicaſecundum Guidonem, et primusillam in
clauſtrum nofruns introduxit: ſftupentibusquefeniori-
bus faciebatilfosfoloviſu ſubito cantare tacitearte

magifra,quodnumqiiam audiri didicerant,

55)— Poftea ad monaſterium S.Frudonis perrexit,
ubi rurfumpueros docuit,poſtezDecanus five Prior,
tandem aI1c8, Abbas fuit, FF.4. Fabric Bibl.med.
et inf.Latinit.Lib,XVII, Vol,VI. Edit.Schoettgen.
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abernichtſofrúhangenommen worden,alsinJtalien,Deutſchlandund Frankreich."Wenigſtens
habenwir feineNachrichtendavon, Daaber dieWißbegierdejenerZeiteninganz Europagroßge-
nug, auchſchonVerkehrunter den verſchiedenenVölkerndeſſelbenwar, ſokönntees leichtſeyn,
daßſieauh anderwärts'ebenſofrúhbemerftund angenommen worden wäre. Eine Erfindung,wels

chedieZugängezueiner ſoallgemeingeliebtenKunſtöffnete,wie dieMuſikinjenenZeiten,ihrer
großenUnvollkommenheitungeachtet, dennochwar, mußtenothwendigeineallgemeineAuſmerkſam=
feitund beyallerWelt dieBegierdeerregen, Gebrauchdavon zu machen. Vorhermußteman ſich
eineMelodievielleichthundertmalvorſingenlaſſen,eheman ſiebehaltenund nachſingenkonnte.Bis

ins neunte Jahrhundertwaren nur wenigGeſänge,und wie man aus den älteſtenManuſcriptenſieht,
nur diejenigen,welcheaufhohenFeſttagengeſungenwurden , mit einerArt von muſikaliſchenNoten
bezeichne.Auchfehltees nachher,alsdieFeſttagein der katholiſchenKircheimmer zahlreicherwur=

den, undmitihnendas BedúrfnißeinergrößernMengevon Geſängenentſtand,nochbisaufGuí-
do?sZeitenzu ſehran Allgemeinheitund Uebereinſtimmungder Tonzeichen, ſodaßfaſtjeder, der

eineneue Melodie erdachte,ſihaucheinereigenenwillkührlichenArt von Zeichendazubediente

DieſegrößereUebereinſtimmungder ZeicheniſtGuido?s Werk ; jeßtdurfteman nur diekleineAns

zahlderſelbenfennenlernen, um nichtnur eine,ſondernjededamit bezeichneteMelodienachdama-

ligerArtſogleich,ohnealleHülfeeinesLehrmeiſtersſingenzu können, Dieß war fürzeneZeiten
ſchonſehrviel,und obgleihGuido genau genomnien nichtsalseinmuſikaliſcherAB C Lehrerwar,
und inBeziehungaufdieerweiterteKunſtneuerer Zeitennunmehrein armer Sünder gewordeniſt,
ſodaßvon ſeinenErſindungennachihrerurſprunglichenBeſchaffenheitdurchausnichtsmehrgebraucht
werden kann, ſoſindwir ihmdochnochimmer Dank ſchuldig, daßer dieBahn gebrochen, dieAufs

merkſamkeitder Welt aufsneue aufdieſehône Kunſtgerichtet, Eiferund Liebefúrdieſelbeerwe>t,
Uebereinſtimmungder Tonzeicheneingeführt,und dadur<AnlaßzurallmählichenVervolllommnung

derſelbengegebenhat.

$. 37.

Um genauzu wiſſen,was Guido eigentlichſúrdieVervolllommnungderMuſikgethan,und
durchwelcheArt von muſikaliſchenVerdienſtener ſeinenNamen aufſoſpäteJahrhundertegebracht
hat, darfman wederden vielenSagen,nochden daraufgebauetenNachrithtentrauen, dieſichbey
den Schriftſtellernder leßternJahrhundertefinden,ſondernman muß ſichlediglichan ſeineeigene
Schciftenhalten, dieuns von ihmübriggebliebenſid, Wären dieſeSchriftenfrüheröffentlichbe-

fannt geworden, ſowúrde man ſchonlängſtgewußtaben, wodur<hGuido zu ſeinerZeitdas Stu-

dium der Muſikerleichtert,und ſichden RuhineinesmuſikaliſchenReformatorsbeyder Nachwelter=
worben hat. Uber fielageninBibliothekenverborgen,fonntennur von wenigenſelb|geſehenund

unterſuchtwerden,wurden nochaußerdemdurchAbſchriftenhäufigverfälſcht, wenigſtenshierund da

verändert, und diemündlicheUeberlieferungließeinem jedenſovieleFreyheit,dieBeſchaffeuheitder

darinenthaltenenMethodenah Willkühreinzurichten, und nachund nachſovielFremdartigeshin
zu zu-ſeen,daßſieendlichnichtnur unkenntlich,ſondernauchmit einerMenge von Dingenver-

miſchtwerden mußte,an welcheGuido beyſeinemLebenwahrſcheinlichniegedachthat. Da nun

nichtnur alles,was eínjederhinzuſe6te,fondernauchſelbſtdie Erweiterungen, welchedieKünſt
durchdas hâufigergewordeneStudium derſelbennothwendignachund nachvon ſelbſterhaltenmußte,
damic inVerbindunggebrachtwurde, und allesunterGuido'sNamen ging,fofonnte es nicht
fehlen,dieZahlſeinerErfindungenmußteendlichſogroßwerden , alsſedergewöhnlichenMeinung-
nachwirlichgewordeniſt,DieſerÜbrigensnatürlicheGang derDinge,verbundenmit dem Hang
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derfrühernJahrhunderte,einemeinmalin RufgekömmenenMann nlchtbloßdasjerigeVerdienſk,
welchesihnmit Rechtberühmtgemachthatte, ſondernauch.allemöglicheandere Verdienſte,zu de-

ren Entwickelunger nur Anlaßgab, zuzuſchreiben,iſes hauptſächlich,wodurchbisherdie Welt

perhindertwurde, dieVerdienſtedes Guido genau zubeſtimmen, ſeinwahresEigenthumvon dem

neuen Erwerb, womit es ſeineNachkommendurchdieNugungdeſſelbengar anſehnlichvermehrthas
ben,abzuſondern,und einemjedenzu geben,woas ſeiniſt,Eine ſolcheUnparteplichkeitwar nicht
ehermöglich,bisdiealtenUrkunden, inwelchenGuido's Lehreaufbewahrtiſt,ſelbſtaufgefunden
und ſowohldem allgemeinenGebrauch, alsder allgemeinenBeurtheilungübergebenwaren. Was

darinenthalteniſt,gehörtunſtreitigdem Guido zu; was nichtdarin‘enthalten,im aber dur
mündlicheSagenvieleJahrhundertehindurchzugeſchriebenwerden iſt, gehörtſeinenNachkommen,
und muß ſolangeingewiſſenhaſteVerwahrunggenommen werden , bisdiewahrenEigenthümerdeſ
ſelbenentde>tſind.

Von den Schriftendes Guido, aus welchenman dieBeſchaffenheitſeinermuſikaliſchenLehre
fennenlernenfann,ſindin der GerbertſhenSammlungabgedruc:

I. Der Micrologus,de diſciplinaartismuficae,welcherfürdas Hauptwerkdes Guido gehaltea
wird-

IL MuſicaeGuidonisregulaerhythmicae1n antiphonariſuiprologumprolatae.Man hâltdieß
gewöhnlichſúrden zweytenTheildesMicrologs.

II, AliaeGuidonisregulaede ignotocan/u identidemin antiphonarüfui prologumprolatae.
IV. EpiftolaGuidonisMichaeliÎMonachodeiguotocaniu directa,

W/, TractatusGuidonis correctoriurmultorumerrorum, quifiuntin cantu Gregorianoin multis

locis, DieſerTraktatſcheinteigentlichdem Guido nichtanzuhören.Der FürſtabtGer-
berc hatihnabermit abdruckenlaſſen,weil er unter Guido's Namen in der Handſchriftzu

Tegernſfe
aus dem 14tenoder15tenJahrhunderthinterdenübrigenGuidoniſchenSchriftenbeſinds

lichwar.

S/T.Quomodode ArithmethicaproceditMuſica.Findetſi ebenfallsin eîínerHandſchriftzu Sc.
Emeran in Regensburghinterdem Micrologdes Guido, gehörtihmaberwahrſcheinlich
nicht, ſodaßman von den ſechshierverzeichnetenSchriſtennur dieviererſtenmit Sicherheit
alsâchtannehmenfann.

AndieſeviererſtenSchriftenmuß man ſichdaherauchvorzüglichhalten,wenn man Guido's lehre
genau fennenlernenwill.

Mit dem Jnhaltederſelbenwollenwir nun den Leſernäherbekanntmachen,um ſodannvon
derGuidoniſchenLehreſelbſteinſicheresUrtheilfällenzu fönnen,

$. 32.

Dem WicrologhatGuido einAeroſtichonvorgeſeßt,welchesîn den Anfangsbuchſtaben
ſeinenNamen enthält:

Gymnaſiomuſas placuitrevocare ſolatas,
Ut pateantparvishabitae vix hactenus altis,
Invidiaetelum petimatdilectiocaecum,
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Dira quidempeftistulitomnia commoda terris,**)
Ordine me ſcripfiprimoquicarmina finxi,

Das Werk iſtunter den úbrigenSchriftendieſesVerfaſſersdas ausführlichſte,und în eînervorges
ſeßtenEpiſteldem Biſchof}Theodald zu Arezzozugeeignee.Jn dieſerEpiſtelrühmtGuido die
guteAufnahme,welchederBiſchoffſeinenBemühungenum die Muſikhatwiderfahrenlaſſen, ſagt,
es ſeyhauptſächlichſeinenErmunterungenzuzuſchreiben,daß er nichtohnegutenErfolgin dieſem
Fachegearbeitethabe,und es ſeyallerdingszu verwundern , daßnun dieKnabenin der Kirchezu
Arezzovielbeſſerſingen,alsdieErwachſenenindenKirchenandererOerter. UnterſolchenUmſtän
den habeer dem Befehldes Biſchofsnichtentgegenſeynkönnen, und widme ihm nun ſeineAnwel«
fungzurMußfikſokurzund deutlich, alser ſiehabemachenkönnen,nichtnachArt derPhiloſophen
eingerichtet,ſondernbloßzum Mugender Kircheund der Chorknaben.DieſeWiſſenſchaft,ſchließe
er, habelangeim Verborgenengelegen,

und ſieſey,ob ſiegleichſehrgroßeSchwierigkeitenin ſich
enthalte,nochvon niemand rechterklärtworden. :

_

AufdieſeDedicationfolgteinkurzerProlog,worin Guido ſagt,er habeaus angebornerNl»

gung und nachdem BeyſpielguterMenſchenſichnúslichzu machengeſucht,und dazuden ‘Wegers
wählt,dieJugendinderMuſikzu unterrihten,Er habeesendlichdurhGottesGnade ſoweitge=
bracht, daßeinigeſeinerSchülerdurchdieUebungder von ihmerfundenenNoten in wenigerals
Einem Monatvorherniegeſeheneund niegehörteGeſángebeymerſtenAnblickſegleichmit allerSi-
cherheittreffenfonnten,welchesbeyVielen ein großesAufſehenerregthabe.Er begreifenicht,wie
fichjemandohneeine ſolcheKenninißeinenMuſikeroder Sängernennenkönne,und beklagt,daßdie

SängerſeinerZeit,wenn ſieauchhundertJahremit dem Studium des-Gefangszubringenfollten,
dochnich:in den Stand fommen würden,auchnur die kleinſteAntiphonefürſich.zu fingen,Er
nennt ſieewigeLehrlinge,dienieçu einervolllommenenKenntuißderKunſtgelangenfönnen.(Sem-

per diſcentes,et numquam adperfectamhuzvsartis ſcientiampervenientes.) Er willdaherzum
gemeinenNubenvon den vielenmuſikaliſchenRegeln,dieer ſichdurchlangeZeiterworbenhat,einige,
die er den Sängernam núslichſtenzu ſeynglaubt,ſo kurzalsmöglichabhandeln,allesandere aber,
was nichtzudieſemZweckedient, weglaſſen,ohnefichdarum zu bekümmern,ob einigeneidiſchwers

den oderniht, wenn nur derKunſtdadurchgeholfenwird.

Nach dem Prologfolgtdas Verzeichnißder Kapitel, deren20 folgendenJnhaltsfind:
r)Quidfaciat,quitſe ad diſciplinammuficaeparat?
2) Quaevel qualesſentnotae, velquot?
3) De dispoßiioneearum in monochordo.

4) Quibusſex modis fibiinvicem voces jungantur?
5)De diapaſon,et cur tantum ſeptemfint notae?

6) Ttem de diviſfionibus, et interpretationeearum,

7) De affinitatevocum per quatuormodos,

8) Dealus affinitatibus,et b, et #.
9) Itemde familitudinevocum, quarumdiapaſonſolaperfectaeff.

56)Gaido zieltbieraufdiePef, we!chezu Rom der Stadteingeführtwurdem. Einigeglauben,Gre»
mter Gregorios0, durchdiegrofenÜeberſhwem-goriusM, ſcyüberhauptdurchdiefePeſtzuerſtveran®
zuungender Tiberentſand,und um weicherwillendie laßtworden,ſeineneue Art des Geſangseinzurichten.
Kitaneyeu,oderôffentlicheBittgängedurchdieStraße
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10)Item de mods et falfimeli agnitioneet correctione,

11)Quaevox, et cur in cantu obtineatprincipatum?
12)De diviſionequatuor modorum in octo.

13)De octo modorum agnitione,acumineet gravitate,
14)Ttem detropiset virtutemuſicae.

15)De commoda vel componendamodulatione,
16)De multiplicivarietateſonorum et neumarum.

17)Quodad cantum redigituromne, quoddicitur,
18) De Diaphonia,id eft,organipraecepto.
19)Dictae diaphoniaeper exemplaprobatio.
20)QuomodoMuſica ex malleorumſonituſitinventa,

Dadieſe20 KapitelihremJnhaltenachſúrdiegegenwärtige"Abſichtnichtvon gleicherWich=-
cigkeicſind, ſowerden wir nur von denjenigeneinigeAuszúgEgeben, dieuns von dem. Lehrſyſtem
des Guido den beſtenBegriffmachenkönnen.

Fm erſtenKapitel:„was derjenigezu thunhabe,welcherMuſiklernenwolle?“ wird geant-
wortet : wer ſichmic unſererMuſikbekanntmachenwill,muß mehreremic unſernNeten geſchriebene
Geſángelernen,ſelneHandim Gebrauchdes Monochordsúben,oftúberunſereRegelnnachdenken,
biser dieKraftund Bedeutungder Noten rechterkannthat,und ſowohlunbekannteals bekannte
Geſängerichtigſingenkann, Weil aber dieTône,welchedieHauptſachebeyder Muſikſind,auf
dem Monochordam beſtenunterſchiedenwerden fönnen,und wir dadurchlernen, wie ſiedieKunſt
alsNachahmerinder Naturſelbſt,von einanderunterſcheidet,ſowird nun im zweytenKapitelge-
lehrt,was fürwelche,und wie vieleNoten es gebe?

Zuerſtſolldas von den Neuern hinzugethaneGriechiſcheT geſeßtwerden ; ſodannfolgendieer-

ſtenſiebenBuchſtabendes Alphabetsin Capictalſchrift,alsA, B, C, D, E, F,G; nachihneneben
dieſeſiebenBuchſtabenin kleinerSchrift,Die erſtenſiebenBuchſtabendeuten die tiefeOctave,
dieÉleinerenaberdiehdhereOctavean. Ju dieſerhöhernOctave wird aberzwiſchena und 4 einb

eingeſchoben,z.B. a, b, 4,c, d,e, f,g. Dieſenzwey OctavenwirdnocheinTetrachordder zwey-
nai erhdhetenOctave(Superacutarum) wiederum mit anderen Buchſtabenbeygefügt, inwelchem
das b ebenfallsdoppeltvorkommt,z.B. ® y)7o4 DieſelehtenBuchſtabenwerden von vielenfür
úberflúſſiggehalten;aberGuido willlieberUeberflußhaben,alsMangelleiden, Dießwürden
alſo21 Noten ſeyn,infolgenderOrdnung:T,A,B, C, D,E,F,G,a,b,1, c,d,e,f,g, % }j:©:de57)
derenOrdnung und Folgebisherſo.verwirrtgeweſeniſt,daßman.ſiefaum begreifenkonnte,die
hieraberauchſogarKnaben denctlichund verſtändlichſeynmuß.

VonihrerOrdnungaufdem Monochordhandeltdas dritteKapitel,*) Hierwerden folgente
Regelngegeben:Wenn das Tlan das eineEnde des Monochordsgeſebti, ſotheileman den Raum

von dieſembiszum andernEnde der Saitein neun Theile,und an das Ende des erſtenNeunctheils
ſeheman das À, von welchemdieXltenden Anfangmachten.Vom À theileman den Raum der

Sai-

57)Jn verſchiedenenHandſchriſtenvom Guidoni- 358)Man ſieht„ daß Guido hierdie Ausdrûe :

ſchenMicrologgehtdieſeReihe von Noten weiter,in TTotenund Tônealsgleichbedeutendgebraucht,Man
den âlteſten,dergleichenicheinevor mir habe, dienah kannihnindeſſendoh wohlverſtehen,

'

allenKennzeichenvielleichteineder älteſten, und wahr-
ſcheinlichmit Guido gleichzeitigiſt,nur biszu dd.
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Saitewiederumin neun Theile,und ſegeaufdienehmlicheArtdas B. Nachhergeheman zum =

zurück,und theiledieganzeSaiteinvierTheile, ſowird man am Ende des erſtenTheilsdas C fin-
den, AufebendieArt,wie man durcheineTheilunginvierTheilevom T'das C fand,wird mar

nun vom A das D, vom B das LK,vom C das VF,voni D das G, vom L das a (A acutum),und
vom Ll das runde b ſinden.DasUebrigeiſtdurcheine-ähnlicheTheilungder noh brigenSaite
leichtzu finden,z.B. zwiſchenB unddas Ende ſecteman 4, AufgleicheArtfindetman vom C ein

anderes c, vom D einanderes4, vom E einanderese, vom F einanderes f,vomG ein anderes g,
vom a einanderesa 2c, biszum legtendd. Man Fann aufdieſeArc bisins Unendlicherü - und

vorwáctsfortſchreiten,wenn keineandere Kunſtregeldaran hindert.Wonden vielenund mancher-
leyEiatheilungendes Monochords, fährtGuido fort,habeer nur dieſegewählt,weilſieleichtzu
begreifen,und einer,derſieeinmalbegriffenhabe,ſienichtleichtwiedervergeſſenkönne. Hierauf
folgteineandereCintheifungdes Monocherds,diezwar nichtſoleichtim Gedächtniſſebleibt,aber
geſchwindergeht,nehmlich:man machevom LkbiszuEnde der Saite neun Theile.Der erſteTheil
endigtmitÀ, der zweytebleibtleer;derdritteendigtinD, der viertebleibeleerzder fünfteendigt
in a, derſechſtein d, der ſiebenteinaa, dieübrigenbleibenleer. Eben ſogiebt,wenn vom A bis

zum Endeder SaîteneunTheilegemachtwerden,das Ende des erſtenTheilsB und derzweytebleibt

leer;derdrictégiebcKL,der viertebleibcleer;der fünftegiebt4, der ſechſtee, der ſiebente44 und

dieübrigenbleibenleer2c. Es iſtnicht-nöthig, dieſeTheilunghierweiterzu verfolgen, da wir ſiein
unſerenZeitenbeſſerfennen. Es fommt nur daraufan, ungefährzu wiſſen,‘wieGuido zu ſeiner
Zeitdabeyzu Werke gegangeniſt,Sonſt ſagter noh am Ende .desKapitels,dieſebeydenArcen
von Eintheilungdes Monochordsſeyenhinlänglich,dieerſte,um ſieleicheim Gedächcnißzu behal
ten, diezweyte,um geſchwinddamit fertigzu werden.

Jm viertenKapitelwirdgezeigt,daß dieTónederMuſik-aufſehſerleyArtenmiteinanderver-

bundenwerden. Es iſteigentlihdie damaligeJntervallen-Lehre.Es wird geſagt,der Raum

zwiſcheneinem Tone ſeygrößeralszwiſcheneinemandern, Wo ſichder größereRaum finde,werde
das JntervallTomus , beymkleinenRaum aberSemitonium genannt,weil es keinenvollenoder

ganzen Ton ausmache.Sogeht er von den Secundenzu den Terzen, ‘derener diegroßeund kleine,
unter dem Namen ditonusund ſemiditonusannimmt;von den Terzenzu den Quarten,deren er nur

einekennt,nehmlichdiereine,‘diezroeyganze und einenhalbenTon zwiſchenſichhat; von der
QuartezurQuinte,deren er ebenfallsnur einefennt, Er nimméalſonur ſechsFntervallean, nems
lichdiegroßeund fleineSecunde,diegroßeund fleineTerz,die Quarte und Quinte,*?) Yu keis
nem Geſangekönnen(nah Guido's Theorie) mehrereVerbindungender Tône Scatt finden,als
dieangegébenèn; jedochführter auh nochdieOctavean, von welcherer aberſagt,daßſievon zu
wenigemGebraucheſey,um inderReiheder JntervalleneinenordentlichenPlaseinzunehmen.Da
dieganze Harmonie(heißthierMelodie)nachdem Zeugnißdes Boethiusaus ſowenigenJnters
vallengebildetwerde,ſoſeyes nôchigund außerordentlichnüßlih,(ſageGuido am Endedieſes
Kapite:s)ſierechtinsGedächtnißzu bringen, und nichtehervon ihrerUebungabzulaſſen,bisman

ſiemic völligerSicherheittreffenkönne,
Das fúnfteKapitelhandeltvon derOctave| und warum nur ſiebenTdneſind.Die Yetave

entſteht, wenn (nachGuid0?sLehre)dieQuarteund Quinte;miteinanderverbundenwerden. Die

59)Jn neueren Abſchriftendes Micrologifhierauch:tervallennur einigeSängerbedienen,und dasſieſelten
diegroßeund kleineSexie,nebfder Octave hinzuge-gebrauchtwerden,
ſeßt, es wirdaberdabeybemerkt,daßſichdieſerJn-
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NothwendigkeitderſtebenTdne,oderNoten wirdauffolgendeArt erklärt:So wie-nachſiebenge-
endigtenTagenebendieſelbenwiederholtwerden,und ſtetsdererſteund der achtemit einerleyNa-
men benanntwird,ſomußauchdererſteund der achteTon mit einerleyZeichenangedeutetwerden,
weilwir fühlen,daßſiein einernatürlichenUebereinſtimmungmit einanderſtehen,wie D. — d,
(Es iſtwunderbar , daßGuido hiernothwendigeſiebenTone, und dochnur ſehsYntervallenan-

nimmt. Manſiehthieraus, daßes zwar hellerin ſeinemKopfe,alsin den Köpfenmancherſeiner
Zeitverwandtengeweſenſeynmag ; aberLichtiſtdochnochnichtin dem ſeinigengeweſen, weiler ſonſt
unmöglichinſolcheWiderſprúchehätteverfallenfönnen, Septemdiscriminavocum. ſagter dem

Dichterſelbſtnah, und nimmec dochnur ſehsFntervallenan ?) Es giebtzwar mehrereTône(fährt
Guidofort),aberes ſindkeineneuen, ſondernnur eineErneuerungund Wiederholungder erſtern,
AusdieſerUrſachebezeichnenwir nachdem Beyſpieldes Boethiusund der altenMuſikgelehrten
alleTône mit ſiebenBuchſtaben,anſtattdaßeinigeunvorſichtigeNeuere nur vier Zeichenge-
brauchen,den fünftenTon aberimmer und überallmit ebendemſelbenZeichenandeuten.°°)

Im ſechſtenKapitelfommt Guido nocheinmalaufdieEintheilungdes Monochords, und ſagt,
daßbeyderOctavedieSaiteſtetsin zwey-gleich;eTheile,beyder Quinteindrey,beyder Quartein
vier,beydem ganzen Ton in neun, und ſoweiterin deſiomehrTheilegetheiltwerde,jekleinerdie
Tône ſind.Sodann folgenErklärungender Namen Diapaſen, Diapente,Diateſſaron2c.

Im ſiebentenKapitelwerdendieVerwandtſchaftender Tdne oder dieConſonanzenerklärt,wo-

beyGuido.zurVorſtellungderQuarten:und QuintenſichſolgenderFigurbedient.

_ IT

Das andere Kapitelhandeltvon anderenVerwandtſchaſtenund von b und 4, Der Ge-

brauch,welchenman zu Guido's Zeitenvom runden b und 7 machte,iſtdem unſrigenvölliggleich,
inanwolltenehmlichdurchdas hinzugeſeßteb den ILeinereineQuarteverſchaffen...
Im neunten,zehntenund.eilftenKapitelwirdvon der Aehnlichkeit.derTóne im Geſang,von
den Modis, von der Erkenntnißund VerbeſſerungeinesfalſchenGeſangsund von dem Haupttonei-
nerMelodiegehandelt.— Jm zwölſtenund dreyzehntenvon der Theilungder vierTonarten(mo-
dorum)inacht, und von der Höheund Tiefederſelben.Es iſdiegewöhnlicheLehrevon den Ton-
artenund ihrerEintheilunginauthentiſcheund plagaliſcze.Das vierzehnteKapitelbeſchäftigtſich
mitden Tropenund mitdenWirkungender Muſif. Der Unterſchiedder Tropen(man muß Tons
artendarunter verſtehen)ſeyſogroß(ſagtGuido), daßſieeinGeubterebenſodeutlichundſicher
voneinanderunterſcheidenfönne, alsjemand,det vieleNationenkennengelernthabe,beymerſten
Anblicéden Griechen,den Spanier„den Romer , den Deutſchenund den Franzoſenvon einander
zu unterſcheidenwiſſe,Von den Eigenſchaftender Tropenſagter, ſieſeyender Verſchiedenheitder
mer ſch.ichenGemütherangemeſſen,-ſodaßder eineMenſchdurchden gebrochenenGang (fractis
faltibus)des zweytenAuthentiſchen„ einandererdurchdas Angenehmedes drittenPlagaliſchen,ein

60)Ausdem:JnhaltdieſesKapitelsläßtſichſ{lie-müſſen,unddaßvon derOctavekeinandererGebrauch
Fan,daß:dieMèetodienimGuîdoniſchenZeitalter-nur'aufb:kanntwar, als der, welcherdurchdieVercinigung
zon Umfang,einer Quinte eingeſchränkt‘geweſenſeyneinerMänner- und Knabenſtimmeeutſteht,
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dritterdurchdas GeſchwäsigedesviertenAuthentiſchen, und einviertexdurchdieSüßigkeitdes vier=
ten Plagaliſchen2c, vorzüglichergebtwerde; AlsBeweiſeder großenWirkungder Muſikwerden
diebekannten.EczählungenderAltenangeführt,wobeyauhDavidund Saul nicht,vergeſſeniſt.

Fndem folgendenfunfzehntenKapitel‘de commoda coinponendamodulatione,wirbgeſagt:
fowiees inder PoeſieBuchſtaben,Sylben,Theile,Süßeund Verſegebe,ſogebeesin derHar-
monie KlängeoderTône,deren einer,zroey;dreyaufeineSylbegebracht,undwiedereinzelnoder
doppeltzu Neumen oder zuTheilendés Geſangswerden;einerodermehrereſolcherTheilemachen
fodanneineDiſtinction-odereinenbequemenPlaßzum Athemholenaus, Dießiſteigentlichdiemufs
kaliſcheRhythmikdes Guido, worin von den VerhältniſſenallerTheileœinesGeſangsunter einan=

der gehandeltwird. Er unterſcheidetaucheinenmetriſchenund proſaiſchenGeſang, und giebtüber-
hauptverſchiedeneRegeln, dieallenfallsnochin unſerenZeitenbrauchbarſind.Die Neumen und

Diſtinctionenſollenmic einanderim Verhältnißſtehen,ſowie es in den AmbroſianiſchenGeſängen
fey. Ec vergleichedieNeumen mit den poetiſchenFüßen,-unddie Diſtinctionenmic den Verſen.
Die Neumen ſindentweder Dafktylen,Spondeenoder Famben, und dieDiſtinctionenalsdann enkt-

weder Tetrameter,PentameceroderHexameter.EsſollauchjederGeſangmit dem Gegenſtanddeſe
ſelbenúbereinſtimmenzbeytraurigenGegenſtändenſollendieNeumen ernſthaft,beyruhigenheiter,
und beyglücklichenfröhlich2c.ſeyn.ZulestgiebtGuido nechdieRegel, daßalles,was er indieſem
Kapitelgeſagthabe, weder zu ſeitennechzu häufig,ſondernmit Verſtandangewendetwerde,

Von der großenMannigfaltigkeitder Toneund Neumen handeledas ſechrehnteKapitel.Man
verwundere ſichnicht(fängtGuido an), daßeine ſogroßeMenge verſchiedenerGeſängeaus ſowes
nigen, und nur aufſec)ſerleyArt miï einanderzu verbindenden,Tönen gebildetwerden kann. Aus

den wenigenBuchſtabenwerden ebenfallsSylbeningroßerMengegebildet,und wie manchesVers-
maß entſtehtaus wenigenFüßen,diealleunter ſichwiederſogroßerMannigfaltigkeitfähigſind?

Hierauf,zeigter, wie.mancherley-NeumendurchdieſehsArten,nachwelchendieTóne wohlfklingend
mit einanderverbundenwerden önnen,hervorzu bringenſind.DieſeVerbindunggeſchiehtentrg-
der per arlin(aufſteigend),eder per théſin(‘abſteigend), ſodannauchſo,daßbeydemic einander

verbunden, das heißt:das dieJntervallenin einerund ebenderſelbenMelodieſowohlauſteigendals

abſteigend,vermiſchtgebrauchtwerden. Die ſämmtlichenverſchiedenenArtendieſerVerbindungder
Tóneunter einanderhatGuido in folgenderTabellevorgeſtellt:,



252 /
AllgemeineGeſchichtederMufik,

Mufca motus eſt vVocum.

Tonus, Semitonium, Ditonus. Semiditonus, Diateſfaron, Diapente.

Arfis
|

Thefis:

Junguntur

alteraalteri
|

1pſafibi

ſinuliter disſimiliter

Praepolite,— —  — fcundum. laxationis

Suppoûlite,— — _— et acuminis,.
Interpolite.— — — augmenti,
Appoſite, — — — etdetriment.
Mixte, dz — — modorumgue:

varias’qualitates,,

IneſiebenzehntenKapitel:(uodad cantune redigituromne» quodſcribitur,,wirdeîneRe-

getzueiner neuer Arc oom Compoſitionaus: dem Stegreifegegeben, von welcherGuidsſelbſtſagt,
dafſieſehrnüslichzu gebrauchen,aber bisherunerhört(inaudituneargumentum)geweſenſey.
Ernimmt an, daßſowiealles,was gefagtwird,auchgeſchriebenwerden toune,ſomüſſeauchalx
lesmicBuchſtabenbezeichnetwerden können,was geſungenwird, Jm SingenkönnekeinTonohne
Hülfeeinesder fünfVokalehervorgebrachtwerden,und durchihreVeränderung.entſteheeineanges

nehmerWohllaut, ebenſoin den Geſängenund Neumen , wie in den WörternderSprache.Dieſe
fünfVokaleſollendaherunter die Buchſtabendes Monochords:geſeßt,und weibihrernurfúnfſind,
fooftwiederholewerden„ bisjederBuchſtab-ſeinen:Vokal erhalten:hat,aufſolgendeWeiſe:

TT ABCDEFGabcdefga
-

x E Eu ae EO0OwWwaer0o0u do

Nun follman irgendeinewVers nehmenund nachden darin‘enthaltenerVokalen:dieTöneſuchen,
um aufdieſeWeiſeeine neue Melodiezu bekommen. Guido wendet ſeine¿ehreaufdas „ Sancte

Joannesmeritoram tuorum copiasnequee dignecanere“ an, und bringénacder Folgederdarin
liegendenVokalefolgendeMelodieheraus:
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G GG

Gu rum tu rum

F F F F F

Fo Jo to © C0 o)

E E E

E 1 ri PE dig
D D D D D: D D D

D e te nes me neque ne: Mere

C C C C

Ca Sane han as: ca

Man ſiehtlelcht, dafaufeineſolcheArtſtetsnur einefünftónigeMelodiehervorzubringeniſt,
daßfolglichderVorſchlagdes Guido,die fünfVokale unter alleBuchſtabender ganzenScala zu

ſegenvdiligunnúüswar, DennochgiebtdieſeLehre,ſounvolllommenſieauchan fichiſt,einenBe-
weis von dem Erfindungsgeiſkdes Guido, und die Melodien„ welchedadurchentſtehenkonnten,

mögenſeinemZeitalterangemeſſengenuggeweſenſeyn,Damitder Leſerurtheilerkönne, wie eine

ſolcheMelodiéungefähreklingenwürde,wollenwir dieeben.angegebent.in.neuere Noten ſeßen,in
welchenſiefolgendesAnſehenbekommt -

Sancte Jo-an-nes me-ri-to-rum tu-0-rum co- pi-as ne-que-0

di - gne cæ- ne- re

DieEingeſchränkcheitdieſerMethodeerkannteaberGuido ſchonſelbſt;denn er ſchlägteiner
veränderterund vermehrtenGebrauchder Vokalevor, um dadur<hMelodien von größeremUmfang,
und überhauptmehrereFreybeitinderFortſchreitungzu erhalten,Das bisherAngeführteiſtaber
ſchonhîmeichend,,diewahreBeſchaffenheitdieſerAre zu komponirew,zu:beurtheilen,die zu Gui-
do's,Zeitenwohlbraucßbaxſeynkonnte„ aberinunſerervollkonrmmenerausgebildetenKunſtdurchaus.
nihtmehranwendbarit.

InrachtzehntenKapitelwird de Mapkonia, id.e�,Organipraeceptogehandelt.Fn der vor

mir’liegenden.altenHandſchriftheißtes nur; de Orgono.Jf einesder merkwürdigſtenKapitelim
ganzenMicrokog„ weiles uns einenBegriffvon den erſtenVerſuchengiebt,dieman inder gleich-
zeitigewVerbindungderTöne,oder in der Harmonie,nachder neuern Bedeutungdieſes.Wortes

gemaththat, Diaphouieiſtnachder Erklármngbes Guido eine Abfonderung,der Tône,welche
GOrgganunrxginanntwird,weil die abgefondertenTöne wohlllingenddisſonirew,und disfenirend
wohlélingen(cune disjanctaeab:irrvicemevoces et concorditerdisfonant,et disſonanterconcor-
dant.). Sie entſteht,wenn einerMelodie dieQuartevor unter und ſodannderen héhereOctave
oderdie Ober= Quintedes Geſangsbeygefúgtwird„ſodaßnur dreyſolcheTônezugleichmiteinaw»
derforiſchreiten,Von einerſolchenDiaphoniegiebeGuido folgendesExempel:
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Diapaſon, cdecdedcc cha e cdedde

LLL
Ï

Diapente, F ‘G a VG ; GFFFEDCFGaGGE
! 2

_

ſl:

Miiſie rlerſeniei| Deus ||| i || |||
Diateſſaron,C D ECDEDCCCBATCDEDDC.!'

Fn terMitteiſtdieHauptmelodie,unten das fogenannteOrganum,und obendieBerdoppelung
des Organum.Jn,Noten wird derLeſerſogleichſehen,daßdieſeHarmonieinlauterQuinteu,
Quarten und Octavenfortſchreitet:

u | _ —
_ _— A

L>

e _——_D_—_—

aP —A:
EE

7
: ——r ° ° —EC&—g
® 5s —

» .
, . -

°

Mi -ſe-1€ — Ie — me-1 De-us Peus.

DochdieſeArt von DiaphonieerkläreGuido ſelbfürhart,und ſchlägteineweicherevor,
dieér dieſeinigenennt , (noßer vero mollis)und worin er wederdas Semitonium nochdieQuinte,
ſondernnur den ganzen Ton, diegroßeund fleineTerzund dieQuarte aufnimmt,Der kleinen

Terzgiebter indeſſenunter dieſenJntervallenden legten,der Quarte aber den erſtenPlaß, Von

den Tonarten,dieer Tropennennt,hälter einigezurDiaphoniefárbequem,andere fürbequemer
und nochandere fürdie bequemften.Dieſemehrere’oder mindèreBrauchbarkeitder Tonartenzur
Diaphoniehängtvon dergrößernodexgeringernAnzahlconſonirenderJntervallenab,dieſiein iha
xem Umfangezulaſſen.Ju dieſerRückſichciſtnachGuido?s Erklärungder Tritus,wodurchman
unter den achtKirchentdnenden fünftenund ſechſten,beydein diedritceKlaſſegehörig,zu verſtee
Henhat, der bequemſtevon allen, und ebendeßwegenvon Gregoriusam meiſtengebraucht
worden.

Nachdenerläuterten;Borſchriftenvon der Diaphoniewerden nun im neunzehntenKapitelzu
nochbeſſererErkenntuißderſelbenmehrereBeyſpielegegeben,von welcheneinigeangeführczu wer«

Den verdienen,weilman am beſtendarausſehenkann,daßGuido im Gebrauchder Harmonie
zivarnochnichtweit, aberdo: ſchonweiteralsſeineVorfahrengegangen iſ, Die Diaphoniein
Quarten , Quintenund Octaven,welcheGuido hartnennt, war ſchonhundertJahrefrüher,zur
Zeitdes Hucbaldbekannt,der fieauchzuerſtbeſchriebenhat; aberden gleichzeitigenGebrauchder

Terzenund Secunden , ſcheintGuido zuerſteingeführtzu haben.Vor ſeinerZeitwurde dieTerz
allgemeinfüreindisſonirendesJutervallgehalten, er hates aber( wenigſtensöffentlich)zum Rang
einesconſonirendenerhoben.Vonden nochfrúhernArtender Diaphonieoderdes Organum,welche
dieFrankenſchonunter Carldem Großenvon denRömiſchenSängerngelernthaben(Similiter
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erudieruntRomani cantoresſupradictos;Cantores Francorum in arte organandi,worunter niche
dieKunſtaufder Orgelzu ſpielen, ſondernbloßdieſeDiaphouieim Geſangverſtandenwerden muß)
Édnnenwir uns jeßtkeinenBegriffmachen;es iſtaberwahrſcheinlich, daßſienohunvollklommener,
alsſelbſtdieZucbaldiſchewar, und an.dieGuidoniſchebeyweitemnichtreichte,

DaserſteBeyſpiel,welchesGuido von ſeinerArt von DiaphonieoderOrganumgiebt,iſ
aus dem Tricusgenommen:

FFGGFFDEFED C

le TY
CCD DCCCcCCcC ecc C

und ſiehtinNotenſo aus :

iii,UanLa LR,

Cantus. I — = ——_ ===]
Ip - fi ſo-li etc,

1d: — ——

-

——R———— ————
i

+=
Organum. (come ————

Die VerſchiedenheitendieſerDiaphonie,dieGntdo auchDiſtinctionennennt,ſindwirkliclp
groß,EinmalgeßteinſolcherGeſangvom Anfangbiszu Ende in lauterQuartenfort,z.B»

ſex-vo À — dem

Sodann laufendie Stimmen gegendasEndeinden Einklangzuſammen, welchesnachderSprache
chedesGuido einOccurſusheißt,z.B.

De -vo:- ti - © - ne commit - tt.

—

DieſerOccurlusiſtſehrmancherleyund meiſtensſoſonderbar,daßihnnenere Ohrengewißnicht
fchónfindenwürden. Um den BegriffdieſerMaterievollſtändigzu machen,wollen.wir:nocheinige
Beyſpieledes Guido in neueren Noten geben,ohneRückſicht:aufſeineNotationzu néhmen, die

fichhierüberallgleichundnux diegewöhnlicheBuchſtaben.-Notationiſ,
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DiefolgendeDiſtinctioniſtim DeuteroE, worinnah Guido'sMeinungdas Zuſammenlau-
fendergroßenTerzſchönÉlingt:
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Noch fonderbarerÉlingtvas folgendeBeyſpiel, worin das Organumdie Oberſtimmeúbers
ſteigt.

Sex-ta ho - ra ſce-ditſu-pex pu-te-um,

Es wirdaber‘dennochdurch‘dasfolgendean Mißklangübertroffen,in welchem‘dieSingſtimmeſtecs
dietiefernTdnehat,und das Organumvom Anfangbis ans Ende aufeinerleyTon bleidt:

E

LEE

EEE

EE

Sex-ta ho - ra ſe- dit fſu-perpu-te-um.
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Das ertráglichſteBeyſpieldieſerArtiſtdas lebteindieſemKapitel,'‘worinvon der großenund klei«

nen Terzein ſolcherGebrauchgemachtwird,wie er allenfallsnochin unſernTagenStattfinden
fonnte:
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“Wenn man dieſemBeyſpieleineArt von Takceintheilunggebenwollte,ſowürdees infolgenderGee
ſtalterſcheinen, ¿undfodann.allenvorhergehendenBeyſpielenweitvorzuziehenſeyn:
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“DieſeProben:zuſammengenommen , "werdenhoffentlichhinreichendſeyn, ‘uns einenBegriffvon der
Art von Melodie und Harmoniezu geben,dieman zu Guid0’s Zeitenhatteund ertragenfonnte.
Was Gerbert voitder Harmoniedes Zucbald ſagt: Melothetis noftrisRomachum moverem, ſi
iishic aliguidadderem etc. fann man auchnoh von der um hundertFahreſpäternHarmonieund
Melodie des Giido ſagen„ und ob man ihmgleichdas Verdienſtnicheabſprechenkann,den Ges-

braucheinigerneuen Jntervallenzuerſtgewagtzu haben,ſoiſtdochunter ſeinenHändenallesnochſo
rohgeblieben, daßman ſichwundern muß, wie einſolcherComponiſtdas Xufſehenunter ſeinenZeits
verwandtenmachenkonnte,welcheser wirklichgemachthat.

Das zwänzigſteund lebteKapiteldes Microloghandeltendlichvon der Erfindungder Conſo=
nanzendurchdieSchmiedehämmer, nachder bekanntenvon BoethiuserzähltenGeſchichte.Ppy-
thagorasſolldieſeErfindunggemachthaben,indem er vor einerSchmiedevorbeyging:Es iſtaber
nichtderMúhewerthdieſeFabelhierzu wiederholen, da es längſterwieſeniſt,daßPythagorasſo
wenigdurchdieSchmiedehämmer, als-ducchſeinemit verſchiedenemGewichteangeſpanntenSaiten
dieVerhältniſſeder Conſonanzenfindenkonnte,weil neuere Erfahrungengelehrthaben,daßSaiten,
wenn ſieauchdur ein den muſikaliſchenVerhältniſſenangemeſſenesGewichtausgedehntwerden,
dennochnichtden Ton von ſichgeben,den das Gewichterwarten ließ,Die Sacheiſtuud bleibtdas

hereineFabel, |

| dB
|

IT,Der zweyteTraktatdes Guido unter dem Titel:Regulaemuſicae,iſtinVerſen,und
wirdin vielenAbſchriftenalsder zweyteTheildes Microloggefunden.Er iſtaber von Guido ſei
nem AntiphonarioalsPrologvorgeſeßtworden, und enthältebendeßwegenhauptſächlichdieArt
von Unterricht,diezum Notenleſen, oder zum TreffeneinesGeſangsgehört,JedochhatGuido
auchDingemit einfließenlaſſen, dieüberhäuptzur Kenntnißdes Weſensder Kunſtführenkönnen,
dieauchbisweilenvon ſolherBeſchaffenheit,oftſogarſofeinſind,daßman ſieihmkaumzutrauen
ſollte,und daß man ſiewenigſtensnichtmit ſeinenrohenMelodienund Harmonienreimen fann,
Man muß daraus ſchließen, daßſeineWiſſenſchaftgrößerwar alsſeineKunſt,und daßer Begriffe
von derKunſthatte,dieer nochnichtprakciſchanwenden

konnte,
K
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DieſemProloghatGuido wiederumeinAcroſtichonvorgeſeßt,worindieBuchſtabenſeines
Namensenthalcenſind:

Gliſcunt corda meis hominum mollitaCamenis,
&na mi1h1 virtus.numecatos contulitictus,
Tfn colis ſummo gratiſſimacarminafundo,
Dans aulae Chriftimunus cum voce magif{ris
Ordine me ſcripfi,primoquicarmina finxi,

Den Anfangmacht_ermit einerrichtigen,aberetwas derbenVergleichungeinesSängersund
Muſikers:

Mufſicorum et cantorum magna ef diftantia,
Iftidicunt, illiſciunt,quae componitMuſica.
Nam guifacit,quod non ſapit,definiturbeftia,
Caeterum tonantis vocis fi laudent acumina,
Superabitphilomelamvel vacalis afina,

Quareeis efle ſuum tollitdialectica.

Hac de cauſſlarufticorum multitudo plurima,
Donec fruftra-vivit,mira laborat inſania,
Dum ſine magifironulla diſciturantiphona,

Frepye Ueberſegzungç

Ein Singerund ein Muſicus
Sind himmelweitverſchieden.

Der Eine leyrt, was er’gelernt,
Und iſ damit zufrieden:

Der Andre weiß, was ſeinerKunſt
Geſeßeihm befehlen;

Sie lehrtdurchſtummeZeichenihn,
Und nichtdurchfremdeKehlen.—

Kann einerDonnerſtimmeSchall.
Eur Kennérohrvergnügen,

So muß bey Euch die Nachtigall
Dem Eſelunterliegen.—

Mechaniſchhandeltnur das Thier,
Der Menſchverfährtnah Gründen5

Wo iſtnachdieſemMaßſtabnun
Eu’r Singervolkzu finden'?

Die einz’geEhre,die ihmbleibe,
Sind ein Paar gute tungen;

GleichGimpelnlernces nur, was mait

Ihmzehnmalvorgeſungen.
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Hieraufgiebter den Rath,die von ſchlehtenSängernverſhmähetenNotenzu lernen,die
hiernichtsandres alsdieſiebennah Verſchiedenheitder Octavengroßoder klein, geſchriebenenerz

ſienBuchſtabendes Alphabetsſind,welchenaber,wie er hierwiederholtfagt,einigedas Griechiſche
Gamma vorſegen:

Gamma Graecum quidamponunt ante primamlitteram.

SodannfolgtdieEincheilungdesMonochords, genau ſo,wie ſieſchonim Micrologbeſchrie
ben wordeniſt.NachdieſenVerhältniſſenwird am Ende dieſertehregeſagt,müſſenCymbala,
Hrgelaund allemuſikaliſcheInſtrumenteeingerichtetwerden :

At fi cymbalaformantur muſicorum opere,
Hae menſurae funt cavendae maxime in pondere,
His menſuris comparantur et canora organa,
Et quaecunque ritefiuntmuficorum vascula,

Von der Verbindungder Jncervallen,von der Erhöhuag!und ErniedrigungderTóne,vom
Unterſchiedder Tóne,ven den*vierArtender Tône (Tonarten), von ihrerNachbarſchafturidVer=-

wandcſchaft,von den vieriw achtvektheiltenTropen,von den authentiſchenuad ptagaliſchenTönen,
wird nurx inſehrfurzenAbſâßengehandele.Bon den authentiſchenund pklagaliſchenTönenheißtes :

Alti cantus ſunt authenti,graves plagasnominant.
Dumque quatuor 1n tonis hoc utrumque ſupputant,
Ocio formulas tonorum vel modorum indicanti.

An den Schlüſſen, von welchenzunächſtgehandeltwird,erkenntnan dieTonarteines
Geſangs:

OQuamvisomnes voces cantus atque modos habeat,
Eius tamen eritmodi, quem finalisreſonat,

Hieraufkommt Guido abermalsauf.dieBuchſtaben» Notation[undſagt,daß-erſiealsdie
beſtebefundenhabe:

Solislitterisnotare optimumprobavimus,
Qbus ad diſcendum cantum nihil eftfacilius,
S1 adfſidueutantur ſaltem tribus menfbus.

Er giebthieraufeinBeyſpieldieſerNotation,diewir aberſchonaufähnlicheArt im Micrologge-
habthaben,nehm!ichmit úberden TextgeſchriebenenBuchſtaben.

äber nun ſagtGuido, daßman, um der Kürzewillen,auchLIcumen ſtattder Buchſta=
ben®)gebrauchenfönne, wenn ſiemitBuchſtabenund Linienverbundenwerden:

/

61) So wie das Wort £7euma bishervon Guido
gebrauchtwarden iſt,hates einen kurzenmelodiſchen

runtur. Daß alſoneumare heiße, notas verbismußice
decantandis ſuperaddere,iſ feinZweifel,aber ob

Salzoder eine‘Paſſagebedeutet;hieraberverſtehter
eineTTote darunter, eineBedeutung,diedießWort
ſchonlangevor ſeinerZeithatte. Der ungenannteEr-
Elärerds Zugo von Reutlingenſagtvom Gregorius07.
inſeinemWerk : Flores muſicae omnis cantus Grego-
riani: Antiphonariumet Graduale collegit,dictavit,
et neumavit ſeu notavit. Und bald darauf‘Omiſſis
clavibusetlincisquae iu neuma ſeunota mußicalirequi-

nichtunter dem Worte $Teuma einebeſcndereArt von

Notenverſtandenwerde, i eineandere Frage,
* Gre

goriushatder allgeraeinſtenMeinungnachſeinANiti-
phonariummir Buchſtabennotirt,und die Geſchicht»
ſchreibernannten dießneumare, Guido aberunterſchei
det hierdieNeumen von denBuchſtaben, und giebtfür
ſiebeſondereZeichenan.
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Cauſa vero breviandi neumae ſolentfieri,
Quae fi.curioſae fiant,habentur pro litteris,
Hoc fimodo. disponanturlitterae:.cum lineis.

Die ProbedieſerNocationiſtbeymGerbertniche.angegeben3:ſiefindetſich,aber.inderalten
vor mir liegendenHandſchriftauffolgendeArt:.

Fa T ® @®, T

DG e o o

C F__ GG © @
@——-

Spera in. domino et fac bo-ni-tatem..

Die Linieund diedreyvorderſtenBuchſtabenCDF ſindroth, zwey Dinge,dieſichder Leſerleicht-
hinzudenkenfann, ohnedaßbeydehierebenfallsrothabgedrucktzu werden brauchen,Die tinteiſ
hochſtwahrſcheinlichunſerCSchlúſſel,nur eine.Octavetiefer.ImfolgendenBeyſpiel,welches
ebenfallsnichtbeymGerbertzu findeniſt,von welchem,aber der.Textſagt,, daßdieſeArt Notation:
durchErweiterungder-Kunſtentſtandenſey:

Dehinc fludiocreſcenteinterduaslineas,
Vox 1nterponaturuna, nempe quaeritratio,
Variis-ut. fitin rebus varia poſitio.

beineauchunſerGShlüſſel.Cnur.wieder.eine Octave,tiefer.)angegebenzuſeyn:.Z,B..
T ZT

T —-wa
G

dD — —_— T —-
D

alLe

Sancti: ſpiritus:agit nobis- gratia,,
Es ifzwarhierebenfálls.nur eineLiniebefid!ih,aberzu vermuthen,daßvon den andern Biuchſkaz-
ben aus di: Zeichenin-gerad.rtinie| henund berechnetwerden múſſen..Nach einerfolchenTheorie*
fonnte.dann die leóte.Melodie ungefährauffolgende.Art in neuere Îiotenübertragen.werden :.

ba._ _-9-_b :

— — ———E

Sancti. fſMpi-ri.- tus. ad.- fit.no- bis gra-=ti- a.

Daß Guido den C und F Schlüſſelerſundenund cingeführthabe,wird’aus ter Folgedeutlich,
ws:geſagtwird, daßzu beſſererUnterſcheidungder:Téne-einigeTinienmit.Farbenbezeichnetwerden :

Vt. proprietasſonorum:discernatur-clarius,.

Quasdamlineas- ſignamusvariiscoloribus:
Vt quo loco quis"hitonus, mox:discernat oculusz.

Dis.Farben,womitdieſe.linienbezeichnetwerden,ſind.beſtimmtangegeben,,nehmlichdiegelbeund
We roche:.

Ordins-tertiáe:vocis fplendens:crocus radiat;.
S-xta ejusſed a�nis flavo rubet minio:

El afoitds colorum.religuis.indicio.
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Die dritteStimme.vom A, von welchemelgentlichdieScala-anfängt,(da:nachdereigenenErkläz-
rungdes Guido das Gamma. von Neueren hinzugeſebtiſt)iſtalſodie TerzC’ undwird. als ein:

Schlüſſelzu den úbxigenLiniengelb-gezeichnet; dieſechſteStimme vom A iſtunſerF,. und wird

ebenfallsals einSchlüſſelzu den anderenLinien, oder auchzu den Zeichen„. dieingleichenRicheun-
gen hintereinander ſtehen, rothbezeihnet..VondieſerEinrichtungſcheinenunſer€ und E Schlüſz
ſelihrenUrſprunggenomnren-zu haben.Wenn ſichbeydiefen-Neumenweder BuchſtabenochFarbe
findet(fährtGuidofort), foſindſiewie einBrunnen ohneSchöpfeimer,.deſſenWaſſer5. wenn es-

auchnochſo.reichlichſeynſollce,niemand nugenkann:

At fi litteravel color neumis non intererit,.
Tale erit,quaßifunem dum non habet puteus;
Cuius.aquae, quamvismultae,nil proſuntvidentibus..

DießiſtderHauptinhaltdieſesverſificirtenPrologs,inſoweit er zurKènntnißdeſſendienen"
kann,was Guido nachdem GeiſteſeinesZeitattecsin der Muſik.geleiſtethat. Das Uebrigeent«-

háltaußereinigennäherenErläuterungen.zum.Gebrauch.der.Buchſtaben„, Uinien.undNeumen 2c»

nocheineSelbſiſchäbnngſeinerArbeit:

Feci regulasapertas,et antiphonariumi
Regulariter-pcrfectumcontuli cantoribus,
Qualenumguam habuerunt religuistemporibus..

undzuleßteineBittean ſeinegeiſtlichenBrüder, daßſieihnund ſeineGehülfenbeyſeiner-großen
Arbeitin ihr:Gebet miteinſchließenmögen. Auchfürden Abſchreiberdes.Werks.ſollenſiebeten:-

Operisquoque ſcriptorum.adiuvate-precibusz

$- 34:

ITT:AufdieſenPrológinVerſenfölgtiùder vor: mir liegendenHandſchriftunmittelbar“einan--

dererin Proſa,welcher.urſprünglichdem erſtenbeygefúügtgeweſcnzu ſeynſcheint, in dem Gerbert=-

ſchenAbdru aber:diebeſondereUeberſchrifthat: Kégulaede ignotocantu; Beym Gerbert.-ſind?
auchnoch.einEpilog,de modorum formulis:etcantuum qualitatibusund.folgendeKapitel;.

De motione et: vocisacumine,,ſeu gravitate$;
De integritateet diminutione;
De conſonantia,ſeu minus-convenientia’vocumearumdem 3;
De- affinitatibus-diverſarum:vocum:-

Deproprio-veladiectivo.accideti-unicuique3:
De modorum:quatuorgeneribus,eorumquepartitione’cum: différentibusdißinctionibus;-
De. formulisdifferentiarum,et earum proprietatibuszz;

befindlich, die aberdem Guido: nichtzu-gehödrenſcheinen-,,und dem Prolog:wahrſcheinlich"voir einer:

ſpâternHand.beygeſügtfindz
Der Prologiſt.daherhierunſerHauptaugenmerE,um ſomehr,da Guido ſeineLehrevon der”

Röôtationdarin ausführlicher‘und deuclicherentwickelt,, alsim Mic: olog:und im verſifitirtenProlog:
geſcheheni. Den Aafang-machtGuid0abermals mitKlägenber dieSängerſeinerZeit:Tem--

poribus-noftris-ſuperomnes hominesfatui:funt cantores; SJhre-Unwiſſenheit:muß!entwederſehr-
groß,,oderihe.neidiſches-Becraggnund:ihre:ungünſtigAuſnahme:ſeiner:Lehre-außerordentlich,drußs-
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fendfürihngeweſenſeyn.Yn jederKunſt(ſagter daher)nehmenwirzu, und lernenmit derZeit
mehr,als uns von xinem Meiſtergelehrtworden iſt,“EinKnabe,-der das Pſalmbuchcinmal
durchgelefenhat,kana hernachauchandere Bücherleſenzder Landmann erwirbéſichdurchUebung
eineKennénißim Feldbau;wer einenWeinſto>kbeſchneiden,einen Baum pflanzen,einen Eſel
beladen gelernthat,fann das nehmlicheſtets,und ſerntes noh immer beſſer.Aber mit unſern
Sángerniſtes ganzanders. Wenn ſieauchhundertJahrehindurchtäglichſingen,ſolernenſiedoch
ohneLehrmeiſternichtdiefleinſie'Antiphonetreffen,und verlierendamit ſovieleZeit,daßſieinder-
ſelbendieganzegeiſtlicheund weltlicheGelehrſamfeithättenlernenfönnen. Sie vernachläſſigenſos
gar den Gottesdienſt,um ſichſtetsim Singenzuüben,und lernenes dochnievolllommen, Wenn

ſiedann inder{Kirchefingen, ſoſtunmenweder SchülernochLehrermit einanderüberein;daheres
deun gekommeniſ, daßes nichtnur eines oder einigeAntiphonarien, ſondernſovielerleygiebt,als
ſichLehrerbeyden einzelnenKirchenfinden,Das AntiphonariumGregorswirdjeßtnichtmehrge=-
nannt; man hatnun Antiphonarienvon teo,Albercoder von irgendeinem andern. Wenn es nun

ſchonſoſchweriſt,einesrechtzu lernen,ſomuß es beyſovielenvdiligunmöglichſeyn. Guido
willdaherdurchſeineLehrenachordentlichenKunſtregelnſolcheVerſchiedenheitenabſchaffen,unddena
Geſangúberallzur Einformigkeitzurückführen.

Um dießzu bewerkſtelligen,erfiärter nun ſeineNotation. JederTon, ſovielihrerauchineíe
nem Geſangevorkommen können,muß {etsſeinegewiſſeund beſtimmteScelleerhalten.Um dieſe
Stellendeſtobeſſerunterſcheidenzufönnen,werden Liniengezogen, und einigeTöne aufdietinien

ſelbſt,andere aberzwiſchenſiein dieSpatiageſeßt.AlleTône,welcheaufeinerLinieoder inei

netnSpacioſtehen,flingenüberein, Damit man auchwiſſe,was fürtinienoder Spatiaeinerley
Ton haben,ſowerden ſowohlden Linienals den SpatiisBuchſtabenvorgeſeßt,und Farbenbeyge-
fúgt,wodurthangedeutetwird,daß alleUnien und Spatia,dieeinerleyBuchſiabenund einerley
Farbehaben, aucheinerleyTon habenmüſſen,und ſoumgekehrt,Wenn auchdieStellungdex
Neumen oder Noten nochſorichtigiſ, ſoiſſiedothunverſtändlichund taugtnichts,wen?nichtdie
Buchſtabenund Farbenhinzukommen.

|

Hiezugebrauchenwir (fährtGuido fort)zwey Farben,‘nehmlichdiegelbeund dierothe,
bie einſehrnüßlichesHülfsmittelſind,ſowohlden Ton ais den Buchſtabendes Monochordszu fin=
den, mit welchemjedesNeuma im Verhältnißſteht;man muß aber das Monochordund dieVers

ſchiedenheitender Töne (tonorum formulas)ſehrinſeinerGewalt haben.Wir habenaufdem Mo-

uochordſiedenBuchſtaben.Die gelbeFarbezeigtden drittenBuchſtabennehmlichC, und dierothe
den ſe<h{ten,nehmlichF an, dieFarbenmögenſichkun außoderzwoiſchenden tinienfinden.' Auf
der drittenStelleunter der gelbenLinieiſt.allodas À und deutet den erſtenoderzweytenTon an ;°?)
úber dieſemA zunächſtder gelbenLiniedas B fürden drittenoder viertenTon; aufder gelbenLinie
ſelbſtdas C fürden fünftenoderſechſtenTon, Ueberder gelbentinieoder aufder drittenStelleunter
der rothenfindetſichder vierteBuchſtabeDfürden erſtenoder zweytenTon. Die der rothenLinie

zunächſtbefindlicheStellehatden fünftenBuchſtabenLK fürden drittenund viertenTon, Aufder

rothenlinieſelbifder ſechſteBuchſtabeF fürden fünftenund ſechſtenTou; zunächſtúberderro-

thenUniederſiebenteBuchſtabeG fürden ſiebentenund achtenTon. Die übrigenTône werden

62 DieſeAngabezweyerTdne füreineStelleoder Es ifindeſſennichtganzverſtändlih.Dechkannman

fürcinenBuchſtabenentſtehtdaher,weilGuido zu- in Rükſichraufdie Hauptſachewohl.begreifen, was

gleichfürjedenBuchſtabendiedamit in Beziehungſte:Guido eigentlichſagenwill,
hendeauthentiſcheuud plagaliſcheTongrtandeutenwill,
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ſodannaufähnlicheArtfortgeſebt, weilfieden vorhergehendeninallemgleichſind.Bu größerer
DeuclichkeitdieſerLehregiebtGuido folgendeFigur:

vL G vn
TT dd IL
V cc VI.

Vv. FVI m4 Ww.

UIL. EK IV. I 4a IL.

I DI VII g VUL

Vv FF VL
V. C VI, II e IV.
I B IV. I d E.

L A IL. WV cc VI.

|

MI 4 IV.
vL rF vL

fj y

Wer indeſſenîndieſerNotationrechtfortklommenwill, (ſagtGuido am Schluß)muß einigeGes
- fángefoauswendiglernen,daßer vermittelſtder Neumen ſogleichfühle,wie dieTône klingenmüſs

fen,Esſey eingroßerUncerſchied,etwas auswendigwiſſen,und etwas auswendigſingen.Das

erſteſeynur Klugenund Geſchiften, das zweyceaberofcden Umviſſendenund Ungeſchitenmdgso
tih. ZulegtſprichtGuido nochvon einerArt von Vortrag,nehmlichwie dieTônefliefend-,gezos

gen, abgeſondert, langſam,zitternd,geſchwind2c. vorgetragenwerden ſollen,wie einGeſangin

Theileabgetheiltwird, ob der folgendeTon gegen einenvorhergehendenhöher, tieferoder einflán=

gigſeynmuß ; dieErklärungdieſerDingeſparcer aber zu einermündlichenUnterredungauf,und

ſagt,es ſeyleicht,ſiedurchdieFigurderNeumen zu erklären,wenn ſie,wie ſichsgehört,micFleiß
gemachtſind.Es wärebeſſer“geweſen,wenn Guido dieſenUnterrichtſogleichſchriftlichgegeben
hâtce.

35
TV. Von der Epiſteldes Guido an fintaFreundMichaelim KloſterPompoſa,de ignoto

eantu, iſzwar ſchoninſoweitgeredetworden , als der JnhaltderſelbenaufhiſtoriſcheUmſlände
Beziehunghat. Aber von dem darinenthaltenenneuen Unterrichtin der muſikaliſchenZeichenlehre
oder Notationiſtnochnichtsgeſagt,Guido hat,wie man wohlſehenkann, Schwierigkeitenges

funden,ſeineLehrerechtbegreiflichzu machen, und daherimmer neue Mittelund Wege dazuauf=

geſucht.Jn dieſerEpiſtelbedienter ſichebenfallswieder einerneuen tehrmethode,und ſagtneben-

hernochmanches,was uns mit dem Zuſtandeder Muſikin ſeinemZeitalterimmer näherbekannt
machenfann.

ZurKenncnißdesUnterſchiedsder Tdne wird vor allenDingenderSebrauchdes Monochords
empfohlen.Wenn du dieBuchſtaben,welchejedesNeuma hac, aufdem Monochordanſchlägſt,
fokannſtdu den Unterſchieddes Tonseben ſogut von dieſemJnſtrumente,alsvon einem lebenden

Meiſterlernen. JedochiſdieſeRegelnur fúrAnfängergut, taugtabernichts.wenn man ſichſange
ihrerbedienenwill, Jchhabe,(fährtGuido fort)vielefarfſinuigePhilofophengekannt,welche

zur ErlernungdieſerKunſtnichtbloßJraliäniſche,fondernauchFranzöſiſcheund Deutſche,jaſelbſt
Griechiſchetehrmeiſterannahmen,dieaber,weilfieſichbloßaufdieſeRegelverließen,nie (ichwil

nichtſagenMuſiker, ſondernnur)guteSängerwerden,und es nichteinmalunſernfleîinenPſal-

miſtengleichchunkonnten.Wir bedürfendahernihtimmer einesLehrersoder einesFnſtruments-
ſoudernwix müſſendieHöheund Tiefenebſtandern VerſchiedenheitenderTóne unſermGedächtniß
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einprägen.Nachdemichangefangenhábe,den KnabendieſeRegelzu geben, lernenſie,ehedrey
Tagevergehen, ſhonunbekannteMelodien treffen,welchesnachandern Regelnkaum in ſovielen
Wochengeſchehenfann. Wenn Du daherjedes.Neumaſoim Gedächtnißhaſt,daß Du es, wo

Du es auchfindenmagſt,ſogleichohneAnſtandangebenkannſt, ſobemerkees beymAnfangirgend
einesbéfanntenGeſangs,und habefürjedenTon -einenfolchenGeſangbereit,um dadurchdem
Gedächénißzu Hülfezu fommen, Wir bedienenuns zum Unterrichtder Knaben:desfolgeaden:Ge«
fangs(Utpoteſithaec Symphonia,«gua ego docendispueris/inprimisutor.):
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Vt queant laxis relonare fibris, Mira-geftorumfamuli „tuorum.
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Solve polluti!labii reatum, „Sancte Johannes.

—

DießiſtderberühmteGeſang, ‘welcherdem Guido Anlaßzu der Erfindung:derfogenannten
Solmiſationgegebenhöbenfoll,von welcherſichaberin‘ſeinenSchriften, wenigſtensin der Art,
wie ſiein decFolgeangenommen wurde,nichtdiemindeſteSpurfindet,Yn der älternHandſchrift
der GuidoniſchenWerke,die nah dem UrtheileinesKenners aus demeilftenJahrhundertund mit
Guidovielleichtgleichzeitigiſt,®) finddieNeumen oderTonzeichenohnealleLinien, bloßnachAn-
leitungder vorgeſeßtenBuchſtabengeſchrieben,ſodaß dasjenigeNeuma, welchesin einem Buchſta-
ben inhorizontalerNichkungúberirgendeinerSylbeſteht, allemalden Ton des beſagtenBuchſtaben
andeutet, Jn andern Handſchrifcenfindetman dieſenGeſangtheilsmit einigentinien,theilsauch
bloßmit überdie-SylbengeſeßtenBuchſtaben,ohneNeumen geſchrieben, auffolgendeArt:

C DF DED DDCD EE

Vt queant laxis Peſonare fibris

EFGE DECD FGa GFE DD

Mira geſtorum Fomuli tuorum.

GaGE FGD aGa FGaa GED CED

Solve pollutiLabu reatum Sancte Johannes,

Visweilenhatman auchdieſeBuchſtabenin ſoverſchiedenenRichtungenúberdie Sylbengeſchrieben,
alswenn ſovieleLiniengezogenwären,alsTone im,Geſangvorkommen,nehmlichſo :

63)DieſerCodex gehörtezuerſtdem Doct. Yern- tenWarcus Uieibom zum Geſchenkgemacht,biser
bard Rottendorfzu Mânſter, welcherneben andern endlichim Fahr 1785 aus der Biblicthekdes Abrah.
gelehrtenWerken anchdie Monumenta Paderbornenſia Gronov aufdie GöttingiſcheUniverſitäts- Bibliothek
herqusgeg:benhat,Von dieſemwurde er dem berühm-Fam,
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F

E
D D D

C,
Vt queant laxis etc.

FranchinusGaforgebrauchtdazudieSyolbenſelbſt-auf4 Linien:
—

[

fa — ———
fal ratPe

|

mi Re-te—re—!!l__mi.M mimi _pe M

NE e ut
__ ____Uut

—

+t queant laxis Feſonare fibris Mira geſtorumFamuli tuorum

-
ol fa dol Sol g

pe
mi mi | i A 02

N | ut

Solve pollotiLabi reatum Sancte ¡Jo-annes.
«

und ſagtdatcy,dieMelodieſeyurſprunglichmit Buchſtabennotirtgeweſen.(Hujusquidemhym-
ni concentum et modulationem , licetlittexisprimitusannotatum, ipfisſyllabisimprimamushoc
modo. Theor.Muſ.Lib. 5.cap. 6.)Neuere muſikaliſcheSchriftſteller,z.B. Cerone im Melopeo
Lib, ILcap. 44. und Berardi inden muſifaliſchenMiſcellaneen,Th.2, S. 55. habenſichder tinien
und des F Schlúſſelsbedient,auffolgendeArt:

puedas,

gum

—

D

|

D—
C

“ I “I

—

QQ

1]
—_ Vt queant laxis Reſonare fibris etc.

JederhatdurchſolcheVeränderungendieGuidoniſcheNotationleichterund begreiflicherzu machen
geſucht, ob ſiegleichan ſichſchonleſerlichgenug und leichtin gewöhnlicheChoralnotenzu úber-

trageniſt.Ja dieſenwürdedieMelodiefolgendesAnfehenhaben:

"

qrÂ

Vt queant laxis RBeſonare fibris Mi-ra geſtorum Famuli tu-o-rum

Sol- ve polluti Labü re-a-tum Sancte Johannes,

Vom GebrauchdieſesGeſangszur Erlernungdes Notenleſenswird nun folgendeErklärung
gegeben.Duſiehſt(ſagtGuido zu ſeinemFreund),daßdieſerGeſang(haecſymphonia) inſeiz

¿Ul
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nen ſechsAbcheilungenmit ſechsverſchiedenenTönenanfängt,Wenn nun jemanddenAnfangeiner
jedenAbcheilungſogelernthat, daßer einenjedenderſelben,welchener will,ſogleichmit Sicher-
heitangebenfann , ſowird er auchdieſeſezsTdne , wo er ſiefindet,nachihrenEigenſchaftenleicht
angebenfönnen, Wenn DuirgendeinnichtinNoten geſeztesNeuma hörſt,ſounterfuche, welche
von den Partifelnmit dem Endedes Neuma am beftenübereinſtimmt, ſodaßdieEnd - Note des

Neuma mit der Partikelim Einklangſteht,und glaudeſicher,daßdas Neuma aus demjenigenTone

geht,inwelchemdiedamitübereinſtimmendePartikelanfängt,Wenn Du aber einenunbekannten
in Noten geſeßtenGeſangfingenwillſt,ſoſtehezu, daßDu jedes Neuma rechtendigeft,und das

Endeeines jedenNeumaauf einerleyArt mit dem Anfangder Partikel,diein der nehmlichenNotè
anfängt,inwelcherdas Neuma endigt,verbundenwerde. AufdieſeArt wirſtDu im Standeſeyn,
nihtnur jedenneuen GeſangnachNoten zu ſtngen,fonderndu wir aucheinen,der nichtinNoten
geſebtiſt,ſogleich.aufſchreibenkönnen; hierzuwirdDir dieſeRegelſchrbehulilichſeyn.

FchhabeaucheinigekurzeSymphonienfär-jedenTon geſeßt.Wenn Du diePartikelnder-

felbenaufmeckſambetrachtet,ſowirſtDu das Vergnügenhaben, dieHeheund Tiefeeinesjeden
Tons nachOrdnungdes AnfangsdieſerPartikelnzu finden.Wenn Du aderverſuchenwillſt,ge-
wiſſeParcifelnvon verſchiedenenSymphonien.mit einanderzu verbinden,ſogiebtes einefurzeund
leichteRegel,vermittelſtwelcherDu alleſchwereund mannigfaltigeVerſchiedenheltender Neumen
kennenlernen fannſf,DieſeRegelkannaberbeſſerin einerfreundſchaftläichenUnterredung,als in
einem Briefeerklärtwerden.

|

Die furzenSymphonien, von welchenhierdieRedeiſt,ſindim Gerbertſchen-Abdruckniche
befindlich;in derofterwähutznaltenHandſchriftſindſieabermit ebender Arc von YioteroderNeu-
men bezeichnet,wie dieM-lodiezum Vt queantetc. bezeichnetiſt,AlsSchlüſſelfindaufder erſten
ZeileD. F, a. aufdenfolgendenaber nur das FVangegeben,Das ganzeiſtübrigensohnetinien, ſo
wie Guido dennúberhaupcbeydieſerArt von Notation.der Liniengar nicht.exwähnt, ſondernvoraus
febt, daßman ſichdieſelbenvon den Schlüſſelnaus werde vorſtellenkönnen.

HieraufſprichtGuido wieder von den ſiebenTönenin derMuſik:„So wieinder Schrift24
Buchſtabenſind,ſoſiadauchin jedemGeſangnur ſiebenTóne,und fowie dieWoche nur ſieben
Tagehat,ſohatdieganze MuſikſiebenTöne. Aileandern Tóne,welcheüberdieſeZabkhinzugefügt
werden, ſindmit den erſteneinerley,und nur darinunterſchieden,daßſieum eineOctavehöher
klingen.Dahernennen wir dieſiebenerſtentiefe, dieſiebenandern aberHoheTone,welcheaber
uichcmitdoppeltenBuchſtaben,ſondernmit verſchiedenenbezeichnetwerden,nehmlich:

A BCDEFG abe de fe,
234 5 R234 5 0 7

Sodannfolgtaufsneue eineErklärungdèr Eintheilungund Einrichtungdes Monochords,der
Fntervallenund derKirchen- Tonarten, wobeywir nichtverweilenwollen,weil dieſeMaterienſchon-
im Micrologvorgekommenſind. Aber alseineMerkoürdigfeitfann angeſezrnwerden,daßGuido
hier,nachdemer obigeMaterienfurzabgehandelthat,fürdieGeübternin der Mußk dieTranspo-
ſitioneinerMelodieinverſchiedeneTóne vorſchlägt,eineSache, deren inſeinenandern Schrifcen
nie Erwähnunggeſchah.Er ſagt:die Geübterw können irgendeineSymphonienachfolgenden
viererleyArtenverändern,nehmlich:wenn ſiezuerſteineMelodie aufdem erſtenTon À, ſodann
aufdem zweyten, aufdem drittea2c, anfangen.Da bey-dieſerVerſeßung-dietageder ganzen und

haibenTône verſchiedenwird,ſomüſſenſieúberallnachden ihnenzukommendenEigenſchaftenund

Beſchaffenheitengeſungenwerden.Dießiſtfehrnüblich,undſehrleichtauffolgendeArt zu be-

werktſtelligan:
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D FG‘ GGG GG a FED
Tu Patris ſempiternuses Filius."

EK Ga a a aA 4 GFE
Tu Patris fſmpitenus & Filius.'

FF a4 4c aGEFE;
“Ta Patris ſempiternuses Filius,
G uc ccc) d aG
"Tu Patris fſempiternuses Eilius,

Jn der oftangezelgtenaltenHandſchriftder GuitoniſchenWerkeiſtdieſeTranspoſitionauffolgende
Artgezeichnet:

d | <

C b
b -Q

G F

La patrisetc, Tu patrisetc,

€ a

b jG

2 1 F

G 1 E

E D

"Tu patrisCtC. Tu Patrisetc,

DießiſeinereindiaconiſcheTranspofition,in welchernah Guido’seigenerErklärungdieganzen
und halbenTöne unverändertbleibenſollen,ſiemögenbeyderVerſegungliegen,aufwelcherStufe
iewollen,|

Dießwenige,ſagtGuido am SchlußdieſerEpiſtel, was er gleichſamalsPrologzum Anti-
phonariumrhythmiſchund proſaiſchvon den Formelnder Tonartenund Neumengeſagthabe,werde
den Eingangin dieKunſtderMuſikhinlänglichöffnen.Wer mehrwiſſenwolle,müſſeſeinenMis=
crologund das Enchiridiondes Abcs Oddo zuHülfenehmen,von welchemer um derJugendwillen
bloßin'denFigurenderTonzeichenabgehe,weil er hierindem Boethiusfolge,deſſenBuchnicht
den Sängern,ſondernbloßden Philoſophennüslichſey,

$. 36,

V. VI, Die beydenWerke: "Tractatuscorrectoriusetc, und : Quomodode Arithmetica

‘proceditmuſica,gehbrendem Guido wahrſcheinlichnichtzu, ob ſiegleichin verſchiedenenHand-
ſchriftenhincerdem Microloggefundenwerden , auchbeſondersim erſtenüberdieUngeſchilichkeic
und den Neid derSängereineSprachegeſührtwird,dieder Sprachedes Guido úberebendieſen
Gegenſtandnichtunähnlichiſt,Yu der vor mir liegendenaltenHandſchriftfindet,ſichdieſerTracta-
tus correctoriuswenigſtensnicht, wohlabereinfleinesnur eineSeitelangesFragmenteinesTrak=
cacs úberdieVerhältniſſeder Jutervallen,welchesindeſſenvon dem beymGerberrabgedruckten
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TraktatähnlichenYnhaltsvolligverſchiedeniſ, Was inbeydeneigentlichgelehrtwird,läßtfichaus

den Ueberſchriftenſehen,Jm erſtenſollennehmlichdie Verfälſchungénverbeſſertwerden, welche
ſichnachund nachindieGregorianiſchenKirchenmelodieneingeſchlichenhaben,und im zwentenwird

von den Proportionen,de vocibus VII, de tropisfivetonis,qualiterDiapaſonſpeciesconftruun-
tur, de agnitionequatuormodorum, dei

inventione Synemmenonin Verſen,de ſpeciebusDia-

‘teſſaron,de ſpeciebusDiapente,de proprietatibusTroporum,.ubi Tetrachordumet Diezeuxis,
de VI Symphonis,und de cognationeProtiet Tetrardi ebenfalls.inVerſen, aber überallnur

fragmentariſchgehandelt.Allesiſtúbrigensſobeſchaffen,daßAuszúgedaraus uns in der Kennt-

nißder Muſikdes Mittelaltersniche.weitecbringen.würden„ alswirdurchdas.bisher-Angeführte
ſchongekommenſind.

AußerdieſenbeymGerbertabgedrutenſechsSchriftenwerden dem Guido: von einigenauch
nochanderezugeſchrieben,Der PaterMartini führtin ſeinem.Saggiadi Contrappunto,,pag.32.
einWerk unter dem Titel: Tract.formul.tonor. ex Codice Medicco Laurent,XLIX PluteiXXIX.

an, und giebtdaraus eineStelle:Sunt praetereaet alia muſicorumgenera, aliismenſuris aptataetc.

als dem Guido gehörigan. Wartini,der ſelbſtſovieleManuſcriptebeſaß,undfaſtalles,was
ſichinJtaliäniſchenBibliotheken.befand,mit einandervergleichenk. nnte, hättebeyaufmerkſamer
Unterſuchungleichtfindenkönnen,daßdieangeführteStelledem. Abt Oddo von Clugnygehöre,
deſſenWerk de Muſica er gekannthabenmuß, weiles in.dem.VerzeichnißmuſikaliſcherSchriftſtel-
lerim erſtenBande ſeinerStoriadellaMuſicapag. 462. mit angeführtiſt.Indeſſenfann es auch
dem Aufmerkfſamſten(derenMVarrtinigewißeinerwar)begegnen, zu vergeſſen,wohin.gewiſſeoft
geleſeneStellengehören;wie aber Burncydazugekommen.iſt,uns zu verſichern,dießWerk de.

formulis tonorum werde vom Guido ſelbſtin ſeinerEpiſtelan. MichaelAntiphonariumgenannt,
auchvon andern Schriftſtellern.häufigunter dieſem.Titel,angeführt,ift.völligunbegreiflich...Jun
der Epiſtelwirdzwar.vom. Anciphonariumundvon den-Forinelnader Tônegeredet, aber von einem

beſondernWerk überdieſeMaterieunterdem Titeleines.AntiphonarüfindetſichkeinWort. °*)Ue-
brigensſtehtdiedem Guid0irrigzugeſchriebeneStelleim 2ten Band der GerbertſchenSammlung
muſikaliſcherSchriftſteller,S. 275.

Auf der PariſerBibliothekfindenſichaußer:drey:Abſchriften.von dem Microlog, nochdrey
TraktateNr. 7211.unter den Titeln::

1) deſexmotibus vocum a ſeinvicem,et.dimenſionesearunx.

2) Ejusdem(Guidonis)EKkythmus..
35)Ljusdemliberde Mußfica..

EinigedieſerHandſchriftenſollennah BurneysAngabeaus demeilſten,und einigeaus dem

dreyzehntenJahrhundercſeyn.

Bey genauererUnterſuchungwürdeſichaberwahrſcheinlichfinden,daßNr. x. vielleichteinein-

zelnesKapitelaus dem Micrologiſt;daßNr.2. dieRegulaerhythmicáeetc. ſindund daßNr. 3.

irgendetwas anderes aus den bisherangeführtenWerken des Guido ſeynmuß, odérdaß alledrey
Werke einenvolligunbekannten(wenigſtens.bishernochnichtbekannten).Verfaſſerhabenmüſſen,
Dasvierte Kapitelim Microlog:Quibusſex modis hibiinvicem:voces jungantur,.fönnteder
HauptſachenachwohlNr. 1.ſeyn...Die übrigenbeydenNummern würdenLs

wenn man ſiever-

gleichenfönnte,ihrenPlaßebenfallsleicheanweiſenlaſſen...So iſtz. B. das Werk,welches

64) HistoryofMuſ. Vol,IL p.79.:
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Bernh.Pets(Cod.diplomatico-hiflorico-epiftolaris,Theſauro Tom. VI. P.I. p. 222.)unter

dem Titel:MenſuraCuidonis ex Cod, Benedictoburano hatabdrudenlaſſen,wörtlichim dritten

Rapiteldes Micrologsenthalten,wodurchwir allerdingsin dem Glauben beſtärktwerden , daß
dießder Fallmic andern.Werken, diedem.Guido nochhin.und.wiederzugeſchrieben.werden,eben-

fallsſeynkonne.
Man hatalſohinlänglichenGrund:anzunehmen,daß außerdem WMicrolog,den rhythmi-

ſchen.Regeln„ dem Prologund der Kpiſtelan den Michael,von. Guido nichtsvorhandeniſt,
was mit.Gewißheitfürächegehalten.werden fann..

Ga 37.

DurchdiebishergegebenemAuszügeaus den.GuidoniſchenWerken werden wir nunmehrim
Standeſeyn„ dieeigentlichen:muſikaliſchen:VerdienſtedieſesberühmtenReformatorsderMuſikzu
beſtimmen, und das-was ihmmitRechtgebührt,von. dem | was ihm.diefreygebigeNachweltents
weder aus Jrrthumoder aus Dankbarkeitbloßzugeſchriebenhat,gehörigvon einanderabzuſondern.
Man hat eben niche.Urſacheſichzu:verwundern,daßdieeigentlicheLehrmethodedes Guido im ¿auf
mehrererJahrhundertedurch.mancherleyZuſäßeund.Veränderungen.allmählichimmer mehrund

mebhrentſtelltundendlich:faſtunkenntlichgewordeniſt...Die zu Guid0'sZeitenund biszurErfin-
>

dungder BuchdruckerkunſtelnzigmöglicheArt,wiſſenſchaftlicheLehrſóßedurchAbſchriftenoder durch
mündlichenUnterrichtzuverbreitew,mußtenothwendigſolcheFolgenhervorbringenund hatſieauch
nicht.bloßim muſikaliſchenFache,ſondern.auchin mehrerenwiſſenſchaftlichenFächern.hervorgebracht...
JederAbſchreiber, ſo.wie jederLehrer.hielt.ſichberechtigt„ tiejenigenLehren:ſeinesAutors , welche
entweder.ſeinereigenen,oder der FaſſungsfraftſeinerSchülernichtangemeſſen.ſchienen,durch.eine
veränderteDarſtellungdeutlicherzu machen.DießkonntenichtohneAbweichung.von denurſprüng=:
lichen:Ausdrúken-und: nichtohneVeränderungdér urſprunglichenBeyſpielegeſchehen,Verände=-
rungen der AusdrückeziehenVeränderungender Begriffean ſich,und VeränderungenderBeyipiele
in einerKunſt,wie dieMuſikiſt,diewie lebendeSprachenin jedemJahrzehendin ihremFormen.
wechſelt,mußtennun volleuds.Abweichungenhervorbringen, die die urſprünglicheBeſchaſſenheit.
der GuidoniſchenLehreindas undurchdringlichſteDunkel verhüllenfonnten.. Da nun alle ſolcheZu-
âge,Veränderungenund. Abweichungenin.Ausdrúcken:und Beyſpielen:dennochſtets.unter der Au-
toritâtdes:berühmtenGuidoniſchenNamensals: ſeinächtesEigenthumverbreitetwurden,ſokonnte:
es nichtfehlen, daßihnrin der Folgeder Jahrhunderte:mancherley-Dingezugeſchriebenwurden, an:

die er beyſcinemLeben.niegedacht.hae. Die nothwendigeFolgevon. dieſemallenwar , daßer für
manchewirklicheVerbeſſerung,. dieetwa einerſeinerMachkommen:in ſeinem-Namengemacht.hatte,
“unverdientesLob einerntete',,aberauchdagegenauf der andern:SeitefúralleJrrehümer, dieman

aufſeineRechnaungſeinenLehren.beygemiſchthatte,verantwortlichgemachtwurde. So geſchahauf
beydenSeitenzuviel,und Guido wurde entweder der GegenſtandeinerübertriebenenBewunde=
rung,. oder eineseben ſo.übertriebenenTadels.. Um ihmvölligeGerechtigkeitwiderfahrenzulaſſen,
muß man ſeineWerkein denâlteſtenHandſchriftenkennen„ und ſodannden. Zuſtandder Muſikin.
ſeinemZeitalterdamit.vergleichen;man wirdalsdann finden,daß-es zwar fein:übertriebenes,aber:
dochmehrtob alsTadel‘verdient,und daßder bittereTadel’,dem.er beſenders-am: Ende:des ver-

floſſenenund. im AnfangdesgegenwärtigenFahrhundertsausgeſeßtwar, nichtihmund ſeinerLehre,
ſondern:den ſpäternVerfälſchern-oderdenabergläubiſchenAnhängern.derſelhergebühre:.

DiegegebenenAuszúaeaus den GuidoniſchenWerken.zeigendeutlich,daßder Hauptzweckdes:

Guido dahinging,muſikaliſchLeſenzu lehrem.DieſerZweckwar ineinerZeit,in welcherdie
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muſikaliſcheStchreibekunſtnochſounvolllommenund mit ſogroßenSchwierigkeitenverbundenwär,
daß diemeiſtenMelodien nur nachdem GehördurchhäufigesVeiſingengelehrtund gelecntwerden
fonnten, von der größcenWichtigkeit.Was nun zur BeförderungdieſermuſikaliſchenLeſekunſtge-
hôrte,z+D. gewiſſeTonzeichen,BeſtimmungihrerStellungenzurAndeutungderHöheund Tiefe
der Tóône,Kenntaißder Tonreihen,des Berhältniſſesder einzelnendarinenthaltenenTdne/ der
Tonarten2c. kurzalles,wodurchTöne nachihrenZ ichenrichtigerfanut, richtigangegebenund nach
gewiſſenArtenunter einanderverbundenwerben fonnten,mußteauchmitzum Unterrichtdes Guido

gehören,Wer eineSpracheleſenlernenwill,muß zuerſtdieGeſtaltder Buchſtaben, ſodannihre
Ausſpracheund ihremannigfaltigeZuſammenſeßungzu Sylbenund Wörtern kennenlernen;von
ebendieſerBeſchaffenheitſinddieErforderniſſeder muſikaliſchenLeſekunſt,und wer}ſiemit Erfolg
lehrenwill,muß aufihrerichtigeErörterungeben-ſovieleAufmerkſamkeitverwenden,als man bey
ErlernungeinerSpraçheaufdiegrammatiſchenRegelnderſelbenzu verwenden pflege,So ungefähr
hatauchGuido, inſoweites.ihmdieKenntniſſeund derGeiſtſeinesZeitalterserlaubten,gehan-
dele. Sein MicrologiſteinmuſikaliſchesAB C Buch,enthältaberauchzugleichdieerſtenGründe
der muſifaliſchenGrammatiknachdem im eilftenJahrhundertmöglichenUmfang,und gehtbisweis
lenſogarnochum etwas weicer.

Unter diehauptſächlihſtenErfindungendes Guido rehnetman das-Gamma oderden Zuſas
des dadurchangedeuretenTons zurScala , dieVermehrungder Scala überhaupt,diePunkte
alsNoten , dieLinien und Schlüſſel,dieſogenannteharmoniſcheHand, die Hexachordeund
die Solmiſation,dievielſtimmigeMuſikund dieClavierinſtrumente.Von allendieſenEr:

findungenmuß einzelngeredetwerdeu,

H, 38.

Ueberden Zuſaßdes Gamma hacman indenſpäterenJahrhundertendem Guido den Vor-

«ourfgemacht,er habedamit ſeinesNamens Gedächtnißſtiftenund andeuten wollen,daß er der

Erfinderder muſikaliſchenScala ſey. Alleiner hat,weder dieſenZuſaßgemacht,nocheinefolche
Abſichtgehabt,ſondernbloßdas Gamma gebraucht, weil er es ſchoneingeführtfand.Jm zweyten

Kapiteldes Micrologſagter ſelbſt:„inprimisponaturT Graecum a modernis adiunctum,‘ Unb

inden rhythmiſchenRegelnbeſtätigter dießauſsneue:

Gamma Graecum quidamponunt ante primamlitteram,

Menn indeſſenauh Guido dieſenZuſaßwirklichgemachthâtte,ſowäre dieSachedochkaum der

Rede werth, weil,wenn man einetiefereOctavezum & habenwollte,man ſichzur Andeutungders

ſelbenunmöglicheinesandern alseinesâhnlichenBuchſtabensbedienenkonnte,fowie man auchbey
der Andeutung der hóßerenOctaven gethanhat.-Da nundas große& ſchonfürdas 2 unſererfo

genanntenfleinenoder ungeſtrichenenOctaveangewendetwar , ſomußteder Natur derSachegemäß
fürdieuntere Octavedeſſelbender BuchſtabeG entweder verdoppelt,oder einBuchſtabaus einem

fremdenAlphabetgewähltwerden, Man ſcheintaberden Gebrauchdes fremdenBuchſtabensbeques
mer gefundenzu haben,alsdieVerdoppelungdes ſchonvorhandenenG. Dießbetriſſtindeſſennur

den ZuſaseinesBuchſtabensalsZeicheneinesTons,nichtaberden Zuſaßdes Tonesſelbſt,Die-
ſeriſtabernah dem ZeugnißMeiboms ebenfallsnichterſtvon den Neuern hinzugeſeßzt,ſondern

{chonvon den Griechengebraucht,aberweiler ſeinerTiefewegen nichthell-und deutlichgenugheraus
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gebrachtwerdenkonnte,wiedervernachläſſigtworden.) Auchiſhierno zu bemerken,daßGuido
ſelbſtſeineScala vom À, nehmlichvon dem Proslambanomenosder Griechengewöhnlichanfängt,,
und vom. Gamma. nur beyder Eincheilungdes MonochordsGebrauchmacht. Unter dem Wort
Gainma. iſtin decFolgedieganzeScala oder das ganzeSyſtemvon brauchbarenTönen verſtanden.
worden, Man: nannte dieſeScala.ſodannGammut oder Camma - ut.

$. 39.

So wie Guido ſelbſtfeinen:Anſpruchaufden:Zuſaßdes Gamma macht,ſoverhältes ſichauch:
mic der ihmzugeſchriebenen:Erweiterungder muſikaliſchenScala, Die natürlicheVerſchiedenheit.
der menſchlichenStimmen mußtenothwendigihrenUmfangbeſtimmenund begrenzen,ſowie ſiees.
auchbeydenGriechenund Römernſchon.gethanhatte.Guido folgtedieſerVorſchriftder Natur

ebenfalls, und wiehâtceer auch:andersgekonnt2 Jm-drittenKapiteldes Micrologredet er von der:

ZuſammenſtimmungdreyerverſchiedenerStimmen , dieum eine.Octavevon einander“abſtehen.Die

unterſteheißtbeyihm.vox gravis,diemittlereacuta und dieoberſteſuperacuta,Das Beyſpiel,
welcheser giebt, enthältfürjedeStimme nur den UmfangeinerQuarte,und iſtfolgendes:

°° Da a 2a a E 4 dw

SuPperacutae,.
ga a gan hc Hagan

Acutae. |Ga a G a aca GO

Graves (TÆA CAA BC BAT

SUM: - ML T@ « gis archan-gele Mi - cha - eL

Wir habenzwar hiernur zweyvolleOctavenund einigeTone,vom großenG biszum zweye

geſtrichenen€ na< unſererBezeichnung.zaber in andern StellenſeinerWerke geheGuido úber

dieſeGrenzenhinaus,und erreichtmeiſtensden gewöhnlichenUmfang, dem auch:nochinunfernZei-
ten Mänmer- und Knaben - Stimmen haben,Daer überhauptinſeinerNotationam gewdhnlichſten:
voin À anfängt,und dreyerleyBezeicnuugder Tdue mitgroßen,Éleinenund doppelcen.Buchs
flabenannimmt,z.B,À. a. aa; ‘fſokonnen wir wohl.glauben,daßer dieſedreyOctavenvoll ge-

machthabenwerde,es múßtedenn ſeyn,daßfeinFtaliäniſcherKnabe zu.ſeinerZeitbisinsz
hâtteſingenföanen. Er fagtauchſelbſtim Miceroïog,nachdemer dieVerhältniſſeder Töne bis

zum ddgezeigthatte,daß:man aufdie nehmlicheArt bis ins Unendlicherü>=-und vorwärtsfort-
ſchreitenfönne, wean feinanderes Hindecnißin den Weg trete, (Eodem modo poſſesin infinitum
itaprogredìfurſumvel deorſum,niſiartispraeceptum ſua te auctositatecompeſceret.Cap.III)
Wie konne nun Guido in einerS-cheetwas crfiodem,ederhinzuſeben,diegar feinGegenſtand
menſchlicherErſindungiſt,ſondernvon der 2?atur ſeloſthervorgebrachtwird7 Daherſagtaucly
tMeiboin nut Recht,es fehleſoviel,vaßGuido hierin.etwas Meues erfundenhabe,daßer viel=

mehrinſeinemSyſiemdas Griechiſcheuichreinmal erreiche,und nechum einevolleQuarte davon

65)Porro tonum infimo loco a Guidone adſnmtom tm reliquornmomnium veteres ádfumebant,ſd qnë
eſſe’cx antiquaemulicae ignorantia,vere adûrmare clare et canore exaudiri non poíſet.Quare etians
poſſumus,.quamvisetiam’ hoe ab antiq:.ishaufiſtevi- millo peculiarinomine ipfimúgnarunt,Meibomi#
deatur , ut docuimus in Not1s ad Ariftidem pag. 240, not. in ZuclidisIntred.Harmon, Pag. 5I-

Hujus-enim infianacnotae lonum, tamquam primcipi-
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zurúdſtehe.)Meibom nimmé néhmlichhiernachdergewöhnlichenMeinung.dasSyſtemdes
Guidozu zweyund einerhalbenOctave,von T— dd, -odernachunſererBezeichnungvon G — 9,
alſovon neunzéhnTônen an, hingegendas GriechiſcheSyſtem,der gewöhnlichenMeinungencgegen,
zu dreyvollenOctavenund einenTon darüber.

|

Alles,was daherGuido hierinthunfonnte, ‘beſtandin derBerichtigungderVerhäftniſſeder

vorhandenenund gebräuchlichenTone. Dieß thater nachſeinenbeſtenKräftenvermittelſtder Ein-

theilung-desMonochords,dieer im Microlog,in den rhythmiſchenRegeln,im Prologzum Anti=

phonariumund im,Briefean Michaellehrt.Das HauprſächlichſtedieſerLehreiſtin den vorherge-

gebenenAuszügenſchonangeführt, .und bedarfhierfeinerWiederholung,Manſiehtdaraus,daß
Guido zwar ein Monochordeinzutheilenwußte,.daßaberdiejenigenVerhältniſſe,welcheſpätere
muſikaliſcheSchriftſtellerden Tönen ſeinesSyſtemsgeben,nichtſeinWerk,ſondernnur nah Vers

m thungenihmzugeſchrieben:wordenſind, Soweit war Guido in :dermuſikaliſchenRechenkunſt
nochnichtgekommen,¿undFonnteauchzu ſeinerZeitunmöglichſchonſogenau zu Werke gehen,Fol-
gendesSchemaſolidie GuidoniſcheScala mit ihrenTonverhältniſſenund mitder ScaladerGrie-
cheninVergleichunggeſeßtvorſtellen,Es findetſichinFranchin.GaforsPracticamuſica micder

Ueberſchrift:Diatonicum Cuidonis IntroductoriumPythagoreadimenſionedipofitum;

Scala des Guido,
1536 ee

1728 dd}

1944 cc
>

Von GuidohinzugeſeßteTöne,
Scala der Griechen. 2048 8|2187 bb

Nete hyperbolaàn.— — — 23094 aa

Paranetehyperboláon, — — 2592 ‘g

Tritehyperboläon,-— — — 2916 f

Nete diezeugmenon,—
— — 3072 e

Paranetediezeugmenon,
— — 3456 d

Tritediezeugmenon,
— — — 3888

Param eſe. — — — ve 409%
Trite:ſynemmenon,—

 — — 4314 b

Mefe. — — — — 4608 a

tichanoshypaton,
— —_— — 5184 G

Parypatemeſon.
— — — 5832 F

Hypatemeſon.
— — — 6144 E

tichanoshypaton.
— — — 6912 D

Parypatehypaton.
— — — 1116 C

Hypatehypaton.
— — _— 8192 B

Proslambanomenos,
— — — 9206 A

10368 T «Ebenfallsvon Guido hinzugeſeßf,
66) Tantum enim abeſt,ut aliquidnovi hic repere- nete hyderbolaeon,ſu uitimusſonus, a graviſſimi,

ritGuido, ut etiam a veterum ſyitematemaximo non Hypodoriiproslambanomeno,diſtatter diapaſonet
arvo intervalloabſity quodreßftitutismodorum tabu- toni intervallo;adeo ut integrodiateſſaronhoc ſyſte-

lisſolemeridianoclarinseſ, ut nullaidampliuspro- ma ſuperatGuidonianum,.Loc, cit,

batione egeat, Acugiſlimienim modi, Hyperlydii, Mars
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WMarpure,derdiedem Guido zugeſchriebeneVermehrungder muſikaliſchenScalaeben‘allsauf
Glaubenannimme,führt-dieſegroßeZahlenauffolgendeeinfachereVerhältniſſezurück:

9 8. €
Y 8, d

256 243. C

2187 92048.h

256 243. b

de) 8, a‘

256 243. f

9 8. E
9 8 d

256 243. €
2187 9048. A

256 2 243. hb

9 8. A

Y 8. S
256 243. f

9 8. C

Y 8 d

256 9243. C

9 8 H

Ÿ S8,À

und ſagtdabey,ganz dergegebenenScalaentgegen,dasSyſtemder Muſikhabezu Guido0?sJZeis-
tennur diebeydenchromatiſchenTdnegisund dis oderas und es entbehrt,und diediatoniſch-chroma-
tiſcheOctavehabeaus zehnTônen,nehmlich:c cisd e fis y a b h beſtanden.*) Davonfindet
ſichin den Werken des Guido feinWort. Er hacſowohlden Umfangalsden FnhaltſeinerScala
ſogenau und beſtimmtangegeben,daßman an den GebrauchchromatiſcherFnrervallen,das b und

y ausgenommen, inGuido?s Zeitalternichtdenkenkann. Seine Scala war reindiatoniſchund
umfaßtenachſeinereigenenAngabederOrdnungnach19 Tone, nehmlichvom = biszum dd, oder
wenn man das runde b inden beydenhöherenOctavenmitrechnenwill,ein und zwoanzig.

| 9. 49,

Vonder ErfindungderPunktealsNoten iſtin den GuidonjſchenWerken ebenfallsnichtszu
finden.Guido hatſicham meiſtender Buchſtaben- Notationbedient,ſowie ſievon GregorsZei-
ten bisaufihngekommenwar. Bey feinenſogenanntenNeumen kommen zwaraußerandern Zeiz
chen, wie wir $.35, geſehenhaben,quchPunktevor; aberer machtmit feinerSylbeAnſpruchauf
die erſteErfindungderſelben,und fonntees auchnicht,weilſieſchonvor ihmerfundenund ges

67)KritiſcheEinl,indieGeſchichteundLehrſätederaltenund neuen Muſik,Berlin,1759.4,S.162 $
Mm
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braucht,nur nochnichtallgemeinverbreitetund angenommen waren. Junden Annalendes Benes
dictiner- Ordensvon, Mabillon wird aus einerChronikerzählt, daßdieſeErfindungzuecſtums
Fahr986 im KloſterCorbiein Franfreichgemachtworden ſey, Die Seelle,inwelcherdieſeNachs
richtgegebenwird, verdienthierangeführtzu werden. »Tisdemtemporibus(heißtes in der Chros
nifdes benanntenKloſters) incoeptusef novus modus canendi in illomonaſterio per flexuraset

notas, (Unterdieſenlexuris ſinddieKrümmungender Noten,nichtabernah dem Sinn des Si-

giebertdieGelenkeder Finger(flexuraedigitorum) zu verſtehen.Solltedießanders verſtanden
werden , múßtedieganze Stelleunzuverläſſig,und nur aus einerSage, die man in der Zeit
des Verfaſſershatte,entſtandenſeyn.)perregulaset ſpatiadiftinctas,cum nullae antea exftarent

in librisantiphonariorumet gradualiumejusloci, LKjusmodinotas et flexuras,ſed absquelineo-
lis,exhibetpraedictusRatoldi codex, ex. quo Menardus nofterectypum excudi curavit. Eae-

dem notae habentur in codiceSacramentorum Eligiano.quo Menardus itidem uſus eftin eden-

do Sacramentario. In aliisantiquioribuslibrispro notis muficis ponantur alphabetilitterae,
quarum uſum ac figniſicationemNotkerus Balbulus cuidam amico ipſumconſulenti,ſcilicetLant-
berto,explicavit,Guido Aretinus artem illuftravit,claveset lineolasmajorisfacilitatiscauſa
adjecit.,(Tom. LV pag.36.ad an. 986.) Da nun unter dieſenNoten,von welchenim An-

hangzum viertenBand der Annalenpag. 689.eineProbegegebenwird,außerandern Figurenauch
Punktebefindlichſind,ſo kann ſieunmöglichGuido erſterfundenhaben,der ſeinemuſikaliſche
Laufbahnum funſzigJahreſpäterantrat. DieſeälternTonzeichenhabenübrigensfolgendesAnſehen:

S8 ſv ® ſ° e

Tellus ac aethra jubilant.
wozu nochzweyandereFiguren:

“
und # kommen,ſodaßdieganzeNotenſchriftaus fünferley

verſchiedenenZeichenzu beſtehenſcheint.“Man muß fichwundern,wie nahedieſeFigurender SGe-

ſtaltunſererneueren Noten fommen,undwie leichtman aufdieſemWege hätteweitergehenkönnen,
wenn zu Guido’s ZeitendieAnhänglichkeitan dieſogenanntenNeumenoder an diebloßeBuchſta-
ben » Notationnichtzu großgeweſenwäre.

Außerden Punktenwird dem Guido noch.dieErfindungeinerandern Arc von Notenſchriftzu=

geſchrieben,Donius (ſ.Progymnaft,muſicae ‘Tom.X,Opp.pag.237.) willinder Handſchrife
einesungenanntenVerfaſſers,welcheſichinderVatikaniſchenBibliothe®findet, dieNachrichtvon
einerſolchenErfindunggefundenhaben,und giebtan, daßſieaus ſiebenzehnoder achtzehnZeichen,
theilsmit Griechiſchen,theilsmit LateiniſchenBenennungenbeſtandenhabe.Die angegebenenBes

nennungenſind:Kucaphus,Strophicus,Punctus,Porrectus,Horriſcus etc, Von dieſenſagt
der ungenannteSchrifrſtler:

Haec finxitGuido, diftinxitet ordine digno,
Mauficaquo vixitvivo, moriente refcixit.

Die übrigenBenennungen,ſowie dieNoten ſelbſt,erklärtDonius aber füräußerſtungeſchi>t,
und dem Geiſtdes Zeitaltersſoangemeſſen,daßer es fürbeſſerhieltſienichtanzuführen,Jedoch
iſter der Meinung,daßder ZweckdieſerZeichennichtAndeutungeinzelnerTöne, fondernganzer
Ságeund des dazugehörigenZeitmaßesgeweſenſey, ſowie er auchden Noten des LTotkerBals

bulus, von welchenin der Folgegeredetwerden wird „, einenähnlichenZroe>zuſchreibt.Dieſer
Notenſchriſt, dieallemAnſehennachlangevor Gudo erfundenworden, ſichabergarnichtverbrei
tet hat,ud mit ihremErfinderzugleichin Vergeſſenheitgekommenzu ſeynſcheint,getenktauch
WWariíni(StoriadellaMußfica,‘Tom,1.p.183.Note62.)alseinerGuidoniſchenErfindung,und
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führtdas ZeugnißdésJohannCottondaruberan, indeſſenMußca es heißt:Tertiusneumandi
modus a Guidone inventus, Hic ft per

1} Fl ul e 0 /
Virgas, Clines, Quilismata, Puncta, Podatus,

ceterasque hujuscemodinotulas fuo ordine dispoſitas,Die Seelle findetſichim
GerbertſchenAbdru> (SS, eccleſ,de Muſ. Tom. Il. p. 259.)dieſesWerks nur den

Benennungen nah, aber ohne die dazu gehörigenZeichen. Hingegenfindet
man indem Werke de cantu et muſ. ſacra(Tom.IL p. 59.)eineTabelle,woraufdieſämmtlichen
Namen dieſerArt von Notenſchriftmic darübergeſebhtenZeichenbeſindlihſind,DieſeNocation
mag indeſſenherrühren,von wem ſiewill,ſoiſtdochimmerſo vielgewiß,daßſienihtvon Guido
erfundenſeynfann,weilihrerinſeinenSchriftenmit keinerSylbegedachtwird.

$. 41,
|

Der erſteGebrauchder Parallel- Linienkann dem Guido ebenfallsnichezugeſchriebenwers

den, HucbaldbedienteſichihrerſhonbeyſeinereigenenArt von Nocationim zehntenJahrhun=-
dert, Aber dieAnzahlderſelbenwar vor den ZeitenGuido0?snochſounbeſtimmt, daßjederderen
o vielgebrauchte, alser wollte,und als er fürdie in einem GeſangbefindlicheAnzahlvon Tönen
nöthigachtete.Ob dahergleichKircherſonſtfeinzuverläſſigerMann inſeinenmuſikaliſchenNach-
richtenwar, und durchſeineLeichtgläubigkeicmit zu-geringerKenntnißverbunden, inauffallende
Jrrthümergerieth, ſokann er dochdarinRechthaben,wenn er behauptet,ein altesgeſchriebenes
Hymnenbuchaus dem zehntenJahrhundertgeſehenzu haben,worin dieMelodienmit Punktenauf

ErgiebtfolgendesBeyſpiel:'achtLiniengeſchriebenwaren.

WD
«NT
D

—— © 88)%

VincentioGalileiführtähnlicheBeyſpielevon muſikaliſcherNotationan mitfſlebenund miczeha
tinien,dieebenfallsnachſeinerVerſicherungaus ſehraltenManuſcriptengenommen, und älterals
Guidoſind.®?) Die Spatiawurden nochgar nihtgebraucht, und das, was wir einenSchlüſſel
(Clavisfignata)nennen, wodurchdievielenden tinienvorgeſeßtenBuchſtabenhättengeſpartwerden
können,war nochnichtbekannt.

68) Nam in itinere meo Melitenfi,Meſſanenſem
S, FalvacorisBibliothecam Graecis Manuícriptusin-

fiructiilimam,dum luſtrarem,manuſcriptisHymno-
rum liber ab illisMonachis mihi exbibitus fuit,ante

700 circiterannos (criptus,in quo multi Hymni mu-

(icisnotis expreſlicernebanturz;ductaegqueerant octo

lineac,quibusio principiototidem litteraereſponde-
bant,in Îineisautem adſcenſus,deſcenſusquevocum

nigrispunectisve! potiuscircellisſpectabatur.Muſurg,
Tom. I.p. 213,

69) sì ſervironoi Muſici pratticiche furono poco
avanti à tempidi Guido Aretino , per ſignificarele
corde delle cantileneloco degliifſteſlicaratteriche
uſavano giágliantichi Greci, e di quelliaucora de
Latini,ſegnandoli(opraſettelineein queſtamaniera,
ad imitazione forſedelleſette corde dell’antica Ci»
thara, Dialogedellamuſicaauticae moderua,p,36,
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So wievon dieſerSeitedieAnzahlder Linienzu großwar, und nothwendigbeſchwerlichzu

überſehenſeynmußte,ſoſcheintman aufder andern Seitein ebendem ZeitalterihreAnzahlzu ſehr
vermindertzu haben.SoerzähltebenfallsKixcheran einem andern Orteſeiner-Muſurgie,daßin
dem KloſterVall’ombrofaim SlorentiniſchenGebietfehralteebenfallsvor: Guido'sZeitengeſchrie-
beneChorbúchervorhandenſind,worin dieMelodien nur eine rotheLinie,und Punktedarüber
und darunterhaben.?°) Burneyhat âhniicheMiſſalbücherzu Florenzgeſehen,worin zwocyLi-
nien„ dieeine rothund dieandere gelb(alſoganz nachGuidoniſcherArt)gebrauchtwaren. Bey
einigenMelodien war nur einecinz:geUnie vorhanden,welchealsdann dierotheFarbehatte.7)
Manſiehtaus allem,daßüm dieſeZeithierinnochfeineUebereinſtimmungunter den Muſikernein-

geführtwar. Die großeAnzahlder Uinienhatſichy beſondersin derJnſirumentalmuſik„ ſogarbis
in das ſiebenzehnteJahrhunderterhalten,wie wir hauptſächlichaus CompoſtitionenfürClavierinſtru-
mente biszudem angegebenenZeitpunktſehenfönnen. Der großeUmfangdieſerJnſtrumentegab
wahrſcheinlichdieVeranlaſſungdazu,und man-war nochnichtweit genugin derKunſtgekommen,
um irgendeinem Theilderſelbenden nachund nachentſtandenènUeberflußmit Weisheitſimpliſiciren
zu fonnen. Daherhatteman: faſtimmer entweder zu vieloder zu wenig, Die weiſeMitrelſtraße
konnteman noch.nicht.treffen.

In Anſehungder Anzahlder Linienſcheintes dem Guido nochnichtbeſſergegangen zuſeyn.
alsſeinenVorfahrenund zum Theilauch:den Fnſtrumentaliſtenunter ſeinen.Nachkommen, Ecriſt
hierinebenſounbeſtimmt,als man vor und nachihmnur immerhat ſeyn.können, Seine Notation

iſtbaldganz ohneLinien und ‘beſtehtbloßaus den Buchſtabendes Alphabets, welcherNoracioner
überhauptam günſtigſtenwar, wie wir aus dem ſchonangeführtenVers:

Solislitterisnotare optimumprobauimusetc.

geſehenhaben; baldbedienter ſich,wie beyſeinenNeumen(�. $.33.) bloßeinereinzigen,ſodanm
hater igzreraberwiedernachverſchiedenenVeranlaſſungenbald vier,baldfünf,baldſiebenoderacht,
und bey finerneuen Methodenach.Vocalenzu komponiren( im:17tenKap.des Microlog),ſogar
zwölf,Jchbeurtheiledießhauptſächlich.nach:der altenHandſchriftder GuidoniſchenWerke, von

welcherichſchonoftergeredethabe,und. diegewißâlterals diejenigeiſt,wel<heGerberrthatabdruf=
fen laſſen,Jundieſerfinderſicheinſoverſchiedenernoch.unbeſtimmterGebrauch.derLinien; in dem.

GerbertſchenAbdruckzwar ebenfalls,abernichtübereinſtimmenddamit.

Guido wird alſoauchvon dieſerSeitekeinmuſikaliſcherErfinderbleibenkönnen,obgleichdieß
geradederjenigePunktiſt,deſſener ſich,inſeinenSchriftenam meiſtenzu berühmenſcheint, daec

ſonſìbey.andern Punktenganzund gar feineAnſprüchemacht.Denner ſagtim PrologzuſeinemAns

tiphonarioausdrúflich:» er habeuntergöttlichem.Beyſtandeine ſo.leichteArt von Notationerfun-
den, daßeine verſtändigeund aufmerktſamePerſon, wenn ſienur anfänglicheinwenigHülfehabe,
hernachdas ganze Antiphonariumvon ſelbſtohneLehrmeiſterſingenlernenfönne. Wer an der

Wahrheit(fährter fort).meinerVerſicherungzweifelt,der komme,ſehéund erfahreſelbſt,daßuns

70) Tnveniuntur quoque in Monaſterio Vallis /-um-

brofaeantiquiſlimi.libriin uſum chori monaſtici con-

ſcriptipavloante Guidonistempora, in quibusunica

71) — in the Magliabecchilibraryat Florence ï

found a MS. miſſal,faid co be of che tenth century,
in the old in ecclefßaſticalnotation, With two lues,

tantum linea. rubra:‘ducitur,. notas vero monf(trant.

puncta quaedam.ſupra:vel infra lineam pofia,juxta
imervallapfalmhymnéiautantiphonae.

Ll

ineam vero

Chordam vocant, ut quae monfſtrettonum in:cantu:

fervaudunr, Mujurg.T, 1.pag.555.

the one ved, and the ofkeruellow.Sometimes imdeed

there Was but one line,Which was. red,Zliſioryof
{duſic,Vol LL pag.87-
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ferefleinenKnaben,diein denPſalmenund imLeſennochſounwiſſendſind,daßſiedeßwegew
mancheZüchtigungerduldenmúſſen,dennochdieAntiphonen,deren Worte und Sylbenſiefaum

auszuſprechenwiſſen, ohneLehrmeiſtervölligrichtigſingenkönnen.“7?) Wenn ihmindeſſendieerſte
E:findungder Uiuiengleichnichtzugeſchriebenwerden fann , foſcheinter dochwenigſtensder erſtege-
“weſenzu ſeyn,der von den tinienund.SpatienzugleichGebrauchgemachthat,anſtattdaßman vor

ſeinerZeitdieTonzeichenentweder bloßaufdieUnienoder bloßin dieSpatiageſtellthatte.Dieſen
doppeltenGebrauchgiebter ínſeinenregulisdeignotocantu ausdrúdiichinfolgendenWorten an: —

„Q1os-ordines,ut melius poſlisdiscernere,ſpiflaeducuntur lineae,et quidamordines vocunr

in ipfisfiuntlineis,quidansvero interlineas,in medio intervalloetſpatiolinearum.
“ Wennder

Nachrichtdes Wabillon (Annal.Ord.Bened. "Tom.IV. in Append.pag. 688.)zu trauen ift,#0
hatGuido nochaußerdemauchbeyden Punkten, oderrautenformigenNotenzeichenzuerſtGebrauch
von den Liniengemacht.„PDenigue(heißtes am eingezzigtenOrte)ſaeculo.undecimo additisæ

Guidone Aretino.lineolisinventiRhombi, quibusetiamnunc utimur. “

Die EinführungderLinienmußtenothwendigzurEinführungder ſogenanntenSchlüſſelAnlaß
geben.Durchdie Linienalleinkonntéman nichterkennen,welcherToneinerjedentiniezukom-
me, und da dieGeſängenichtalleven einerleyTon, ſondernnah Beſchaffenheitder Tonart,in

welcherſiegeſeßtſind,baldhöherbatdtieferanfangen, ſomußtenothwendigetwas erdachtwerden,
. wodurcheinerjedénLinieund einemjedenSpatioeingewiſſerTon unveränderlichangewieſenwerden

konnte, Anfänglichbedienteman ſichhiezuder Buchſtaben, und gebrauchteihrerſoviele,als man

tinienhatte.Sie wurden daherauh ſämmelichClaves genannt, wellſiegleichſamalsSchlüſſelzu
denrichtigenTonen anzuſehenwaren. AlleinihreUeberſchriftbliebimmer ſchwer,ſolangeman ih-
rer nocheinezu großeAnzahlhatte,nichtzu gedenken,daßes beſchwerlichwar, beyeinem etwas

ausführlichenGeſangvor jedeLinienreißeſovieleBuchſtabenſchreibenzu müſſen,Die Reduction

dieſervielenSchlüſſelaufeinigeweriige, diegleichſamalsMerkzeichenanzuſehenwaren, von welchen
die zunächſtdarüberoderdarunter liegendenTône aufeineleichteArt abgezähltwerden fonnten,

ſchreibtman gewöhnlichebenfallsdem Guido zu, und willdiebeydenvon ihmdurchdierotheund
gelbeFarbeunterſchiedenentinienalsfolcheSchlúſſelanſehen.Man glaubtauch, daßunſernoch
je6tgebräuchlicherF und c SchlüſſelſeinenUrſprungvon dieſerGuideniſchenEinrichtunggenommen
habe„ weilGuido wirklichdiebeydenTône ſeinecScala c und kdieſenbeydengefärbtentinienzu-
eignet,„ Vbicumque( fagter inden regulisde ignotacantu)ergovideris crocum, ipfaefi littera

tertíaC. (ErrechnetſeineScala hiernihtvom LT,ſondernvom A an, ) et ubicumguevideris*mi-
nium, 1pfaeftlitteraſextaF, ſivein lineis,fiveinterlineasipfiducantur colores,‘“ Das nehm-
licheſagter auchin ſeinenrhythmiſchenRegeln„ wie ſchon$. 33. angefüh:tworden iſ.

Der Sebrauchder gefärbtentinienzueinerähnlichenAbſichtiſtindeſſeno�enbarſchonvor Gut-
00s Zeitenbekanntgeweſen.Was vorhinaus dem Kirchervon einer rothenLinieangeführtwor-

den, beſtätigtſichauchdu:cheineProbe,welcheUartini (StoriadellaMufica,Tom. I. pag.184.)
ineinenxaltenMiſſalvuche( deſſenAlterungefährins.Jahr900 gefeßktwird )gefunden,und am. ans

72> Taliteretenim Deo auxiliante hoc antiphona-
rium nota’e dispolii,ut per cum poſthacFcviterali-
qrisſenſatus ec ſtudiofuscantum diſcat; et poſtquam
partem ejusper magiftrunrbene cognoverit,„.reliqua
per ſe fine magiftroindubitanter agnoſcit.De quo. fi

quisme mentir! putat,veniat,.experiaturet vidcat,
quodtalehoc apudnos puezulifaciunt»quiproplal-

inorum et vulgariumlitterarum ignorantizſeva ad-

buc fiscipiuntflagella, quiſaepect ipſiusantiphonaes
quavyper ſe finzmagiſtrorecte poſſintcantare, verba

et ſyll¿basnefciuntpronuntiare.RegulaeGuidonis
de igneto:canin. �.Gerbexti-SS,eccl. de Muß T. II.

Paß: 35+
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gezeigtenOrteeingerüthat.DieſerotheUnieiſtam Anfangmit einemFVbezeichnet,nachwelchem
Tone dieEntfernungender übrigenüberund unter dertiniebefindlichenTonzeichenberechnetwerden

ſollen, áberallerdingsnur errathenwerdenfönnen , beſonderswenn der SchreiberihreScellennicht
richtigund genau genug abgemeſſenhabenſollce,Aber einSchlúſſeliſtdieſesF mit derrothentinie
aufálleWeiſe,foiglichkann dem Guido dieErfindungder Schlüſſel,diewir jeßtClavesfignator
(bezeichneteSchlüſſel),um ſievon den allgemeinenBuchſtaben- Schlüſſelnzu unterſcheiden,nens

nen, nichtzugeſchriebenwerden. Aber verbeſſerthater dieſesHülfsmicttelder muſikaliſchenteſekunſt
durchden ZuſaseineszweytenbezeichnetenSchlüſſels,weil nun dieúbrigenTonzeichenmit mehrerer
Sicherheitund Leichtigkeitüberſehenwerden fonnten. Jn der Folgeder Zeitenhatman gefunden,
daßdieSchlüſſelalieinſchonhinreichendwaren, dieſenDienſtzu leiſten,und daßman dieüberflúſs
ſigeund immer beſchwerlichetinienmahlereyuichtmehrnöthighabe.

|

$. 42.

UnterallenErfindungen, diedem Guido zugeſchriebenwerden,iſtkeinemerkwürdigerge«
worden und hatmehrdazubeygectragen, ſeinenNamen aufdieNachweltzu bringen,als dieſoges
nannte Solmiſattonmit ihremAnhauge,der ebenfallsſogenanr.tenharmoniſchenZand, und

derAbtheilungder ganzenScala in Hexachorde.Uncer der Solmiſationverſtehtman den Ges

brauchderſehsSylbenut, re, mi, fa,ſol,la,zur Benennungder erſtenſechsTdne der muſie
KaliſchenScala, Guido ſolldieſeErfindunggemachthaben, indem er einmalden Geſang:

Vt queant laxis

Reſonare fibris

Mira geſtorum
Famuli tuorum

Solve polluti
Labiüreatum

Sancte Johannes,

ſingenhôrte,welcherdamalsdem heil,Johanneszu Ehrengeſungenund alseinMittelgegendie

Heiſerkeitangeſehenund gleichſamgebrauchtwurde,weilJdhannesinder Bibelvox clamantis,oder
dieStimmeeines Rufersgenanntwird. JederStand hattein den damaligenZeiteneinenPatron
unter den Heiligen.Johanneswar der Schubheiligeder Sänger.Zacharias(�.Evang,St. lucá,
Kap.1.)wolltenehmlichdem EngelGabrieldieangekündigteGeburt desJohannesnichtglauben,und
verlorzurStrafeſeinesUnglaubensStimme und Sprache,erhieltſieabernah der Geburtdeſſelben
wieder,alsdieMutter von ihmverlangte, daßer einenNamen fürden neu gebornenSohn beſtims
men ſollte.DieſerUmſtandhatdem FJohaännesin der katholiſchenKirchezurSchußpatrenſchaftder

Sängervérholfen.Wenn nun einer heiſerwar, ſowurde der Geſang:ut queant etc. angeſtimme,
in der Hoffnung, daß dieHeiſerkeitdavon vergehenund der h.Johannesihm dieStimme wieder

verſchaffenwerde, Die Worte deſſelbenwerden dem Diakonus Paulus aus Aquileazugeſchrieben,
der nachPoſſevin(Biblioth,ſelecta)ums Jahr770 lebte. Jm AnfangdertutherifſchenReforma-
tionwurde dieſerGeſangabervon dem Dr. Urb,Rhegiusaus Lüneburgumgeändert,um auchin
derproteſtantiſchenKirchebeybehaltenwerdenzu fönnen:
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Vt queantlaxisrefonare fibris
Mira Baptiftaefamuli precamur,
Solve.pôllutislabiisreatum

Tu Deus alme.

Nachherhatman aus Anhänglichkeitan dieSylbenauchandereVerſedârausgemacht,z.B.
Cur adhibes triſtinumeros cantumgue labori?

Vt Kelevet Miſerum Fatum SolitosqueLabores,

Und inden ActisEruditor.an, 1695.pag.223.findetman folgendes[Diſtichorn-

Corde Deum et fidibusgemituguealto benedicam
Vt ve mi faciatfolverelabra fibi.

Die MelodiedieſesGeſangswar, wie man aus denälteſtenHandſchriftendes Guîdoniſchen
Briefesan Michaelgeſehenhac, ſobeſchaffen,daßdie ſechserſtenAbtheilungender Verſeimmer
um einen Ton höheranfingen, ſodaßaufdieSylbeut der Ton C, aufre, d, aufmi, e, auffa,f,
aufſol,g, und aufla,e fam. Um ſinun das Treffendieſer6 Tóne zu erleichtern,giebtGuido
ſeinemFreundden Rath,ihrenUnterſchiedvermittelſtdieſerAnfangsſylbenſeinemGedächtnißrecht
einzuprägenzer ſagtaberfeinWort davon,daßdieſe6 Tône überhauptmit dieſen6Sylbenbenannt
werden ſollen.Er willſiebloßals einErinnerungsmittelgebrauchtwiſſen,wie man offenbaraus
dem ZuſammenhangſeinesUnterrichtsüber dieAnwendungderſelbenfehenfann. Wie es nun zu-

gegangen ſey, daßdec GebrauchdieſerSylbenalsBenennungder Tone nachden Zeitendes Guido
in einenſoallgemeinenUmlaufgetommen, und nachund nachalledieUebelhervorgebrachthat,die
nothwendigaus ihrerUnzulänglichkeitfürſiebenTöne entſtehenmußten,iſtnichtzu begreifen.Sa-
liínasiſtder Meinung,Guido habenichtdas VerhältnißeinzelnerTône,ſonderndieſehsHarmo=-
nien oderTonarten der Alcendamitandeutenwollen,habedaherzurBenennungderTönedie‘Buch«
ſtabenbeybehalten, und wohlgewußt, daßes ſiebenverſchiedeneTöne von einer Octavebiszuran-

derngebe;”?)aberGuido’ſagtinſeinenWerken, und namentlichindem Briefean Michael, wor-

ineinzigund alleinvon den Sylbengeredetwird,feinWort, welcheszu einerſolchenMeinungbe-
rechtigenfönnte,Er fprichtnichtvon Tonarten, ſondernbloßvon den einzelnenin einereinzigenMe-
lodieenthaltenenſehsTônen. HättennichtbloßTône , ſondernTonartenmit den Sylbenangedeu=
tetwerden ſollen, ſohâttejedeAbtheilungdesTextes,diemit einereinemTone entſprechendenSyl-
be anfängt,in einem andern Modo geſeótſeynmúſſen,welchesdochnichtdenfbar,auchinder noh
vorhandenenMelodienichtzu findeniſt.Solange wir daherden Guido ‘und ſeineihm zugeſchríes
benenErfindungengewißimmer am billigſtenund richtigſtennachſeineneigenenWorten beurtheilen
werden , ſolangemüſſenund fönnen wir auchannehmen,daßdas, wovon er ſelbſtſchweigt, ihm
nur aufgebürdetworden , daßer folglichan den Uebeln,dieder mißverſtandeneGebrauchſeinerSyl«
ben in der FalgederJahreveranlaßthat,unſchuldigſey-

73)Ex qua Guidonis poſitionenon immerito con-

jectanlicebit,eum vel iatellexiſſe,vel ſaltemdivi-
naíleipſaveritatisimpellente‘natura,has ſex antiquo-
rum harmonias; quandoguidemjuxtaearum numerum

ac normam Lex voces mulicales,et in Hexachordis,
in quibusiliaeinvcniuntur,excogitavit2 P ad E, et

a Cad a, nec ſeptempoſuit,quamyvisſeptemeſleſo-

nos intelligeret,namque vocum, et dierum acque fit

hebdomada,ipferhythmice ſcriptumreliquit.Qui
per litterasſignificantur,quas illetollerenoluit,ut
per.eas diverfitatemfouorum,et tonorum, et per vo-

ces harmoniarum, ac modorum indicaret,De Muſi-
ca ; lib,IV. cap.IX, pag.192.
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IndieſerMeinungwird man ſehrdur den Umſtandbeſtärkt, daß beyden muſikaliſchen
Schriftſtellernder nchſtenZeitennachGuido dieſerSylbennichtdiemindeſteErwähnunggeſchieht.
Berno, einAbt zu St. Gallenund Reichenau,von Geburt einDeutſcher,der 1048 ftarb, folglich
mit Guido faſtzu gleicherZeitgelebthat,beobochtetin ſeinenin der GerbertſchenSammlungab-
gedrucftenmuſikaliſchenWerken, das tiefſteSrillſchweigendarüber.AuchnichteineeinzigeSylbe
findetſichdarin,woraus man ſchlreßenkönnte,daßihrVerfaſſervon derſogenanntenSolmiſation
etwas gewußthade. Zermannus Contractus,welcherbis1054 lebte,alſogewißetwas davon

háâttewiſſenfönnen, ſchweigtnichtnur ebenfallsdavon, ſondernerklärtſogareineeigeneArt von

Notenſchrift.Der h.Wilhelm , Abc zuHirſchauums Jahr1068,erklärtund verbeſſertinſeinem
Werk von derMuſikſogardieLehrſâßedes Guido; abervon derSolmiſationweißer niches.Nicht
minder ſchweigenallefolgendemuſikaliſcheSchriftſtellerdavon, der einzigeJohannCotton ausge-
nommen , deſſentebenszeit, Vaterlandund ſogarwahrerNamen abernichemit Gewißheitbeſtimmt
werden kann, Gerberciſder Meinung,es ſeyeinDeutſchermit Namen JoannesScholaſticus
darunter zu verſtehen, der ums Jahr1047. im KloſterSt. WMacrthiàzu Triergelebthabe.Andere
muſikaliſcheSchriftſtellerſchreibenaber ſeinWerk dem PapſtJohannXXII zu, deſſenRegierung
inden Anfangdes vierzehntenFahrhundertsfälleLMNarcini(StoriadellaMuſ. Tom. I pag.377.)

háltihnfüretwas lter, und ſebtihninszwölfteJahrhundere,Nach allenUmſtändenſcheintdieſer:
Schriftſteller, er mag nun heißenwie er will,und geweſenſeynwas er will,nichtnur nachGuido,
ſondernauchnachden obengenanntenmuſikaliſchenSchrifeſtellerngelebtzu haben,und er iſtder erſte
und einzigeunter ihnen, welcheretwas von der Solmiſationerwähnt.„Sex ſunt ſyllabae(ſagter
im erſtenKapitel)quas ad opus muſicae aſſumimus,diverſaequidemapuddiverſos;verum An-

gli, Francigenae,Alemanni utuntur his ut, re, mi,fa,ſol,la. Lali autem alias habent,quas
quinoffedeſiderant, flipulenturab ipfis.

“

Esiſtmerfwürdig,daßdieſerStellezu Folgeſichge-
radedieJtaliánerdieſerSylbennichtbedienthaben,da ſiedochdeyihnenerfundenſeynmüſſen.Die
Stelledes Sigebert,der außerdem JohannCotton die erſteNachrichtdavon giebt, und 1113

ſtarb,felglichungefähreinhalbesJahrhundertnachdem Guido lebte,iſſchonNoc. 50 angeführt.
SpátereGeſch:chtſchreiberſcheinendas, was ſievon dem GebrauchdieſerSylbenſagen,dem Sige-
berc nur nachgeſchriebenund von ihmauf“Treueund Glauben angenommen zu haben,obgleicheiner

unter ihnendieausdrücklicheund beſtimmteVerſicherunggiebe,Guido habedieſeErfindungſelbſt
nochbeyſeinem¿ebengemacht,74)

$ 43

‘Was bisßergegen dieGuidoniſcheErfindungderSylbengeſagtworden,giltauchdiedamit
in BeziehungſtehendeErfindungder harmoniſchenZand und tieAbtheilungder muſikaliſchen
Scala inZexachorde.Die AbéheilunginHéèxachordemuß erſtlangenah Guido aufgekommen
ſeyn, weildiemuſikaliſchenSchriſtſtelleraus und zunächſtnachſeinerZeitnièvon Herachorden, ſons
“dernimmer nur von Tetrachordenreden, und Guido ſelbin ſeinenSchriftenebenſowenigein
Wort davon ſagt,Um indeſſendem ¿eſereinenBegriffvon dieſerEintheilungder Scala in Hexaz

chorde

74) Tpſeenim fecitGammaut, A re; B miz Cfa, funfzehntenJahrhundertsfogewißwiſſen,was Guido

ut; D ſol,re; Ela, mi; F fa,ut. Geremann Cors im Anfangdes eilftenFahrhundertsſelbſtgemachtoder
ners Chroniconîn Kccards Corpore hißKor.T. II, exfundenhabe?
Wie kontedieſerLübeŒiſcheMönch in der Mitte des
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chordezu geben, wollenwir bemerken, woraufes dabeyankam, Guido, oder wer dieſeEinrich-
tung ſonſtausgedachthabenmag, hatnehmlichdabeydieTecrachordeder Altenvor Augengehabt,
in welchemdas Semitoniumſtetszwiſchender erſtenund zweytenStufeliegenmußte, Dieſertage
wegen , welchedas Semitonium immer habenmußte,fonntendieAltendieAbtheilungihresSy-
ſtemsaufdieſeArt nichtvon ihremunterſtenTon A (Proslambanomenos),ſondernerſtvom B oder

unſermEi (HypateHopacon)anfangen,wie im erſtenBand dieſerGeſchichteS. 324, gezeigtworden
iſt,Dec Etfinder.des HerachordswollteaberdieAbtheilungſeinesSyſtemsſogleichvom unterſten
Tone, nehmlich.vom T anfangen, mußtedaherdem SemitonioeineandereLagegeben,alses inden

Tetrachordenhatte.Daes nun dreyerleyGattungen.vonQuartengiebt,nehmlich1, wenn das Se-

miconium unten,wie im Hl —ez;-2, wenn-es in der Micce,‘wiein d —

gz;und 3, wenn es oben

liege,wie inc—+t, und dienehmlichendreyGattungenvon Quartenauch‘inden Sextenbefindlich
ſind,ſoglaubteman, die Abtheilungdes Syſtemsnah Hexachordenebenfallsnah einem ſolchen
Merkmaleeinrichtenzu fönnen;und gabnun dem Semitonioin den Hexachordenallemaldievierte

Stelle,anſtattdaßes in den Tetrachordenallemaldie zweytegéhabthatte,Dieſetagedes Semi=z
toniiwurde nothwendig, weilman die neue Eintheilungum zwey Tönetieferanfing,Es kam dem-

nachfolgendeEinrichtung, und nachdem-ganzenUmfangdes GuidoniſchenTonſyſtemsdieZahlvon
ſiebenHexachordenheraus:

IT ABUBDOC DE.
2 CD ETF GA.

FG ATDb cc d,

4, Ga hc d e,

cd e” f og aa,

GG fg aTPDb cc dd.
T7, gg aa hh Dc dd ee.

DieſenſiebenHerachordenlégteman nun-dieſehsSylbenut, ‘re, mi,fa, ſol,ſounter,daßdas
mi —fa allemaldas Semitonium andeuctece.,folglichjederzeitaufdievierteStufefommen mußte,
nehmlich:

pu

Y

an -a- 9

a ——

Ut re mi fà ſol la ut re m1 fa ſol 1a ut re m1 fa ſol la

“+ D _S

Y

ana

ut re mi fa ſol la ut re mi fa ſol la ut re mi fa ſol la

Y

an

ut re mi fa ſol Ila,



282 AllgemeineGeſchichtederMuſik.

und'nneerſchiedſieihrerinnernEigenſchaftnachinnatürliche,harteund woeiche.Das Hexachord
von LT— e nannte man Hexachordum durale oder durum, weil das # darin.vorfam;das Heras
chord.von F— d, Hexachordum molle oder mollare,weildas weicheb-darin vorfam ;.das Hexra-
chordvon c — a, wurde aberHexachordum naturaleoder permanens genannt, wahrſcheinlichroeil

weder b noch4 darin vorkam. DieſedreyerleyGattungenvon Hexachordenunterſchiedman. durch
dieinfolgendemVers angegebenenMerkmale:

C. naturam dat: F, b molle tibifigaat.
G. per 4 durum dicas cantare modernum,

Fernerſchobman ſieebenſoin einander,wiedie AltenihreTetrachordein einandergeſchobenha
ten,nehmlichſo:.

ee e ——— — — — la:

did—— — —— la- ſoB

cc e —— — —
— ſol fa

hhh ———
—

— — n:

|bb bb — — — — — fa —

aa 2 — E
R q la mL 1C:

g g-— — — — ſol re ut

ff———— fa ut 7

e e —
— — la m1. 6.

|

d |d — — ha ſol. re

C Cc — — ſol fa ug

bib —— fa —

a |a
— Ila.mi re

G|g — ſol re uf

Ff — fa ut 4, Ie
KL le la: mi 3.
D d ſol re.

Cic fa ut

4 [Hm 2

A |A re

T |Gut

$. 44

Wenn nun eineMelodiedieGrenzendieſerHexachordeüberſchritt,nichterreichte,odergar aus

einemHexachordin dasanderegriff,ſodaßdas Semitonium nichtimmer aufder viertenStufelag,
ſoentſtandinden:Benennungender einzelnenTöne eineUngewißheitund Vielſeitigkeit,diein der

Felgezu vielenVe: wirrungenAnlaßgegeben, und dieErlernungder Muſiknach.dieſerMethodeſehr
erſchwerthat,Nachder Beſchaffenheicund dem.GangeinerMelodiemußtenehmlichein und eben
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derſelbeTon nachſeinerverſchiedenenLagevom Semictonio‘baldmic dieſer,baldmit einerandern
Sylbebenanntwerden. Dieſesbeſchwerliche,aberbeyeinerſolhenEinrichtungnothwendigeUebel
nannte man Mutation,undplagteſichſolangedamit,bisſiedurchden ZuſaseinerſiebentenSyl-«
beentbehrtichgemachtwurde, Wenn man nehmlichdas Herachord

cd e
ND Ff g A

ut re mi fa ſol Ja

bis in die Octave erweiternwollce,ſo mußte des folgendenSemitoniiwegen der Ton a

nichtmehrla, ſondernnun xe genannt werden, ZZ.B.
C d e Df g a h Dc
u e mia op re m fa

Damit das mi — fa auf das h — c fommen fonnte. Sollte aus dem h ein % gemathé
werden.z.B. C d eDf g a Db

|

ſobefamdas a einedriccéeBenennung,nehmlichwiederdes Semitoniiwegen:
C d ef g a Db
ut re ni fa re mi fa,

Daherwird auchderTon À beydenalten LateiniſchenSchriftſtellern4 lami re genannt, aus feiner
andern Urſache,‘alsweildemſelbennachden verſchiedenenLagen-desSemitoniidieſedreyerleyBe-
nennungen zukommen.Eben ſoverſchiedeniſes mit andern Tonen, Die Altennanuten z,B. uns

ſerH, B, und gabenihmdieSylbem1:
:

A h
D

cc

ſol re IH. fa
'

wurdeabereinb darausgemacht, ſohießes nihtmehrmi, ‘fondernfa,z.B.
|

1 aN bb CG

ſol mi
©

fa ut

Man nennt alſodieſenTon 8 fami

JmC findenebenſolcheVerſchiedenheitenStatt, Es wirdnehmlichnachDerLagedes Semis
toniibaldat,baldfa, bald/ol,genannt,z.B.

C d e Df C a h “*<c
œ re m fa ol e m fa,

und: g a
©

hb C

re mi
D fa fal.

folglichbekommter überhauptdieBenennungC ſolfa ut.

Beym D fommendie tagendes Semitoniiſovor, daßes baldre, baldla,baldſolgenannt
werden muß, z,D. d efg a hc d

æ mi fi oro lh m fa fol
und: a  bÞ C

mi fa Tol la

folglichheißtes im GanzenD laſolre.
Das E fommt als mi und als la vor.

e‘ Ff g a hc dd e

mu fa ol e m fi ſol ja

bekommt alſodieBenennungE la mi.
Das F wirdaufzweyerleyArtbenannt,nehmlich:

C d e Df

ut re mi fa
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und: f 4 a
O

b €

ut re mi fa ſol

heißtdaherF fa ut.

Das G endlichkommein dreyerleyLagengegen-das:Semitonium:vor ,,
bekommt:alſo.auchdrey-

erleyverſchiedeneBenennungen„. z;B..

I) g a he.

ut: re m: ía,

2) C d ef geg,
ut re mi fa /ol.

3) C d eDf gg a
D b¿

ut: re mi fa. r- mi

und heißtſod1-nnim GanzenC /ſol'reur.
|

Da man dieſeEinrichtungnothwendig.kennenmuß, wenn-man die altenLateiniſchen,Jtaliäni-
ſchenund FranzöoſiſhenmuſßkaliſchenSchriftſtellerverſtehenwill,ſo.mag folgendefleineTabelleihren
Plashierfinden

SE À la mi: re- E"

/-

A. la SE A. mi la,

SB. fa m SB. fa mi: S| B. fa ff.

E|C. ſol fa ut, E C ſol. ut. E|C. ſol ut.

S D. la ſol re. 22 D. la ſol. S D. la re,

O E. la mi V E. la mi. WV E. m.

S F. fa ut aF fa ut, Sl FEF. ut fa.

S G, ſI re ut. S G. ſol. re, S G. re ſot,

Die le6tenBenennungenbeyden-Franzoſenſindindeſſenerſt’entſtanden, nachdemdieSylbeü

eingeſúhrtworden iſt.Die älterenSchriftſtelleraus dieſem.Volkébedienenſichmit den Lateiniſchen
oderJtaliäniſcheneinerleyBenennungen.

DieſeMutationen nun,oder dievielfäche-BenennungeineseinzigenTones,nachdemſeineLage
gegen das Semitonium beichaffeniſ, hatteſchonin den älteſtenZeiten,da nur nochdiechromati-
ſchenTône bund 4 im Syſtemvorhandenwaren, große-Schwierigkeiten;-wie vielgrößermußten
dieſeSchwierigkeitennichterſtwerden , nachdemallmählich.mehrere-chromatiſcheJntervalleneinges

führtwurden , und.überhauptdas Tonſyſtemnichtnur mehrereErweiterung,ſondernaucheineganz
andere Art von Einrichtungbefam? Die Verſuche,dieman machte,ſolchenSchwierigkeitenabzu-
helfen, und der JugenddieErlernungder Muſikdurcheinfachere, wenigerverwi>elceMittelzu ers

leichtern,ſinddaherſehrzahlreichdurchverſchiedeneJahrhundertehindurchgeweſen,Aberalle dieſe
Verſuchebliebenim Grunde fruchtlos,bis man enblichMuth genug bekam,dieſeehrwürdige,ſo
langeZeitbewunderteund faſtangebeteteReliquiegänzlichabzuſchaffen, und zur altenBuchſtaben-
Benennungwiederzurü>zu kehren,

6. 45.

Eineder erſtenBeſtrebungen„. dieGuidöniſcheSolmiſationzu erleichtern,ſcheintdieErſin
dungder ſogenanntenharmoniſchenand geweſenzu ſeyn. Daß ſieGuido nichtſelbſterfun=
den hat,iſtwenigſtenswahrſcheinlich,Jn ſeinenSchriftenfindetſichkeineSylbe,dieaufeinſol-
chesSpieiwerkgedeutetwerden könnte,und verſchiedeneandersmuſikaliſcheSchriftſtellerſindebenfalls
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derMeinung, daßſieerſtvon den NachkommendesGuido gemacht-wordenſey.?*) Voönden mei--

ſtenwirdſeihmaberohneBedenkenzugeſchrieben,und deßwegennichtbloßdieharmoniſche,ſondern
oftauchdieGuidoniſcheZand genannt.

'

Dieſeſoberúhmte-GuidoniſcheHand:ſolltenun- dieErlernungderMuſik,welcheshiernichts:

andresheiße,alsdas Treffeneines-einfachenGeſangs„. wie der Choralgeſangiſ,dadurcherleichtern,
daßdieKuabenvon den verſchiedenenTdnen der Scala,und'den dazu:gehörigenverſchiedenenBe-

nennungen eineArtvon bildlicherVorſtellungbekamen, Hierzu]bedientemanſichder:linkenHand
(weilſiedem Herzennäher, folglichder Meinungeinigeralten Schriftſtellernachbequemer.-alsdie:

rechtezum Uñterrichéwar)und hattebemerkt, daßan den“Fingern.derſelbengenau ſovielGelenkfe-
befindlichwaren, als das GuidoniſcheSyſtem.Töne in-ſihenthält,nehmlichneunzehn. Dieß.
war gewißeineEntdecfüng,diein jenendunkein-Zeitenfürſehr:wunderbar gehaltenwerden, und

von ſehrguterVorbedeutung:zu ſeyn:ſcheinen-konnte,Manthbeilte:nun dieneunzehnvorhandenen
Tône ſoein,daßjedesGelenk an den fünfFingernder linkea-Hand miteinem derſelbenbezeichnet
würde,. Der Daumenals der ſtärkſtebekam die dreytiefitenTóne des Syſkems, nehmlichandie

Spibßedes T'amma ut; aufdasmittelſteGelenfdas À re, und aufdas.unteredas Bmi. Nungin-
gen dieúbrigenTöne der.Reihe-nach.anden-unterſtenGelenken-derübrigen“vierFingerfort,drehten
ſichaufden Gelenfendes fleinen*FingersaufdieSpißender drey Vorderfinger;und von da indie

Mictelgelenteherum;bisſie-endlich:alle-einenPlaßgefunden-hatten.Aufder:hierbeygefügtenZeich=-
nung ſiehrman dieſenGang durchZahlenangedeutet,wobey nur noch:zu bemerkeniſt,daßder

zwanzigſie.Tonela als einZuſaß.der Neuern keinen.Plaß-mehrin der-Hand findenkonnte,und

daßum ſeinetwillenher Mittelfingerum-einGlied:verlängertwerden mußte...Nun mußtendieKna-
ben ihreTone ſolangean den GelenkenihrerFingerherſingen, bis ſiejedeStelleeinesjedenTons

auswéadigwußten, und ſich-dieſelben:auch:außer:der.angenommenen. Ordnung.deutlich,vorſtellen.
fonncen.‘Taf.I.fig.TL.

Man ſiehtleicht,daßdießalles’einbloßèsSpieliverkwar , und daßwohlhundert-Méethoden-
ebendas nochbeſſerund leichterhâttenleiſtenkönnen,was dieſe.mit Tônen bezeichneteHand leiſten
ſollcee.Aber kèineanderewäre vielleichtſowunderbar geweſen,und.hättedie Anfmerkſamkeitder.

Welt ſoaufſichziehenkönnen,wiedieſe.DerErfiaderderſelben,er mag geweſenſeyn,wer er

will,fanntealſodie-Ménſchen:ſeinesZeitalters;wrßteihnendutchſeinSpielwerk.Luſt.zurErler--

nung der:Muſikzu machen„, undſchafftevielleicht.dadurchder Kunſt-weitmehrVorcheike,alswenn:
er etwas Kiúgereserfundenhâtte,Das Notentreffenhatſelbſt.bey‘derleichteſtenLehrmethodeſeine.

großenSchwierigkeiten; es hältnochinuafernTagenſehrſchwer,einenKnaben odereinen:andern
Muſikſchülerſoweirzu bringeu,,daßer einmuſikaliſchesStck. mit einigerLeichtigkeituberſehenund.

dieNoten deſſelbenbeym erſtenAnblicktreffenkann z“wievielſchwerermußtedieſesLeſennichterſt:
injenenZeitenwerden, in-weichenúberden Gebrauch-derHúlfsmittelnoh-ſowenigUebeceinkunft.
unter den Muſfklehrernherrſchte,und in weicheaman: dieleichteſtenWege dazunur‘nochaufeine

âußerſmangelhajteArt kannteund kennenfonure?:Da nun das nuſifalifcheLeſenvor allen:-Dingen:
erlerntwerden muß, wenn inon.inder Kun weitereFortſchrittemachen, und-nichtimmer blôßnache-
ſingenwill,w3s man vou ondern gehörthat;foifgewißder EiferunſererVorfahrea„. diéſesLeſen--
lernenzu erfeichtern,und ſelbſtderhSpieleceyenluſtdazuzu machen,mehrzu lobenalszu tadeln.

Wer weiß,ob nichtnechin!unſernTageneine-ähnliche-neueMethodeihrGlú> machen,und. uns-

75)Poſterioresvero muſici emnia haecingenioſogratiamlectoriscurioſiqueque apponendám:dúximus,-
„ane compendioin manu exhibuerunt,quam hic in- XircheriMuſurg,T. I,P. 11S.
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rînegrößereAnzahlvon Treffernverſchaffenwürde,alswirjeztwirklichhaben.Die beſchwerlich-
ſtenLehrmethodenſindin RückſichtihresNusensnichtimmer dieſchlechreſten,wenn nur etwas da-

mit verbundeni, wodurchLuſtzurSacheecwe>t und erhaltenwird. Man hatſichmit derGuidos
niſchenHand und mit der SolmiſationJahrhundertelanggeplagt;man hat ſieſelbin den ver-

wickeltenvieiſtimmigeuCompoſitions- Artendes ſehszehntenund ſiebenzehntenJahrhunvertsbeybe-
haiten,wobeydieSc)vierigkeitenderſelbenfaſtunäberſehbarwaren; denr.ochiſtman damit durch=+
getommen, und hat(wiewir uns durchdieBeſchaſſenheitjenecCompoſitionenüberzeugenfounen)
beſſereTreffergezogen, als man ſiein unſernZeittnbeyeinerbeſtimmternFtotenſchriftund beyfaß=
fichernund geordneternMelodienziehenkann. Man muß alfodieGuidoniſcheHand als eine-Er-

findunggeltenlaſſen, diezuihrerZeitdas Jhrigegut genug geleitethat,und kann dieAnhänglich-
feitunſererVorfahrenan fienichttadeln,wenu ſiegleichbisweilezeinwenigzu weit inihrenVor-
ſtellungenvon dem Nugenderſelvengegangen ſeyn,und feinebeſſereErfindungfürmöglichgehalten
habenſollten.ManhatteihrenKugennah damaligerArt vor Augen, konntealſounmöglichum-

hinzu glauben,man könneohneſieinder Muſikzu nichesfommen, wie der alceZuUg0von Reut-

lingen(FloresMuſſ.ozmniscantus Gregor.cap,1) in folgendemVers zu erkennengiebt,welchen
€ unter ſeincGuidoniſcheZandgeſchriebenhat:

Diſce manum tantum, fivis bene diſcerecantum;z

Absquemanu frufiradiſcesper plurimaluftra. ß

Sd wahrdieſeMeinunginden Zeitendes ZUg0 (1332)noc)geweſenſeynmag, ſoirrigiſtſieinder
Folgenachundnachgeworden, Die Srweiterungendes Tonſyſtems,dieverwi>elterenCompoſi-
tions- Artenſeitder Erfinzungder Harmonieund FiguralmuſikmußtennothwendigdieGuidoniſche
Lehrmethodeimmer mehrund mehrunbrauchbarmachen,Man beſſertedaran, man ſeßtehinzu,er-
fandganz andere Sylben,gingwiederzuraltenBuchſtaben- Benennungzurü>,bisſieendlichihre
urſprünglicheGeſtaltgänziüichverlor, und genau genommenjet nur dem Namen nachund nurin al-

eèn mufifaliſchenSchiiſtennochlebe,WNattheſongabihrunter den Deutſchenden lebtenStoß,
von welchemſieſich(2ffenilichniewiedererholenwird. Er brachteſie(ſ,Orcheſtre2.) zu Grabe,
nnd ſeteihrnachſeinerArt einehrenvollesMonument. Was es fürMühe und Arbeitgekoſtethac,
dieſealteheiligeZeliquiedez Welt zuentreiſſen, und wie mancherchriicheCantor

, der ſienichtmehr
anbetenwollte,um ihrentwillanverfolgt,und um Ehreund Brot gebrachtwurde,wird inderFolge
‘erzähltwerden.

. 46,
Die bisherdem Guido zugeſchriebenenErfindungenHabenämmrtlichbloßdiemuſikaliſcheeſes

funſtbetroffen,und gehörenins-Kapitelder erſtenAnfangsgrüunde,Er ſollaber auchdievielſtim=
migeMuſi und diedámit in genauer Beziehungſtehendenvollſtimmigenoder Clavier- Jnſtrumente
erfundenhaben.KircherbehauptetbeydesohneBedenken,und ſagt:Guido ſeynichtdamitZU-
ſriedengeweſen,nur eineneue Art zu ſingenerfundenzu haben, ſondernhabeauchdie vor ſeiner

Zeitnie gehörteMuſikmit vielenStimmen zuerſtausgedacht.?°) Inden GuidoniſchenSchriften
findetſichabervon einerſolchenvielſtimmigenMuſikfelineandere Spur, als dieVereinigungmeh-
rerer Stimmen in Octaven,Quarten,“Quintenund einigenTerzen,unter dem Namen der Dia-

phonie,dieaberſhonvor Guido vorhandenwar, und von Guido nur, wie er felbſtſagt,etwas
wéichergemachtwurde. Die vor ihmvorhandeneund gebräuchlicheDiaphonienennt er hart,Die

76)Porro Gúido necdum contentus hac nova can- ſymphonianmiexcogitavitprimus.
tandi methodo inauditam ante hac plurium-vocum pag. 215.

Aluſurg,Tom. [L,
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ſeinigeiſtindeſſenebenfallsnochhartgenug, wie der Leſer$.32. ſehenkann. Db man nun glei
geſtehenmuß, daßdiefeDiaphonieallerdingsder erſteAnfangder Vollſtimmigkeitwar, und die

Veranlaſſungzur weiternEntwickelungderſelbenin der Folgeder Fit gegebenhat,ſoiſtſiedoy
von Guidonichtzuerſterfunden,ſondernnur ebenfo'umetwas verbeſſertworden,wieſievielenach.
ihm'altmählichverbeſſerthaben.

Mit der behauptetenErfindungder vollſtimmigenJnſtrumenteiſk es ebenfallsnichtrichtig.
Kircherwillfiedur<den Gebrauchbeweifen,welchenGuido von dem MonochordbeyſeinemUn=
terrichtim Singengemachthat.??)Alleinlangevor ihm wurde ſchonein.ähnliczerGebrauchvon

dieſemFnſtrumentgemacht.Wenn alſoauchdieClavierinſtrumentevon dieſemMonochordent»

ſpruncenſind,wiewohlnichtgeläugnetwerden fann,und wie in der Folgenähererflärtwerden
wird , -ſohates-dochGuido nichtevfunden, folglichl'annihmauchdas, was daraus entſprungeniſt,
nichtzugeſchriebenwerden, Hierzufommt noch, daß er den Gebrauchdes Monechordsnur heym
erſtenAnfangirmaSingengeſtattet,nachheraberdenſelbenfürſchädlichhält,nud daraufdringt,die
Tône ohneeincſolcheHúlfeunterſcheidenund treffenzulernen. Durc)ein ©“

[desBeſtrebenkonnte
er wohlzurBerichtigungder Jntervallen- Verhältniſſebeytragen,und Veranlaſſungzur richtigern
Vergleichungderſelbennachdem Gehöregeben; Harinonieaderkonntebeſondersnachdem Begriff,
welchenman inunſernZeitenmit dieſemWorte verbindet,dadurchnochnichterfundenwerden. Da-

herſindauchdieBeyſpielevon Zufammenſfiimmung, welcheGuido in ſeinemMicrologgiebt,ges
nau genommen nochebenſo rohund ungenießbar,als ſievor feinemZeitalternur immer geweſen
ſeynmögen, ob er gleichſchoneinJntervallmehrgedvrauchte,als man vor ihmzu brauchenwagte.

DennochſcheintGuido eigentichnichtserfunden,ſondernnur das, was er zu:ſeinerZeit
fand,nachdamaligenKräftenverbeſſert,mehrverbreitet,und überhauptdurchſeinenEifer, wos

miter aufdieErlernungder muſikaliſchenteſekunſtdrang,der Muſikden meiſtenNutengeleiſtetzit

haben,Ausallen ſeinenSchriftenſiehtman, daßeres deutlicheinſah,wie vielaufdieſenPunkt
anfomme, und daßmic ihmder Anfanggemachtwerden müße, wenn man in. üer Kunſtjeweicoder
nur aufeinegewiſſeStufeder Volllommenheitgelangenwolle. Vor ſeinerZeitwurde geradedieſer
Punktam meiſtenvernachläſſigt,weilman entweder noch.keinefaßliche, oder allgemeinbefannteund
angenommene Notationhatte,oderweil es den.meiſtenbequemerwar, ihreovbnehineinfachenGes

ſángebloßnachdem Gehörauswendigzu lernen. DieſesSingennachdem bloßenGehdremußte
abernothwendig.dieauffallendſtenVerfälſchungender vorhandenenMelodien zur unausbleiblitzen
Folgehaben,und war nochaußerbemder Reinigkeitund derUebeceinſtunmungmehrererSänger
hinderlich.Wenn daherGuido auchnichtsweitergethanhat,als das muſikaliſcheLeſcnzu befdrs
dern, unddadurchnichenur Uebereinſtimmungin den Chorgeſangzu bringen, fondernauchdieure
ſprünglicheBeſchaffenheitder Melodienzu ſichern,ſohater ſchönſehrvielgechan,und verdientei=
nes ſo.nüßlichenBeſtrebens-wegen.von derNachweltnochimmer mitEhrengenanntzu werden,

Gi 47-

NacheinerſoausführlichenBeſchreibungder muſikaliſchenVerdienſkedesGuido mußderLeſer:
nun aucherfahren, was andere Männer aus diefemZeitraumfürdieMuſikgethan-haben..Da. aber

77) Author etiam’ fuitinſtrumentorum-polyplecto-conſtructum, Ex quibusigiturconcludo,Guidonem
rum , uti ſuntclavicymbala,clavichordia, ſimiliaque,exſtitiſſeinventorempolypbonaemuſicae ; cum ante

quodet ipſumians citata dedicatoriainuit, dum ad ejustempora ex nullisveterum monumentis poſlitcol
cantum adhibuit,,monocherdum quoddam.harmonice ligiid genus.mulicae apudVeteresfuiſlein uſu,[bid
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diewichtigſtenBefördererdes Geſangsund derMuſiküberhauptim taufe.dieſesKapitelschonana
geführtworden,ſoiſthierbloßvon SchriftſtellerndieRede,deren Werke aufunſereZatenaekoms
men ,

und deren Lehrſäßgevon einigemEinflzoßaufdiekünftigeEntwickelungter Kunſtgeweſenſind,
Derâlteſkeunter dieſenifderBiſchoffJſidoraus Sevillain Spanien. Er hat-Originumfive
„etymolegiarumlib.20. geſchrieben,-welchesWerk eineArt von EncyklopädieallerWiſſenſchaften
und Künſteiſ,folglichauchvon derMuſiÉhandelt.Die KapitelmuſikalihenInhaltsfindenſich
im drittenBuch des Werks nachderAusgabevon 1577 kol.und habenfolgendeUebeeſchriften: Cap...
de nomine MuſicaezC.2. de inventoribusMuſicae. C.3. quidfitMuſica. C.4. de tribuspar-
tibusMuſicae, C.5. de triformiMufſicaediviſione. C.6. de prima diviſioneMußicae harmoni-

ca. C. 7. de ſecundadivifione-organica.-C. 8. de tertiadiviñonehythmica. C. 9g.de muſicis
numeris, DieſeKapitelhatGecbert inſeinerSammlung muſikaliſcherSchriftſtellec‘Tom. I.

nacheinemMſpt.'ausder Wiener Bibliothekunter dem Titel:S&S.[fiaor:HispalenlisSententiagede

Muſica,abdruckenlaſſen,Jn ſeinenErklärungenſcheintJſidordenAuguſtinus,Yoethiusund
Caſſiodorvor Augengehabtzu haben,deren Werke ſchonim erſtenBande dieſerGeſchichteange-

führtſind,.Uebrigens.iſtnichtsAusgezeichnetesdarinenthalten.Er ſtarb.im Jahr636.

$ -48.

“Beda mitdem BeynamenVeneräbilisiſtzwar indieſemKapitelſchondfterangeführtwor-

den, weiler uns in ſeinerKirchengeſchihhteEnglandsdiebeſtenZeugniſſevon der Einführungdes

RôòmiſchenGeſangsin ſeinemVaterlandehinterlaſſenhat.Hiermuß aberſeinerauh alsSchriſt«
ſtellerúberMuſikgedachtwerden, ob es gleichſogutalsausgemachtiſt,daßvon den bendenhieher
gehörigenSchriften, welcheſeinenNamen führen,und inderCöllniſchenAusgabeſeinerWerke vom

Jahr1688.(Lom.L,pag. 344 1949.)abgedrue-ſind,,ihmhöchſtensdie einezugehörenkann, die

andere abervon einem weitjüngernVerfaſſer-herrührenmüſſe.Da ſieindeſſeneinmal unter ſeinen
Namengehen, und man nochnichtweiß,wem-man ſie eigentlichzuzuſchreibenhat, ſo mag auch
unter ſeinemNamen der Jnhaltund dieBeſchaffenheitderſelbenhiernäherangegebenwerden.

Dedawurde ums Jahr672 zu Girwick,einem.in-derbiſchöflichenDidces Durham gelegenen
Dorfegeboren,

und in einem nahedabeyliegendenKloſterWeremoutÿzuerſtvon dem Stifterdes

Kloſters, dem Abt Benedikt,und hernachvon Ceolfriederzogenund unterrichtet.Sein Uncter«

richtfingſchonim ſiebentenJahrean. Dießſagter ſelbſtam Ende ſeinerGeſchichtevon England
(imdrittenBande ſeinerWerke),worin er überhauptNachrichtvon ſeinenLebensumſländengiebc.
UeberſeinengroßenFleiß, und ‘dieArtſeinerBeſchäfftigungenmuß man ihnſelbhören.¿Cunc-
tumqueex eo tempusvitae (ſagter )'inejusdemmonafſteriihabitatione.perágens,omnem medi-

tandisſcripturisoperam dedi,atqueinterobſervantiam diſciplinaeregularis,et quotidianamcan

tandiin ecclefiacuram , ſemperaut diſcere,aut docere,aut ſcriberedulce habui. “

n feinem
neunzehntenJahrwurde er Diakonus,und im dreyßigſtenPresbyter,Daer ſeineZeicim Kloſter
unterbeſtändigemlernen,Lehrenund Schreibenbisan ſeinenTod, welcher735.erfolgte,hinbrachte,
ſozog ereinegroßeMengeSchüler, unter welcheauchderLehrmeiſterCarls des Großen, Al-

cuin

,

gehört.
n RúckſichtaufſeinemuſikaliſchenKenntniſſeiſtzu bemerken,daßer einevertrauteBekannkt=

ſchaftmitden RömiſchenSängernunterhielt,welcheder PapſtAgathonah Englandgeſchickthatte,
um daſelbſtden GregorianiſchenGeſangwieder-herzuſtellen.DieſeBefkanntcſchaftund ſeinetägliche
Uebungdes Geſangs,welcheer ſe]bſtvon ſichrühmt,mag ihnwohlzu einembeſſernKenner der

Muſikgemacht.haben, alser ohneſogünſtigeUmſtändehättewerden können. Ueber
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UeberdieMuſikſindzweySchriſtenunter ſeinemNämen bekanne. Die erſteführtden Titel:

Muſicatheorica,‘undenthált,genau genommen,nur ſcholaſtiſcheSpisfündigkeiten, Überwelche
zwar vielgeſagtwerden kann, dieaberin der eigentlichenMuſikvon wenigoder gar feinemNußen
ſind,Zuerſtwird von den Sinnengehandelt,und dabeydieFrageaufgeworfen,ob dieſinnlichen
Eindrückevon außenodervon innenentſtehen?Sodann kommt die Muſica coeleflis,die alsdie

wohlklingendſeangegebenwird. Nach mancherleyähnlichenDingenkommt Bedaerſt aufmuſifa=
liſcheGegenſtände,z.B. Quidſittonus? Die Antwort daraufiſt:„Tonuselt,quandovocula
voculam tota ſulquantitate»ſuperaverit,et infuperipftusſuperataevoculaeoctava parte, vel

in intenſioneacuminis,vel in remiſſionegravitatis.
“

Hierauffolgeneinigeandere Erklärungen,
z.B, „Semitoniumeft,quandotonus in duas non ‘aequasſed inaequalespartesſecatur. Alte-

rum ſemitoniummajus,alterumminus dicimaluerunt. Dieſiseflſemitonium minus, in duas

partesdiviſum,minus ſemitonium diefindixerunt muſici, Melodia dicitur,quae et antiquior,
qumvisfubaſperior,quandoconſonantia ex duobus toniset ſemitonio,vel hemitonio et duobus

toniscompletur.Chromatica eftquae et poſterior,et ad délectationem autium ſua varietate

permulcetanimos, et nimis minutiis tinnule fertur,conflatqueex tono et“tribusſemitonus et
tono. Enharmonium totam pofſlidetharmaniam, et ſui dignitatealiaspraecellit:et confiatex
duobusdiefis,et duobustonis,vel duobus toniset duobusdieſis.“ Sodann folgendie Berech
nungen derTônenachdemMonothord, wobeyüberallſonderbarefremdartigeDingemit eingemiſcht
werden. Allesdieſesiſindeſſendem Zeitalterdes Yeda angemeſſen,und es kdnncewohlſeyn, daß
er dieſenerſtenTraktatſelbſtgeſchriebenhätte. '

Ganz anders iſtes abermit dem zweytenTraktatbeſchaffen,der dieAufſchrifeführt:. Muſica
quadrataſeumenſurata.HierinſindDingeenthalten,von welchenBeda unmöglichetwas gewußt

habenfann,weil man nohmehrereJahrhundertenachſeinerZeitin ganz Europanichtsdavon
wußte,undweilſievon ſolcherBeſchaffenheitſind,daßſieunmöglichunbekannthâttenbleibenkönnen,
wenn ſieein ſoberúhmterMann gewußthätte,wie Beda beyſeinemLebenwar. Sein Schúler
Alcuin wúrde ſieſehrbaldinFrankreichbekanntgemacht,und ſozurVerbreitungderſelbenin ganz
EuropaVeranlaſſunggegebenhaben.Damit aberder Leſerſelbſturtheilenkönne,von welcherArt
der indieſemTraëcatenthaltenemuſikaliſcheUnterrichtſey,und wieweit er von allemabweiche,was
diemuſikaliſcheWelt nichtnur zu BDeda'sZeiten,ſondernnochvierbisfünfJahrhundertenachher,
fannte,múſſenwir das WeſentiüichſtedeſſelbenineinenAuszugbringen,

Zuerſtwird dieMuſikeingetheiltin inſtrumentalem,humanam, und rhythmicam.Die Mu-

ficainQürumentalisifwiederumharmonica,rhythmicaund metrica. Dieharmoniſcheunterſcheidet
dieTdae ugc ihrerHöheundTiefe,und beſtehtinZahlund Maß. Harmonica discernitinter

ſonumgravem et acutum, et confiſtitin numeris et menſuris.Sieiſt
1) localisſecandum proportionemſonorum vocumque, alia
2) temporalisſecundum proportionemlongarumbreviarumguefigurarum.

Aus -diefenbeydenentf:htdieWiſſenſchaftdes modulirtenund mannigfaltigenGeſangs.DieMu-
ficarhythmicaiſt,quae in ſcanfioneverborumrequirit,utrum bene vel male cohaereant dictio-
nes, quiacantando vitandum eft,tamquamlegendo.Die Muſica metrica endlichiſt,quae men-

ſuram diverſorum metrorum oflenditprobabiliratione,ut patetin heroico,jambico.et elegiaco
metro:

Sogleichhieraufwirderklärt,was einMuſikusſey,und dabeydieStelleaus dem Guido:

Muſicorumet cantorum magna eftdiftantiaetc.

Do
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alseinemetriſcheDefinitionangeführt.Mankann ſichſchonaus dieſemUmſtandalleinüberzeugen,
daßdieſerTraktat:wenigſtenserſtnachdem Guido geſchriebenſeynmuß. Ju der Folgewerden
ſichDingezeigen,die ihnunſernZeitennochnäherbringen.

Nachdieſemwirdziemlichſcholaſtiſcherörtert,was genus, materia,partes,ſpecies,infiru-

menta etc, in der MuſikfürDingeſind;z.B,
Genus hujusſcientiaeeftperitiamodutationisharmonicae,quae ex concordantiaplurimo-

rum ſonorum, vel ex compofitionelongarumbreviumgquefigurarumperficitur.
Materia eftſonus ordinatusſecundum modum

,,

pro guantitatelongarumvelbrevium figu-
rarum, quae 1n Vocis accentu et tenore confiftit.

Partes aliashabet theoricaaliaspractica.Practicaeſanttres:
1) fcientiade graviſono,
2) — de medio et

Y) — de acuto.

Aus dieſenſollman lernen,wie MotettenoderOrgana(Motetti,ſeuconductivelorgana) compos
nirtwerden.

Theoricaeſunttres :

1)de dispofitionibushuzusartisinveniendi neumata etc.

2) de dispofitionibuscognoſcendinumeros eorum , et

3) — — declarandiproportronesquarundametc.

SpeciesſinddieVerſchiedenheitenderGegenſtände,aus welchenund fürwelcheTTeumata ge-

machtwerden ; z,B. dieStimmeund verſchiedeneYnſtrumente,
Inftrumentaſindin der theoretiſchenund praktiſchenMußk verſchieden.Das Jnſtrumentum

dertheoretifchenMuſikiſdieUnterſuchungund Erklärungder Tonverhältniſſe; der praktiſchenaber

ſindzweyerley,”nehmlichnatürlicheund fkünſtlihe.Das natürlicheJnſtrumentiſdieMenſchen-
ftimmemit den dazugehörigenTheilen, derLunge,Kehle,Gaumen, Zunge2c. diekünſtlichenſind
Orgeln,Geigen,Eythere,Pſalter,Actola1c.

Der Mugender Muſikiſtder nächſteGegenſtand,von welhemBeda nun redet. Eriſtgroß
undwunderbar, und muß es ſeyn,weilſiees hatwagen dürfen,ſichin dieKircheeinzudringen.
Keineandere Wiſſenſchaftaußerder Muſikhabedießgewagt, ſagtderVerfaſſer;daherſeyſieauch
unter den ſiebenfreyenKünſtendievornehmſte.Der Verf.überfließthiervom Lobeder Muſik,und

ſchreibtihrWirkungenaufdieGlückſeligkeitder Menſchenund úberhauptaufdieVerſchönerungdes

menſchlichenLebenszu , dieihrallerdingszukommen,und von keinemSachkundigenabgeſprochen
werdenkönnen.

Vondem Unceerſchiedederpraktiſchenund theoretiſchenMuſikwird geſagt, dieeineſeydie

KunſtMelodienzu componirenund menſchlicheLeidenſchafteninBewegungzu ſeßenzdieandere aber

begreifedieKenntnißder Muſifgattungenund derMelodien,nebſtder Wiſſenſchaft,woraus, wozu,

und wie fecomponirtwerden,
Man müſſeaber(fährtder Verf.fort) hauptſächlichwiſſen, daßes nur dreyGenera gebe,wos

mitdieganze Menſural- Muſikzu thunhabe,nehmlihden Diſkantus,den <ocetusund das

„Organum. Der Diſkantuswi!d auffolgendeArt erklärt:„PDiſcantuseftaliquorumdiverſoruam

»„generumcantus duarum vocum ſeu trium, in quo termino conſonantiaſcilicetdiateflaron,dia-

„ pente, diapaſon,per compoſitionemlongarumbreviumguefigurarum,fecundum dulcem men-

»ſuram,naturaliterproportionatamanet, “ Was Hocetusund Organumiſt,hatderVerfaſ«



AllgemeineGeſchichtederMuſik, 291

ſerzu erflârenvergeſſen.Dagegenbeſchreibter nun den Werthund dieGeltungder verſchiedenen
Neotengattungen,diein der Menſural.-Muſikgebrauchtwerden. Er nennt ſieſämmtlich-figuras,
und theiltſiein ſimplicesund compoſfitasſeu ligataset Junctas,duabusfiguriscompofitasein,
DereinfachenNoten nimmceer ſechsan, derenimmer zwey und zwey eineAehnlichkeitmit einander

habenſollen,welchenur inpoteſtate,arte,regulaet natura von einanderverſchiedenſind,Die
ſechsNotenzeichenſindfolgende:

_— i |
Fil :

El ——A_ BA + +
|

' |

Perfecta Imperfecta Brevis Brevis Semibrevis Semibtevis

longa, longa. recta, altera, major. minor,

Nachder Erklärungdes Verfaſſersſollteaberdieperfectalongaden Strichnichtaufder linken,ſon-
dern aufder rechtenSeitehaben, und folglichvon der Brevi altera,nur der Größenachverſchieden
ſeyn.DieſeNotenzeichenſindaberin der CöllniſchenAusgabetheilsunrichtiggedruckt,theilsganz
weggelaſſen, ſodaßdadurchmancheStelledes Werks unverſtändlichwird. Man kanndaherdas,
was der Verfaſſerzur nähernErklärungſeinerNotengſigurenſagt,aufkeineWeiſevölligdeutlich
machen.Von der BenennungderTône inAbſichtaufihreHöheund Tiefein dermuſikaliſchenLeis
ter findetman keineSpur; es wird bloßvon ihrerDauer geredet.Bey den ſogenanntenzuſam-
men geſeßtenoderverbundenenNoteniſ es der nehmlicheFall;auchhierſinddiemeiſtenExempel
weggelaſſen.Dochmuß nocheinigesdavon angeführtwerden. Zuerſtwird von der Plica geredet:
„Ef quaedamfigura,quam plicamvocamus. Plica vero eftſicgnumdividensſonum in ſono di-

verſo per diverſasvocum diftantias,tam aſcendendo, quam deſcendendo etc. Es giebtvieler-
leyArtenderſelben,nehmlichdieperfecta,dieimperfecta,die recta brevisund diealterabrevis,

Die Plicaperfectaiſzweyerley:
1) perfectedeſcendendo plicahabettractus,quorum ultimuslongioreftprimo.

F-
2)perfecteaſcendendo unum tractum retinet,

DiePlicaimperfectaiſwiederum zweyerley:H deſcendendo —S_ 23aſcendendo —
Von den beydenübrigenArten,nehmlichder recta brevi und der alterabrevi ſinddieExempel
weggelaſſen,

Nunfolgenligaturenvon zwey, drey,vierund ſünfFiguren,wobeyaber wiederum einige
Exempelfehlen.Da úberhauptdieſeFigurenin der Folgeohnehinnochvorkommen werden , wenn

von den SchrifcſtellerndieRede ſeynwird , dieden Menſural- Geſangzuerſtgelehrthaben,ſokön-
nen ſiehierunangeführtbleiben. Bey den vierund fünfgliederigenFigurenerinnertderVerf.noc,
daß ſieam bequemſtenunterwärtszu nehmenſind,weil es leichterſey,mit der Stimme ab- als

aufwärtszugehen.
Zum Beſchlußwirdnochvom Zeitmaßund von den Pauſengehandelt.AufdieFrage,was

das Zeitmaßſey,wird geantwortet:— tempus ef quaedamproportiojufla,in qua recta brevis

babet figuramin talividelicetproportione,quodpoflitdividi in duas partesnon aequales,vel
in tres tantummodo aequaleset indiviſfibiles,itaquod vox non alteriusin tempore discretionem

haberepoſlit.Was vox recta, vox caſſaund vox demiſlainRúcfſichtaufZeitmaßſeynſoll,
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läßtſichſchwerbegreifenund erklären.Der Verf.muß ſelbſtfeinendeutlichenBegriffdavon gehabt
haben,weilſeinsErklärungderſelbenſonſtbegreiflicherſehnwürde. Von den Pauſenwird geſagt,
daßſiedurchfünferleylangeund furzeStrichedurchdieLinienoderdurchdas Notenſyſtemangedeutet
werden,und eineMenſüura tacitafind, Die erſtegingdurchallefünfLinienund wurde perfecta
genanntz dieübrigengiengendurchvier,drey,zwey und dieHälſtedes Raums von einerUnie zur
andern;z.VB.

Perfecta.Imperfecta.Suſpiriumbreve. Semiſuſpir.majus.Semiſuſpir.minus,

I. 2. Z- 4 : 5.

Die exſtegiltſovielalsdieLongaperfecta,diezweyteſovielalsdieimperfectaetc. und ſofortbis
zur lebten, dieſovielals dieSemibrevisgilt,und untheilbariſt,das-heißt:fleinereNoten und

Pauſenwurden inden Zeitendes Verf.nichtgebrauche.Aber wunderbariſtes,daßderVerf.ſechs
verſchiedeneNotengattungenund dochnur fünferleyPauſenanifimme.

Zuleßtwird noc von den Modis gehandelt,worunter aberhierfeineTonarten,ſonderngenau
genommenetwas unſernTaktartenAehnlicheszu verſteheniſt.Mach derErklárungdesVerf.iſtein
Modus „quicquidper debitam menſuram temporaliterlongarumbreviumquefigurarumet ſemi-

brevium transcurrit.“SJhrerfindneun, Dererſtebeſtehtnur aus vollkommenenFiguren(perfec-
tisfiguris); der zweyteaus der longaimperfectaund der brevi recta etc. Aus den Erflärungen
ſowohl,als aus den beygefügtenBeyſpielenſiehtman, daßdieſeModi nichtsanderes,alsbeſtimmte

ZuſammenſeßungenverſchiedenerNotengattungen, folglichefwas ſind,was unſernTaktarten(esfey
ſowenigalses wolle)ähnlichiſt,So wirdz.B. der neunte Modus aus dreySemibrevibuszuſam-
men geſebt,auffolgendeArc:

E —

Domine, Domine, Rex glo-riaeetc.

So weitderJnhaltdieſesdem Beda zugeſchriebenenWerks. Außerdem im Ynhaltedeſſel-
benliegendenBeweiſen, daßer es nichtgeſchriebenhabenkönne,weil es ſchoneinenweitausfúhrli-
chern,obgleichnoch.nichtdeutlichenUnterrichtvon allem,was zum Zeitmaßgehörty ‘enthâlt,als

man beymFrancound Johann de WMuris ſindec,liegtauh nochein Beweis in dem Umſtand,
daßes ſichin den richtigſtenVerzeichniſſender Schriftendes Deda nichtangezeigtfindec.Man
fanndaheralshôchſtwahrſcheinlichannehmen,daß es einem Ver faſſerwenigſtensaus dem dreyzehnz
ten,wenn nichtgar aus demvierzehntenJahrhundertgehörenmuß,

$. 49.

Alcuinoder.Albin (Flaccus),dergewöhnlichfürden LehrerCarls des Großen gehalten
wird, hatebenfallsetwas überMuſikgeſchrieben,Er wurde zu YorkshireinEngland735 geboren,
und ineinemnahebeyYorkgelegenenKloſtererzogen;wurde daraufſe{bſtLehrerund Bi bliochefar
ſeinesKloſters,‘ſodannDiakonus zu York,machteeineKeiſena Rom, wurdeaufdem Rúckweg
Carldem Großenbekannt,undging,nachdemer dieErlaubnißdazueingeholthatte,wieder
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nachFrankreichzurü>,um beyCarl zu bleiben.Von ſeinerSchule,worin au<hMuſikgelehrt
wurde, iſtſchongeredetworden. Nachdemer des Hoflebensmüde war, begaber ſichindieBene-
diftiner-AbteySt. Martin zu Tours,legtedaſelbſtabermals eineSchulean, und bildetedarin

mehrerevortrefflicheMänner,dieſichnachherin allenArcenvon Kenntniſſenaußerordentlichhervors-
gethanhaben.UntervielenanderenWerken ſchrieber aucheinesde ſeptemartibus,worindieMus
ſifnachfolgender.Ordnung:

|
Philoſophia.

Ethica, Phyfica.Logica,
Arithmetica. Muſica, Geometria, Aſtronomia. Afirologia.Mechanica, Medicina.

den ZweytenPlaßeinnimmt. Man kenntvon dieſemWerk nur zwey Kapitel,von welchemdas eine
dieMuſikbetrifft,aberbloßvon den achtKirchentönenhandelt,und nur einAuszugaus dem Caf
ſiodorzu ſeynſcheint.Ein ſpätererSchriftſtellerhatdas, was Alcuin von den Tonarten ſagk,
faſtwörtlichwiederholt(|f,AurelianiMuſica,cap. 8.),und dadurcheinigenneueren Schriféſtellern
Anlaßgegeben, dieAechtheitdieſesKapitelszu bezweifeln.AlleindieſerUmſtandkann,wie es

mir ſcheint,keinenZweifelgegen dieAechtheitdieſesKapitels, ſondernvielmehrdieVermuthung
erregen,daßes Aurelian gekanntund aus

-

oder abgeſchriebenhabe.Seine lehrevon den Kir-

chentonartenenthältúbrigensnur das zuſeinerZeitBekannte, Er ſtarb804,

$. 50.

Aurelían, einMönchvon Reome „, oder MoutierSt Jeanim BißchumLangres, nichtaber
zu Rheims, wie Jocherund mehrereſagen,muß nachaltenZeugniſſen,die ſichbeyden beſtenAl-
terthumsforſchernfinden,ein guterMuſikkennernah Art ſeinesZeitaltersgéweſenſeyn. Er gehört
in dieMitte des neunten Jahrhunderts,ob ihngleichHawkins (�.Hifloryof Muſic,Vol. I.pag.
416,) insFahr890 lebt,undihnebenfallsfüreinenMönchvon Rheimshâle,Er muß esmit ſeis
nem Abc Bernhaexdverdorbenhaben;denn er wurdewahrſcheinlichaus dem Kloſterverbannte,weil
er ſichin der Zuſchriftan dieſenAbt Monachum abjectumnennt, Sein Abt Bernhard, den man

ebenfallsnichtgenaufennt,und überwelchendieMeinungenfehrverſchiedenſind,wird Archicantor
und künftigerErzbiſchofvon ihmgenannt, Sein Werk von derMuſikunter dem Titel:Muſica

diſciplina,iſtvon Martene und Durand zuerſtin der AbteySt. Amand in Frankreichentde>t
worden , ſiehabenaber nur zwey Zueignungsſchriſtennebſtdem Epilogdaraus bekanntgemacht.
Die Verf.der Hiftoirelitterairede la France (‘Tom,V.), die das Werf ſelbſtgeſehenzu haben
ſcheinen,beurtheilenes ſehrgünſtig,und ſagen,Aurelian habeſcinenGegenſtand,mit allem
was weſentlichdazugehöre, inſehrguterOrdnungbehandelt,und man ſehe,daß er ſhoneKennt-
niſſeund guteGaben zurSchriſtſtellereygehabthabe.AuchleBeuf(Ltatdes ſciencesen France

depuisCharlemagneetc. im Recueil de diversecritsetc. Tom, II. pag. 97.)záhſcihnunterdiegu-
ten muſikaliſchenSchriftſtellerſeinesZeitalters,und ſagt,daßſeinWerk einenBegriffvon der Na-
cur allerGeſängeund ihrerVerſchiedenheitengebe,

°

DieſesWerf iſnun auchin der GerbertſchenSammlung muſikaliſcherSchriftſtelleraus dem
Mittelalternacheinem MS. aus der Biblioth,Laurent. zu Florenzabgedrucftworden. Nachdiefem
Abdruckbeſtehtes aus 20 KapitelnfolgendenJnhalts:Cap.I:de laude mufſitaediſciplinae.C. 2,

de nomine et inventoribusejus,et quomodo numerorum formae inventae fnerint,(DieVerf.
der Hiſt.litt,de la Fr. Tom, V.haltendieſesKapitelfúreinesder merfwürdigſten.Es enthält
aberbloßdie alteSage, daßPyrhagorasdieVerhältniſſeder Tône durchSchmiedehámmererfun-
den habe,Dießſinddieformae numerorum, unter welchenſichdiegedachtenVerf.derHig,lt.
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de la Fr. ganz andere Dingegedachtzuhabenſcheinen)C. z. Quod Mufßicaetriafintgenera,
(Aurelianiſ überhauptein wahrerPythagoräer.Er nimmthierſeineWeltmuſik(Muſica mun-

dana)und ſeinemenſchlicheMuſik(Mußicahumana) ganz im Sinn des Pychagorasan. Die
dritteGattungiſtdieJnficumental- Muſik,beyderen Erklärungman ſieht,daßzu AureliansZeiten
dieWaſſerorgelnbekannter,alsdieWindorgelngeweſenſeynmúſſen.Denner ſagt:Sed ißtud,
quodin inftramentispoſitumeft,a muſicae ſcientiaintellectuqueſejunctumeft,adminiftratur-

que aut intenſione,ut nervis;aut fpiritu,ut tibiis;velhis,quae aqua moventur, ut organa etc.)
C. 4. Quodhabeat humana mufíicapartes, (Jf�tmeiſtensaus dem Caſſiodorund Jſidorgenom-
men. Die Muſica humana hatnehmlichdreyTheile, den harmoniſchen, rhythmiſchenund metri=

chen.) C. 5. De vocum nominibus. C. 6. QuodhabeatMuſica cum numero maximam con-

cordiam. (NachdieſemKapitelwerden ſechsConſonanzen,funfzehnTône und achtTonartenanges
nommen, ,„Confiat(heißtes} autem omnis muſica ſex ſymphoniis,ſonitibusquindecim,teno-
ribusocto,“ Die nähernErklärungenſindaus dem Boethius genommen. Die Quarceiſ die

Haupt- Confonanz[nam ſymphoniadiateſſaron, quae princepseftetc.]).C. 7. Quidfitinter
muſicum et cantorem, (DieſerUnterſchiediſhiereinwenighöflichererklärt,als es Guido inſei
nen rhythmiſchenRegelngethanhat. Es heißthierbloß:Tantum intermuſicumdiflat et canto-

rem, quantum 1ntergrammaticumet fimplicemlectorem„ et quantum 1ntercorporaleartificium
et rationem, Nach weiterenErläuterungendieſesUnterſchiedsſagter: der Sängerſtehevor dem

Muſikus, wie der Schuldigevor dem Richter,(Et ſicutireus ante cenſorem , ita cantor ante

mußcum adftarevidetur.)Beym Schlußdes Kapitelsiſter der höflichenMeinung,daßes zwar

nochrechtguteSängergebe,abereinſolcherMuſikus,wie ſiedieAltenhatten,werde nirgends
mehrgefunden.((nobiliſlimitamen inveniuntur cantores, ſed ut fueruntpriſci,nusquam, ut

arbitror,inveniturmuſicus.)C. 8. Detonis octo. (Ju dieſemKapitelbefindetſichdie$.14.
angeführteStelle, woringeſagtwird,Carl der GroßehabedieachtKirchentonartennochmit vier

neuen vermehrenlaſſen.Auchſiehtman daraus , daßderh.Bernhard, dem das Werk desAure-

lianzugeſchriebeniſt,einESnkelCarlsdes Gr. war.) C. 9. Quaeiphisinſcribunturtonis. (Ents

hâltdieBenennungen der vierTonarten, welchedieGriechenihrenvorhergebräuchlichenachtTönen

aufCarlsVeranlaſſungbeyfügten,z.B. LTonaneane, Uioeane 2c. Der Verfaſſerhatſelbſt
einenGriechengefragt,was dieſeNamen eigentlichbedeutenfollten,erhieltaberzurAntwort, daß

ſienichterklärtwerden fönnten, und nurals Frohlichfeits- Aeußerungengebrauchtwürden (adverbia

laetantis).AufalleWeiſeſcheinenſieeineArt von Trallernzu ſeyn,und vielleichtnichtbeſſerals

unſerTallaratallaratc.)C.19. De authentu proto, C.11.De plagisproti,C.12,De authentu

Deutero. C.13. De plagisDeuteri. C. 14.De authentutrito.C, :5.De plagistriti.C. 16.De authen-

tu tetrardo.C.17. De plagistetrardi,C. 18:Deuterologiumtonorum. (Hierwerden dieVerſchiedens

heitenaufgezählt,dieſic)injedemauthentiſchenund injedemplagaliſchenTone finden,) C. 19 Normae,

qualiterverſuum ſpiſlitudo,raritas,celfitudo,profunditasquediscernaturomnium tonorum,

(Manlernt hier, wie dieSylbeneinesVerſeszu AureliansZeitenaccentuirtwerden follcen.Dies

ſeLehreiſtaberfaum zu begreifen, um ſoweniger,wenn ſie,wie es ſcheint,nichtbloßeRecitation,
ſondernwirklichenGeſangbetreffenſoll,Der Verf.nimmt dieWorte: Gloria Patriet filioet ſpi-
rituiſancto, undſagtnun: dieerſteSylbeGlo ſollmäßigangefangen,die zweyteri mit einem

{charfenAccenthervorgebracht, diedrittea miterhöheterStimmegehaltenwerden 2c. EinigeSyl-
benwerden auchcircumflectirtund circumvolvirt,Ausdrúce,unter welchenman ſichindieſemFall
kaum etwasdenkenkann._ Die Materiegehörtindas Kapitelvom Vortrag,es ſeynun durchRe-

cication,oderdurhGeſang,und fürſolcheGegenſtändeſindalleSprachenzuarm, Manhat
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wohlWortedaſür,und derjenige,der ſiebraucht, denktſichetwas dabey;eindritteraberwird nie
den nehmlichenBegriffdamit verbinden, wenn ihmdie Sacheſelb|nichtſinnlichdargeſtellewird,)

C. 20. Quodab hac diſciplinaexflantcompoſitamodulamina,quae dienoctugue iuxta confit-

tutionem patrumpraecedentiumpraecinunturin eccleſia. (EntháltdieNamen einigerdervorzúg--
lichſtenBefördererdes Kirchengeſangs,einigerArten derKirchengeſänge, eineLobredeaufdieMus

ſif,und zuleßteinenochmaligeDedikationan den Abt Bernhard, welchemderVerfaſſerſeinWerk

zur Beurtheilungüderſchi>that.)
Manſchreibtdem AureliannocheinanderesWerk zu, unter dem Titel:Tonartus regularis,

ſ.de regulismodulationum, quas tonus fivetenores appellantet de earum vocabulis. Die Ab=

ſchriftdeſſelbenſollſihebenfallsin der AbteySt. Amand finden.Wenn es aber dasjenigeWerk

iſt,aus welchemWMartene und Durand dieZuſchriftenhabenabdruckenlaſſen, und welchesihrer
NachrichtzuFolgeaus 20 Kapitelnbeſtand,ſoiſtes wahrſcheinlichmitdem beyGerbert abgedruck-
ten einerley,

$. 57,

| RemigiusAltiſiodorenfisoder Reni d’ Auxerre war einMönch des KloſtersSt. Germaîn,
Benediktiner- Ordens, wurde nachdem Jahr882, von dem ErzbifchofFulconahRheimsberufen,
um daſelbſtder Schulevorzuſtehenund diefreyenKünſtezu lehren,Er wurde zu ſeinerZeitfürden
gelehrteſtenMannin der LateiniſchenKirchegehalten,und hatteſeineWiſſenſchaftdem Unterricht
einesgewiſſenZericuszu danken,welchernachleBeuf (� Traité hifi.et crit.fur le chanteccleſ.

pag.8.) ein Schülerdes Khabanus Maurus und des ZHaimozu Halberſtadtgeweſenſeynſoll.
Nach Mabillon (Praef.in Saec.IV. Bened. n. 181.)hatRemigiusauchin der Hofſchule({cho-
Iapalatina) zu ParisdieDialektikund dieMuſikgelehrte,Jn der Schulezu Rheimswar Zuc-
bald ſeinCollege,und zu Parisderh.Oddo, nachherigerAbe zu Clúgny,welcherleßterevorher
ſeinSchülergeweſenwar.

Außerſeinenvielenandern Schriften,dieman inMabillonsAnnalen, in FabriciiBibl.Lat,
medu aevi,und beymehrerenverzeichnetfindet,hatRemigiusaucheinenCommentar úber das
Werk des Martianus Capella,de nuptúsphilologiaelib.IX, geſchrieben,worin er von derMus

ſiknachArt derGriechen,und im Geſchmackdes Boechbiusund Beda handelt, und ſich.in derBes

handlungſeinesGegenſtandesvon ſeinenVorgängernfchonſehrunterſcheidet.Er nimmét ſchon28
Tôneoder Saiten an, theiltden Ton in vierTheile,nennt den viertenTheilDieſis,und einer
weiternTheilungunfähig,ErunterſcheidetſehrrichtigKlangund Ton von einander,ſowieRhyth-
mus und Metrum. Ernimmc zwar nureine gewiſſeZahlvon Tönen an , fagtaber doch,daßihre
Anzahlunendlichſey.Jm diatoniſchenKlanggeſchlechtnimmeer ihrer18 an, ſehtabernochfünf
chromatiſcheund fünfenharmoniſchehinzu, ſodaßnun dieoben benannteSumme von 28 Tönen

herauskommt.UebrigensiſtRemigiusinder Ordnungder Materien ganz dem Martianus Ca-
pellagefolgt,von deſſenWerk ſicheineJnhaltsanzeigeim erſtenBand dieſerGeſchichtefindet.
Nachdem NecrologderKirchezu AuxerreiſtRemigiusim Jahr883,geſtorben(f.Ännak. Ord, S.
Bened. Mabilloni,Tom. TI p. 240.),welcheAngabeabermit dem Jahr,inwelchemer nach
Rheimsberufenwurde, nichtrechtÜbereinſtimmenwill, Nach Wilh. Cave (de ſcriptor,eecleſ;

pag.474.edit.Genev. ) ifter erſtgegen goo geſtorben.SeinWerk iftin derGerbertſchenSamm-
lungTom. I.pag. 63—94 unter dem titel:RenigiiAltifodorenfisMufica,abgedru>t.Sonſt
führtes inmehrerenAbſchriftenauchden Titel:CollectioGloflärum in MartianiCapellaede nup-
tisphilologiaelib,IX,

©
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Jn Polyc.LepersHiſtoriapoetarumet poematum medii aevi wirdRemigiusauh nach
TrithemsZeugnißunter dieDichtergeſest,und carmineet proſaſcriptorinfignis,quiutrogue
fylomulta volumina ſcripfit,genannt,

$. 52.

Ciotker,NoctgeroderNotheger,iſeinNamen, welcherinder GeſchichtederMuſikdesMik
telaltershäufigvorklommt, Das Benediktiner- KloſterSt. Gallenhacbèſondersim zehntenund
eilftenJahrhundertmehrereMönchedieſesNamens.gehabt,welcheſichſowohldurchihreFrömmig-
feic, als durchihreKenntniſſeausgezeichnethaben, Unter dieſenſindaucheinigemuſikaliſche
Schriftſtellernah damaligerArt geweſen.Einerderſelben,und wahrſcheinlichder älteſte,wurde

ſeinerlangſamenSprachewegen Balbulus genannt, und muß in der Mitte des neunten Fahrhun-
dertsgeblühthaben.Dießergiebtſichdaraus , ‘daßder PapſtLTicolausim Jahr860 dleErlaub-
nißgegebenhat,dievon LTotkEerverfertigtenfogenanntenSequenzenin der RömiſchenKircheein-
zuführen,7?) DieſeSequenzenſindmehrgereimteProſaals Poeſie,und werden in der Rdómis-

ſchenKirchenachdem Gradual, vor dem Evangelio,auchin Veſpernvor dem Magnificatetc. ges

ſungen,und deßwegenSequenzengenannt,weildas Evangeliumoder das Magnificataufſiefolgt.
Jn den neuern Zeitenſindihrernur dreybeybehaltenworden , welchedieJtaliänerle tre Sequenze
dell’anno nennen, nehmlih:Victimae Paſchalilaudes etc. fúrdieOſter-Octav;Veni ſancteſpi-
titusetc. furdiePfingſt- Octav,und Lauda Sion Salvatorem etc, fúrdieFrohnleichnams- Öctav.
UnterOctaviſeineZeitvon achtTagen zu verſtehen,binnen welcheneinerleyOſficiumgehalten
wird. LTotkerBalbulus wirdfürden erſtenErfinderdieſerArt des Kirchengeſangsgehalten.Er
ſelbnenne aber inder Vorredezu einerSammlung ſolcherSequenzen,welchedem BiſchoffLZuit-
ward zugeſchriebeniſt,einenandern Erfinderderſelben, indem er ſagt:„Contigitut presbyterqul-
dam de gimedia,nuper a Nortmannis vaflata,veniretad nos, antiphonariumſuum deferens

ſecum,in quo aliquiverſusad ſequentiaserant modulati. “ Die BeſchaffenheitdieſerS-quenzen
war úbrigensvonbeſondererArt; denn man ſiehtaus der Lebensbeſchreibungdes LToiker von Eckes

hardinGoldaſtsTom, I. rer, Germanicar.S. 360. daßdieMelodiendazuehergemachtwurden,
alsderText,daßfolglichurſprünglichdas nehmlichedarunterzu verſteheniſt,was man unter Trac-
tus verſteht,nehmlicheineReihevon Tönen aufeineeinzigeSylbeoder aufeinenVocal. Ein ſols
chesMelismaoder eineſolchePaſſagewurde ſodanneinJubilusoder eineJubilatiogenannt, Man

fann ſichhierausdieStellein eben dieſerLebensbeſchreibungerklären,worin geſagtwird , Carl der

Großehabezwey RömiſcheSängervom PapſteAdrian erhalten,deren einerPetrus, der andere

aberRomanus hieß,Der erſtekam nachMes, der zweyteaber wurde im KloſterSt. Gallen

féanf,und mußtedaſelbſtbleiben. Nach ſeinerWiederherſtellungbekamer von Larl dieAnwets-

ſung,indieſemKloſterden RömiſchenGeſangzulehren, ſowie Petrusdas nehmlichezu Mes chak.
Hierdurchencſtandunter beydenOrteneineNacheiferung, dienichtnur dem Geſang,ſondernauch
anderen Wiſſenſchaftenvortheilhaftwurde. Petrusmachtszu Meß Juhilos,dieMetenſesgenannt
wurden,und Romanus thacdas nehmlicheinSt, GallennachſeinerArt,wozu hernachLTotker

die

78)An. Dom. DCCCLX, Nicolaus Papaconceflit,tiasNotkerus abbas $.Gallicompoſuit,V, Compil.
ſequentiaspro jejuniiscantariin Miſſa,quas ſeguen-chropologic-.p. 730. inPiſioriiSS. rex, Germ. T, I,
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dieTexteverfertigte,") GerberthatzurProbeeineſolcheSequenznacheinem 400 Jahrealten
Mjſpc.aus der AbteySt. Blaſienabdruckenlaſſen.Damit ſichder leſezeinenBegriffvon dieſer
Artdes Kirchengeſangsmache,rückeichſtehierein.

Sequentiabona de beata Virgine.

"Tibi cordisin al-ta =
- Il decet preces la- ri1N1mO Vir -

go

fa-ca — Uüuſ-li-ma.

ASIE a

Nam cum in Le fit in-€p — ta tu-0 na-to

litaccep ta per te Pre - cum VIC=-t1-ma. Pro pec - ca-tis

in1-mnmoO— lato
i

pec-ca-to-rum.praeſen— ta-to precum ſa — cri-

fi- ci a, Per te Deum ad-i apa

t-—
it re-us ad guem per te

nitVe De - us am -

79) Memorià dignumef, quantum hac aenwlatio-
ne uterque locusprofecerit, ct non ſolum in cantu,
{ed et in caeteris doctrinisexcreverit.Fecerat qui-
dem Petrus ibiJubilosad ſequentias,quas Metenſes

vocant ; Romanus vero econtra Romane ct amoene de
ſuo nobisJubiloswodularverat: quos utiquepoſtſanc-
tus vir NVotkerusquibusvidemus verbis ligabat,frig-
doaracvidelicetet occidentanae,quas ficnominabat can-

tibusanimatiis etiam iplede ſuo cogicavir.Ekkehardi
vitaNotkeri balbuli cap. IX. Was Frigdoraeund Oc-
cidentanuaebedeuten,ertlârtGoldaſ?in ſeinenGloſſen
zu Ekkchardi jun,Lib, de cafibusMonaſt.S,Gallimit

bo - run, tu Ine - di a.

FolgendenWorten! „Sunt hymnorunret ſequentiarum
genera, ficdicta a tropiset mmodismuſicis,quos tonos

malueruntappellareMonachiMartianum Capellamimi-
tati.Frigdorarumoriginema Graecis, occidentanarum

ab Latinisefe, vel ipſanomina fidem faciunt. Nam

frigdoraeconſtantex modis, quos Gracci vocant

Phrygiunet Dovium etc. Occidentanaevidenturmuta-
tisGracae ecclefiaemodis a B. Ambroûo Mediolanenfi

epiſcopoinventate,a GregorioM. PontificeRom. in

occidentalieccleſiainſtitutae,et in Alamanniam atque
Franciam iuvectae““etc. Goldaſt,rer. Alam, T., IL
pag. x88.

Pp
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Virgo Vir — go úc pro mota
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—
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$._53,
Was aberden L7otkerBalbulusvorzüglichhierzu einemPlasberechtigt,iſtſeineErklärung

derTonzeichen, von welchenſeinLebensbeſchreiberausdrüklichſagt,daßſievon dem Romanus
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herrühren,Lbehard erzähltnehmlich:man habezuRom eingewiſſesJnſkrumentgehabt,worin
iwiein einerKapſeldas âchteAntiphonariumaufbewahrtworden ſey,damit es jedermannhabeſehén
konnen, DieſesBehâlcuißwurde vom GeſangCantarium genannt, Ein ſolchesCantarium habe
Komanus auchzu St. Gallen gemachtund darineinerichtigeAbſchriftdes RömiſchenAnctiphonas--

riiverwahrt, ſodaß man nochzu ſeinerZeitim Stande geweſenſey,aus demſelbenjedeAbweichung,
die[ſichin einenGeſangeingeſchlichenhabe,wiederaufdieurſprunglicheBeſchaffenheitzurückzu füh=
ren. Ju dieſemAntiphonariohabeRomanus zuerſtBuchſtabenals Notenzeichengebraucht, de-

diBedeutung
nachhervom LTotkereinem gewiſſenLambere , der ihndarum bat,erklärtworden

eyen °°)
DieſeErklärungiſtuns vom Caniſius(Lect.antiq.Tom. II. P, II. p, 198.edit,Basnag:)

aufbehaltenworden,und nachherin verſchiedenemuſikaliſcheWerke übergegangen,Sie verdient
auchhiereinenPlas.

Notker Lamberto fratrifſalutem.

Quidfingulaelittèrae in ſuperſcriptionefignificentcantilenae,proutpotuijuxtatuam pe-
titionemexplanarecuray1.

Vt altiuselevetur,admonet.
Secundum litteras,quibusadjungitur,ut bene,multum extollatur,velgravetur,five
teneatur, beleicat.
Vt cito,-vel celeriterd'icatur,certificat.
Vt deprimatur,demonftrat,
Vt egualiterſonetur,eloquitur.
Vt cum fragoreſeu frendoreferiatur,fBagitat.
Vt in gutturegradaiimgarruletur,genuinegratulatur.
Vt tantum in ſcripturaaſpirat,ita et in nota idipſumhabitat.
Juſum vel inferiusinſinuat,gratitudinemguepro g, interdum indicat,
Licet apud Latinos nitul valeat,apud nos tamen Alemannos pro % Graeca pofi-
tum chlenige,id eft,clange,clamitat,
Levare laetatur.,

Mediocriter,melodiam, moderari,mendicando,memoraf,
Notare, hoc eft,noſcitare,notificat.

Tiguramfui in ore cantantis ordinat,
Preflicnem vel prenſionempraedicat,
In fignificationibusnotarum cur quaeratur?cum etiam in verbisad nihil aliudſcri-
batur nifi ut ſequensV, vim ſuam admittere quaeritur,

, Rectitudinemvel raſuram non abolitionis,ſed crispationisrogitat,
S, Suſfum vel ſurſum ſcandere,hbllat,

®Hoa

MP

®

Za

AALE

S

OOo

go) Erat Romae inſtrumentum quoddamtheca ad in ſpeculoerror ejusmodiuniverſuspervideturatque
antiphonariiauthentici publicamomnibus adventan- corrigitur.In ipſoquoqueprimusillelitterasAlpha-
tibus inſpectianomrepoſitorium,quod a cantu dice- beti ſignificativasnotulis,quibusviſum eft,ſuſum aut

batur cantarium, Tale namqueipſeapudnos ad in- juſum,ante aut retro aſſignariexcogitavit: quaspoſtea
(tarilliuseirca aram Apoſtolorumcum authentico lo- cuidam Lamberto amice quacrentiB. Notkerus Balbu-
cari fecit: quem ipſeattulitexemplatoantiphonario,lus dilucidavit,eté. Ibid,pag,360.
in quo usque hodie in cantu fi quiddisſentiturquaſi
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Trahere vel tenere debere, teflatur.
Licet amiſſa in ſua,velutivalde Vau Graeca,vel Hebraea velificat,

QuamvisLatina verba per ſe inchoet,tamen exſpectareexpetit,
Apud Latinos n1hil hymnizat,
Vero licetet ipſamere Graeca,et ob id haud neceſſariaRomanis, propterpraedic-
tam tamen R, litteraeoccupationemad aliareguirere,In ſua lingua,zitiſerequire,

Vbicungueautem duae, vel tres, aut pluresTitteraeponuntur, in uno loco, ex ſuperiore
interpretatione,maximequeilla, quam de B, dixi,quidfibivelint,facilepoteritadveru, Sa-

lutantte Ellinicifratres;monentes te fieride ratione embolismitriennis,ut absqueerrore gnarus
eſlevaleasbiennis contemptopreciodivitiarumXerxis, | '

Daß durchdieſeZeichennichtbloßdieHöheund Tiefeder Toneangedeutetwerden ſollte,ſieht
man leicht;was ſieaber außerdemwirklichbedeutethabenfönnen, iſnihtzu ergrunden.Du
Cante,derſieſammclichinſeinGloſſarium med,et inf,Latinitatisaufgenommenhat,giebtnirgends
eineandereErläuterungdarüber,alsdie,welcheLTockerſelbſtgegebenhat, Judeſſen- ob man

gleichnichtvölligbegreifenfann, was dieſeúbereinenTextgeſchriebenenBuchſtabeneigentlichhaben
leiſtenſollen,ſofann man dochſovielaus den Erklärungenderſelbenbegreifen,daßihreBedeutung
außerordent!ichſchwankendund unſichergeweſenſeynmuß, Wenn das A daran erinnernſoll, daß
dieStimmeerhobenwerde,ſoweißman damitnochnicht,um wie vielſiezu erhebeniſt,Ebenfo
unbeſtimmcſindalleübrigenErklärungen.Das C ſollbedeuten, daßdieSylbe oder das Wort

Überwelchenes ſichfindet, geſhwindodereiligausgeſprochenwerde; aber wie geſhwind?Dadie
verſchiedenenGrade der Höheund TiefederTône,ſowie dieberſchiedenenGrade derGeſchwindig-
Feit,mit welcherſiegeſungenwerden müſſen,genau zu beſtimmenſind,ſomüſſenſieauh durcheine

Notenſchriftbeſtimmtwerden können,wenn ſieihremZweckentſprechenſoll.Dieſebepdenerſten
Erforderniſſefindenſichin der Notenſchriftdes LTotkeroffenbarnicht,folglichiſſieſchonin diefer
Rúckſichtalleinder GregorianiſchenBuchſtaben- Notation,womit dieverſchiedenenStufender Tonz
leiterbezeichnetwurden,weitnachzuſesen.Da uns Gerbert (de cantu et muſica ſacra,T,L

Pe 113.)einigeProbenfolcherNotenſchriſtaus alcenHandſchriften,welchein den KlöſternSt. Em-
meran zu Regensburg,St. Gallen,Einſiedlenund St. Blaſienbefindlichſind,gegebenhac,ſo
wollenwirwenigſtenseinederſelbenhiereinrücken,damit ſichdochder LeſereineVorſtellungdavon

mächenfannm Yunden álteſten-CodicibusſiddieNoten nichtüberdieWorte,ſondernaufdieSeite

N
p<

desTextesgeſchrieben.

Natus Á £
ante U 7.

SS ecula A
Dei Filius invi X SN.

ſibilisinterminus 1 N
Per quem fitmachina celi ac terre.

' 7 / f //
Mariſ. et in hisdegentium, R T7:N
Per quem dieset hore labant, NLS

Et’ ſe iterumreciprocant. NH T.NV
Quem angeliin arce polivoce NSH

Conſona ſempercanunt. 7, WV
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Hic corpuſafumpſeratfragile ST, S7
Sine labe originalifcriminis de carne NN Sho
Marie uirginiſ,quo primiparenti, 7 STIA

DievierobernBuchſtabenſinddieVokalenvon Alleluja,Yn elnerHandſchriftim KloſterWeitt-

gartenaus dem eilftenJahrhundertfandGerbert dieſesAllelujaohneNoten aufdieSeitegeſchrie-
ben,ſtattder Noten aberBuchſtabenüberdem Text,auffolgendeArt:

Ga GG Fa ca ca ecc ed

Johannes Ihu Xpo multum dilecte virgo

Dieſe.Artzu notiren,wurde nachherimmer állgemeiner,wie wir ſchonaus dem Guido wiſſen,®)
UebrigensſtarbLTotkerBalbulus im Jahr9t2, war abernicheAbe ves KloſtersSt, Gal-

len,wie ihneinigenennen, ſondernbloßeinMönchdeſſelben.Sein Lehreraus ebendieſemKloſter

hießNſ0,welcherihm,wie er ſelbſtinderVorredezu ſeinerSammlungvon Sequenzenſagt,auh
‘inmuſikaliſcherRúckſichtguteLehrengab. Donn alsLTorkerdievon dem vertriebenenMönch aus

Gimedia mitgebrachtenSequenzenabgeſchrieben„. abervielesfalſchgeſchriebenhatte,ſuchteNſo die

Fehlerzuverbeſſern, und ſagtedem L7otker: Singulaemotus cantilenaefingulasfyllabasdebent

habere,eineRegel,tieaberin der obengegebenenProbenichtbefolgezu ſeynſcheine.Jm Jahr
1514wurde LTockerunter dieHeiligenverſeßt,f,FabriciiBibl.med. etinft,Lat, Vol.V. p. 419.

etc.

Bte.

Ein andererLTorkermit dem Beynamen Labro, ebenfallseinMönchzu St. Gallen, wel-

chenman auchdex drittennennt, ſcheintderVerfaſſereinesmuſikaliſchenTraktacs;inAltdeutſcher
Sprache(linguaTheotisca)zu ſeyn,welchernebſteinerLateiniſchenUeberſegungin derGerbertſchen
Sammlungabgedrucktiſt.Er handelt1)de octo tonis, 2)de Tetrachordis,3)de octo modis,
und 4)de menſura fiflularumorganicarum,Als einefleineProbeder Spracheund des Unterrichts
dieſesLTotkerrú>en wir nur den Anfangdes erſtenKapitelshierein:

Yuuizín darmíte. dáz an démo ſángedero ſlímmo échertsíbenunéhſelafínt. dieVirgili-
us héizetſeptemdiscriminavocum únde díu áhtoda in qualictatedíuſélbaift,ſó du érifla,fóne

díu ſintándero lirúán. únde ánderorótún ió síben síeten, únde síbenegelichogeuuérbet,Pe
díune gátóuh ándero órganum,dáz alphabetumníeht fúrder, áne ze síben buóhflaben dien

ériſten. ABCDEFG., Tero ſibeno fintfiere,ih meino, B C D E, allerofango
uzlaza etc. „Man wiſſealſo,daßim GeſangnurſiebenverſchiedeneToneſind,welcheVirgillep-
„tem discriminavocum nennt; der achteiſtmit dem erſteneinerley,Daherfindenſichauchauf
» den tyrenund Pſaltern-nurſiebenSaiten von gleicherBeſchaffenheit,Jn dieſenund andern Jn-
„ ſtrumentenſteigtdas Alphabetnichtweiter, alsaufdieſiebenerſtenBuchſtabenABCD EFG,

„ Unterdieſenſiebenſindvier, inwelchenalleGeſängeendigen,nehmlich:B CDE“ etc.

DieſerLTorkerhatauchdiePſalmenDavids und andere bibliſcheGeſängein eben diefeAlts
deutſcheSpracheúberſeßt, dieinSchilrersTheſaurusabgedrucktſind,Er ſtarb1022,

8) Uicolaierzähltim zweytenBande ſeinerHicis

ſen,daß er in der Abt:ySt. Emmeran zu Regencburg
einMſptvon XTotkeraus dem zehntenJahrhundertge-
ſehenhabe,worin Hymnen mit Bezeichnungder Melo-

dienenthaltenwaren. Es iſtSchade, daßdieſerauf-
merkſameFo:ſchernichtNäheresÜberdieBeſchaffenl;cit
der Noten ſagt„ alódaßderPat,Coceſtin,der damgs

ligeMuſikdirectordes Stiftseinenvon den Notkerſchen
Hywnen deſchiffrirthabe,und daß dieHarmoniezwar
vierſlimmigſey, aber auf eineſeltſameArt in lauter
OQuartenund Quintenforrſchreîte,Dießwar dieHar-
monie jenerZeitenſchonven Zucbaldan bislangenach
Guido, wie wir in der Folgeſchenwerden,
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Einerder merkwürdigſtenmuſikaliſchenSchriftſtellerdes zehntenFahrhundertsiſtZucbald
aus St.Amand inFlanderngeweſen.ManfindetſeinenNamen auchHubald,ZHugbald,Ubald,
und ſogarnacheinerin der-fönigl.BibliothekinParisbeſindlichenHandſchriftUckubaldusgeſchrie
ben. Er war einMönch desBenediktiner- Ordens,und wurde,wie ſchon$.50 angeführtworden,

nebſtdem Remigiusvon dem Erzbiſchof}FulconachRheimsberufen, um daſelbſtdas Schulweſen
inbeſſereAuſnahmebringenzu helfen.Dießgeſchahnah Mabillon (Annal.Ord,S.B,Tom, LV.

Pp.79.)im Anfangdes zehntenJahrhunderts.
UeberſeinevorzüglichenKenntniſſeinderMuſikſindalleZeugniſſeÜbereinſtimmend.Sige-

bert,nachdemererferzählthat,was Hucbaldin anderen Wiſſenſchaftengeleiſtethabe,ſehtzulegt
hinzu: „et quia1n arte mußea praepollebat,cantus multorum ſanctorumdulci et regularimodu-

lationecompoſuit,Scripfitlibrum de arte muſica, ficcontemperans chordas Monochordi litte-

risalphabeti,ut poſlitquisper eas ſinemagifterivalteriusdiſcereignotumfbi cantum,
“ Eben

ſoredendieVerfaſſerderZiftoirelitt,de laFrance (Tom.VI.)und leBeuf (Diversecrits,‘Tom,
II,pag.98.)von ihm.

(ebterermachtam angezeigtenOrtdieBemerkung,daß man ſichzu HucbaldsZeitennoch
feinesbequemernMittelszurErlernungderMuſikzu bedienengewußtgabs,als des Monochords.
Fucbaldhabeaberzuerſtdas Geheimnißgefunden, dieverſchiedenenAbtheilungenoderTaſtendie-

ſesJnſtrumentsſomit den BuchſtabendesAlphabetszu bezeichnen, daßjemandohueHülfeeines
andernſogleicheineMelodiedarnachlernenkonnte. AußerdieſerEinrichtungdes Monochordshat
Hucbaldaucheine neue Art von Zeichenfürdiein einerOctaveenthaltenenTône erfunden, die

abernichtallgemeinangenommen, und wahrſcheinlichhauptſächlichdurchdieſpäteraufgekommeneNo-

tationdes Guido wiederverdrängtworden ſind.Zu dieſemkommt nechſeineſogenannteOÖrgani-
zation,wovon er uns unter allenmuſikaliſchenSchriftſtellerndes MittelalterszuerſteinenBegriff
gegebenhat. Am dveſtenwerden wir aberſeinemuſikaliſchenVerdienſteaus ſeineneigenenSchriften
fennenlernen, dienun, nachdemſielangein Diblicthekenverborgengelegen,und nur wenigenbes
fannt werden fonnten,in der GerbertſchenSammlung (B, I.S. 103—229,) unter dem Titel:
Ubaldiſea Hucbaldi Monachi ElnonenfisOpuſculade MMufica,abgedrucdtſind.

Das erſteWort führtden Titel: Liber UbaldiperitiſſimiMuſici, de harmonicainſlitutione,
nah einerHandſchriftaus der SctraßburgiſchenStadtbibliothek,mit einer andern

aus der Bibliothekzu Teſenaverglichen.Der darinenthalteneUnterrichtbetriffthauptſächlichdie

tehrevon den Intervalleny Conſonanzen,odervonallem,was dazugehört,um die in einem Ge-

ſangvorkommendeneinzelnenTone richtigvon einanderunterſcheidenzu lernen,und zu wiſſen,was
einEinklang, eineSecunde,Terz, ein großerund fleinerhalberTon 2c. iſt,Der Verf.iſhierin
meiſtensdem Bocthiusund Martianus Capellagefolgt,derenAbtheilungdesTonſyſtemsnach
Tetrachordener ebenfallsbeybehaltenhat.

Das merkwürdigſtéin dieſemerſtenWerk iſtdieNotenſchrift, welcheZucbaldvon verſchiede-
ner Art giebt.EinederſelbenbezeichnetdieTône mic bloßenPunften ., oder nachanderen Ab-

chrifteamitQuerſtrichen>> nebſtbeygeſügtenTo, ſe etc. wodurchTonus und Semitonium an-

gedeutetwird. Jn dem GerbertſchenAbdruckfindetſichfolgendeProbederſelben:
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Der PaterMartini (StoriadellaMuſ, Tom. I. p. 183,) hataus einerandern Handſchriftei-

ne Probederſelbenvon folgenderBeſchaffenheitgegeben, worin ſtattderQuerſtrichePunkteges
brauchtſind,

FT
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und dieBedeutunginneueren Noten beygefügt:

EinezweyteArt von Notenſchrift,dieZucbaldebenfallsin dieſemerſtenTraktatvorſchlägt,
beſtehtaus einer Gzctung von Zeichen, die über die Sylbengeſchriebenwerden , auffol-
gendeWeiſe:

n WV"
A EVIA

und drittensbedienter fichauchder Notationdes Boechius, dieebenfallsaus Buchſtabenbeſteht:

j.D. I M PM C F
| AL LE LU I A,

Nachder Tabelle,welcheZucbaldvon dermuſikaliſchenBedeutungdieſerBuchſtabengiebt,würds
dieſesAllelujafolgendeTone befommen:

Al - Ie - lu = 14a,

Denn das TkbedeutetMeſe,oderFz;das M tihanosMeſon oderEz das P Parypatemeſon,oder

Ds das C Hypatemeſon,oder Cz;und das F tichanosHypaton,odec unſerB. Manſiehtleicht,
daßdieſedreyArtenvon Notation nochſehrunvellkommen ſind,und durchausnur beymChoralge-
fanganwendbarſeynfönnen, Auchwendet ſieHUcbaidſelbſtaufkeineandereArt von Muſikan,
ſondernbedientſichihrerbloßzu folchenKirchenmelodien, diezu ſeinerZeitallgemeinbekanntwa=

ren, und nennt gewöhnlichnur dieAnfangswortederſelben,z,B.

I m I m pmipcf
Exrunt primi noyiſlimi,
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E -runt primino-Viſ- ſi- ml,

NachdieſerErklärungfolgteinegeſchwindeund richtigeAbtheilungdes Monochordsim diatoniſchen
Klanggeſchlecht(citaet vera diviſioMonochordi in diatoñúicogenere)wiederum nachGriechiſcher
und RömiſcherArt, nebſteinergroßenTabelle,woraufaberauchdas chromatiſcheund enharmonis-
cheGeſchlechtangegebeniſt.

Ein zweyterTraktat, welcherdem obigenſogleihunter dem Titel:AliaMuſica,aus eben
den Handſchriſtenbeygefügtiſt, handeltwiederum von den Verhältniſſender Tône,von den Jnter-
vallen,Tonarten2c, Der Tropen oderTonarten werden 8 angenommen, und der Ordnungnach
erflárt.Die ſiebenverſchiedenenOctaven„Gattungenwerden richtignachdertagedes halbenTons
unterſchieden,SodannfolgteinKapitelvon vem Maßder Orgelpfeifen(demenſuris organicarum
ſiſtularum)und vom GewichtderCymbeln(de Cy1shalorumponderibus),Mon den Iropenund
Moden war zwar ſchonim Anfanggehandelt;hieraber wird dietehrede modis wiederholt,wela

chendieGriechiſchenNamen: Annaneane, Nananeagies,Agianneagies,Nenoteanes,Noeagis,
Nennoteneagis,Anaietanenagis,Aianneagiesetc. bengelegtwerden. Den BeſchlußdieſesWerks
machteinKapitelde quingueS$ymphoniis,tribusſimplicibus,et tribuscompolitis,worunter Jns
tervallenzuverſiehenſind.— Esiſ zwar ungewißob dießzweyteWerk dem Hucbaldwirklichge=
hôrezGerberhat es abermitabdrucfenlaſſen,weilœ am Schluſſedeſſelbenfand:ExplicitMu-

ſicaUbaldi
Ein drittesWerk führtden Titel:HugbaldiMonachiElnonenfisMuſicaenchiriadis,und bee

ſtehtaus 19 Kapiteln,meiſtensvon merkwürdigemInhalt, die mit einigenAnmerkungenhes
gleitethierverzeichnetzu werden verdienen. DaserſteKapitelohnebeſondereUeberſchriftiſtgleich=
ſameineEinleitung, woringezeigtwird,daßaus der VerbindungeinzelnerTôdneznerſtDiaſktemmas-
ta, und hernachganze Tonſyſtemegebildetwerden , wie aus Buchſtaben,Sylben,Wörterund Nas

men, und zuleßtvollſtändigeReden entſtehen.Die Tdne ſeyendaherdas Fundamenteeines jeden
Geſangs.Hieraufwird der UnterſchiedzwiſchenKlangund Tonrichtigbeſtimmt,und dieZuſams
menſcbungder Tóne nacheinérgewiſſenOrdnung,nehmlichnachTecrachorden, gelehrte.ZurBes
zeichnungdieſerTône und Tonreihßenwird wiederum eineneue Art von Notenſchriftgelehrt,welchè
ungemeinvieleAehnlichkeitmit derjenigenNotenſchrifthat, derenſichdieNeugriechenbedienen,und
von welcherſchonim erſtenBande dieſerGeſchichte(S. 445.)gehandelcworden iſt,DieſeZeichen
ſindfolgende:

“AN 3 Þ £I1F FITA | RENK
TT ABC D E FG a bce d i ef C

a

O 8

Graves, Finales, SUPeriores, Excellentes.

die nur viererleyFormenhaben,aberbaldgerade,baldverkehrt,baldaufrecht,baldunterwärts

gefehrt,gebrauchtwerden.Wenn dieReiheder Töne nochhöherſteigt,ſowerden dienehmlichen
Figurenebenfallsbeybehulten, aberſodannliegendgebraucht;z,B.

“rn
y

|
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ſo,daßimGanzenachtzehnZeichenfúrebenſovieleTóneherauskommen.
Fm zweptenKapitel:dePhtongorumfiguris,et quae fintoctecim,werden ſienähererklärt.

Das dritteKapitel: Vnde dicaturTétrachordumfinaliumet caeterorum, wendet ſieaufdieFi-
nal«Tônean, deren vierſind,nehmlich:

A e lf
D E F G

worin dieMelodienaus den vierauthentiſchenund vierplagaliſchenTonartengeſchloſſenwerden. Sie

heißenauchdeßwegenProtosoderArcho0s,Déuteros,Tritrosund Tetrardos.Die nächſten
KapitelenthaltennähereBeſtimmungenund AnwendungendieſerZeichennachfolgendenUeberſchriften:

Cap.TPV. Quareunum ſolumTetrachordumſub finalibusfit,et duo ſupra.Cap.YV. Quiddi-
fet interautentos et minores tonos. Cap.V1. De proprietatibusſonorum: et quotislocisab
invicem diftentezusdemqualitatisſoni, Cap.VIL. Deſcriptiunculaede ſonorum proprietatibus
ad exercendum. (Jf eineTabelle,mit einerfurzenBeſchreibungderſelben.)Cap.P1111. Quo-
modo ex quatuorſonorum vi omnes toniproducantur,Cap.1X, Quidfit.interPhtongoset ſo-

nos: intertonos et epogdoos.Quidetiamtoni et modi ſivetropi,particulaequoque.Quid
diaffemaet ſyſtema,(Ueberdas Wort Lpogdo0oswird folgendeErklärunggegeben:Tonus ef

ſpatiilegitimamagnitudoa ſono in ſonum, hocqueſpatiummuſicorum ſonorum, quiain ſesqui-
octava proportioneeft,Graeco nomine diciturepogdoos.)Cap.X. De Symphonüs, (Wenn
BuchſtabenohneUnterſchiedzuſammengeſeßtwerden, heißtes hier,ſoentſtehenoftweder Sylben
nochWörter daraus, Eben ſokönnen inder Muſiknur gewiſſeJntervalleneinenWohlklangbewir-
fen. Die Ecklärungder Symphonieiſfolgende:El autem ſymphoniavocum dispariuminterſe
junctarumdulcisconcentus. Der einfachenund erſtenSymphonienſinddrey,nehmlichdieQuaree,
Quince und Ôctav.) Cap.Xl. Quomodo ex ſimplicibusSymphoniüsaliae componuntur,
(SolcheSymphonienſinddieOctavemit der Quince,die-Octavemit der Quarte,und dieDop-
peloctave,Disdiapaſon,welchehierauchDisdiplaſiongenanntwird,weilſieaus zwey männlichen
Stimmen in derOccaveund aus einerK'nabenſtiinmein der drittenOctavebeſteht,Die beygefüg-
ten Beyſpielebrauchenhiernichtangeführtzu werden,weilman ſichleichtvorſtellenkann,wieeine
kleineMelodieindreyverſchiedenenOctavenklingenwird.)Cop.X21, Item de iüsdem ſympho-
nis, (SindBeyſpielevon anderer Art.) Cap.X17. De proprietateSymphoniarum,(Hier
befommt das Wort SymphonieeineandereBedeutung,nachwelchereigentlichdieDiaphonieoder
das ſogenaunteOrganumdarunter verſtandenwird. „Nunc id,quodproprieſymphoniae’'di-
cuntur et ſunt(ſindZucbaldsWorte),id eft,qualitereaedem voces ſeſeinvicem canendo habe-

ant, proſeguamur,Haec namque eft,quam Diaphoniamcantilenam,vel affuete,organum
vocamus. Dicta autem Diaphonia,quodnon uniformi canore conftet,ſed concentu concordi-
ter dislono.Dießiſtzwar allenSymphoniengemein,dochbekommenſie nur den Namen Diaphos-
nie,wenn dieQuarteund Quintedabeygebrauchtwird, Beſondersfürden Gebrguchder Quarte
wird hierfolgendesBeyſpielgegeben:
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wobeyman ſichherzlichverwundern muß, daß man ſoetwas jehabeerträglichfindenkonnen, -ſo
daßHu.bald ſogardavon ſagt: videbisnaſciſuavem ex hac ſonorum commixtione concentum. )
Cop.X17 Deacutiore Diaphoniaper Diateſſaron,ejusquedeſcriptio,(DieSchönheitdieſer
Diaphonienimmt immer zu, Hierwerden noh zwey Stimmen in der Höhehinzugeſeße,wodurch)
dijeSchönheitderHarmonienothwendigverdoppeltwerden mußz z.B.
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Die Quartesliegenhierin derMitte. Uebrigensiſtdas Beyſpielim Weſentlichenvon derDiapho-
nieinQuintennichtverſchieden, von-welcherdas folgendeCap.X. unter der Anfſchrift: Diapho-
niae acutiorisdeſcriptioper Diepente,handelt.Da wir dieSchreibartdes Zucbaldſchonhin-
länglichkennen,ſowollenwir das indieſemKapitelgegebeneBeyſpielbloßin neueren Noten ans

führen:
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NachdergenauenVorſchriftdesHucbaldſolltedieoberſteStimme dieſerMelodieinderTiefeſte-
hen,wodurchdieHarmonienochauffallenderwird;z,B,
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Am SchlußdieſesKapitelsſagtHucbaldwiederum,nachdemer dieGründedieſerHarmonieer«
flârtzu habenglaubt:„Hisquerationibushae duae ſymphoniaevariasmiſcentdulcesquecane
tilenas,

Cap.XPT, Quidde hisPtolemaeumſenfiſſeBoethius narret; de conſonantianempe dia-

paſonet diateffaron,Cup.XVII, De ordine conſonantiarum et inconſonantia,(Hierwagt der

Verfaſſerden GebraucheinerdurchgehendenSecunde und Terz,und ſchließtzulegtmit 2 Stim-
men im Einklang,z.B,
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Cap.XVIIT. Quomodoaltiora,modo ſubmiſlioralocaorganum petat, (SndieſemKapi-
telgeſtattetder Verf.im Gebrauchdes Organumgegen eineHauptſtimmeimmer größereFreyheit
und giebtdieRegel,daßwährendeineStimmeauf einerleyTon bleibe,könnedieandere nachBes
liebenum ſieherumſpazieren,UntermehrerengegebenenBeyſpielenmag folgendeskleinehinceichen,
um dieMeinungdesZucbalddeutlichzumachen;
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DießnehmlicheBeyſpieliſtin mehrereTdne transponirt,um dadurchzu zeigen,in welchemTon
einſolhesOrganummöglichſey,

)

Cap.XIX. Quod in aliquibusrationishujusprofunditas
minus ſitpenetrabilis,(SindBetrachtungenúberdieUnmöglichkeit, allesin der Muſikzu.er-
gründenoder gehörigzu erklären,Die Verhäitniſſeder Töne (ſagtZucbald)und den Unterſchied
der Conſonanzenfónnenwir zwar angeben;aberniemand fannſagen,wie es zugeht,daßſieauf
unſerGemütheinenſogroßenEinflußhaben,BeyeinigenDingenkönnenwir dieGründeund Ur-

ſachenauffinden, beyden meiſtenaberſindſieuns verborgen.Es giebtMelodien,dieindieſem
oder jenemTone aufgleichguteArtgefungenwerden können; andere aberverlierenihreEigenſchaf=
ten, wenn ſie transponirtwerden. Die wildenThiereund dieVögelſolleneinigeTonartenlieber
‘Hôrenaſsandere ; warum dießaberſound nicheanders iſt,lâßefichnichterflären.Zulehßtnochder
Wunſch, daßdas, was wirdurchGottesGüte wiſſen,zurEhre-des Gebersangewendetwerden

moge.) ö

Das vierteWerk des Hucbaldführtden Titel:ScholiaEnchiriadisde arte ‘muſica,und iſ
inFragennnd Antwortenzwiſcheneinem tehrerund Schülerverfaßt,Es beſindetſichzwar nicht
beyallenAbſchriftender HucbaldiſchenWerke,gehörtihmaberdoh, wie man aus-dem Schlußdes
vorhergehendenWerks , und aus dem Jnhaltdes gegenwärtigenſehenkann. Zucbaldſagtnehm-
licham Schl.:Zder Muſica Enchiriad,,daßBocthiusvieleGeheimniſſeder Muſikentde>t,und
mit HülfederZohlenerklärthabe,und daß er im folgendenWerk einenAuszugdaraus machen
wolle, (Cujus,fiDeus annuerit,ſequensopusculumaliquodcontinebitexcerptum.)Das
Werkiſ in vreyTheileabgetheilt, deren erſterven den allgemeinenAnfangsgränden,ber zweytede

„Symphonüs, undder drittevon den Verhältniſſenter Töne handelt,Beymerſten Theiliftzu bes

merten, daßder Verf,dieim vorhergehendenWerk gebr1uchteNotenſchriſtúberallbeybehält,und

ſichauh der GriechiſhenNamen furdieTonarten wieder bedient,wie -ſieſchonvorherangeführt
worden ſind,Der erſteTon hatfolgendesregelmäßigeNeuma, aufdeſſeneinzelneTone dieSylben
Noannoeane angewendetwerden, z.B.

No Ff an Ff noIÞb ef ajp ne A
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No an no Ee Aa - ne.

DießBeyſpieltransponirtZucbaldfünfmalum einenTon höher,und ſagt,daßaufdieſeWeiſe
durchdieerſteTranspoſicionder Deuterus, durchdiezweyteder Tritus, durchdiedritteder Tetrars
dus, und durchdieviertederProtusaufsneue entſtehe.

Die lebteFrageindieſemerſtenTheilbetriſffedieBeobachtungdes Sylbenmaßesim Singen,
und heißt:Quideſtnumeroſe canere? Die Antwort aufdieſeFrageift:Sic itaquenumerole e�

canere, longisbrevibusqueſonisratas morulas metiri,nec per locaprotraheremagisquam opor-

tet, ſed infraſcandendilegemvocem continere,ut poſfitmelum ea finirimora, qua cepit,Fols«
gendefurzeMelodiewirdzurProbeangegeben,und daran gezeigt,wie dieWorte ſcandirtwerden

múſſen:z.B,

FFEGJFIFIG dg
Ego ſum via ve-ritas et vi-ta

dJ11TFJTTJFF
Al -le-lujaAlleluja,

A

E - go ſum vi-a ve-ri-tas et vi-ta Al - le - lu-jaAl-le-lu-ja.

Der zwoepteTheilhandelede Symphonus,Die SymphonieiſeineangenehmeVermiſchung
einigerStimmen, derenes dreyeinfacheund dreyzuſammengeſeßtegiebt,Unter dieeinfachenge-

hörtdie Octave,Quinteund Quarte; unter diezuſammengeſeßtendieDoppeloctave,dieDuodecies
me (Diapaſonund Diapente) und dieUndecime (Diapaſonund Quarte). Hierkann man ſichden
vollſtändigſtenBegriffvon der Harmoniedes Hucbaldmachen, wenn etwa diebisherangeführten
Probendazunochnichthinreichendgeweſenſeynſollten,Eineund ebendieſelbeMelodie nimmt alle

dieſechseinfachenund zuſammengeſebtenſogenanntenSymphonienan, ſodaßman kaumbegreifen
fann,wie man eine ſolcheHarmoniehatausſtehenkönnen, Wir wollendes Außererdentlichenwes

gen einigedieſerHarmonienin neueren Noten herſeßen,ohneuns um die ZucbaldiſcheNotation
weiterzu bekümmern, Die zum Grund gelegteMelodieiſfolgende:

an

D

Nos qui vi-vi-mus be-ne-di-ci-mus do-mi-num ex hoc nunc

et us que in fſ- cu-lum,
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Die erſteSymphonieentſteht, wenn dieſeMelodiein Einklängen,Öctavenund Doppeloctavenge-

ſungenwird. Dieſenennt Hucbalddieleichteſteund verſtändlichſte,Wir brauchenſienicheabzu-
ſchreiben, weilſieſichjedermannleichtvorſtellenkann, Die zweyteSymphonieentſteht,wenn dieſe
Melodiemicder Quincevon unten begleitetwird,diedas ſogenannteOrganumausmacht; z.Bs»,
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WennhiernocheinedritteStimmehinzukommenſoll,ſomuß es diehöhereOctavevom Organum
ſeyn,ſodaßdieQuinteinder Miccebieibc,z.B.
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Die unterſteStimmeiſtdas Organum, diebeydenúbrigendieHauptſtimmenin derQuinteund Oc-
tave, EinezweyteVerſeßungdieſerSymphonieiſt,wenn das OrganumindieMittezwiſchendie
Quarteund Undecimefommt: z,B.
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Wenn nachderallgemeinenRegel, welcheZucbaldgiebt,dieoberſteStimmeſtetsvon einerKna-
benſtimmegeſungenwerden ſoll, fomuß man ſichhierdieUndecimein unſerma denfen,ſo daß
das OrganumdieUnterquartevon den beydenandernStimmen macht.SolcherVerſeßkungender

Quintegiebtder Verf.übrigensſechsan , diejedochallenur in ſehrunweſentlichenDingenverſchie-
den ſind,nichtzu gedenken,daß, ſobaldmehrerealszwey Stimmen zuſammenkommenſollen,die
Quintennothwendigzu Quartenund hinwiederumdieQuartenzu Quintenfolglichgenau genommen,
alledieſeſoeingerichtetenHarmonieneinandergleichwerden múſſen,man mag ihnenſoverſchiedene
Namen geben, als man will.

Dießſintnun dieerſtenSpurenderHarmonie,dienoh langeZeitnachdem Zucbaldims
mer dieſelbengebliebenſind,wiewir ſhonbeymGuido gehenhaben.

Der dritteTheilbeſchäfcigtſichbloßmit den mathematiſchenVerhältniſſenderTdône,worin
derVerf.hauptſächlichdem Boethiusfolge.

Noch dieſenScholienfolgteinfünftesWerk,unter dem Titel:Commemoratio brevisde to-

nis ct pſalmismodulandis. (SindUebungeninallenKirchentönen, wobeynichtszu erinnerniſ,
alsdaßdieMelodienbeſſerklingenſollten.ZurProbewollenwir wenigſtenseinederſelben.anfühs
xen :

I FJ ILIFE FFF SI4 TPI ITT
Ego autem ſum vermis etnon homo,opprobriumhominum, ExſurgeDomine

I FFF] ] FI 1 FI JT IT JIFF
in ira tua, et exaltare, ExſurgeDomine Deus meus inpraecepto,quodmandaîliet

IFI IB/ I FFFI TITIF{ 17
Synagoga, Corripuitme juftuasin miſericordia,et increpavitme, oleumautem

E-go au-tem ſum ver-mis et non homo, op-pro-bri-umho- mi-num,

Ex-ſur-ge Do-mi-ne n iLi-1na tu-a; &>& ex-al-ta=-re.

Ex-ſur- ge Do-mi-né De-us me-'us in prac-ce-pto,quodman-da-fti
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et ſy-na-go-ga, Cor-1i-pu-it me ju-flusin mi-ſe=-ri-cor-di-a,

&—

et in-Cre-pa-vitme, 0-le-um au-tem.

Dieſeund alleübrigenMelodien,diefürdieſämmtlichenKirchencónehiergegebenwerden,
ſindnichtsalsCollecen- Geſang,ſowie auchdieſogenanntenSymphoniennichtsandres waren.

ZuleßtwirdnocheinSchemader Kirchentvónebeygebracht; wobeynichénur diegewöhnlichen, dem

SucbaldeigenenZeichen, wie wirſiebisherangeführthaben,ſondernauchjene,welche$.52,dem
LTorkerBalbuluszugeſchriebenworden.ſind,gebrauchtwerden, und zwar ſo,daßdie lebternüber
dieerſtengeſehtſind,Wir gebenbloßdas Beyſpieldes erſtenTons:

III IA =-L A
= L Xc Ss

JFIFFIEL TIEFFIFI FSI FFFg
mitder Unterſchrift:Noanoeane.

Sonſtiſtvon Hucbaldnochzu bemerken,daßer aucheinDichterwar, und nachSiegeberc
(deſcriptor.eccleſiaft,cap.107.)ein Gedichtan CarldenKahlengerichtethat,in welchemalle
WörterdurchdreyhundertVerſehindurhmiteinem C anfangen,Der AnfangdieſesGedichtsiſt
folgender:

Carmine ClariſonaeCalvisCantate Camoenae.

EsiſtzuBaſel1561,gedru>t,abernichtvollſtändig,Denn dieſeAusgabeenthältnur 136Verſe.
ZFucbaldſtarb930, ungefähr90 Jahralt. Anderegeben937 als ſeinTodesjahran; im Kloſter
St. Amand befindetſichaberſeineGrabſchrift, wobey930 angegebeniſt,DieſeGrabſchriftiſtfol-
ende: i9

Dormit in hac tumba fimplexſine fellecolumba,
Doctor, flos,et honos tam Clerl,quam Monachorum,
Haucbaidus, famam cujusper climata mundi

Edita Sanctorum modulamina, geflaqueclamant,
Hic Crricimembra pretioſarepertaNivernis,
Noftrisinvexit oris,ſcripfitquetriumphum.

(Cf,FabriciiBibl.Lat. med, et inf.aetatis.)

$. 56.

Regczínowar von GeburteinDeutſcher,aus dem Ordender Benedifciner, und lebtegegen
das Ende des neunten und den Anfangdes zehntenJahrhundertsim.KloſterPrum im Trieriſchen.
Ums Jahr892 wurde er Abt ſeinesKloſters,wie er in ſeinerChroniëſelbſtſagt: „Per id tempus
FarabertusAbbas Prumienfiscoenobü paftoralemcuram fua ſponteper conceſlionemRegisdepo+
ſuit,et ego quamyvis1indignusſecundum regularemauctoritatemper electionemFratrum in regl-

Rr
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mine ſucceſli.4 Er war einMann von vielenKenntniſſenund Tugenden.So wieaberſolche
Eigenſchaften,wenn ſieerkanntund belohntwerden , faſtimmer den Neid Anderergegenſicherre-
gen , ſofehltees auchdem Reginonichtan Neidern. Beſonderstriebes einMönchRicherius
ſoweit,daßReginoſeinerStellewiederentſestwurde. Dießgeſchah892, wieer inſeinerChro-
nifſelbſterzählt:In regiminecoenobi1 non diu immoratus ſum aemuliscontra me agéêntibus,ſed

RichariumFratrem Gerhard1 et Marfridiinvidioſum mei negotiiſuccéſſorem ſustinui. Erertrug
dießmit Geduld,brachteden ReſtſeinerTagein dem KloſterSt.MariminiinderVorſtadtzuTrier
za, und von den SorgenderAuſſichtüberſeinKloſterbefreyt,wandte er nun deſtomehrFleißauf
dieEriveiterungſeinerKenncniſſeund aufSchriften.Er ſtarbungefähtums Jahr909 mit dem

Ruhm des gelehrteſtenund frommſtenMannes ſeinerZeit.
AußereinerChronik,diebis908 reicht,und inPiftoriiSS. rer. Germ. TT.I.zu findeniſ,und

außerdemWerke: de diſciplinaeccleſiaſticaveterum, praeſertimGermanorum, welches<ildes
brand (16z9)und Baiuzius(1671)habendrucen laſſen,hatman auchein muſikaliſchesWerk
von ihmaufgefunden,welcheserſtim Anfangdes jeßigenJahrhundertsbekanntgewordenzn ſeyn
ſcheine.Die erſteNachrichtdavon gab der ehmaligeRector zu Minden, Joh. Ludro,Büne-
mann, der es aus der MaſtrichriſchenAuctionerſtandenhatte.Den beſtenBegriffwerden feine
eigenenWorte davon geben,dteMatcheſoninder Criticanuſ,Tom, I.pag. 83. hatabdruckenlaſz
fen, Yu dieſerNachrichtheißtes: Codex membranaceus,ſaeculoNu!:0,ab ipſoAuctore,Cele-
berr.Reginone,adhue Presbytero,poſteaAbbate Prumienſi,fcriptuset inſcriptusRathbodo,
ArchiepiſcopoTrevirerfiNB. Ef unicum exanp/arin toto terrarum orbe: MS. et nunquam edi-

tum, immo ob fingularemraritatem,ne ulliquidemVitae Reginonisſcriptorimemoratum.

(FeruntLudovicum XIV. regem Galliae,ante pluresannos, aliquotmillialibrarum Gallicarum

pretiumpro eo obtuliſle,ſed fatoquodamtu in alienasmanus veniſſe,quodnum veritaticon-

veniat,neſcio.)Praefixaeliipfioperiprolixaet devota epiftolaejusdemReginon1s,de armonica

inflitutione,ex qua eximia ejus doctrina in varus diſciplinislongepleniuset uberius,quam ex.

ejusdemChronico/’et librisde-diſciplinaecclefiaftica,publiceexflantibus,cognoſcipoteſt.Hanc
epiftolam,ſine opere reliquo,Diecmannus,inſcioet invito Domino de Maîtricht,clam deſcrip-
ſit,quae res poſleſſoremifiiuspretioſioperis(ut mihi ſaepiusnarravit)perturbavit;acquievit
tandem,ubi Niecmannus promiſfitſancte. ſenumquam, invito polleſſore,epiflolameditu-
rum, Tpſumopus ſiſtitintegramAMuficamſacram, eamque ad regulasartisemendatiſſimam,
ubiqueadjunctisiplismofir muficis,antiquitatem,plerisqueomnibus incognitam,fpirantibus.
Poteſtex eodem codicedoctrinaeccleſiaeet caeremoniarumeiustemporisex partecognoſci.Exa-
minavi eum cum diverfisdoctisviris,reidiplomaticaeet antiquaeſcripturaegnaris,quorum ne-

mo unquam de genuinaantiquitateſcripturaehujuscodicis,ſaeculum IX.referente,dub tavit.

Scripturaminuta (quaeaddo, ut abſensaliquisde librojudicarepoffit)reſpondeteiminutae ſcri-

pturae, quam Mabillon de re diplomat.lib.V,£ 363-365.exhibuit.Mich, PraetoriusWitte-

bergaea, 1615.ediditSyntagmamuſicum,in cujusTomi primiparteprima,Cap.IV, p. 12, do-

cet: „ JoannemDamaſcenum,Theologum,circa-a,725, una cum Cosma, MajumenſiEpiſco-
po, Melodos ſiveCantores cognominatos, eo qued,inquit,#elodi:scomprehzudiſſinteas canti-

lenas,quas Decretum in EeccléſisChriſtianorum canijubet.Canticorum certe canones Joannis
et Cosmae hactenus fueruntincomparabiles,(Suidaset Cedrenus)Idem Damaſcenus charac-

teres excogitavit,quibusintervallaaſcendendi et delcendendiexprimeniibus,Pfſalmodiaecanti-

lenachoralis,quae tum in eccleſialocum habebat ſola,et ſcribereturet caneretur, (Zoſecpk.
Zarlin.)Quinamvero et qualesbi fuerintcharacteres,conjecturaredifficile,imo unpoſlibile
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eft, Sane hujusmodifuiſſe,qualibusnos nunc communiterutimur, nemo mihi facileperfuaſe-
rit. Nam nec; eos admodum vetuſtos,nec ſemperet confianteruſurpatoseſſe,argumentum eft

vetus quoddamMiſſale,quodexflat(itaſcribitPraetoriusa, 1615.ſedjam non poteftibiinveniri)
in illufiriBibliothecaGuelphica,quae eftWolferbuti. Perſcriptumidefteleganteret artificioſe,
in puro et mundo pergameno, anno, ut frontiſpiciumlibriperhibet,zongentefimodecimoquirto;
ſedquiaid ab alienamanu eft,conjecturamcaperem, multo etiam ante ſcriptumfuiſſe,Vt vero

cuilibetpateatſcriptura.etcharactereslibriqualesſint,exempia,ad vivum expreſſa,exhibemus
unum atque alterum,“ AucusgquePraetorius. Haec ſcripturaetcharacteresmuſici cum Xeginone
noſtrofereconveniunt, quae omnia in adducto auctore poſfuntconfiderari,Nuperadmodum
vir quidamlongedoctiſſimus,RegisqueAngliaeMinifter,poftalioscenſoresjudicavit,hunc

Reginoniscodicem ſolum, ob fingularemraritatem,ſivepretioſivemunere magnifico,ducentoruis

ducatorum,ſive ut illedicebat,ceztum pondoflerlingicorumeſſe dignum.
AlsMatcheſonhieraufden Wunſchäußerte,das ReginoniſcheMſpt.näherkennenzu lernen,

ſandteihmder RectorDúnemanneinigeAuszügedaraus, dieebenfallsinder Crit.mu/.T.I.p,148,
ſgg.abgedrucftſind.Nachherverkaufteer es an dieLeipzigerRathsbibliothek,aus welchernah
und nachmehrerePerſonenAbſchriſtendavon genommen haben, jedochimmer nur von der Epiſtel,
weildas Uebrigewegen der ſonderbarenArt von Noten nichegutabgeſchriebenwerden konnte. Aus

ebender Urſacheiſtauchiader GerbertſchenSammlungnurdieſeEpiſtelabgedrucktworden.

In dieſemAbdruckführtſieden Titel:Lpiſtolade harmonica inflituticnemiſſaad Rathbodum

Archiepiſcopun:Trevirenſema ReginonePresbytero,Sieenthält19 Abſábeoder Kapicelmic
folgendenUeberſchrifeen:1) Occaſo ratioqueTonarii huic epiftolaeſubnemi. (Als
Urſachewird derverfalleneKirchengeſangim ErzbiſchoſſthumTrierangegeben,Reginoſagt daher,
er habedas Antiphonariumvorſichgenommen , und diedarinbefindlichenGeſängeihrenrechtenTon=-

arten zugeordnet,auchdieDiviſionenoderDifferenzenderTône,dieaufden legtenSylbenderVer-
ſegeſungenzu werden pflegen,wiederſohergeſtellt, ieſiebeyden Vorfahrenwaren, und wieſie
den RegelnderMuſiknachſeynmüſſen.)2)AÁnomaliae modorum, feu octo tonorum. (Es ge-
begewiſſeAntiphonen, wirdhiergeſagt,die aus feinerbeftimmcenTonartgehen,ſondernim An-

fang,in der Micce und am Ende einesandernTonsſind.Dieſenennt Reginoaztiphonasnothas,
id eftdegeneresct non -legitimas,EinigeGeſänge,deren Melodienvon ſolcherBeſchaffenheitſind,
werden genannt;man mßte aberdieMelodienfennen,um rechtzu verſtehen,was Reginomeint.)
3) Octo toniſcu modi muſici, (IſtdiegewöhnlicheLehre.)4) Tonus et muficanaturalisatque
artificialis,(DienaturlicheMuſikhatvierHauptedne;diekúnſtücheaberfünfund zwey Semito-

nia,nehmlichdas großeund fleineSemitonium. Jn der naturlichenMuſikſindalleTdne voll-

foinmea,und nehmenfeinSemitonium,keineDieſin,keineApotometn2c, an, wie in der fúnſtli-
chengeſchieht.Beginoiſthierdem Doecthiusgefolgt,wie man aus dem Gebrauchder Wörter
dieſis,apotomenetc. ſehenfann, diebeymBoethiusauffolgendeArt erklärtwerden: deziselt

primatonorum differentia,quae ſenſibuspercip1potefl,ſeu ſemitoniumminus. ’Azoropunſe-
mitonium majus;TeTyceiovtertiapars ton; TeTæeTIAcequarta ejusdempars.)5) Muſica

in motu corporumcoeléftium,(Hierwerden dieGeftirnemit gewiſſenJntervallenverglichen,aus

welcherVergleichungabernicheszu lerneniſt.)6) Naturalismuſica ejusquee�ectus. (Die Mu-

ſikderMenſchen, (ohueJnſtrumente)dieHarmonieder Sphären,und dieMuſikder unvernúnfti-
gen Thiere,werden alsdiedreyGattungender naturlichenMuſifangegeben.UeberdieWirkungen
dermenſchlichenMuſßikaufdas Gemüthwird vielSchönesgeſagt.)7) Muſica artificialisprimum
in inſirumentis,(Aruficialismuſica dicitur,quae arte et ingeniohumano excogitaiaeft,et in-
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venta, quae in quibusdamconfiftitinftrumentis.Nunfolgendie dreyYnſtrumentengattungen,
nehmlichdas genustenſibile,inflatileund percuſlibile.)8) Muſica etymon.(DerVerf.leicet
das Wort Muſikvon dem JnſirumentHuſa her,weildieAltendieſesallenandern Jnſtrumenten
vorgezogenhaben.EsiſtdieFranzöſiſcheCornemuſe, und unſerUtriculus oder Dudelſack,Sack

pfeife.)9) Quidvox, quidſonus? (Vox wird hierfürIon, ſonus aberfürKlanggen6mmen.)
10)Conſonantiaeet intervalla,(Conſfonantiaeftdisfimiliuminter ſe vocum in unum redacta

concordia, oder: conſonantiaeftacutiſonigravisquemixtura,ſugviteruniformiterqueauribus

accidens, Nun fommen dieZahlenverhältniſſederConſonanzen, deren ſechsangegebenwerden,
nehmlichder ‘Numerus epitritus, hemiolius,duplaris,triplaris,quadruplus,und epogdous.
Dieſewerdenerklärt, und nun beſtimmt,daßes fünfSymphonienoderConſonanzengebe,nehmlich:
dieQuarte, die Quinte,dieOctave,dieDuodecime,und die Doppeloctave.Was nun inden

Zahlenverhältniſſenratiolesquitertiagenanntwird,heißtin den Tönen eineQuarkte;das anderthalb:
maligeVerhâitniß(lesquialtera)eineQuintezratioduplaeineOctave;triplaeineDuodecimeund

quadruplaeineDoppeloctave.Jt übrigensallesnachden ‘ehſäßendes Doerhius eingerichtet.)
11)JuxtaPythagoraeinventum, (Jf diealte,falſcheGeſchichtevon der Erfindungder Tonver-

háâltniſſenac)den Schmiedehämmern.)12)De ſeptemliberalibusdiſciplinis.(Die altege

wöhnlicheEintheilung.)13)Chordarum ſeu intervallorum nomina. (Der Verf.brauchthierdie
GriechiſchenBenennungen,und erklärtſieſodann.) 11)Tetrachorda, (Ebenfallsnah Griechi-
ſcherArt.) 15) Et conſonantiae quas continent. 16) Conſonantiarum nomina et -geneſljs,
17)Toni item et minorum intervallorum, (Ales nach)GSrièziiherArt.) 19)Muſici practici
“êttheoretic!discrimen. Die KunſtderMuſt,wi:d hiergeſagt,ſeylogroß,und ſoduntel,daßſie
ſichgleichſamdermenſchlichenErfenntnißzu entziehenſcheine,Es gebeſehrwenige,diedieNatur
und das wahreWeſenderſelbennachrichtigenDrúnden zu erkennenvermdchten, und wenn ſie es auch
erkannthâtten, ſofehlteihnendochdieFähigkeit,es andern deutlichzu machen. Hingegengebees

fehrviele(‘wirdfortgeſahren), diemit den Fingernund der Stimme rechtguteSachenmachenfön-
nen , abernicheim Srande ſind,ſiezu erflâáren.Hierauswird im Ganzengeſchloſſen,quodnon
¡llediciturmuſicus,quieam manibus tantumæmodo operatur, fed illeveraciter muſicus eft,qui
de muſica naturaliternovit disputare,et certisrationibusejusſenſusenodare. Omnis enim ars

(‘fährtder Verf.fort) omnisquediſciplinahonorabiliorem naturaliterhabetrationem,quamarti-
tificiam,quodmanu atqueopere artificisexercetur. Mualto enim majuseftſcire,quodquisque
faciat,quam facere,quodab aliodiſcit. (Jf eineeiceleMeinungdes Begino;denn am Ende

iſtbeyſolchenGegenſtändendas Können dochimmer derZweckallesWiſſens.)Die artificescor-

poraleswerden dahernichtnachder Muſifbenannt, ſondernnah den Jaſtrumenten, diefieſpielen,
z.B, Citharoedusvon derCythar,Lyricusvon ber{yra,Tibicen von dertibia2c. Muſicus au-

tem non ab aliguoinftrumento,ſed ab ipſamuſica nomen accepit.Nachdemder Verf.noch
Verſchiedenesüber dieſenUnterſchiedgeſagthat, faßter das Reſultatin folgendewirklichſchöne
Stellezuſammen: „TsitaqueMuſicus eft,quirationeperpenſacanendi ſcientiamnon ſervitio

operis,ſed imperiofpeculationisaſfumpſlit:Quisquisigiturarmonicae inflitutionisvim atque
rationem penitusignorat,fruïtraſ.binomen cantorisuſurpat,tarmetficantare optimeſciat— —

Sic non ſufficitcantilenismuficisanimum oblectari,niſte:iam qualiinterfejunctaeſintſonorum
vel vocum proportione,diſcatur.)19)SyllabaeNonannoeane etc, (Eswird von dieſenWör-
tern geſagt,daßſienichterflärtwerden könnenund feineBedeutunghaben,ſondernvon den Grie-

chennurerfundenworden ſind,um diebewundernswürdigeMannigfaltigkeitderTdne dem Ohrund
dem Verſtandzugleichbemerklichzu machen.— ut per eorum diverſosac disſimilesſonos tono-
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rum admiranda varietasaure ſimul et mente poſſetcomprehendi,Hierwird dieEpiſtel
geſchloſſen,)

Das zurEpiſtelgehörigeWerk unter dem TitelTonarius konnteGerbertderkünſtlichenNo=-

tenzeichenwegen nichtabgeſchriebenerhalten,weßwegenes auchinſeinerSammlungnichtabgedruckt
‘iſ,Der Anfangdeſſelbeniſt:Tncipiuntocto tonimuſicae artis,cum ſuisdifferentusetc, Die

Noten ,
dieſoſchwerabzuſchreibenwaren, ſindübrigensnah den Vergleithungenund Unterſuchuns

gen, welcheder NectorBünemanndarúber angeſtelléhat, denjenigenähnlich,welcheinPrâtorif
Syntag.muſ, aus einemWolfenbüttelſchenMiſſak- Büch abgedruckcſind,und von welchemauchin

dieſemWerke nohProbenvorkommen werden, Jn dem BünemannſchenAXuszug(f.Mactheſons
Crit.muſ, T.L p. 149.) wird aus dem TonarionochfolgendeSrelle,dieſihaufdem 144ſten
Blattder Handſchriftfindet,angeführteRequirein capitepreſentiscodicilliubiqueduas anti-

phonasnonam videlicet et decimam, quas*cauſa parvitatispreſenspaginacontinerenequivits
proculdubio reperias,

|

$. 57. :

S. Odo oderOddo von Clúgny(Cluniacenlis),einemStädtcheninFrankreichmit einer

Benediktiner- Abtey, wurde zu ſeinerZeitfureinenſehrgutenMuſikusund Muſikgelehrtengehalten.
Der Ungenanntevon Mölk ſagtvon ihm(Cap.75.):Otto, venerabilisAbbas Cluniacenfium,

quimomachorum gemma, diſcipulorumſuorum gloriafuit,dialogumſatisutilem de muſica arte

compoſuit.Seinen Unterrichthater vom Remigiusſowohlin der Muſik,alsin andern Wiſſen-
ſchaftenerhalten, und iTeinMitſchülerdes Zucbald geweſen,Er wurde zuerſtCanonifus-und Ar=-

chicantorzu St. Martini in Tours,ſodannMdach uad zulezrvom Jahr927 bis942 Abt zu Elug-
ny , inwelchemlestenJahreer geſtorbenund inder KircheSt. Julianibegrabenworden iſt.Als

Mitſchüler, Freundund Zeitverwandterdes Hucbald,welchener nur um 12 Jahrüberlebte,hac
er auchAehnlichkeitmit demſelbenin ſeinenmuſikaliſchenBegriffen, ſowie inallem,was zurMu-
ſikgehört.Seineaufuns gekommenemuſikaliſcheSchrifcenſindbeymGerbect abgedru>t,nach
folgendenUeberſchriften:

I. D. Oddouis , Abbatis,ut videtur,CluniacenfisTonarius. Yn derHandſchriftiſtdieſer
TonariusmitaltentongobardiſchenNoten begleitet, dieabernichéabgedrucktwerden fonnten. Der

Unterrichtbeziehtſichúbrigensbloßaufden richtigenGebrauchder TonartenmitihrenDiſſerenzen.
< UU.D. Oddon's Dialogusde Muſica.Jt nacheinerHandſchriftaus der fónigl.Bibliothek
zu Parisabgedru>t,Mach dem Prologwird das Werf Muſica Domni Oddonis genannt, i}
wahrſcheinlichvon einemandern compilire,und hat18 verſchiedeneAbtheilungenfolgendenInhalts:
r)De monochordo ejusqueuſu. (DieKennctnißdes Monohordswar beyden álternMuſikleh-
rern immer das erſte,wozu fieihreSchüleranführten, «oeilohnedieſesJnſtrumentdieBerſchiedens
heitender Tône ſoſchwerzu erlernenwaren. Der ganzeUnterrichtiſtinFragenund Antwortenabd=

gefaßt.Der Schülerfragt:QuideftMuſica? und der Lehrerantwortit: Veracitercanendiſcien-

tia,et facilisad canendi perfeciionemvia. Hieraufwird geſagt,ſowie einlehrerden Knaben

erſtalleBuchſtabenineinerTafelzeigenmúſſe,ſomúſſeauchein Muſikusden Singſchülernalleeîns

zelneTóne der Muſikzueritaufdem Monochordzeigen.)NunfolgttieBeſchreivungund 2)unter

der Auſſchriftet menlura,dieEintheilungdes Monochords,3)Detono et ſemitonio, 4)De con»

ſonantiis, 5)De conjunctionibusvocum. (FJ#bloßmelodiſchzu verſtehen, in ſofernin einer

Melodie dieFortſchreitungeninhalbenund ganzenTönen, oder ingrößernJntervallenaufeinander

folgen.SolchecFortſchreitungennimmt Gddo ſehsim Auſileigen,und ſechsim Abſteigenan-

Aliaeregularesvocum conzunctiones(wirdam SchlußdieſesAbſaßesgeſagt) nusquam reperiun
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tur.)6) Toni et ſemiteniidiscretioſecundum modos. 7) Delimitibusmodorum. (Hier
werden dieGrenzeneinesmodi zu’acht,neun und zehnTönen angegeben,Die Gründe ſind-artig,
AchtTône ſinddazunôthigder Octavewegen, oderweilbeyden AltendieCytharachtTône hatte,
NeunTône ſindnôthig,um zweyQuintenübereinander habenzu fönnen;zehnaberdes Davidi-
chenPfalteriiwegen, welcheszehnSaiten hatte.)8)Quidſitmodus, unde dignoſcaturquis.
que, diſtinguaturve?(Tonus oder Modus iſteineRegel,welcheeinejedeMelodie nachihremEn-«
de beurtheile.Der AnfangeinerjedenMelodie muß nachden ſehsConſonanzendem Ende derſel=
ben entſprehèn.Kein Ton kann einenGeſanganfangen,wenn er nichtentweder ſelbſtFinal- Ton
oder mit ihmdurchirgendcinevon den ſechsConſonanzenverwandt iſt.Diſtinctionesheißenſolche
Stellen,inwelchender GeſangRuhepunktemacht,oder abgetheiltwird. Sie müſſenaufebenden
Tönen endigen,in welchender GeſangeinesgewiſſenModi angefangenwerden fann. Manſieht,
daßunter dieſenDiſtinctionengenaügenommen nichtsalseineAre von Einſchnittenverſtandenwird,
Der Verf.führtzurProbeeineAntiphonean, worinjederAbſaßim TexteineDiſtinctiongenannt
ioird,z.B. Tribus miraculis;(erſteDiſtinction) ornatum diem ſanctum colimus;(zweyteDis
ſtinction) Hodie flellamagos duxit ad praeſepiums;(dritteDiſiinction)Hodie vinum ex aqua
factum eftad nuptiasz(vierteDiſtinction.)Hodie a JohanneChriflusbaptizariyoluits;(lebte
Diſtinction.)JunmuſikaliſcherRückſichtheißenalſoDiſtinccionesnichtsandres,alsdaßbeymAn-
fangeinesjedendieſerAbſâßenichtaus der einmal angenommenen Tonart gewichenwerdenſoll.)
9) Deelevatione et depoſitionemodorum, (Heißtnichtsandres,alswie weit in jedemModo
überund unter den Grund « oder Final« Ton gegangen werden ſell.)10)Octo modi, 11)Primi
modi formula. 12)Secundi modi formula. 13)Terti modi formula, 14) 15)16) 17) 18)
Quarti,quinti,ſexti,ſeptimiet octavimodi formula. (Sind ſammt und ſondersunſereges
wöhnlichenTonleitern,Der erſtemodus gehtvom C —c und einenTondarüber ; derzweytevom
G —

gund zwey Tôónedarúberzderdrittevom D — d und einenTon darüber2c,)

AufdieſenDialogfolgtſogleicheinanderesWerkchen,welchesgewiſſerMaßen am Schlußdes
vorhergehendendurchden SchülerinfolgendenWorten angekündigtiſt:Age ergo, obſecro,etde
modis, quae ſequuntur,edicito. Man erfennt hierauszugleichden hauptſächlichſtenFJnhalcdeſſel-
ben. Ju dem LeipzigerMſpt,wird es dem Berno zugeſchrieben; in den meiſtenandern aberdem

Gddo. Da nun der Jnhaltmit der ebenerwähntenAnkündigungübereinſtimmt,ſowird es durch.
dieſeUmſtändezuſammengenommen wenigſtensſehrwahrſcheinlich,daßes dem Gddo und keinem
andern Verf.gehörenmüſſe.

ILL RegulaeDonmi Oddonis de Rhythmimachia.Handeltbloßvon den Preportionenund

Tonverhältniſſen.
IV. RegulaeDomui Oddonisſuperabacum, Encthälcgar nichtsmuſikaliſches,und ſoliteeis

gentlichin einerSammlung muſikaliſcherSchriftennichtſtehen.
V. EjusdemOddouis Quomadoorganiſtrumconſiruatur,und defifulis,Rimmet zuſammen

nur einehalbeSeiteein,und enthälénichtsweiter,als das was von LTotkerüber ebendieſen
Gegenſtandſchongeſagtif.

Uebrigensverdienthier‘nohbemerkczu werden , daß diemuſikaliſchenSchriftendes Oddo
auchdem Guido befanncwaren, wie man aus deſſenEpiſtelan Michaeiſehenkann,wo es gegen
das Ende heißt:Librum quoque enchiridion,quemreverendiſlimus Oddo abbas luculentiſlime

compoſuitetc, HierunteriſtwahrſcheinlichderDialogusde Mußica zu verſtehen,
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Adelbotld, ein gebornerFrießländer, hattees im Kriegebiszum Generalgebracht,wurde

aberhernachCanonicuszu (obiesim Gebietevon Lüttich,und im Jahr1008. der neunzehnteBi-

(o zuUtrecht, auchCanzlerbeymKaiſerHeinrichIL, Er war nebſtdem Remigius,<zucbalF
und Oddo in der Schuledes Zerigerzu Lobieserzogen, und hatteſichdaſelbſtebenſowie ſeine
MitſchúlermuſikaliſcheKenntniſſeerworben,von welchener in einemfleinen-TraktateinZeugniß.
ablegte.Junder GerbertſchenSammlungiſter unter dem Titel:AdelboldiMuſicanacheinerHands
chriſtaus Tegernſeeabgedru>t,Er beſtehtaus folgendenzweyAbtheilungen:Quemadmodumin-
dubitanfermuficae conſonantiaejudicaripoflint,und Monochordi Notarum pertria genera par-

titio,woraus man dieBeſchaffenheitdes Jnhaltshinlänglicherkennenkann. Die Zuſchriftiſtan
den PapſtSylveſtergerichtet, welchervon 999 bis1003regierte,und ſelbſtgroßemuſikaliſcheKennt-

niſſenachdem GeiſtſeinesZeitaltersbeſaß,Adelbold ſtarb1027.

6. 59.

Bernelini citaet vera divifioTilonochordiin diatonicogenere iſtebenfallsin der Gerbert-

hen Sammlung abgedruckt,und ſcheintin den ZeitraumzwiſchenGregoriusund Guido von

Arezzozu gehdren,weilſichdas“Werkin dem Codex der KöniginChriſtinavon Schweden,nun in

der VatikaniſchenBibliothef,neben den Werken desPapftsSylveſterund Adelboldsbefindet,Von
den teben8umſtänvendes Bernelin findetman faſtkeineNachrichten,als diewenigen, die uns die

Verfaſſerder Hiſt.litt,de la France (Tom. VI. p. 579.)geben,worin aber-nichtsweiterenthalten
iſ,als daß er ein gebornerFranzosſeynkönne,und ſúreinenSchülerGerberts, nachherigen
PapſtesSpiveſtergehaltenwerde.

$. 60.

Außerden bisherangezeigtenmuſikaliſchenWerken,deren Verfaſſerttamentlichbekanntſind»
hatGerbert in ſeinerSammlung auchnocheinigeanonymiſcheabdrucfenlaſſen, dieſichunter den

HandſchriftenderAbteySt. Blaſiengefundenhaben,und indieſenZeitraumzu gehörenſcheinen.
Es findihrerdreymit folgendenUeberſchriften:

|

Anonygmi1. M!fica,Mit achtAbcheilungenfolgendenJnhalts7 1)Triplicisgenerisdiviſo
in Monochordo. 2) Diatonicum genus. 3) Chromaticum et enharmonicum. 4) Chordarunsz

nomina, (Sind dieGriechiſchenBenennungen.) 5) QuinqueTetrachorda. 6) Confſonantiae,
7) Earum ſpecies,8) Octo cantionum modi,

AnonymiIl. Tractatu:¿e Muſica.Mit dem vorhergehendenWerk ähnlichenJnhales.
AuonymiT1. Fragmentummufices.ſt nur zwey Seitenlargund mathematiſchenJnhalts,
DieſendreyUngenanntenſindin der GerbdertſchenSammîiungnochbeygeſügt:

1)MenſurafMonochordiBoetii. Ex Codice Benedictoburano,

2) MenſuraGuidonir.Aus ebendem!elben,

3) OtkeriRatisbonenfisMenachi aetatisincertaemenſuraquadripartitaefigurde.
Die beydenleótenwaren auchſchoninFtzi Thelanr.Anecd,Fom. VI.abgedrudt,

$. ÉE,

DießſindindeſſendiemuſikaliſchenSchriftſtellerdieſesZeitraumsbeyweïtemnoh nichtalle,
Die Verfaſſerder Hif.litt.de la France, Fabriciusin feinerBibliothecaLat,med, et inf,acetat,
der Ungenanutevon Mölk 2c. nennen ihrernocheinegroßeAnzahl,derenWerkeaber entweoer nicht
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von beſondererWichtigkeitgeweſenſeynmögen,oderdurchirgendeinanderesGeſchikbisjestnoch
inaltenBibliothekenverborgengeblizbenſind.Um der Vollſtändigkeitwillenmüſſenindeſſenwe=

nigſtensißreNamen in alphabetiſcherOrdnung,und das Hauptſächlichſte, was die erwähnten
Schriftſtellervon ihnenberichten, hierangeführtwerden.

1)EinenUngenanntenmuſikaliſchenSchriſtſteller, der einigeJahrhunderteälterals Guido

ſe),führtJIſ.Voifius(‘depoemat,cantu et viribusrhythmi,p. 91.)an, um damit zu beweis

ſei,daß mchtGuido das muſikaliſcheSyſtemerweiterthabe,Die Stelleiſtfolgende:In concin-

nanda ſua ſcala(Guido) ſecutuseftharparumet organorum ſuitemporisexemplum,illaenim

vigintiut plurimuminfiructatibiishabuiſſe ſyfemata’,docet ſcriptoraliquotſeculisGuidone
vetuflior.„Porronumerofſitarnervorumvelfifiularum,ut puta vigintiunis aut plurium,non id-

„circoapponitur,quodſoniultraquindecimaut forteſedecimprotendantur,ſedipfiidem quiſuntin-
„feriusrepetuntur,et hoc pro varetate modorum, “

2) Abbo, einBenediktiner- Abt zuFleury, welcheraufeinerReiſeim Jahr1003, von ſeinen
Mönchenerſtochenwurde,hateineSequenzfürdas Officiumdes heil,Stephanusfomponirt,Er
hattedieMuſikvon einem ungenanntenGeiſtlichenfürvielesGeldum ſeinerNeider willenheimlih
gelerntNachhernahm er aberſelbſtSchüleran, S. leDeufs diversecritsT. ILp. 102.

3) Aipharabius,ein ArabiſcherPhiloſoph[aus dem zehntenJahrhundert, ſchriebauchein
Werk úberMuſik,unterdem Titel:Abi NaſſerMohamed Ben Mohamed Alphar::5iMuficeselementa,
adjectisnotismuficisetinflrumentorumfigurisplustriginta.CMVI, welchesnoh im Eſcurialaufs

bewahrtwird. Von GeorgValla und VincentiusBellovac,wird es fleißigcitire.Beydemüſs
ſenes alſogefannthaben.Alpharadbiuswurde 954 aufſeinerRückreiſevonMecca ineinemWalde
von Räubernermordet.

4) Bertrand, einMönch von CharrouxinPoitou, hateinGedichtüberdieMuſikhinterlaſ«
ſen,worinſichaußerder Beſchreibungdes Geſangsder Vögelnoh mehreremerkwürdigeStellen

finden,Es ſindetſichaufder fónigl,Bibliothekzu Paris, Nt. 3976.2. leBeufhates geſehen,
und giebt(‘diversecrits,T. II. p. 99.)eineStelledaraus , aus welcherman ſehenfann,daßzur
Zeitdes DichtersdiemuſikaliſcheSchreibelunſtnochin ſchlechterVerfaſſungwar. Er ſagtvon der

Muſik:„ Que c’etoitune ſciencedifficile,et qu’à moins que leſonsne fuſlentapprisde memoire,
„ilsperiſſoient,parcequ’on ne pouvoitpas lesecrire,“

5)FucraldusMuſicusmultam Mufſicaeartisnotitiamhabuit,quiet librum de Muſica ſcrip-
fit, (Anonym.Mellic.107.) Das ZeitalterFucraldsiſungewiß.

6) Gerberc,nachherSylveſter,.zweyterPapſtdieſesNamens,wurdeim zehntenFahrhun-
dertfüreinenvorzüglichgelehrtenMann gehalten,Er war zuerſtei:Mönch zu Aurillac,inder

ProvinzAuvergne,Benediktiner
- Ordens. Wurde ſodannScholaſticuszu Orleans,Lehrerdes

KaiſersOctoUL, und Roberts,Königsvon Frankreich,Abt und Biſchofszu Rheims,Erzbis
ſchozu Ravenna ,

und endlichPapſtS’piveſterII.von 999 bis1003. Won ſeinenmuſikaliſchen
und übrigenWiſſenſchaftengebendieVerf.der Hiſt,litter.de laFrance folgendeNachrichten: den

größtenFleißwandte er aufdieMathematik,und ſahnachPlatodieArithmetikund Geometrie als

diezweyHändeeinesMathematikersan. Indeſſenentfernteer ſichdochdarinvom Plato,daßer

der MuſiknachderArithmecifden nächſtenRang gab. (Hätteer dieMuſiknochbeſſerverſtanden,
fo würdeer ihrwahrſcheinlichden Rang nochvor der Arithmetikgegebenhaben.)In derBibliothek
desJohnSelden.ſollehedemeinManuſcriptbefindlichgeweſenſeyn,worinaußerder Muſikund.

Arithmetifdes Boechiusund andern Schriften,aucheineAbhandlungvon Gexbertmit einerPrà-

factionunter dem Titel:GerbertiTheoricacum prologoin eamdem , befindlichgeweſenſeynfoll,
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Ober nun gleichdieMuſikalsdiezweyteHanddesMathematikersbetrachtete,ſoweißman
nun dochnichtgenau , wie weit er es daringebrachthabenmag, da uns nichtsvon ſcinenSchriften
darúberúbriggebliebeniſ,was ihmmit Gewißheitzugeſchriebenwerden fann, Er muß nachArt
ſeinesZeitaltersindeſſenweitdaringeweſenſeyn,weilihmdieSchriftſtellerbiszum zwölftenJahrs-
hundertnoh den BeynamenMuſicusgeben,und weil er ſichauchſelbſtin einem ſeinerBriefe,
diebeymdu Chesne(Hifi.Francor. SS.Tom. IL,p. 789 ſgg.)abgedrucktſind, erbietet,den Wiß-
begierigenſowohlvon der Muſik,alsvon der Kunſtdes Orgelbauesalleszuentde>en,was er davon

weiß. Die erwähnteStellefindetſichim 92ſtenBriefederSammlung, der an einen.MönchBer-
nard geſchriebeniſ,und heißt:Ergo fiquisquamvéfirum cura talium rerum permovetur, et in

Muſica perdiſceûda,et.inbis quae fiuntex organis,quodper me adimplerenequeo, ficogno-
vero certum velledomini Abbatis Raimundi,cui omnia debeo, per Confantium Floriacenſem

ſupplerecurabo,
Auchfindet.ſihin der RawlinſonſchhenManuſcripten- Sammlung zu OxfordeinGedichtmit

dem Titel:Ars muſica,welchesBurneydem Gerbeërtzuſchreibenwill,Der Anfangdeſſelbeniſt:
Ars eftjam utiliſlima,
A Philoſophiscompolitaz
Ars eftvocata Mufca,
Cantus _totius domina;
Sine qua nec differentia

Eft vocum, vel concordia,

KurznachdieſemAnfangfolgteineStelle,dieeinenneuen Beweis abgebenkann, daßGuido das
Gamma nichtzuerſtdermuſikaliſchenScala vorgeſeßthabe:

Gamma in primispofita
Quibusdameftincognita,
Nam T Graecum nomine

Non invenitur in ABC.
Erhandeltfernerde Symphoniafacienda,de organis,de tintinnabulisetc, und einesderKapitel
hatdieUeberſchrift:Conlßantinoſuo Gerbertusſcholafticus,Da nun Gerbercindem ſchonange-
führtenBriefedieſenConſtantinusoder Conſtantiusbeſondersrühmt,und ihnnobilem,Scho-
lafticumeruditum,fibiquein amicitiaconjunctiſſimumnennt,ſokönntedieVermuthungDur-
neys wohlgegründetſeyn.

Die OrgelnachdamaligerArt ſoller nichenur gutzu ſpielen,ſondernauchgutzu verfertigen
gewußthaben.Jn der Verfertigungderſelbenſoller aberam glúelihſtengeweſenſeyn,Wilh.
von MalmesburyhatvieleabgeſchmackteFabelnvon ihm erzähle;was aberdieBewunderungbe-
triſt,dieer fürſeinehydrauliſchenOrgelnbezeigt,und womit er von ſeincmGeheimnißredet, wie
er den ndthigenWind hineingebracht, und ſievermittelſtheißenWaſſerskflingendgemachthat,darin
konnteer wohlRechthaben.DieſeBewunderung,womit Malmesbuipÿund andere nachihmvon

dieſemGeheimnißſprechen, läßtſchlicßen, daßes vor den ZeitenGerberts unbekanntgeweſenſeyn
muß, Man kannihn alſo,ſageudiegenauntenVerfaſſer,alsden Erfinderdeſſelbenanſehen,ob
er gleichdieJdeedazuaus dem Vitruv genommen habenmag, Denttochmuß dieKunſtnichtſehr
großgeweſenfeyn,weilman ſieinder Folgewiederaufgegeben,und etwas Beſſeresgefundenzu ha-
ben geglaubthat. Die ſpätererfundenen,oder nur zu Gerberts Zeitennochnichtallgemeinbes
fanntenBlaſedâlgewaren unſtreitigbequemer, und weilſieeinerbeſtändigenVerbeſſerungfähig
wareu, auchdauerhafter.

Ss
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Uebrigenswar dieArt von Kenntniſſen,welcheGerbertbeſaß,ſoſeltenin ſeinemZeitalter,
daßer deßwegenvoneinigenſeinerZeitverivandtenfüreinenSchwarzkünſtlergehaltenwurde. WMos-
beim(in der Ziff.ecc.Vol. IL p. 199.)behauptet,Getbert habeſeinemeiſtenKenntniſſevon den

Arabernerlernt.

7) Gunzon, éinGrammatifus.Die Verff.derHiſt,litt.de la Fr.ſagenvon ihm:Il n’ou-
blie pas laMufique; dontil faitun fortbel elogeen peu de mots. Yn welchemWerkeer aber

dießchut,wird nichtangeführt.

M 8 rderich
einMönch von Hirſau,und ZeitverwandterdesWigerich,ſchriebebenfalls

uver Huf,

9) Heribert,ScholaſticnszuEpternachim turenburgiſchenums Jahr952.hatnachden Verff.
der Hift,litt,de laFr,einenTraité de la meſure du Monocorde geſchrieben.

10)Hildemann,Erzbiſchofzu Sens,ſchriebeinWerk von der Muſik,welchesTrithemius
pulchrumlibe!!um nennt. -

11)Johann,Archicantoraus Rom, ebenderſelbe,welchervom PapſtAczathonachEng-
landgeſchiéwurde, um daſelbſtden Kirchengeſangzu verbeſſern,wie $.4. erzähltworden iſt,ſoll
aucheinWerk demodul: nl ac legendiritu hinterlaſſenhaben,welches"vielleichtnoh in einerEngli-
ſchenBibliothekaufbewahrtwird. ſ�,Balei Catal,de SS,Britann,Cent.12.

12)WMVairquard,ScholaſticusinderAbteyEpternachim tuxenburgiſchen, hateinbeſonderes
Werk überMuſikim GeſchmackdesAurelian , Remigius2c. geſchrieben, das heißt:er hatden
DBocrhiuscommontirt, Diejenigen,welchees geſehenhaben,nennen esinſigneopus. Der Verf.
hates dem Königvon FrankreichLudwigUltramar.zugeſchrieben.

13)Meletins,einMönch aus TiberiopolisinPhrygien,gehörteinsneunte oder zehnteJahr-
hundert,

und hatg-ſchrieben: de Muſica eccleſiaftica,cum variorum poetarum ſacrorumcantiäs.

In dem Verze:chnißder MediceiſchenBibliothetwird der Verfaſſergenannt: Monachus monalte-
riiS.S.TrinitatusapudTiberiopolinin Phrygiamajoreincertae aetatis, Das Mfſpc.findetſich
zu Orfordin derBibliothekdes Jeſuiter- Collegiums,und enthältaußerden Regelndes Chordien-
ſteseineSammlung von Geſängen, die zur Zeitdes Verfaſſersin der GriechiſchenKirchegebräuch-
lic)waren , mic den in Neu - GriechiſchenNotea geſchriebenenMelodien derſelben,Der Griechiſche
Textiſ ſchwarz, .dieNotenaber ſindmit rotherTintegeſchrieben.Der Verf.hatunter jederMes
lodiedenNamen des Componiſtenangezeigt,Folgendefommen am häufigſtenvor: JoannesLam-
padaríus,Wanuecl Chrpſaphus,JoaſaphKukuzelus,JoannesKukuzeius,Demetrius
Redeſtes,JoannesDamaſcenus,PoleriEus,JoannesLaſcaris,GeorgiusStauropulus,
ArſeniusMonachus, ÆliasChryſaphes,Theodulus,Geriſimas,Ageleanus,Authimus,
Xachiglus,Clemens Monachus,Agioretes,Hawkins Hiſtor,Vol. IL p,31,

14)Nocker,einMönch aus Regensburg.Penz(Tom. IL Anecdot.P, ILIp. 616) führt
ein‘Werkunter dem Titel:Theorema troporum, ſeaCribrum Monochordi,von ihman, welchesin
der Bibl,Benedictoburana aufbewahrtwird, VielleichtiſtdießderjenigeLTotker,von we!chem
Liicolai-(ſ.Note 8x.)Hymnenaus dem zehntenJahrhundertgeſehenhat,diein.der AbteySt.
Emmeran aufbewahrtwerden.

ö

45) Ocbertus,einBenediftinermönchzu Canterburyums Fahr1020, hatvon derMuſikge«
ſchrieben.#.Trithem,cap.3i3. und deillufir,BenedictinisIL, 66. Scheintmit dem von Haw-

kinsangezeigtenOrbern einerleyzu ſeyn,der aberſodannins Jahr1074. gehört,und de re mulica

und de vocum conſonantusgeſchriebenhaf,
M
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16) Rupertus,einMönch in dem. Benedikfciner: KloſterSt. Albanizu Mainz,ſtarbgn.
und ſchriebde muſica proportionetractatum etc. (f,Scriptor.rer. Mogunt.und Trithem.Tom.I.
p-70.) -

17)Ruthard, einMönchvon Hirſau,hatnachdem Zeugnißdes Trithemiusverſchiedene
kleineTraktateUber dieMuſik,Geometrie,Aricthmctikund die übrigenfreyenKünſtegeſchrieben.

18)Stephanus, BiſchoffzuLüttich,welcherg20 ſtarb,hatnichenur verſchiedeneCantica
undAnthiphonen,ſondernaucheinWerf überMuſikgeſchrieben.Dex Ancnymusvon Mölk ſagt
von ihm:StephanusMuſicus, virperitiſlimus;quiinteralialibellumpraefantiſimumde Ma-

ſicaartecompoſuit.(Cap.29.)VonſeinenCancicisund AnciphonenerzähltCave, daßeinige
derſelbenverbotenwordenſind.

197 Uſuardus, einBenediftinermönchzuFulta,imineuntenJahrhundert, war eingeborner
Franzos,und ſolſeinSchülerAlcuins geweſenſeyn,Man hatvon-ihmeinMarcyrologium, wels

cheser aufBefehlCarls des Großengeſchriebenhabenſoll. FJ}eineSammlung von Geſängen,
dieJeanleMunerat zuerſt14909,und zum zweytenMal 1535. mit einerAbhandlung:de moderatio-

ne et concordia Grammaticae et Mufſicaehera18gegebenhat; EinebeſſereAusgabedeſſelbenhaben
dieBenediktinerzu Paris1718,veranſtalcet.

20) VWeremberc,einMönchvon St. Gallen,und Schülerdes Khabanus Maurus, aus

ChurinGraubünden ums Jahr862. war unter andern auchin der Muſikſehrgeubt,und ſchrieb
nachTrithems Zeugniß(T. Lp. 28.) einWerk von der Muſik,

21)Wigericus,auh Vigericus, Biſchoffzu Mes, hateinWerk überdieMuſikgeſchrieben
(#.Trithem.vir.lluft.ord.Ben.c. 259.),worin von der Erfindung,den Regelnund mathematis
hen Verhältniſſenderſelbengehandeltwird.

22)Wolftanus,einEngliſcherMönch und Vorſängerums Jahr980.hatde tonorum harmonia

geſchrieben.#.Qudinum Tom. IL. p. 500. und BaleiCat, SS.Brit.Centur. 2,

$. 62.

Die CompoſitiondieſesZeicaltersſcheintſichbloßalleinaufgeiſtlicheGeſängeeingeſchränktzu

haben.WenigſtensÄndetman von andern GattungenfeineAnzeigen.Die Zahldieſergeiſtlichen
ieder- Componiſtenaus dieſemZeitraumiſtdaherſehrgroß, Le Beuf (furleChant eccleſialtique
und Divers Ecrits etc. T. IL), Gerbert(demufica ſacra,"T, lI,cap. 1.) und einige.andere ha-
ben uns dieNameneiner großenMenge derſelbenaufbehalten.Da ſieaberunmöglichallevon glei-
cherBedeutungund Wichrigkeicſeynkönnen,ſowird dieAnführungder Merkwürdigſien,oder fol-
cher, dieſichnachder MeinungihresZeitaltersdurchirgendetwas vor andernausgezeici;nethaben,
hierſchonhinreichendſeyn,Einerder Merkwürdigſteniſt

JohannesDamaſcenusgéweſen, den man ſowohlſeinerLieder-Compoſition,
alsſeinerEr-

findungneuer Motenzeichenwegen füreinen der wichtigſtenVerbeſſererder Muſikim Orienthält.
Die gewöhnlichenNachrichtenvon ihm, die man in den muſikaliſchenWörterbüchernund andern

litrerâr- hiſtoriſchenWerken indet,ſagen,er ſeyeinkaiſerlicherSchreibergeweſen,und zu Da-

maſcoeinMönch geworden,Die Gewährsleute,die man fürdieſeDiachrichtanführt,ſindSuidas
und Cedrenus. AlleinindenActis SS. und inCaſim.Oudimi Supplem.ad Scriptor,ecclefiaſt.wird

bewieſen,daßJohannesDam. ein wirklicherGeheimerratheines SaraceniichenFürſtenzu Das
maſcoim AnfangdesachtenJYagrhundertswar, der ihmaber,weil er einerVerräthereybeſchuidigt
wurde , dierechteHand abhauenließ,Er war indeſſenunſchuldig,hatteabereinenSchüler,der
‘eineHandſchriftſogenau nachmachenkonnte,daßer ſieſeló|fürdieſeinigeerkennenmußce. Da
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nun der SchülerdieſeGeſchicklichkeitzum NachtheilſeinesLehrersmißbrauchte,ſokam es fowelt,
daßdem Johannvon DamaſcoobigesUrtheilgefälltwurde. Ec begabſihnachdem Verluſtſeiner
Hand ineinKloſterzu Jeruſalem,und wandte daſelbſtvorzüglichenFleißaufdieMuſik,

Seiner Melodien wegen wurde er von ſeinenZeitverwandtenvorzugsweiſenur Melodes ges

nannt, wie Cedrenus (inCompendiohiftor,ad an. X. LeonisIfauri)berichtet,Junden Actis SS.
heißtes von ihm:Suavi Foann:sterram ubi implevitſono. Pergitnovos daturusin coelis mo-

dos, An andern Ortenwird er genanntHymnologorumprinceps,ſpiritualiumcantionum ſuave

fpiransorganum, divina ac blandiſonaIyra,intellectuaisbymnorum tibia,multivecaliscicada,
argutaluſcinia,Joannesſapientiſlimus,cantus ſuosdivinitusinſpiratosproponitfidelibus,pias-
que mentes ſpiritaligaudioperfundit.Nach ſovielenLobſprüchenläßtſichvermuthen,daßJo-
hannes Damaſcen.inder Lieder-CompoſitionfúrdieGriechiſcheKirchewirklichvielgeleiſtethaben
múſſe.Sein LobrednerLonſtantinusAcropolitabeſtimmtdaherauchnäher,was er eigentlich
gethanhabe,in folgendenWorten: „Lxornavitergo primum concinnisſuis melodiispraeclaram
Salvatorisrefurrectionem,idquenon fimpliciter,ſed multifarie,et diverſimodeinventione varia-

rum cantionum,alternaqueearundem inter ſe mirabiliterconnexarum viciſlitudine;ſed et pro

religuisfeitis,quibusreligiofaplebscongregamur, unum aliquidnobis praeponenteseorum

my fleriorum,quae Dominus ac redemptornoflerhomo factuscomplevit;et qua par ef laetitia

exſultantes,plurima,eaque pulcherrimacompoſuit,Deinde etiam Sanctorum memorias ſplen-
dide honeftavyit“

etc. Bon folchenGeſängenſindnochmehrerevorhanden;auchunter den Manus-

fcriptender faiferl.Bibliotdekzu Wien wird eine Sammlung derſelbenaufbewahrt,von welcher
Lainbecf(Commentar.de Biblioth.Vindobon. Lib. V.) ſagt,daßſiemit muſifaliſchenNotew

begleitetiſt,und daßſihdieMelodien dectelbenüber alleachtKirchentdneerſtrecken.
Von der Erfindungneuer Notenzeichen,diedem JohannesDamaſcen.vomS1idasund Ce-

drenus zugeſchriebenwird,wodurcher das Erlernenneuer Melodienſehrerleichterthabenſoll,giebt
uns ZarlinoinſeinenJnſtitutionen(Tom. k,Part.IV Cap.VIIL pag. 395.)folgendeNachricht:

"Talicifereda 1 Greci ſono fate laſciateda un canto; imperoche Giovan Damaſceno, Dottore
ſanto;,ritrovóò(come voglionoimoderni)altricaratterinuovi, i qualiaccommodó allecantile-

ne Greche ecclefiaßtichedi maniera,che non fignificanoIe chorde, comé facevono i nominatt

caratterio: ciferesma demonflranoFintervallo,che fihà da cantare aſcendendo ô diſcendendo:

perciochehanno.iſuoicaratteri o ciferediviſein due parti,onde una parteſerve cantando nel

aſcendere,e l’altranel diſcendere, e per talmodo ogniintervallocantabilehà la ſua cifera,di
maniera che quelladel tuono è differenteda quelladel ſemituono, e quelladellaterzaminore,
da quelladellamaggiore,e cofil’altreche aſcendonoz;e ſono diflerentitràloro etiandioquelle
ciferedi tuono, di ſemituono

e

altri intervalliche diſcendono,da quelliche afcendono : alle

qualitutti s’aggiungonolor tempt,di modo, che fipuò ridurre ognicantilenaſottocotalica-
ratferio ciferecon maggiorbrevità,di guelche facciamo noi adoperandoinofiri;come patrei
mofrare in molte miei compoſitioninellequaliſono commodati tuttiquelliaccidenti,che in efe

concorrono, fa qualfivoglia,ſecondo che tornano al propofito.Aus dieſerBeſchreibungſieht
man, daßdie muſikaliſchenZeichendes JohannesDamaîïc.nichtfürganzeTóne,ſondernfürganze
Fnterpallenbeſtimmtwaren , wenn dieſeBeſchaffenheitderſelbennichteinebloßeVermuthungdes
Zarlínoi. Dieß könnteleichtder Fallſeyn,da er gar keineQuelleanführt,woraus er hâtteers
fahrenoder wiſſenfönnen.,daßdieNotationdes Damaſcenuswirklichſound nichtanders beſchaffen
war. Uebrigenshältman dafür,daßſiederjenigenähnlichſey,welcheman dem Reginozuſchreibt
und von welcherauchin derFolgedieſesWerks Probenwerden gegebenwerden, Sonſtiſtnochzu
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bemerken,daßman in LakeiniſchenLiederſammlungenvor dem neunten Jahrhundertkeinemuſifalis
ſceNoten findet,inden Griechiſchenaberſchonvom achkenJahrhundertan, in welchemJohannes
Damaſcenusgelebthat, (ſ,Œerdert de cantu et muß, ſacra,TT.II,pag. 5.) Er ſtarb,ums

Fahr750, |

Co8mas Hieroſolymitanus,auhZattlopolitesgenannt,ſollderLehrerdes YohannesDa-
maſcenusgeweſenſeyn.Jöcherim Gelehrten- texiconerzähitvon ihm, er ſeyvon Saraceniſchenw
Seeräuberngefangen,und nah Damaſcoan den Vater desTohannesverkauftworden. Der Vas-
ter habehieraufſeinenSohn von ihmunterrichtenlaſſen,Es Hatzwey Cos1nasgegeben,diebeyde
ihrermuſikaliſchenKenntniſſewegen zu ihrerZeitſehrberühmtwaren , dieaber von den Schrifcſtels
lernſehrhäufigmit einanderverwechſeltwerden. Einervon ihnenwird nebſtdem Joh. von Da-

maſcound Theophanesvoin Cedrenus (incompend.hiftor,ad an, X. Leonis Iſauripag.376.)
in folgendenWorten gerühmt:„Hic S5,Joannesunacum Corma Mammenfi epiſcopo,etTheopha-
nez fratreTheodoriGraphorumepiſcopi,melodiſeu cantores ſuntcognominati,eo quodmeloduis:

comprehendiſſenteas cantilenas, quas decretum inecclefia Chriftianorum-cani jubet.“ Welcher
nun eigentlichder Lehrerdes Johannes.Dam. und der Vorzüglichſtein der Kenntnißdes Kirchen-
geſangsgeweſenſeynmag, derBiſchoffvon MajunainPaläſtina,oder der von Jeruſalem,Hagio=s
politesgenannt,wird ſchwerauszumachenſeyn.Dem Biſchofvom Majuna wird außer13Hym=
nen aufdievornehmſtenFeftedes JahrsauchdieErfindunggewiſſerTonzeichenzugeſchrieben,wo=-

mit er ſeineneuen Melodienaufgezeichnethabenſoll,WahrſcheinlichiſtauchdießeineVerwechſelung
mit der Erfindungdes Johann von Damaſco.

Fn der GriechiſchenKircheſindaußerden angeführtennoh einegroßeMengegeiſtlichertiederz

Componiſtenberúhmtgeweſen.LiicephorusCalliſtus,ein GriechiſcherMönch und Geſchicht-
ſchreiberaus dem vierzehntenFahrhundert,von welchemin der kaiſerl,Bibliothekzu Wien noch.
vieleWerke aufbewahrtwerden, hatunter andern aucheinGedichtinJamben überdiegeiſtlichen
Liederdichterund ComponiſtenderGriechengeſchriebetr,worin.noch.folgendeNamen vorkommen.z

Theodorus et FaſephStuditae,.
Praeftantiflimamuſices organa.
Et novà Siren FofepharHymnographus,
Andreas perquam concinnum melos decantareſolitus,
Theophanesmellifluaillacinyra,
Georgius,Leo, Marcus „, Cafſia..

Vonallen dieſenſindbeymGerbert(de cantu et muſ. ſacr,T..IE p. 10.)nähereNachrichtenbey»
gebracht, dieaberhierzu weitläuftigwerden würden,

Manhat in derGriechiſchenKircheeinBuch, welchesTriodiumgenanntwird,worindieOrd=
nung des:Gottesdienſiesund dieſogenanntenHorae vom Anfangbiszu Ende derFaſtenvorgeſchries
benſind,Triodium wirdes genannt, weildiedarin befindlichenGeſängegewöhnlichdreyOden oder

Geſetzeenthalten.*)-Ein ſolches"Friodium iſzu Venedigim Jahr160x. herausgekommen„. worin

Griechiſcheieder- Componiſten.aus allenZeitalternnebſtihrenBildniſſenmit folgenderJnſchrift
vorkommen:

OÏ T& uin TAÉævTEsUpvayStars

82) SchöttgensAntiquitäten- Lexicon-
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Hymnorummodulos hi compoſuereſacrorum,
Die Anzahlder in dieſemTriodio genannten Componiſteniſtanſehnlih,Sie

ſindebenfallsvon Gerbert (de cantu et muſ, ſacra, T, IE p. 12.) aus dem Ver-

zeilhniß, welchesFabriciusſeinerAu8gabedes Leo Allatius de libris eccleſiaflicis

Graecoraum beygefügchat,angeführtwerden,mit AngabeihrerWürde , ihresAlters,deſſenwas
ſiejürden Kirchengeſanggethanhaben,und wo ſichihreWerke nochin Handſchriftenaufbewahrt
finden,Die meiſtenſindPatriarchen,Biſchöfeund Erzbiſchöfe; aucheineJungfrauCaſſia
kommi darunter vor, von welcheraberaußerdem Namen keineNachrichtengegebenſind.Einenoch
größereAnzahlſolcherLiederdichterhatFabriciusin derBibl,Graeca,Tom, X. pag. 133 ſqg.nah
alphabetiſcherOrdnungangegeben,Manhat in jenenZeitendie guteGewohnheitgehabt,in den

Liederbüchernnichtnur dieDichter, ſondernauh dieComponiſtender dazugehörigenMelodien bez

fondersanzugeben,anſtattdaßinunſernGeſangbüchernbleßder Dichtergenannt, an den.Compo=-
ſtenaber faumgedachtwird. Bey uns iſtdieſerNachläſſigkeitwegen das wahreZeitalterund der

wahreVerfaſſermanchervortrefflichenMelodieungewißgeworden, dievielleichtweit mehrverdient
hâtte,unter dem Namen ihresUrhebersaufdieNachweltgebrachtzu werden , alsderText,auf
welchenſiegemachtwurde,

Außerden bisherangeführtenVerzeichniſſenGriechiſcherLiederdichterund ComponiſtenhatGer-
berteinnochweitausführlichersaus dreyaltenHandſchriftengegeben,dieaberalledreyindem Brand

des KloſtersSt. Blaſienverlorengegangen ſind.JhreAnzahlbeläuftſichhieraufſlebenzict, wor-

unter abereinigeNamen vorkommen,diebloßeAmcstitelſind,z.B. Primicerius,Protopſal-
tes, Magiſter,Lampadarius2c. Am ausführlichſtenwúrde aberdieſesVerzeichniß,und am

zuverläſſigſtenwürden die Nachrichtendarübergewordenſeyn,wenn das Werk des Leo Allatius
de mnelodiszGraecorum zu Stande gefommen, oder nichtverlorengegangen wäre.

Daß die GriechenübrigensihrenKirchengeſängenzum Theilgar ſonderbareNamen gegeben
haben,ſiehtman aus UrbanGottfr.Sibers Hifloriamelodorum eccleſiaeGraecae eorumque theo-

logiapoeticae menaeis librisqueliturgicis.Sie wurden Contacia,Oeci,Stichera,Similia,Hagiopoll-
ticaAnatolica,Idiomela,Cathismata,Exapofſtillariaetc.genannt,EinerichtigeSrflärungdieferNamen

dürfteinunſernZeitenwohlunmöglich,wenigſtensMit vielerMüheunI Schwierigkeitverbundenſeyn.)
i 63,

Fn derLateiniſchenKircheiſtdieAnzahlderLiederdichterzwar nichtſogroßgeweſen,alsinder
Griechiſchen, aberdochnochimmer großgenug, Muriſtzubedauern,daßinden Nachrichtenda-

3) Das Contacium ſolleinLobgeſangaufeinenHei- ho‘t),Apolyſis(einkurzerSeſangam Ende des Got-

licenoder aufdieBegebenheiteneinesTagesfeyn, deſ-
ſenAndenken gefeyertwird. VG.kos oder dieOecci ſol:
len vön eben dieſerArt, nur auéfäbrlicherſeyn.Sti-
chos iſſovielals ein einzelnerVers, Sticbera müfſ-
ſen,alſoganze aus meÿrerenStiophenbeſtehendeGeſän-
ge ſeyn. Cathisma ſindtheilsGeſänge,theilsAbthei-
lungen der Pſalmen, weichevorgeleſenwerden, und

webey man ſonſtſitzendurfte.Späterhinmußte man

den ganzen Gottesdienſthindurchſtehen.Ju derDeut-

ſchenCrcykiopädie(BVB.XI. Art. Geſang)werden jol-
cherNamen nochmehrereangeführt, z.B. Lírmos (ein
kurzerGeſang,welcherſi aufeinenvorhergehenden
bezieht),Prokimenon (einVers aus einem Pſalm,
welchender Lectorzuerſtſingt,der Choraber wieder-

teódienſtes,womit das Volk entlaſſenwird),Anaſtg-
ſima (Geſänge,welchevon der AuferſtehungChriſti
handeln),Stguranaſtaſima(vom Kreuzund ‘von der

Auferſtehung),Triadica(von derheil.Dreyeinigkeit)y,

Theotokia(von der Mutter Gottes),UTortyrica(von
den Märtyrern),Photagogica(worinGott um Er-

leuchtungangerufenwird),AneotAica (ſcllenMorgen-
geſängeſeyn),L7ekaſima(womit man deo Verfiorbes
nn eineſanteRuhe wünſcht),und Wiakariamoi (ſtnd
Geſänge,worin dieſogenantitenachtSeiigfeirenaus
Matth.5.vorkommen.)Man ſieht,daßfidieſeNa-
men allebloßaufden Textund dieUmſigudeſeiner
Anwendungbeziehen
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von ſeltendes ComponiſtenderdazugebrauchtenMelodiegedachtwird. Bey ſolchenDichtern„ wie

Beda, Alcuin,Zucbald,Oddo2c, dieſelbſtmuſikaliſchwaren, läßtſichvermuthen,daßſie
auchdieMelodienzuihrenLiedernſelbſwerden componirthaben; beyandernaber,von welchenes

nichtbekannteiſt,wie weitihremuſikaliſchenKenntniſſereichten,und überhauptweilDichter- und

Componiſten- Gaben injenenZeitenwohlebenſoſeltenwerden beyſammengeweſenſeyn,als ſiees

nochinunſernZeitenſind,läßtſichüberdieUrheberder Melodien nichesmic Zuverläſſigkeitbeſtim-
men. UnterſolchenUmſtändenwürdees nur unndthigeWeitläuftigkeitverurſachen, wenn hieralle
Namen der Liederdichterangeführtwerden ſollten, die in dieſenZeitraumgehören.Man findetſie
meiſtensinPolyc,LepſersHißoria poetarumet poematum medi aevi inchronologiſcherOrdnung:
verzeichnet.|

Aber nocheinigeMänner verdienenhiergenanntzu werden,von welchenman weiß,daßſie
entweder ſingenoder ſpielenkonnten,und Melodien zum Gebrauchder Kircheverfertigthaben,Die

BemühungenCarls des Großenum den Kirchengeſangſindſhonhäufigangeführtworden. Er

ſollden Hymnus: Pmi, Creatormic der dazugehörigenMelodie gemachthaben, Vom König.
Robertiſ ebeufallsſchonerzähle,was er hieringeleiſtethae. Der BiſchoffJldephonfuszu ‘Tos
ledoin Spaniencomponirteſchonim ſiebentenJahrhundertzwey Meſſen, deren Geſangnach le

Beufs Zeugnißvortrefflichgeweſenſeynſoll,Fic. Antonius (Biblioth,Hiſpan.pag.238.)rúuhmée
auchden BiſchoffConantius zu Palentia,welcherzwichen609 und 639.ſeineWürdebekleidete,
alseinenvorzúglichenComponiſtengeiſtlicherGeſänge.Yn dem Appentirzu dem Werk des Erz-
biſchoffsJldephons: de ſcriptoribusecclefiaflicis,welchesin der Biblioth.eccleſ.des Fabricius
abgedrucktiſ,wird vom Conantius geſagt:Melodias ſonismultas noviter edidit.“ Antonius
ſesthinzu:„Formavit ergoad eccleſiaſticaofficiaive Hymnos, frvealiametrica,aut profaica,
muſicisqueadaptavitmodulis ,

ut ineccleſia canerentur: utramgue enim et poeticamet muficanx
artem videtur /{dephonfſusei tribuere, ut et FoanniCaeſar-Auguſftano,quiteodem tefte in eccle-

fiafticisofficiisquaedanteleganteretſonoet orationecompoſuit.
“

DieſerJohanneshatums Jahr
621 gelebte.Der h.Adelmus, Abt zu Malmesburyin England,nachherigerBiſchoffzu Sher-
born ums Jahr700. zeichneteſichebenfallsdurchſeineGeſchicklichkeitin der Compoſitiongeiſilicher
Geſängeaus. Guido, Biſchoff-zuAuxerre,welcher96xſtarb,hatnachden Verfaſſernder Œf.
litt.de la France vieleKirchengeſängecomponirt.Le Beuf (Traitéfurle chanteccleſ.p. 18.)
ſagtvon ihm,er habenur alteGeſängenachgeahmt, und zu ſeinemGedichtaufden heil.Juliandie
Melodiengebrauche,welcheezericusund Remigiuscomponùirthatten.Vom BiſchoffStepha-
nus zutúüttid#(dernah $.61.Nr. 18 auchüberMuſikgeſchriebenhac) erzähltebendieſerleDeuf,-
daß er einenſehrmelodiſchenGeſangaufdas Feſtder h,Dreyfaltigteitcomponirthabe.Der h.
Radbod, Biſchofzu Utrecht,welcher917 zu Deventerſtarb,componirtevieleKirchenmelodiem,
unter andernaucheinOfficiumS. Martini, Fulbert,Biſchoffvon Chartresums Jahr1207. com=

ponirtefürſeineKircheeinigeReſponſorienzu Ehrender heil.Jungfrau, dieer nachleBeufs Mei=-
nung dem KönigRobert gab, um ſi inſeinenúbrigenStaatenzu verbreiten, Mach:ebeirdieſen
SchriftſtellerfolenFulbertsund StephaniMMeiodienzu ihrerZeitwahreMuſterzurNachahmung
geweſenſe;,n.Le Beufwillſieſelbſtbeyder Einrichtungdes PariſerAntiphonariibisweilennachs
geahmthaben.

. 64.
Für einender erfahrenſtenMänner im Fachdes Kirchengeſangshältman den h.Dunſtam,

Erzbiſchof}zu Canterbury,wo. er im Jahr988. geſtorbeniſt. EinigemuſikaliſcheSchrift?eller
Deutſchlandshabin.ihmdieErfindungmic vierStimmen m einfachewContrapunkczw componireny
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zugeſchrieben.DaſichaberwederinſeinerLebensbeſchreibnng,nochbeyanderngleichzeitigenSchriſt
ſtellerndiegeringſteSpur einerſolchenErfindungzeigt,auchúberhauptſogut.wie ausgemachtiſt,
daz eine.ſolcheCompoſitionsartim zehntenJahrhundertdem übrigenEuropanochvölligunbekannt
war (man müßtedenn dieDiaphoniedes Hucbalddafúrannehmenwollen) endlicheineſolcheEr-
findungtheilsihrerNeuheit,theilsihrerSchönheitund Künſtlichkeitwegen, ſichgewißfortgepflanzt
und weiterverbreitethabenwürde,ſoiſtes ſehrwahrſcheinlich,daßdieMeinungder erwähntenmus

KtaliſchenSchriſtſellereinJrrthumſeynmüſſe,der vermuthlichſausderVerwechſelungirgendeines

ähnlichflingendenNamensentſtandeniſt,Das lestereläßtſichbeſondersaus derverſchiedenenAn-

gabedes Namens vermuchen, unter welchemdieſerErfindunggedachtwird. Bey demeinen heißt
der Name Dunſtan,beym andern Dunſtaphus,beym drittenDunſtaplius,und Dunſtable,
und in einem altenMſpt.des ehemaligenCapellmeiſtersOeſterreichzuBraunſchweigfindeihſogar
einenPhastundus,welcherim Jahr940,dieerwähnteErfindungin Englandgemachthabenſoll.
Es wirdalſoam Ende niemand anders darunterzu verſtehenſeyn,alsDunſtable,ebenfallsein

Engländer,
der abererſtindererſtenHälftedes funfzehntenJahrhundertsgelebthat,und dem te

ſerin der Folgenäherbekanntwerden wird.

WennindeſſendieſeErfindungdem h.Dunſtanauchnichtzugeſtandenwerden kann,ſohäter
fichdochaufandereArt um dieMuſikverdientgemacht,Yu feinemLebenwird berichtet,daßer nicht
nur verſchiedeneJnſtrumentezu ſpielenwußte,ſondernüberhauptdas Harfenſpielen, Mahlenund
Schreibenzu ſeinenliebſtenund angenehmſtenBeſchäfſtigungenmachte.Auchmit derJnſtrumen-
cen - Baukunſtmuß er ſichbeſchäfſcigthaben,denn es wird von ihmerzählt,daßer ſicheineHarfe
gemachthabe,dieohnemenſchlicheHülfevon ſelbſtſpielte.VielleichthatdieſesJaſtrumencin ſei
ner Einrichtungmit den neueren HarfenuhrenetwasAehnlichesgehabt,oder iſtwohlgar eineſoges
nannte Acolsharfegeweſen.Die Sachemuß aberin dem ZeitalterDunſtansſehrauffallendges

weſenſeyn, da man glaubte,er habedieſesJnſirumentnur mit Hülſedes Teufelsmachenkönnen,
und weilman es zum Vorwand brauchte,ihnbeymKönigals einenHexenmeiſteranzuktlagen,Db
er úbrigensetivascomponirthabe,ifnichtbefanne,

|

$ 05.

Wadalvanus, einBiſchoffzu Verdünim ſiebentenJahrhundert,ſollnachderErzählungdes

Hugo von Flavigny(ChroniconVerdunenſe,edit,Tom. I.Bibl,Labbei pag, 75, DieſesChro-
niconreichtbisan 1102 inwelchemder Verfaſſer, der Abt zuFlavignywar, nochlebte,) inderThes
orieund Praktikdes Geſangsſehrgeſchi>tgeweſenſeyn.Juneben dem Jahrhundert,nehmlichim

ſiebenten,lebteauh der Biſchoffvon EvreuxGiroald,der ſichvon ſeinemBiſchoſfsſignachder

AbteySt. Vandrillezurückzog, und daſelbſtim GeſangUnterrichtgab.
Der CanzlèrLudroigsdes Frommen,Æliſagar,welcherauchAbt zu St, MaximininTrier

war, wird von Amalarius im Prologzu ſeinemWerk de ordine Antiphonariialseinvorzüglicher
Befördererdes Kirchengeſangsgerühmt,und geſagt,er habealle geſchi>teMännerſeinerZeitzu ſich
berufen,um ihmdarin behúülflichzu ſeyn.(— quoscunque de eruditisvirisad ſe potuitconvo-

care, in praeſentinegotiodeſudarunt,)Le Deuffúhrtaus einem altenin der AbteySt, Maris
mín befindlichenMſpt.an, Œiiſagarhabedas ganzeRömiſcheAntiphonariumſelb}?in Ordaungges
bracht, und inſeinemKirchenſprengeleingeſührt.EinesgewiſſenAda!gldus wird in einem Epis
caphioerwähnt, welcheszu ArgenteuilnahebeyParisbefiadlichiſt,und von ihmgeſagt,daßer ein

berühmterMeiſterund Lehrerdes Geſangsgeweſenſey. Le YeufſestdieſesEpitaphiumin dieZeic
CarlsdesGroßen,und glaubt,Adalald ſeyPriordes Kloſtersgeweſen„ welchesdamals nochein

ton-

>
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Nonnenkloſterwar. Botland, einDiakonuszu Meß, war im AnfangdeszehntenJahrhunderts
Muſiklehreran der daſigenCathedral- Kirche,und wird ſeinermuſikaliſchenKenntniſſewegen ſehr
gerúhmt.Johann,einAbtzu St. ArnoldinMet, componirteReſponſorienund ſebteſieinNo-
ten. (Zif.litter.de laErance).Ketaldus,Abe zu Micy oderSt. Memin im BißthumOrleans
Benediktiner«Ordens,um das Ende des zehnténJahrhunderts,hateinenHymnus zu Ehrendes
heil.Julian,BViſchoffsvon Mons, componirt,Le Beuf (Diversecrite,Tom. Il.pag. 101.)

erzähltvon ihm,daßſichLetaldübereinenneu eingeriſſenenGeſchmackinderMuſikſeinesZeitals«
ters beſchwertund geſagthabe, dieVermiſchungder altenund neuen Methodebringenur einUnge-
heuervon Muſikhervor.Le Beufwilldieſenneuen GeſchmackjenerZeltebenfallsbemerkthaben,
und giebtan, woriner ſeinerMeinungnachbeſtandenhabe.Ce gout( ſagter ) ne ſe trouva nou-

veau, qu’ence qu’onrevenoitplusſouvent ſerepoſerfur la corde finale, Mabillon (Zunal.
Bened. Tom, IV, p. 110.)erwähntſeinerebenfalls,und ſagtvon ihm: „Porroin componendo
ſanctiJulianiocio recedere noluita ſimilitudineveteriscantus, ne barbaram aut inexpertam
melodiam fingeret.Non ezim mihiplacet(ſagtLetald)quorumdammuficorunnovitas, quitanta

disfimiliiudineutuntur, ut veteres ſequiomnuinodedignenturauctores.“)Es iſtſchwer,dieſetantam
disfimilitudinemmit dem y on revenoitplusſouvent ferepoſerſur la cordefinale

“

des leBeuf
u reimen.

Bernacer war einDiakonus zu St. SalvatorinMes, Die Verfaſſerder if. litt.de la

France ſagenvon ihm: On parleauſſiävec elogede Bernacer,diacre de l egliſede S,Sauveur.
C’etoitun homme auſſi habiledans laſciencedu chant,que dans l’artdebien ecrire,et quiavoit
faitune etudeparticuliere,de ce qu’onnommoit alorsl’arithmetique.Yn den Act. Ord.S.Be-
ned, Saec,V. beißtes von ihm:dettiper id temporisduo continentisvitaepraeconioſatiscele
bres habebantur: alterRo:/andus , ſcholaecantorum in-domoS, Stephanipraefidens,et in remo-

tioribusoratoriiS,Michaelis,erat in ſuperioraejusdembafilicaeS*Stephani,orationibus,pſal-
mis, Miſlarum celebrationibusnoctesdiesquecontinuans: alter¡Varimbertusetc. Und ad an.

973. heißtes: Sociatuseftei (Foanni,Abbati Gorzienfi) Bernacerquidamclericusmulto ante

tempore cum ¡Varimbertoillo,de quo ſupradictum eft,MMettisapudeccleſiamS.Salvatorisver-
ſatus manu libraria ceteris¿justemporisnon inferior,canendi diſciplinaadmodum praeßans,
ſed et artiscalculatoriaeftudiofiſlimus.

Robexct,Biſchoffzu Chartres(epiſcopusCarnotanus), iſſowohlwegen ſeinerGelehrſam-
keitalswegen ſeinerKenntnißdes Geſangsam Ende des zehntenFahrhundertsſehrberühmtgewe-
ſen. Er ſollnachdem Zeugnißdes Platinanichtnuk vielgeſchrieben,ſondernauchderKirchen-
¿geſangverdeſſ2rthaben,

. 66.

Die Melodiender disherangeführtenComponiſtenwaren abermeiſtensaufLateiniſcheTexte
verfertigt,Dochfingînan auchſchonim neuntenund zehntenJahrhundertan, Geſängein verſchie
denen tandesſpracheneinzuführen.Die Unbekanntſchafcdes Volks mit der LateiniſchenSpracheer-
laubtedemſelbenniht, Theilan den LateiniſchenGeſängenzu nehmen, Wenn 4s daherſingen
wollte,ſofonntees feineandere alsweltlicheLieder-ſingen, dieinjenemZeitaltermeiſtensÚppigen
und unſitélichenJnhaltswaren. Um dem Volke den Geſchmackan ſoüppigenLiedernnah und nach
zu nehmen,fingman in Deutſchlandſchonunter Ludwoigdem Frommenan, geiſtlicheDeutſche
Geſängeeinzuführen.Ottfridvon WeiſſenburgſcheintdieerſtenVerſuchehieringemachtzu haben.
SeinegereimtenvierEvangeliſtenſindimSchilterſchenTheſaurusTom, I.abgedru>t,und hatten,
wie aus derZuſchriſtan Ludwoigerhellet,nichtbloßurAbſicht

vom VolkeaußerderKirchegeleſen,
é
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ſondernauchgefungenzu werden. Die Sprache,inwelcherdieſeEvangeliengereimtſind,iſin-
deſſendamals noh ſorohund holperiggeweſen, daßſiewohlſchwerlichbequemzum Singenſeyn
konnte. Orttfridbeklagtſichin einem Schreibenan den ErzbiſchofLiurbertzuMainzúber dieſe
Holperigkeit, und überdieSchwierigkeit,gewiſſeTône derſelbendur<hBuchſtabenanzudeuten,ſelbſt.
ZurProbeführenwir nur einefurzeStelleaus dem erſtenKapitelan, worin OrtfriddieUrſachen
angiebt,dieihnbewogenhaben,ſicheinerſounau8gebildetenSprachezu bedienen.

Uuanana ſculun Frankon
eino thaz bliuuankon,

Ni fie in Frenkisgonbeginnen,
ſie Gotes lob fingen?

Nist niſo giſungan
mit regulnbithuungan.

S1 habet tho thia rihti
in ſconeru ſlihti.

Ili thu 21 note,
theiz ſcono thoh gilute,

Joh Gotes uuizzod thanne
tharanaſcono helle,

Thaz tharana finge
iz ſcono man ginenne,etc.

LateiniſcheÜeberſezung:

nare d.bent Franci

ſolihoc negliere,
Ne fi in Fran to aufu,

ut De1 laudes cantent?

Nunquam fc cantatum eff,
ad rezvlamcoactum.
Ea habet tamen rectitudinem

in pulchrafimplicitate.
Feſtivaigituranxie

uti eleganterreſonet,
Ut Dei verbum inde

mn €0 pulchredlangat.
Ut quod de eo cantetur

1d pulchrumdicatur..

GtrfridhatauchdiePſalmenDavids indieſeAltdeutſcheSpracheüberſeßt,von welchenſihauf.der
faiſerl,Bibliothekzu Wien eine Handſchriftfindet,tienahLambecs (Commentar. de Bibl.Vin-

dobon. Lib. I.) Urtheilmit dem Örtfridgleichzeitig,vielleichrgar von ſeinereigenenHandſeyn
fann. EsiſtSchade,daßhierb-ykeineMelodienbeſixdlichſind,wie inverſchiedenenándern Pſal-
terien,dieſichebenfallsingedachterBibliothekbefindenund von Lambeck am angeführtenOrte be-

ſchriebenworden ſind. Dem YcttfridiſchenPſalterſindzwey Fragmentevorgeſeßt,dievon der Liebe

Gottesund des Nächſtenhandeln.Von dieſenſowohl,als von den PſalmenſelbſtgiebcLambecF
Proben; einefleineStelleaus dem:lestenPſalmwird aberhiergenug feyn:
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«„ Lobit in mit cimbon uvola ſxellentenunde guotenchlanc habenten,daz fintunſera
lefſaſo fiGot mit andahtilobent;elliugeißtlichiunatura lobe unſeren Trothinen diu for-
diriftagiſcaftlobe in.“ LtobetihnmithellenCymbela,lobecihnmit wohlklingendenCymbeln,
Alles,was Odem hat,lobeden Herrn.
Die invorhergehendenVerſenvorkommenden Poſaunen,Pſalter,Harfen,Pauken,Reigen,

Saitenund PfeifenhatLambeck?hierweggelaſſen.Wir könnenalſonichtſegen,ob man zu Ött-
fridsZeitendieſeJnſtrumentegekannt;und inderlingua‘TheotiſcamitgehörigverſchiedenenNamen

zu bezeichnengewußthabe,
Außerdem Öttfridvon WeiſſenburgſollaucheingewiſſerMönch,mit Namen Rapertus

das Lebendes heil,GallusinDeutſcheReime gebrachtund dem Volkezuſingengegebenhaben.Dieß
bezeugtMegzlerde virisilluflr,Monafſter,S.Galli,Lib, I cap. 23. Wonandern Bemúhungen,
DeutſcheGeſängeindieſemZeitaltereinzuführen,weißman wenig. Junder DeutſchenVorrededes
Matthias Flaciuszu OtcfridsgereimtenEvangelien(inSchüters TheſaurusT. [.)wird zwar

geſagt,daßder ſogenanuteGlaube,Kin KR'ndeleinſolódbelich,Chriſttt erſtanden,Chris
ſtusfuhrgen HZi:nmel,LTunditten woir den heiligenGeiſt2c. ſehraltetieder,und in den

früheſtenJahrhundertenſchonin derKirchegeſungenwordenſind;Joh.GeorgEckarthatauch
das Te Deum laudamus inDeutſcherSprachemit Erläuterungenherau8gegebenund behauptet,daß
dievon ihmgelieferteUeberſeßungaus dem Anfangdes neunten Fahrhundertsſeyzallein, alledieſé
Nachrichtenſindnichtzuverläſſiggenug, und nichtmic ſicherenhiſtoriſchenZeugniſſenbelegt.

Man fanndaher alsgewißannehmen, daß alledieſeBemühungen,die ſicheinzelneMänner
um dieEinführungDeutſcherGeſängezu beſſererErbauungdes Volks oder der taiengegebenhaben,
von ſehrgeringemEinflußauföffentlichenGottesdienſt,und höchſtenshinund wiederzu nüslichen
Privat- Erbauungenund Unterhaltungenbeförderlichgeweſenſind.DieſerZuſtandderDingedau:
ertebiszu der LutheriſchenReformationfort;denn man hatnoh vom Jahr1494 eineArt von Ge-
ſangbuchinDeutſcherSprache; indeſſenVorrededeutlichgenug zu verſtehengegebenwird,daßder
DeutſcheKirchengeſangſelbſtam Ende des funfzehntenJahrhundertsnochetwas ſehrSelteneswar.
Der HerausgeberdieſesGeſangbuchs,beyHeinrichKnoblögeroder Knoblochzerzu Heidelberg1494
in 4 gedruckt, ſagtdeſwegen:„Muß wer es und dienetvaſtzu gotteslobe,das die rychentewde,
„ diedo almuſengeben,dieſchulerdarzuhielten,das ſieſolicheymnos vnd gſange,vor irenhewſern
y vbetenvnd ſungenin ainenbüchlin, briefoder-vßwendig,vf das dißenúßmateri,auchingewohnz
» heitder leyenfeme,damitſiealſo,fürandere ſchampereoder weltlichelidergeſungenwú:den,“

Man hatteindieſerZeitÜberhauptnochBedenken,fentlichDeutſchſingenzulaſſen,wie man

aus einerandern Stelleder Vorrede des eben erwähntenGeſangbuchsſchenkann. „Jtem( heißt
„ es)ob man dißematerinitwoltelaſſenöffentlichſingenv} der gaſſenoder ſunſt,ſomagſtudoch
„dyngeſinnedas do heimenlerenvnd ſonderlichdiefloſterfrawenvnd andergeiſtlichſweſtern,“

Von Geſängenin der FranzöſiſchenSpracheredetleBeuf ebenfalls, gehtaberdamit nichtüber
das eilfteFahrhundertzuru>.Jn dexEngliſchentandesſpracheiſtes dernehmlicheFall.Die álte-

ſtenSpuren, dieman davenfindet, reichennichteinmalſoweit, Es iſthierübrigenswohlzu be-

merfen, daßbloßvon geiſtlichenGeſängendieRede iſt,WeltlicheGeſängein den Landesſprachen
ſindſtetsvorhandengeweſen,wie man aus den Verordnungender Concilienaus allenhierhergehd-
rigenJahrhundertenſehenfann,worinſtetsBeſchlüſſezu ihrerUnterdrü>ungund Ausrottungbe
ndlichſind. .

N ElnewahreSeltenheitiſteingeiſtlicherGeſanginSlaviſcherSpracheaus dem zehntenJahr-
hundert,welchenGerberc(‘decantu et muſß.ſacr.LT.I,pag.348.)aus derLebensbeſchreibungdes
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BiſchoffsAdelbertzuPragvon MatthiasBened. Boleluczky,wahrſcheinlichnacheinerneuern
Melodiehatabdruckenlaſſen,Er mag hierebenfallsſeinenPlasſinden,da er nur furzund eine

wirklicheSelcenHheitiſt.
E
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Kr leß Kr leß Kr leß.
Ky i e € le ſon.

Der h.Methodius,welcherderApoſtelderSlaven,Bulgarentc. war, daraufums Jahr
894. den BöhmiſchenHerzogWorliovium zum chriſtlichenGlaubenbekehrte,und Erzbiſchofin

Böhmenwurde,hatvieleGeſängein dieSlavoniſcheSpracheüberſeßt,unddadurchdiechriſtliche
Religionverbreitet,**)

6. 67.

Von der innernYeſchaffenhcirder MuſikdieſesFeirraums.
DiebitherigenErzählungender Schickſaleund Begebenheiten,welcheſichvon Gretezorsbis

zu Guido’s Zeitenmit derMuſikund mic muſikaliſchenPerſonenzugetragenhaben,mit den Auszü=
gen, welcheaus denmuſikaliſchenSchriftendes Mittelaltersgegebenworden ſind,vereint,können

zwar fchoneinigerMaßen einenBegriffvon der innernBeſchaffenheitder Muſikgeben;wenn man

abergenauwiſſenwill,welchenPunktderVolllommenheitdieKunſtunſererVorfahrenerreichthabe,
ias und wie vielihrenNachkommennochübriggebliebenſey,um auchihresTheilszurVervoll-

fomnnungdieſerKunſtetwas beyzutragen,fomuß das bisherErzähltein einegewiſſeOrdnungges

PA

84) S.10. Georg.Stvedowskyin facraMoraviaehiſtoriay lib.IL c, 2. pag.94. und Io- Pet.Kokliiintrod,
in hiſtor,et ren. litterax,Slayorum,pag.124e
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ſtelle,und zurleichternUeberſichtdes Ganzenindiezu einergebildetenKunſterforderlichenFächer
geordnetwerden: ZurMuſikgehörteineAnzahlgewiſſerTône, deren Entfernungenvon einander

gehörigbeſtimmtſind,eineAnordnungdieſerTone in Beziehungaufeinenaus der ganzenAnzahk
gewähltenGrundton;ihreſucceſſiveodergleichzeitigeVerbindung,das heißt:ihrmelodiſcherund

hármoniſcherGebrauch;ihreVerbindunginbloßgrammatiſcher,ſodannauchrhetoriſcherHinſichéz
ihreVerbindunginRückſichtauflängereund kürzereDauer derſelben,oder das was wir Takt nen-

nen; dieKunſt5 ſiedurchZeicheninallenihrenBeziehungenund Verbindungendeutlichund ſicher
darſtellenzu fónnen,oderdieNotation;dieWerkzeuge, vermittelſtwelcherſiehörbargemachtoder
vorgetragenwerden,nehmlichStimmen und Jnſtrumente;ihreVerbindungzu gewiſſenMelodien-
gattungeninRückſichcaufäußereForm und aufinnernCharakter2c. Wir werden alſovon dem in

dieſemZeitraumgebräuchlichenTonſyſtem,von denTonarten,von derMelodieund Harmonie,vom
Tafc,von derNotation,von den Inſtrumenten,und von den Melodiengattungeneinzelnzu hans
delnhaben,wenn wir genau wiſſenwollen,was unſereVorfahrenzurVervollkommnungdieſerKunſt
gethanoder den Nachkommenzu thunüberlaſſenhaben.BeyeinigendieſerGegenſtände, derenſchon
hâufigeErwähnunggeſcheheni, werden wir uns ſehrfurzfaſſenkönnen;wenn einigeandere weit=

läuftigerbehandeltwerden müſſen, ſogeſchiehtes des größernEinfluſſeswegen, den ſieaufdieleich-
tereUeberſichtdes Ganzen,und aufdieſichereLeitungunſersUrtheilsdaruberhabenfönnen.

Das TouſyſtemdieſesZeitraumserſtreftſih,wie wir aus dem Guido ($.39.)geſehenha-
ben,vom LCoder großen& biszum zweygeſtrichenen4d, oder aufeineAnzahlvon 21 Tônen nach

folgenderOrdnung:
lMABCDEFG abycdefg 22/0

Dem UmfangenachkonntedieſeAnzahlvon Tönenſchonhinreichendſeyn,guteMelodiendaraus

zuſammenzu ſeben. Da' ſieweder zu tiefnochzu hochgehen,ſonderngleichſamdieMite zwiſchen
den möglichenhöhernundtiefernTönen halten, fokönntendiedarausgebildetenMelodienſogaran-

genehmgetlungenhaben;dennes iſtgewißwahr,was Baco ſchongeſagthat,daß die mittlern

*Tónealler Juſtrumentedie angenehmſtenſind,und daher ſowohlbcy der Singſtimme,
als beyInſtrumenten,den an depdenäußerſtenEndenlicgendenvorgezogen werden müſz
en. *) Es fommecaber hierbeynichtalleinaufden Umfang,ſondernauchaufden Jnhaltan, Dies

femInhaltenachiſtim Guidoniſchen, oder auchvor ſeinerZeitgebräuchlichenTonſyſtemnur ein:

einzigerchromatiſcherTon, nehmlichb— 4 befindlih,einUmſtand,-welcherden mannigfaltigen
Gebrauchdeſfelbeuaußerordentlicheinſchränkt,Cs mangelnalſoin dieſemTonſyſtemdieTone fis;

gisoder as, cisund disoder es.

Der erſteNachtheildieſesMangelsäußerteſichbeyderEinrichtungder ſogenamcen Tonarten.
EineTonart heißteineReihevon Tonen, die mit einem gewiſſenGrundton inBeziehungſtehen,
und biszurOctavedeſſelbenreichen,von welcherdieTonreihenur erhöht,aber übrigensin eben
demſelbenVerhältniſſeweiterfortgeſeßtwerden kann. EinefolcheTonart iſgenau genommen , als

eineregelmäßigeCoder wenn man lieber will,natürliche)Ableitungder mit einem angenommenen:
Grundton z:inächſtverwandten,oder damit in der nächſtenBeziehungſtehendenTöneanzufeßen,
Daherentwickelnſiefichauchnachder reinſtenConfonanz,nehmlic>nachderQuinte,foaus einans-

85 ) Notae omnes vocis gravis, quínet acutae, tur, quan ut ſonus acqualisexſiſtat,Fndequemedis
aſperumedunt ſonum, quoniambaſſus plusaërisper- vox (Tenor)cenſeturfuavilimay Miſt,natur, Cenr
cutit,quam!poſlitalioquiaequaliter.Et ſuperiustur, IL, Sect,173,

|

tam acriteraerein disſecat,ut celeriternimiseegredia-
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der , daßwennes einereindiatoniſcheTonleiterſeynſoll, diezweyteHälftederſelbenim Verhältniß
der Quintegegen dieerſteHâlſteſteht;z.B, c def | gahc. Sowie nun eineSpras-
chedeſtoausgebildeteriſ, jeregelmäßigerſichaus Wurzel- oder Stammwörterndie dazugehörigen
oder ihrerBedeutungnachdamit verwandten Wörterableitenlaſſen, ſoiſtesgewißauchinder Mu=

ſkeinZeicheneinerhöhernAusbildung,wenn dieſeTonreihenvon jedemangenommenen Grundton

aus , aufeineähnliche,oder gleichförmigeArt abgeleitetwerden fônnen,So wie dieErlernungeis
ner SprachedurchregelmäßigeAbleitungender Wörter erleichtertwird,ſowird auchdurchdienas
erlicheund ſichüberallgleicheAbleitungder Tône von einem Grundtone an, nichtnur dieErlernung
der Muſikund des Geſangs,erleichtert, ſonderndieſeMuſikiſtnun auch,geradeweilſiederNatur
am angemeſſenſteniſt,zugleichdievollflommenſte.

'

SolchegleichförmigeAbleitungenaus einem jedenGrundtone konntenaberunſereVorfahren
dieſesZeitraumsnichthaben.Der Mangelder chromatiſchenTône lis,gis,cis,dis,erlaubteeis
ne ſonaturlicheAbleitungniche,DaherſindihreAbleitungendieſerArt,diewir Tonleiternnennen,

ſámmtlichungleichunter einander, und könnennichtnarheinereinzigenRegelbehandeltund ausges
úbtwerden. Jn der einenTonartlagbeyihnendas Semitoniumiù der zweyten,inder andern auf
der dritten, viertenStufe2c. ſodaßkeinGrundtonmit dem andern eineFortſchreitungin ähnlichen
Jntervallen-Verhältniſſenbiszu ſeinerOctavehatte.

DieTonartendatcenalſoindieſemZeitalterfolgendeunvollkommeneEinrichtung:

A B C D VF

A B C D EK VF G A

B C D KL F G A 4.
C D LK F G A y C

D E F G A M C D

E F G A 7 C D E.
F G À B C D EK VF

woruntereigentlichnur zwey Tonarten,nehmlichC und F befindlichſind,deren zweyHälftengegen
einanderin Quinten, das heißt,in der nächſtenVerwandt|chaftgegen einanderſtehen.

Nochunvolllommenermuß dieſeEinrichcungder Tonarten vor der Einführungdes b geweſen
ſeyn,welchesnichtvor dem eilfrenJahrhundertgeſcheheniſt,Denn ohneden Gebrauchdieſeszwis
ſchena — h eingeſchobenenchromatiſchenTones mußteſichdiedritteTonartmit einerfalſchenQuinte,
und dieachtsmit einerúbermäßigenQuartebehelfen, und nothwendig.dadurchaußerordentlichſchwer
und unnatúrlichwerden. Dieſesb und 4 wurde noh von Oddo (welcherabervon dem Oddo aus

Clugnyzu unterſcheideniſt,aus deſſenWerken $.57. einAuszuggegebenworden) füreinen und
ebendenſelbenTon gehalten,und der erſte,nehmlichdas b Nona prima,das 4 aberNona ſecunda

genannt,die derRegelnachin keinemGeſangzugleichvorkommen fonnten.*)Den wahrenGe-
brauchdeſſelbenhatGuido zuerſtgelehrt,Er redetim zweytenKapiteldes Micrologzuerſtvon
der Figurdeſſelben:in quibustamen inter a et y aliam b ponimus,quam rotundam facimus,al-

teram vero quadravimusîta a b 7 cd etc, Im achtenKapitelhingegengiebter dieUrſachean,
warum er dießrunde b eingeſchobenhat,und diefeiſtkeineandere,als dadu:chin der Scala des

fünftenTons, welchernachder altenRehnung unſerF iſ,diegroßeQuarte zu vermeiden. "Er

ſagt:„b vero rotundum,quiaminus eftregulare,quodadjunctumvel molle dicunt,cum FEF

86) — Quae ambae pro una voce accipiuntur-:et ſed utraquein eodem cantu regulariternon inyeni-

una dicitur nona prima,alteradiciturnona ſecunda,etur.
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» habet concordiam, et ideoadjunctumef, quiaF cum quartaa ſe4 tritonodifferentenequibat
„ habereconcordiam: utramgueautem b yin eadem neuma non Jjungas,In eodem vero cantu

„maximeb molli utimur,in quo F f,ampliuscontinuatur graviset acuta, ubi et quandamcon-
„ fuſionem et transformationemvideturfacere,ut G. ſonetprotuin,a deuterum, cum ipſab
„ mollisſonettritum, undeejusa multis nec mentio factaef, Altenam vero 4 in commune a
y Cuithabere.

“

Quodfiipſamb mollem visompnino non habere, neumas, in quibusipſaef,
„tempera, ut pco F. G, a, etipſfab. G. a 4c. Aut fitaliseflneuma, quae poſtD, E,fiin
„elevationevult duos tonos et ſemitonium,quodipſab,mollisfacit;aut quae pofiD, E, F, in

„ depoſitionevult duos tonos, pro D, E. F. aſſume a # c. quae ejusdemſunt modi, et praedictas
„ elevationeset depoſitionesregulariterhabent. Hujusmodienim elevationeset depofitionesi 1N-

"terD. E. F. et a, 4. c. clarediscernens,confuſionem maxime contrariamtollit,“

Dießwar nunetwas, abernochnichtgenug. EinigeTonartenwurden dadurchverbeſſert,aber

dochnicht“alle, ſowieauchnochinimerderverſchiedenentagewegen, in welcherdiehalbenTône in
den úbrigen6 Tonartenvorkommen , keineMelodie aus einem Ton inden andern verſeßtoder trans-

poniretwerden konnte.

DieſeEinrichtungder Tonartenund der MangelmehrererchromatiſcherJntervallenverurſachte
ferner,daßman ſicheinzigund alleinmit dem diatoniſchenKlanggeſchlechtbehelfenmußte,und den

Melodienviel zu wenigMannigfaltigkeitgebenkonnte, Wuratorius will zwar behaupten,daß
man. ſichim Kirchengeſangvon. GregorsZeitenan, auchdes chromatiſchenund enharmoniſchen
Klanggeſchlechtsbiswoeilenbedienthabe;*7)alleinbeyden muſikaliſchenSchrifcſtellerndes Mittelal=-
ters findetſichnichtsdavon. Reginovon Prúm ſagtin ſeinemWerk: de harmonica inftitutione,

Cap.IV. ausdrúdlih,nachdemèrvon den achtKirchentdnengeredethatte:in quibusocto ton1s

non ſolum omnis harmonia ſfpiritualismelodiae,verum etiam omnrtsnaturaliscantilenacontine-

tur, atque comprehenditur,Da nun cantHlenzoder muſica naturalisbeymReginoin ebendieſem
Kapitel,nichteinmal einSemitonxum,vielwenigereineDieſinoder einanderes fleineresJntervall
annehmen.ſoll„ ſoſiehtman deutlich,daßunter ſolchenUmſtänden,wenigſtenszurZeitdes Regino
an den Gebrauchdes chromatiſchenund enharmoniſchenKlanggeſchlechtsnochnichtgedachtworden
iſt.) Andere SchriftſtellerdieſesZeitalters„ beſondersſolche,welcheden tehrſägender Griechem
und des Boethinsgefolgtſind, habendieerwähntenbeydenKlanggeſchlechtezwar gekannt,und ih=
rer (obgleichnur ſelcen) erwähnte; aberan einenGebrauch.derſelbenin.derKirchedenkenſieebenſs
wenig.

Man hacéealſobloßdas.diaconiſcheKlanggeſchleht,und konntedamit unmöglidyaufeinena-

turlicheEinrichtungmehrererTonarten, oderaufirgendeinigeMannigfaltigkeitder Modulationiw
einereinzigenTonartkommen. Wer ſicheinenrechtdeuclihenBegriffvon dieſerArmuthmachen
will, der ſtelleſichunſereeinfacheHarfevor,aufwelcherebenfallsnur in einem:einzigen.Ton, in
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87) Cantum eccleſiaſticumſanegravem etvirilem,,
a GregoriiM. tempore’, imo et ante illum populus
chriſtianusaudivit. Sed et muſieam aliqualemchro-
maticam, et eaharmonicam tunc in uſu fuiſſe,eru-
dítiviri oſtenderunt. Antiquit.Italicay,med. acuti

"Tom. IT. Disſert.XXIV pag. 356. S< wollte,ſagt
Gerbertbey:dieſerStelle„ erhattedieſegelehrteMân-
ner genannt.

88)IHudetianr attendendunr,quodîn næturalimit-
fica omnes octo toni integriſunt atque perfectiy

pam
auctoritateinter le diferant(bievwird der

Unterſchiedder autheutiſchenund plagaliſchenTöônege=-
meint)nullumguerecipiuntſemitonkum,.nec diefs
nec apotomeüaut triſtemoriía,aut tetraſtemoria;

quidemin his partibustonus ariuificialismuſficaedivi
ditur, SNan vergleichehiermit$.56,wo- die:hiervor-
Eommenden Wörtererklärtſind,
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welchemſieeinmalgeſtimmtſind,geſpieltwerden kann. So baldin nächſtverwandteTonarten:um
mehrererMannigfaltigkeitwillenausgewichenwerden foll, fehltes úßgrallan den nothwendigenund
unentbehrlichenSemitonioModi, Man muß alſoentweder jedeaußerder einmal.geſtimmtenTons
art liegendeModulationfahrenlaſſen,und ſichnothdürftigerWeiſeinnerhalbderſelbenbehelfen,oder

ſeineZufluchtzu den beſchwerlichenErhöhungenoder ErniedrigungeneinzelnerJneervallendurchdíe
an einfachenHarfenbiöweilenangedrachtenHafennehmen.Wenn ich nun das b zu einemy mache,
ſohabeichfeinb mehr. Geradeſowar es mit den Tonleiterndex Alten beſchaffen.Sie konnten
darin weder gehdrigmoduliren,nochausweichen, und nochwenigertransponiren,Wie dieTranss
poſitiondes Guido beſchaffenwar, iſſchon$,35.angeführtworden,nehmlichſo:

D, E,

KeineMelodieiſtder andernin derlagederganzenund halbenTonegleich,folglichkeineeigentliche
Transpoſition,ſondernnur eineVerſesungeinerMelodie, vermittelſtwelcherſieſetseineneue Ges

ſtaltbekommt und niedieſelbebleibe, I

Man hattezwar beydieſerEinrichtungderTonartengroßeund kleineTerzenaufder dritten

Stufeder Scala, und man ſolltedenken, unſereVorfahrenhâttenbalddahinterfommen müſſen,
dieſenUmſtandzu einem HauptmerkmalihresUnterſchiedeszu machen,wie in neuern Zeitengeſche-
heniſt,da wir dieſemMerkmal zuFolgenurzwey Hauptunterſchiedein den Tonarten,nehmlichdur
und moll annehmen, aberin jederKlaſſezwölfVerſeßbungen,folglichim.Ganzen24 verſchiedene
Tonarten haben,Zueiner ſoeinfachenEinricheungkonntenes die Altennochnichtbringen,weilih-
nen nochviervon den zwdlfhalbenTönender Octavefehlten,Guido bedientſichzwar beyſeinen
HexachordenſchonderWörterdur, moll,und nartürlich,aberin einem ganz andern Verſtande,
alses beyuns genommen wird,und alses ſelbſtzu ſeinerZeithättegenommen werdenſollen,Sie
beziehenſichnichtaufdieEigenſchaftenderJntervallen,ſondernbloßaufdieZeichenderſelben,So

hießz.B. das Hexachordce— d— e — i—g—a. natúrlih,weildie darin enthalteneneinzelnen
Tônekeines ZeichenszurErhöhungoderErniedrigungbedurften,Das Hexachordvon f—e—a
b—T— d. hießHexachordum molle,weildas b darinvorfam,und das Herachordven g

— a —

—c— d—e. wurde Hexachordum durum oder durale genannt, weilbas # oder diegroßeTerz
aufder drittenStufedarinvorfam,und miteinemZeichenangedeutetwerden mußte,welchesman
von dem niedrigenb abgeleitetalserhöhtanſah,

6. 68.

Wie beyeinem ſolchenMange!an hinlänglichenTönen,und beyeinerfounnatürlichenEin«

richtungder Tonarten dieWelodien und HarmoniendieſesZeitaltersveichaffengeweſenſeynkön-
nen , läßtſichnun leichtdenken. Alles,was eineMelodieund Harmoniegutmachenkann, man-

gelte;
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gelte;alles, was ſieſteif,holperichtund geſchma>losmachenkann,hatteman. Wir müſſenuns
näherúberdieſes, einigenteſernvielleichtzuhartſcheinendeUrtheilerklären. ,

Die harmoniſchenDreyklängeſinddieGrundlagejedernatürlichenund fliefiendenMelodie.Je
mehrreineDreyfklänge|(wirkönnenhierdie reinenQuintendarunter verſtehen)in einerScala ents

haltenſind,deſtofließenderund natürlicherwird einedaringebildeteMelodie werdenkönnen,wenn
der ComponiſtſeineUebergängeoder Fortſchreitungenſozu machenweiß,daßer ſtetsnur ſolcheTóne

zunächſtaufeinanderfolgealäßt, diedurchdie beſagtenDreyflängeam nächſtenmit einanderver-

wandt ſind,Von ſolchenmelodiſchenFortſchreitungeneinzelnerTöne in BeziehungaufdieDrey-
klängefonnteman injenenZeitenfaum etwas wifſen,da man der Beziehungenaus Mangelan hin-
länglichenTônen,und an reinenunter den Tônen einerScala liegendenQuintennochzu wenige
hatte.Wenn man nun vellendsannimmt,wie man annehmenmuß, daßſolcheBeziehungennicht
nur unter den Tönen einereinzigenScala,ſondernauchwiederunter den verſchiedenenScalenStatt

finden,und nur danneine biegſameMelodie gebildetwerden fann, wenn aufalledieſeBeziehungen
gehörigeRückſichtgenommen wird,ſodarfman ſichgar nichtverwundern , daß unſereVorfahren,
ſolangeſienochinallenPunktenſoeingeſchränftwaren, und nochſowenigTöne mit einanderin

Vergleichungund Beziehungſeßenkonnten, auchnochnicheim Stande waren, einefließende,nas

túrlicheMelodie hervorzubringen.Wie wolltenwir uns ſonſterklären,daß ſelbſtGuido, den

wic allerdingsfürden beſtenMuſiklehrerſeinesZeitaltershaltenmüſſen,den Vorſchlagthunkonnte,
eineMeledie nachden ineinem Textevorkommenden Vokalen zu componiren?Muß man nichtdar-
aus ſchließen, daßman ſchonfürliebnahm, wenn die Töne einerMelodie nur ungefähraus dem

vorhandenenVorrathvon Tönen genommen waren? Wir wollenzur ProbeeineeinzigeZeileaus
einem KirchenliedeaufdieſeActin Muſikſeen,um demLeſerzu zeigen,welcheineunnaturlicheund

holperichteMelodieherauskommen muß. Die fünfVokalenſollennachGuid’?0sRegeldiefünf
Tônec —d —e— f—g. nehmlichſo:

C € È geg,
Aa e 1 0 uU,

Nun wollenwirdieerſteZeiledes Liedes: LiebſterJeſuwir ſindhier2c. nehmen,und dieMe-
lodienachden darinvorkommendenVocalen ſeven; z.VB.

—

Lieb ſterJe ſu wir ſindhier.

DieſeMe'odieiſzufälligerWeiſenochnichtunnatürlich; fängtaberſchonan, unnatürlicherzuwer-

den, wenn man ſieweiterfortſest;z,B.

—_—R

dih und dein Wort an zu hd ren,

Solangeman indeſſennochbloßbeyfünfTönenbleibe, und dazugerade ſonatürlichunter einander
verwandtewählt,wie c—d—e ft,g. iſtes beynahefeineMöglichkeit,eineganz unnatürlicheMe-

Uu
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lodiezuerhalten; aberGuido hatſeinenVorſchlagaufeinegrößereAnzahlvon Tönenausgedehnt,
dienichtmehrinſonaherBeziehungunter-einanderſtehen,wie ſchon$.32 angeführtiſt,uud von

dem wißbegierigenLeſernachgeſehenwerden kann, Wie könntenbeyeinerſolchenArt zu componi-
ren, dieGrenzeneinerTonart,einesModi 2c.beobachtetwerden , woraufdochvon Guido gedrun«-
gen wird? — Melodie alſoin derArt,wie ſieder Natur derSachenachſeynmuß, und wie man

ſieinnzueren Zeitenhat, kanntenunſereVorfahrenzwiſchenGregorsund Guido'sZeitenniche.
Mit ihrerHarmonieiſtes ebenſobeſchaffengeweſen,Melodieund Harmoniehängtſoinnig

zuſammen, daßMelodienichtſchönſeynkann,wenn ſienichtaus derHarmoniefließtund ſichüber-
alldaraufbezieht,ſowie aufder andern Seite wiederumHarmonieeinUndingoder leeresGeräuſch
iſt,wenn inihrenFortſchreitungennichteineArc von Melodieliegt.Dereigentlicheund wahreBes
griffvon Harmonieiſt,daßbeyden Fortſchreitungender Accordeſtetsdasmeiſtebéybehalten,und

nur immerallmählichetwas neues oder fremdartigesbeygemiſchtwird. HierdurchwirdderUebergang
ſanft,oderharmoniſh.Wie läßcſichdieDiaphoniedes ZucbaldundGuido mitdieſemBegriff
reimen, diewir$.32. und 56,kennengelernthaben?Da dieſeHarmonie oderDiaphonie,auch
Organum (wieman ſiebeyihremerſtenEntſtehennannte)ſtetsinQuarten, Quintenund Octaven
fortſchritc,und nur höchſtſeltenandere Jntervalledaruntermiſchte,ſowar jedeFortſchreitungein

Uebergangineineneue Tonart,folglichauffeineWeiſeHarmonie,oder harmoniſcheVerbindung
mehrererAccordeinnerhalbden Grenzeneinerangenommenen Tonart,ſondernbloßeineplumpe,un
biegſameVerbindungund gleichzeitigeVereinigungvon Tönen,dieſichin keinenbeſtimmten.Grens-
zenhaltenéonnte,und ſo.großeungeheureSchrittethat,daßſiemit jedemSchrittineinneues,von
dem ,'woraus ſiekam, oftſehrentferntesLand gerieth,Wir müſſeneineProbedieſerHarmonie
hieranführen,um das Andenken daran zu erneuern, und dem Leſerrechtfühlbarzu machen,wie
{chonſiewar, Manſeheund hôre:

|| >
>. —-&-

Man muß ſichindeſſennichtwundern , daßes eineZeitgegebenhat, in welcherman eine ſolche
Harmonieertragenkonnte; dieneueſtenZeitenbeweiſen,daßſichdas menſchlicheOhr an alles ge-

wöhnenkann,wenn es in ſcinenUebungennichtdur<hKunſtkenncniſſegeleitetwird. Man hates
ſchonſoweitgebracht, daßdieliebenAlten in der SchönheitihrerHarmonievielleichtbaldnichts
mehrvor uns voraus habenwerden. FolgendeArt von Harmoniehabenwir ſchonertragengelernt:

|
F- -
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und es iſtnichézu zweifeln,daßwirbaldnohweiter,und den liebenAltenimmer näherkommen
werden. Es fehlenuns nur nochdieQuartenund Quinten, um eineebenſoſhôneHarmoniezuha-
ben,alsſieZucbaldund Guido hatten.

$. 69.
Die VerbindungderTdnegeſchiehtaufdreyerleyArt,nehmlich1)einzelnaufeinanderfolgend,

odermelodiſch;2)úbereinander,oder gleichzeitig,nehmlichharmoniſch;und 3)mitBeſtimmung
der Dauer der einzelnennacheinanderoder zugleichverbundenenTone,nehmlichrhythmiſch,oder

taftmáßig,Die Beſchaffenheitder beydenerſtenArten kennenwir;und von.der drittenwird hier
nichevielzu ſagenſeyn. Denn es iſtkeineSpur vorhanden,woraus man ſchließenkönnte,daß
man in dem Zeitraume,von welchemhierdieRede iſt, das, was wir inunſernZeitenTakt nennen,

gekannthabe,Rhythmusund Metrum wird zwar von den muſikaliſchenSchriftſtellerdes Mittcelal=
cers häufiggenannt,aberſtetsin bloßerBeziehungaufden Tere. Da nun diéBeobachtungdes
Mecrums ineinemTextnichézu ſogleichenAbtheilungender Zeitführenkann,welchebeydem eigents«
lichenTaterforderlichiſt,und beyden Schriftſtellerndochimmer nur von der Beobachtungkurzer
und langerSylbengeredetwird, dieohneallenTaktStatthabenkann,ſoſindwir hierwiederum
genöthigt, unſernVorfahrenden BeſißeinesVorzugsabzuſprechen,den man Urſachehat,ſurſehr
wichtigzuhalcen,Der Tafkciſtnachder Spracheder Neuern dieSeele der Muſik,Wenn man

auchdieſemAusſpruchnichtvölligbeyſtimmenwollte,weilſonſtTrommeln und Paukenvielleichtfür
dievorzúglichſtenmuſikaliſchenJnſtrumentegehaltenwerden könnten,ſokann man dochauchniche
läugnen, daßder TaktallerdingseinſehrwichtigesStuckder Muſikiſt, und daßohneihn, ohne
ſeineBeyhúlfeweder an LebennochAusdruckgedachtwerden kann, Daß ihndieAltenwenigſtensin

unſererArt nichtgekannt,ſondernbloßeineſolcheArt von rhythmiſchemoder taftmäßigemGeſang
gehabthaben, wie er in der Declamationoder inunſerenRecitativenbeobachtetwird,wobeyes bloß
auffurzeund langeSylben, ſowie aufJnterpunktionenankommt,iſteineMeinung,werin die

meiſtenKennerund ForſcherdieſerMateriemit einanderúbereinſtimmen, und übereinſtimmenmúſ=-
ſen,weilfeineinzigesBeyſpieleinesfigurirtenoder takcmäßigenGeſangsaus dieſenJahrhunderten
vorhandeniſt,wodurchman zu einerandern Meinungberechtigtwerden könnte. „Quodnullum

CſagtSeth,CalviſiusinſeinerKxercitat.de initioetprogre/]uMufícesetc. pag. 125.) exemplum
figurataecantilenaeapudveteres exflet: imo ne mentio quidemejus fiat,atqueita,ut diciſo-

let,nec vola,nec veſtigiumfiguraticantus apudvyeteresappareât,
4

$. 70.

Von derNotation, deren man ſichin dieſemZeitraumaufſehrmannigfaltigeWeiſebedient
hat,ſindſchonbeyläuſigbeyden Auszúgenaus den muſikaliſchenSchriftſtellerneinigeProbengege-
ben worden, Um aberrechtdeutlichzu ſehen,mic wievielenSchwierigkeitenman zu kämpfenhatte,
eheman es dahinbringenfonnte,auchnur ſoeinfacheMelodien ordentlichund allgemeinverſtändlich
zubezeichnen, wie man ſie um dieſeZeitnochhatte,müſſendie verſchiedenenVerſuche,die darin
gemachtworden ſind, von ihremerſtenUrſprungean, derOrdnungnach,(ſoweitſienehmlichmdg-
lichiſt,)gegen einandergeſtelléwerden. Daß diegroßenSehwierigkeiten, welcheſichder frühenEr-
findungeinertauglichenMotenſchriftin den Weg ſtellten,in der damaligenBeſchaffenheitder Kunſt
ſelbſtlag,iſtſehreinleuhtend,Wenneine Sprachenochſounausgebildetiſ,daßes ihrnichenur
an hinlänglichenAusdrückenfürallevorklommendeGegenſtändemangelt,ſondernauchdie Bezie-
hungender vorhandenenwenigenAusdrückenichtaufgefandenſind,und überhauptnochkeineVer-
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gleichungenunter ihnenangeſtelltwerden können,wodurchſieſichinKlaſſenund Gattungenabſondern
laſſen,ſowiedieSchrift, womit man eineſolcheSpracheſichtbardarzuſtellenſucht,in ihrererſten
Anlageebenſomangelhaftwerden múſſen, als es dieSpracheſelbſtiſt,Wenn ſodanndieSchrift
beyder Erweiterungund größernVervollkommnungderSprachezugleichmit erweitert,und den neu

erroorbenenAusdrückenund Wendungenderſelbenangepaßtwerden foll,ſokommt es daraufan,
ob ihreerſteAnlageſobeſchaffenwar, daßſieden Erweiterungenund Vervolllommüungeñder Spra-
cheingleichenSchrittenfolgenkann. Eine ſolcheUebereinſtimmungſcheintaber völligunmöglich
zu ſeyn.Daheriſin der SprachſchrifeúderallFüickwerkentſtanden,woran erſtvieleJahrhunderte
hindurchgearbeitetwerden mußte,ehees (‘ichwillnicheſagen,weggeſchafft,ſondernnur ) einiger
Maßen verbeſſertwerden fonnte. Mit was fürſonderbarenVerbindungenvon Buchſtabenplagte
man ſichJahrhundertelang,um dieverſchiedenenLauteder Sylbenund Wörter damit anzudeuten?
Bald gebrauchteman ihrerzu wenig,baldzu viele,baldeinerleyzu verſchiedenen,bald mehrerley
zu einerleyoder ähnlichenLauten. Kurz, dieSprachſchriftblieblangeZeithindurchſchwankendund

ohnefeſteRegeln. JederbezeichnetedieSprachlautenachWillkühr,fowie ſieihmungefährzu
klingenſchienen,und an Uebereinſtimmungunter mehrerewar gar nichtzu gedenken.

Bey der Tonſpracheiſtes eben ſo,und genau genommen nochf{)limmergegangen. Eines

Theilswar dieTonſchriftnichtfounentbehrlichwie dieSprachſchrift,wurde alſoſchonbloßaus die-

ſerU:ſachenichtſofrúhausgebildet,alsdieſe;andern Theitsiſtes auchungleichſchwerer,dieflúch-
cigenTône ſofeſtzu halten,daßman ſie gehörigunter einandervergleichen, und angemeſſeneZeichen
zu ihrerAndeutungfiadenfonnte. AllesdießfonnteerſtdurchlangwierigeUebungen, und durchdie
VereinigungvielerErfahrungen, dienichtdie eineseinzigenFahrhundertswaren, bewirktwerden.

Es if ſchonin der Einleitungzum erſtenBande dieſerGeſchichte$.62. bemerktworden, daß
der Menſchzu allenſeinenBegriffenzuerſtdurchbildlicheVorſtellungenzu fommen pflege,daßman.

abervon den Tôaen faſtgeradeumgekehrte,erſtzulegtzu einerbildlichenVorſtellunghatgelangen
fonnen, Die UrſachedieſerErſcheinungmuß vermuthlichin der Beſchaffenheitder damaligenYn«
ſtrumenteliegen,deren verſchiedeneSaitennichtſogeordnetwaren , daßeinzelneauf-oder abſteis
gendeTône ſtufenweiſeneben einanderlagen, und diebildlicheVorſtellungderſelbenerleichternfonn-

ten. Mit der Singſtimme,beywelcherin cinerſtufeaweiſeauf-oder abſteigendenTonreihedie
Kehlringeebenſoſtuſenweiſeauſ-oder abwärtserſchüttertoder inErzitterunggeſegtwerden,hätte
eineſolcheVorſtellungnochleichterentſtehenkönnen,und es iſtzu verwundern , daßſienichtentſtan«
den iſt,da man doch indieſenZeitenungleichmehrgeſungenalsgeſpielt,folglichUebunggenug ges

habthat,um aufmerkſamdaraufzu werden, Was unsaber leicht[heint,weilwireinmalaufdem
rechtenWege ſind,kann darum unſernVorfahrenſehrſchwer,jaunmöglichgeweſenſeyn,Es giebt
nochuncer uns Tauſende,dietäglichſingea,und vielleichtnoh nie daraufgemerkthaben,wie die
Tdne inihrenKehlengebildetwerden,und wie ſiein derGurgelvon einem Ringzum andern gleich-
ſamauf=-und abzuſteigenſcheinen,eben ſowie es Tauſendegiebt,dietäglichreden,und ſichdoch
nochniehabeneinfallenlaſſen,daraufzu merfen,vermittelſtwelcherBewegungenderZungedie un-

endlichverſchiedenenSprachlauteim Munde gebildetwerden, Die Veranlaſſungzu einerbildlichen
Vorſtellungvon den Toneñund Tonreihenwar daherunſern,Vorfahrenvon Seiten derFnſtrumente
“zuentfernt,und von Seitender Singſtimmegle:chſamzu nahe,alsdaßſieſiehâttenfindenkönnen.
DaherkonntenſolcheVorſtellungenerſtmit der EinführungſolcherInſtrumenteentſtehen, aufwel=

chendieTônein einerſtufenweiſenFolge,nichtinTerzen,Quarten,Quinten 2c, neben einanderlä-

gen ,
wie es beyden Clavier-oderTaſten- Inſtrumentender Falliſt. Von derEinführungdieſer

JaſtrumentedacircſichdaherÜberhaupterſtdieVervolllommnungder Muſikin allenihrenTheilen.
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Die natürlicheOrdnungund LagederdaraufbefindlichenTöneiſtſoanſchaulichund erleichtertdieUez

berſichtihrerBeziehungenunter einanderin einem ſovorzüglichhohenGrade,daß dieMenſchen
blindund taubhättenſeynmüſſen,wenn ſienun nichtaufmerkſamdaraufgewordenwären,

Dennochwährtees.nochlange, ehedieMenſchendieſesZeitraumsſelbſtmit ſolchenHülfsmits-
telnund ErleichterungenaufeinenvölligrichtigenWeg mitihrerTonſchriftgelangenkonnten. Theils
war dieUnvollkommenheitdieſerTaſten- JnſtrumentebeyihrererſtenEntſtehungnochSchulddaran z
theilswaren überhauptdieBegriffevon allenTheilender Muſiknochzu dunkel,als daßſieunter
einander zu gegenſeitigenBerichtigungenhättendienen fönnen. DahermußtenerſtjeneJnſtrus-
mente allmählichvervollkommnetund dieverſchiedenenTheilederKunſtberichcigterwerden,eheſieihs
ren núblichenEinflußaufdieVerbeſſerungder Notenſchriftvölligbeweiſenkonnten.

Den Gebrauchder Buchſtaben-desAlphabetszurBezeichnungder Töne habenalleältereVole
kermit einandergemeingehabt.Wie dieſerGebrauchbeyden Aegyptiern, Hebräern,Griechenund
Römern beſchaffenwar , iſtſchonim erſtenBande dieſerGeſchichteerzähltworden, Der Gebrauch
der Buchſtabenhatſichaberauchzu ähnlichemZweckweitinsMittelalter,und genau genommen, ob=-

gleichmic vielenVeränderungenund Einſchränkungen, ſogarbisin unſereZeitenerhalten,Jn den

erſtenZeitendientenſiezur wirklichenAndeutungder Töne,beyuns aber nur zurBenennungder-

ſelben.
DieſeBuchſtaben- Notationwar beyden älternVölkern, beſondersaberbeyden Griechenaus

ßerordentlichweitläuftigund beſchwerlih.Gregorder Große,wie ſchonim vorhergehendenKa=-

pitel$.84 angefúhrciſt,ſollihrenGebrauchzuerſtſimplificirt,und dieLintauſendſehshunderc
und zroanzigGriechiſcheTonzeichenaufdie ſiebenerſtenBuchſtabendes LateiniſchenAlphabetszu-
rúckgeführthaben.Von der Arcder GregorianiſchenNotationiſtam eben angeführtenOrteeben-

fallsfchoneineProbegegebenworden , woraus man fehenkann,daßſiezwar höchſteinfach,aber
auchnur beyhöchſteinfachenMelodien, ſowiedie GregorianiſchenKirchengeſängeſind,anwendbar
undhinreichendſeynfonnte, Soeinfachſieindeſſenwar , ſoſcheintſiedochden Nachkommendes

Gregornochnichtdeutlichgenug geweſenzu ſeyn,IhrebloßhorizontaleStellungüber dem Text

gabfeinebildlicheVorſtellungvom Steigenund Fallender Töne, ſodaßes bloßdem Gedächtniß
úberlaſſenwar , ſichnahAnweiſungdes Buchſtabensdes wahrenTones zu erinnernund ihnzutrefs
fen. Die erſteVecbeſſerung, diedahereinigebeydieſerNotenſchriftzu machenunternahmen,bes

ſtanddarin, daßſiedieArbeitdes Gedächtniſſesdurcheineauf-und abſteigendetageder Buchſtaben
zu erleichternſuchten,und dadur<Erinnerungund AnſchauunggewiſſerMaßen mit einanderver-

banden, Auchhiervoniſtſchonim vo“hergehendenKapitel$.84 eine.Probebefindlich, aus welcher
erhellet,daßman die Tdne,welchenacheinanderauf

-

oder abſteigendgeſungenwerden ſollten, auch
inderBezeichnungſoaufeinanderfolg:nließ;z.B.

|

€

d d d
C C

_ N |

Sic nomen do — — mint etc,

Soweit bliebieſeNotationnoh immer natúrlichund leichtzu verſkehen,Alleïn„ man fing
baldan daran zu künſteln,und wolltees gar zu gut machen. Was vorherſoabgetheilewar , wie

es aufeinanderfolgenjollte,das wurde nun bloß übereinander geſchrieben,und dieFolgedeſſelben
hintereinanderwurde durchScricheangedeutec,auffolgendeArc:
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DieſeProbehatMartini inſeinerStoriadellaMuſicaTom. I.pag,178.aus einemFragmenteiner
altenHandſchriftabdruckenlaſſen, welchesindieZeitendes Guido gehört,und von einem Camals
dulenſer- Mönch,AnſelmoCoſtadonterſtneuerlich, das heißtungefährzwiſchen1740— 50, aufs
gefundenwurde.

DieſeBuchſtaben- Notation, ſiemag nun unter noh ſomancherleyGeſtaltenerſcheinen,dem

Textbloßhorizontal, oderauf-uad abſteigendnachdem Gangedes Geſangsbeygefügtſeyn, dauerte

biszum neunten Jahrhundert,wie Mabillon (Annal.Ord, S,Bened.'T.IV, Append.pag.688.)
verſichert,war aberam Ende des neunten ſchonveraltert(ſubfinem ſeculinoni iam obſoletuserat

litterarumuſus. Ibid,), wie ebenfallsLJabillonverſichert,weil er derMeinungiſt,dieNotas
cion,von welcher$.53,geredetworden,ſeyan ihreStellegekommen.DieſeNotkerſcheNotation,
oder vielmehrdieNotationdes RómiſchenSängersRomanus, dieLTotkerBalbulus nur erklärt

hat, ſcheintabernieſehrbekanntgewordenzu ſeyn,und daßdieBuchſtaben- Notationſelbſtim
eilſtenJahrhundertnochgebrauchtwurde, ſehenwir aus den Werken ‘desGuido , der, wieſchon
angeführtiſ,inſeinenrhythmiſchenRegelnausdrücklichſagt,daßſiediebeſteund leichteſteſeyund
mic einemdreymonatlichenFleißgelerntwerden fönne.

Solislitterisnotare optimumprobavimus,
Quibusad diſcendum cantum nihil eftfacilius,
Si aſlidueutantur tribusſaltem menfibus.

ſagter, und beweiſtdadurhaugenſcheinlich, daßMabillons Meinungnichtrichtigiſt,
Es kannaberſeyn,daßdieBuchſtaben- NotationzurZeitdes Guido dochaußerGebrauch

gefommenwar, und von ihmnur wiedererneuert worden iſt,denn daßvor ſeinerZeitmancheVer-
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ſucheandererArcgemachtworden ſind, beweiſenuns dieWerke Zuchaklds,der von keinemBuchs
ſtabenweiß,und eineeigene,den Neu- griechiſchenTonzeichenetwas ähnlicheArt einzuführenver-

ſuchthae,ZucbaldſcheintindeſſenſelbnochnichtrechteinigmitſichüberſeineNotationgeweſert
zu-feyn,denn diejenigeNöcation, dieer indem Werke: de Muſicalehrt,iſganz anders,alsdie,
welchein derMuſicaEnckiriadialigelehrtwird, Jm erſtenWerkeſindſeineZeichenfolgende:

° N o 0 N o 0

mit den beygefügtenSyldenTo, ſe,um dadurchhalbeund ganzeTönevon einanderzuunterſchei
den. Er bedientſichzwar nebenheraucheinigeMal der Buchſtaben,abernihtalsTonzeichen,ſone
dern ganznachunſererArt , alsBenennungenderTône, dern ſieſindunter dieNoten geſchrieben,
wie aus dem Kapitel:de conſonantiistribuszu ſeheniſt,HierwirdeineErflävungder Quarte
auffolgendeArtabgeſungen:

h gfe hf efgh hghgf fe

Symfonia dicta Acolice diateſſaron tone

fe ggg hh hhh hghgf fff

conftat tonogue cum copula ſemitoni taliter
fe fg egg go fhe eee

aptam ratam dulcemque melodiam reſonans.

Die dazugehörigeneigentlichenNotenzeichenfonnteGerbert,ſowle ſieſichin der Handſchrifebefîme
den , aus Mangel an Formennichtabdruckenlafſen.Er nennt ſieaber unbekannteZeichen; ſi>
müſſenfolglichvon den ſchonangeführteno und >> nochverſchiedenund wahrſcheinlichvon derArt

feyn,wie wir ſieſchon$. 55,úberdieVocalen des Allelujaangeführthaben,Yn dem zweytenWerk

hingegenwird wiederum eineandere Artgelehrt, nehmlichdienah Tetrachordeneingerichtete, und

vierbisfünfmalveränderten,aufwärtsftehenden, umgekehrten,rú>- und vorwärtsgerichtetenund

horizontalliegendenZeichen, z.B.

YIN pEIP gy] LEXE
D bce leeLT ABC E FG

Graves, Finales, Superiores, Excellentes.

"Ts bir
b €

b Cc

Wie ſichZucbalddieſerZeichenbediene,ſtetsſovieleLiniengebraucht,alsTonein einemGeſange
find,und ſichnichtdamit begnúgt,durchdie Linienund dieihnenvorgeſeßtenZeichendieLageder
Tone anzudeuten, ſondernſogardie:Sylbendes Texteszerreißt,und ſieeinzelngleichſamals wenw

fiedieTonzeichenwären, ſteigenund fallenläßt,habenwir ſchon$.55.hinlänglichgeſehen,und
man wird ſich:aus dendortgegebenenProbenvon derUnbequemlichkeitund Unvollkommenheitdieſex
NotationleichteinerichtigeVorſtellungmachenkönnen,

Der Gebra?-<der nien war indeſſenſchonein Umſtand, der dieNotationbamaligerZeiten
derVollkommenheitum einigeSchrittenäherbrachte;nur mußteihreAnzahlvermindertwerden,

ug
einezu großeAnzahlzu {wer zu úberſeheniſt,folglichnothwendig.Verwirrungverurſache

muß.
|

Aber auchdieſeHucbaldiſchenZeichenkamen baldwieterab; oder ſindüberhauptnichtfehr
verbreitetworden, Die Uinienblicbenaber. Mur war ſowohlihreAnzahlals ihrGebrauchſounbe
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beſtimmeund willkührlich,daßmanihrerſovielenahmalsnôchigdúnkte, und dieSylbendesTey-
tesbaldaufſie,baldaberauchzwiſchenſieindieSpatiaſeßte.So findetſichineinerAbſchriftder

GuidoniſchenEpiſtelan Michaelde ignotocantu, welchein der Mediceiſch- LaureñtianiſchenBiblio-
chefaufbewahrtwird,die$.35.ſchonangeführteTranspoſitioneinerMelodie auffolgendeArt auf
zehnLinienmit neun vorgeſebtenBuchſtaben,diealsSchüſſelder Tönedienen ſollen,vorgeſchrieben:

A ——————— k— ——R—— —n—, — D
a ——— e e 9 ——_e ——o————-2— —e-

Nach und nachwurde dieZahlder linienvermindert,und um docheinenAnzelgerzu haben, von

welchemman die Entfernungender Tdne abzählenkonnte,verfielman darauf,einigetiniendurch
Farbenvon den andern zu unterſcheiden,Man hatvon dieſerArt Proben,dieüber das Zeitalter
des Guidohinausgehen.Die eineLiniewurde roth, dieandere gelbgemahlt.Guido hataber
inſeinenrhythmiſchenRegelndieerſteBeſchreibungdavon gegeben,indemer ſagt:

uasdamlineas ſignamusvaris coloribus,
Vt quo loco fitſonus mox discernatoculus.

Ordine tertiaevocis ſplendenscrocus radiat,
Sexta ejusaffinisflavo rubet minio etc.

|

Dießſindalſovom À angerechnet,C und F, folglichunſerewahrenC und F Schlüſſel,Was aber

beydieſerneuen Einrichtungam meiſtenim Betrachtkomme,iſt,daßnun dieBuchſtabenabgeſchafft,
und an ihreStelleandereZeichenaufund zwiſchendietiniengeſeßtwurden. DieſeZeichenwurden
alsbeſondereNoten LTeumen genannt, wie inder Note bx.ſchonangeführtiſt,Der eigentliche
ErfinderdieſerNeumeniſt nichtherauszu bringen.Wenn das Wort Neuma immer einerleyBes

deutunggehabthätte,ſomüßteſichſchonGregorder Gr. ihrerbedienthaben;denn es wird von

ihmgeſagt,daßer ſeinAntiphonariummitNeumen geſchriebenhabe.AlleinderHauptzeugedieterns
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gabe,QZuezovon Reutlingen,aus dem Anfangdes vierzehntenJahrhundertsiſtzu jung,und die
alternGeſchicheſchreiber, beſondersaberJohannesDiakonus,erwähnendieNeumen nicht;folg-
lichiſtes nichtwahrſcheinlich,daßman ſolcheTonzeichenſchonzuGregorsZeitengekanntund ge-
brauchthabe.) Sie mögennun abererfundenſeyn,von wem ſiewollen;ſovieliſtausgemache,
daßſielangevor Guido ohneund mit Liniengebrauchtworden ſind,WartinigiebteineProbeder=«
ſelbenohneLinienaus einemFragmenteines altenBreviarii, worinſtefolgendesAnſehenhaben:

1 1 rp ar

Coeli coelorum laudate deum'

. _
N

e eee —{—

Coc-li co€-lo-rum lau - da- te de- um. *)

VCVOalther(im Lexicodiplom,Tab, XXVIII. ) ſeótdieſeArt von Zeicheninseilfteund zwölfte
YFahßrhundert,ſieſindabergewißfrüherund langevor Guido gebrauchtwordcn,weilder Gebrauch
der tinieneineſoeinleuchtendeErleichterungwar, daßman faum glaubenkann,er ſeytviederver=
laſſenworden , nachdemman ihmeinmalkennengelernthatte.Aber es währtedochlange,cheman
ſoweitfommen fonnte,eineangemeſſeneAnzahlvon dieſenLinienzu beſtimmen,Auf der einen

Seitebrauchteman ihrerzu viele,nehmlichnachder in einem GeſangliegendenAnzahlvon Tönen,
wie wir beymZucbaldund ſelbſtnochbeymGuido geſehenhaben, aufder andern'aberzu wenige,
Beſondersſcheintman beymGebrauchgefärbterUnien ihreAnzahlzu ſehreingeſchränktund inden

außerihnenliegendenTonzeichennochinimerzu vielRaum zurUngewißheitübriggelaſſenzuhaben,
Martini (StoriadellaMuſ, T. T.p. 184.)giebtaus einem alcenFragmenteineProbemic einer

einzigenrothentinie,dieam Anfangmit dem F Schlúſſelbezeichnetiſt;�.Taf.IL,fig.2.
Das Fragment,woraus dieſeProbegenommeniſ, ſollums Jahr900 geſchriebenſeyn.Es

gehörtſowohlfürden Schreiberalsſúrden Sängereine außerordentlicheGenauigkeitund einhöchſt
geubtesAugedazu, um dieEntfernungder Tône von der tinieaus, richtigund ſicherabzumeſſen.
Durchden GebrauchzwererLinienwird dieſeSchwierigkeitum etwas vermindert,abernochnicht
volliggehoben.Man ſehe:Taf.I.fig.3. ö

Die zwiſchenden bevdenSchlüſſeilinien,nehmlichzwiſchenfund c liegendendreyTöne g, a, h

fonnennochimmer vom Schreiberleichtzu hochoder zu niedriggeſeßt,und vom Sängerleichtver-
fehltwerden.Mit den überder tinieliegendenTöneniftes derſelbeFall,es mögenzwocyoder nur

einegefärbtetiniegebrauchtwerden,wiefolgendesebenfallsaus Martini (‘amangef,Orte) genom-
menes Bevſpielzeigt:Taf. I.fig.4.

’

Es laßeſichnichtgenau beſtimmen,wenn man angefangenhat,ſolchenUnbequemlichkeitenaus

dem Wege zu gehen,und einegewiſſeAnzahlvon Linienſofeſtzuſezen,daßzur leitenund völlig
ſichernUeberſichteinesnotirtenGeſangsIhrerweder zu vielnoh zu wenigwaren, Aber aus Frags
méênctenalter Breoiarien, Antiphonarien1c,,dieihrenSchriſtzügennachinseilfceund zwölfteJahr«

$9) Das GregorianiſcheAntiphanatiumcum notis Tom. XIX. pag. 7 me!det; alleín,niemandſagtuns
antiquismuſicis liegtzroarin derVaticaniſchenBiblio- von der BeſchaffenheitdieſeraltenNoten etwas. -

thet, wie das Diarium Venetum Eruditorum L[taliae 90) S,Storia dellaMuſica Tom. I. pag. 184,
Fp
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hundert:zurechnenſind, läßtſichſchließen,daßdieſeHauptverbeſſerungkurznahGuido?'sZeital«
tergemachtworden iſt...Ju einem.dieſerFragmenteſindnur dreyLinienbefindlich,von welchendie
mittlererothiſt,diebeydenandern aberbloßmit einemStifteaufdas Pergamentgezogenzu ſeyn
ſcheinen,Ob ſieſchwarzgeweſen, und nur etwadurchdieLängeder Zeitverbleichtſind,läßtſich
weder bejahennoch.verneinen. Wenn ſieaberauchnichtſchwarzgeweſenſind,ſokonntenſiedoch
ſchondenDienſtleiſten,diewahreStelleder außerdeè rothennie liegendenTöne zu beſtimmen.
EineProbeaus dieſemFragment,welchevom heil,Ambroſiushandelt, wird-dieſeArt von Notac
tionanſchaulichermachen;�.Taf. IL fig.5. Ein Schlüſſeliſtnichtvorgezeichnet,aberGuido hat
uns gelehrt, daßdierotheUnie das F anzeige:

Sexta ejus,ſd affinisflavo.rubet minio.

Ein etwas neueres,abernoch.immer ſehraltesFragmentaus einem Antiphonario, welchesim

zwölftenJahrhundertgeſchriebenſeynkann,hatſchonkeinegefärbtetiniemehr,ihrerauchnichtnur
“drey,ſondernviervon einerleyFarbe.Sie ſindebenfallsmit einem ſcharfenGriffeldurchdas Per-
gamentgezogen, und habenentweder gar feineſchwarzeFarbegehabt,oder ſieiſtdurchdas Alter

verbleicht,FolgendekurzeAntiphoneiſ daraus genommen : Taf. I. fig.6. Sehrmerkwürdig
iſtbeydieſerAntiphone-,daßſich:dieMelodie derſelbenfaſtganz unveräad-rtbisaufdieneuern Zei-
cen, wenigſtensbisans Endedes ſechzehntenJahrhundertse: haltenhat;denn ſieſtehtin der Pſal-
modie des Lucas Loſſiusvom Jahr1580pag.15. vólligſo,wie hierin dem angegebenenFragment.
DaſiezugleichalseineUeberſezungin neuere Notenangeſchenwerden. kann, ſomag ſiehierſtehen:

Antiphona.,.
Pſalm 32,

.

. 4

uin 2

7

-

Do m1 nus dixit ad me Fillus meus es:

tu: e — go hodie ocenul te. Kvovae.

Nurin toenigeneinzelnenTönen und ant Ende des EvovaegehtdieMelodieetwas ab. Sonſtiſt
allesáhnlich, und dieFigurder Noten aus demſechzehntenJahrhundert,derenſichLoFiusbedient,
deren man ſich:auchſhonim dreyzehnten,vierzehntenund funfzehntenJahrhundertbedienthat, zeigt
úberalldieSpurenihrerAbkunſt..Es ſindAbweichungen,wieman ſie in den Schriftzügenverſchie-
dener Jahrhundertefindet, die abernech.immer ſovieleKevnlichkeitbehalten,daßman ihrenUrs
ſprungund ihreerſteGeſtaltleichtwiedererkennenfan, Damir der LeſerdieſeallmählichenAbwel-

chungenleichterüberſehenundſelbſtmiteinandervergleichenfann,wollenwirhierauchTaf II fig.7,
eineTabelleeinrúen,wie ſieVValtherin ſeinemLexico diplomaticoNr. XXVIII, von eilftenbis

zum vierzehntenJahrhundertgegebenhat. AuchdieſogenannrenSchlüſſelhatWWalther aufeben
der Tafelgegeben,ifaberdabeynichtüberdas gewöhnlicheJahrhundertzurückgeg=ngen,Man

ſiehtjedoch,daßverſchiedenederſelbenderFormnachden weitalternSchlüſſelnvölligahnlichſind,ſo
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daßman auchhierausſehenkann , wie ſichnachund nachal'esaus der erſtenAnlageentwielt
und. bisaufunſereZeitenvervolllommnethat, Taf,IIE fig.8.

Eine der ſonderbarſtenArtenvon Noten,dieindieſemZeitalterhinund wieder,abernichthäus-
‘figgebrauchtwurden, ſinddiejenigen, welcheunter den Namen Kucaphus,Strophicus,Punfk-
tus, Horiſcus2c. befanntcſind,und den Guido zum Erfinderhabenfollen, der aber,wie $.40.
ſchondargethaniſt,nichtsdavon wußte. Gerber hatſich,wie er ſelbſt(de cantu et muſ.ſacra
T. II.pag.60.) erzählt,unſäglicheMühe gegeben,ſiefämmtlichzu erklären,hataber von den

FrüchtenſcinerArbeitaus dem großenBrand in der AbteySt. Blaſien(1768) nichtsretten können,
als eineTafel, woraufſiemit Namen und Figurenverzeichnetſind,DieſeTafelrückenwirhierein.
Taf, ILL fig,9.

Obdieß dieſogenanntenota Romana geweſeniſt,welchenachder Erzählungdes Mönchsvon
Angoulemedie Frankenvon den RömiſchenSängernlernten,dieCarl derGreßenachFrankreich
hattefommen laſen, (. Kapitel2, $.9. Note 19.), von welcherſieaber dietremulas,vel vin-

nulas,ſivecollifibilesvel ſecabilesvoces in cantu nichtret lernenfonnten,if ſ{hwerauszumas-
chen, Dennda dieſeSängerdieGregorianiſcheArt zu ſingenlehrenfollcen,ſoläßtſichauh anneh-
men, daßſieſichder GregorianiſchenNotation werden bedienthaben, die den meiſtenNachrichten
zu Folgebloßaus Buchſtabenbeſtandenhabenſoll.Wäre dießnicht,fomüßteman annehmen,
daß, nachder Abſchaffungder weitläuftigenGriechiſchenNotation,nichtdie mit Buchſtaben, ſons
dern dieſeneue Art an ihreStellegekommen,und vom Gregorſelbſtangenommen worden ſey.So
langeaber feinGregorianiſchesOriginal- Antiphonariumauſgefundenwird, aus welchemman die

Art von Noten,deren fichGregoriusbedienthat,kennenlernen fann, láßtſichhierúberdurchaus
nichtsen:ſcheiden,Denn obgleichnochGregorianiſcheAntiphonarienaus ſpäterenJahrhunderten
inAbſchriftenvorhandenſind,foiſtes dochwahrſcheinlich,daßdie neuernAdſchreiberdiealtenTon-

zeichenebenſoindiezuihrerZeitgebräuchlichenund bekanntenwerden übertragenoder überſeßtha-
ben,wie wires nochinunſerenZeitenchun,wenn wir einealtemit fremdgewordenenZeichen.ges

ſchriebeneCompoſitionunſernZeitverwandtenverſtändlichmachenwollen, Daß dieſeArt von No-

tationaber,von welcherhierdieRede i�t,nocham Ende des dreyzehntenund im Anfangdes vier-

zehntenJahrhundertsnichtvölligunbekanntgeworden, und abgeſchafftwar, ſiehtman aus des Abt

EngelbertsWerk # Mufica,Lib. IL cap. 29. wo eineErklärungwenigſtensvon einem in dieſe
NotationgehörigenZeichengegebenwird, „Vniſonus(ſagtKngelberr)}non ef aliquaconjunc-
tiovocum, quianon habet arſim et theſim,nec per conſegquenséintervallum vel diftantiam,ſed
eſtvox tremula,ficuteftſonusflatustubae vel cornu, et defignoturin librisper neumam, quae
vocatur Quilisma.Von den übrigenZeichenfindetſichin den muſikaliſchenSchriftſtellerndes Mikt-

celaltersnirgendseinigeErklärung,und eben ſowenigin den altenGloſſariendes Du Cangeund an-

derer, Es iſtdaherum ſomehrzu bedauern,daßGerberts Unterſuchungendarüberverlorengez
gangenſind, da er ſovieleHülfsmittelaufſeinenReiſendazugeſammelthatte.Uebrigensgiebt
Gerbert cineProbedieſerNotationaus einem in die AbteySt. Gallen gehörigenSacramentario,
w:lchesnachden SchriftzügenindieCarotingiſchenZeitengehört.Aber eineUeberſeßungderſelben
in neuere Tonzeichenhater nichtgewagt, ſowie Walcher im Lexico diplomaticoTabelleVI. mit

einemBReſponjouioaus dem ei'ftenJahrhundertgethanhat,welchesmit ſehrähnlichenTonzeichen
geſchriebeni1t.Der AnfangdieſesReſponſoriinebſider Ueberſeßungdeſſelbenwird zur Befriedi-
gungder meiſtenLeſecwahrſcheinlichhinreichendſeyn.Taf.IILfig.10.
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Manfiehtindeſſenleicht, daßeineſolcheEntziſſerungſo gut wie feineiſt,weil man ohneSchlúſſek
und Linienin einerſolchenSchriſtunmöglichmehrerrathenfann, als das unbeſtimmteSteigenund
Fallender Stimme. Esiſ abernichtgenug zu wiſſen,daßdieScimmeſteigenoder fallenſoll,man
muß wiſſen,um wie vieleGrade ſieſteigenoder fallenmuß. So langeeineNocenſchriftdießnochy
nichtgenau andeuten fann , iſſieſehrunvollkommen , folglichauchnochvon keinemWerth.

Ausallen bisherangefährtenProbenerhelletnun deutlich,daßin den Zeitenvon Gregorbis
aufGudo nochfeineallgemeinübereinſtimmendeNotation unter den Muſikernoder Muſiklehrèrn
angenommen war z daß man zwar ſchonſehrfrüheSpurenvon folchenAnlagendazufiudet,dieleicht
zur Vollkommenheithätten.führenkonnen, wenn man ſiegehörigverfolgt,und nichtſohäufigganz
neue Wege dazuaufgeſuchthâcte,daßesaberſehrlangedauerte,eheman dieNothwendigkeiteiner

Uebereinſtimmunghierindeutlichgenug erkannte,und daßes endlichwahrſcheinlich.dem Mangeldies
ferErkenntnißbeyzumeſſeniſt, wenn: man ſelbſtnoh nachGuido's ZeitenNotationenfindet,bey
weichendie vorherentde>ten.Vortheileverntißtwetden und ungenußktſind.Dech ſichtman auch,
daßnachGuido's ZeicalterdieZahlderjenigen,welcheeinerleyNotationgebrauchen„ dasheißt,
welcheſihder Linienund Schlüſſelbedienen,zunimmt,und ſichendlichſovermehrt,daßdieZahl
derjenigen, welchenochnichtsvon tinienund Schlüſſelnwiſſenwill,von ihrúberwogenwitd,und
fichebenfallsbequemenmuß, derbeſſernSachebeyzutreten,Manfamnun bald ſoweit,diebiss
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herzugeringeoderzugroßeAnzahkvon LinienaufeinegewiſſeMitcelzahleinzuſchränken,und fand,
daßihrervierhinreichendzurBezeichnungeinerChoralmelediewaren, wenn man ſowohldieLinien
ſelbt,alsauchdieZwiſchenräumedazugebrauchte.Der GebrauchdieſervierLinienzur Bezeichs
nung derKirchengeſängeiſtnun eineganzeReihevon Jahrhundertenhindurhzureichendbefunden
worden und beſtehtnoh. Selbſtbeyder nachherigenErweiterungderKunſt,beySing--und Spiel-
melodienvon ungleichgrößermUmfangan Tönenfandman beyeinem weiſenGebrauchderSchlüſſel
nur den Zuſaßeinereinzigentinienothwendig,ſodaßendlichganz Europaeineeinzigeund ebenſo
allgemeinverſtändlicheNotenſchriftbekommenhac,alsdieTonſpracheſelbſtüberalleinerleyiſ,unt

allgemeinverſtandenwird.

Damit aberder Leſerdeutlichſehenkönne,aufwie mancherleyArt man in den frühernJahr-
hundertenindermuſikaliſchenNotationvon einanderabgewicheniſt,wollen wir nur einigeganz, klei-
ne Probenaus dem achten, neunten,zehntenund eilſctenJahrhundertnochbeybringen.,ſowie ſie
Gerbercmic großerMúhe aus altenManuſcriptengeſammelt,und in ſeinemſchäßvarenWerke de

cantu et Muſica ſacrainKupfermitgetheilthat, Wir gebendieſeProbenabernichtganz, ſondern
von jedernur einFcagment.Aus dem achtenund neunten Jahrhundertſindfolgende:Taf UI fig.11,
Nr. 1. iftaus einem Sacramentario der AbteySt, Gallengenommen , Nr.2. aberaus einem dacra-

mentario derAbteySt. DenysbeyParis.BeyderechnetGerbert insachteJahrhundert.“Bey
denfolgendenins neunte JahrhundertgehörigenNummern hatman den Textweggelaſſen,und bloß.
dieTonreihennachihrenFormenund Richtungengenommen, Nr. 3. unterſcheidetſicham meiſten,
Die übrigenNummern habenvieleAehnlichkeitmit einander,und man ſiehtoffenbar,daß ſieaus
einem und demſelbenJahrhundertſind,und nue inNebendingenvon einanderabweichen,welcheAh=«
weichungvielleichtbloßden verſchiedenenSchreibernbeyzumefßſeniſt,Sie ſindübrigensalleaus Jta-
liániſchenBibliothekengenommen. Taf. EV. fig.12. Y

JuszehnteJahrhundertgehörtfolgendesFragment:Taf. V. fig.13. Die Tonzeichenſinddens
jenigenetwas ähnlich,diewir ſhonunter den Namen Eucaphus,Quilisma,Podacus2c. kfennew

gelernthaben.Nochähnlicheraberſindſiedenſo genanntenNeumen des Guido. BeydeArte
von Zeichenſcheinenum diefeZeitvermiſchtgebrauchtworden zu ſeyn,DießiſtauchderFallbey
derfolgendenProbe,welcheGerbert,ins eilfteJahrhundertrechnet,dieaberhiernichrbloßder
Zeichenwegen , ſondernauchweil ſiedie,Formelnder alten.Kirchentonartenenthält, gegebenwird.
Taf. V. fig.14. Bey dieſerNocacioniſtallesnah GuidoriſcherArt,Linien,Schlúſſel"undNeus
men, Dennochfindetman nochProbenaus nachfolgendenJahrhunderten.,worin ſh wiederum wes

der tiniennochSchlüſſelfinden„ ſodaßman ſichverwundern muß, wie eine ſoaugenſcheinlichnüß=
licheErfindungnur ſolangſamin aligemeinenGebrauchhatfommen können. Was ſonſtnoh für
Tonzeichenmit und ohnetinienindieſemZeitraumhinund wiedergebräuchlichgeweſenſind,ifſchon:
$.40. bemerftworden, Die Punkte,welcheKircher und Galileianführen„ wobeyaberbloßdie
tinienund keineSpatiabenustwurden , ſindnichtverlorengegangen, ſiemußter,nachdemman
dieanderen Zeichenſämmtlichentweder zum Schreibenzu beſchwerlichodernichtgenug insAugefal=
lendfand,bald wieder hervorgeſuchtwerden. Eben ſoginges mit.den Tonzeichen„ welchemoy
vor Guido im KloſterCorbieerfunden,aber ohneLinienund Schlüſſelgebrauchtwurden (#-$.40-)-
VJhreFigurwar ſoglücklichausgedacht, daß man ſieebenfallsbald wieder hervorſuchen„, oder aufs
neue darauffomimen mußte. Ueberhaupclâßtſichder Gang, den dieEntwickelungdieſerDingeder
Natur der Sachenach.nehmènmußte,ſehrweitverfolgen.So langekeinetinienund -Spatíage=-
brauchtwurden , war es ſehrgleichgülrig,wie dieFigureinesTonzeichensbeſchaffenwar, nurmußte
derAnfangderſelben, welchedieStelleeinesTonesbezeichnenſollte, ſlârkerund mehrinsAugeſab»
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fendſeyn,alsdieúbrigenTheileder Figur.DieſenUmſtandfindetman daherin allenden Neu-
men ,

von welehenProbengegebenworden ſind,beobachtet,UeberalliſtdieStelledes Tons mit

einem fogenanntenHerunterſtrich, das übrigeabermit einem Aufſtrichbezeichnet,Da aber die

Seelledes Tons inRückſichtaufHöheund TiefebeyeinerbloßenChoralmelodiedieHauptſacheiſ,
ſowáre einHerunterſtiuchaufder gehd-igenStelleſchonalleinhinreichendgeweſen, eineſolcheMe-
lodiedeutfichzu bezeichnen, und das Uebrigewar genau genommen nichtsals Uebe fluß,der nicht
nothwendigzurSachegehörte,folglichauh nur Verwirrunganrichteteund dieSacheerſchwerte.
DieſemHauptpankc,nehmlichder deutlichenBezeichnungeinerStelledes Tons kam man näher,
indem man die ſogenanntenHeruncterſtricheimmer mehrund mehrzu verſtärkenſuchte,bisman

endlichſoweitfam, ihnerſtilihin Punktea @ © ſodannin viere>igem Æ und rautenförmige+ +

Figurenzu verwandeln, und allesUebrige,was nichtweſenclichzum Zweckgehörte,wegzulaſſen-
Daß dieSacheeinenſolhenGang genommen habe, fann man von Jahrhundertzu Jahrhundert
beroe:ſen.Die GuidoniſchenReumen waren urſprünglichvon dünnen und ſchwachenHerunterſtri-
chenaufder Stelle,welchedieHöhedes Tons andeutenſollte,z.B. WV Sie nahmin
abernachund nachfolgendeFormen7 4/7À 8 an,bis ſieallmählichimmerdickerwurden,ſichmehr
rúndeten, und endlichganz in dieGeſtaltenübergingen,welcheſienoh in unſernZeitenhabenund

hoffentlichnun aufimmer behaltènwerden. Die Erfindungder Menſuralmuſikbrachteneue Ver-

änderungenherver, aber-dieGrundlagebliebwieſiewar.

Währendman hierinin den Abendländernzwar nochnichtan das Zielkam, aberdocheinen

Weg fand,der dazuführenkonnte,habendieNeugriechenfaſtkeineneinzigenSchrittzu cinem

ähnlichenZi-legethan.Daſie dieweitläuftigeNotationihrerVäter verließen,ſeßtenſteetwas an

dieSrellederſelben,was nochweit unvollklommenerwar. Jenewar zu reich, dieſewurde zu arm.

Esif aberbeſſer(wieſchonGuidogeſagt.hat),Ueberflußhaben,alsMangelleiden. Jenehatten
ein:m und evendemſelbenTon injederneuen Beziehungauh einneues Zeichengegeben; dieſehatten
die weſentlichenVerſchiedenheitender Tone nochſowenigerkannt,daß ſienichtfüreinzelneTöne,
ſondernſúrVerbindungenmehrererTone oder fúrganze muſikaliſcheSàbe,Zeichenund Neumen

erfanden,Eine ſolcheTonſchriîtiſtfobeſchaffen,wie eineSprachſchriftſeynwúrde,in welcher
ganzeWörter oder wohlgar Phraſenmit einem einzigenBuchſtabenoder Zeichenangedeutetweiden

ſollten.Von der Muſikder Neugriechenuberhauptiſtſchonim erſtenBandedieſerGeſchichte(Seite

443folg.)vorläufiggehandeltworden , woraufder teſerverwieſenwird , um hiernihtDingenoh
einma! ſagenzumúſſen, dieſchongeſagtſind.JohannesDamaſcenus(�.$.82.)iſeineHaupt-
perſonin der NeugriechiſchenMuſik,und beſondersinder Notarion. Er ſellzwar ſeineNecation

nichtſelbſterfunden, ſondernnur ausaitenſchonvorhandenenBücherngenommen und weiterverbrei-

tethaben,(. SulzersTranusalpiniſchesDacien,B. 2.);er iſtnun abereinmal durchTradition
vielerJahrhundertein der NeugriechiſchenNotationals ein Erſinderangeſehenworden,und ſchwer-
lichwird ſichin unſerenZeitennocheinDocument auffindenlaſſen,wodurchman ihmdieſeEhre
ſtreitigmachenkönnte; obgleichebenſowenigeinDocument vorhandeniſt,woraus man ſehenfonn-

ce, wie ſeineNotationbeſchaffenwar.

Da man indeſſenProbenGriechiſcherNotationaus dem achtenJahrhunderthat,in welchem

JohannesDamaſc.lebte,und es wenigſtenswahrſcheinlichi, daß dieſeinigevon ähnlicherBe-

ſchaffenheitgeweſenfey,ſokann man ſichvielleichedocheineVerſtellungvon ihrmachen,dievon der

Wahrheitnichtſehrabweichenwird, NachMontfaucon(PalaeographiaGraeca)finddie Ton-

zeichen,
‘derenſichdieGriechenjenerJahrhundertebeymKirchengeſangbedienthaben,von zweyer-

leyArt geweſen,Dieeine Art dientebloßdazu, dieBiegungender Stimme.beymLeſenanzudeu-
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cen; dieandereaberwar fürmodulirtereMelodienbeſtimmt(Aliae notae ſunt pro modulationibus

majoribuset prolixioribus,ſuperneet exira ſcriptionisſeriemdepictisetc.). DBisweilenwurden

dieſebeydenArtenauchzugleichgebraucht,Dann waren aber dieNoten fürdireigentlicheMelodie

rothgemahlt,um von denbloßenXccentendeſtoleichterunteiſchiedenwerden zukonnen. Diejenigen
Zeichen,welchedem Anſcheinnachbloßzum choralmäßigenLeſendienten, waren von folgenderArc:

ITL AA

und ſindnachderBemerkungdes Montfauconſchonvom ſiebentenJahrhundertan gebrauchtwor-
den. Da man indeſſenin unſernZeitendieBedeutungderſelbenunmöglicherrathenkann , auch
feineHúlfsmittelvorhandenſind,wodurchman zu einerrichtigenKenntnißderfelbengelangenkönnte,
ſowúrdenganzeProbendieſerNotation, ſowie ſieſichin WMontfauconsPalaeographiaGraeca

und beymGerberc finden, hiervölligohneNußenſeyn.Wir begnügenuns daher,nur einenBez

griffvon der Geſtaltder.Zeichengegebenzu haben,
Hingegenvon den modulirternMelodien,von welcherArt wabrſcheinlichdieMelodien desJo-

hannesDamaſcen..geweſenſeynwerden,gebenwir folgendevollſtändigeProbenauf:
*Taf,V. fig.15,

ObgleichdiebeydenCodices,aus welchendieſeProbengencmmen ſind,inszehnteund eilfteJahr-
hundertgehdien,ſo ſinddochdieNotenzeichenunter den Griechénwahrſcheinlichſchonfeüherim Ges

brauch:geweſendenn inandern Handſchriftenaus dem zwölften, drepzehntenund vierzehntenFahr-
hundertſindſienochvon ebender ‘Beſchaffenheit, nur disweilenſtärkerund ſchwächerin den Auf-und

Herunterſtrichen, ſowie überhauptgroßeroder fleiner.So wiedieſeArt von Zeichennun überdas

eilfcreJahrhunderthinausbeybehaltenworden, foiſtauchzu vermuthen,daß ſieſchonvorhervon:

ähnlicherBeſchaffenheit.geweſenſeynkönnen,
DieUnvollkommenheitdieſerNotationiſtübrigenseinleuchtend, ſiemag nun von Johannes

Damaſcen.oder von einemandern erfundenſeyn...Daheriſtſieauchvon den Griechenfolgender
Fahrhundertefaſtganz vergeſſenworden,wieSulzerinſeinerGeſchichtedes TransalpiniſchenDa-

cienbemerke. Sethns Calviſiusfannte ſieaus der Beſchreidung,welcheJarlinodavaù gegeben
hat;er ſagtaber(�.Kxercitatiodeinitio:et progreſluMuſices etc. pag. 113.)von ihr:obgleich
JohannesDamaſcenusdurchdieſeErfindungin großesAnſehengekommen,und nichtalleinailen

Muſßkernvorgezogen, ſondernihmauchaufgetragenworden , neue Melodien-fürdieKirchezu com-

poniren, und ſieandere zu lehren,ſoſeydo) feineGewißheitin ſeinenerfundenenTonzeichenanzu-

treffen(tamencum certitudo penitusnulla in illisinventischaracteribusftatuipoſſet);Guido
habedaherandere erfunden2c. Wir beſchließendieſeMaterie mit dieſemUrtheil

,

und überlaſſen:
es nun dem Leſerzu entſcheiden,was fürMelodien mit einerſounvollkommenenNecationgeſchrieben
werden founten. Unvollkommenheitin derSchriftſetUnvoltlommenheitinder Sprachevoraus z:

ebenſoinderMuſik. So wie dieMuſiêſelbſtzunimmtund ſich.ausbildet,ſomuß ihrdie Lons

ſchriftin gleihenSchritten.folgen, und iſtihrauchwirklich,wie uns die Geſchichtelehrt,ſtets;
gefolgt. |

G7.
Die Beſchaffenheitder muſikaliſchenYnſtrumentehängtmit derBeſchaffenheitderMuſikſelbſt

nichtminder zuſammen, alsdieNetation, und faſknochinniger.Man findeteinegewiſſeArtvon:
Vocal - und JaſirumentalmuſikbeyvielenVölkern, tie von feinerNotation etdas wiſſen,Aber
eineJnſtrumencalmuſifohneJnſtrumenteläßtſichgar nichtgedenken,und fannnirgendsvorhanden
ſeyn,So baldman dahervon einem Voikerociß,.daßes Jnſtrumentegebrauchthabe, ſomuß die

Kenntauißvon der Beſchaſſenheitund Einrichtungderſelben,„ nothwendig.am ſicherſtenzu einerKennt-
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nißderArtvon Muſikſelbſtführen, diedaraufausgeubtwerden fonnte, Die muſikaliſchenJn-
ſtrumer.teſind(wieſchonim erſtenBande dieſesWerks S, 128. bemerktworden iſ)der getreueſte
und richtigſteUbdruc?des ganzen muſikaliſchenWiſſenseinesVolks. Sie enthaltennichtnur die

Zahlder Töne,deren man fichbedient, ſonderngebenauhſogarbisweilendieArt und Weiſean,
wie man ſichihrerbedienthat. Man muß aberihreBeſchaffenheitſehrgenau kennen,wenn man

ſolcheSchlúſſeaus ihnenherleitenwill. Die Znſtrumentedes Mittelaltersſindzwar in ihrerur-
ſprúnglichenBeſchaſſenheitnichtmehrvorhanden.Daaber verſchiedenederſelbenihrerganzenur=

ſprúnglichenAnlagenach,nur in verbeſſertenGeſtaltenbisaufunſereZeitengekommenſind,und es

nichtan Nachrichtenfehlt,woraus man dieVerbeſſerungen, welchenachund nachdamit vorgenom-

men worden, fennenlernenfann,ſoläßtſich,wenn dieſeNachrichtenmic der jeßigenBeſchaffens
heitdieſerJnſtrumentezuſammengehaltenund mit einanderverglichenwerden,dennochzurückſchlie«
ßen,wie ſieurſprunglichungefährbeſchaffengeweſenſeynkönnen, Das wichtigſteJnſtrumencvon

dieſerArt iſtunſtreitigdieOrgel,deren Erfindungund Einführungder ganzenMuſiknachund nach
einevorherganz unbekannte,neue Richtunggegebenzu habenſcheint.

Das Wort Organum(Orgel)hatteurſprunglicheineſehrweitläauſtigeBedeutung.Jedes
Werkzeug,womitetwas verrichtetwurde,erhieltdieſenNamen. Nachund nachgingaberdeſſenAn-

wendung ausſchließendaufallemuſikaliſcheFnſtrumenteüber, ®*)bis man es allmählichnur fürges
wiſſeGattungen?), und endlicheinzigund alleinfürdas großeJnſirumentallerJnſtrumenteges

brauchte,welchesnochjehtdieſenNamen ausſchließendführt.
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Der UrſprungdieſesJnſtrumentsgehtbisins entfernteſteAlterthumzurü>,und iſtin einem

der allerälteſtenInſtrumente,in der einfachenPfeifezu ſuhen,So wie man mehrereſolchereins

fachenPfeifenmit einanderverband,entſtand
eineArt von Orgel,Panvereinigteſhonmehrere

mitWachs: .

Pan primuscalamos cera conjungere plures
InftituitE E QUMAganN

Virg.Eclog.2, V. 32,

und lehrteſiemitdem Munde anblaſen:
y

— Nam te calamos inflarelabello

Pan docuit

CalghurniusapudBarthol.de tibiis

veterum Lib,I.cap,4. Die

91) Organa dicunturomnia inftrumenta mnuſico-

rum. Nonſolum illud organum dicitur,quodgrande

eit,et inflaturfollibus; ſed quidquidaptaturad can-

tilenam, et corporeum eft,quo inſtrumêntoutitur,

tnus aufdieeben erwähntenWorte folgenläßt.Die
Jungfrauſollnichteinmal wiſſen, wezu dieTibia,
dieLyra und die Cithara aufder Welt find.» Tibia,

quicantats Organum
dicitur, S,Auguſtinusin Pſal.

LVI. o. 16.— Nochfrüherhattedas Wort Organum

ebendieweitläuftigeBedeutung. Hieronymus(Opp.
Tam. I. Epiſt.ad Laetam, P. 56.)ſagteſchonim vier-

ten Fahrhundert: Pirgoſurdafitad oygana.Daß un-

ter dieſenOrganisSaiten- und Blaſeinſirumentezu

verſtehenſind,wird aus,dem deutlich,was Hierony=

lyra“(ſagter ),cithara, cur factaſint,neſciat.“ Dieſe
Inſtruwentefinddas, was er vorherim GanzenOr-
gana nannfe,

92)Organicaeft in his,quae ſpirituinflantecom-

pleta,in ſonum vocis animantur, ut ſunttubae , ca!a-

mi, fiſtulae,organa, pandoria,et limiliainſtrumen«
ta. S. Iſidor.Lib. UL Etymolog.
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Die Anzahlder Pfeifenwar unbeſtimmt.BeymVirgilwird von dem Fnſtrumen?“einesSchäfers
geredet,welchesſiebenungleichePfeifenhatte:

|

Eß mihi disparibusſeptemcompacta cicutis

Fiftula, Eclog.IE,37. |

und beymTheokritfommteinesmit neun Pfeifenvor:
Fiftulam egregiamego feci quae navem ſonos emittet, IdyI,8, 18.

DieſeArt von Inſtrumenthatſichin neuern Zeitenvölligvon ähnlicherBeſchaffenheitin den nea

entdecétenSúdländerngefunden.Die Pfeifenſind.von foverſchiedenerLänge,daßſieeineordent-
licheTonleiterenthalten,welcheauf- und abſteigendgeblaſenwerden fann,indem man den Mund

an den Pfeifenhinund herbewegt,und Luftinſiezubringenſucht.DießiſtgeradedieArt, wels

cheLucrez(de rerum natura, Lib,4.)beſchreibt:„Unco faepelabrocalamos percurrithiantes€

Die tippegehtaufund ab übero�enePfeifen.
MancherleyzufälligeUmſtändekönnenVeranlaſſungzu der Bemerkunggegebenhaben,daß

man ſeineeigenetungeſchonen, und diePfeifenaufandereWeiſezurAnſprachebringenfönne. Daß
man tuftin Behâlcuiſſeeinſchließenund theilweiſedurchgroßereoder kleinereOeffnungenwieder
herauslaſſenund an gewiſſeOrtehinleitenkönne,iſtgewißreinem Volk langeunbekanntgeblieben.
Wasif nun natürlicher, alsdaßman eineſolcheErfahrungaufdiemit einanderverbundenenPfei-
fenanzuwendenſuchte?Anfänglichgebrauchteman hierzueinen ledernenSchlauch,und drücktedie

tuftvermittelſtdes Arms in diePfeifen,Daaber aufdieſeWeiſedieſämmtlichenPfeifenzugleich
getónthabenwürden , ſokonntenun entweder nur eine einzigePfeifegebrauchtwerden, oder man

mußteaufeinMitteldenken, dieſeeinzigePfeifeſoeinzurichten,daßaufihralleinebenſovieleTone
herausgebrachtwerden fonnten,als.man vorherdurcheinegrößereAnzahlderſelbenerhaltenhaëte.
Daßeine längerePfeifeeinentiefern,einefürzereaber einenhohernTon gebe,wußteman ſchon;
es fam dahernur daraufan, eineeinzelnePfeifeſoeinzurichten, daß man ſienachBeliebenverláns
gern und verkürzenfonnte.Man fand,daßſichdieſesdurchangebrachtetöcherbewerkffelligenließ,
und daßman ſienachgewiſſenAbſichtenmit den Fingernnurzu ſchließenoder zu öffnenbrauche,um
aufeinereinzigenPfeifeſovieleverſchiedeneTone zu erhalten,als man Löcherin ſiegemachthatte,
Eine ſolchemit LöchernverſehenePfeifeſte>teman nun in den ledernenSchlauch,drücktedieLuft
mit dem Arm inſie,gebrauchtedieFingerzur beliebigenDeſſnungodérBedecéungder Löcher,und
erfandhierdurchdieſogenannteSac pfeife(Tibiautricularia) ein beyallenVölkernbekanncge-
weſenesund nochbekanntesJuſtrument.

Die bisherigenEntdeckungendurftennunmehrnur weiterverfolgtwerden , und es konntenicht
fehlen,man mußteaufdieErfindungeinesJuſtrumentsgerathen, welcheseinewahreArt von Or-
gelwar. Der lederneSchlauchkonntein einenhölzernenKaſtenverwandeltweiden, man konnte
dieLocherwiederverlcſſen,und zur urſprünglichenEinrichtungder Pans- Pfeifezurücfehren,man

konnteüberdem KaſtenverſchiedeneLöcheranbringen,um jedereinzelnenPfeifeeineeigeneStelle
zu geben, man konnteunter dieſenLöchernkleineSchieberanbringen,mit welchender Eingangin
diePfeifenverſchloſſenoder gedffnetwurde, man konntedieLuftaufverſchiedeneArten indiePfeifen
bringen2c. DaßalledieſeVerſuchezu verſchiedenenZeitenwirklichgemachtworden ſind, leidetgar
feinenZweifel:denn man findetnichenur in den Beſchreibungen,ſondernauchin den Abbildungen
muſikaliſcherFnſtrumenteaufaltenKunflwerkenunverkennbareSpurendavon.

Wenn.man mit einerErfindungerſtſoweitgekommeniſt,wie man mic derErfindungderOrz-
gelnun gekomméènwar , ſoiſtdieallmählicheVervolllklommnungderſelbennichtnur nichtſchwer, ſon:
dern ſieerfolgenachund nachvon ſeibſt,wenn

en Menſchennichtan Veranlaſſungfehlt,ſich
Y

/
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damitzubeſchäſtigen.Man ſuchtbemerktenMängelnabzuhelfen,Der einethutes aufdieſe,dee
andere.aufeineandereWeiſe, Man wird durchdieſeAbweichungenin den Strandgeſeßt,mehrere
Methodenmit einanderzu vergleichen,und endlichdiebeſteund zwe>mäßigſteunter ihnenauszu-
wählen.VieleJahrhundertehindurchhatman ſichmit VerſuchenüberdiebeſteArt den Wind in
diePfeifenzu bringengeplage.Man hatWaſſerfälle,wiebeyden großenEiſenhämmern,Waſſer-
leitungenwie beyden Schneidenmuühlen,Pumpen wie unſereWindmaſchinen,den Dampf des fo«

chendenWaſſers,wie beyden Windfkugelnoder Feuerpumpen,Blaſebälgevon mancherleyArt2c.
gebrauht,Bey den meiſtenVerſuchendieſerArt wär das WaſſerdieUrſacheder Bewegung,wos
durchWind hervorgebrachtwnrde, Zuleßtiſtman beyden Blafebälgengeblieben,und hatſieents
weder durchWoaſſeroder durchMenſchenin Bewegungſehenlaſſen,
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Die AnwendungſoverſchiedenerMittel, die Luftin diePfeifenzu bringen, hatunſereVor-
fahrenveranlaßt,zwey Hauptartenvon Orgelnzu unterſcheiden,nehmlichdiebpdraguliſcheund die

pnevmatiſcbe,obgieichinRückſichtaufdieHauptſachegar feinUnterſchiedStattfindenkann. Die

Pfeifenfönnennie anders als durchLuftin Anſprachegebrachtwerden, Ob man nun dieſeLuftdurch
dieGewalt des Waſſers,dur<hMenſchen,oder irgendeineMaſchinein diePfeifenbringt,iſalles
einerley, und nur darinvon einanderverſchieden, daßes ineinerArt beſſerund bequemerals in der

andern geſchehenfann, SowohldieſecUmſtand,als dieVieldeucigkeitdesWortesOrganumhas
indieGeſchichtedieſeswichtigenInſtrumentesvieleVerwirrunggebrache.Wenn einSchriftſteller
von Organisſprach,ſoglaubteman , er habevon wiflichenOrgelngeredet,da dochgewdhnlihnur
einzelneJuſtrumentedarunterzuverſtehenwaren. Eben ſoginges, wenn von dem Unterſchiedder

hydrauïiſchenund pnevmatiſchenOrgelgeredetwurde. Die Begriffedavon wurden entweder häufig
mit einanderverwechſelt,oder man wußte-berhauptnicht,welcheVorſtellungman ſichdavon ma-

chenfollte.Daheriſtes nun ſoſchwergeworden, verſchiedeneStellenbeyaltenSchriftſtellern,die

dieſesJnſtrumentbetreffen,gehörigzu verſtehen.IhrenAusdrückennachſollteman meinen, die

Orgelfeyin ihrervollenPraeheſchonbeyden Hebräern,Griechenund Römern vorhandengeweſen,
und der Natur der Sache, und anderen Nachrichtenund Beſchreibungennach,findetman, daß
man zwar ſchonlangeeineArt von Pfeifenwerfkenhatteund habenkonnte,daß dieſePfeifenwerke
abervon ganz andererBeſchaffenheitund Einrichtunggeweſenſeynmüſſen,als es dieOrgelnneue-
rer Jahrhunderteſind. Am b-ſtenſcheintdieſerUnterſchiedvon einem Ungenanntenaus der Conz

gregat,St. Mauriin der Vorrede zu fine Werk: Lxp-icatimde divers monumens füiguliers,qui
ont rapporta la religion,beſtimmtworden zu feyn.Er ſagt(pag.VII. „En e�et,l’Hydraule
etoiten petitce, que lesorgues ſont en grand;auffieft-cede la, que vient le nom, qu’elles
portent:car otr trouve, queles auteurs tant Grecs que Latinsne parlentgueres de P Hydraule
ſans ledefignerpar le nom generalet indefinid’Organum:je vois meme qu’ilsen ont connu ra-

rement la ftructare. C” eftpourguoiJ-voudrois bien ſavoir,filesCrefibiusde nos jourspour«
roientd’abord retrouver le chemin, que l’hydraulea faitjusqu’aP’orgue, et enſuitedeſcendant

del’orguejusqu’al’hydrauleexpliquerle mechanisme de cet inflrument,“ Daß diehydrauliz
ſchenOrgelnim Kleinendas waren, was diepnevmotiſchenim Großenſind,läßtſichaus vielen

Umſtändenbeweiſen.Beym Achensus( Lib. IV cap. 24. de muficisinſtrumentisetc.)wird auch
von derWaſſerorgelgehandelt, undgleichim Anfangdes Kapitelsgeſagt,als mancherleyvon
der Art geredetwar, hórteman in der Liâdheden ſüßenTon cinerWaſſerdrgel:c. Dieſe
Orgelmuß alſowenigſtensſokleingeweſenſeyn,daß man ſievon einem Ort zum andern tragen

konnte,wienochjeztdieSavoyardenmitihrenteyerorgelnzu thunpflegen.Daß man von ihrem
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Ton ebenſoentzücftwar, wienochjeßtdergemeineMann entzücktwerden kann,wenn ex an Märk-
ten oderbeyandern GelegenheitenunvermutheteineJtaliäniſcheLeyerhört,ſiehtman ebenfallsbeym
AthenáusamangeführtenOrte,wo es heißt,daßein gewiſſerUlpianusden in derGeſellſchafe
befindlichenMuſikusAlcidesanſah,und zu ihmſagte:Audis,o omnium muſiciſlime,jucundum
bunc concentum, guinos omnes ſuavitateafectos.adſeconvertitetc.
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Damit derLeſereigenePrüfungenüberdieſeSachenanſtellenkönne,wollenwir hiereinige
derwichtigſtenNachrichtenund Beſchreibungenaus altenSchrifcſtellernſammeln.Die erſteund ál«
reſteNachricht,aus welcherman aufein Jnſtrumentvon einigemUmfangſchließenfann,wobey
Blaſebälgeund nachder Meinungeiniger,auh Taſtenangebrachtwaren , diemit den Händenge-
ſpieltwurden,findetſichin der Anthologie,und iſzuerſtvon Du Cangeim Gloſl med, et inf.
Latin.unter dem Wort Organum,ſodannvon mehrerenangeführtworden. Esiſt dieBeſchreibung
einerOrgel,welcheJuliander AbtrünnigeCerlebteim viertenFahrhundert) beſeſſenbabenſoil.
DieſeVerſeſindim Originalfolgende:

'AAMoinvde0wdovdiKkwy.DUa 17rou MAAS
Auen TANA UæAMNovœveſ3AæTTIIAACOUCNS-
“Aygo,oUd’cèvéuoiowUO nuerégoisdovéovTa/,
AAN UTo Toœugeins7e0docwrTTNNYYS AÁTNS
NéeSevêéuTenTnykæNæun UTO diCoavdeves.
KeyTis œvnedyteoxXosXav Fou daiuTuUN%Eies,
‘ToTraT4ÎuPePDioraves ruuDPecxdous œÚNAv
Oi Þ TAND ouIeTAVTESATODMDoUTW 0NY.

uam cerno alterius naturae eftſiflula:nempe
Altera produxitfortaſſehanc aecnea tellus,
Horrendum fMridet,nec noflrisillamovetur

Filatibus,at miſſus taurino e carcere ventus

Subtus agitlaeves calamos,perque ima vagatur,
Mox aliquisvelox digitisinfſigniset arte

Adſtat,concordes calamis pulſatquetabellas,
Af illaſubito exfilium et carmina miſcent,

Ineiner DeutſchenUeberſezungwürdefolgenderSinn herausfkommen:
Ich ſehe,andrer Art kommt manchesneue Rohr

Aus tiefemSchlund,der Erde Schooßhervor.
NichtunſreLungeiſts,womit wir es beſeelen,
Der ſtarkeHauchkommt bloßaus ochſenhäucnenHöhlen,
Und dringtdurchs-offneRohr von uncen aufwärtsan.
Ein Künſtlerkomm’ herbey,der hölzerneKlaviere,
Mit leichterHand und Kunſtberühreund regiere,
Damit ein ſhóônerTon und Harmonieerklingenkann.

DuCantzeſchließtaus dieſerBeſchreibung,dieJulíaniſcheOrgelſeykeinHydravlicum,fotti
derndenineuernWindorgelnſchonſehrähnlichgeweſen,Der lederneSchlauchwar abernah
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Blaſebalg,und das, was derOrganiſtmit den Fingernniederdrúcte,um den Wind indiePfeifen
zu laſſen,welchesim Text¿ævœygenanntwird,mag wohlebenfallsetwas anderesgeweſenſeyn,als
dieneuern Klaviertaſtenſind.WenigſtensiſtSponſelinſeinerOrgelhiſtorieder Meinung, es ſey
eineArt von Windladen darunterzu verſtehen,in welcherCanälebefindlihwaren; von der Art,
wie unſereCanzellenſind,Wie man die geſhwindenFingerdes Organiſtenzu nehmenhabe,iſt
ſchonim erſienBande dieſerGeſchichteS. 417. beyGelegenheiteinigerandern Orgel- Beſchreibun-
gen bemerktworden, Hierwird es, beſonderswenn man die Bedeutungdes-Worts @yteæX%osbe:
herzigt,das einenrohen,ſtarkenKerl bezeichnet,geradeebenſozuverſtehenſeyn,wiedort,
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VonähnlicherBeſchaffenheitiſtdieBeſchreibung,welcheCaſſiodorin ſeinerErklärungdes
150oſtenPſalmsvon einerOrgelaegebenhat. „Organum(ſagter) i:aqueeftquaſiturxis,diverfſisfi-

„ ftulisfabricata,quibusflatufollium vox copioſiſſimadefßtinatur,et ut eam modulatio decora

» COmPponat, linguisquibusdamligneisab interioriparte conftruiturquas diſciplinabilitermagi-
„ rorum digitireprimentesgrandiſonamet ſuaviſlimam e�Mciunt cantilenam,“ Wenn may unter

dem Thurm nur d1e Figurdeſſelben1m Kleinen,unter den diverfisfiſtulisſiebenoder achtPfeifen,
unter dem flatufollium eineungenieſſeneaus Blnebâlgenoder ledernen:Schlauchenherausgedrüftr
tuft,unter den linguisligneiseiniaebolzerneSchieberunter den Pfeifenlochern, und unter der can-

tilenaſuaviſſima,wetchediedigitidurchdas funſtmáßigeNiederdrúcfender hölzernenSchieberher-
vorbringen.2c. , ein Dudeln verjtehi,weichesdem Dudeln der teyerorgelnähnlichiſt, ſowird dieſes
Jnirumenctnochimmer unter biefleinenfogenanntenWaſſerorgelngerechnetwerden können,und
nochweit.entferntvon. unferaneuern Orgelnbleiben:

d. 76. s

Die Barbarey,welchenah CaſſiodorsZeitenunter den occidentaliſchenVölkerneinriß,hat
? nichtnur den VerluſtvielerKünſteund Kenntniſſe,ſondernauchvielerKunſtwerkenachſichgezogen.
Dießſcheincauchder Fallmit der OrgelnachihrerdamaligenBeſchaffenheitgeweſenzu ſezn, Was

uns hinund wiedervon dem fruúhernGebrauchder Orgelnin der chriſtlichenKircheerzähltwird,iſt
ſehrunſicher,und läßtſichgus mancherleyGründen bezweiïeln.VondieſerArt iſtdieNachricht
des PlatinainſeinenLebensbeſchreibungender RömiſchenPäpſte,nachwelcherViralianusI].vers
ordnethavenſoll, den Geſangin der Kirchemit der Orgelzu begleiten.Seine Nachrichtiſtfolgen-
de: „at Vitalianuscultui divinointentus,ert regulamecclefiaflicamcompoſuit,et cantum ordi-

„navit,adhibitisad conſonantiam,ut quidamvolunt,organis.“ErftlichſcheintPlatinaſelbſt
nichtvon der Sacheüberzeugtgeweſenzu ſeyn,weil er hinzuJezt:ut quidamvoluntzundzweytens
fonnen unter Organis,wie ſchondftererinnertworden iſt,auchandere Jnſtrumenteverſtandenwers
den. Ebenſowenigwirddie frügeEirfführungder Drgelin dieKirchedurchdiebekanntenVerſe
aus dem MMantuanus:

|

Signigsadjunxitmolli conflatametallo

Organa,quaefeftisreſonant ad facía diebus,

bewiefen„ weilſiefalſchangeführtſind,und ſichganz anders beymWMantuanus finden.Signiue,
unter welchemVitalianusverſtandenwird, wird nichteinmal genannt, und der Zuſammenhang
derStellebeweiſt,daß die Rede nichtvon einem einzigenPapſt, ſondernvon dreyen,nehmlichvon
BonifaciusVIL, Clemens VI. und SixtusV. dieRedeiſt,von welchendererſteredas Jubel-
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feſtaufhuadert,derandereauffunfzigund derdritteauf.25 Jahreverlegthat.Von dieſendreyem.
ſagtnun Mantuauus :

,

Adjunxereetiam molli.conflato metallo

Organa, quae feftisrefonant-ad ſacra diebus.

HierſinddieOrganaoffenbaraus Metall gegoſſeneJnſtrumente,ſowie ſieauh Calvór(Rituale
eccleſ,P. II,pag.689.)darunter verſtandenhat,indem er am angezeigtenOrt den Sinn der Mans

tuaniſchenVerſezwarebenfallsmißverſteht,und ihnirrigaufden Vitaliondeutet,aberdochhinzu
fegt:OrganaVitalianifuereinfiramentaMouſicisalias uſitata,quae Vitalianus ineccleſiam 1in-

troduxit. Sponſfelin der Orgelhiſtoriewillunter dieſenOrganisdieTuba oder Poſauneverſtans
den wiſſen,weildieſebeyden Altenaus Erz.gemachtwar :

Quidquidin aere cavo reboans tuba curva remugit.
Prudent.
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Um dieſeZeitſcheintalſoin den AbendländernnochkeineeigentlicheOrgelvorhandengeweſemw
zuſeyn.Die nächſteNachricht,dienan in der Fo'gevoneiner Orgelfindet,gehörtinsachteJahrs
hundert.Um dieſeZeitſoilder GriechiſcheKaiſerConſtanrinusCopronymusdem KönigPipi
eineOrgelzum GeſchenknachFrankreichgeſedetheben. Fn ŒginhardsAnnalende:geftirPipini
Regisbeißtes ad an, 757. „Cnftaninus ImperatorZFipinoregimulta miſitmunera, inter quaë
et organa, quae ad eum in Compendiovilla pervenerunt, ubi tunc populiſui generalemcon-

ventum habuit.“ HieriſtdieRede von vielenOrgeln,aber nichtvon einer„ folglichkönnen eben
ſowohiandere muſikaliſcheJnſtrumentedarunter verſtandenwerden, Wenn jüngereGeſchichtſchreis
ber in der FolgeeinewirklicheOrgeldarunter verſtandenhaben,ſofann es Mißverſtändnißgeweſem
ſeyn. Von folcherArc ſcheinendieNachrichtendes Uarianus Scotus , des Lambert von

Aſchaffenburgund des Aventinus zu ſeyn.Erſterermachtin ſeinerChronikad an. 756,(inPiſtorit
Ss. rer. Germanicar,T.LI.pag. 226.) aus den OrganisſhoneinOrganum, und ſe6thinzu,es ſey
das erſtegeweſen,welchesnachFrankreichgekommen. ,„ Anno 756 organum primitusvenit 1
Franciam, miſſum Pipinoregia Conftantino imperatorede Graecia,“ Der zweyte,nehmliy
Lambert von At‘chaſſeaburg,deſſenChromkebenfallsin der Sammlnng des Piſtoriusabgedructt
iſ, haczwar Organaund bleibtdarin der erſtenNachrichtdes Lginhardgetreu, ſagtaberdoch,
daßſie-dieerſtenwaren, welcheaus Griechenlandnah Franfreihgefommenſind. Am meiſten
weichtaberder jüngſtedieſerGeſchicheſchreiber, nehmlichAoentinus,infeinenBayeriſchenAnnas

lenvon der"rſprúagtichenGeſchichteab, worines Lib. IL. pag. 320. nah der Jngo!ſtadterAusgabe
vom Jahr1554 h-ißt:„Confllantinusad Pipinum-proficilctiJubetlegatos,quorum princepsStepha-
nus, epiſcopusRomanus. Ipfmaritimo itinere cum muneribus ad Pipiumdevenere. Munera

imperatoris,quae alegatisdeferebantur,erant infrument:i:mmuficae max mum ,
res adhuc (Terma-

nis et Gailirincognità,Organon’appellant.Cicutis ex albo plumbocompactom ef , fimul ecs

follibusinflatur,et manuum pedumquedigitispulſatur.“Yventintushac bèydieſerBeſchretbung
offenbareine OrgelſeinesZeitaltersvor Augengehabt,in welchemnichenur die Blaſebälgenach
heutigerArt,ſondernauchdiePedaltaſtenſponerfundenwaren,

$. 78.

,

UnterderRegierungCarlsdesGroßenſollenebenfallsOrgelnaus Griechenſanhim dieAbend-
landergefommenſeyn,Der Mönch:von St, Gallen, unter welchem:einigeden LTotkerBalbulus
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verſtehenwollen,giebt(Lib II.derebus bellicisCaroliM. n. 10.)folgendeNachrichtdavon : „ Adl-

duxerunt etiam iidem Miſſi(ConflantiniCopron.) omne genus organorum, fſedet variarum re-

rum ſecum, quae cuncta ab opificibusſagaciſlimisCaroliquaßidisfimulanteraſpecta,accuratiſ-
ſime ſunt in opus converſa:et praecipueillud muficorum organum praeftantiſſimum,quoddo-
liisex aere confiatis,follibusquetaurinisper fiſtulasaereas mire perflantibus,rugituquidemto-
nitruiboatum, garrulitatemvero lyraevel cymbalidulcedinecoaeguabat.Quodubipoſitum
fuerit,quamdiuqueduraverit,et quo modo interaliareipublicaedamnaperierit,non efthujus
locivel temporisenarrare,

“

DieſeBeſchreibungklingtprächtig,und man ſolltemeinen , die Ors

gel, von welcherdarindieRede iſt,müßtewirklichvon Bedeutunggeweſenſeyn. Allein,dieBez

ſchreibungen,welcheſchonvon Orgelnaus frühernJahrhundertenangeführtſind, klingenebenfalls
prâchtig, und bezeichnenbeygenauerUnterſuchungdochnur ſehrunbedeutendeFnſtrumente,Wenn
dieſeOrgelvon ſolcherBeſchaffenheitgeweſenwäre,wie man ſichdieſelbederBeſchreibungnachallenfalls
denkenkönnte,ſoſolltenes diegeſchi>étenKünſtlerCarlsdes Gr. wohlunterlaſſenhaben,ſie,nach-
dem ſieſienur quaßdisſimulanterbetrachtethatten,ſogleihnahzumachen.Hätteuns übrigens
der Mönchvon St. Gallennur erzählt,wo ſiehingekommenwäre,wie langeſiegedauerthabe,und
wie ſieverlorengegangenſey;vielleichthâtceer beydieſerErzählungeinigeWorte fallenlaſſen,die

aufdienähereBeſchaffenheitderſelbenhingedeutethätten,
Daß dieBeſchreibungdieſesMönchsúbertrieben, und erüberhauptfeinKennerdieſerMaterie

geweſeniſt,ſchließeichaus einerandern StelleſeinesWerks ,-dieſichim erſtenBuch n, 20. fin-
det. Hiererzählter von einemgroßenFeſt,welchesCarl gegedenhabe,und wobeyer, nachdem
ſichdieAnweſendenbeurlaubten,um ſeinePrachtrechtzu zeigen, ſeinebeſtenMuſikerbeorderte,ſie
mit Geſangund Klangzu begleiten.„Quicum (ſagtder Mönch)politadmirabileilludet regibus
inuſitatumconvivium licentiam abeundi peterent,ille(Carol.) ut eismagnificentiamſuam et

gloriammanifeßtiusoftenderet,juſlitprocedereperitiſſimoscantandi Magiftros,cum omnibus

muſicisorganis:de quorum vocibusetſ/onitufortiſſimacorda molleſcerent,et liguidiſjiniaRheniflu
enta dureſierent.

“ WerſolcheDingeſagenkann,verliertbeymir ſeinenhiſtoriſchenGlauben.

Eben ſoúbertriebeniſdie poetiſcheBeſchreibung,welcheWalafr.Strabo von der Orgel
macht, dieim neunten Jahrhundertin einerKirchezuAachengeſtaudenhabenſol.Dieſerläßteine
Frauân dem ſchönenTon dieſerOrgelſogarſterben:

At alia de partenitensfulgorecoruſco
Auratus discurriteques, comitante -pedeftri
Agmine,tintinnum quidam,quidamorgana pulſanst,
Dulce melos tantum vanas deludere mentes

Coepit,ut una ſuisdecedens ſenfibus,ipſam
Femina perdideritvocum dulcedine vitam,
Cedant magna tui fupereftfigmentacoloſſi
Roma; velitCaeſar magnus; migrabitad arces

Francorum, quodcumgquemiſer conflaveritorbis,

En queispraecipuejactabatGraecia ſeſe

OrganaRex magnus non intermaxima ponit,

Carm. de apparatutempli
Agquisgran.
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DieWorte:tintinnumquidam,quidamorgana pulſant(einigeſpieltenKlingelnund Schellen,
andereOrgeln), marhenes indeſſenfaſtunbegreiflich,wie Jemanddaran hatſterbenkönnen,

VielleichtiſtdießdienehmlicheOrgelgeweſen,welcheCart der Gr.ungefährums Jahr812
von ſeinenKünſtlernnachder von den GriechiſchenGeſandtenmicgebrachtenhatmachenlaſſen.So
wie es ſcheint,iſtdieOrgeldérGriechennichtzum Geſchenkfürden Kaiſerbeſtimmtgeweſen, ſondern
ſiehabenſiebloßmitgebracht,um beyihremGottesdienſtGebrauchdavon zu machen.Die Mögs
lichkeit,ſievon ConſtantinopelnachAachenzu bringen, ſiedoctunter andernmitgebrachtenSachen
ſogleichzu zeigenund hörenzu laſſen2c. ſindlauterBeweiſe,daßſteſehrkleinund unbedeutendge-

weſenſeynmuß. Wer diekleinſteOrgelvon unſererArt aus einandernehmen,und etroa von Cons

ſtantinopelnachAachenbringentaſſenwollte,würde bloßzum ZuſammenſegzendereinzelnenTheile,
wenigſtensdieZeitvon einigenMonaten bedürfen.

Einevortrefflicheneuere Schriſtſtellerin,Madame de Genlis,diedieBegebenheitenaus Carls
des Gr. Zeitalterzum Stoffeiner ſehrangenehmenErzählunggemachtund aus den beſtenGeſchicht-
ſchreibernjenerZeitengeſchöpfthat,nimmt auch Gelegenheit, von dem Urſprungder Orgelnzu res-

den. Die Erzählungführtden Titel: Lec Chevaliersdu Cygne,ou la cour de Charlemagne,und

das vierzehnteKapitetdes zweyten Bandes hatdieUeberſchrift:P originede l'orgue,nebſtzwey
rechcſchdnenMotto's, DaserſteMotto iſvon einem ungenanntenEngländer:

The impriſoidwinds , releaſed,with joyfulſound
Proclaim their libertyall around.

und das zweyteaus dem Montagne:
1 weft ame firevécie qui ne ſeſentetouchéede quelquerévérence,

à conſiderer
cettevaſtitéſombrede us egliſeset ouir leſondeuotieux de nos OYgues,

In dieſemKapitelerzählteinRitter,der aus Perſiénnah Europagekommenwar, ſeineGeſchichte.
Er nennt ſihGiafaroder den Barmeciden, Er war aus Perſiengebürtig,und reiſeteanfänglich
mit ſeinemVater,der einſehrklugerund erfahrnerMann war. Als aber Giafar20 Jahrealt
war, verlorer dieſenVater; er reiſeteaberdennochzwey JahrenachſeinesVaters Tode in.der Ge-

fellſchaftdreyerBrüder inder Welt herum. Der Rufvon der großenPrachtam Hofedes Aaron

Raſchidzu Bagdadveranlaßreſie,eineReiſedahinzu machen,Bey ihrerAnkunftmachtenſieBes
kanntſchaftmit einigenEuropäernvon ihremAiter,und verabredetenmit ihnen,daßſiealleineinem
Hauſebeyſammenwohnenwollten, Die Brüder des BarmecidenhattenvieleangenehmeTalente,
und ſpieltenauchaufverſchiedenenJnſtrumenten; einigevon ihrenneuen Bekannten hattendieſelbe
Meigung.Daſieaderin Bagdad keinefreyeReligionsúbunghatten,ſokamen ſiemiteinander
überein, daßſiean feyerlichen‘Tagenin einem Zimmerzuſammenkommen und gemeinfchaſtlichihre
tiederſingenwollten, Die einenſangennun Pſalmen„ und dieandern ſpieltendieJnſtrumentedazu.
‘Das Zimmer, worindießgeſchah,gingaufdieStraße;das Volk bliebſtehenund hörtezu; man

wußteſehrbaldwas es war , und dieMahomedaniſcheYntoleranzbrachtees balddahin,vom Calis

feneinenBefehlauszuwirken, wodurchihnenund allen übrigenChriſtenin Bagdadbeytebonsſtrafe
verbotenwurde, ſichzu verſammelnund folcheGeſängezu fingen,Einzelnwurde abereinemjeden
erlaubr,ſovielzu ſingen,alszu den Religionsgebräuchengehörte.DieſesVerbotempörteden Gias
farſo,daßer aufMütel dachte,dieBefolgungdeſſelbenzu vereiteln,Daer ſtetseinegroßeNeis
gung zur Mechanikgehabthatte,foverfieler nacheinigemNachdenkenaufdieJdee,fiheinJne
ſtrumentzu verfertigen, welchesnichtnur alle andere Jnſtrumente, dieer kannte,fondernauchſos
gar dieMenſchenſiimmenachahmenkönnte, Es ſollceinRückſichtaufSrârkedesTons dieWirs
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kungeinesganzenConcerts:thun,Er arbeiteteTag und Nachtdaran,und inwenigerals ſé<s
Monaten brachteer einJnſtrumentvon ungeheurerGrößezu Stande,welchemer den Namen Orgel
gab,und welchesſeineAbſichtenvolllommenerſúllce,Er ſtelltees nahean ſeinFenſter,und be-

gleiteteregelmäßigalleMorgenund alleAbendeſeinenGeſangderPſalmendamit. NachwenigTas
gen benachrich:igteman den Califen,daßdieChriſten,ungeachtetſeinesſcharfenVerbots,ihregeiſt-
lichenConcertedennochwiederangefangenhätten, und zwar prächtigerals jemals.Der Califegab
hieraufangemeſſeneBefehle,und einesMorgens,als der Barmecidezu ſeinergewöhnlichenStunde

geradeaufſeinerOrgelſpielte,klopfeman wiederholtan ſeineThúre.Er verſchloßſeineOrgelund
df�fneteſeineThúre,Es drangeineMengebewaffaeterMänner insZimmer,dieder Califebeordert
hatte,und erſtaunte,ihnalleinzu finden,Der AnführerfragtenachſeinenMitſchuldigen.Gia-

farantworteteaber, daßer feineMitſchuldigehabe.Der AnführerachteteabernichtaufdieſeAnt-
wort , ſondernſuchtein denSeitenzimmernnachden übrigenSängern.Zehnmalging er vor der

Orgelvorbey, ohnenur zu muthmaßen,daßes einJnſirumentſey,um ſoweniger,da ihrGiofar
dieGeſtalteinesSchranksgegebenhatte,Endlich,da er durchausnichtbegreifeakonnte,aufwel=
cheWeiſedieMitſchuldigenentkommen ſeynkonnten,befahlder Anführerdem HGiafar,ihmzu fols
gen. Der Barmecideverlangtevor den Califenſelbſtgeführtzu werden,welchesauh geſchah.Der
Fürſtwollteihnwirklichſelbſtſehenund ausfragen.Er empfingihnmit einerernſtenund ſtrengen
Miene , undbetrachteteihneinigeZeit, ohneeinWort zu redenzaber úberdas heitereWeſendes
Giafarerſtaunt,ſagteer: UnſinnigerJängling,was kann direine ſolcheVerwegenheit, und eine

ſolcheGeringſchätungdes Lebenseinflößen? Herr,antwortete Giafar,nichtsberuhigtdieUnſchuld
mehr, alsder AnblickeinesbilligenRichters,Aber,erwiederteer, du fannſtdeinenUngehorſam
nichtláugnen, ichbinſelbſtunterdeinemFenſtergeweſen,ichhabeſelbſtden Schallvon Ynſtrumen-
ten und Stimmen gehört,und dochhatman nur dichin deinem Zimmergefunden.Wohin ſind
deineMitſchuldigegekommen? — Jchhabekeine, antwortete Giafar,Höre,ſagtederFürſt,dei
ne Bildunggefälltmir und machtmichtheilnehmend, deineJugenderregtmein Mitleiden, ichkann

dichbegnadigen,aberichfordereein}aufrihtigesGeſtändnißi.Nein Herr,erwiederteGiafar,Sie
würden den nichtbegnadigen,der ſoniederträchtigwäre,ſeineFreundezu verrathen,Gut, rief
der Calife,alleChriſten,dieinBagdadleben,ſollennochheuteinKettenund Banden ſeyn.Dieß
würde dochnur einigeStunden dauern , ſagteGiafarmit den ruhigſtenTon. — — Und wer wird

ſiebefceeyen?— Jh, Herr, AufdieſeAntwort verſtummteder Fúr|,nnd wußtenicht,ob er

den Giafarverurtheiſen, oder alseinenWahnſinnigennah Hauſeſchi>enſollte.Der Barmecide

nahmdas Wort wieder,und ſagte:Herr,ichmuß Sie verſichern,daßichJhrenBefehlennichtun-

gehorſamgeweſenbin,und daßichalleinwar, das kannih leichtbereiſen,wennſieden Schrank,
der inmeinem Zimmerſteht,holenlaſſenwollen, Jchwerde dieſengeheimnißvollenSehrankvor

FhrenAugend�ſnen,und Sie werden den gewiſſenBeweis meiner volllommenenUnſchulddarinſinden,
DieſeRede vermehrtedieVerwunderungdes Fürſtennochmehr,er gababer augenbli>lichBefehl,
und die Orgelwurde inſeinZimmergebrache,WährendſichGiafarbeſchäftigte,ſieinOrdnungzu
bringen,ſuchteder Calife,der der EntwickelungdieſerſonderbarenScenemitebenſovielNeugierde
alsUngeduldentgegenſah,ſeineSchweſter,diePrinzeſſinAbaſſaaufzer erzählteihrdievorherge-
gangeneUnterredungund fammit ihtzurú>.Die PrinzeſfinhatteſichineinenſogroßenSchleyer
gehüllt, daßman wederihreGeſtaltnochihrGeſichtſehenkonnte,und ſeßteſihnur wenigvon der

Orgelentfernt,an dieSeiteihresBruders. Alsdannbat ſichder BarmecidedieErlaudnißvom

Califenaus, fichvor ſeinenSchrankſehenzu dürfen,und inebendem Augenklif.finger an zuſingen
und zuſpielen,So wieder Califedas prächtigeharmoniſcheGemiſchhörte,welchesFlöten,Hôrs-

ner

Vi
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ner , Hoboenund dieMenſchenſtimmeſovolllommennachahmte,ſtander mitEntzückenaufund
riefaus: Jſtsmöglich,dieſerSchrankiſteinFJnſtrumént? Ja, Herr,erwiederteGiafar,und ich
habees erfunden,um damit dieStrengeJhrerBefehlezu mildern. Daich eure Verſammlungen
verbot, ſagteder Calife,wollteichbloßdas Aufſehenund das Feverlicheverhindern,was eure Ge-

brâuchedurchdieVereinigungvielerJuſtrumenteund Simmen erhalten;einſowunderbaresMit-
cel, meine Befehleunwirkſam.zumechcn,konnteichnihtvorherſehen;aberes iftbillig,fügteer
hinzu, daßdiejenigen, welchezu gehorchengezzoungenwerden, erſindungsreicherſind,alsdiejeni-
gen, welchenur befehlen.Als er dieſeWorte 'ausgeſprochenhatte,kehrteer ſichzur-Abaſſa,um ſie
zu fragen, was ſievon dicſerBegebenheitdenke. Nun hörteder Barmecidedie reißendſteund ſanfs-
teſteStimme,die nur jeſeinOhrgetroffenhatte,inden verbindlichſtenAusdrückenfürſichden Für-
ſten'bitten,daßer dochden UrhebereinerfoaußererdentlichenErfindungbelohner.möge, Der Ca-

lifenâherteſichdem Giafar, und ſagte:JungerMenſch,ichliebeTalenteund Künſte,und dein

Weſengefällcmir ; du ſeliſtmir dieEinrichtungdieſerwunderbarenMaſchineerklären,und ichwill
deinGlúckmachen.So wirſtdu , fuhrer fort,indem er ſichzu ſeinerSchweſterwandte,zufrieden
ſeyn,Abaſſa,denn ichbehaltedas Jnſirumentund den Erfinderdeſſelbenzugleih.Noch an eben

dem Tagewurde der Baëmecide im Palaſtauſgenommenund am folgendenſhonmit dem Unterricht
der Anfanggemacht.Aber es zeigteſichſchonin den erſtenMinuten , „daßderFürſtnichtdiemin-
deſteVorkennétnißhatte,um dieMechanikeineretwas verwickeltenMaſchinebegreifenzu können,
und dennochſeineUnroiſenheitzu verbergenſuchte.Mach einigenBetrachtungenüberdieſeArt von

Eitelkeit,die beyGroßenund Mächtigenſohäufigzu findeniſt,wird nun nocherzählt,daßder
Fürſtvon der OrgeleinenGebrauchgemachthabe,der dem Giafarſehrangenehmwar. Die Ges

ſandtenCarls des Gr. waren nehmlichebenan ſeinemHoſe,und dieOrgelkam unter dieGeſchenke,
dieihnender CalifefürihrenHerrnmitgab,—

AusdieſerkleinenErzählungſiehtman, daßdieVerfaſſerinderſelbendieNachrichtenaus den

Geſchichtſchreiberndes Mictelältersmit weitbeſſermUrtheilzu behandelnwußte,alsmanchegelehrte
Máuner gethanhaben.Sieredet zwar von der wunderbarenEinrichtungderOrgel, und läßtallen-
fallsMenſchendabeyinEnezüuckengerathen;aberſiebleibrzugleichin den Grenzender Natur und

Wahrſcheinlichkeit,indem ſiedieerſteErfindungſokleinannimét,daß ſieineinem kleinenSchrank

enthalteniſt,der an einFenſtergeſtellt,und von einemHauſeinsandere,getragenwerden fann. Wir

habenſchonin der Einleitung(Seite54. Note 59.)einigeUrtheilevon eben dieſergeiſtreichen
Schrifcſtellerinangeführt, diedieUrtheilemanchesGelehrtenüberähnlicheGegenſtändeübertreſſenz

der Geſichtepunfce,aus welchemſiehierdieBeſchaffenheitderOrgelzu Carlsdes Gr. Zeitenbetrach
tet hat,zeugtvon ähnlichem,richtigemUrtheil.

$. 79.

Die nächſteNachricht, welcheman nah Carls Zeitenwiedervon einerOrgelfindet,"giébt
ebenfalls-Lezinhardin ſeinenAnnalen de geltisLudovici Pi Imper,ad an. 826. Ein Presbyter
mit NamenGeorgiusfam aus Venedigzu Ludwig dem Frommen,und rühmtevon ſich,daß er

Orgelnmachenfönne. Der KaiſerſandteihnnachAachen, und gabBefehl, daß dieſemKünſtler
Allesgegebenwerde, was er zurVerfertigungeinerOrgelnöthighabe.„Venit cum Balderico

Presbyterquidamde Venetia nomine Georgius,quiſe organum poſlefacereaſſerebat,Quem
ImperatorAquisgranicum Thancolfo Sacellariomifit,et ut eiomuia adid infltrumentumefficien-

dum neceſſariapraeberentur,imperavit.4‘ KUiigellus(Ermoldus),einGeſchichtſchreiberaus dem

Anfangdes neuntenJahrhunderts,der das ¿ebenund dieThatenLudwigsdesFrommenin einem

Zj
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elegiſchenGedichtbeſchriebenhat,welchesinMuxratoriiSS,Italicisabgedrucfciſt,gedenfcdarinauch
dieſerOrgelin.folgendenVerſen:

|

Organaquinetiam,quae nunquam Francia credit,
Vnde pelasgatument regna ſuperbanimis;

Et quiste ſolis,Caeſar, ſuperaſſeputabat
Conftantinopol's,nunc Agqutsaula tenet,

Fors eritindicium,quod Francis colla remittant,
Cum fibi praecipuumtolliturinde decus.

Dom Bedosde Cellesim viertenTheilſeinesFacteur d’orgues ſagt,ſieſeyeineWaſſerorgelge«

weſen,und führtaus einem andern Werk des Lginhard:de translationeet miraculísSS. Marcel-

liniet Petri,folgendesZeugnißan: „Hic eftGeorgiusVeneticus,quide patriaſua ad imperato-
rem venit,et in AgquenfipalatioOrganum,quodGraece hydraulavocatur, mirificaarte com-

poſuit,
“ Sie war alſovon einerandern Orgel,dienah Walafr.Straboin derKi-chezu Aachen

ſtand,unterſchieden,und: wurde bloßim kaiſerlichenPalaſtgebrauht.Von derjenigenOrgel,
welcheWalafr.Strabo unter dieGeräthſchaftender Kirchezu Aachenrechnet, ſagtebengedachcer
Bedosde Celles,daßſiedie erſtegeweſenſey, welheBlaſebälgegehabt,dicohneHülfedesWaſ-
ſersgebrauchtwurden, Es iſtauchſehreinleuchtend,daß der Gebrauchdes Waſſersin der Kirche
ſehrbeſchwerlichſeynmußte,und daßwahrſcheinlichbloßaus dieſerUrſachenichteherOrgelnin die

Kirchegebrachtwerden fonnten,bisman einebequemereArt gefundenhacce,dieBlaſevälgein Be-

wegung zubringen,AußerdemfonntebeymGebrauchdes WaſſerskeineOcgeldauerhaftſeyn,,weil
die beſtändigeFeuchtigkeitden einzelnenTheilendes Gebäudesnothwendigbaldnachrzeiligwerden

mußte,
C. 89.

Was-aber merkwürdigiſ,und den Deutſchenzur beſondernEhregereicht,iſ, . daß ſieum
ebendieſeZeit, oderdochfurznachher,nehml!<in der zweyren Hälfredes neunten. Fahrhunderts,
ſchonOrgeln.hatten,„ und ſieſelbſtbauen und ſpielenfonnten,ohnedaß man irgend eineSp-rfinden
fann, woherſiedieſeGeſchilichïeitbekommen habenmögen, Farlino(Sopplimentimußſicali,
Lib. VIII. pag.290.)erzähle,nahdem er von-den Orgelnder lten gehandelthac, daß einigeder

teinungwären , dieOrgelvon unſererArt,nehmlichdie ſogenanntepuevmatiſche,ſeyzuerſtin
Griechen!andim G:brauchgeweſen, und von dort durch:Unzarn nach-Deutſchland,und zwarzuerſt
nah Bayerngekommen y Alcuniperofi ſono moſſi à dire,chequeſtonoftroIitrumentofu in uſo
primierament:# 1: Gr€&ia,e cheda iuiper l'U:gheriaf:/jetrasf.xitonella.Germania tra iBavari,“

Sie wollen,fährtJariinofort,unter andern aucheineinder Caihedral- Kirchezu Múnchengeſehen
haben, deren Pfeirenaus Bapbaum , alleaus. einem Stück,gemacht,und ſogroßund rund waren,

wie gewdnlichunſereMectallpfeifenſind.Sie haltendieſeOrgelinihrerArt und Größefürdieâl-

teſte,nichtbloßindieſerProvinz(‘inBayern), ſondernvielleichtin der ganzen Weit, „Dicono
baverne vedutouno tra glialtrinellaChieſa Cathedraledi Monaco-con canne di boffolo,tutte

in un pezzo, grandee tondeall’ ordinariodellenoftrefattedi metallo;ilqualenel fuo genere e

di quellagrandezza,Èil piùanticod’alcun altro,che fitrovinon ſolo in quellaprovincia,ma

forſein qualfivogliaparte delmondo.“
$. SL.

Esiſt-hierzwar weder'dieZeitbeſtimmt,in welcherman dieſeOrgelzu Münchengeſehenhas
benwill,nochüberhaupcirgendeinZeugnißſúrdieganzeNachrichtbeygebracht;allein,wenn ſchon
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am Ende des neunten JahrhundertsgeradedieſeGegendDeutſchlandsim Standewar, Orgeln,
Orgelmacherund OrgelſpielernahJtalienzu ſenden,wie man aus ſichernNachrichtenweiß,ſoläßc
ſichvorausſeßen, daßdieſeKünſteſchonvorherinjenerGegendbekanntgeweſenſeynmúſſen.Jn
Baluzii Miſcellan.Lib,V. pag, 490. befindetſiheinSchreibendes Papſts'JohannVII an den

BiſchoffAnno von Frepſingim BayerſchenKreiſe,werinlebrerererſuchtwird,eineſehrguteOrs
gelnebſteinemKünſtlernachItalienzu ſchi>en, der ſowohlim Standeſey ſiezu machen, alsauch
daraufzu ſpielen,„Precamurautem, ut optimumorganum cum artifice,quihoc moderari et

faceread omnem modulationis efficaciampoſit,ad inflructionemmufſicaediſciplinaenobis aut

deferas,aut cum eisdemreditibus mittas.“ Dom Xedos deCelles iſtder Meinung,daßGez
oreziusaus Venedig,welcherunter Ludwoigdem FrommendieOrgelzu Aachengebauethat,Schü-
lergezogenhabe,durchwel<hedieOrgelbaukunftauchin andere GegendenDeucſchlandsverbreitet
wordenſey, und ſchreibtes bloßdieſemUmſtandzu, daßDeutſchland30 oder 40 Jahrenachdem
Tode tudwigsſchonim Stande war, ſolcheKünſtlerinsAusland zu ſchi>ken,®?) Erhielcabervors
herdieOrgeldes Georgius.füreinHydraulicum;und hieriſtvon pnevmatiſchenOrgelndieRede.
Daß úberhauptpuevmaciſcheOrgelnſchonfrühervorhandengeweſenſind,alsman gewöhnlichglaubt,
leidetwohlgar feinenZweifel; ſiehabennur einengeringenUmfang,wenigerePfeifen,wenigere
und am wahrſcheinlichennur einRegiſter1c. gehabt, und ſindvermuthlichebenſobeſchaffengeweſen
wie unſerenunmehrebenfallsinVergeſſenheitgekommeneRegale,Poſiciveund Porcative,deren
man ſichvieleJahrhundertehindurchin Kirchenund Schulenbedienthat. FJarlinogiebtdieZeichs
nung einerWindlade,dievon eineraltenOrgelübriggebliebenift,welcheehedemin der Kloſter-
kircheder uraltenStadt Grado geſtandenhat, DieſeStadt war in den älteſtenZeitender Si6ßeis
nes Patriarchen,wurde aberſchonim Jahr580 von Pexo,Patriarchzu Aquileja,einem gebornen
Deutſchen,zum erſtenMal eingenommenundzerſtört.BeydieſererſternZerſtörungwurde dieKir-

che,worin dieOrgelſtand,nochverſchont;nichtlangenachderhatteaber auh dieKirchemit der

Sradt gleichesSchiéſal.Die úbriggebliebeneWindladehatteJarlinoſelbſtan ſichgebraht.Er
giebcfolgendeZeichnungdavon: Taf, V, fig.16. Sie war eineEllelangund eineViertelellebreic.
Den Löchernnachzu urtheilen, muß ſiedreyßigPfeifengehabthaben, ſiewar aberohneRegiſter.
Federvon den funfzehnTaſtenhattealſozwey Pfeifen,diewahrſcheinlichin den Einklangoder in
dieOctavegeſtimmtwaren. Ob diePfeifenabervon Holzoder Metallwaren, kann man nichtwiſs
ſen,da ſiealleverlorengegangen ſind.Was kann dieſeOrgelanders geweſenſeyn,alseineArt von

Peſiciv,nur nochvielfleiner,alsſienachhergemachtwourden?Nichtvielgrößerwirdwahrſcheinlich
auchdieOrgelzu Münchengeweſenſeyn,wenn ihrePfeifenvon Buxbaum aus einem Stückge-
machtwaren , wie geſagtwird, JarxlinomachthierbeydieBemerkung,daß wenn ſolchePfeifen
aus Buxbaum von der Größeunſererzinnernengeweſenwären,ſohättedas Holzdazuaus des Prie-
ſterJohanneslandengeholtwerden müſſen,weildort dieBâumeſo großwachſenfollen,daßſich
jedermanndarüberverwundert,

. 82

Merſennegiedtden kleinenpnevmatiſchenOrgelnoderPoſitiveneinnochhöheresAlter. Er
erzähleinſelnerHarmonie univerſelle(Livr.VI. pag.387.), der berühmteLTaudäus habeihm
dieFigureineskleinenPoſitivsgeſchi>taus dem Garten der Matthäizu Rom, deſſenBlaſebalgdem-

jenigenähnlichiſt,womit wirFeueranblaſen;einhinterdem JnſtrumencbefindlicherMenſchbláſt
damit,und einFrauenzimmerſpieltdas Klavier,FolgendeJnſchriftfindetſichunten am Ynſtrament:

93)JohannYI. war zwiſchenden Jahren872 uud 880 RömiſcherPapſt,
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LapiſſusC. F. Scaptia Capitolinusex teflameniofieri monumen. juſſitar-

bitratu heredum meorum, ſibi et ſuis,4)
Die Zeichnungdazu hatWerſennenichtgeliefert;man hatabereineunter den Papierendes

NicolaFranceſcoHaym gefunden, der ſichvielmit altenKunſlwerkenbeſchäfſcigce,und den Teſero
BritannicodelleMedaglieanticheherausgegebenhat.Hawkin’s hacinſeinerHiſtoryof the Science

and Practiceof Mufic (Vol.Lpag. 403.)eineCopiedavon gegeben,diehierdas Tirelbiattziert,
PnevmatiſcheOrgelnim Kleinenſindalfoſchonlangevor den Zeiten,in welcheman gewöhnlichihre
Erfindungſeßenwill,vorhandengeweſen,und zwar der Natur der Sache nachnochfrüherals die
Waſſerorgeln.Der Gebrauchdes WaſſersſcheintgewiſſerMaßen nur einAbweggeweſenzuſeyn,,
wodurchdieVervoliklommnungder urfprunglichenErſindungJahrhundertelangaufgehaltenworden.

iſ. Manglaubteetwas Neues und Beſſereszu machen,und machteetwas Schlechteresals man

ſchonhätte.Endlichmußteman dochzur erſtenErfindungwiederzurückkezren, und ſiezu erweitern

und zu vervolllommnenſuchen,So wie dießgeſchah,wurde baldan dieWaſſerergeluichtmehrge-
dache. Die neueren Erweiterungenund Vervolléommnungenwaren aber nichtſogeſchwindüberall
verbreitet, daßnicht,währendſiean einigenOrtenEingangfanden,an anderen noch immer auf
demaltenWege fortgearbeitetworden wäre. Aurelian wußte im neunten Jahrhunber:nochvon keis

nen andernals:Waſſerorgeln; denn, wenn er in ſeinemWerk: Muficadiſciplina,von der Jnſteu-
mentalmuſikredet,und dieverſchiedenenGattungenderſelbenangebewill, nennt er auchdieOrgeln
alsſolcheJnſtrumente,diedurchdas Waſſerbewegtwerden: „ Quaeaqua moventur, ut organa.“
(ſ.GerbertiSS, de muſ,ecclefiaft,Tom. I, pag.33.)

$. 83.

Vonden OrgelnGerberts,nachherigenPapſtesunter dem Namen SylveſterIl. iſſchon
Ç.61..vorläufiggeredetworden. SeinerſterLehrerGerald , Abt zu Aurillac, batihnum eineOr-

gelaus Jtalien.Die Brieſe,welcheGerbert überdieſeAngelegenheitſchrieb,gehörenin die

Jahre986— 87. Es ſindihrerzwey, diein der Sammlung beym du Chesne unter den Num-

mern 71 und 9x abgedrutſind,Was daraus hierhergehört,i!ſolgendes:„Organapoiro (‘heißt
es im erſten),et quae vobisdirigipraecipiftis,in Italiaconſervantur,pace reznorum factave-

firisobtutibusrepraeſentanda,
“

Da Gerald nc< in demſelbenFahreſtarb,ſoſchriebGerberr
im folgendenJahre“andeſſenNachfolgerKaimund: „At quoniamDomina mea TheophaniaIm-

peratrixſemperAuguſta,VIII,Cal,April.proficiſcime ſecumin Saxoniam jubet,eoque quos-
dam ex meis.monachis ac militibusab Italiaconvenire juſſl;nunc non habeam quod certum

ſcribamſuperorganisin [taliapoſits,ac Monacho diugendoquiea conducat “
etc. Ob alſoum

dieſeZeiteineO1getnachAurillacgekommeniſt, bleittwenigſtensungewiß.Die Orgelnaber,
dieGerbert baute,oderunter ſeinerAuſſichtbauenließ,waren nachdem ZeugnißWilhelmsvon
Walmesbury Waſſerorgeln..

$. 84.

Währendman înDeutſchland, Frankreichund JtalienzwareinegroßeAchtungfürdieOrgeln
hatte,aberdem Anſehennachdoch.nochnichtweitdamit kommen fonnte,hatteEnglandſchonOr-

94) — Le Sieur Naudé m'’aenvoyédu jardindes un homme’,qui ef dercierelecabinet, et leclavier

Mathées SeigneursRomains, lafigureid’un petitca- eft touché par une femme ;. P inſcriptionguiſuiteſt
binet.d” Orgue, dont les ſouffletsſont ſemblables.à desſousle ditcabinetetc.

CEUX », qui.ſervent.à.allumer lefeu ,„ et ſontlevéspar
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gelnvon ſogroßemUinfang.,daßman ſichdarüberverwundern muß, und mit welchenwahrſchein-
lichfeineaus den erroâhnten‘ändernverglichenwerden fonnte. Wolſtan,einEngliſcherBenediks

tinermönchaus Wincheſter,und VorfängerſeinesKloſters,von welchem$.6r,ſchongeredetworden,
hateinGedichtde vita Swithunt ad EllegumEpiſcop.Winton. geſchrieben,und uns darin die

Beſchreibungvon einerOrgelgegeben„ welche‘dereben gedachteBiſchoffŒElfegzu Wincheſterinr
Fahr951. fúrdiedaſigeKirchehatverfertigenlaſſen,®?) Der BeſchreibungnachiſtdiejeOrgelgrds
ßergeweſen,alsman ſie jevorhergehabthat. Oben hatteſiezwölf,und unten vierzehnBlaſe-
bâige, dievon ſiebenzigrüſtigenMännern gezogen odergetretenwerden mußten,und ihnenvielen

Schweißayspreßten,Aus dieſenBälgengingder Wind in 400 Pfeifen(muſas).Zwey Organi-
ſtenſpieltenvieOrgel, deren jeder, wie es in der Beſchreibungheißt,ſeineignesAlphabetregierte,
Der Wind aus den 26 Blaſebälgenwurde in einengroßenKaſtenaufgeſangen,

aus welchemer ſich
durch400 tócherin eben ſovielePfeifenverteilte,Die Beſchreibungverdientganz hergeſeßtzu

werden,da ichſienirgendsalsbeyMabillon vollſtändig.angeführtfinde,Wolſtanredetdarin
den BiſchoffSlfegan:

"Faliaet auxiflisbic organa, qualianusguam
Cernuntur, geminoconftabilitaſono.
Bisſeniſuprafociantur in ordine folles,
Inferiusquejacentquatuor, atque decem.

Flatibusalternis ſpiraculamaxima reddunt,

Quas aguantvalidi ſeptuagintaviri,
Brachiaverſantes,multo. et ſudoremadentes,
Certatimquefuos quisquemonet ſocios,
Viribusut totis1impellantflamina ſurſum,
Rugiatet plenoKapſarefertafinu.
Sola-quadringentasquae -ſustinetordine muſas,
Quas manus organicitemperatingen.
‘Has aperitclauſas,iterumgquehas clauditapertas,
Exigitut varit certa camena ſont.

Confiduntqueduo concordi pectorefratres,
Et regitAlphabetumrector uterque ſuum,

—

Suntquequater denis occulta foramina linguls,
Inqueſuo retinetordinequaeque decem,

Huc aliae currant, illucatliaequerecurruntz
Servantes modulis ſfingulapuncta fuis,
Et feriuntjubilumſeptemdiscrimina vocum,
Permixto lyricicarmine ſemitoni-
Inquemodum tonitrus vox ferrea verberataures,
Praeterut hunc ſolum nil capiatſonitum.

Concrepatin tantum ſonushinc,illincquereſfultans,
Quisquemanus patulasclandat aut auriculas,
Haud quagquam ſufterrevalens propiandorugitumy
Quemreddunt varir concrepitando.ſoni-

95)MabillonActa Si Ord, S. Benedicti,Saecul,V, Tom, VII. pag.$17.
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Muſarumguemelos auditurubigueper urbem,
Et peragrattotam fama volans patriam,
Hoc decus eccleſianovit tua cura Tonanti

Clavigeriinguefacriflruxithonore Petri,

Sogroß indeſſendieſeOrgelſchonwar, ſoenthieltſiedochnur zehnTone. Wenn nehmlichvierzig
PfeiſenfürjedenTon vorhandenwaren, fokênnenaufvierhundertPfeifennur zehnTône gerechnet
werden. Wenn wir nun nochannehmen, daßder Wind von 26 Bälgen,dieſiebenzigſtarkenMän-
nern ſovolleArbeitgaben,daß ſieeinanderzurErtragungder ſchwerenLaſtermuntern mußten
(certatimqueſuos quisquemonet ſocios), nichtſehrgemäßigtgeweſenſeynwird,ſokann man

ſichleichtvorſtellen,daßeineſolcheOrgelerſtaunlichgebrüllthabenund weitzu hörengeweſenfeyn
muß, Wedos de Cellesfindetes unbegreiflich,daß man 26 Bälgezu 400 Pfeifengebrauchthabe,
da man in neueren ZeiteneinWerk von 2— 3900 Pfeifenmit 4, 5 oder höchſtens6 Blaſebälgen
ſpielenlaſſe.Ces ſoufileriesdevoient etre bien groſſiereset imparfaites(ſagter), puisqueſoi-
xante dix hommes vigoureuxemployéspour la mettre en mouvement, n’en venoient à bout

u*avec beaucoupde peine.
Mabillon, welcheruns die vorhergehendeBeſchreibungeinerOrgelaufbehaltenhat,giebt

an ebendem Ort in vita$.Oswaldi,Archiepiſc.Eborac. pag. 734. nocheinezweyte, die in das

nehmlicheZeitaltergehört.Ein GrafElwin erſuchteden h.Osvoald,Erzbiſchof}von York,die
Kirchedes KloſtersRamſeyeinzuweihen,welcheer mit einerOrgelhatteverſehenlaſſen,Die Pfei-
fendecſeibenwaren aus Kupfer,und hattenzo PfundSterlinggekoſtet.Sie ſtandenin1ochern
aufeinem Kaſtenenge an einander,und wurden mit BlaſebälgenzurAnſprachegebrache.Sie ſol
leneinenſehrangenehmenund weitzu hörendenKlangvon ſichgegebenhaben.„ Trigintapraeter-
ea librasad fabricandoscupreos organorum calamos erogavit,guiin alveo ſuo ſuperunam co-

chlearum denſoordineforaminibusinfidentes,et diebus feſtisfolliumſpiramentofortiorepulſati,
preedulcemmelodium et clangoremlongiusreſonantem ediderunt,*

$. 85.

So wie man nun in Deutſchland,Jealien,Frankreichund Englandnur erſteinigeOrgeln
hatte, dieinjenenZeitenbeyallerihrerunverkennbarenUnvolllommenheitdennochüberallaußeror-
dentlichesErſtaunenerregten(|.Note 37, in der Einleitung), ſokonntees nichtfehlen, daß bald

jedeKircheeinſolchesMittel, dieZuhöreranzulocken, beſibenwollte. Magnfindetdahervom zehn-
ten Jahrhundertan, daßſieſichnichtnur indenHauptkirchenbiſchöflicherSie, ſondernauchinvielen

Kloſterkirchenin und außerDeutſchlandimmer mehrund mehrverbreiteten,In Deutſchlandmüúſ-
ſenaußerden ſhonangezeigtenOrgelnzu Frepſing,München und Aachen um eben dieſeZeit
oder dochſehrbaldnachherzu Magdeburg,zu Halberſtadt, Erfurt:c. ſolcheOrgelngebauetworden

ſeyn,MichaelPrátorius{Syntagmamuſic.T, IL P. TIL.cap, ILpag. 93 ſegg) erzáhlt,daß
6-0 Jahrevor ſeinerZeit(ſeinWerk kam 1614heraus)in den Pauliner- Kirchenzu Erfurtund

Halberſtadtund in der Jacobi»Kirchezu MagdeburgOrgelngeweſenſind,wie er aus Inſchriften
und andern Nachrichtengeſehenhabenwill. Voneinigenderſelbenhater ſelbnoh Ueberbleibſel
geſehen;woraus man ſicheinendeutlichenBegriffvon ihrerurſprünglichenBeſchaffenheitmachen
fann.9)

96)Jn Caſp.Caloôrsheidniſchemund chriſtlihemde enthält, welcheſh beym Prâtoriusnichtfinden.
Niederſachſenfinde-icheine NachrichtvonderaltenOr: Sie hatCheißtes Seite 200.) nur- wenigeſehrgroße

gelzuHalberſtadtin derDomkirche, dieeinigeUmſtän:Pfeifengehabt,dieElavesſindüberHandbreitgewe-
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Da eshauptſächlich'aufdieKenntnißdieſerBeſchaffenheitankommt, wenn man wiſſenwill
was füreineArt von Muſikaufeinem Jnſtrumenthervorgebrachtwerden fann,ſowollenwir nunz

nachdemdie wichtigſtenhiſtoriſchenUmſtändevon den Orgelnangeführtſind,zur nähernBetrach«
tungihrereinzelnenTheileübergehen,Wenn wirwiſſen,wie vieleTöne aufdenalten Orgelnbe-
findlichwaren , wie vielePfeifeneinjederTon hatte,wie mah dieverſchiedenen:Pfeifeneineseinzi-
gen Taſtenſtimmete, ob ſiein Einklänge,Octaven,Quarten und Quinten2c. geſtimmtwurden,wies
dieFormder Taſten,und dieArt ſiezu.ſpielen.beſchaffenwar, wie vieleBälgeſiehattenund auf
welcheWeiſeſiegetcetenwurden , aus welcherMateriediePreifenbeſtandenhaben-2c.ſo werden wir

leichtim Standeſeynzu beurtheilen,nichtnur wie ihrTon beſchaffengeweſenſeynkönne,ſondern:
auch, was furMelodiendaraufgeſpieltwerden konnten.

Die Anzahlter Töne inden altenOrgelniſtaufalleWeiſeſehrkleingeweſen.Die Windlade,
welcheJarlinobeſchreibt„ hatte30 tcherfür15Taſten,alſo.auchinur15.Tône,Aus dem Gedichte
VWolftans-habenwir geſehen, . daßſelbſtdiein ihrerArtſchonſehrgroßeOrgelzu Wincheſtervon

400 Pfeifendochnur 10 Töne enthaltenhabenfann. Jn den älteſtenOrgeln.Deutſchlandsbefand:
ſich-denNachrichtendes Prâärorius-zu:Folgeungefährein ähnlicherUmfang von Toneu. Sie ents

hieltendieGuidoniſcheScala ungefährzurHälfte,und ganz nachGuidoniſcherArt ohnealleSemis
fonia. Nichteinmalder Unterſchieddes b und 4 war anfänglichdarin zu finden.Sie ſingenvom4:
an. und überſtiegendieOctavenur um wenigeTone,z,B--

“cde fgahbhedef®f
DieſerAnfangvom y ſcheintſih noh von der Einrichtungder altenTectrachordeherzuſchreiben, des

ren geradedreyindieſemUmfanzbefindlichſind,nehmlichdas Tetrachordum Hypatonvom 4 —e:

das Tetrachordum meſon vom e— aj. und das Tetrachordum diezeugmenonvom h—e. Doch
hacPrâroríusauch-einigealteOrgelngeſehen,deren Claviatur.vom c anfing,und folgendenUms#

fanghacete:
ec defgabcdefga

Die UtſachendiefesgeringenUmfangs von Tönen in den altenOrgelnföonnenmancherleygeweſen:
ſeyn,Diz Anwendungder Orgelzu Choralinelodienerfordertefeinengrößern.EigentlicheHar-
monie fannte-mamnochnicht,um- mehreretiefereund höhereTóne zu bedúrfer,und die Art von

Stimmung allerPfeifen,dieeineinzelnerTaſtezurAnſprachezu bringenhatté,diezzuſammeneine

Arrvon Mirtarausmachten,und vielleichtohnehinſchonmehrete-höhereOctaven in ſichenthielten,
würde,wenn in gleicherArt’durcheinmehrals ein- oder anderthalb¿ ectavichtesClavierhätteforts
geſchrittenwerden ſollen,zulegcallzukleinePfeifenerforderthaben.*?)

ſen,und waren ihrerebenfallsnur ſehrwenige,ſiewa-
ren ausgehöhltund ſehrhart...daß mau fiemit ganzen
Hânden, oder den Ellenbogenhatniederdrúcenmüſſen,
und nichtsalsdieChoralîimmedargufhat ſpielefdn-
nen. Sie hattevielekle¡i:eBlaſebàige..An dieſerOr-
gelwaren dreyMönche azgemahßit, davon berichtet
wird,daß fieſichan einerFuga (wo ſolltedeim die

Fugaum dieſeZeithergekommenſeyz?) zu Todege:
ſungenhabenfollen„- indem fteſichvermeſſenund unter-

fianden, durchHülfedex ſchwarzen-Kunſt.vielhdher

und kleinerzu ſingen,als"alleandereMenſchen.Es
wird auchverichtet, daß niemand üLervieruud zwanzig
Siunden veydieſerOrgelleceodigtleitenkonnen, we»

Ken des arſen:caliſchenGeruchsund Dunſtes,ſo*dieOrs

gelwenn ſiegeſchlagenwur?2e , von ſichgav. Diefe
Nachiichtenſindaus ZFeilersTopographiegenommen,

Zulelztwird nochlerichtet, daß:dieſeOrgelpfeifennachs
herumgegcſſenw-rden ſind,
97)Jſ.Voſſiusfindètes lächerlich,daßdie alten

Orgelnnux ſowenigeTônegehabthabenfollen,»wRi-
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Daßdie vielenaufeinem eiazigenTaſienbefindlichenPfeifenin den altenOrgelnnichtbloßim
Einklang,ſondernin Quinten und Öctaven,oder, da unſereVorfahrenbeſondereLiebhabervon

Quartèn geweſenſind,auchin Quarten geſtimmtwaren, iſ nichtbloßwahrfcheinlich,ſondernſo
gutalsau3gemacé,UnſereMirxcurenſtammennochvondieferArt von Einrichtungab, ob wir ſie
gleichnichtmehreinzelnertragenkönnen,ſondernſiemic andern Stimmen bede>en, Práâtorius
nennt daherdiealtenO gelnbloßeMixturwerkte,dieaus Octaven, Quiaten,Quarten und vielAe-

qualen(hierunterverſtehter Einflänge)disponirtwaren, Die einzelnenTôneihrerClavierehabenalſo
auffolgendeArt gektlungen:

__ AA g—
— ——————— poo
E —— SS ————

Oder

0 fe — ——

E mi

E

Y

e memi

E
— ——A

Sind mehrerePfeifenvorhandengeweſen,ſoiſman aufähnlicheWeiſetheilshöherin den Quinten
und Octavengegangen, theilshatman dieſeverdoppeltoder Überhauptvervielfacht,Bloßhieraus
läßtſichserflären,warum diealteaOrgeln,allenNachrichtenzu Folge,ſoſcharfgetlungenund ſo

ſtarkgeſchrienhaben.SethusCalviſiusiſteben der Meinunggeweſen,wie man aus ſenerzwey-
ten Exercitationde initioet progreſſumufſicespag. 116.ſehenfonn,wo er von di:ferMaterie ſagt:
Cicutarum etiam ordinesplurimuminterſediflerunt,dum aliiconſonant in uniſono,fiad unam

clavem reſpicias,aliiin Diapaſoninferiorevel ſuperiore,quidam in Disdiapaſon,quidamin

Diapente,quidaminditono etc. (Mit dem ditono môchtees wohlnichtrichtigſeyn, denn es iſt
bekannt, daß dieAltenweder die großeTerznochdiegroßeSextefürCenſonanzengehalcen, ſie

folglichgewißnichtinihreMixturenwerden genommen haben.)Jn einem Schreibenan den Prá-
roriusfindeter ſogarindieſerArt von StimmungtieerſtenSpurender altenHarmonie.Seine
Morte verdienenhiereingerúctzu werden , da ſtezur Aufklärungeines Umſtandesdienen, den man

bighernochnichtrechtzu erklärenvermochthat. Erſagtin dieſemSchreiben:
*

Mun iſ dieFrage,ob man nichtnochvelligiader altenHarmoniefindenfönne? Dieſelbeiſt
ohneZweifelerhaltenworden inden Kirchen.Wir habennochzu unſererZeitzwey Jnſtrumentevon

der altenMuſica,welcheim ſtetenGebrauchſind,nehmlichdieSackpfeifeund dieteyer.Yunden-

ſelbenflingenbeſondersfürund füreineConſonantiazaufder Sacfpfeifenur eineQuinte,aufdex
teyeraberwohldreyodervier Saiten.nehmlicheineQuinteund OctavezugleichdurchdreySaiten,
Un wird darnachaufandernClavieren,welchedievierteSeitetreffenund anrühren,etwas anderes

im fúglichenChoraldarinmoduliré, „Sol-

ſu vero dignum ef id (fagter de poemat, cantu et ni<htsals Sa>pfeifereygeweſen,Den geprüften
viribusrhythmi,p. 105.),quodnonnulli prodidere,Nachrichtenund der Natur der Sachenach,wird indeſs
veterumorgana íex ve! octo tantum inftructafuiſſeti- ſendoh wohlKeplerdieSacherichtigerbeurtheiltha-
biis.« Er nimmt ès auchdem Job.Keplerübel,daß ben , als der von denAltenſoſehreingenommene
er geſagthat,dasOrgelſpielderAltenſeyim Grunde Voſſius,
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»„ SolchesiſohaeZweifelſetsinden Kirchengeblieben,und man hataufdenOrgelnzuden

Conſonanzieneineandere ſonderlicheReihePfeifenhabenmüſſen, inwelchenman allezeitdieConſo-

nanziengezogen, welcheſihzum Ehoral-Claveſchi>enund reimen,wie aufderLeyergeſchieht,als:

c C Cc,oder d a d, oder e h e, etc. DieſeClaveshabenſieſtetsgehenund tónenlaſſen,und
darnacheinenChoral,der ausdem c, d odere gegangen,und ſeinFundamentdarinhat, darein

geſchlagen,wie man aufdemJuſtrumenteinenSchäfertanzſchlägt, und dieſesiſtaufallenJnſtru-
menten vom Anbeginnder Welt dieMuſica geweſen,wie diedcriptoresandeuten, Daraus denn

(ſeséPrâroriushinzu) leichéilihzu vernehmen, daßman zu der Zeitzu ſolherMuſiknichtſogar
vielClaves,wie am Ende des zweytenKapitelsangezeigtworden, nothiggehabt,

“

$. 88.

Wenn nundie altenOrgelnſogeſtimmtwaren, wiewohlnichtzu bezweifelniſt,daßaufjeden
Taſten,ſowie in unſernMixcurenein vollerwenigſtensaus Quinten und Octaven beſtehenderAcr

cordfam, dienachderZahlder vorhandenenPfeifenzwey - drey-vier- und mehrfachflingenfonn-
ten,ſofannman ſicherflâren, woheres gekommeniſt,daßman im Mittelalter,oder überhaupt
von der Zeitan, in welcherſolcheOrgelnanfingenin Gebrauchzu kommen , dieleArt von Stim-

mung-auchim Geſangemit mehrernStimmen , ſowie es dort mit mehrerenPfeifengeſchah,nache
zuahmen, und dieſerArt von Zuſammenſtimmungden Namen Organum zu geben,Organizzare
heißtbeymdu Cangecanere in modum organi, Mun hatman aber bishergeglaubt,dieſeArt"
vollſtimmigzu ſingenhabeihrenUrſprungaus der Art, dieOrgelzu ſpielengenommen, weil man

annahm,daßſolcheFntervallenaufder Orgelzugleichniedergedrü>twerden konnten. Daß dieſes
gleichzeitigeNiederdrückenmehrererTaſtenaufden altenOrgelnaberfaummöglichwar, wird index

Folgeerhellen,wenn von der GrößedieſerTaſten,und von der Kraft,die man anwenden mußte,
um ſie niederzudrücken,geredetwerden wird. Außerdem,wenn es auchmöglichgeweſenwäre,
mehrereTaſtenzugleichniederzudeücken, ſowürde dochdieWahl der Taſtenund Tône, dieaufein-
mal!niedergedèrúcktwerden konnten,zu ſehrvon der freyenWah! des Organiſtenabgehangenhaben,
alsdaßeineArt von Harmoniehâtteherausfommenkönnen, dieſtecsaus einerleyJntervallenbe-

ſtand, wie wir beyden Probenaus Zucbaldgeſehenhaben,Hingegenwar dieStimmungder auf
jedemTon befindlichenund zugleichklingendenPfeifenin den Brundton , deſſenQuinte,Octave2c.
feſt,und von allerWillkühreinesOrganiſtenunabhängig,bliebdurchalleeinzelneTdôneimmerdie-

ſelbe,fonntefolglichleichtdaraufführen,mit den Menſchenſtimmenebenſomit Quinten und Octa-
ven begleiteteTone hervorzu bringen,wie ſieaufder Orgelbeſindlihwaren. Organizare,oder
canere in modum organibeißtdahernachder höchſtenWahrſcheinlichkeitnichtsandres , alsaufci-
nem Ton mehrereSingſtimmenmit einandervereinigenund zugleichinder Arc fortſchreitenzu laſſen,
wie aufderOrge!dievecſchiedenenPfeifengeſtimmtſind,dievermittelſtdes Niederdruckseinesjeden
Taſtenzugleich"erklingen.Daß man das Organizareſound nichtanders zu verſtehenhabe,er-
ßelletauchnochaus den verſchiedenenArten des Organi,deren man ſichnachUmſtändenbediente.
Sowie unſereMirturennochin jebigenZeitendrey-vier-und mehrfachſind,ſowar beyunſeren
Vorfahrenauchdas Organumzroey-drey-vierund mehrfach,Sie halteneinOrganumtriplum
und quadruplum,das peißt,dieMixtur der Singſtimmenwar dreyfachoder vierfach.FedeStim-
me war als einePfeifeanzuſehen,Im NecrologeineraltenPariſerKirchewirdbeſtimint, wie viel

einjederSänger, der cineſolchePfeifeiin der Mixturdes Geſangsvorſtellenwollte
, fürſeineMúhe

befam. „Et quilibetClericorumquiad Miſſam, Reſponſoriumvel Allelujain organo triplo
Aaa
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velquadruplodecantabunt,7 den,habebit,‘ An einerandern StelledieſesNecrologswurden

fürdiejenigen, diedas Allelujaorganiſirten(eswird nichtbemerkt, ob induplo,triplound quadru-
plo)nur 6 Denarienbeſtimmt.„ClericisquiorganizabuntAlleluja,cuilibet6 denarios.“ Wenn
es bloßorganumoder organizarehieß,ſoverſtandman einenzweyſtimmigenGeſangdarunter, der

ſodannwahrſcheinlichinder Quinte fortſchrite,Wenigſtensgiebtder CiſterncienſerAbt Guido aus

dem zwölftenFahrhundertnochdie Regel,daß wenn im Organozwey Stimmen ſingen,ſiein
Quintengehenſollen; kam einedritteStimmehinzu,ſomußteſiedieOctavenehmen. „Sicantus
aſcenditduas voces et organum in duplicivoce, deſcenderittres voces et eritin quinta,vel de-

ſcenderitſeptemvoces et critcum cantu,“ (�,leDeufsFraitéhiftor.ſurlechant eccleſ,pag. 74)
Dieß wurde auchinduploorganiſirengenannt,Jm triplound quadruploorganiſirenhieß,wenn der

Geſangaus dreyodervierStimmen beſtand,Fm erſtenFallkam dieOctave, im zweytenaber die
Duodecimahinzu,

Sowar dieſeOrganizationoffenbarin dererſtenZeitihrerEntſtehungbeſchaffen,und kann bloß
aus der mixturartigenStimmungder Orgelnentſtandenſeyn. Ynder Folge,als man vielleicht
anfing,an den vielenQuintenund OctaveneinenEkelzu finden,wurden nachund.nacheinigeAen-
derungendamit vorgenommen, indem man nun auchGebrauchvon den Terzenmachte. DieſeAens
derungenfallenaberinſpätereJahrhundertealsdiejenigenſind,von welchenhiernochdieRede iſt,
Es wird daheraucherſtin der Folgenäherdavon geredetund ihrEinfluß.aufdieallmählicheEnts

wickelungder Harmoniegezeigtwerden.

Wenn nundieſeſo genannteOrganizationeinenſolchenUrſprunggenommen hat,undſiedoch
ſchonzurZeitCarls des Gr. durchdieRömiſchenSängerinFrankreichgelehrtwordeniſ,ſoſcheint
daraus zufolgen,daß man in jenenZeitenauchzu Rom ſolcheOrgeln.ſchongehabtund.gebraucht
habenmüſſe.(vgl,$,9.Note 19 am Ende.)

$. 89.

Von der Figurder Orgeltaſter.iſt{honbeyGelegenheitder ZarliniſchenWindlade einAbriß
gegebenworden. Siehacſichin den folgendenJahrhundertennihtmerkiichverändert. Diejenigen,

welchePrâtoriusaufalcenDeuiſchenOrgelngeſehenhat,hattennoh folgendeC) oder,wenn ſie
einwenigzierlicherſeynſollten, folgendeEZ Geſtalt,Von den Manualtaſtender altenDom-

OrgelzuHalbecſtadtgibter eineAbbildungin ſeinerOrganographieaufder 24ſtenTafel, woraus

man rechtdeutlichſehenfann,wie plumpin jenenZeitendießallesno eingerichtetwar. Das gan»

zeClavierbeſtandnur aus neun Taſten,und war dennocheineund einehalbeEllebreit. Aufder
MagdedurgiſchenDom-O-gel, dieaber Prätoriusnichtſelbſtgeſehenhat, war einClaviervon

ſechzehnTaſten,alleviere@igund jederdreyZollbreit,ſodaßdieſeſechzehnTaſteneinen größern
Raum einnahmen, als unſereClavierinſtrumentevon 5>Octave,oder von 40 Taſten.Dte Clas

viaturwar nehmlich48 Zolloder vollezwey Ellenbreit. Dom Dedos de Cellesredet ſogarvon
Taſtenin altenOrgeln,diefünfbisſechsZollbreitwaren, (�.deſſenFacteur d’orgues,quatrieme
partie,Praeface,Nr. AXXIV.)

Die Art , aufeinerſolchenTaſtaturzu ſpielen,war, der Beſchreibungdes Prâroriusnach,
ebenfallsſehrerbaulih,und der Beſchz1ffeaheitder ‘Taſtenvolllommenangem-ſſen,Ein einzelner
Fingerkonntedabeynichtsausrichten; ſiem:ßtenmit der ganzenHand (Prâcoriusſagtmit zuge»

thanerFauſt)niedergedrürodergeſchlagenwerden. Der Ausdru>: Örgelſchlagen,Elavierſchlagen,
deſſenmanſichnochineinigenGegendenDeutſchlands,wo die VerfeinerungderSprachenmit der
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VerfeinerungderOrgel« und ClavierinſtrumentenichtgleichenSchrittgehaltenhat,bedient,haben
ihrenUrſprungvon derArtgenommen , mit welcherdiealtenOrgelngeſpieltwerden mußten. Sie
wurden mit Einem Wort geradeſogeſpielt,wie nochjeßtunſereGlockenſpieleingroßenStädtenge-
ſpieltwerden , wo ein jederTaſteeinen ſchwerenGlocfenkflöppelinBewegungbringenmuß. Der

Glockeniſtfann feineChoralmelodiezu Ende bringen, obnedabeyúberund überinSchweißzu ge-

rathen.Und ſowirdes den alcenOrganiſtenebenfallsgegangenſeyn.

$. go.
Von derBeſchaffenheitderBâlgeinden altenOrgelngiebtebenfallsPrâätoriusſolcheNach-

richten,daßman daraus ſehenkann,wie beſchwerlichund unvollkommenſielangeJahrhunderte
hindurchgeweſenſeynmüſſen.Vonden ſiebenzigſtarkenMännern , welchezum Niedertretender

26 Bäâlgein derOrgelzu Wincheſtererforderlich)waren, iſtſchonNachrichtgegebenworden. Jn
den alcenDeutſchenOrgelnwar es mit dieſemBälgenwerknichtbeſſerbeſtelle,Die großeOrgelin
der HalberſtädtiſchenDom- Kirchehattezwanzig,und die Magdeburgiſchevier und zroanzig
ſehrkleineBâlge, diegeradewie unſereSchmiedebälgeeingerichtetwaren. Sie hattenſammtlich
nochfeinGewicht,wodurchihnenein gewiſſesMaß von Wind zugemeſſenwerden fonntez;die
StärkeihresWindes hingdaherbloßvon der Kraftdesjenigenab,welcherſieniedertretenund wieder

aufziehenmußte. DieſeArt war nichtnur ſürden Bälgerreteroder Calcantenaußerordentlichbe-

chwerlih, ſondernmußteauchnothwendigeinen ſehrungleichenWind hervorbringen, weil kein

Menſchgenau foſchweriſtwie der andere,und dieGleichheitdes Windes in den Bälgendochvon
dem gleichenGewicht,mit welchemſieniedergedrücktwerden, abhängt.Die Art,ſiezu treten,
war ſonderbar.Bey jedemBalg war einhdizernerSchuhangebracht.JederCalcanttrat micſei-
nen beydenFüßenin zwey derſelben,und drückremit dem einenzuerſteinenBalg nieder,ſodann
zog er mit dem andern einenzweytenwiederin dieHöhe. Zu zwanzigBälgen gehörtenalſozehn,
und zu vier- und zwanzigzwölfCalcanten.Wie beſchwerlichund ermüdend dieſeArbeitg weſenſeyn
muúſſe,kann man ſichleichrvorſtellen,Die Calcantenmußtenſichoben mic beydenHändenaneine
Querſtangehängen,und nun mit allenKräftenarbeiten,um dieBälgemir dem einenFuß nieder

zu drúcfen,und mit dem andern wiederaufzuziehen.Prâtoriushacin derOrganographieaufder
26ſtenTafeleineZeichnunggegeben.,wodurchdie ganzeEinrichtungſehranſchaulichgemachtwird,
Daß unter ſolchenUmſtändenauchkeineOrgelreingeſtimmtwerdenkonnte, verſtehtſichvon ſelb;
denn dieungeheuerenWindſtdßeließendießnichtzu, und wollteman beydem Mangel allerNegiſter
dieeinzelnenPfeifen, dieaufjedenTon gehörten,einzelnſtimmenund mit dem Munde anblaſen,
ſowar der Wind zu {wach, als daßdiePfeifehernachbeyvolleremWinde nichtganz anders ge-

flungenoder geſtimmthabenſollte.Wenn es ſchonſoſchweriſt,eineOrgelmit gutem und richtigem
Winderein zu ſtimnien(‘ſagtPrâtorius),wie ſchwerund múhſammuß es nichterfunſernlieben
Altengewordenſeyn?Es rare zu wünſchen(fährterfort),daßman jesteinſolchesaltesWerk wie-

der lautendund flingendmachte,damit man dochihreArt gegen die unſrigehörenund obſerviren
möchte,

. QI.

Es láßeſichnun aus allendieſenUmFändennichtbegreifen,was füreine Art von Ten ſolche
Orgelngehabthabenkönnen. So vielePfeifenaufeinem Taſtenſtanden,und mixturartigge-

ſtimmtwaren, mußtenalleauf,einmal erklingen, weilfeinRegiſtervorhandenwar, wodurchman
nachBeliebeneinigederſelbenzum Schweigenhättebringenkönnen.Die Materie,woraus die

Pſeiſengemachtwaren, trugebenfallszum ſcharfenund ſchreyenden!Klangbey, Jn den-Beſchrei-
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bungeneinigerder âlceſtenOrgelnwirdzwar von Pfeifenaus Buxbaum geredet;beyden meiſten
ſindſieaber von Mecall geweſen.Erz und KupferſcheinendiegewöhnlichſtenMetallegeweſenzu
ſeyn.®?)Man weißes zwar nicht,woraus das Erzzuſammengefeßtwar , deſſenſichdieAlten zu
den Orgelpfeifenbedienten,ob diePfeifengeſchlagenoder gegoſſenwaren; aber aus dem Zuſtand,
in welchemallemechaniſcheKünſtein den Jahrhundertenwaren ; von welchenhierdieRede iſt,läßt
ſichſchließen, daßauchdieOrgelpfeifen,ſiemögennun geſchlagenoder gegoſſenwordenſeyn,wes
nigſtensnichtfeingearbeitetgeweſenſeynfönnen. Wenn nun ein ungemeſſener, aus einerMenge
groberSchmiededälgegewaltſamherausgepreßterWind in eineMenge eben ſounfeingearbeiteter
und unreinunterſichgeſtimmterPfeifenfuhr,was füreinTon fann herausgekommenfeyn?Doch
hierüberwollenwir den ehrlichenPrátorius,der ſolcheDingetheilsmit eigenenOhrengehörthat,
theilsin der Sacheſoerfahrenwar, daßſeineStimmeallein tauſendandere aufwiegenfann,reden
laſſen,Nachdemer dieEinrichtungder altenDomorgelzu Halberſtadt,nebſtden darinbefindlichen
Stimmen fürdieverſchiedenenClavierebeſchriebenhat,ſchließter mit folgendenWorten:

‘

„Welchesdann wegen-derGrößeder Präftanten(ſinddiePrincipal- PfeifeneinesjedenTons,
welchegewohnlichinden Orgelweckenim Geſichteſtehen) und weilſichdieManual - Claviereder we-

nigenTaſtenwegennichtin dieHöhezurLieblichkeitbegebenfönnen,einſolchestiefes,grobesBrau-
fenund greulichesGrümmeln , auchwegen derVielheitderMixturpfeifeneinenüberausſtarkenSchall
und ¿aut, und gewaltigesGeſchrey(dazudenn dergepreßteWind rechtſchaffennachgedruckthat) muß
von ſichgegebenhaben,

“

„Und dieſesum ſovielmehrdaher,dieweilin ſolcherTieſenichtsmehrzwiſcheneinerOctave
alsnur eineQuinteund volllommneTerz(‘ſintemalzu jedemMauualtaſteneineHand odervolleFauſt
gehörthat) gegriffenwerden fönnen. Daß demnachſolchesanzuhören{wo ferndiedisponirtenPfei
fenoder Hinterſaßnichtmit ihremkleinenGe-chreyhindurchgebrochen,

und einenvernehmlichenTon
des ChoralsinsGehörgebracht) unſernOhrennachzureden, nichtſonderlichanmuchigmuß gewe-

úu

>)fenſeyn.

98) Man hatauchOrgelpfeifenaus Glas,.aus Ala-

baſter,aus ‘Pappe,und aus Gold und Silbergemacht.
Ein Neapoliranermachteuichtnur dieVfeifen,ſendern
auch das Clavieraus Alabaſter„. und beſcheníteden

HerzogFriedrichvon Mantua damit. JunMay!and
hatteman eine ſilberne,und KaiſerMichaelſoll-ſegar
einegoldenegehabthaben, Jn Venedighatteman eî-
ne gläſernevon ſehrſcharfemTon. Kurz, man hat
allerleyMateriendazu anzuwendenverſucht.Nech in

den neueſtenZeitenhatſogareinTdpferzu Meyen“urg
inder Prignimit.Namen Weidner, eineOrgelver
fertigt, deren Pfeifenalleaus Then.ſind„. diedrey-ver-
ſchiedenePRegiſierhat, und aufwelcher, dem Bericht
des HamburgerCorreſpondentenNr. 141:vom Jahr 1751
u Folge,#0deutlichund reingeſpieltwerden fonnte,
als aufder beflenOrgelvon Ziun. Diesallesſindin-
deſſennur Spielwerkegeweſen,die-docdyuichtweit üh-
ren kenutea,..Bley, Zinnund HolzſinddiebeſteMa-
terienzu Orgelpfeifen.

99)MIattheſonführtim GöttingiſchenEpheroS.51.eine‘vdlligähnlicheSprache. Wirwiſſenſagter )aus
bewährtenSeribenten,daß, wo nichteher,dochwe-

nigſtensim ſiebentenSâculonah ChriſtiGeburt,ein
ſehrungeïdi>tesJnitrumentbey Jeruſalemaufdem

Ochlberzegeſtanden,„ welches15 Pfeifengehabt,und
mittelſteinesgrauſamenWindes von 12 Schmiede- Blg=
ſevalgeneinen ſolchenungeheuernTen venſichgegeben,
alsob es wirklichdonnerte. Wir wiſſen, daß vor 700
Jahren(Waitheſonſchriebdießim Fahr1727) gar
ſeltſameOrgelwerkein Deutſchland, unter gudern zu
Halberſtadtund Erfurt„ inden Pauliner- Kirchengewe-
ſen;daßſiewieSchwalbenneſerin tieHdhe,NB. beym

- Chorgeſeßtworden, als zu Magdeburgin derJakobs
Hirche; daß:ſienichtmehr a!s einenLaut, oder einRe-

giſter.,ohnediegeringſteAenderung.,gehabtund behalz
ten, welches(nachunſererRedenöart) nichtsanders,
aié eizeMixtur ven 10 bis20 PfeifenaufjecemClave
geweſeniſ;dieſehaLen ſehrſcharfund ſtarkgeklungen,
oder vielmehrgeſchrien,auchnichtmehr als 1 bis 12

Grad (Tdue)_von unten bisobten,am Klangegehaötz
daß, wie etwa 150 Jahre hernachein Paar Claves
mehr in dieHdhegemocht, und cinPedal.dabeyange=
legrworden , dieDiſkant- Clavesſoſchwerzu tractiren

geweſen, daßman dieſelbenmit einer vollenuud ges
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Was fúrMelodienund úberhauptwas füreineArt von Muſikkonntenun aufſolchenOrgelw
hervorgebrachtwerden ? War es möglich,mit Taſten,welchemir Fäuſtengeſchlagenoder mit den

Ellenbogenniedergedrürktwerden mußten, eineandere Art von Melodie zu.ſpielen,alseinenlange
ſamen,einfachenChoralgeſang,ungeſährſowie aufunſerenGlockenſpielen* AlleZeugniſſealter
Schriftſtellerſtimmenmit einanderúberein, daß wirklichnichtsandres aufden altenOrgelngeſpielt
worden ift,Prâtorius,einHaupt- Autor indieſer-Macerie,fagtausdrüflich,nachdemer von

der ſchlechtenEinrichtungſolcherWerke geredethar,man habeſihnah damaligerArt der Muſik
altenfallsbehelfenkönnen,ſintemalkeineCompoſitionenmir vielenStimmen, ſondernnur
der ſchlechteChoraleinfältigdaraufgemachtworden.

Jn NüekſichtaufdieHarmonie,deren man ſichum dieſeZeit,auh wohlnoh etwas ſpäterbes

dienthat,ſowieüberhauptÜberdieBeſchaſfenheitder MuſikdieſesZeitalters„ verdientebendieſes
fachkundigenSchrifcſtellersMeinunggehörtzu werden, Er ſagt:

'

>Jchbin der Meinung-,wenn man jegodie alteHarmoniegernehôrenwollte,und wie die
„alteMuſikgeklungenhabe,ſodúrſteman nichtmehr,alsdas ganze volleWerk (nehmlichdiePrin-
„ cipale,Octaven, Superoctaven, Quinten,Zymbeln,Mirxturen, und Subbäſſe,und was ſonſt
»„ mehrvorhanden,ſozum. vollenWerk zu ziehengebräuchlich, und cinrechtSpecimender alten
»„ Mixturiſt)nehmen, und alsdann im Pedalmit beydenFüßeneineQuinte,als C— G. D —- À,

„F —c, etc. zuſammenhalten,und führenden Choraleines Reſponſorii,Introitusoder Deutſchen

„Geſangsim Manual, alleinin dem ungeſtrichenenBuchſtaben- Clavier: c. d. e. f,g. a. h, e.

„(denninden altenOrgelnkleinerePfeifennichtvorhandengewe“en) ſowürde man der altenArt

„UndHarmonieziemlichnahekommen :.wiewohlſiees Anfangsnichtſogutwerdengehabthaben.“
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$. 93.
UnterſolehenUmſtändenund beyeinerſolchenBeſchaffenheitder altenOrgelndarfman ſith:

nichtverwundern , daß ihreEinführungin dieKirchehinund wieder Widerſpruchgefundenhat.
Wie häcteeinſogräulichertârnr,einſoſcharfesGeſchreyder Stimmen, das man aufkeineWeiſe
nachUmſtändenmäßigenfonnte,weil man nochkeineRegiſterhatte, der Andechtbeförderlichſeyn
konnen? Alſoſchonbloß-alleindieſchlechteBeſchaffenheitderOrgelnkonntemit RechtſolcheWider-
ſprücheveranlaſſen,°°) Aber esgabin dieſenfrühenZeitalcernnoh andere Veranlaſſungendazu..

chloſſenen-Fauſthatniederdrü>enmüſſen:.welchesdenn auſehenmüſſen,dem kann iches gar uicht-verdenken,
aus Noth (alsMutterder Erfindung)um dasDreſchen
zu vermeiden,zuinPedalAnlaßgegevenhat, weil es
dieFüßebeſſerals dieHândeaushaltenkoennten; daß,
beymAnwachsder Pfeifen„ dieſeWerke ohneVerände-
rung, einesnoh gewaltigerals das au.dere,zuſanimen
geſchrien,ein tiefes,großesBrauſca und gräuliches
Grümmeln, auchwegen Vieiheitder Mixturpfeifen,ei-
nen üLerausentſetzlichenLärm erreget,dazudergepreß-
te, unrichtigeWind mit ſeinemGeheuleaus 20 Lis24
aus der SchmiedeentlehntenBälgen,rechtſchaffenſlúr-
miſchgekracht,geknarrtund nachgedrürhot, weilſie
don 10 bis 12 baumſtarkenKerls haben müſſengetre-
ten werden. Wer nun dieſenJammerhat erle“en„ ein

ſolchesfürchterlichesSauſenund Brauſen,Geroſſelund

Gepraſſelauhdren„ auveydas Knätenund.Gerödertreten.

daßer úteldaraufzu ſprecheniſ. '

100)Kalred,einEngliſcherArtaus dererſlenHälft
des zwölftenFalukunderts,.muß.von dem gräu:ichen:
Laim,weichendixOrgelnzu ſcinerZeitnoh machten,

ecenfalls.nicht:erbauet worden ſeyn;denn erſagtinei-
nem Speculocharitatis,lib.2. cap 23. »Ad quidsro-
go, terribilisillefolliumflatus-tonitruipotiusfrago-
rem quam vocis exprimenschazritatem?!€“ Man denke.
nur an die70 ſtarkenMamer, weichein der Orgelzu
WincheſterdieBalgemit Leivcäräftentreten mußien,
ſowird man dem Lalred cinenſo!henAusſpruchnicht
verdenkenköunen, Wären dieOrgeiaſeinerZeitſoges
wefen,wie nun dieunſrigenfind„ ſowürde er ander&

geredethaben.
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WMattheſonſagt(imGöttingiſchenEphoro,S. 57.):- Man willden Orgelnund übrigenYnſtru-
menten das zum Nachtÿeildeuten, daßſiemit vielerSchwierigkeitin dieKircheneingeführtworden,
und bedenktnicht, daß dieKirchengebäudeſelbſtweit mehrGegnergefundenhaben,als diearmen

Orgeln,Denn, daßichder (neuern)Weigelianer,Quäker,Presbyterianer,Nonconformiſtenund

anderergeſchweige, ſofann man beymCalvôr (Ritualeecclefiaft.P. IL pag.6.) deutlichleſen,was
ſogardieerſtenVâterfürſhle<teMeinungvon den Tempelngehegthaben,Ecrnennt es: Dogma
vetus illud,de templisarisquenon adhibendis

, d,i,die alcelehre,daß man weder Tempelnoch
Altárezulaſſenſoll,Da fragtder eine: Was? ſollteihGott eineKirchebauen, da dochdieganze
Welt ſeinGebäudeiſt,und ihnniefaſſenkann? Origeneshatausdrülihim achtenBuch gegen

Celſumgeſchrieben:Wir Chriſtenhaltendafür,man müſſeGorr nichtinſichtbarenunbe-

lebtenTempelndienen2c.“ Man wollteüberhauptanfänglichſowenigAeußerlichesin den Gote

tesdienſtbringenalsmöglich,um ſichvon den Judenund Heidendeſtomehrzu unterſcheiden,Sols

cheMeinungenſindzwar nievölligunterdrü>tworden; denn noh ums Jahr1250.führteThomas
von Aquíno dieſeSprache:Eccleſianoftranon adſumit inftrumentamuſica,fut citharas et

pſalteria, in divinas laudes,ne videatur/zdaizarez;allein,nebenherhates dochimmer nocheine
beträchtlichereAnzahlbilligererMänner gegeben, diedieSachenachihrerinnernBeſchaffenheitbez

urtheilten,und ſowohlOrgelnalsandere Juſirumentegerne in dieKirchekommenließen, ſobaldſie
bemerkten, daßihrGebrauchdem Hauptzweckdes Gottesdienſtesnichtnachtheilig,ſondernvielmehr
beförderlihſey. Einigeſahendie Sache als gleichgültigan, und ſagten,man fönne

ſichder Orgelnin der Kirchebedienen,ſieaberauh ohneSünde weglaſſen.Unter dieſegehört
YBaldricus, einBiſchoffzu Dol in Bretagneaus dem eilſtenJahrhundert,welcherzwar geſteht,
daßihndie Orgelnichtſehrergeße,aberdochdaſúrhâlt,daßſiedem Beyſpielder Vorväternach
gebrauchtwerden fönne, Seine hierhergehörigenWorte ſtehenbeyMabillon (fnna!. Ord. S. B.

T. V pag. 505.)und ſindfoigende:Non igituraberramus,fitantorum patrum veftigiaut poſſu-
mus, imitamur. —— Ego figuidemin modulationibus organicisnon multum delector,ſed

per hoc ad intelligendumexcuor, quodſicutmultimodae fiflulaevarü ponderiset diverſaemag-
nitudinisin unam agitataeconveniunt cantilenam: itahomines in unam debent convenire ſenten-

tiam etc. Machdemer nochvielA:hnlichesúberdieSachegeſagthat, ſchließcer endlich:Li igitur
organahabemus,eisutt ecclefiafticaconſuetudinepermittimur;finautem, fineſacrilegioeis careye

poſſumus.Daherfamen nichtnur dieOrgeln, troßallerWiderſprüche,ſondernauchandereJuſtru-
mente dennochbaldin allegroßeKirchen, und nachdem BeyſpielderſelbenauchinKlöſterund klei:

nere Stadtkirchen.Beſonderswerden beyden GeſchichtſchreiberndieſesZeitaltersverſchiedeneMön-

chevorzüglichgerühmt,dieſichin der Orgelkunſt,oder überhauptin der Muſikvor andern ausge-

zeichnethaben.Fn Adelmanns Rhythmisalphabeticisde virisilluftribusſuitemporis(inMa-
billonsAnnal. Ord. S.Bened,Tom, I.pag, 420,) wird eingewiſſerSigoals guterund funſtrei-
cherOrganiſtſeinesZeitaltersgerühmr:

Karitate Sigonofterplenusatque gratia,
Multa praebensore, manu, aáven1s ſolatia

Singularisorganaliregnabatin muſica,

SowohlindenKathedral- alsKloſterkirchenwurden aberdieOrgelnlangeZeithindurchnur beyho-
henFeſten,und beſonderenVeranlaſſungen,nichtaberden ganzen Gottesdienſthindurchgebraucht.
Inder Nachricht, welcheMabillon (Aunal,T, V. p. 505.)voneiner Orgelgiebt,diein dieKir-

chederAbteyFecampinFrankreichgebrachcwurde,heißtes ausdrücflich, daßman ſienur zu ges
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wiſſenZeiten(certistemporibus) gebrauchthat.Jn derFolgekamen ſieau< inNonnenklöſter.
Le Beuf(Etatdes Sciences en France depuisle roi Robert etc. pag, 112,) erzählt,daßum jene
ZeitdievornehmenLaien dieGewohnheithatten, den NonnenklöſternſolcheOrgelnzum Geſchenkzu
machen.Man kannhierausſehen, daßſienochnichtgroßgeweſenſeynmüſſen,Die fernereGes

ſchichtedieſesJnſtrumentsgehörtin folgendeJahrhunderte;iyreallmählicheVervolllommnungund

immer größereVerbreicungwirddahererſtin derFolgeerzähltwerden.

$. 94.

Ein Jiſtrument,von welchemdieMuſiklehrerund muſikaliſchenSchrifceſtellerdes Mittelalters
am allermeiſtenreden,iſtdas Monochord, Der Gebrauch,welchenman davon máchte,war von

demjenigen,welcherinden älternZeitendavon gemachtwurde,welcherauchnochbeyuns davon ge-

tnachtwird,ſehrverſchieden,Urſprünglichdientees zur Ausmeſſungder Ton- und Jntervallens
Verhältniſſe,wozu es auh ne inunſerenZeitengebrauchtwird. Jm Mittelalterbedienteman

ſichdeſſelbenzwar auchnochaufdieſeArt , aberauchnebenherzurUnterweiſungim Singen,um An-

fängerndadurchdas richtigeTreffenderJutervallenzu erleichtern.Wenn das Monochordin dieſen
Zeitenſoeingerichtetwar , wie man aus den aufuns"gekommenenBeſchreibungenſiebt,und wie es

nochbeyuns eingerichtetiſt,ſomuß einſolcherGebrauchdeſſelbenäußerſtbeſchwerlichgeweſenſeyn.
Der beweglicheStegmußtebeyjedemTon, den man habenwollte,aufdieihmzukommendeStelle
geſchobenwerden , einVerfahren,wozu ſetseinigeZeiterfordertwurde,wodurchalſoder Sing-
ſchüleraufjedenTon, dener treſſenwollte,warten mußte.

Es ifzu’vermuthen, daß man wenigſtensnah Guido0’sZeitalterdieſenUnbequemlichfeiten
abzuhelfengeſuchthabenwerde,jadiegewöhnlicheMeinungiſtſogar,daßes Guido ſelbſtgethan,
daßer ſtatt-desbeweglichenSteges,welcherunterdie einzelnenBunde des Monochordsgeſchoben
werden mußte,befeſtigteHölzeroder irgendetwas unſernTaſtenAehnlichesbeyjedemBund anges

bracht,und dadurchden Grund zurErfindungunſersElavichordsgelegthabe.Wirklichgehtdie
gemeineMeinungdahin,daßdieerſtenund álteſtenClavichordegeradeſovieleTône gehabthaben,
alsſichim Syſtemdes Guido finden, nehmlichungefährzwanzig,und bloßim diatoniſchenKlangs
geſchlecht.Man haczwar hierüberkeinhiſtoriſchesZeugniß.Die GeſchichtſchreiberdieſesZeital-
tersſindentweder aufdieſenUmſtand,aufdieſeAnwendungdes Monochordsnichtaufmerkſamges
weſen,oder ſiehabennichteingefehen,wiewichtigdieFolgeneiner ſolchenAnwendungmitder Zeit
werden fonnten, Prâtorius, eintúchfigerGewährsmannin dieferMaterie,ſagtin ſeinerOrga-
nographie(Seite60.): „Das Elavichordiumiſtaus dem Monochord(nachder ScalaGuidonis
„ welchenichtmehralszwanzigElavesgehabthat)erfunden,undausgetheiltworden, Dennanſtatt
„einesjedenBundes-aufdem Monochord,hatman einen Clavem aufdem Cfkavichordîogemacht-
„Und ſiadAnſangsnichtmehrdenn 20 Claves,bloßim genere diatonico:gemachtworden,darunter
„nur zwey ſhwarzeClaves„, das bund # geweſcim,Dennſie habenin einerOctavenichtnrehrals.

DE EI
Semitoniagehabt,als a — b, h—c. und e— f.wiedaſſelbenoh ingar altenOrgeln

„zu erſezen,
“

|
Was es abernochwohrſcheinlichermacht, daß man vielleichtſchonzuGuido?s Zeitendem Mos

nochordeine Art von Taſtengegebenh2be,um deſſenBrauchbarkeitzum Unterrichtim Singenzw
vermehren,liegtdarin,daß man wirflichin den nächſtenJahrhundertennah Guids einigenoder
auchnur einerArt von Elavier- oderTaſten- Jnſkrumentden Namen Monochordgegebenhat. Jwr
“Jul.Cáſ-ScaligersPoetik(Cap.48. pag. 115.)findeih ſogarbemerft,taßdas Inflromentum
Simicum, welches35 Saitenhatte,Anlaßzu den Juſtrumencengegebenhabe,welchegemeiniglich
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Moncchordegenanntund woraufdieTône durchplectraſublilientia,diein einergewiſſenOrdnung
angebrachtſind,hervorgebrachtwerden. Wir müſſendieeigenenWorte Scaligersanführen:Fuit
(ſagter) et Simi commentumillud,quodab eo Simicum appellatum,quingqueet trigintacon-

flabatchordis;a quibuseorum origo,quos nunc monochordos vulgurvocat , in quibusordinedigefta
plectraſubſilientiaredduntſono. Nachherhatman an den PlectrisſpisigeRabenfedernangebrächt,
und damit einenbeſſernTon aus den Metallſaitenerhalten,Yn ſeinenKnabenjahren(ſagtScalis
ger)ſeydieſesJnfkrumentClavicymbalumund Harpichordum,nachheraber von den ſpißigenRa-

benfedernSpinettgenanntworden, *°?)
Weralte, ſogenanntegebundeneClavichordegeſehenhat,wo zwey, drey,vierund mehrere

Taſtenunter eineeinzigeSaiteſchlagen(jeâlterdieſeInſtrumenteſind,jeſtärkerſindſiegebunden,
das heißt:jemehrTaſtenſchlagenaufein einzigesChorvon Saiten) dem wirdes ſehrbegreiflich
werden , wie und aufwelcheArt dieClavichordeaus dem Monochordentſtehenkonnten. So gut wie

beyden gebundenenFnſtrumentendieſerArt zwey, drey,vierund mehrereTaſtenunter eineeinzige
Saiteſchlagenfonnten,ebenſogut war es möglich,daßzu Guido's ZeitalleTone,dieman brauch
te, aufeinereinzigenSaiteangeſchlagenwurden, um ſomehr,da dieAnzahlder gebräuchlichen
Tdne nochſehrgeringwar.

SoeinleuchtendindeſſenderUrſprungdes Clavichordsaus dem Monochordiſ, ſolâßcſichdoch
nichtbehaupten, daßſchonzu Guido?s Zeitdas Monechordeineſolcheoder ähnlicheEinrichtunger-

haltenhabe,wodurches zum Unterrichtim Singenbequemergewordenwäre , alses mit ſeinembes

weglichenStegſeynkonnte, Kein alterMuſiflehrernochGeſchichtſchreiberſagtuns etwas davon.

$. 95.

Daßes dieſemZeitalterauchnichtan anderenJnſtrumentengefehlthabe,läßtſichleichtdenken,
Die dreyHauptgattungenmuſikaliſcherJnſtrumente,nehmlichSaiten- Blaſe-und Schlaginſtru-
mente mit ihrenvielenUnterartenſindbeykeinemVolke und inkeinerZeitperiodeunbekanntgeweſen,
und ihreBeſchaffenheit, oder der Grad ihrerVollkommenheitmuß nothwendigſtetsmit der vorhan-
denen Art von Muſikim Verhältnißgeſtandenhaben,So wie ſichdieKunſterweiterte,nahmenſie
an der Zahlvon Saiten und Tönen zuz ſo wie der Geſchmackverfeinectwurde, mußteauchdie

Plumpheitder Jnſirumenteallmählichverſchwinden,
Der GebraucheinergroßenAnzahlſolcherZJnſtrumentevon allendreyGattungenin den ſrús«

herenJahrhundertender chriſtlichenKircheif in dem vorhergehendenKapiteldurh mehrereZeug-
niſſebewieſenworden, AneinigenOrten ſindſiein der Folgewiederabgeſchafft,an andern aber

beybehaltenworden. An vielenOrten ſcheintman beſondersdieBlaſeinſtrumentenichtgerne inder

Kirchegehabtzuhaben.CaſſiodorſagtſchoninſeinerErklärungdes 98ſtenPſalms(Tom. I. Opp,
PAg.312. ): Sonus et modulatio tibiaruma ſacrismyferiisnoftranibilominus acetate disceſfit.

Späterhin, nehmlichim neunten Jahrhandert,entſtandenauchKlagenúberdieSaiten - und Schlag-
inſtrumente.Amalarius (deoffic.Lib. IIIcap. 3.) ſagt,daßdieKirchenſängerweder Cymbeln
nechCichern, nochtyren,nochandere Arten von Juſtrumentengebrauchenſ-llen:(Noftricantores

non tenent tymbala,neque lyram,neque citharam manibus,neque caetera genera muficorum,
ſed corde, Quantocor’ majusef corpore, tanto Deo devotius exhibetur,quodper cor fit,

quam

Io1)Additae deinde plectriscorvinarum pennarum niam. Me puero ClavicymbalumectHarpichordum,
cuſpides:ex acreisfilisexpreſſioremeliciuntharmo- aunc ab illismucrouibus,Spinetamnominant.
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quam per corpus; ipfcantores ſunt tuba,1p pfalterum; ipfcithara,iphtympznum, ipf
chorus,ipfichordae,ipfiorganum, ipfcymbala.)SolcheFrómmeleyenhelfenaber nichts:
denn währendman an einem Orte eineſolcheSpracheführte,wurden an andern Orten Anſtalten.
von ganz anderer Art gemacht, ſodaßdieInſtrumentedennochnieganz aus der Kirche:verbannt
werden fonnten.

Aus dem zehntenJahrhunderthabenwirdahereinZeugniß,daßſelbſtinKlöſternnichtbloß
im Singen, ſondernauchin der KunſtaufFnſtrumentenzu ſpielen,Unterrichtgegebenwurde.
Æchard (decaſibusmonaſteri S.Galli,cap, 2, in Goldaft,Alemann. rer. Tom. I. P.I. pag.24.)
erzähl:beſondersvon einem Mönch Tuſtflo,daßer aufallen Arten von Saiten - und Blaſeinſtru-
menten vor andern geſchi>tgeweſenſey,und an einem gewiſſenvom Abt des Kloſtersbeſtimmten
Ort jungeEdel'euteaufSaitenintrumentenunterrichtethabe. ,„ Tutilomuſicus (heißtes)Hcut ex

ſociiejus,ſed in omnium genere fidium et fiſtularumprae omnibus (nam et filiosnobilium in lcce

ab abbate deſtinatofidibusedocuit

)

nuncius proculet prope olers.“ DieSocù,denenhiereben-
fallsgroßemuſikaliſcheGeſchicklichkeitbeygelegtwird, waren LTotkerBalbul. und Ratpertus,
beydenebſtdem TutiloZöglingedes Nſo. Wabillon giebtin ſeinenAnnalendesBencdiktiner-
Ordens(Tom,IIL. pag. 173.)einenähereNachrichtvon dieſendreyFreunden,diewie einHerzund
eineSeelewaren. DieſiebenſreyenKünſte,befonders-aberdieMuſiklerntenſievon Marcellus,
welcherebenfallsim KloſterSt. Gallenlebte, Sogleichgeſinntſieinden Künſtenund Wiſſenſchaf-
ten waren, ſoungleichwaren ſiein ihremBetragenund Benehmen.(TſonispraecipuiapudS,
Gallum diſcipulifuereNotkerus , Ratpertuset Tutilo,quorum cor unum et anima una erat; .et

ipfſeptemliberalesartes, praeſertimmvuſicam,edoctia Marcello. Hi, etfiudiis ac votis una-

nimes, natura tamen ac moribus longedisfimileserant,)“BeſondersmeifwúürdigiſtdieCharaf-
terſchilderungdes Tutilo,welcherin der Muſikder geſchi>teſtewar. NachdieſerSchilderungwar

er von ſtarkemKörperbau,- gut und nüzlich,hatteeinegeſhwindeSprache,fonntegutmahlenund
mit dem Grabſtichelarbeiten,ſpieltegutaufSaiten- und Blaſeinſtrumenten,,war zu rechterZeit
ernſthaft,ſonſtaberſehrfröhlich,ſod2ßKönigCarl einſtdemjenigenfluchte,der aus cinem ſolchen
Mann einen Mönchgemachthabe, Deſſenungeachtetwar er im Chorbetriebſam,in geheimzu
Weinengeneigtund keuſch, wie es einem Schülerdes Marcellus gebührte,welcherſtetsſeineAu-
gen in GegenwarteinesFrauenzimmersverſchloß.(Tutilo,vir bonus atque utilis,lacertisac
membris valentifſimus,expeditaevocis, caslandiac pingendiperitus,fidibuset fiftolisdoctus

gravisac ſeriuspro tempore, aliasjocofeßtivus,adeo ut Karolus rex aliquandoei maledixerit,
quivirum ejusmodimonachum feciſſet,Inter haec nihilominus in choro ftrenuus,in ſecreto

promtus ad lacrymas,caftus,ut decebatdiſcipulumMarcelli,quiad praeſentiamfeminarum
oculos clauſoshabebat.) Ein vorzüglichesGenie muß TutiloaufalleWeiſe geweſenſeyn,denn
Ætehard ſagtan einem andernOrt (‘decafib.monaft. $ Galli,T. TL.P.I.pag.29.)von ihm,
daßſeineMelodienbeſondersund auffallendgeweſenſind,(Quaeautem Tutilodictaverat,fingu-
lariset agnoſcibilismelodiae ſunt,etc,)

DieBeſchaffenheitder JnſtrumentedieſesZeitalters, diezum Theilganz beſondere,füruns
völligunverſtändlichgewordeneNamen hatten, läßtſichdurchausnichtbeſtimmen.Daß ſienoch
ſehrunvolllommenund der Beſchaffenheitder Muſikſelbſtangemeſſenwaren, leidetwohlfeinen
Zweifel.Man hatteum dieſeZeitkaum im GeſangeinenaturlicheMelodie;wie wollteman ſie
ſchonaufJunſtrumentengehabthaben, dieſichdochſtetsnachdem Geſangalseinem Vorbildegerich-
tet haben,und nothwendigrichtenmüſſen?Du Cancteführtunter dem Wort Baudoſa (“worunter
aucheineArt von Juſirumentverſtandenwurde,eme

Stelleaus einemaufder fdnigl.Bibliothekzu
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ParisbefindlichenManuſcript:de vitaCaroliM. an, woraus man ſi<zwar’ne< nichtvon allen
Arten der damals úbiichenInſtrumente,aberdochwenigſtenszum Theilvon ihremGebrauchund
von der ArtihresTons einigenBegriffmachenkann, Die Stelleiſfolgende:

QuidamBaudoſam concordabant

Plurimas chordas cumulantes,

Quidamtriplicescornu tonabant,

Quaedamforamina inclaudentes,

Quidamchoros conſonantes,

Duplicemchordam perftridentes;
Quidamtaborellisrufticabant,
Groſlum ſonum praemittentes.

Quidamcabreta vaſconizabant

Levis pedibusperſaltant:es,

Quidamliram et tibiam properabant,
Alios tactù praecedentes,
Quidamharpamáltepulſabant,
Prolixasvirgulasfic gerentts,

Quidam rebecam arcuabant

Muliebrem vocem confingentesetc.

Ex Aimerici de.PeyratoAbb,
Mo:fiacenjisvita Caroli MM. MS.

Ueberhauptkann man beynahealsgewißanneßmen,daß in RückſichtaufJnſtrumentealles,was
nur irgendeineArc von Gecöſe,flingendoder flappernd,vonſichgab,indieſemZeitalterſchonmit
zur Inſtrumental- Muſikgerechnetwurde, Jn der Kirchehatteman beſondereFreudean dem Ges

klingelfleinerGlo>fen,Man ſegtenichtnur eine Art ven Jnſtrumentin Formeines Rades aus ihz
nen zuſ.mmenund kiingelredamitrechtfleißig,ſondernbeſetzteſogardieKleiderdes Prieſtersdamit;
um den ganzenGottesdienſthindurh,vom Anfangbisans Ende eineſoangenehmeund erbauliche
Muſikzu-hôren.JeneJnſtrumentewurten rotae cymbalicae,oder wie es beymDuCangeheißt,
rotae cum tintinnabulisgenannf,Man fan ſichdes Lächelnsnichtganz enthalten,wenn man in
den Kirchengeſchichtſchreidernließt,daßdieſeroder jenerheiligeMannſolcheKlingelwerkezurBeförs-
derunggrößererAndachtin dieKirchegebrachthabe, da eben ſolcheheiligeMänner beyEinführung
ordentlicher, wirklichmuſikaliſcherFnſtrumentefaſtimmer dieBedenklichkeithatten,dieAndacht
möchtedurchſiegeſtdrtwerden. Wenn von EinführungſolcherKlingeleyendieRede war , ſoſagten
dieConcilien: Statuimus et ordinamus ac etiam mandamus omnibus Epiſcopiset aliispraeſu!:busqua-
rumlibe!nationum eic. Solltenaberordentliche,wirklichmuſikaliſcheJnſtrumenteeingeführtwer-

den, ſohießes höchſtens,wie ſchonangeführtworden: S! organahabemus,eisutipermitiumus; fin
autem, ſineſacrilegioeiscarere poſſumus.
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Von dem Profan-Gebrauchder ver�chiedenenJn�ktrumentengattungenin die�em Zeitalter läßt
�ih wenig �agen. Ob es gleich �ehr wahr�cheinlichi�t, daß �ie eben �o bey öffentlichenFeyerlichteiten
und überhauptbey Volksfe�tenaller Art gebraucht �eyn werden , wie vor und nachherge�chehenif,
�o reden dochdie Nachrichten aus die�em Zeitraumhaupt�ächlichvon ihrem kirchlichenGebrauch, Wir

er�paren daher das, was darúber zu �agen i�, ins folgende Kapitel, wo wir durch die Nachrichten
von den Troubadoren, Minne�ängern 2c. nähereVeranla��ung dazu bekommen werden,

$. 96.

Aus allem, was bisher von dem Ton�y�tem, ‘von den Tonarten , von der Melodie und Harmo-
nie, vom Taft, von der Notation, von den mu�ifali�chen Fn�trumenten, befonders von der Orgel
ge�agt worden i�t, läßt �ich nun �chließen, wie hoch der Grad von Vollkommenheit, den die Mu�ik
in die�em Zeitalter erreicht hat, angencmmen werden fann. Alles, was die Kun�t mannigfaltig
und ge�chickczu ver�chiedenartigen A1.sdrücken,das heißt bieg�am und ge�chmeidigmachenfann, fann-

te man beynahenochgar niht. Man hatte der Jnrervallen zu wenige, um natürlicheTonarten dar-

aus zu�ammen �even zu fönnen, die unter einauder in gegen�eicigenVerhältni��en �tanden: der Mans

gel an natürlichen Tonarten hatte not{wendigunnarürliche, �teife, �a�t- und kraftlo�e Melodien (wenn
man ihnen noch einen �o �chönen Namen geben kann) zur Felge. Daher i� auch an das, was man

in neueren Zeiten Melediengattungen nenne, in die�er Zeitperiode nochgar nicht zu denken. Die

Proben von Melotie, welche �ich bey den mi �ikali�chen Schrift�tellern des Mittelalters finden, und
von welchen mehrere im Lauf die�es Kapitels gegeben worden �ind, können zum Bewei�e dienen,
Die eine i�t wie die andere; alle �ind �teif, Holpericht, unnaturlih, und ohne Ver�chiedenheitdes

Charakters, Die Harmonie, oder gleichzeitigeFort�chreitung mehrererTdne, �o wie man �ie in die-

�er Zeit fanute und ausúbte, fonnte die melodi�che Verbindung der Tône noch nicht ge�chmeidigma-

chen, da �ie �elb�t am aller�teif�ten und unge�chmeidig�tenwar, und �ich {werfällig bloß in Quarten,
Quinten und Occaven wie ein hölzernerMann ohne Gelenke geradeaus-fortbewegenmußte, ohne�ich
duch nur im m.nde�ten auf die eine oder andere Seite drehen zu fönnen. Wodulgation oder allmäh-
licher Uebergangin verwandte Tóne und Bewegungim innern Krei�e der zu einer Tonart gehörigen
Tône, harmoni�cheund melodi�che, größere und fleinere Ruhepunkte, der innerer Periodenbau,
Ver�chiedenheit der Schreibarten , kurz alles, was eine Mu�ik eigentlicher�t �chön, deutlich, ver-

�tändlich, ausdru>svoll, und einen Ge�ang vom andern, in Form und Charakterunter�cheiden fann,
fonnte unter �olchen Um�tänden, bey einer noch �o großen Armucthan allen Hülfsmittelngar nicht vor-

handen �eyn , und war es auch wirklichniche. Wir werden in der Folge �ehen, was noch alles ge�che-
hen mußte, ehe die Kun�t auf einen �olchen Punkt der Vollkommenheitgelangen konnte.

Um den Le�er zu überzeugen, daß das obigeUrtheil nicht ungerechtöder ohne Grund if, wol-

len wir zum Be�chluß die�es Kapitels noch eine Melodie von etwas gi ößerm Umfang be»bringen, als

die bieherigenProben gewe�en �ind, Die�e Melodie wird in einem Manu�cript , welchesehedemim

Klo�ter $. Crucis von Waltham in L��ex aufbewahrt wurde, nachheraber in andere Hände gekoms-
men i�t , von dem Ab�chreiber dem Guido von Arezzozuge�chrieben. Sie i� eigentlichein Uebungs-
exempelüber die mu�ikali�chen Jntervallen, czawokins ( iflory of the Science and -Practice of Mu.

fic, Vol. IL pag. 201.) giebt vom Jyuhaltdie�es M�pts eine ausführlicheBe�chreibung, und hat auch
die�e darin enthaltene Melodie als eine mu�ikali�che Seltenheit abdrucken la��en, Der Ab�chreiber

hießJohann Wylde, wie man aus der Ueber�chrift: „Hunc librum vocitatum Mu�icam Guido-

nis, �crip�it Dominus Joannes Wylde, quondam exemti monafterii Sanctae crucis de Waltham

precentor,
“

�chen fann. Die�er LWWyldeuncer�cheideteinenfleinen und einen großen Guido; Der
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fleine führt den Beynamen ÄAugenlis,und �oll vom Kirchenge�ang ge�chriebenhaben, Unter dem

großen �cheint un�er bekannter Guido von Arezzogemeintzu �eyn. Obnungleich.die�e Melodie

wahr�cheinlichjünger als Guido und vielleicht vom Ab�chreiber �elb�t unterge�chobeni�t, der er�t ums

Fahr 1400 gelebthaben �oll , �o mag fie dochhier unter �einem Namen �tehen. Wenn. man noch

Fahrhunderctelang nah Guido?s Zeiten keine ge�chmeidigereMelodie machen fonnte, �o läßt �ich
mic de�to größerer Sicherheit der Schluß machen, daß, die Melodien aus Guido’s Zeitalter.�elb�t
noch �teifer gewe�en.�eyn mü��en. Hier ift �ie:

Cantilena Guidonis Majoris
fi

omnes penitus Dis�onantias qua�i con�onantias includens..
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Driktes Kapitel,

Von Guido bis auf den Franchinus Gafor,

Er�ter Ab�chnitt,
Von den Fort�chritten in der theoreti�chenund prakti�chen Mu�ik úberhaupt.

$ LIL
bgleichin die�em Zeitraum von der Mitte des eilften Jahrhunderts bis auf die Mitte des funf-

zehntenun�erEuropadie höch�teStufe �einer �ittlichenund wi��en�chaftlichen Bildung nochnicht
erreicht, �o vereinigen �ich doch �o vielegün�tige Um�tände in dem�elben, daß ér dadurch zur wichtig�ten
und lehrreich�tenPeriode in der Ge�chichte der Europäi�chen Cultur aller Art wird, Was in der vor-

hergehendenPeriode gewi��er Maßen ge�äet und gepflanztwurde , fing in die�er an zu feimen, eimpor

zu �chießen , und gegen das Ende der�elben �chon einige Früchte zu zeigen, welchen man es an�ehen
konnte , daß �ie ein�t bey vollerReife von guter und gedeihlicherArt �eyn würden. Dem Ge�chichts

�chreiber wirdbey einer �olchen Aus�icht �o wohl, wie dem �org�amen Hausvater, welcheran einem hei
tern Frühlingstage �eine Saaten be�ucht, und findet, daß er �ich im Herbe eine ge�egnete Ernte zu

ver�prechen habe, wenn der Himmel �ein ferneresGedeihendazu giebt, und wenn nicht die Elemente

�eine Hoffnungennoch vor ihrer Er�üllung wieder zer�tören. Was hier der tandmann für �eine Saa-

tên zu be�orgen hat, fann auch die wi��en�chaftliche und �ittliche Saat der Men�chheit treffen, Dort

fann Ungeziefer, Hagel, Plaßregen , Dürre, Kalte 2c. un�ere Hoffnungen zer�tdren, .und hier thun
es vielleicht mangelhafte Handhabungder Ge�eße, gewaltchäcigeUnterdrückung der Nebenmen�chen,

gei�tlicheUnduld�amkeit und Herr�ch�ucht, am allermei�ten aber Kriege mit dem unendlichen Heer der

�ie begleitendenund auf �ie folgenden Uebel, Wenn inde��en dem Landmann nur nicht alle Saaten

zer�tórt werden, wenn zwi�chenverddetenFeldernnochblühendehervor�chimmernund �ein Auge erquik«
fen; wenn mangelhafteHandhabungder Ge�eße , Unterdrückung,Unduid�amkeit und Kriege nicht
allgemeinum �ich grei�en, wenn hier und da noch Gerechtigfeic, Duld�amkeit und Friede herr�chtz
�o wird dort die Men�chheit noh immer das Leben fri�ten, und hier nochnichein eine allgemeineBar=-

barey in Sitten und Wi��en�chaften zurücf�infenfönnen.

Die politi�cheVerfa��ung Europens war in dem Zeitraum, von welchemhier die Rede i�t, un-

gefährvon der Be�chaffenheit, daß zwar in der �ittlichen und wi��en�chaftlichenBildung der Men�chen
noch feine Volikommenheiterreicht, aber auch nicht alles, wozu im vorhergehendenZeitraum die An-

lage gemachtwar, gänzlichzer�törtwerden konnte. Die wilden Völker, welcheEuropa über�chwemmt
hatten , waren durch Um�tände gendöthigtworden , �ich in ordentliche Staaten zu bilden, ihre Wild-

heit wenig�tens zum Theil abzulegen, und �ich zur Befriedigung ihrer Bedürfni��e mancheEigen�chaf
ten, Kenntni��e und Fertigkeitenzu erwerben, die �ie �chon auf eine nothdürftigeArt zu brauchbaren

Mitgliedern einer ordentlicheingerichtetenSctaatsge�ell�chaft machen konnten. Europa würde jet �ehr
bald einen hohenGrad der Bildung und des Wohl�tandes erreicht haben, wenn nicht das chri�tliche
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Rom, welchesherr�chenderStaat war, die unúberwindlich�tenHinderni��e in den Weggelegthätte.
Um �ich aufrechtzu erhalten, und �ein Uebergewichtgegen andere Staaten zu behaupten, vermehrte
es jezt nah und nach. �eine Macht durch Errichtungeiner �o ungeheuern Menge von Klö�tern und

gei�tlihenOrden „ daß fa�t überall die Früchte des Fleißes der übrigen Men�chenkla��en zur Unterhals
cung der�elben faum hinreichenwollten. Durch frommenAberglauben ließ das Volk �ich leicht ver-

leiten �o lange zu geben, als es konnte. Aber es merkte und fühlte bald, daß es zu: viel. gegeven
hatte, und daß dadurchfeinWohl�tand und mit ihm zugleichalle Mittel zu �einer be��ern Cultur vers

loren waren. Die er�te Folge die�es Zu�tandes war gänzlicheAbhängigkeitdes Volks von den Kids

�tern und Gei�tlichen. Die�e hatten neb�t den Rittern den Reichtgumder Länder �o unter �ich getheilt,.
daß außer ihnen kein Stand neben oder unter ihnen empor kommen fonnte, und daß genau genome

men , die Bewohnereinesgroßen Theils von Europa jest nur aus hochgebietendenHerren und demús

thig gehorchendenKnechten be�tanden.
'

Weder die Gei�tlichfeit. noch der Ritter�tand die�es Zeitalters war aber: {hon aufgeklärtgenug,

um �eine Vorrechte und �ein Uebergewichtungemißbrauchtzum allgemeinenBe�ten anwenden zu kôns-

nen. Auf der einen Seite haccen�ich die Religionsbegriffevon ihrer ur�prünglichen Reinigfeit chon

�o weit entfernt, daß �ie nun zum Deckmantel der Hab�ucht, Herr�ch�ucht, und aller möglichenEin«

griffe in die allgemeinenMen�chenrechte dienen konnten und mußten... Die Unwi��enheic des Zeitals
ters unter�túgte die�e Eingriffe �o �ehr , daß fa�t alles unter das Gebiet die�er mißver�tandenen, ausge-
dreeten und herabgewürdigtenReligion gerieth, und daß nun von Rom aus ein �o genanntes gei�tlis
ches Recht in Anwendung gebracht wurde, welches man mit Feuer und Schwert und mit den fürchs
terlichiten Bannflüchen über Gewi��en , Vermögen und das Leben aller geltend zu machen wußte.
Auf der andern Seite wurde kforperlicheStärke .�o hochgeachtet, daß das ganze Be�treben des Ricts

ter�tandes auf die Entwickelung der�eiben fa�t einzig und allein abzweckte, Dort wurde der Gei�t des

Men�chen verdreht und nach den herr�ch�üchtigenAb�ichtenRoms geleitet, und hier mußte er unter �teten
körperlichenUebungen �chlummern. Hätte nicht die Vor�ehung die�er Lageder Dinge noch zu rechter
Zeit eine veränderte Richtung gegeben, �o wäre es wahr�cheinlichum die höhere Bildung Europens
noch auf Jahrtau�ende ge�chehengewe�en. Wi��en�chaften und Kún�te, durch welche nur allein der

men�chliche Gei�t veredelt, verfeinert werden, und die höch�te möglicheAusbildung erreichen kann,

hâttenentweder gänzlichverloren gehen., oder eben �o ausarten mü��en , wie die ganze Verfa��ung der

Men�chen unter einander ausgeartet war,

Die veränderte Richtungdi:�er tage wurde durch die Kreuzzúgeveranlaßt, die nah den Ab�ich-
ten des Römi�chenHofes ganz andere Folgen haben �ollten, als �ie wirklichgehabthaben. Da die

Volksmenge in den mei�ten chri�ilichen Ländern Europens um die�e Zeit �ehr angewach�enwar, und

ungeachtetder großen Anzahl von Ordens - und Welegei�tlihen noh immer wehrhafteMen�chen ge-

nug übrig blieben, die �ich allenfalls, wenn der Aberglaube die�es Zeitalters nicht zu groß gewe�en
wäre, den immer weiter gehendenEingriffen der Päp�te in die Gerecht�ame der weltlichen Stände

hâttenwider�eßen fönnen, �o �cheinen die�e Kreuzzúgehaupt�ächlich in der Ab�icht in den Gang ge-

bracht worden zu �eyn, um die tänder von bem größtenTheil ihrer wehrhaften Mann�chaft zu en!blô=

ßen, und �odann de�io ungehinderterden frommen Aberglauben der �chwachen Zurückgebiiebenenzu

U�urpationen aller Art benutenzu fönnen, Das Mittel war nicht úbel ausgedacht, und einige Zeit
hindurchent�prachen die Folgenallerdings den Ab�ichten der Päp�te. Allein, �o wie alles, was den

Ge�egen der Natur und der allg-meinen Billigkeic nicht gemäß i�, von feiner langen Dauer �eyn knn,
und höch�tens in den er�ten Aa1�trengungenden beab�ichtigten Zweckzu erreichenvermag, auch fa�t
immer ecwas mit �ich führt, wodurchnachden er�ten Au�trengungen entgegen ge�eßte Folgen ent�tehen,
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�o ging es auchhiermit ven Folgen der Kreuzzüge. Auf der einen Seïte entledigten�ich die Päp�te
einer ihren Ab�ichtenlä�tigenVolf3menge, und �chaltetenund walteten nah Willkührmit dem Ge=

wi��en und Vermögen der zurúückgebliedenenGrei�e, Weiber und Kinder; auf der andern Seite aber

famen die frommenEroberer des heiligenLandes wenig�tens zum Theilwieder in ißr Vaterland zurü>,
hatten unterde��en manches erfahren, gefehen, gehörtund gelernt, waren in dem nähernUmgang
mit Men�chen aller Art ge�chliffenerund über manche Gegen�tände des men�chlichenLebensaufhellere
Begriffegeleitetwerden, brachten al�o Begriffe, Kenntni��e und Fertigkeitenmir, die bey weiterer

Verbreitung nach nnd nach den päp�tlichen Anmaßungen nothwendig aufs neue hinderlichwerden

mußten. So lange es der Aberglaube des Volks ver�tattete, wurden daher die�e heiligenKriege
fets wieder erneuert. Aber die Folgen der�elben erneuerten �ich ebenfallswieder, und wurden mit jez
dem neuen Zug ins gélobteLandimmer merflicher, fo daß genau genommen das, was zur Unter�tüt
zung und Befe�tigung der Komi�chen Herr�chaft dienen �olite, in �einen Folgen zum Zer�tdrer der�el=
ben geworden it. Die Kreuzzúge �ind folglichfür die Men�chheit weit wechlthätigergewe�en , als

man gemeiniglichglaubt, wenn man �ie nur nach ihren Ab�ichten, aber nicht nah ihren Folgen
vetrachtet. ,

So wie nun hellereBegriffe, Kenntni��e und Fertigkeitenanfingen �ich immer mehr zu verbreiz

ten, fo wie die entvólferten Länder nach und nach an Volksmenge wieder zunahmen, die unter �ich den

noch vorhandenen Aberglauben mit den erworbenen be��ern Begriffen in Vergleichung �tellen und in

gegen�eitigenStreit, in eine Art von Gâhrung bringen konnte, fo wie endlich die Men�chheit durch
manche erlernte Fertigfeit ihren Wohl�tand vermehrte, und die er�ien Bedürfni��e nicht mehr auf eine

bloß kúmmerliche Art zu befriedigenwußce, mußte nothwendigdie Reihe die�er Verbe��erungen auch
an die Gei�tes - und Herzensbedürfni��ebald fommen, das heißt: Wi��en�chaften und Kün�te fonnten

nicht allein in ihrem vormaligen unvollfommnen Zu�tande gela��en werden. Dieß ge�chah auch niche.
Der men�chlicheGei�t war aufs neue erwe>t worden, hatte durch den Erwerb mehrerer Hülfemittel
an Kraft gewonnen, und konnte einen �o �tarken Anlauf nehmen, daß er nun das Ziel zwar noch im-

mer nicht erreichte, aber dem�clben doch ungleichnäher fam, als er in der vorhergehendenPeriode
fommen konnte. Das allgemeine Band, an welchem alle men�chlichenKenntni��e unter einander

zu�ammen hängen, wodurch �chon allein auch der Mu�ikihr Antheilan die�enVerbe��erungen nicht

entzegenwerden fonnte, und dié allen gut und glücklichorgani�irtenMen�chen angeborne Neigung
und Uebe zu die�er �chônen Kun�t des Herzens und Gei�tes, hat in die�er Periode �olche Fort�chritte
in dèn mei�ten Theilender theoreti�chenund prafci�chen Mu�ik bewirkt, daß man nicht zu viel chut,
wenn man behauptet, in die�er Zeit er�t �ey derGrund zu allen den Vorzügengelegt worden, die �ie
in der Folge erreicht hat, und die fleeigentlicher�t zur wahren �chönen Kun�t gemacht haben, So

wie Reimerey nochkeine Poe�ie i�t, �o i�t auh P�alterbrummen und Klingeley.noch kein Ge�ang und

feine Mu�ik. Wenn gleichin die�erPeriode noh immer gebrummetund geklingelt wurde, �o hat
man dochgegen das Endeder�elbenfchonangefangen, �o zu brummen und zu klingeln, daß es nur

noch der Kritik und des Ge�chmacks bedurfte, um die�es P�alcerbrummen und Jn�trumentengeklingel
in einen rúhrendenGe�ang und in eine angenehme, ver�tändlicheMu�ik zu verwandeln.

roey äußer�t wichtige,in die�en ZeitraumgehörigeErfindungen haben vorzüglichzu die�er Ver-

énderung beygetragen , nehmlichdie Erfindung des Men�uralgé�angs und die der Harmonie, in ei

nem andern Sinn, als man �ie bisherkannte, Von beydenmuß einzeln geredetwerden,
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I,

Von dem Men�ural Ge�ang.

C. 2

Die�e wichtigeErfindungwurde bald nachGuido?s Tod gemacht. Man weiß aus dem vorhers
gehendenKapitel, daß man zwar kurzeund lange Sylben im Ge�ange beobachtete, und die lange ge-
rade nocheinmal �o lang dauern ließ, als die furze, Die�e Eintheilung, welchezu Quicntilians

Zeiten �ogar die Knaben kannten (longam e�le duorum temporum, brevem unius, etiam pueri
�ciunt. Infitut. lib, TX, cap. 4), hatte �ich durch das Mictelalter hindurchbis nach Guido?s Zei-
ten gehalten, und fonnte zum bloßen Choralge�ang hinreichen, Allein in der mu�ikali�chen Schreibe-
kun�thatte man nicht einma! zur Andeucungdie�er beyden Unter�chiede die gehörigenZeichen, �o daß
die tâángeund Kürze der Tône g1mnzallein von dem Tonmaß der Sprache abting. Wenn nun das

wahre Tonmaß Ler Sprache noch in un�ern Zeiten von ununterrichteten Per�onen �o häufig verfehlt
wird, und man eben keine Grunde hat, zu glauben, daß es im Mittelalter be��er damit be�tellt ges

we�en �ey, �o folgt daraus, daß �elb�t beym einfach�ten Ge�ang in einer befannten und geläufigen
Muctter�prachedas wahre Maß der Tône nach dem Werthe der Sylben �elten richtig beobachtetwerden

konnte. Wie viel wenigermuß dieß ge�chehen �eyn, daum die�e Zeit mei�tens in einer todten Sprache

ge�ungenwurde, deren Sylbenrmnaßer�t nach gewi��en Regeln gelernt werden mußte? Wir wi��en,
wie �pâtere Componi�ten des funfzehnten, �ehzehnten und �iebenzehntenFahrhunderts neh mit dem

Sylbenmaß die�er Sprache umaeganaen �ind, und föôrnenf-� ale gewiß annehmen, daß es in frú-
hern Jahrhunderten nochweit �chlimmer damit ausge�ehenhabenwird,

Außerdem , wenn man auch in die�en Zeicen fur das doppelte Tonmaß zwey ver�chiedeneZeichen
gehabt hâtte, �o daß man damit für unfundige Singknaben die wahre Dauer der Sylben hätte an-

deuten fónnen, �o konnte dochdie�e Zeiteintheilungnoch nicht hinreichend�eyn, der Mu�ik bloß in

Rück�ichtauf denRhythmusalle die Mannigfaltigkeit zu geben, deren �te ihrer Natur nach fähig i�t
und welche�ie auch in der Folge erhaltenhat. Durch die�e bloß doppelte Zeiteinheilungkonnte nehm-
lich in einem Ge�ange,das heißt in einer Melodie, welcherein Text untergelegt war , dasjenige nicht
Srcaccfinden, was wir in neuern Zeicen Takc nennen , der von einer fo genannten Sectional- Zeile
bis zur andern, und �o fort durch ein ganzes Ton�tück hindurcheine Abtheilungin gleicheZeiträume
enthált, welcheunabhängig.von den ver�chiedenenMNotengattungenfind, die etwa in jedem der�elben
aufgenommenwerden fönnen. Man muß �ich in der That wundern, wie �owohl|

diegebildet�tenVöls
ker des Alterthumsals die Völker des Mittelalters �ich �o lange bloßmit zwey Zeiten in ihremGes

�ange habenbehelfenfönnen, da eine �olche Zeiteintheilungniht einmal der Natur irgend einer Spra-
cheangeme��en i�k. Schon in der Lateini�chenSprache wurden nach den tehr�ägender alten Sprach-
lehrer furze und kürzere, lange und längereSyiben angenommen ; man hâttefolglich �chon �ehr fröße,
toenn man die Zeiceintheilungder Tdne dem Tonmaß der Sprache gemäß hätteeinrichtenwollen, wes
nig�tens viererleymu�ikali�cheZeiten gebrauchenmü��en. Warius Victorinus, ein Sprachlehrer
aus dem vierten Jahrhundert, be�tätigt dieß in �einem Werke: de re grammatica aufs deutlich�te.
Nach ihm hat �chon zu �einer Zeicunter den Rhythmikernund Mu�ikern derDauer wegen , welcheje-

de Sylbe bekommen �ollte, keine kleine Uneinigkeitgeherr�cht. Denn die Mu�iker wollten nicht allen

langen und furzen Sylben einerley Dauer gehen, und behaupteten, daß eine kurzefürzer, und eine

lange längergemachtwerden föônne, (Tater Mectricos et Muficos propter �patia temporum, quae
Cec
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�yllabis comprehenduntur, #cnz parva disz�en�io eff. Nam Mußici non omnes inter �e longas aut
breves pari min�ura confi�tere, fi quidem et brevi breviorem longi lcugiorem dicant po��e �yllabam
fieri. �. Put�chii Gramm. Lat. auctores antiqui, pag. 2412.) Victorinus nennt dieß zwar eine

Scrupulo�ität, die den Rhythmikernund Mu�ikern zu überla��en �ey; man �ieht aber dochaus die-

�er wichtigenStelle, welche un�er um die Wi��en�chaften �o verdiente LTicolai zuer�t bemerktund im

zwöl�tenBand �einer Rei�en bekannt gemachthat, daß �chon lange etwas einer wahrenMen�ural - Mu-

�ik ähnlichesvorhandenwar, daß man es wahr�cheinlichbisweilen �chon oucúbte, nur nech nicht zu
�chreiben wußte. Man vergleichthiermit, was �chon im er�ten Bande die�er Ge�chichte Kap. LV. $.
144. über die�e Materie gefagt i�t.

Durch die Erfindung mehrerer Notengattungen, oder Zeichenzur Be�timmung mehrererZeiten,
i�tman al�o nicht nur der wahren Natur der Sylbenverhältni��e in den Sprachen näher gekommen,
�ondernman hat auch zugleichun�ern Taft, wenig�tens die Kun�t, ihn gehörigzu �chreiben, erfun-
den, wodurh Einheit und Mannigfaltigkeit zugleich in die Zeitabtheilung un�erer Mu�ik gebracht
worden i�t. Die Einheit ent�tand durch den Taft, der aus der Abtheilungeines ganzen Ton�tücks in

lauter Theile von gleicherLängebe�teht. Die Mannigfaltigkeit aber durch die Ver�chiedenheitder in

jedem einzelnenTaft enthaltenen Notengattungen oder größern und fieinern Zeitabtheilungen. Daß
durch die�e neuere Einrichtung un�ere Mu�ik einendoppelten Rhythmus erhalten hit, nehmlicheinen

innern und sußern , oder den Rhythmus der Melodie und des Taktes, i� einleuhtend, ein Ums-

�tand, der bishernoch nicht hinlänglicherklärt worden i�t. Den Rhythmus der Melodie hat man in

den neueren Zeiten das logi�che Verhältniß der Tdne in Beziehungauf den Fortgang der Modulation,
(den Takt ader überhaupt das äußere rhythmi�cheVe: hältniß genannt , der jenem Rhythmus der Me-

lodie zur Grundlage dient, und durch ihn auf keine Weife verändert werden kann. Die�e mu�ikali�che
Zeiteintheilunghat mit der mathemati�chenChronologieeine �o auffallendeAehnlichkeit,daß vielleicht
ihre in der Natur gegründeteNothwendigkeitam be�ten daraus begriffenwerden fann. Wenn man

den búrgerlichenTag bloß in zwey Theile, nehmlichecwa in Tag und Nacht abtheilenwollte, �o wúr-
den wir die mannigfaltigen Ge�chäfte und Begebenheiten eines ganzen Tages, die doch ebenfalls
�ämmtlich ihre abgeme��ene Zeit haben und bedürfen, und �ehr gut nah Stunden und �ogar nachMis-
nuten be�timmt werden können, nicht von einander zu unter�cheiden wi��en, �ondern úberhauptalles,
was ge�chieht, nur höch�tensnah Tag und Nacht berehnen mü��en. Dieß hun wir aber im bürger=
lichen Leben nichée. Wir bedienen uns weit kleinerer Abtheilungender Zeit, als in Tag und Nacht,
behalten �ie aber �tets zur Grundlage der kleinern Zeitabtheilungen, und be�timmen, wie viele ihrer
von jeder Art dem großenMaß gleichge�häßt werden. Eben �o i�t es in der Men�ural-Mu�ik be«

�chaffen, Der Takt i�t die Grundlage eines allgemeinenMaßes, welches �ich durch die kleinern

Zeitabtheilungenoder durch den innern Rhythmus weder verändern noch aufhebenläßt, *)

1x)Ein neuercr Schrift�eller über die Metrik (Hr.
Prof. Hermann zu Leipzig) i�t der Meinung, der dop-

pelte Rhythmus �ey Schul» an der geringern Wirk�am-
Feit und Kraftc der neuern Mu�ik. Er �agt in der Vor-

rede zum Handbnch dor Metrik Seite 20 » Die Grie-

chi�che Mu�ik war von allem Takte entbldßt, und kann-

te bloß den Rhythmus der Melodiez hieraus glaube ich,

la��en �ich die �on�t �ehr unwahr�cheinlichen Erzählungen
von der großen Gewalt der alten Mu�ik auf die Gemú-

ther auf cine vdlligbefriedigendeArt rechtfertigen. Man

Fônnte in der That die Schwierigkeitdie�er Sache nicht

anders heben, als wenn man entweder die Glaubwür-
digkeit bewährter Schrift�teller ohne Grund in Zweifel
zdge„ oder den alten Griechen ein �o krampfyaftesGes

fühl zu�chriebe , daß, wenn ihre neh rohe Mu�ik �olche
Wirkungen hervorbrachte , un�ere heutigeMu�ik �ie bis

zum Wahn�inn hätte treiben mü��e. Allein, wenn

man den erwähnten Unter�chied zwi�chen beyden Arten
von Mu�ik genauer betrachtet , �o zeigt �h ein Vorzug
der Griechi�chen Mu�ik vor der un�rigen, den die�e lettere
durch nichts er�ezen Fann. Fn un�erer Mu�ik hat zwar
der Rhythmus der Meiodie ein �iebenfachesMaß, von
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Die Wichtigkeiteiner �olchen Zeitabme��ung i�t �ehr groß. Keine Melodie i�t im Stande , eine
gewi��e Empfindung , oder ein gewi��es Gefühl zu erregen, wenn nichtdie einzelnendarin enthalte-

dem ganzen Takt bis zu Vierund�echzigtheilen, da der

Rhythmus der Griechi�chen Mu�ik, wenig�tens bey dem

Ge�ang und der Begleitung de��elben, nur ein zwiefa-
ches Maß, der ganzen und halben Noten hatte. Aber

alle die�e Mannigfaltigkeit in un�erm Rhythmus der Me-

lodie wird durch den Rhythmus des Tatts eines großen
Theils ihrer Wirkung beraubt. Denn nicht bloß Ein-

heit bringt der Rhythmus des Takts in un�ere Mu�ik,
�ondern auch Einförmigkeit, Bey der leiden�cha�tlichen
Mu�ik geht der Rhythmus des Takts immer �einen ru-

higen Gang fort, und die Gemüthsbewegung des Hd-
rers wird in eben dem Grade durch den Takt beruhigt,
in welchem �ie dur den Rhythmus der Melodie erregt
wird. Jn der alten Griechi�chen Mu�ik hingegen i�t der

Rhythmus der Melodie von allem Zroangefrey, und

da kein einfdrmiger Takt neben ihm hergeht, wird er

allein gehdrt, und fann mit �einer gavzen Kraft das

Gemüth des Zußdrers bewegen. Keinen Augenbli> i�t
der Zuhdrer �icher, wie bey un�erer Mu�ik, daß der

Rhythmus in �einera einmal angefangenen Gange fort-

gehenwerde; er kann nicht das Ende einer mu�ikali�chen
Zeile mit einer be�timmten Anzahl von Takten, wie in

un�erer Mu�ik , erwarten und �chon gleich�am vorgus-

hôren: �ondnrua immer neue, unerwartete, ungehörte
Abwech�elungen des Rythmus �pannen unaufhörlich �ei-
ne Aufmerk�amkeit,und rei��en �eineEmpfindungmiteiner
Gewalt fort , der: er zu wider�tehen niht mächtig i�,
weil er nichts fe�tes undgleichbleibendes hat, woran er

�ich halten könnte. Man fühlt bey die�er Mu�ik fort-
dauernd die�elbe Wirkung , welche un�ere Mu�ik hat,
wenn auf einmal mitten in einem Stücke der Takt ge-

ändert wird. Es kann �ich ein jeder �elb�t hiervon durch
die That überzeugen, wenn er ein Griechi�ches Gedicht
mit de��en eigenthümlichemRhythmus nach einer gut ge-

�eßten Melodie �ingen oder mit einem Jn�trument be-

gleicen hdôrt, Aber aller Takr muß bey Seite ge�eßt,
und jede Sylbe in dem ihr eigenen Maße, die langen
durch ganze , die kurzen durch halbe Noten ausgedrükt
Werden , und an�tatt daß bey un�ern Noten die Takte

durch Takt�triche abgethei t werden, müßte man bey
einer Compo�ition nach der Griechi�chen Art die Reihen
des Rhythmus �o abtheilen, Hierdurch bekommt man

eine ganz andere Mu�ik zu hdren, als die wenigen Ue-

berbleib�el Griechi�cher Mu�ik ahnden la��eu “ 2c.

Hierin roûrde ich nun ganz anderer Meinung �eyn.
Der Takt in der Mu�ik i� ein allgemeines Maß. und

demjezigen ähniüich, welches die Natur in allen ihren

Bewegungen beobachtet, Ueberall, wo die�es Maß

unterbrochen wird, ift in die Bewegung eine Unordnung,
ein zer�törendes Hinderniß gekommen. Wenn uo�er
Puls�chlaz anfâugt , ungleich zu gehen, f�o �ind: roir

Érank, oder nahedabey,es zu werden; wenn ein Men�ch
in �einem Gange ein �o ungleiches und ungewi��es Maß
hâit, daß wir, indem wir ihm nach�chen, nie wi��en,
ob �ein käuftiger Schritt ge�chwinder oder lang�amer
�eyn werde, �o wie �ich der Hr. Prof. Hermann den

Gang des Rkythmus in der Griechi�chen Mu�ik denkt,
�o �ind wir geneigt zu denken, der Men�ch �ey unklug
geworden, und wir denken mit Recht fo, weil die Er-

fahrung gelehrt hat, daß wirklich nur unklugeMen�chen
�o gehen. Warum wollen wir nun das, was wir über-
all in der Natur als Unordnung, Unvollklemmenheit und

�ogar als Krankheit an�ehen, bloß in der Mu�ik für eix
ne Vollkommenheit, für eine Schdnheit halten?

Was eben der�elbe, übrigens �charf�innige Schrift=
�teller über die fehlerhafte Wiederher�telung der Grie-

chi�chen Melodie zur er�ten Pythi�chen Ode des Pindar
�agt , möchte wohl der Griechi�chen Mu�ik mehr zum
Nachtheil als Vortheil gereichen. Die allzu häufigen
Veränderungen des Zeitmaßes , welches nach �einem
Vor�chlag fa�t mit jedem einzelnen Worte unterbrochen
wird, �ind hôch�t unnatürlich, und können einen Zuhörer
wohl beunruhigen, aber nicht in leiden�chaftlihes Ge-
fühl ver�eßen. Wer �ich hiervon einen re<t an�chauli-
chen Begriff machen will, darf nur einmal ein �o ges
nanntes obligates Recitativ aus den alte�ten Opern an-

�ehen, worin das Zeitmaß ganz nach Griechi�cher Art

ebenfalls �ehr häufig verändert wird, und welches ein
wahres Ueberbleib�el Griechi�cher Mu�ik i�t, �o wird er

bald bemerken, wie wenig eine �olche Art von Mu�ik zur
Erregung und Unterhaltung irgend eines Gefühls ge-
�chi>t �ey. Der Umlauf un�ers Blutes, der �ich zwar
mit jeder Leiden�chaft ändert , oder einen eigenen gewi�-
�en Rhythmus annimmt, kann �ich dennechnicht �o ge-
{wind und �o häufigändern, als es ge�chehen müßte,
wenn eine �olche Art von Mu�ik der men�chlichenNatur
wirklich angeme��en �eyn �ollte. Wir wellen daher das
Gute, was wir den Griechen zu danken haben, gern los
ben und �chätzen, aber doh un�ere Vorliebe für �ie
nicht �o weit treiben, auch das , was handgreiflichun-
vollklommen bey ihnen war, �chôn und nachahnungs-
würdig zu finden. Gar viele Kenntni��e und Kän�te
�ind inden neuern zeiten vollklemmener geworden , als
�ie bey deù Griechen waren; warum will man �ich eine
ähnlichegrößere Vervollkommnungbloß bey der Niu�ik
nicht als möglichund wirklichgedenken?
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nen Tône dem Zeitmaßoder ihrerDauer nach �o angeordnet �ind, daß �ie in einem gewi��en Verhälts
niß mit undgegen einander ftehen, Ein einzelner, oder mehrereTöne ohneein �olches Verhäitniß �agen
für un�er Herz im Grunde nichts; fie �ind Klänge ohneBedeutung, Die Bedeutung und Wirkung
mehrerermit einander verbundener Tône hängt �o �ehr von die�er ihrer rhythmi�chenAnordnungab,
daß man ebendeßwegenwahr�cheinlichdarauf verfallen i�t, den Take, der die�e Anordnung in �ich be-

greift die Seele der ganzen Mu�ik zu nennen. Aus eben die�er Ur�ache hat es viele gegeben, welcheden

Choral, bloß weil er �ich mic die�en rhythmi�chenVerhältni��en nicht abgiebt, und ihrer zur Erfül-
lung �eines Zweks und �einer Be�timmung auch niche bedarf, nicht einmal für Mu�ik halten wollten.

Die Wichtigkeit des Rhythmus ergiebt �ich am allermei�ten aus dem Gebrauch �olcher Jn�trus
mente, welchenur wenige oder vielleichtgar feinen mu�ikali�ch - be�timmten Ton enthalten, und wel«

chedennoch, fo lange die Welt �ieht, gebraucht wörden �ind, und überall und zu allen Zeiten bloß
durch die dabey angewendete Rhythmik habenergeten können, Wie wollteni�ichdie Trommeln, Pauken,
die vielerley Klapper - und Klingel- Fn�trumente, die bey allen Völfern der Erde im Gebrauch waren

und noch �ind, �o lange erhalten haben, wenn nicht �chon der bloßeRhythmus ohnealle Rúck�ichcauf
Ver�chiedenheit der Tone, eine �o große Kraft hâtte, daß die Veränderungen �einer SchlägeeundBes

wegungen �chon allein Ruhe, Unruhe, Heftigkeit 2c. in den Men�chen erregen könnten? Wenn �olche
TBirkfungendes Rhythmus bey einem einzigen Klang �chon Statt �inden können, wie groß muß nicht
er�t �eine Wirkung �eyn, wenn �ich mit ihm auch die Ver�chiedenheit der Tone vereint, die nun nicht
mehr bloß durch äußere zwe>mäßigeVerhältni��e, �ondern auh durch innere, durch eigentlichmu�is
kali�che Gedanken die Empfindungendes Men�chen in Bewegung �eßen fönnen ?

Aber der größte Nugen, welcher der Mu�ik aus der Erfindung des Zeitmaaßes erwach�en i�t,
be�teht in ihrer dadurch erlangten völligenUnabhängigkeitvon der Poe�ie. Sie i�t dadurch er�t zur
Sprache der Empfindungen und zur �elb�t�tändigen Kun�t geworden , an�tatt daß �ie vorher eine bloße
Sclavin der Poe�ie und Pro�odie der Sprache war. Alle diejenigen, welcheweder Mu�ik ver�tehen,
noch überhauptOhr oder Anlage dazu haben, �ind zwar der Meinung, die Mu�ik habe durch die�e
erhaltene Unabhängigkeitvieles von ihrem wahren Werthe, und von ihrer Wirk�amkeit und Krafc
verloren, und wün�chen gar �ehr , daß �ie wieder in ihre alte Sclaverey zurückkehrenmöchte: �ie wird.

fichaber nicht becthdrenla��en, �ondern vielmehr ipr We�en noch ferner für �ich forttreiben, da �ie nun

du:chmehrereJahrhunderte hindurch�chon erfahren hat, daß �ie in der Freyheit reich und wohlhas
bend geworden i� , aa�tart daß �ie in ihrer ehemaligenSclaverey, in ihrer ewigen Abhängigkeitvon

poeti;chenSylbenmaß mit �teter Armuthzu kämpfenhatte, und in nichts vorwärts fommen, das

Dem, was der V-rf. des Handbuchs der Metrik

zulelztne< von dem Verhältniß �agt, in welchem Text
und Ge�ang gegen einander �ichen, kann ich ebenfalls
nichtbe�timmen. Sprache und Ge�ang. �ind threr Na-
tur nach zu �ehr von. einander ver�chie.en, als daß Ü-
berall und iy allen Fällen ein �olches Verhäliniß ohne
Nachtheil des Ganzen Statt finden könnte. Sprache
und Ge�ayg mü��en deßhalb einen billigen Vergleich mit

einander <!ießen, Wo bloß Begriffe, die nicht ins Ge-
biet des Ge�angs gehören, herr�chen, wie in Recitati-

ven, hat die Sprache-den Vorrang, und der Auódru>
der Mu�ik kann und- darf nicht anders als bloß �yila-
bi�ch �eyn; allein bey Arien, welche die dur Begriffe
arregte Gefühle�childern und ausmahlen �ollen, kaun der

Vorrang dem Ge�ang nicht �treitig gemachtwerden, und

der Ausdru> kann und muß melismati�ch �eyn. Bey,
genauer Erfüllung eines �o billig:n, in der Natur der

Sache gegründeten Vergleichs, wird weder die Poe�ie
uoch die Mu�ik je Ur�ache haben, �ich über Beeinträchz
tigung zu ceÉlagen, und das Ganze wird und muß das

bey gewinnen. Derjenige „ welcher dic Tône oder die

Melodie eines Ge�angs vi r�tehen kann, ohne der Spra=-
che als eines Dollmet�chers dabey zu bedürfen, findet
�eine An�prüche in ven Arien, Chören und in allen rhyth-
mi�ch abgeme��eneu und eingerichtetenTen�tücken befrie-
digt ; wer des Dollmet�chers bedarf, halt �icy an Recis

cries
and nimmt mit einer mu�ikali�chenDeklgmation

ürlie ‘+
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heiße, ihreAnlagenin keinem Stuck verbe��ern, entwieln oder erweitern konnte, Freyheitund

Unabhängigkeiti�i gewiß der be��ern Entroickelungder Kün�te und Wi��en�cha�ten nicht weniger zu«

trâglichund vortheilhaft, als �ie für die be��ere Entwickelungder natürlichen Anlagen einzelnerMens

chen nur immrr �eyn kann. Es i�t dahergewiß úbertrieben, wenn J�aac Vo��ius �agt: alle Mu�ik
fey ein leerer Klang, wenn-ihr bedeutende Worte und Bewegungen fehlen, (CQvippecum omn1s

cantus aut harmonia quantumvis elegans, fi et verborum intellectus et motus abfint aliquid figni-
ficantes, nihil ni�i inanem continet �onum. De poem. cantu et virib. Rhythmi, in praefat.) Durch
die hinzu fommendén�Worte wird �ie nur fürdiejenigen ver�tändlicher, welchekeine Mu�ik an �ich ver=

�tehen. Andere bedürfeneines �olehen Dollmer�chers nicht.
Die Erfindung der Zeicabme��ung in der Mu�ik, und der �ie andeutenden Zeicheni�t dur<hmanm-

cherley vorhergehendeVer�uche vorbereitet wo den, Daß �ich jede der beydenZeiten, die man den

langen und furzen Sylben gab, in kleinere Zeiten au�lö�en ließ, hat man frühe genug gefühlt; aber

das dunkle Gefúßl davon ging er�t �ehr �pät in einen hellenBegriff über , und eben �o �pät lernte mán

er�t, auf welcheArt die kleinern von einem Grundmaß abl:ängendenAbctheilungenam bequem�ten
angedeutet werden fönnten. Wenn in den fruhern Jahrhunderten mehrere Tone auf eine einzige
Sylbe ge�ungen werden �ollten, fo bediente man �ich zur Andeutung derfelden über der Sylbe entweé-

der eines Hakens, der von der Stelle des er�ten Tones bis zur Stelle des zweyten reichte, wie wir bey
den Guidoni�chen �o genannten Neumen ge�ehen haben; oder man rúte �o viele Tonzeichen, als Tóns
Über der Sylbe ge�ungen werden �ollten, �o nahe an einander, daß �ie ungefähr nur eben �o vielen

Raum einnahmen, als ein einziges Tonzeicheneingenommen haben würde. Solche zufammenverz

einigte Tonzeichenwurden Ligaturen gen-nnt, und �ind unter die�em Namen auf eine �ehr ähnliche
Art, nur uncer-allmäßlichveränderten Ge�talten bis weit ins �iebenzehnteJahrhundert beybehalten.
worden.

So lange in der Mu�ik noch keîne andere Viel�timmigkeicbekannt war, als die, welchewir aus:
den Zeiten Hucbalds und Guid0o's fennen gelernt haben, in welcher alle Stimmen zugleichmit ein«
ander fort�chreiten, und feine von der andern abwich, feine zwey oder mehrereTöne �ang, währenbö
die andere oder die anderen nur einen Ton zu fingen hatten, fonnte eine �olche Andeutung, ungeachs
tet ihrer.Ungewißheit, Unbe�timmtheit und Willkührlichkeitdennoch nothdürftig hinreichen, Aber

auchnur nochdürftig; denn die gering�te Abweichungvon die�em höch�tenGrad der Einfachheitmußte
fchonVerwirrung veranla��en, und wenn der Sänger nicht auswendig wußte, was und wie er zu �in-:
gèn hatte, �o fonnte unmöglicheine gehörige Ueberein�timmung unter den ver�chiedenen Stimmen
Statt finden, Noch nothwendigerund unentbehrlicherwurde eine Verbe��erung und Erweiterung der

Tonzeichen, als allmählichin der Harmonie mehrereJntervallegebrauchtwerden durfcen,mit welchen
nicht immer �o �teif und geradeaus ge�chritten werden konnte , als in der alten Diaphonie und im �o ge-
nannten Organo ge�chehenwar. Mit Einem Worte, �o wie die Kun�t in �ich �elb�t erweitert wurde,
mußte auchdie Ton�chriftdie�er Erweicerungfolgen„ und �o eingerichtetwerden , daß �ie jeneErwei
terungen. �o be�timmt als möglich.anzudeuten vermochte.

E $ #-
Der er�te, der den vorhandenenNachrichten.zuFolge eine �olcheEinrichtungder Ton�chrift gez

macht, und dadurch den Weg zur Men�ural- oder Figural- Mu�ik , auch berhaupt zur Erweiterung
der Harmonie gebahntÿat, i�t Franço aus Cólln am Rhein gewe�en. Um den Le�er mit der hierher
gehörigentehredie�es für die Mu�ikaußerordenclih)wichtigenund bedeutenden Mannes genaubekannt

zu machen, wird es am zwe>mäßig�ten�eyn, aus dem Werke, worin die�e Erfindungund Verbe��e-
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rung gelehrtwird, und welchesGerbert in �einer Sammlung der alten mu�ikali�chenSchri�t�teller
hat abdru>en la��en, einen Auszug zu geben. Vorher aber �oll von den Lebensum�tändeneines um

die Mu�ik �o verdienten Mannes, von der Zeit, n welcherer gelebt hat, von �einem Vaterland und

von �einen gerechtenAn�prüchen auf die Erfindung der Men�ural -Mu�ik (die lange Zeit hindurchei-

nem andern zuge�chriebenwurde ) �o viel Nachrichtgegebenwerden, als beyden be�ten Schrift�tellern
zu finden i�t,

$. 5.

Ueber das Vaterland des Franco �ind die Stimmen getheilce. Da er auf einigenAb�chriften
�eines Werks vom Men�ural - Ge�ang L7ranco Parifien�is genannt wird , �o haben ihn einige die�er
Auf�chrift zu Folge wirklichfür einen Franzo�en halten wollen, Die Verfa��er der Hi�t. litter. de

France Tom. VIII, halten ihn fúr einen gebornen tútticher, weil er aa der Cachedralfirchezu tútcich
Schola�ticus war. Allein es �ind weit gültigere Zeugni��e vorhanden, die ihn zu einem gebornen
Deut�chen, und zwar aus Cölln am Rhein machen.Sein eigenes Zeugniß hierübermuß un�treitig
am gúlctig�ten�eyn. Da man nun ein Compendium de di�cantuvon ihm aufgefunden hat, welches

anfängt: Ego Franco de Colonia etc. �o fônnte dieß allein �hon hinreichend�eyn , �ein Vaterland zu

be�timmen. Aber es fehlt auch nicht an anderen Zeugni��en. Sigeberr von Gemblours, aus dem

Anfang des zwöl�ten Jahrhunderts, �agt zwar nicht ausdrü>lih, daß er ein gebornerDeut�cher �ey,
berichtet aber, daß er eines �einer Werke dem Erzbi�choffHermann zu Cölln zuge�chriebenhabe, *)

woraus man wenig�tens �chießen kann, daß er mitCöllnin einiger Verbindungge�tandenhabenmü��e.
Trithemius hingegennennt ihn ausdrüflich cinenDeut�chen , und erzähle übrigens die nehmlichen
Um�tände von ihm, welcheSigebert angeführt hat. ?) Von Joh. Spadariuswird er ebenfalls
Germanus de Colonia, ‘*) und von Donius Francone da Colonia genannt. *) Der lebte zählt die�en

Franco von Cólln �ogar �chon unter die er�ten und älte�ten Contrapunkti�ten , unter welche er aber

wahr�cheinlichnochnicht gerechnetwerden fann, *) weil �ich in �einem Werk vom Men�ural -Ge�ang
nichts findet, was man zur Kun�t des Contrapunkts rechnenkönnte, man müßte ihn denn deßwegen
darunter rechnen, weil er durch die Erfindung des Men�ural - Ge�angs allerdings die er�te Veranla�-
�ung dazu gegeben-hat, Daß al�o Francoein Deut�cher i�t, �cheint in �o weit ausgemachtzu �eyn,
als �ich �olhe Dinge nah Verlauf �o vieler Jahrhundertedurch die mei�ten und gúlcig�ten Zeugni��e
ausmachen la��en.

-

Ueber die Zeit , in welcherer gelebthat, �ind die Meinungen ebenfallsver�chieden. Sigebert,
Trithemius und einige andere gebendie zweyteHalfte des eilfcenJahrhundertsan. So viel i�t ges

wiß, daß im Jahr 1066 ein Franco zu Utctichan der Cachedralkircheals Schola�ticus �tand, und

2) Franco Schola�ticus Leodienfis,

utraque litterarum icientia nominatus» quantum va-
luerit �cribendo, notificavit po�teris. Amatores �ci-

entiae �aecularis taxent ejus �cientiam ex libro, quem

�crip�it ad Hermannum ColoniaeArchiepi�copum, de

quadratura circuli etc. Zuleßt heißt es: Nos lauda-

mus eum, quia divinae �cripturae invigilavit, et plu-

religione et tus, et in �accularium litterarum di�ciplina eruditi�li-

mus, Philo�ophus, Aftronomus, et Compnti�ta in�ig-
nis, et non minus religione quam �cientia venerabilis
etc. Claruit �ub Henrico imperatore tertio. Anno

MLX, De Scriptor. eccdle�ia�t. Nr. 346.

4) Muf�ices ac Bartolomei Rami defenfio. 1491.

ra �cripfit: ut de ratione computiï librum unum, et

alia, quae ab aliis habentur. Vivebat 1060. De

Scriptor. eccle�ra�i. Cap. 154.
|

3) Franco Scholafßticus Leodien�is Eccle�iae,natione

Teutonicçus, vir in divinis �cripturis magnifice doc-

5) Discor�o �opra le confonanzé, pag. 257:

6) Primi Contrapuntifßti, o per antichità , come

Francone da Colonia, o per riputazione, come Pielre
AÑ .

Aron. Loc. cit.
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x083 da�elb�t noh am Leben war. Dieß bezeugendie Verfa��er der Hi�toire litter. de France auge

drücklich, bemerken aber dabey, daß man ihn häufigmit einem Abt zu Afflighem, der mit ihm glei-
chen Namen führte, verwech�elt habe.?) Wartinéi �egt ihn ebenfallsins eil�te Jahrhundert, *) i�t
aber �einer Sache �o ungewiß „ daß er ihm an einer andern Stêlle �einer Ge�chichte de- Mu�ik, neb�t
dem Warchctto von Padua, und dem Johann de Muris das dreyzehnteund vierzehnteJahr-
hundert anwei�t, *) Warpurg geht hierin nochweiter, und will ihn �ogar ins vierzehnteJahrhun-
dert �esen, weil mandieer�te Ecwähnung �einer Erfindung beymMarcherto von Padua finde, der

nicht, wie man gemeiniglichangenommen hat , 1274, �ondern unter der Regierung des Königs B04

bert von Neapel zwi�chen 1309 und 1344 gelebt habe, *) Da inde��en die Verf, der Hißt, litter.

de France am angezeigtenOrt ausdrü>lich denjenigen Franco, welcher bis 1083 zu tücttichals Schos
la�ticus gelebthat, als den mu�ikali�chenSchrift�teller angeben, von welchem eine Anwei�ung zum

Figurai- Ge�ang auf uns gekommoni�t, da �ie nicht nur die�e Anwei�ung, �ondern auh noch andere

Traktate theilsmu�ikali�chentheils.andern Jnhalts entweder �elb�t ge�ehen , oder aus den zuverlä��ig-
�ten Quellen ,

aus Cave, Oudinus, Mabillon, Miräus, Wontfaticon, und aus den Catas

logen der Engli�chen und Jrländi�chen Manu�cripten „Sammlungen 2c. angezeigt haben „ �o geht man

wah: �cheinlich am �icher�ten, wenn man �ich hierinlieberan ihre Angaben, als an die Muthmaßungen
anderer háâlt, welchen bey weitem nicht jo viele litteräri�che Hüifsmittel und Quellen zu Gebore �tan=
den , als jenen, Wir nehmen daher die zweyte Hälfte des eilften Jahrhunderts als die wahre Zeit
an, in welcher Franco, oder (wie ihn Watthejon in der Crit. mu�, LT. LS. 274, nennt) Frant
von Colln gelebt hat.

$. 7.

Die An�prüche, welcheFranco auf die Erfindungdes Men�ural- Ge�angs zu machenhat, grüne
den �ich theils auf Zeugni��e, tyeils auf die Zeit , in welcher er gelebt hat, und auf den Jnhalt desjes

nigen Werês �elb�t, welches bis auf un�ere Zeiten gekommen i�t, Die Zeugni��e, welche in �einem
Werke enthalten �ind, werden wir in den näch�ten $$ kennen lernen ; aber dasjenige Zeugniß, wels

ches �elb�t derjenigegegebenhat, welchembisher die Ehre widerfahreni�t, �tatt des Franco für den

Erfinder des mu�ikali�chen Zeitmaßes gehalten zu werden , gehört hierher. Unter den Manu�cripten
der Königin von Schroeden im Vacican zu Rom hat man nehmlichein CompendiumFoannis de Mu-

ribus gefunden, de��en Jnhalt �ich außer andern zur prakti�chen Mu�ik gehörigenDingen, auch auf
die Erklärung der ver�chiedenenNotenfiguren in Rück�icht auf ihre Dauer er�tre>t. Der Eingang
wird mit einer furzen chronologi�chenUi�te älterer Tonkün�tler gemacht, welche von ihren Nachkom=-
men für Erfinder gehalcenworden �ind, Die Hauptper�onen �ind Tubal, Pythagoras, und Boes

thius: �odann folgt Guido der Mönch, von welchemder Verfa��er �agt; er habe die Scala, welche
man Monochordum nenne, eingerichtet, und dieNoten auf tinien und Spatia ge�eßt, Nach ihm
aber habe Magi�ter Franco das Maß der ver�chiedenenNotenfigurenim Ge�ange erfunden, Die

Scelle i�t folgende:
“A

-) Francon, que plufieurs modernes confondent $) Francone di Parigi, che �cri��e probabilmente
avec l’ Abbé d’AMighem de meme nom, en e�t fort nel_XI Secolo. Storia della Mu�ica, T, I. pag. 169,
different, et par le caractere de �on etat, et par le Not. 7.

'

tems, auquel il a fleuri. 1083 il etoit encore en vie.
| |

1066 il etoit revetu de la dignité de Scholaßigquede la 9) Ebend. pag. 188. Not. 73.

Cathédrale à Liege. ‘Ton. VILLpag. 124, 10) Hi�tori�ch- kriti�cheBeyträge, B, V. S, 373+
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—— Deinde Guido monachus qui compo�itor erat &rammatisqui monochérdum dici-

„tur, voces lineis et �paciis dividebat. Poft lame Magi�ter Franco, qui invenit in

„Cantu Men�uram figurarun:.
Die An�prüche des Franco auf die Erfindung des mu�ikali�chen Zeitmaßes werden auh noch
durch ver�chiedene andere Schrift�teller be�tätige, WMarchecrtus von Padua, der �ein Lucidarium

n arte mu�icae planae nah der Meinung der mei�ten im Jahr 1274 ge�chrieben haben �ell, führt den

Franco in die�em Wêrk zwar nur überhauptals einen mu�ikali�chen Schrij�t�teller an, indem er eine

Definition des Worts Pi�cantus mit dem än�ehen de��elben unter�tüst, und �agt : der Di�canr �ey
nach Franc0's Lehreder Zu�ammenklangver�chiedner Melodien. ( Di�cantus, �ecundum Magißtrum
Franconem, eft diver�oram cantuum con�onantia, ) Die�e Definition i� wirkli im zweyren Kas

pitel des Fraconi�chenWerkes enthalten. Jn einem andern Werk des Warchettus, welches den

Titel: Pomerium muf�icae men�uratae führt, wird aber des Franco ófterer Erwähnung gethan und

zwar miteinerArt, woraus man �ehen kann, daß er in die�er Materie für eine Hauptper�on gehalten
wúrde. Unter der Auf�chri�t: Quomodo �cribi et fignari debeant pau�ae �ecundum antiquos,
wird er �ogar unter die Altengerechnet. Man kann hieraus foigern , daß er eine ziemlichlange Zeit
vor dem Marchettus gelebthabenmü��e. Burney gedenkt eines Manu�cripts aus der Bodleyichen
Sammlung, welches einem Thomas oder John von Teukesburi zuge�chriebenwird, und welches
ins Jahr 1351 gehören�oll, worin ein eignesKapitel mit der Ueber�chi�t : De Figuris inventis a Fran-

£0ne, befindlichi�t. Was aber am mei�ten bewei�t, daß die Erfindung desZeitmaßes nicht dem

Johann von Muris gehörenfönne, i�t ein Commentar úber die Mufica men�urabilis des Franco
von Robert de Zandlo, welcherim Jahr 1326. al�o �elb�t noh vor der Zeit ge�chrieben i�t, welche
man gewöhnlichals den Zeitpunkt angiebt, in welchem Wuris die�e Erfindung gemacht haben �oll,
Wir werden in der Folge die�en Commentar näherkennen lecnen, Andere ältere mu�ikali�che Schrift
fieller , deren Werke gedrut �ind, erwähnen des Franco ebenfalls als Erfinder des Zeitmaßes,
Der álte�te unter ihnen, Franchinus Gafor, erwähne �einer im zweyten Buch �einer Pract, mul,

am hâu�ig�ten. Jm dritten Kapitel �agt er: „inde minimum tempus mu�icum, ut Franconts �en-

tentia utar, non dicitur quodcumque minimum: �ed quod eft minimum in plenitudine vocis etc,
“

Fm vierten Kapitel: „Franch enin et Phi�iphus de Ca�erta, nec non et Joannes de Muris atque

An�elmus — longam plicam a�cendentem atque brevem utrimque caudatas ducunt. Am fünf-
ten Kapitel: „ Ef autem proprietas �ccundum Franconem ordinata conflitutio et po�itio principüs
ligaturarumin cantu plano a primis auctoribus attributa.“ Und: „Sunt enim ut Franchoni et An-

�elmo cunctisque mu�icis placet omnes mediaebreves.“ Fm dritten Buch eben die�es alten Schrift-

�tellers, welchesde Contrapuncto et ejus elementariis vocibus handelt, wird Franco �ogar als

Contrapunfti�t angeführt und �ein Zeugniß über eine gewi|�e dahin gehörigeMaterie beygebracht.:
y quod quidem et a Franchone a�lertum eft, “

Ueberall�teht Franco an der Spi6e, wenn von dem

müußkali�chenZeitmaß, oder von dem mu�ikali�chen Zeitmaß, oder von �olchen Verbe��erungen, die

daraus ent�tandea �ind, die Redei�t. Neuere Zeugen brauchen hierüberniht angeführtzu werden,

da die An�prúchedes Franco durchdie bisherangeführtenhinlänglicherwie�en �ind,

. 8.

Dié Verfa��er der Hig. litter. de Fr. �agen von ihm, er habeüber Mu�ik und über den Kirchett-
ge�ang ge�chrieben; (érancon a aufli ecrit fur la Mu�ique et le plein - Chant, ) manfindeunter den

Manu�cripten ver�chiedener Bibliothekeneinige' �einer Werke Über die�es Fachder tUtterakur; in der

Abreyde Lira in det Normandie befinde�ich ein Manu�cript in Folio mit dem Titel: Ars Magiftri
Fran-
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Francouis de Mu�icamen�urabili; und man �cheine nicht zweifelnzu können, ‘daß die�er �o genannte

Magi�ter
F

Franco
mit dem Schola�ticusdie�es Namens eine und eben die�elbe‘Per�on�ey; (Tl ne pa-

roit pas qu’il pui��e y avoir de doute, que ce Francon qualifié Maitre ne �oit le meme, que le

Scholaftique de ce nom. ) eben �o mú��eman von einem andern Traktat urtheilen, welcher �ich in

der Bodleyi�chen Manu�cripten«Sammlungbe�inde, �ehs Kapitel enthalte, und den Titel führe:
Magif�tri Franconis Mu�ica; in der nehmlichenSammlung �ey von eben die�em Va: fa��er nochein an-

deres Werk vorhanden, unter dem Titel: Compendiumde Discantu tribus capitibus.
Die�e drey hier angegebenenver�chiedenen Werke �cheinen aber nur ein einziges auszumachen.

Die �echs Kapitel des zweyten Werks ans der Bedleyi�chen Sammlung �ind wenig�tens fa�t wd-tlich
in dem beym Gerbert abged:u>ten Traktat enthalten , und wahr�cheinlich werden die drey Kapitel
des Compendü de di�cantu ebenfallsnichts andres �eyn, als die über eben die�e Materie in dem Gere

bert�chen Abdruck befindlichenKapitel. Man hat allo wahr�cheinlichin dem Gerbert�chen Abdruck als

les bey�ammen, was Franco nach Angabe der Verf. der Hi�t, litt. de Fr, úber Mu�ik überhaupt;
und über den Men�ural - Ge�ang insbe�ondere ge�chriebenhaben �oll. Ein Auszugdaraus mit einigen
Anmerkungenund Vergleichungenbegleitet, wird die�e Meinung be�tätigen,

de 9.

Das Werk führtin der Gerbert�chen Ausgabeden Titel : Franconis Muficaet cantur men�urabi-
lis , und be�teht außer einer furzen Einleitung aus 12 Kapiceln, Yn der Einleitung wird ge�agts
y Da die Mu�ica plana von. einigen Philo�ophen �chon hin‘änglichabgehandelt, und �owohl theoreti�ch
alsprakti�ch erklärt �ey , nehmlichtheoreti�ch von Doethius , prafti�h von Guido, und was be�ons-
ders die Tropen betrifft, vom h. Gregorius, �o wolle er nun (Franco) aufBitte.einiger Großen
von der Men�ural - Mu�ik handeln, vor welcher die Mufica plana aber den Vorrang habe.

“

(idcir-
co nos de men�urabili mufica, quam 1pfaplana mu�ica praecedit tamquam principalis�ubalterna-

tivam, ad preces quorumdam magnatum tractare volentes etc.) „Es �ageaber niemand, fáhrter
fort, daßich die�es Werk bloß aus Anmaßung, oder vielleicht nur zu meiner eigenen Bequemlich-
feit unternommen habe, es i�t wirklich aus offenbarerNothwendigkeit, zur leichtern Ueber�icht der

Zuhörer, und zum Unterricht derjenigenge�chehen, welcheeinen Men�ural - Ge�ang auf�chreiben wols-

len. Denn ob es gleich �owohl unter den alten als neuern Schrift�tellernviele giebt, die von der

Men�ural «Mu�ik recht gute Regeln gegebenhaben, �o haben �ie dochin andern Dingen, be�onders in

zufälligenUm�tänden �o vizle Jrrthümer und Fehler, daß �ie einiger Zurehtwei�ungen und Verbe��e
rungen bedürfen, weil �on�t tie Kun�t �elb�t durch�olcheJrrthümer und Mängel verlieren!fönnte. Wir
vollen daher die Men�ural -Nu�ik Fürzlichabhandeln, das, was andere Gutes darüber

ge�agt haben, ntcht verwerfen, ihre Jrrthümer aber zer�treuen und verineide 1, und woecnn

wir etvwoas LTeues erfunden zu haben glauben, es mit guten Grtmden unce: tügen und be-

voci�en, “) Franco machthierfeinen An�pruch auf die völlige Erfindung der Men�ural -Mu�ik;

11) Ne forte dicat aliquis, nos hoc opus propter �cientiae, defcere et errare; opinioni eorum fore

arrogantiam, vel forte proprer propriam tantum com-

moditatem incepi�le, �ed vere propter evidentem ne-

cellitatem, et auditorum facillimam appreben�ionem,
Bec non et omnium notatorum ipfius men�urabilis mu-

�icae perfectiilimam in�tructionem, Quoniam cum vi-

deremus multos, tam novos quain antiguos, in arti-

bus �uis de menf�urabili inu�fica multa bona dicere, et

e contrario in multis, maxime in accidentibus ipfius
Ddd

exiftimavimus �uccurrendum; ne forte propter defec-
tum et errorem praedictorum �cientia praedicta detri-
mentum pateretur, Proponimus ergo ipfam men�ura-
bilem mulicamn �ub compendiodeciararez; bene dicta
aliorum non recu�fabimus interponere,errores quoque
deftruere et fugare: etfi quid novi a nobis inventum fue-
rit, bonis yalionibus �uslineve et probare,



394 AllgemeineGe�chichteder Mu�ik.

�chon vor ihm �ind Anlagendazu gemacht, und vieles �cheint daxuber�chriftlichvorhandengewe�en zu
�eyn. Aber dieß war alles nochmit �o vielen Jrrthúmern untermi�cht; er ordnetedaher, verbe��erte,
feóte etwas Neues hinzu, und gab dadurchder ganzen Sache eine Ge�taltund Brauchbarkeit, die �ie
vor �einer Zeit noch nicht hatte.

Ein alter Lateini�cher Schrift�teller über Mu�ik, welchenBurney unter der Cotton�chenManus-

�cripten -Sammlung gefundenhat , be�timmt daher das Verdien�t des Franco un+das mu�ikali�che
Zeitmaß �o richtig, als es vielleicht nur immer be�timmt werden fann, in folzender Stelle: —

„Non enim erat Mu�ica tunc men�urata , �ed paulatim cre�cebat ad inen�uram, usque ad tempus Fran

conis, qui erat ÎHuficaemen�urabilis primus auctor approbatus.“ Hi�t. of Mu�. Vol. IL GS. 182.

Das er�te Kapitel handelt de delinitione mußicae men�urabilis, et ejus �peciebus. Die Defi
nition lautet �o: „Men�urabilis mufica eft cantus longis brevibusque tempsoribus men�uratus, “
Hierauf wird erklärt, was Men�ur und was Tempus �ey. Ween�ur i�t die Dauer, Längeund

Kürze eines jeden Figural- Ge�angs; im Choralge�ang wird eine �olche Men�ur nicht beobachtet,
Tempus if �owohl ein be�timmtes Maß eines ausgehaltenenTones, als des Gegentheils davon,

nehmlicheiner Pau�e, Jh rechneach die Pau�en hierher, �agt Franco , weil �on�t zwey vev�chie-
dene Ge�änge, deren einer Pau�en, d:r andcre aber feine Pau�en enthält, nicht im gehd¿izenVer=

hâltniß ge�ungen werden können.) Wenn der Sinn die�er Stelle richtiggetroffen i�t, �o muß man

zu Franco?s Zeiten �chon den figurirten Contrapunktgekanntund ausgeubt haben, denn zwen-zugleich
ge�ungene Melodien , deren eine Pau�en hat, währenddie andeie ohnePau�en fortgeht, gehörennicht
mehr in den einfachenContrapunkt, in welchemNote gegen Note �teht, und eine Stimme mitder an-

dern in gleichenSchritten fortgeht,
Ferner theilt Franco bie Men�üral -Mu�ik in die ganz abgeme��ene, und nur zum Theil abge-

me��ene ab. Zur er�ten rechnet er den Di�cantus , weil er in allen �einen Theilen das Zeitmaß beos

bachtet; zur andern aber das Orgänum, iù jo fern es in jedem Theil.abgeme��en wird. Er nimmt

aber ein doppeltes Organum an, nh lich ein eigentlichesund ein gemeines. Das eigentlichenennt

er organum duplum ober das reine Organum; das gemeine aber einen jeden Kirchenge�ang , worin

Zeitmaß beobachtetwird. *®)
Das Organum �cheint überhaupt die er�te Veranla��ung zu einer genauern Zeitabtheilungges,

geben zu haben. So lange ein ganzer Chor von Sängern bloß ein�timmig fingt, i� die�e Zeitein=-
theilung �o gar nothwendignicht7 �o bald aber in verfiedenen Fntervallen zugleich, �ey es auch nur

in Quinten, Quarten und Octaven, eine gehdrigeUeberein�timmungStatt finden �oll, muß unter

den Sängern eine Uebereinkunf�tgetroffenwerden, nachwelches �ich, jeder richten muß, wenn �ie alle

gehörigz- �ammen treffen�ollen oder wollen, Hierausi�t ertlärlich , daß man wahr�cheinlich�chon bey
der Hucbaldi�chenDiaphonie und de��en Organo ein ge:vi��es, freylich-noc)�ehr einfachesund gleiches
Maß habebeobachtenmú��en.. Da nun zur Zeit des Guido �chon einige durchgehendeJntervzllen

12) Men�uya e�t habitudo quantitatem, longitudi- 13) Dividitur autem men�urabilis mu�ica in men�u-

nem et brevitatem cujusl:bet cat:tus men�urabilis ma- rabilem �impliciter, et partim men�urabilem. Men-

nife�tans. Men�urabilis dizo, quia in plana mu�ica furabilis üûmpliciteref diszautus, eo quod in- omni

non actenditur talis men�ura. Tenpus e�t men�uratain Parte fui tempore men�uratur { paútim menßfurabilis

vocis prolatae, quam ejus contrarii», f�cilicet vocis dicitur orgauum pro tanto, quod in qualibet parte �ui

omi��ae, quae paufa comamniter. appellatur, Dico menfuratur. Et: ef �cieaduim, quod organum ef vel

autem,. pau�2m tempore menfurari, quia aliter duo dicitur dupliciter , �cilicet próprie et communiter,

cantus-diverli, quorum unus cum pau�is, alter fine pau- Eft euim organum proprie �umtum,. organumm duplum,
fis �inneretur, non po�leytproportioualitezad invicem quod purum- organum dicitur: communiter vero or-

EQACquari,, gauum quilibet cántus eccle�ia�ticus tempore men�uratus,
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eingeführtwurden , wobey ein gewi��es Einver�tändniß unter den Sängern no< nothwenkigerwurde,
�o i� es �ehr wahr�cheinlich, daß man um die�e Zeit auch angefangen haben werde, eine �olche Ueber-

einfunft durch verabredete oder ge�chriebeneZeichennoch näher und �orgfältiger zu be�timmen. So

i�t es allmählichfortgegangen, bis man endlich durch öftere Ver�uche zur Erreichung eines �olchen
Zmuocksdahin gekommeni�t, die bisherigen einzelnenErfahrungen zu �ammeln, die be��eren auszu-
wählen, die minder guten auf die Seite zu wecfen, und das Brauchbar�te für die damalige Be�chaf=-
fenheitder Kun�t �o miteinanderzu vereinigen, wie es Franco zuer�t gethan hat, '

Fm zweyten Kapitelwird eine Definition von dein Worte Di�cantus gegeben. Di�cantus i�t
der Zu�ammenklang ver�chiedener Melodien, wobey die�e ver�chiedenenMelodien dur<hLecngas, Brez

ves und Semibreves vecháttnifimáßigzu�ammen gepaßt, und in den Noten durch ver�chiedeneFigu=
ren aygedeutet werden, Er i�t dreyerley, das heißt: er be�teht aus Noten von gleicherLänge, er i�t
abgcri��en, w.lher Ochetus genannt wird, oder er i�t gebunden,"*) ?

Das dritte Kapitel handeltde modis cujuslibet discantus, Ein modus i�t die Dar�tellung eí

nes durch lange und furze Zeiten abgenre��enen Klangs, Die Modi aber werden von ver�chiedenen
Mu�ikern auf eine ver�chiedene Art gezähltund geordnet. Einige nehmen ihrer �echs an, andere �ies
ben, wir aber nur fünf, (�agt Franco) weil �ich alle andere aufdie�e zurüführen la��en. **)

Modus ift hier nichts anderes, als ein Tonfuß, oder ein mu�ikali�cher Rhythmus, und bezieht
�ich feineswegesauf das Verhältniß der Tône in Rück�ichtauf Höhe und Tiefe, �ondern bloß auf ihre
ver�chiedene Zu�ammen�ezung in Rück�ichtgufdieDauer, odcr 2ânge oder Kürze der�elben, So �
z. B. ein Jambus, das heiße: die Zu�ammen�ehung eines langen und furzen Tones | Jj| — 6
ein Modus nach dem Sinn des Franco. Seine eigene Erklärungwird dieß deuclichermachen.

Der er�te Modus �chreitet in lauter Longis fort, z.B.
E ————— —

————
1 F Î

î

Unter die�en rehnet Franco auh die Zu�ammen�e6ungeines �olchen Tonfußes, welcheraus einer

Longa und aus einer Brevi be�teht, z.B.
———_———-—
— A

———
Ï

—

aus zwéy Ur�achen, Die er�te Ur�ache wird �o angegeben? quia ifli duo in �imilibús pau�ation'bus
uniuntur, ich-begrei�e �ie aber nicht; die zweyte i�t: um den Streit der alten und neuern Mu�iker
über die�e Sache beyzulegen, ( propter antiquorum et modernorum controver�iam compe�cendam)
Der zweyte Modus �chreitet in der Brevi und Longa fort, nehmlichfo:

——————

14) Discantus eft aliorum diver�oruin cantuum con-

�onantia, in qua illi diverfi cantus per voces, longas»
breves vel �emibreves proportionabiliter adacquantur
et.in �cripto per diver�as figuras proportionari adjin-
vicem delignantur. Discantus fic dividitur. Discan-

tus alius fimpliciter prolatus, alius truncatus, qui O-

chetus dicitur; alius copulatus, qui topula nuncu-

patur.
15) Mcdus ef coguitio �oni, longis brevibusgue

temporibus meénfurati. Modi autem a divecilis diver-
�imode numerantur et ordinantur. Quidam enim po-
nunt �ex, alii �eptem, nos quingue, guia ad hos gquo-
que omnes alii rèdutuntur,

©
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Der dritte Modus. be�teht aus einer Longaund zwey Brevibus:.
—

— M ————

Der vierte Modus hat zwey Brevesund eine Longa, z..B..

—_a ————

und der fünftezwey Semibreyes und zwey Breves:

———>- A

Fm vierten Kapitel de figuris �ive �ignis cantus men�urabilis wird eine Figur oder Note als

Dar�tellung eines in einem gewi��en Modo abgeme��enen Tones erklärt, und hieraus �ey es flar, wird

hinzu ge�eßt, daß der Modus durch die Figuren, niht ader umgekehrt, wie einige behauptet haben,
an ¿cdeutet werden mú��e.**) Einige Figuren �ind ein�zch.,, andere zu�ammen ge�ese. Die zu�am-
men ge�e6ten�ind Ligaturen. Der einfachen�ind de:y Arten: nehmlichdie Longa, Brevis-und Semi:

brevis, Die Longa i�t wiederum dreyerley, nehmlichLongaperfecta, imperfecta und. die doppelte

Longa, Die er�te i�t die vorzúg!ich�te, weil in idr die andern begriffen �ind, und auf �ie zurücfge-
führt werden föonnen. Sie wi-d deßw'gen perfecta.genannt, weil �ie drey Zeiten oder Tempora
enthált. Denn die dreyfacheZah! �ey die vollfkomnenite, �agt hier der fromme Mann, weil �ie ihren
Namen von der Dreyeinigktit, als der hoch�ten Vellkommenheit erhäle, Die Figur die�er Mote i�
viere>ig, und hat auf der rechren Seite eiuen heruntergeßendenStrich, um ihre länge anzudeuten,
z. Bi. — Die Longa imperfectagile unter der nehmlichenGe�talt nur zwey Tempora, und heißt

deßwegen imperfecta, weil �ie nie ohne die Brevis vor oder hincer �ich ge�unden wird, Hieraus er-

hellet, daß diejenigen irren, welche �ie rectam nennen, weil das, was ganz und vollfommen i�, für

�ich allein be�tehen muß. "7 Die doppelte Longa i�t �o ge�taltet, PE das heißt: �ie wird noch

einmal �o groß gemacht, als die einfache, und ihr Werth von zwey langen in einen Körper zu�am-
men gezogen. Dieß ge�chieht deßwegen, damit der Gang des gleichen Ge�angs in den Tenor�timmen
nicht unterbrochen werde.) Die BDrevis i� viere>ig und ganz unge�hwänzt: =—n-—@-

Franco giebt zweyerleyArten davon an, deren eine er bloß Brevem.. die andere aber alteram- Bre-

vem nennt; wahr�cheinlich�oll darunter die perfecta und imperfectä ver�tanden werden, Die Se-
mibrevis i majorund minor, und wird �o gezeichnet: =+_E-#-#-

Dieß �ind die vier Notengattungen, welche Franco annimmt, nehmlichdie doppelte Longa,
welchenach ihm Maxima.genannt wurde, die Longa, die Brevis- und die Semibrevis,*®)

16) Figura-eft. reprae�entatio vocis-in aliquo mo-

dorum ordinatae: per quod’ patet, quod Figurae de-
bent �ignare modos, et non € contrario, quemadmo-
dium quidam pofuerunt.

17) Longa vero Împerfecta.�ub figuratione perfe-
ctae duo tantum tempora valet: et pro tanto dicitur

imperfecta, quia �ine adjutorio brevis praecedentis
vel, �ub�equentis. nullatenus invenitur,. Ex quo patet,

quod illi peccant, qui eam rectam sppellant, cum
illud, quod rectum eft, po�lit per �e fare.

18) — quae idcirco in uno corpore duplicantur,
ne �erics plani. cantus �umti in tenoribus disrumpatur,

19) Kleinere Notengattungen �ind nach und nach hinzu
ge�eßt worden. Zaxwkins (Vol, Il.) führt eine Stelle
aus einem alten M�pt. an, welches einem gewi��en
Thomas de Wal�ingham. zuge�chriebenwird, welcher
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Am fünftenKapitel wird von der Zu�ammen�ebung die�er Figuren „de ordinatione �igurarun
ad invicem “

gehandelt. Von der Art ihrerZu�ammen�eßzunghängtder Werth der�elben ab, Wenn

auf die Longanocheine Longa folgt, �o gilt die er�te drey-Tempora,und wird Longa perfecta ges
anne, �ie �ey nun in Pau�en oder in Noten vorge�tellt.

Wennaber eine Brevis auf die Longa folgt, �o fommet es darauf an, ob nur eine oder ob meh-
reré folgen, -Folgt nur eine Drevis, �o gilt alódann die Longa.nur zwey Tempora und wirdim-
perfecta:genannt, z, D,

|

E —
—!

| 9
m —

Findet �ich aber zwi�chender Longa und Brevi ein Punkt, welcherfignum perfectionis:oder auch diè

vi�io modi genannt wird, �o i�t alsdann die Longa wieder perfecta, die Brevis aber imperfectioniré
hernachdie darauf folgendeLonga,. z. D.

Wenn mehrereBreves, zwey, drey, vier, fünf1c. auf die Longa folgen, �o i�t bey zweyen die Longæ
perfect, z, B- tm. ausgenommen , wenn ihr eine einzelneBrevts-vorgeht.,„z- BD.

—————M——
-

— —-

MAE E E

Von zwey Brevibus:wird die er�te recta-, die andere aber altera genannt... Die Brevis reota: enthäle
ein einzigesTempus, die Brevis altera:aberi�! der imperfecticnirten Longagleich, dem Werthe nach
wird �ie inde��en durch ihre Figur ver�chieden. Ein einziges Tempus i�t der klein�te Theil eines vol=

len ganzen Tones. (Vnunà tempus adpellatur, quod'efl minimum in plenitudine vocis.) Man
wird hierunterden vierten Theil einer ganzen Taktnote zu ver�tehen haben, Wird ader zwi�chen:die

be�agten zwey Breves- ein Punfr ge�eßt, z. B.
ö

——1

—…————1—
BRS

�o wird alsdann aus der Longa eine Brev1s, und die übrigenBreves werden alle Breves- rectas;

Die�er Fail fommt aber �elten vor , �eht Îranco hinzu,

ums Jahr 14090 florkt haben �oll, worin der E! fin-
der und der er�te Gerrauch der er�tern hinzu gebemme-
nen Netengattung, nehmlich der Mi ima be�chricben
i�t. Ju die�er Stelle heißt es: »Figura vero nunimae

elt corpus oblongum ad modum lo�engae gerens tra-

ctum recte �upra capite qui tractus fignum minitantis

dicitur, ut hic: 444 De minima vero Magi�ter
Franco mentionem in �ua arte non facit», fed tantum

delo»ngiset brevibus, ac �emibrevibus. Minima autemin

Narerina (cin Engli�cher muß. Schrift�teller über�est
dieß Navarra, und �agt, die�e Er�indung �cy da�ele �
von- einem gewi��en Prie�ter gemacht worden. ) �. llor-

ley's Introductión to practial Mul.) inventa: exat». et a

Philippo de Fitriaco, qui filos totius mundimúü�icorum;-
adprobata et u�itata, qui autem dicunt praedictutn
Philippum crochatum fvi �emiminimam aut dragmans
feci��e aut eis conce�liíle, errant, ut in nocetis �uis ma

nife�te adparet, “

20) Si vero longam �equitur brevis, hoc eff multi»

P'iciter, quoniam �ola, vel plures: �i �olaz tnunc ¡ibngæ
eit ui duorum tempornm, et dicitur imperfecta,nil

inter illas duas,- �cilicet longam ect brevem » ponatug
quidam tractulus, qui figoum perfectionis diciturs

qui ei alio nomine divi�io modi adpellatur: et tuns:

Longa perfecta ef,. et: brevis imperfcit longam �er

guoutem-eta.-
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Wenn drey Breves zwi�chenzweyLongas fommen, z.B,

—_—_———n————

— —

�o i�t es hier der nehmlicheFall wie vorher, wenn nicht die Brevis altera in zwey rectas getheiltwird,

Wird aber zwi�chendie er�te uad die zwey folgendenBreves ein Punkt ge�est, �o:
) ——————-0———=

/

1

�o wird alsdann die er�te Longa von der er�ten Brevi imperfectionirt, und die er�te der zwey übrigen
Breven wird eine recta, die andere aber eine altera, “) Drey Tempora , �ie mögennun in einem,
oder in ver�chiedenen Accenten ge�ungen werden, macheneine Perfectionaus, *?)

Bey mehrernals drey Brevibus, z. B.

——

i�t allemal die er�te Longa imperfect, �ie habedenn einen Punke hinter �ich , als:

———————————
—J H

MWonden folgendenBrevibus i�t aber jede eine recta , wennihrer noch:drey �ind, weil dèr numerus

ternarius die Perfection be�timmt. Bleiben aber nur zwey Breves übrig, �o wird die leßtereBrevis
altera genannt, und bleibtnureine einzige, �o i�t �ie eine recta, und die lebteLonga wird von ihr
imperfectionirt.

Ras biser von den Brevibus ge�agt i�t, gilt auh die Semibreves. Aber weniger als drepy,
und m:hr als neun gleichefönnen ihrer nicht auf-eine Brev.s recta gezähltwerden, weit �ie alle Semi-

breves minores �ind, und jede nur den Tlein�ten Theil einer Brev1s recta ausmachc,*?) Das Bey-
�piel, welches hier Sranco giebt, i�t folgendes:

— —_-

—— +-+
n

——
+ + ——- ——— -- _

4 ; 4 tE
EEF

a,
m [i

E
Ï

Auch konnen nicht wenigerals zweyungleiche,nehmlicheine Semibrevis minorund major darauf
gerechnetwerden. Die eine wird Sem1brev1s major genannt, weit �ie zwey minores in iichenchâlt,à B.,

— eE + M—

|T e

21) Sed fi inter primam brevem et duas �equentes 23) Sed nota, �emibrevium pauciores quam tres,

divi�io modi apponatur, tunc priwa longa ab illis a vel plures quam novem acquales, pró recta brevi non

priínabrevi imperficitur, �ecundarum autem brevium po��e accipi, quare quaelibet minor �emibrevis dicitux

�equentium prima fit recta, altera vero alteratur. eo quod minima pars e iplius rectac brevis,

22) Et nuta, quod (ria tempora, tain uno accentúi
|

quam diverßis prolata, unam perfectionemconftituunt,
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Wenn aber unmittelbar auf zwey Semibreves dreyandere folgen , oder umgekehrt,wie hier:

—— —— —s

fo muß der Punkt hinterdrey und zwey, oder umgekehrtge�eßt werden, wie an dem eben gegebenew
Bey�piele zu �ehen if.

Aufdie Brevi altera fónnen nichtweniger als vier Semibreves gerechnetwerden, z. B.

SW —— > _.— — i -—

—— + — —

-—
+

——_ EE_ :— ] -
—

und nichémehrals �ehs, z.B.
A "I _——-> 1

—
_ , 2 _F-—&--

Í —t |
y

weil die Brevis altera;zwey'rectasin �ich begreift. Hierauserhélletder Fehlerderjenigen, �e6t Sr21
co hinzu, welchebisweilendrey und bisweilen zwey Semibreves für eine Brevis altera �eßen.?*)

So verwirrt die�e tehre i�t , �o habe ichdoch das We�entiich�te der�elben hier ausziehenwollen,,
um einem Le�er, der vielleichtLufthâtte, �ic den Kopf ein wenig daran zu zerbrechen, die Materias

lien dazu an die Hand zu geben. Die funf Modi, welche im dritten Kapitel.erklärt werden, �ind �ehr
ver�tändlich und begreifiich;es find-im-Grunde nur fünf ver�chiedene Klangfüße, auf welché�ich meh-s
rere , die nochmöglich �ind, �ämmilich zurückführenla��en. Aber die Zu�ammeu�egung die�er Füße,
wobey jede einzelneNotengattungen.nieeinenbe�timmten, �ondern�tecs einen veränderten Werth bes

fommt., je nachdem �ie mit andern Notengattungen vor oder nach �ich begleitetwird, i� �o �chwer zu-

begreifen, und. hat im Grunde uoch �o viel Schwankendes und Unbe�timmtes, daß es theils außer--
ordentlich �chwer wird, �ie nur einigerMaßendurchzu�ehe", theils auch in un�eren Zeiten kaum die MúŸ-
he belohnenmöchte, die daran gewendet werden müßte, wenn. �ie völligdeutiich darge�tellt werden:

ollte. ' -|
Die Haupt�chwierigkeitliegt în der �o genannten Perfection und Jiwperfection. Perfect i�t

eine Note, wenu �ie den Werth von drey Noten der zunäch�t auf �ie folgenden-Gattung:bekommt.

So lange zwey oder mehrere Noten von einerley Art auf einander folgen„ �ind �ie alle per�ect, das-

heißt: jedegrößerebegreift den Werth von drey kleinen in-�ih. So bald aber eine kürzereNote vor"

oder hinter einer lángern �teht, �o wirddie lange dadvr< imperfect, das heißt: �ie gilt nur �o viel, als-

zwey der zunäch�tauf �ie folgendenNotengatiung, und was �ie dann von ihrem vollkommenenWerth.
verliert , muß durch die vor oder hinter ihr �tehendefurzeNote er�et werden. So weit gehtalles-

gut, und i�t �ehr begreifüch, Eine BDrevis por einer Longagilc �odann ein Tempus und die Longai
drey , welches zu�ämmengerade:eine Art von un�erm.Takt ausmacht, nehmlich: M, odar in:

neueren Noteazeichen: === Eine Brevis hinter einer tonga bleibt zwar immer‘im Werth der:

Brevis, �ie imper�ectionirt aber dievorhergehendetonga. Daher muß die�e Longa nun ein �ignum:
perfectionis oder divi�iouis modi befommen, wenn �ie ihren vorigen Werth erhalten �oll, z, B-
=S oder in neueren Noten :. =--2-|

7 .
-

24) Per quod patet. quorumdam-mendacium»s. qui quahdogue tres. �emibreves pro altera brevi ponuns.
aliquandovero duas..
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Um fernereUnter�uchungenüber die�e verwickelte Materie zu erleichtern,die genau genommen
die Grundlage der Roten�chrift bis �pät ins �iebenzehnteJahrhundert geblieben i�t, deren Kenntniß
daher noch immer wenig�tens nicht ganz entbehrtwerden fann, wenn wir Ton�túcfe aus den Jahrhun-
derten nach Franco bis zum Anfang des achtzehntenentziffern, und ihren Werth gehörigkennen ler-
nen wollen , mag ein Ver�uch die bisher gegebenenBey�piele, nach de��en eigenenRegeln in neuere

Moten zu úber�egen, vielleichtnicht undienlich �eyn,
| |

Wenn eine Longa auf die andere folgt, �o �oll nah Franco's Regel die er�te in einem Accene
drey Tempora befommen. Das gegebeneBey�piel:

— R ———
—N—

———— A —— M—————— —

Tu Beth _ le - hem.

wúrde demnachin neueren Noten folgendesAn�ehen und Verhältnißhabenmü��en:

R — —

—— A A EE

Tu Beth - le - hem,

Menn nachder Longa eine Brevis folgt, �o i�t die Longa imperfect,gilcfolglichnur zwey Breves,
nehmlichnachalter Art:

—-6 _—__—-
1 — an ILL)m

und nach neuer:

—_———___————-e ————

= = IH
Ft aberein Punkt hinterder Looga, z, B.

— EESEEEÜR

—— —— o ——

e

fowird die er�te dadurchwiederum perfectionirt, die lezte Longa aberdurch die vorhergehendeBrevis

imperfectionire,Demnach würde die�er Sas in neueren Noten �o aus�ehen mü��en:

——

Wenn zwey Breves nacheiner Longa folgen, �o i�t die Longa perfect, es �ey denn, daß eine einzel
ne Brevis vor ihr hergehe, J�t aber dieß nicheder Fall, �o muß folgenderSas : in

neueren Noten �o ausfehen:
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weil die er�te nachder Longa folgendeBreviseine recta (die nur ein Tempus hat), die zweyte aber
eine Brevis altera ift, die der imperfectionirtenLongadem Werthe nach gleichkomme, und nurn der

Figur von der�elben ver�chieden i�t, Wäre aber zwi�chen dic�enzwey Brevibus ein Puñkc befindlich,
dann würde aus der Longa eine Brevis und die übrigenBreves würden Breves rectae, z, B,

Wi
—W——

IER

_

oder in neueren Noten :

I} es nichézu verwundern , daß man in �o einfacheDinge �o viele Verwirrung gebrachthat?
Warum nicht drey gleicheZeichen, wenn �ie doch alle drey einerley Werth haben �ollen ? Freylich �agt
Franco von die�em Fall inëbe�ondere, daß er nur �elten vorkomme; aber er hâttegar nicht vorkom»
men mü��en,

Drey Breves zwi�chenzwey Longis folge der vorhergehendenRegel, wenn nicht diejenige,
welcheBrevis altera genannt wird, in zwey rectas Breves gecheilti�t, Demnachhat folgenderSag:

—

în neueren Noten folgendesVerhältniß:

Wenn aber von drey Brevibus nach einer Longa dieer�te einen Punkt hat, �o witd die Longa
von dee er�ten punctirten Brevi imperfectionirt, von den ÚbrigenBrevibus i�t die er�te eine recta, die
andere aberaltera, Der hierhergehörigeSas in den Noten des Franco:

würde al�o in neueren Noten �o aus�ehen mü��en :
H : —+{— -

===
E —

EZ

Vier Breves zwi�chenzwey Longis �ind �ämmétlichrectae, die er�te Longaaber i�t imperfecta, Nach
dieferRegel muß der Sas:

in neuern Noten �o au�ehen :
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X aber hinter der er�ten Longa ein Punkt, �o wird �ie perfectionirt, die drey er�ten Brees

�ind rectae, vonden úbrigen beydenaber i�t die lehteeine Brevis altera, Fölglichmuß der Sas:

SE PEE RR

nachneueren Noten. folgendesVerhältniß haben:

—

Finden �ich fünfBreves zwi�chenzwey Longis, wie hier:

———-— W— —W
l 1

�o bleiben nach obigerBerechnungzwey der�elben übrig, deren lebtere �odann eine Brevis altera wird,
auf folgendeWei�e :.

Bleibt aber nur eine Brevis übrig, wie in folgendemExempel:.

A —
tl T

p———

qi y

—

�ò i�t die úbriggebliebeneeine recta, und die les@Longa wird von ihr imperfectionirt.. Nach neue-

ren Noten auf folgendeArt:

a

Was. Franco am Ende die�es Kapitels von. dem Verhältnißder Semibreven gegen die Bre-

vem rectam �agt, i� mir völlig unbegreiflich, Da er vorher ausdrülich bemerkt hatte, daß es mit

den Semibrevibus.gegendie:Breveseben �o gehalten werde , wie mit den Brevibusgegen die Lon-
gas. �o �ollte mantenfen, es fönnten auf di: Brevem rectam im modo imperfecto.zvocy,und im

per�ecto- dr: y Semibreves:gerehnetwerden, und auf die Brevem.alteram nocheinmal �oviel, nehm-
lich vier und �ehs. Bey der Brevi altera i�t ach die�es Verh“ltniß von Franco �elb�t genau �o

angegeben. Die Brevis recta �oll aber nicht weniger als drey und nicht mehr als neun Semibreves

befommen. Da mir die�es vollig unver�tändlich i�t, ih auch im Commencar des >e Handlo, im

Warchetcus von Padua und im Johann de. WMuris feinen Auf�chluß darüber findenfann, �o uns

ternehme ich auch nicht, die von Franco dazu gegebenenBeyn�piele zu entzi��ern , �ondern überla��e es

irgend einem meiner Le�er, der etwa U�t hat, �ich den Kopf daran zu zerbrechen.
Das �ech�te Kapitel handeltde Plicis:in Figurisfimplicibur, Eine Plica. �oll.nah der hier ange-

gebenenErklärungein Zeichender. Iheilung eines und. eben de��elbenKlangs in einen höherenund tie-
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fern �eyn, *) Sie findetbey Longis , Brevibus und Semibrevibus Statt, bey Semibrevibus aber

�elten und nur in tigaturen, Sie i� ferner en:weder auf�teigend oder ab�teigend. Die Figur der

auf�teigenden i�t eine Brevis mit einem Strich auf der rechten Seite: =, oder noch be��er mit zwey

Strichen , von welchender pechtelänger if als der linke: 1.3bey der ab�teigenden gehen die Striche
unterwärts, nehmlich�o: . Die au��teigende Plica brevis hat folgendeGef�talc: und den lâns»

gern Strich auf der linken Seite.?*) Was mit die�er Plica eigentlich gemeint�ey, und auf welche
Art man �ie ge�ungenhabe, i�t jet hwer zu begreifen. Nach der Be�chreibung, welcheMarchet-
tus von Padua von ihr giebt, i� �ie dazu erfunden , um vermittel�t der�elben ähnlicheTône angeneh-
mer vorzutragen, und dadurch die Harmonie de�to volllommner zu machen,*?) Nach die�er Erkläs

rung �cheint eine Art von Manier, von Verzierung darunter ver�tanden werden zu mü��en, wenigs
�tens zu fónnen. Der doppelte herauf- oder heruntergehendeStrich mit dem Worte plicare, zu�am-
men falten, in einander legen oder wieln, �o wie die Theilungdes Tonesin einen höôhernund tiefern,
von welcherdie Definition des Franco redet, muß beynahe nothwendigauf die�en Begriff �úhren.
Die�em nachwürde eine Plica mit au�wärts gehendenStrichen „j die gewi��er Maßen einen in zwey

TheilegetheilcenTon andeuten, nehmlich�tatt: D �o: 9 R zwi�chenden beydengetheiltenTönen
|

|

einen höhernein�chalten, und.�ie nun �o zu�ammen falten, daß dadurch folgende.Figur: o ---
oder un�er �o genannter Prallcriller ent�tände. Bey heruntergehendenStrichen: BEwúrde der mitt=

|
i

:
_

lere Ton von unten einge�chaltet, nehmlich�o: E- und man hâte �odann etwas un�erm Mor-

denten ähnlichesgehabt. Dieß erhelletnoch deutlicher aus einer andern Stelle des ÜJarchettus von

Padua, worin ge�agt wird; Plicare heiße eine Noteoder vielmehr den durch �ie angedeuteten Ton,
�einem Werthe nach �o auf- oder abwärts ziehen, daß es mit einem vom Hauptton ver�chiedenen Ton

ge�chehe; dieß �ey, wie Magi�ter Sranco �ehr gut ge�agt habe, die in einer Plica nothwendigeThei-
lung eines einzigenTons. ?*) Johann de Mauris �agt von die�er Plica ebenfalls etwas, aber nur
�ehr wenig. Nach ihmhat die Llica ihren Namen von plicare (zu�ammen falten 1c.) und enthäit
zwey Noten, eine höhereund eine tiefere. °°) Es wäre wohlder Mühe werth, zu wi��en, ob un�ere
Vo: fahrenaus den Zeiten des Franco �chon etwas von Manieren gewußt haben, wie cus die�er Pli-
ca wirklich zu erhellen �cheint. Neueremu�ikali�che Schrift�teller haben �ich von die�er Plica durchaus
keinen Begriff zu machen gewußt. Sie haben die Figur der�elben zwar anzudeuten gewußt, weil �ie

rem fini�tro. Plica brevis a�cendens eft, quae habet
duos tractus a�cendentes, fini�trum tamen lougiorem,

25) Plica eft nota divifionis ejusdem �oni in gravem
et acutum.

26) Plicarun! alia longa, alia brevis, alia �emi-
brevis : �ed de zemibrevibus nihil ad prae�ens intendi-

mus, cúm non in figuris fimplicibus polit plica �emi-

“brevis inveniri. (Weiltie Semibrevis die kiein�te Note

war, folglichnicht in zwey klcinere getheilt werden konnte.)
In Ligaturis autem, et ordinationibus �emnibrevium

plica eí po�libilis accipi, ut po�tea apparcbit. Item

Plicarum alia ¿fcendens, alia de�cendens: plica a�cen-

dens eít quadrangularis tiguratio �olum tractum gerens

dextecum, vel magis proprie duos, quorum dexter

longior eft fini�tro magis proprie dico, propter illos
duos tractulos nomen plicae meretur habere. Longa
vero de�cendens �iniliter duos tractulos habet, �ed

de�cendentes , dexterum , ut prius dictum eft, longio-

27 Vbi �ciendum , quod plica fuit inven:a in can-

tu, ut per ip�am aliqua limilia dulcius profer:ntur,

quod fuerit ad cou�tituendam perfectiorem �cilicet Har-

moniam, Pomery. nu�. men�.
28) Plicare autem notam eft praedictam quantitatem

temporis protrahere in furfum vel 1n deorium cum yo-

ce ficta ( Vox ficta heißt hier ein Ton, der nicht be�one-
ders angedeutet i�t, �ondern aus freyem Gei�te hinzu ge-
�elt wird, wie fa�t iey allen �o genannten Manieren
ge�chieht.) disfimili a voce integre prolata, ut dicebat

Magi�ter Franco, et bene, quod 1n phca debet e�e
divi�lio ejusdem �oni. Pomey. muficae men�ur,

29) Plica dicitur a plicandozet continet notas duas,
unam fuperiorem et aliaminferiorem. Summa Mußcae,
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aus alten M�pten er�ehen werden konnte, aber-úber ihreBedeutung.la��en �ie �ichnie ein. Bou��egu
nenne �ie eine Art von Ugatur in der alten Mu�ik und ein Zeichender Verzögerungoder Verlängerung,
Sie �oll gemachtworden �eyn, indem man von einem Ton zum andern fort�chritt, vom halbenTon

an, bis zur Quince, �owohl auf- als ab�teigend, und man habe viererley Arten der�elben gehabt.?)
Alles|dieß i mic der Lehredes Sranco und Marchettus von Padua verglichen, fal�ch, Die Plica
i�t keine tigacur , �ie kann aber auf tigaturen angebrachtwerden; �ie i�t kein Zeichender Verzögerung,
(wie auch Durnep irrig gemeint hat, der im zweyten B. der Lift. of Mu�ic �agt: It is difficult to

discover any other diflerence between the Plica and the Point, which he �eems (Franco) to de-

�cribe under the title of ¿ractulus, than that the Point was u�ed to-a fngle note, und the Plica to

one in ligatured group. S. 189.) fondern richtete �ich bloß.nach dem Werth „ welchendie Note, auf
welcher �ie angebrachtwar, nach ihrer Figur und Vecbindung mit andern ohnehin haben mußte; �ie
war endlichnichr dazu da, den Uebergang von einem Tone zum andern zu erleichtern oder auf irgend
eine Art zu modificiren, �ondern bloß um eine lange Note durch eine Verzierung intere��anter und ar-

genehmerzu machen, oder wie WMarchettus �agt: ut per ip�am aliqua �imilia dulcius proferantur..
De Ligaturis, et earum proprietatibus handelt das �iebente Kapitel. Zu�ammen ge�eßte oder

gebundeneFiguren werden tigaturen genannt. Sie �ind entwezer auf�teigend oder ab�teigend. Auf-
fieigend�ind �ie, wenn.die zweyteNoce ( Franco-�agt hier der zweyre Punkc). hôderals die er�te �teht:

und ab�teigend, wann �ie tiefer:�teht:

37)

Fernergiebt es-Ligaturencum proprietate, �ine proprietate und cum oppofitaproprietate: Proprieta
heißt hier die Eigen�chafteiner Note, verlängert oder verfürzt werden zu fonnen. Die�e Eigen�chafe-
ten erhalten �ie theils durch die dabey angebrachtenHinauf- oder Herunter�triche, nachdem �ie auf der
recheénoder linken Seite �tehen; durch den Plas den �ie einnehmen, ob �ie nehmlih-am Anfang,in
der Mitte oder am Ende �tehen.1c. Alle die�e, und nochmehrere Ver�chiedenheiten�ind �ehr we�entz
lich, �agt Sranco.

Eine jede ab�teigende Ligatur, deren er�te Note auf der linken Seite herunterwärtsge�tricheni�,

heißtLigaturacum proprietates wenn �ie aber ganz ohneStrich i�, �o heißt �ie �ine proprietate,
Jn au�f�teigenden tigaturen i� dieß umgekehrt: denn ohne Strich heißt eine Ligatur hier cum proprie-
tate, und mic heruntergehendemStrich auf der rechten Seite �ine proprietate, Geht endlich der

St' ich der er�ten Note einer Ugacur auf der linken Seite aufwärts y, �o wird �ie cam oppo�ta pro-

prietate genannt. Ferner i�t eine tigatur perfecta oder imperfecta. Wenn die lebte Note gerade
úber der vorle6ten �teht, �o: = �o heißr die Ligatur perfecta 3 imperfecta aber wird �ie auf
zweyerleyArt, er�tlich:. wenn: die leste Note von der vorleutenabge�ondert i�t, wie hier:.

309) Plica, �orte de ligature dans nos anciennes Mu- 31) Ligaturarum alia a�cendens, alia de�cendens.
ques. La Plique etoit un �igne de retardement ou de A�cendens e�t illa, cum f�ecundus punctus aitior ef

lenteur (Signum morvo�itatis.dit Muris.) Elle �e fai�oit primo ; de�cendens eft illa, cum �ecundus punctus ef
en pa��ant d’un autre, depuisle Seni - Ton jusgu’à la- inferior primo,
Quinte, �oit en montant, �oit et de�cendant; et il. y:

eu avoit de quatzre�ortes. Dict, de fMu�,
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nnd zweytens : wenn diebeydenlebtenNoten in eine einzigeauf- oder abwärts �teigende �chiefeFigur
zufammengezogen �ind:

ZZ——
So wie nun die�e Ligaturender Form nach von einander ver�chieden �ind, �o mú��en �ie auh dem Wer-

the nach von einander unter�chieden werden. Jede Ligatura cum proprietate macht die er�te Note

zur Brevis , aber line proprietate zur Longa, Ferner jede Perfection macht �ie zur Longa, jede„jm=-
perfection aber zur Brevis, Die Proprietas oppolita hingegen macht �ie zur Semibrevis. Uedbri=
gens wird die Longa in den tigaturen auf eben die Wei�e per�ectionirt oder imperfectionirt,wle es

beyeinfachenFiguren ge�chieht. Auch können die Breves recrae und alterae werden.

Die�etehrevon den tigaturen i�t eiue der verwielre�ten. Materien in der ganzen alten.Mu�ik,
um �o verwicfelter, da aah Sranco's Zeiten �ehr viele auf ver�chiedeneArtdaran habenbe��ern wollen,
ohne in der Sache �chon weit genug gekommenzu �eyn, um �ie: �implificiren zu können. Daher lief
bier �o wie in vielen andern Dingen alles auf Anhäufungder Regeln hinaus , fo daß fa�t fein einzel=
ner Fall vorkommen fonute, fúr welchen.nicht eine be�ondere Regel vorhanden war. So ging es

Jahrhunderte lang fort, bis der Ueberfluß an Regeln allzu drúcfend und: be�chwerlichwurde, und

man mit Ecn�t darauf denken mußte, ähnlicheFâlle unter einerley Regel zu. bringen, und alles Un=

núße, was bloß Verwirrung anrichten konnte, wegzuwerfen, Wer in jenenZeiten ein Tre��er wer-

‘den wollte, hatte er�taunlich viel zu lernen:und zu merken, und wer“nochjezt ein Ton�tück aus der

alten Noten�chriftentziffernwill , kann ohnevielesKopfbrechennichtdavon kommen, und muß viele

Múhe und Zeit daran ver�chwenden. Wie vieleRegeln muß man dabey nicht �tets vor Augenhaben?
Eine Reihe zu�ammen verbundener Noten von.einerley Figur hat au�f�teigend einen andern Werth als-

ab�teigend; wiederum wird ihr Werth verändert, wenn eine und ebendie�elbeNotenfigur aufroärts-
oder unterwärts, auf der reten oder linfen Seite ge�hwänzt i�t, wenn ihrer zwey, drey , oder

mehrere von einerley Art mit einander verbunden �ind, wenn. andere Notengattungen vor óder hinter:
ihnen �tehen 2c.

Da man inde��en- die Kenntniß die�er Materie durchausnicht völlig:entbehrenfann , wemr man:

nicht gänzlichVerzichtdarauf thun will , etwas von der Mu�ik der leßten Jahrhunderte kennen zu lers

nen „. und die ¿ehre des Franco hierúber den felgenden Verbe��erern oder Vermehrern' mei�tens zur

Grundlage gedient hat, �o wird eine etwas deutlichere Erklärung der�elben, als �ie �ich beym.$ranc@
�indet, hier nicht am unrechtenOrce �tehen.

Der’ er�te Unter�chied die�er Ligaturen liegt in ihrer Form, ob {ienehmlichviere>bigeoder:

�chief �ind, Die er�te hieß Ligatura recta ode: quaarata,- eie andere aber Ligatura obliqua... Die

Bejcha�fenheit ver beyden Figuren fennen wir chon. Obgleich nah der gewöhnlichenRegel.die! vier

er�ten N.tengattungen „ nehmlich die Maxima. Longa, Brevis und Semibrevis ligirt:werden fön

nen, �o wid doch-dieBrevis: am mei�ten dazu gebraucht. Wenn nun m: hrereBreves mit einander

verbunden werden, �o-kommét es dabey auf die Be�chaffenheitderer�ten’, der mittlern uud der leßterw
an. Die er�te i�t, mirc welcher die tigacur“angefangenwird ;: die mittlern �ind'alle, welchezwi�chender

er�tern und. le6tern liegen, und. die legte i�, mit. welcherdie Ligatur endige. Ueber die Anfangshote
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einer tigatur �ind die Regeln außerordentlichzahlreich; folgendewerden aber hinreichen, die wichtig-
�ten Unter�chiede anzugeben.

:

1) Wenn die er�te unge�hwänzt i�t, und die zweyte abwärts fällt, �o giledie er�te eine. Longam
oder vier Schläge, nachder Regel: Prima carens cauda longa eft, cadente �ecunda; z.B.

punas ——

Bs ——

2) Wenn die zweyte Brevis �teigt, und die er�te unge�chwänzti�t, �o heißt die Regel: Prime. ca-

rens cauda brevis eft, �candente �ecunda, und jede gilt nur zwey Schläge; z.B.

3) Sind zwey Breves zu�ammen gebunden, deren er�te unterwärts ge�hwänzt i�t, �o gilt die�e
zwey Schläge, die folgendeNote mag �teigen oder fallen. Die Regel dabey i�t �olgende: Sit

tibi prima brevis, laeva caudata deor�ums z, B,

4) Sind zwey, oder mehrals zwey Breves zu�ammen gebunden, und die er�te hat einen Strich

aufwärts, z+ B. ——_- fo gilt jeder von zweyen , �ie mag �teigen oder fallen , zwey Takte;
von dreyen gilc die er�te und zweyte , �ie mögenebenfalls �teigen oder fallen, nur einen, oder ei-

nen Semibrevem , die lebte aber zwey Takte , oder etne oolle Brevem: �ind ihrer vier, �o gilt
die er�te und zweyte einen Takt oder eine Semibrevem, die dritte eineBrevem oder zwey Tafce,
und die vierte, wenn �ie herunterwärtsgeht, vier Schläge oder Senubreves, geht die�e leßce
aber aufwárts, es mag nun �tufen - oder �prungwei�e ge�chehen, �o gilt �ie nur zwey Schläge,
wieeine Brevis; z. BV,

3. Oder :

I 124 II 24

Die Regeln, welchedie Alten hierúberund über die mittlere und leßtenTöne überhauptgaben,
�ind in folgendenVer�en enthalten:

Semibrevis prima eft, �ur�um caudata : �equensque
Quaelibet e medio brevis eft: at proxima adhaerens
Sur�um caudatae, pro Semibrey1 reputatur,
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VItima dependens quadrangula �it tibi Longg,
Vitima con�cendens Brevis eft quaecumque ‘lligata.

Anfänglichwurden die Nöten �ämmtlich , von der Maxima an bis- zur Semibrevisausgefüllt,.
das heißt: �ie wurden ganz �<warz gemacht, nehmlich:a nn +. Nachher �ing man an, �ie

ofen zu la��en, nehmlich:= = 5 4. Wenn nun die�e beyden Arten vermi�cht gebrauchtwurden,

oder eine tigacur halb offen undhalbgefülle war, �o veränderte �ih der Werth der�elben aufs neue,
und man bekam wieder eine Menge Regeln zu beobachten. , Mach der-allgemein�ten Regelgalt �odann:
die vollgefülltedie Hälfte der vorhergehendenund einen Punkt ;. eine �olcheNoce :.

hatte al�o folgendeBedeutung::

oder :: folgende::
—_—

Was die Prolation, das Tempus „. der Modus2c für Einflußauf Geltung der Notenüberhaupt"
und insbe�ondere auf die ligaturen haben, wird in der Folge vorkommen. Zur gegenwärtigenAb=-

�icht maa das bisher Ge�agtebinreichen, Wir fehrendaher wiederzum Franco zurück.
Das achte Kapitel handeltdeplicis in figuris:ligatio. Was eine Plica �ey, i�t �chon im �eh-

�ten K.picel in �o weit erklärt, als es �ich in unfern Zeiten noch-erklärenkäßt, Hier wird bloß gezeigt,-
auf weiche Arten von tigaturen �ie anzuwenden i�t.

Fm neunten Kapitel.wird de paufis, et quomodoper ip�as modiad invicem variantur, gehan-
delc. Eine Pau�e i�t das Schweigén der Stimme, im gehörigenMaß irgend eines Modi. Sol-

cher Pau�en �ind �ehs Arten, nehmlichdie Longaperfecta. Longa imperfecta’(worunter auch die

Brevis altera begriffen i�t,, weil.�ie mit der Longa imperfecta einerley Werth hat), Brevis recta,
Semibrevis majorund minor, und-endlichder Schluß oder finis punctorum. ?) Die�e �echs Pau�en
werden durch.�echs feine Streiche angedeutet „ die �elb�t Pau�en genannt werden... Die er�te, nehm-
lich die perfecta geht durch-vier tnien und drey Spatia, weil �ie nach drey Zeiten abgeme��en wird..
Die imperfecta geht nur durch drey Linien und zwey Spatia; die Brevis durch ein einziges Spatium ;.

die große Semibrevis durch zwey. Theile eines Spatii, uud die kleine Semibrevis nur durch den drit=

ten Theil de��elben. Die Schlußpau�e: oder finis punctorum.geht endlich über alle: fünf.Linien. und

vier Spacia,. Die �echs Pau�en des Franco’ haben al�o folgendes.An�ehen ::

— E

——1—1 L
——— e ——l I Rn —-

32) Pau�a eft omi��io vocis rectae’ in debita’quanti-- prehendituraltera’brevis; eo quodmen�firameamdenr
tate alicujus modi facta, Pau�ationum �ex �unt �peci- comprehenditz. brevis: recta, �emibrevis major, mi--

es; longa perfecta, longa imperfecta’, �ub qua com> nor, et: finis- punctorum..
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Die�en Pau�en �chreibt Franco eine bewunderswürdigeKraft zu, weil durch:�ie, wie er �agt, die
Modi verándertoder verwech�elt werdenkönnen?) �o daß aus dem er�ten Modo der zweyte, aus

Dem zweyten der er�te 2c. gemachtwerden kann, Das Merkwürdig�te di-�es Kapitels �ind einige klei-

ne Melodien, welcheSranco als Bey�piele von den ver�chiedenen Modis giebt, Sie �cheinen aber

in der Gerbert�hen Ausgabe nicht richtig abgedrut zu feyn, da �ie den dabey befindlichenBe�chrei=
bungen und E: klärungen nicht angeme��en �ind. Wahrfcheinlich�ind die drey ver�chiedenen Noten-

gattungen , deren �ich Franco bediente, aus Mangel an Kenntniß ihrer Bedeutung und ihres We-
thes in der Drucferey verwcch�elt werden, So wie �ie beymGerxbert �tehen, haben �ie folgendesAn-

�ehen:
í

Ma - ris fel -la fer- vens ,

E E E E

— ——————

O Ma-1Il-a ma-ter De -1 flos oO- do - Lis,

Yn die�em Kapitel befindet �ich auchdie leine Melodie auf einen Alc- franzö�i�chen Text, welcher�chon
�o hâu�ig als eine Seltenheit von mu�ikali�chen Schrift�tellern angeführtworden i�t.

R
iS

A _—E—m—————— —

Dou-re �e-cors ay cn - co-re re-trovey.

Das zehnte Kapitel be�timmt , wie viele Figuren in tigatnren verbunden werden können,

(Quor figurae fimulligabiles�int.) Es i� zu wi��en, (wird im An�ang die�es Kapicels ge�agt)
daß es ein Fehler i�t, wenn eine Figur, welchegebunden werden kann, nicht gebunden wird; noch

größer i� aber die�er Fehler , wenn eine Figur gebundenwird, die nichebindbar i�t, Mehr als zwey

Longae fönnen nicht zu�ammen gebunden werden, man müßte denn eine doppelte Ligatur daraus maz

chen. Es folgt hieraus, daß diejenigen �ehr irren, welche bey gewi��en Gelegenheiten drey Longas
zu�ammen binden, Eben �o können nicht mehrals zwey Breves zu�ammen gebunden werden. Die
Breves aber �ind im Anfang, in der Mitte und am Ende bindbar. Hieraus folgt, daß ein jeder
modus bindbar i�t, derjenigeausgenommen, welcher in lauter Longis vorhergeht, Dieß alles wird

nur durch die funf modos mit Bey�pielen- in Noten erläutert, Im

33) Et notas pau�ationes mitabilemhabere pote�tatem: nam per ipfasmodi ad invicem transmutantsr,
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_ m eilften Kapitel: De Discantu et ejus �peciebue wird von Con�onanzenund Di��onahzen
gehandelce, Eine Concordanz wird genannt, wenn zwey oder mehrerezu gleicherZeit ge�ungene Tô-
ne dem Ohr wohl klingen; Discordanz aber i�t das Gegentheildavon, nehmlich wenn zwey Töne �o
verbunden werden, daß �ie dem Ohr übel flingen,**) Es giebt dreyerley Arten der Concordanzen,
Die er�te heißt perfecta, die zweyte imperfectaund die dritte media. Die perfecta i� ein �olcher Zu=
�ammenflang mehrererTóne, daß man, indem man �ie hd!t, kaum einen Unter�chied unter ihnenges

wahr werden kann, Solcher perfectenCon�onanzen giebt es zwey, nehmlichden Einklang Und die

Octave, Eine imperfecteCon�onanz heißt es, wenn unter den zwey Tönen ein großer Unter�chied
bemerkt wird, die aber dochgut ins Ohr fallen. Dergleichen giebt es ebenfalls zwey, nehmlich die

große und kleine Terz, Concordantia media heißt ein �olcher Zu�ammenklang mehrererTône, daß
�ie zwar �chöner Élingenals die Terzen, aber nichtganz �o gut als die Octaven und Einklänge, -Hier=
her gehörtdie Quince und Quarcte,

Von Di��onanzen giebt es zwey Arten, nehmlichperfecte und imperfectle, Unter die perfecten
wird der halbe Ton, der Tritonus (große Quarte), die großé Terz mit der Quinteund die fleine Terz
mit derQuintegerechnet; unter die imperfecten aber die große und fleine Sexte. Hierbey bemerkt

Franco, daß �owohl bie Con�onanzenals die Di��onanzen ins Unendlichevermehrt werden fönnen,
z. B. durch die Undecima und Duodecima , ‘�o wie auch durch hôhereOctaven , wenn die Stimme �o

hochkommen fann. Ferner bemerkt er, daß eine jede imperfecte Discordanz unmittelbar vor einer

Concordanz gut klinge.”*) Der Gebrauch die�er Jntervallen im Di�cant , welchenFranco nun lehs
ren will, i� �ehr merkwürdig, aber auch �ehr unver�tändlich, weil die dazu gehörigen Bey�piele in

Nocen offenbar wiederum fal�ch abgedruckt�ind, man al�o den ohnehin�chonan �ich dunkeln Unterricht
�einer Anwendung nach unmöglichrechtver�tehenkann.

Der Di�fkancus wird gemacht (�agt Franco) mit einer oder mehrern lyren, oder ohnelyren,
Im er�ten Fall ge�chieht es entweder mit einer oder mit mehrern, Mit einer tyre wird er gemacht,
in Cantilenis, in Rodelli’s und im Kirchenge�ang, Mit ver�chiedenentyren wird er in Motetten

gemacht, die einen dreyfachenGe�ang oder Tenor haben, welcherTenor mit einer gewi��en tyra über=

ein�timmen muß, Mit und ohneLyra findet der Di�kantus in Conductis Statt, und in demjenigen
Kirchenge�ang, welcher eigentlichOrganumgenannt wird.?*) Unter Motettis und Conductis �ind
gewi��e Arten von Kirchenge�ängenzu ver�tehen; ob man aber unter den Cantilenis und Rodellis nicht
weltlicheGe�änge zu ver�tehen habe, i�t je6t �chwer zu be�timmen. LKodellur i�t mit Rondellus einers

ley, welches le6tereWort du Cange auf folgendeArt ve�chreibt: „Rondellus Mußcis nofßtris Ron-
deau Intercalaris cantilena, “ Eben die�er du Cangeführt hierbeyeine Stelle aus Joh. de Muris
an: „Notulae rubeae aliquando ponuntur in elegiis et rondellis huc et illuc, ut ad invicem po�:
�int’ cum aliis perfectionibuscomputari, und �eß6thinzu: „Paoetae noftrates etiam Rondeau vo-

cant rbythmum orbicularem, et Hi�pani Rondelet circularem cantilenam.“ n Ab�ichtauf die

34) Concordantia dicitur effe, quando duae voces 36) Discantus autem fit cum lyra, aut cum diver
vel plures in uno tempore prolatae �e compati po��unt fis aut �ine lyra, et cum lyra. Si cum lyra, hoc
�ecundum auditum, ODiscordantia vero e contrario dupliciter, cum eadem auc cum diverlis. Cum ea-

dicitur, �cilicet quando dnae ‘voces �ic ‘conjungun- dem lyra fit discantus in cantilenis, et Rodellis, et

tur, quod discordant �ecundum auditum. cantu ecclefiaftico. Cum diverfisIyris fit discantus,
35) Ltem �ciendunefßt, quod omanis 1mperféectadis- ut in motettis , qui habenttriplum, yel tenorem ; qui

eordantia immediate ante concordantiam bene con- tenor cuidam lyrae aequipolleat. Cum lyra et �ine

cordat. lyra fit disçantus in conductis, et in cantu aliquo ec-

cle�ia�tico» qui proprie organunm appellatur.
öff
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hier bemerkte vielfacheArt, in welcherdietyra (i� nichts andres. als un�ere noch jéht fo genannte

Bauern-Leper, wenn hier nicht Lyra mit dem Wort Organum etwa einerleyBedeutung haben�oll,
wie Gerbert de cant. et muf, lacra,TIL, pag. 128. meint, und wohlRecherhaben kann , weil die

Stimmung der Leyerin c— ¿—c mit dem Organo einerley Tône hat.) in den Zeiten des Franco
gebrauchtwurde, muß ichauf das zurü>wei�en, was �chon im vorhergehendenKapitel $. 88. aus ei-

nem Schreiben des Seth. Ca'vi�ius angeführtworden i�t. Was hier Sranco �agt, kann zum Be-

weisdienen,daß �ich Calvi�ius von der Harmonieder-Altenkeine unrichtige Vor�tellung gemacht
jabe, ?’)h

Bey allen den ver�chiedenen Anwendungender Lyrei�t die Art, damit zu Werte zu gehen, ei-

nerley, ausgenommen in den Conductis, weil bey allen übrigen Arten ein gewi��er vorher gemachter
Ge�ang angenommen wird, welcher Tenor Heiße, weil er den-Di�fkant hält, und von ihm�einenUr-

�prung hat, Jn den Conductis i� es aber nicht �o, �ondern fowohlder Ge�ang als der Diffantus
wird dabey er�t von einer und eben der�elben Per�on gemacht. Daher hat die Benennung Di�kant eine

doppelteUr�ache: er heißt er�tlih Di�kant, weil er ein Ge�ang Ver�chiedener, zweytens weil er von

dem Ge�ang genommen i�t.)
Dieß i� offenbarein extemporirter Di�kant, oder, wenn man ihn lieber �o nenen will, Eon-

trapunke. Ein �olcher Ge�ang aus dem Stegreife mic mehrern Stimmen wurde in der Folge Sorti-

�atio genannt, Ju Frankreich i�t die�e Art noch lange beybehaltenworden, und man bediente �ich
der�elben unter den Namen Fleuretis be�onders beym Officioder Me��e.

Nach den nähern Regeln, welchenun Franco über die Einrichtungdes Di�kants giebt, kann er

mit einer andern Stimme im KinkElangin der Gctave, in der Quinte, in der Quarre und in der

großen und kleinen Terz angefangen werden, Die Bey�piele in Noten für alle die�e Fälle �ind in

Ler Gerbert�chen Ausgabe �o unrichtig abgedru>t, daß weder die angegebene Jntervalle überall darin

zu finden �ind, noch überhaupt die beyden Stimmen �o unter einander �tehen, wie �ie wahr�cheinlich
in der Hand�chriftge�tanden habenmü��en, Es kaun daher zu nichts núgen, etwas von die�en Bey-

�pielen hier mitzutheilen.
Nach der Lehrevom Gebrauch der �ehs Cen�onanzen folgt nun auch der Gebrauch der Di��onan-

zen. Die�e �ollen an gehörigenOrtenunter die Con�onanzen gemi�cht werden, und zwar �o, daß
wenn der Tenor �teigt, der Di�kant fallen muß, und �o umgekehrt. Wunderbar i� hierbey, daßes
doch auf der andern Seite eine Schönheit�eyn �oll , wenn der Tenor und Di�kant zugleichmit einan-

der �teigen.) Jn jedem Modo perfecto �ollen im Anfang Eon�onanzengebrauchtwerden , die Per-

z7) Die�e Leyer hat vier Darm�aiten, die niht mit

cinem Bogen, �ondern. von einem mit Harz.be�trichenen
l.dlzernenRade zum Klaug geLracht werden. Drlie rechte
Hand dreht das Rad vermittel�t ciner Handhabe herum,

wáhrenddie linke Hand die auf der Seite des Än�tru-
nients angebrachteElaviatur �pielt. Dreyvon den vier

Saiteu �ind in die Quinte und Octave ge�timmt, nehm-

1 < �o: ce—#—€, die in die�em Accord unaufhörlich
fortrummen ;. auf der vierten wird aver eine Melodie,
deren Tdne in die Tonart: des immer fortbrummendeau
Accords gehdren, ge�pielt. Dieß muß eine herrliche

_ Kirchenmu�ikgege?en haten !

zg) Et nota » quod in his omnibus idem e�t modus

@;CIandi,CXcepto 110conductis, quia in. omuz1busaliis

primo accipitur cantus aliquis prius factus, qui tenor

dicitur, eo quod discantunm tenet, et ab ip�o ortum

habet. In conductis vero non fic, �ed fiunt ab codem

cantus et discantus, Vande discantus dupiiciter dicitur:

primo dicitur discantus, quia diver�orum cantus, ie-

cundo discantus dicitur, quia de cautu �umtus,

39) Deinde pro�eguendo per concordantias, com-

mi�cendo aliquando discordantias in locis debitis, ita

quod, quandocumque tenor a�cendit, discantus de-

�cendit, et e contrario. Er ef �ciendum, quod pevr'
puleritudinem cantus tenor ect discantns �imul aícen-

dunt-etc. Wan �ollte deukfen,ticß wäre ein c�enva-
rer Wider�pruch, Man kann aber ten Franco desfalls
nicht be�chuldigen„ da die Notenbey�picle in dem Gers
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fectionmag aus der Loaga, der Brevi oder Scmibrevi liegen. Jn den Conductise i�t anders zu ver-

fahren. Wer einen Conductum machen will , muß einen �o �chönen Ge�ang erfinden(heißt es hier),
als er fann. Hernach �oll er �ich de��elben bedienen, um aus dem Tenor einen Di�tant zu ziehen,
wie vorherge�agt i�t, 4°) Wer aber drey�timmig verfahren will, muß auf den Tenor und Di�kant
merken, und zu�ehen, daß wenn er mitdem Tenor di��onirt, er niht auh mit dem Di�tant di��os
nire, und �o umgekehrt. Das hierbeygegebeneNotenbcy�piel in dem Gerbert�chen Abdru>k i�t wie:
derum unbegreifiich, So weit von der drey�timmigen Compo�ition des Franco, *)

Nun fommeéaber auch �chon eine vier - und fünf�timmige. Hierbey �oll wiederum auf �chon
vorhandeneMelodien Rück�icht genommen werden, damit, wenn man mit einer der�elben di��onire,
man mit den anderncon�onire ; auch �ollen die�e Stimmen nicht �tets zugleichfallenoder �teigen , �on=-
dern bald mit dem Tenor und-bald mit dem Di�kant 2c. Ferner i� zu bemerken, daß �owohl in den

zwey�timmigen als drey�timmigen Compo�itionen auf den gleichenWerthin den perfectionirtenLongis,
Brevibus und Semibrevibus zu �ehen i�t , �o daß �ich eben �o viele Perfectiones im Tenor als iù der

zweyten , dritten 2c. Stimme �inden, oder umgekehrt,indem man �owohl die wirklichenTöne als die

Pau�en bis zur leßten Note auf eine gleicheArt berechne. Bey der lebten Note i�t ein �olches Maß
nicht mehr nôthig, weil �ie eine.Art von Ruhepunkt i�t.) Die�er ganzen Be�chreibung nach i� dieß
eine vier - oder �únf�timmige Compo�ition im gleichen ContrgpunTt, in welchem die ver�chiedenen
Stimmen �ämmclich in Noten von gleicherDauer mit einander fort�chreiten, Die Erfindung die�er
Contrapunkts wáre al�o frúher zu datiren, als man gemeiniglih annimmt. Es i�t Schade, daß
Franco von die�er Art von Compo�ition gar kein Bey�piel in Noten gegebenhat; vielleichtwürde man

alsdann im Stande �eyn, die noch úber die Zeit die�er Erfindungherr�chendenZweifelvölligzu ld�en,
Auch der Punctus organicus, wie Franco die lebte Note nennt, i�t ein merkwürdigerUm�tand,in
die�er Stelle. Un�er nochgebräuchlicher, �o genannter Orgelpunkc �chreibt �ich offenbar!davon her,
i�t aber naturlicherWei�e mit der Zeit in Rück�ichtauf Gebrauch und Anwendung theils erweitert, theils
vervolllommnet worden. Endlich �ieht man überhauptaus die�em Kapitel , daß man in den Zeiten
des Franco wenige neue Melodien erfundenhabenmü��e. Man úübce �ich an �chon vorhandenen; man

nahm cantus prius factos und ribtete die anderen Stimmen darnach ein. Dieß i� noch ver�chiedene
Jahrhunderte nach Franco im Gebrauchgeblieben, Noch in den Zeiten des Pale�trina, Orlando

bert�chen Avdru>k �o �ehr ent�lellt und verfäl�cht �ind,
daß, �ie zur Ber�innlichung der gegebenen Regeln durch-
aas nichts beytragen können.

áO) ltem inteliigendum eft, quod in omnibus mo-

dis utendum cf �emper concordantiis in principio per-
fectionis, licet fit longa, brevis, vel �emibrevis. Iten

iù conductis eft aliter operandum; quia qui vult facere

conduct, primo cantum invenire debetpulcrioren,
gua pote�t , deinde uti debet illo, ut de tenore fa-

ciendo discantums, ut dictum prius.
41) Bon die�er Art von Veoli�ktmmigkeiturd der Be-

nenuung ihrer Theile werden wir uns den ve�ten Begriff
aus le Deufs Traité hi�torique �ur le Chant ecclefia-

ftique machen fönnen. Ja die�em Werkeheißtes S. 84:
» Par la fuite, et dès le quatorzieme fiecle (man fieht
aus dem Franco, daß dieß nech früher ge�cheheni�t, als

le Beuf geglau®that) on commença à chaucer quel-

quefois des piécesà trois parties, dont la plus ba��e
étoit appellée Tencr, celle du milieu Mlotetus, et celle
du De��us Tripluni.

42) Qui autem guadruplum vel quincuplum facere

voluerit, re�picere debet cantus prius factos , ut f

cum uno discordet, cum aliis concordatus habeatur:
nec �emper a�cendere debet vel de�cendere cum eltero

ip�orum, �ed nunc cum tenore, nunc cumdiscantu etc,

Et notandum, quod tam in discantu, quam in tripli«
cibus etc. re�picienda eft aequipollentia in perfectioni-
bus longarum, brevium et �cmibrevium, ita quod tot

perfectiones habeantur in tenore, quot in discantu
vel triplo etc. vel e contrario computando tam voces

rectas, quam omi�las, usque ad ultimam, ubi nonat-

tenditur talis men�ura, �ed magis cf ibi organicos
punctus,

|
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di La��o 1c. wurden �olche �chon bekannte Melodien zum Grunde gelegt, und die übrigen Stimmen

in den fün�tlich�ten contrapunkti�ti�chenund canoni�chen.Verwebungeadarauf gebauet.
De Copnulahandelt das zvoôlfteKapitel. Die copula i�t ein ge�hwinder mit einander ver-

bundener Doppelge�ang. Sie i�t gebundenoder ungebunden. Gebunden i� �ie, wenn �ie von einer

�impeln Longa.anfängtund �odann in doppelten tigaturen cum. proprietate et perfectionefort�chreitet,
�o wie es der zweyte modus erfordert. Sie i� aber dennoch von die�em zweyten modo auf eine dop-

pelteWei�e, nehmlichx) im Schreiben ver�chieden, weil der zweyte modus im Anfang keine einfas
cheLongam, die Copula �ie aber hat; und 2) im Vortrag, weil der zweyte modus aus der recta

brevi und longa imperfectabe�teht, die Copula �ie aber ge�chwindevorträgt und bis ans Ende Breves

und Semibreves daraus macht”) Die Regel, welchevon der Copula non ligata:gegebenwird, i�
der obigenfa�t ähnlich, trägt daher zum genauern Ver�tändniß die�er Sache nichts bey. Nach den

Zeitendes Franco �cheint die�er Ausdru> , wenig�tens in dem Sinn, in welchemer etwa von Franco
gebrauchtworden �eyn mag, völlig abgekommenzu �eyn. Denn keiner der folgenden.mu�ikali�chen
Schrift�teller bedient �ich de��elben, �o wie �ich auch der vorhergehendenkeiner de��elben bedient hat.
Unter die�en Um�tänden.i�t es �ehr �chwer, genau anzugeben, was eigentlichunter die�er Copula ge-

meint �eyn �oll, Nach einem in die�em Kapitel befindlichenNotenbey�piel zu urtheilen, nehmlich:

———a —
°°

———————— ——M—
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1

könnte: inde��en vielleichteine �olhe Vereinigung zweyer Stimmen darunter:zu: ver�tehen �eyn, bey
welcher die eine Stimme in ge�chwindenNoten fortgeht, die andere aber nur hier und da an gewi��en
Stellen mit einem dazu pa��enden Tone einfällé, Die Ueber�egungdes obigen Bey�piels wird die�e

Meinung an�chaulichermachen, zj, BD..

Mehrere, ó wie úberh�auptzuverlä��igeAufflärung die�es Punktes i�t nirgenbs zu �inden.
Endlich handeltdas dreyzehnte und leßte Rapitel. de Ochetis. Jur vorhergehendenKapitel

$. 48. i�t die�es.Wortes �chon aus dem. Werk.des P�eudo- Beda Erwähnungge�chehen, der es aber

unerÉlârtgela��en hat. Dort heißt:es Hocetus die Franzo�en nennen es Hoguets und die Engländer
Pockets, Vor den Zeiten-desFranco findet man die�en Ausdruck bey keinem mu�ikali�chen Schrift-
�teller , und nach ihm theils nur �ehr �elten, theils nur bey einigen �einer Erklärer, Nach der Erkläs

rung des Franco �elb�t i�t der Vechetus eine Unterbrechungdes Ge�angs, �o daß er in -Tônenund Pau-
�en abgebrochenvorgetragen:wird, #*)Die�e Unterbrechungge�chieht auf �o vielerley Arten , als die

Longa.in Breves oder. Semibreves abgetheiltwerden fann, Die tonga i� auf vielfacheArt theilbar.

43) Copula.ef velox discantus.-ad: invicem copula--
tus. Copularum alia ligata, alia non ligata. Ligata
eft, quando incipit a �implici longa, et �equitur. per

binariam ligaturam cum proprietate et perfectione ad

fimilitudinem �eeundi modi. Ab ip�o tamen íecundo

modo differt dupliciter in notando, quia �ecundus1n0-

dis in principio fimplicem.lougamnon habet , copula

vero habet; in proferendo, quia �ecundus-moduspro-
fertur ex recta, et brevi ct longa imperfecta; �ed co-

pula i�ta velociter profertur, quia �emibrevis, ect bre-

vis usgque ad finem.

44) Ochetustruncatio: eft’cantus, rectis omi�lisque
vocibus prolatus..
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Sie be�teht 1)aus der Longa und Brevi, aus der Brevi und Longa; hier wird nun der Ochetus?

oder die Unterbrechung( welches einerleyi�t ) �o gemacht , daß in einer Stimme die Brevis, in der

andern aber die Longa ausgela��en wird. 2) kann �ie in drey oder zwey Breves oder auch in mehrere
Semibreves getheilt werden , und hieraus wird die Truncatio-cantusoder der Ochetus’�o durh Tone
und Pau�en gemacht, daß während einer pau�irt„ der andere nicht pau�irt,, oder umgekehrt. Die
Brevis fann in drey oder zwey Semibreves getheiltwerden; wenn man nun eine Semibrevem in der

einen Stimme pau�irt, die andere aber in einer zweyten hôrenläßt„ �o ent�teht hieraus wiederum ein

Ochetus, Nach dem hiervon gegebenenBey�piele zu urtheilen, von welchemich.aber nur den An-

fang begreife, und welchesfolgendesAn�ehen hat:
RTI a > I 4 <>
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múßte die�er Ockietus oder cantus truncatus in neuern Notem �o aus�ehem:

—

wúrde al�o mít der: bekannten Ru��i�chen Jagdmu�ik, worin ein jeder Men�ch mic �einem Jn�trument“
einen einzigen Ton vor�tellt „ der nach Vor�chrifc. der Pau�en einfallen.muß „. wenn die Reihe an ihn
fommé, wenig�tenseinige Aehnlichkeithaben. Die�e Arc. würde auch ihrem Namen „. den man: vont

franzö�i�chenWorte Foquet (dingultus. Schluchzen) herleiten will, nicht úbel ent�prechen... Denn

auf eine: �olcheArt den Ge�ang mic Pau�en unterbrechen„ und das, was eine einzigeStimme �ingen
fönnte und múßte, �o von einanderzu rei��en, wie hier in den Ochetis: ge�chehen�oll, kann feinen

�chönen zu�ammen hängendenGe�ang „. �ondernbloß eine Art von Schluchzenhervorbringen.
Jn allen die�en Ochetis- �oll nun dennochGleichheitim Zeitmaß-und Wohlklang.in ben Stim-

menbeobachtetwerden, �o wie �ie auch-nur.über �chon: vorhandene:und. bekannte Metodien gemacht:
werden können. *)

Ein Erklärer des Franco p mit. Namen de Handts aus de��en Werk Hawkin?s (Hi�tory of

Mu�. Vol. IL.) einen Auszuggegeben hat, de��en Fnhalt wirebenfallsin der Folge:näherkennen ler-

nen mü��en, hat �ich auch auf. die Erklärung. des Wortes Ochetus:eingela��en. Er �agt: Ocheti

werden aus Tönen- und Pau�en zu�ammen ge�e6t,*°) Er nimmc überhauptdreyerleyArten des Di�z-
Fants an. Die-eine geht gerade fort. ohneBrechungen oder Abtheilungen; die: zweytei�t gebunden
oder ge�chmückt, und die dritte: abgebrochen oder zer�tückelt, und die�e leßte Art wird Locket ge=-
nannt. 4?) Gawkins �eßt hinzu: der Sinn die�es �cheine in anderen Worten der zu �eyn, daß die“

eine-Art des Di�tantus einfachund gerade, und in der Dauer �einer Noten de:n Choralge�ang gleich:
�ey; die zweyte �ey gebunden, und be�tehe aus gewi��en Säben'vonmehrernNoten, die mitdem Cho=-:
ralge�ang nur nach-einem gewi��en Hauptmaß zu�ammen treffen; und’die dritte be�teheaus:vermi�ch=--

45) Et nota» quod in'omnibus- i�tis ob�ervanda e�t 47) One de�cant is �imply’ prolátedz.that'is withonust

aequipollentia in vocibus- rectis, Itèm �ciendum eft, fractions or divi�ions; another- is-copulated or flowes-

quod quaelibet truncat1io, formari debet �upra cantum: red; and another is truncatus or. mangled,, and- fuck

prius facium „licet �it vulgare et Latinum.
|

as this-laít_aretermed’HockKets;.
46) Hockets-are. formed by the combination.of:no--

tes and pau�es
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ten Tdnen und Pau�en, und eine �olche Vermi�chung werde Hocket genannt.) Hier haben wir

offenbar die drey. Arten, welcheFranco �elb�t in drey ver�chiedenenKapiteln �eines Werks angiebt,
Der Di�kanc von zwey bis zu fünf Stimmen wird im eil�ten gelehrt, und i�t im Grunde.nichts als

ein einfacherContrapunkt, in weichemalle Stimmen in lauter Îoten von gleichemWerthmit einan-

der fort�chreiten, Derjenige Di�kant, welcherCopula genannt wird, und zwi�chenden Haupttdnen
eines Ge�angs melodi�che oder melismati�cheFigurenenthält, folglich verziert und ausge�chmückti�t,
auch deßwegen von den Franzo�en, die �h �einer noch lange’bedient haben, Fleureris *°) genannt

wurde, i�t im zwölftenKapitel erklärt worden, unter derUeber�chrift: de copula. Und endlich �ind
noch die Hockers, der abgebrocheneoder ge|[h!uchzteDi�kant übrig, weichenFranco im dreyzehn-
ten oder le6ten Kapitel lehrt. <Hzawkinsführt am gedachtenOrte aus dem ‘Werk des de Zandlo
auch ein Notenbey�piel eines Zockets an, welchesmir durchaus unrichtigzu �eyn �cheint, Dennnach
dem Begriff, welchen �owohl Franco als �ein Erklâárer de Zandlo von dem Worte Hocket oder

Ochetus gegebenhat, fann darunter durchaus nichts andres ver�tanden werden, als eine �olche Vers

bindung zwoeper Stimmen , bey welcherdie eine pau�irt, wenn die andere �ingt , und die eine �ingt,
wenn die andere pau�irt. Folglichmú��en zwey Stimmen gegen einander �tehen, Das gegebeneBeys
�piel, von welchemhier die Rede i�t, jt aber in einer einzigen Stimme begriffen, kann folglichnach
Franco's Lehrefein eigentlicherOchetus �eyn.

| | |

Nach der Lehrede Ochetis fommt Franco in ebendie�emKapitel auf das Organum. Das

Wort Organum, und ein gewi��er Begriff de��elben, i�t, wie wir im vorhergehendenKapitel ge�e-
hen haben, �chon eine geraume Zeit vor Franco vorhandengewe�en. Hier wird aber offenbarein

anderer Begriff damit verbunden, als von Hucbald,Guido 2c, damit verbunden worden i�t. Es

war nehmlichbey dem Organo vor Franco nie von einem Zeitmaßdie Rede; hier aber i�t Organum
ein Ge�ang, der nicht iu allen �einen Theilen abgeme��en i�t. *) Dieß fekt wenig�tens ein Zeitmaß
in einigen Theilen voraus. Ein reines Organum follauch nach der Meinung des Franco nur úber

einem einzelnenTenor Statc habenkönnen, �o daß, wenn der Tenor mehrereTone zugleichenthält,
aus ihm �ogleichein Di�kantus wird.) Um dieß gehörig zu ver�tehen, muß maa wi��en, daß in

48) — the mezuing whereof in other words

�eems to be that ene de�cant is fimple, even, aud cor-

re�ponding in length of notes with the plain-fougza-

nother copulated, and con�i�ting of certain bundles or

Compagesof notes, coinciding with the Plaio-�ong00-

Iy in re�pect of the general mea�ure by which it is regu-

lated; and anothex conli�ting of nates and pau�es in-

n

Die Sache hat �ich aber ur�prünglichnicht bloßauf Ea-

denzen bezogen, �ondern �cheint von viel weiilän�tigem
Gebranch gewe�en zu �eyn. Die jo genannte Copula
i�t mit Einem Worte eineAus{<mückungzwi�chenden

Hauptneten ciner Melodie, wie wir aus dein von

Franco �elb�t gegebenen Bey�piele hinlänglich ge�ehen
haben,

termixed; and a combination of notes and pau�es thus

formet, is called a Mocket.

49) Yoalther (im mu�ikal. Lexico)nennt es fioretto
im Plural foreiti, und fagt, man habe Diminutions-
Arten oder Aus�chmückungendarunter zu ver�tehen, die
gemeiniglih am Ende einer Cadenz gemacht wurden.

Nach �einer Meinung hat ein �olches üoretto roder fleu-
retis in folgender At von Verzierung be�tanden;

An�tact :

50) Organum proprie fumtum eft cantus non in
omni parte fia men�uratus.

'

51) Sciendum ef, quod purum organum haberi non

pote�t, niß �upra tenurem �olum, nifi in uni�ono �it
�ola nota, ita quod quando tenor accipit plures notas

fimul videlicet, tenor ítatim ef discantus,
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den Zeiten des Franco die Haupt�timme oder die HauptmelodieTenor genannt wurde, nachwelchenr
�ich die ubrigen Stimmen, welcheewa noch hinzu kommen �ollten, richten mußten. (Sed Tenor ef

yocum rector, vel guida tonorum.) Spáter wurde er zur Grund�timme gemacht, wie man aus

dem Diffinitorio terminorum muf�icae des “Joh, Tinctor �ehen fann, wo es heißt: Tenor ef cu-

Jusque cantus compolitifundameéntum relationis. Wenn nun die�er Tenor nach der Bedeutung
die�es Worts in Franc0’s Zeiten nicht einfach war, oder wenn er nicht wenig�tens. von mehrern:
Stimmen im Einklang ge�ungenwurde, �o kfonnté fein reines Organum darüber gemacht werden,
weil er unter andern Um�tänden, das heißt: wenn andere Tone zugleichmit.ihm ge�ungen wurden,
�elb ein Doppelge�ang oder Di�kant war, der nun kein Örganum'mehr litce. Das hierhergehörige
Bey�piel, welches nah Franco's Meinung zeigen �oll, auf welcheArt aus dem Tenor ein Di�kantus-
wird, i�t wiederum �o fal�ch-in dem Serbert�chen Abdru>, daß durchaus kein Sinn hineingebracht
werden kann.

Qur Becbachtung des Werths der ver�chiedenen Notengattungen in dem Organo werden nun:

drey Regeln gegeven, Die er�te heißt: jede einfachge�chriebene Note bekommt ihren gewöhnlichen
Werth, �ie �ey Longa, Brevis oder Semibrevis; 2) jede lange Note muß gegen den Tenorcon�os
niren, eder, im Fall eine Di��onanz ent�tände, �{hweigen, oder in eine Con�onanz verwandelt wer=

den ; und 3) jede Note, die unmittelbar vor dem Schluß ge�ungen wird, i�t lang, weil allevorlette
Noten lang �ind. Noche:ne �enderbare Regelgiebt.Franco am Schlu��e die�es Kapitels, indem er

fagt: �o oft im reinen Organo mehrere Figuren im Einklang vorkommen, �oll bloß die er�te angeges

ben, die übrigen aber �ollen alle in Florgrura gehalten werden. **) Floratura i� hier offenbarmit:

Fleuretis und der Copula, von welcher im zwölften Kapitel geredet wurde, einerley. Franco giebt:
hierwiederum ein Bey�piel in Noten von die�er Floratura; es i�t aber eben �o unrichtig, und unbe--

greiflich,
als viele der vorhergehenden,kannfolglichkeine Erläuterunggeben, So weit Franco.

$. 10.

Nach Franco's Zeiten verbreitete �ich die Men�ural - Mu�ik allmählichimmer mehr und mehr.
Man fing an in den Lehrbücherneinen Unter�chiedzwi�chen ihr und der bloßenChoralmu�ik zu machen.
Daß dabey die Entdecungen des Franco �tets zur Grundlage gedient haben, �ieht man aus allen den:

mu�ikali�chen Schri�ten über die Men�uralmu�ik , welchezwi�chen dem eilften und vierzehntenJahr-
Hundert ge�chriebenund auf un�ere Zeiter geklommen�ind; Bis auf die angegebeneZeit i�t wenig-
�tens nichts We�entlichesin der Franconi�chen Lehregeändert worden. Am frühe�ten �cheint �ich die

Men�ural - Mu�ik in England verbreitet zuhaben, nachdem �íe einmal von Franco in den: Gangge-

bracht war. Dieß läßt �ich aus dem Um�tand �chließen, daß in ver�chietenen Bibliotheken die�es tan-

des weitältere Hand�chriften über die�e Materie vorhanden �ind, als in. den Bibliotheken anderer Eu--

ropái�chen Länder, Zawvkins und Burncy habenuns Nachrichtenvoneinigender�elben mitgetheilt;
die hier dem We�entlichen. nachebenfalls einen Plaß verdienen.

Der näch�te, welcher nah Franco über den Men�ural- Ge�ang ge�chriebenzu haben �cheint, i�®
YWValcerOdington, ein Benedictiner -Mönch von Evesham.. Er lebte unter der Regierung Hein-
richs ILT, ums Jahr 1240. Sein Wer?von der Mu�ik befindet �ich zu Cambridge:unter dem TIicel::
De �peculatione mu�icer, Lib. VI, Die Ueber�chri}tender �echs Bücher �ind folgende::

52) Item nota » quod quotiescuimnque'inoréano pt1- prima debetpercuti, reliquaseVero ones 101floraturæa
ro plures figurae finuliter. in uni�ono cvendarint, �ola. tencantucr.-
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„ Prima pars
eft de inaequalitate numerorum et eorum habitudine,“ Die�er Theil be�teht

aus zehnKapiteln, worin von der Theilung der Scala, und von den harmoni�chen Verhältni��en

gehandeltwird.
'

„
Secunda de inaegualitate �onorum �ub portione numerali et ratione concordantiarum. “

Ents

hâltachtzehnKapitel.Auch eine be�ontere Einleitung findet �ich bey die�em Theil , worin die Con�o-

nanzen Spmphonien genannf und folgendeFragen aufgeworfen werden: In qua proportione fint

ditonus et �emiditonus et an �int Symphoniae? An diapa�on cum diate��aron fit Symphonia? An

diapente cum diapa�on fit Symphonia? „etc.

„
Tertia de compohitioneinflrumentorummuficorum etc.“ Be�chäftigt �ich haupt�ächlichmit

der Canonik, oder mit mu�ikali�chen Rechnungen und Ausme��ungen des Monochords und der Orgel-

pfeifen.Hier wird auch von drey Arten der Melodie, de tribus generibus cantilenae (wahr�cheinlich
im Sinn dés Franco oder des P�eudo - Deda) geredet, und �o viel nah dem Auszug aus die�em

Theil zu urtheilen i�t, muß Odigron auch mit den mu�ikali�chen Schrift�tellern der Griechen, we«

nig�tens mit ihren Lehrenbekanntgewe�en �eyn.
„ Quarta de inaequalitate temporum 1n pedibus, quibus metra et rhythmi decurrunt,“ Die

hierbefindliche{ehre �ollmehrauf Poe�ieals auf Mu�ik angewendet �eyn.

„Quinta de Harmonia fimplici, i. e, de plano cantu,“ Sn achtzehnKapiteln, von deren Ÿn=

halt Burney �agt, daß er �onderbarund ungewöhnlich�ey (very curious and uncommon.) Sn eie

nem der Kapitel de fignis vocun, wird ge�agt: in un�ern Tagen (um 1240) werden die mu�ikali�chen

Tdne durch die �ieben er�ten Buch�taben des Alphabets , nehmlichdurch große, Éleine und doppelte

angedeutet. Es war al�o ums Jahr 1249 noch wie beyGuido'sZeiten, oder zweyhundertJahre

früher. Hieraufredet er von denNotenfigurenund giebt eine Tabelle von der Ge�talt und den Ver=

hâltni��ender�elben. Die�e Figurenund ihreBenennungen�ind allerdings �onderbar, und dienen

nicht bloß zur Andeutung desSteigensoderFallenseinzelnerTone, �ondern zur Andeutung ganzer

Fntervallenund aus mehrerenTönen be�tehenderSâge. Jch will�ie hierverzeichnen,fowie �ie Burs

ney gegebephat,

Punctum. —+

Bispunctum. ——————

"Tripunctum, ——_————

Virga Biconpunctis. +

Apo�iropha. ———

Bi�tropha, =F T
Tri�tropha, —=

Virga. ——
Bi-
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: —_——

Trivergia, =

Virga Triconpunctis — condiate��aries — vondiapentes etc.

Die folgendenZeichen�ollen zur AndeucunggrößererFntervalle und zu ganzen Éleinen Sásen
dienen:

1) Sinuo�a, —F —

2) Flexa. ———

3) Re�upina, =

4) Pes, =

5) Pes flexus. —_—_
4

6) Pes gqua�lus, ————

7) Pes �inuofas, i

8) Pes re�upinus. ——
9) Pes gutturalis

——- ——

Stas. TP GES

10) Quili�limi, ——————

Am Ende die�es Theilswerden ver�chiedeneArten des Kirchenge�angs be�chrieben,und Regelnzur
Verfertigung der�elben gegeben, Burney führt folgendezwey Proben von der Melodie des OÖdings
t011 an:

E TEC ARD

fm

Di-xit Do -mi-nus Do-mi-no me + 90,

Be - ne - di-ctus Do-mi-nus De-us I�» ra - el,

Ggg



48 AllgemeineGe�chichteder, Mu�ik,

und meinc-in den-zu�ammen gezogenen Noten der lebten:Melodie �chan. eine Appoggiaturazu finden,
die eine Verzierung in der neuern Mu�ik i�t.

» Sexta et ultima de harmonia multiplici, i, e, de organo et ejus�pecicbusz nec non de com-

politioneet figuratione,
“

Einige Kapitel die�es Theils gehören eigentlich nur hierher, da hier
haupt�ächlich von der Men�ural- Mu�ik die Rede �eyn �oll. Die�e handeln: de Longis, Brevibus et.

Semibrev1ibus;- de Plicis; Quot modis Longa perfectaet imperfectadicitur; de Paufis;de Liga-
turis etc. Durnep �agt von die�en Kapiteln, daß der Jnhalt der�elben �ich �ehr ausführlichund meis

�tens in der Ordnung und-in den Ausdrücfen des Franco úber die angegebenen.Materien verbreite,
und daß es höch�t wahr�cheinlich�ey, Odingtonhabe das Werk des Franco entweder �elb�t ge�ehen,
oder die darin enthaltenenLehrendurch andere uns nun unbekannt gewordene mu�ikali�che Schri�t�tel=
ler fennen gelerne. Jn einem die�er Kapitel �oll eine Vergleichung des mu�ikali�chen Zeitmaßesmit

den poeti�chen Füßea vorkommen, welchesBurney für be��er hält, als alles, was �eit jener Zeit
darüber ge�chrieben worden i�. *?) Jm lebten-Kapitel die�es Theils erklärt Gdington,daß er nichts
von �trengen Critikern befürchte, weil �eine Ab�ichc nicht gewe�en �ey, eigene Regelnvorzu�chreiben,
�ondern nur die Vor�chriften-und Meinungen �einer Vorgängerzu. �ammeln. Burnep9 häit ihnins

de��en doch fúr den er�ten , der eine fúrzereNote als die Semibrevis i�t, erfunden, aber feine Figur
für �ie be�timmt habe. Eine Stelle aus demer�ten Kapitel die�es �ech�ten Theiis �oll dieß bewei�en.
Die�e Srellé heißt: Ita Semibrevem primo divido in tres partes, quas Minimas voco, Figuras re-

tinens-Semibrevis-, ne ab alis Maufßicisvidear discedere;verum cum Brevis, divi�a in duas Se-

mibreves» �equiturdivi�am in tres partes, ut in tres.partes et duas divi�iones pono-
— fc

E F+ -+-- —

quae Minimae-�eu voloci�limae, et fic de aliis. Hierdurchwúrde die Er-

findungder Noteunter dem Namen. Ælinima.dem. Gei�t lichen aus Navarra, und der er�te Gebrauch
der�elben dem Philippo de Vitriaco, wovon im vorhergehenden$. �chon geredet worden, völlig.abges
�prochen. Denn die�e wúrde beynaheein ganzes-Fahrhundert�päter fallen; Odingronhat inde��en
nur von den klein�ten Theilender Semibrevis geredet, aber dadurchweder ein neues Maß, noch.eine
dem�elben ent�prechendeFigur erfunden.

C. IT,

BeynahehundertJahre nah dem Odington i�t ein -Commentar úber-das: Werk des-Srancs:
de Mu�ica men�urabili: ge!‘chriebenworden, welches �ich ebenfallsunter den Hand�chriften einer Engliso
�chen Bibliothekgefundenhat. Der Verfa��er die�es Commentars nennt �ich Kobert e Eändlo und

der Titel ves Werks heißt: Legulaecum Maximir magifiriFrancouis, cum additionióus. aliorum Mu

ficorum, compilatae:a Foberto de Handlo, Die�es Werk i�t in einer Sammlungmehrerer mu�ika-
li�cher M�pte enthalten, die ur�prünglich.in-.der Cotton�chen Bibliothekbefindlichwar. Nachher kam

wenig�tens der Commentar des de Zandlo in die Hände des ehmaligen Doctr. Pepu�ch, und zuleßt
vielleichtdie ganze Sammlung an Hrn, We�t , Prä�ident der fönigl.Societät der Wi��en�chaften zu
tondon. Die Ab�chrift des Dr. Pepu�ch �oll �ich je6t im Britti�chen Mu�eum befinden, Der Samm-
ler der ver�chiedenen Tractate i�t niche bekannt, aber am-Ende des er�ten- Tractats �indet �id» eine
Scelle, woraus man wenig�tènsdie Zeit er�ehen fann, in welcher �ie gemacht worden i�t. «Finito
libro ( heißt es) reddatur gloria Chri�to. Expliciunt Regulae cum additionibus; finitae dieVe-

neris proximo ante Pentecoft, anno domini millefimo tricente�imo vicefimo �exto, et caetera,

53) — he-compares mu�ical Times to poeticalFeet ,,in a muore full, clear, and ingeniousmanner than has
been done. lince by any other. writer,
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Amen.“ Vondèntebensum�tändendesde Zandlo, ob �ein Commentar vielleichtlaige vorherge
�chciebenworden, ehe ihn der Unbekannte im Jahc 1326 .in �eine Sammlung aufnahm. if durch-
aus nichts bekanne. Man.-weißbloß von ihm, daß er zu �einer Zeit �ehr berúhmewar.

Der Commentar �êlb�t i�t in Dialogen abgefaßt. Die Per�onen, welche�ich mit einander un-

terreden , �ind Franco �elb�t und de-Zandlo neb| einigen anderen, die nur gelegentlichdazu kom-
men, Der Hauptgegen�tand de��elben i�t die Kun�t, die Dauer der Tône eines Ton�túcks durchZeis
chen-anzudeuten. Er be�teht-ausdueyzehnAbtheilungenoder Rubriken , wie �ie der Verfa��er nenne,
weil �ie mit rothenBuch�taben ge�chrieben�ind, Die Ueber�chriftender�elben �ind folgende:

1) Von den Longis, Brevibus und Semibrevibus, und von der Arc, �ie zu theilen.
2) Von der-Longa und Semilonga, von ‘ihremWerch und von der doppeltenLonga. .( Unter

der Semilonga �cheint eine Brevis ver�tanden werden zu mü��en. )

3) Wie die Longa von der Semilonga und die Brevis von der Semibrevi zu.unter�cheideni�t; von

den ihnenent�prechendenPau�en , und von der Gleichheitder Brevis und der Brevis altera.

4) Von den Lemibrevibus und von deren Gleichheitund Ungleichheit, von der Theilungder Mo-
dorum und wie viele Modiangenommenwerden mü��en. (Unter die�er Rubrik werden ‘fol«
YeridePer�onengenannt: Petrus de Cruce als ein Motetten-Componi�t; Petrus /e Vi�or‘und
Joannes de Garlandiaals Theilnehmeram Ge�präth.)

$) Von’den Longis, deren Dauer die Dauer eíner doppelten Longa ‘über�chreitet, (Jn die�er
Rubrik geht de Zandlo von �einem Autor ab, und �chlägt eine Notenfigur vor , :deren Werth
nach der Größe der�elben, und .nach der Zahl der dabey angebrachtenQuadraten be�timme

werden �óll , 3. B.

ITT O THONOIT THT Ma

Die Figurtnitdrey Quadraten i�t eine dreyfacheLonga,mit vieren eine einfacheund �o fort,
Die�e Erfindung �cheint aber von niemarid angenommen worden zu �eyn.)

6) Vom Anfang der tigaturen, von den �chiefenLigaturen., und auf welcheArt �ie gefundenwer«

den. (tigatur wird hier als eine Ma��e von Figuren definire, die entweder eine gerade oder
eine �chiefe Richtunghaben, Es wird aber nocheine andere tigatur angenommen, die hierden

‘be�ondern Namen Obliguity führt, und als eine �ehr enge Vereinigung oder Verbindung
Zweyer auf« óder ab�teigenden Noten .in eine einzigeerklärt wird, Von beydenArten giebc
De Hanudlo folgendeBey�piele.:

Einige von die�en Ligaturenund Obliquitäten�ind cum , andere line proprietate, unb nochans

dere cum proprietateoppofita, auf eben die Art, wie wir �chon aus dem �iebentenKapiceldes
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Francoge�ehen haben. Ferner wird ge�agt, daß. am Ende einer Öbliquitäenichts hinzu gé
�et werden darf, als eine Plica, worunter hier der perpendiculare Strich zu ver�tehen �yn
wird , der

PUbeymFranco die Proprietät, Nich:proprietätund entgegen ge�eßtePropriecät
andeuten foll.

7) Von den Endigungen der tigaturen. (Der Anfang und das Ende der tigaturen und Obliquitás
ten zeigtdie Art des Zeitmaßes an, ob es nehmlichein tempus pertectum:oder unperfectum
�eyn �oll, welchesnach un�erer Art zu reden. nichts andres. heißt, als: ob eine Noce in zwey
oder in drey gleicheTheile getheiltwerden foll.)

8) Ebenfalls von den Endigungen der tigaturen.
9) Von der Verbindung der Semibreven und. von den Figuren, womit �ie gebundenwerden fön

nen. (Hier wird eines fämetus de Auxeliana erwähnt, der eben �o wie die Sänger von LJa-

vernia(worunterMorley Navarre ver�teht ) Minoratas und Minimas mit einander verbun«
den habeufoll.)

x0) Wie die Wicae in tigaturen und Obliquitätengemacht werden, und auf welcheXrct aus einer

plicirten Longa eine gerade Longa (an erect lang) wird,

y) Von dem Werth der Pliquen.
12) VondenPau�en, (Es werden hier �ech�erley Pau�en angenommen: die er�te van drey., die

zweyte von zwey, und die dritte nur von einer Zeit. Die vierte hat zwey Drittheike und die

fün�te ein Drittheil einerZeit. Die �ech�te �oll. fein Maß haben, und wird eine unmeßbare
Pau�e genannt. Sie i� eigentlich.das, was beym Franco finis punetarunx genannt wurde,

gehtdurchallefünftiniendurch., und wird vornehmlichgebraucht, um anzudeuten, daß die

vorleßte Note ausgehaltenwerden �oll, �ie mag eine Brevis oder Semibrevis �eyn, Uebrigens
i�t bey die�er Rubrik weiter nichts zu bemerken, als daß das Ge�präch zwi�chenFranco, einem

“Jacob de LTgvernia und dem �chonerwähntenJohann de Garlandia geführt wird.)
1x3)Wie die Modi gebildetwerden. (Jn der Men�ural - Mu�ik wird unter Modus �tets ein Tons

fuß ver�tanden, wie auc) beym Franco �chon bemerkt worden i�t. De <Zandlo folgt �einem
Autor genau, und nimmt ebenfalls nur fünf Modos an, wobey wir uns. aber nicht aufhalten
wollen. Bloß beym:fünftenModo. i�t zu bemerfen, daß de Zandlo �agt, aus ihm ent�pringe
eine große Menge von ver�chiedenen Arten der Ge�änge, als: Hockets, RKundelli, Balladea,

Coreae, Cantusfracti, Eftampetae, und Floriturace. Von den Hockets und Florituris i�
�chon geredet wordenz die Rundelli �cheinenmit den Rodellis, und die Cantus fracti mit den

UHockets oder Ochetis einerley zu feyn; was man aber unter Balladea , unter dem Coreir

und Eflamretis zu ver�tehen habe, i�t �chwer auszumachen, da weder Erklärungen no< Bey-
�piele von die�en Melodiengattungen vorhanden �ind. Doch �cheinen auf alle Fälle Tanzmelo-
dien darunter ver�tanden werden zu mü��en, wie �ich aus den Benennungen, ob �ie gleichvers

ftummelt�ind, ergiebt. Noch wahr�cheinlicherwird die�e Vermuthung durch den Um�tand,
daß gerade in die�em fünftenModo, woraus jene Melodien ent�pringen �ollen, die klein�ten,
folglichdie ge�chwinde�ten Motengattungenenthalten �ind, und mit den übrigenam mei�ten
vermi�cht werden...)

$. 12,

Die bisher gegebenenAuszúgeaus den Werken des Franco, Odington und Robert de

Qandl!okönnen dem Le�ereinen hinlänglichenBegriff von dem Zu�tand der Men�ural - Mu�ik bis ins

dreyzehnteJahrhaudert geben, Wenn auch nochnichéalles, was die�e er�ten Schrift�teller über die�e
Macerie ge�agt haben, völligdeutlichgemachtwerden kann „ fo muß man bedenken, daß ihretehr-
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�áße nur er�te Verfuchewaren, die wie alle er�te Ver�uche unmöglich!�chon volllommen �eyn könnemw.
Die Ueber�icht die�er er�ten Kehrerdes Men�ural «Ge�angs war �elb� nochzu einge�chränkt, �je hactew
keine andere als- �olcheVorgänger„ deren Ueber�ichtnoch.einge�chränkterwar , und ihre Begriffevor

der Sache waren überhauptnoch zu dunkel, als daß. �ie �ich: �elb über den geringenUmfang, welche
die�e Wi��en�chaft in ihremZeitalter noch hatte, deutlich�und faßlichgenug hätten ausdrüen könne,
nicht zu gedenken, daß vieles. durh Nachlä��igkeit der Ab�chreiberverfäl�cht auf uns gekommeni�t; was

vielleich ganz begreiflich�eyn würde, wenn ihre Werke nicht durch Ab�chriften , �ondern den Druck

auf uns gekommenwären, Jch �age nur vielleicht; denn alle die dunkeln Begriffe, alle die Verwirs

rungeniunduanöthigenWeitläuftigkeiten, welche in diefen.frühenZeiten in die Lehrevom Zeitmaß
gebrachtwurden, und woran Fahrhundertelang nachherhat gearbeitetwerden a�en, um ihrèe
wieder los zu werden, �ind dem Gang der Natur gemäß. So wie der einzelneMen�ch er�t langeZeit
allas �chlechcund �tümperhaft macht, ehe er dahin fommen fann, etwas gut zu machen„ �o geht es

auch dem ganzen Men�chenge�chlechtimGroßen, �o daß, wenn die er�ten Ver�uche in der Men�ural-
Mu�ik aus die�em Gefichtspunkt becrachtet, und gleich�am als er�te Schul. Execcitia ange�ehen wers

den, man eben feine Ur�ache haben wird, �ich.über die Unvollkommenzeitder�elben zu verwundern,oderzu. erwarten , daß �te vollkommenerhâtten �eyn �ollen. Worin die�e Unvolllommenheiteneie

gentlich:be�tehen,wirdder Le�er, welcherder neuern M�i nichtganz: unkuandigi�, aus den Auszú-
gen.hinlänglichdemerkc haben., ohnedaß: es er�t nôthig�eyn wird-, �ie einzelnanzugehen. Ohne das

her weitere Worte hierüberzu verlieren, �oll nun erzähltwerden , was: fernerzue Vervollkommnung
der Men�ural - Mujik ge�chehen.i�t.

$. 18.

Der nâch�e Schrift�tellerüber Men�ural -Mu�ik nah: Franco, GOdingtton:und de Zandle,
de��en. Werk �ich bis auf un�ere Zeiten erhalten hat, i�t Mardcheccusvon Padua. Auch die�er maß:
das Werk des- Franco rechtgut gekannt haben, denn. er erwähnt �einer mehrereMale, und �tellt ihm
an die Spige derjenigen, welcheüber Men�ural - Mu�ik ge�chrieben haben, (Circa quod �cienduns
eft, quod magifterfranco et caeteri doctares mu�icae men�uratae �ic diver�ificant ip�asproprtetates,
Dicuut enim etc.) Jh wollte, daß er auh die übrigen genannt hâtcee. Man wäre dadurchviel«

leicht in den- Stand ge�eßt worden, die nicht unbeträchtlichenLücken auszufúilen, die �ch zwi�chew
Franco und �einenuns bekannt gewordenen Nachfolgernfinden,

DieZeity in welcherMVarchettus- gelebthat, falleam wahr�cheinlich�ten.ins E1de des dreys
zehntenund in den Anfang des vierzehactenJahrhunderts.Nach der Unter�chrift„ welche �ich»beyels
nem �einer mu�ikali�chenWerke findet, wel:hes ia der Ambro�iani�chenBibliothekzu Mayland aufs
bewahrt wird, hat er 1274 gelebt... Denn. nach der Nah-iht, welcheMVuratorius- ( Antguit. [ta-

liae med. aevi, Tom. I[k, pig. 876) von die�er Hand�chrift gegebenhat, heißt es a:n. Ende der�elbewr
„inchoatum Ce�lenae, perfectumqueVeronae, anno MCCLXXIV,“ Da d efes Werf von der

Mu�ica plana landelt; �o i�t es wahr�-heinlich.die er�te �ch. ft�telleri�che Arbeic des ¡Ma-:checus inp

mu�ikali�chenFachegewe�en,�o wie man über!hauptdaraus �ehen fann, daß:e- in dieferZeit nop keis

nenfe�tenAuf: nctha!thatte, �ondern als ein noh juger Minn ver�chiedeneStädte be�uchte, um in

ifgend einec �ein Guck zu machen,Er �heinc daher von �einec Vacer�tadt Paduazuer�t nac Ce�ena,
ddann nach Verona in der ervIhnten Ab�icht gegangen zu �ryn. Enadliclyging:er nach.Neapel , und

hat da�elb| wahr�cheinlich�ein zweytes Werk de mußica men�lurata ge�chrieben, weil es dem: Könüp
Robert zugeeigneti�t, welcherzwi�chenden Jahren 1,09 und 1344 zu Neapel regiert hac Auf atx

Fâlle i�t al�o Marchettus un mehr als ein Jahrhundert jünger als Franco,

D
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TB.n �einen mu�tkali�chenWerken haben‘�ichzwey bis auf un�ere Zeiten erhälten, die beydein
der Gerbe: t�chen Sammlung abgedruckt�ind, Das er�te führt den Titel: Mu�ica, �eu Lucidarium
in arte Mu�icae planae, und be�teht aus 16 ver�chiedenen Traktaten , derenjeder wieder in ver�chiedes
ne Kapitel abgetheilti�t, Der Jnhalt der�elben gehörtaber nicht hierher. Das zweyte hat der Ver-

fa��er Pomerium in arte [Mu�icaemen�uratae genannt , und i� eigentlichdasjenige, von welchemhier
die Rede �cyn kann. Obgle'< Marchexttus in die�em Werk den Franco häufig gebrauchthat, �o
findet �ich dochauchvieles darin, was ihm als Eigenthumgehört, und worin er entweder von �einen
Vorgängern abgewichen.i�t, oder die Lehrender�elben erweitert hat, Ein Auszug daraus wird am

he�tan zeigenTonnen, ob die Lehrevom Men�ural - Ge�ang durch ihn gewonnen ‘habe, oder in ihrer
alteri Unvolllommenheitgeblieben:�ey.

Jn der-Vaticani�chen Hand�chrift, nah welcherGerbert das Werk hat abdruiken la��en, be-

findet �ich am Anfang eine Analy�isde��elben. Hierauf folgt die Zueignung an Robert, König von

Feru�alem und Sicilien. Sodann folgt Tractatus L. Libr. Tl. mit folgendenUeber�chriften: 1) De

-caudis et proprietatibus, quando non faciunt in mu�ica men�urata. (Der Verf. will hier recht
wi��en�chaftlich zu Werke gehen „ut igitur via �cientifica in hoc opere prae�enti procedamus etc.“

und zuer�tdie gewöhnlichenMeinungen einiger, �odann die Widerlegung der�elben aus einigen Alten,
und zuleßt �eine Bewei�e anführen, Wir wolken hier nur einen Punktausheben, um dem Le�er zu

zeigen, auf wie mancherley �ele�ame Einfälleman.in .den frühernJahrhunderten gekommeni� , um

die Lehrevom mu�ikali�chen Zeitmaß recht beutlih zu mahrn. Man hatte die allgemeineMeinung,
Der Strich oder Schwanz einer Note �ey �tets ein Zeichender Länge, wenn er �ich -aufder rechten
Seite befindeund abwärts gehez' be�inde �ich aber die�er Schwanz auf der linken Seite einer Note

ebenfalls abwärts, �o mú��e �ie mit einer folgendenverbunden werden und �ey ein Zeichender Kürze,
Andere haben‘die Meinung gehabt, daß die länge oder Kürzeeiner �olchenge�chwänztenNote von der

AnzahlderUinienund Spacien abhänge, welche�ie umfa��e, Nach die�er Lehrehat eine viere>igeNote

—m—‘bloßein Tempusz .wird ihr aber ein Strich durchdas näch�teSpatium E angehängt, �o-er«

hált �ie zwey Tempera u, �, w. Es i�t allerdingsnicht zu läugnen, daß durch die�es Mittel�chonal

fein vielerley Notengattungen ent�tehen fönnen, allein die ver�chiedene Längedie�er Striche dürfte
niche �o leicht zu über�ehen �eyn, als die ver�chiedenenFiguren der ganzen Noten, Was Warchets
tus úber die�e Sache ferner �agt, Élingtzwar �ehr philo�ophi�ch, ift es aber nicht.) 4) De caudis

et proprietatibus, quid faciuntin mufica men�urata, (Hier wird näherbe�timmt, wozu die No=

ten�chwänzedienen, Hier werden auch Mag. Franco et caeteri doctores mu�icae men�uratae als

Zeugen angeführt, und ge�agt, daß nach ihrer Lehre1) eine jede auf der rechten Seite ge�chwänzte
Note : Wieine Longa �ey , �ie mag nun einzelnoder in einer tigatur vorkommen,wenn nur der Strich
unterwärts geht. 2) jedeauf der linken Seite unterwärts ge�chwänzteNote : | eine Breyis,und

dieß auch in allen ab�teigenden tigaturen. Jf aber die�er Strich aufwärts und auf der linken Seitez

, �o wird die Note eine Semibrevis- Dieß haben nun zwar (fährt Marchetcus �ehr gelehrt fort)
die�e Doctores mu�icae men�uratae ge�agf, aber ih findenié, daß �ie es.irgendwobewie�en haben,
Marchertus hâttebedenken �ollen, daß �ich �olche Sachen gar nicht bewei�en la��en, weil �ie wills

führlich�ind, und bloß von der Uebereinkunf�tmehrererabhängen. Seine Bewei�e würden �odann
be��er ausgefallen �eyn. Er bewei�t nehmlich�o: So wie die rehte Seite am Men�chen volllomms-

ner i�t, als die linke, weil die rechtedas enthâlt, was den Men�chen ernährt, und immer vollflomm«

ner matht, nehmlichdas Bluc; �o i�t aucheine auf der rechtenSeite ge�chwänzteNote vollkommener,
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als wenn. �ie auf det linken-ge�hwänzti�t, Deßwegenhabe �ich auch Chri�tus in bîe-rechteSeite �&
chenla��en, um �ein ganzes Blucfur das-men�chlicheGe�chlecht zu vergießen.) |

Tractatus LI. De Pau�is, 5) Quid paufae fint in cantu,. 2) Quomodo. �cribi et fignarz
debeant pau�ae �ecundum antiquos. (Jf Franco's Lehre, der, wie man“hier�ieht, unter die

Alten gerechnetwird.) 3) Quomodoconfirmatio et’ dicta Antiquorum�cribiet ignari debeant 11:

6antu-modernorum,(Hier macht WMarchettus eine wahre Verbe��erung, die �ich auch bis auf un--:
�ere Zeiten erhaltenhat. Franco:hattenehmlichvorge�chlagen, daß diz Semibrevis major in den:

Pau�en zwey Theile, die minor aber nur den dritten Theil eines Spatii einnehmen�ollte. WVarchet>
tus macht die gerechteEinwendung, daß eine �o kleine Abtheilung.betrüglichund es be��er �ey , die�e:
Pau�en nur überhaup+entweder uncer oder über der Linie, ‘z.B: === hängenoder �tehen:
zu la��en.) 4) De Punctello, 5) Quae fuit nece�litas ;. quodtalis punctellus in fcripta muficæ

men�uraretur. 6) Quomodo de ip�o poft proprietates et pau�as fit tractandum, 7) Quid ip�e’
punctellus faciat.in mu�ica men�urata, (Unter allen die�en Ueber�chriften-�ind nur bekannte Dinge

enthalten.) 8) Sequiturde quodam figno, quod a vulgo fal�a mufica-nominaturx. 9g)Quae fuit:

necellitas, quod-tale �ignum introduceretur in mu�icamen�urata.…. 10) Quomodo tale �ignum de-

beat proprio nominenominari, 11) Quomodo poft punctellumet: proprietates fit tractandum de-

flo.�igno. 12) Quomodo-debetip�um fignumin mufßica fignzari.. (Er�tam Endewirdmangewahr,
was für ein Zeichender Verf.hier meint, welchesvom muß. Volkmu�ica falla. genannt wurde. Es:

i�t kein anderes als das 4, welches�hon:Guidofannte und gebrauchte. Es �oll nicht mehr mu�ica:

fal�a, �ondern mu�ica colorata genannt werden. Diefi�t alles ,
was. Marchzertus'hierbey lehrt.)

Der zroepre Theil des er�ten: Zuchs handelt-wberhaupt: de E��entialibur Mu�icaemenfuratae,.
nach folgendenUeber�chriften: 1) De Tempore a) Quid fit tempus mu�icum, 3) Quomodo-:
ip�um tempus. eft diflinguibilein mafica. 4) Reprobatur quorumdamopinio.tam circa definitio=-

nem temporis, quam circa: diftinctionem ejusdem. 5) De ip�o tempore, quomodo: applicabile-
eft ad notas fecundum �e �olum. 6)) De dubitatione quorumdam circa notam duorum temporum-
quae. dicitur altera brevis. 7). De ab�olutione.praedictidubü, et de modo formandi-notas,. (Die
Zwei�el ,, welchegegen die Nothwendigkeicder zioeyten Brevis (Brevis altera) von.einigen gemacht:
wurden, �ollen hier gehobenwerden. Man �ieht hieraus �owohl, als aus mehxerenandern Stellen:

die�es Werks, daß es.immer einigeMen�chen gegebenhac, die gegen die �onderbare Einrichtung, daß
eine und ebendie�elbeNotenfigurmehr oder weniger.gelten-�ollte,. je nachdem�ie in Verbindung.mit:
andern Figuren�tand, etwas einzuwendenhatten. Aber es wurde mei�tens tauben-Ohrengepredigt.
Die Anhänglichkeitan das, was man einmal auf eine gewi��e Wei�e erlernt. hatte, roar in jenen Zei
ten eben �o wie in den neuern ein �tarkes Hiuderniß aller möglichenVerbe��erungen. Warchetrus:
philo�ophietdaherwie ein neuer Ari�toteles, um �eine liebe. Brevem alteram-bey Ehren und An�ehen
zu erhalten.) 8) In quo �itu ac loto notae debeant figurari, quae diverfis. temporibus:menfuran«-
tur, (Es i�t hier noch immer haupt�chlich von. der Brevi altera die Rede; Das Argument, wels:

ches hierMarchecttusgebraucht , um die�er Note auf der zweyten Strelle ihre:doppelteGeltungzwers-

halten, i�l folgendes: „Niemand fann zweybegreifen, wenn er nicht er�t eins begriffen.hat-,, weill

zwey nichts andères als zwey Einheiten �ind. So wie nun in der Mu�ik‘niemand:zwey-Notenbegreia-
fen fann, er habedenner�t eine begriffen, fo fann auch niemand zwey Tempora-begreifen,ohneer�t:
«in Lempus begriffen-.zuhaben; Der Otdnungder Natar gemáßfolár alfo'hieraus,, daf die-Breviss
recta zuer�t, die altera aber zuleßf ge�égt werden mü��e.“ Man �ieht überhauptaus. die�er Einrichs#
tung, daß die eren Ér�inder der�lben gute Rechenmei�ter gewe�en �eyn mü��en „.

denn �ie �ind mix

der Zu�ammen|egungähnlicherNoxen fa�t eben �o umgegangen „ wie mitder Zu�ammen�eßung,ähnliz
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«herZahlen, und habendié er�te, oder eine einzelneihrerGeltung nachfür eine Einheit, die zweyté

gleich�amals einen Zehner2c. nur nach anderen Verhältni��en , betrachtet. Man fann zwar nicht
mit Gewißheitbehaupten, daß die Berechnung des Notenwerthseinen �olchen Ur�prung genommen

habe, es i�t aber �ehr wahr�cheinlich,und wird es immer mehr, wenn man den Macrchettus über

dáe�e Dinge rai�onniren hórt.) 9) Cam qua proprietate debeat figurari altera brevis, (Das
Zeichenihrer Proprietät i�t, daß �ie hinter einer Brevi recta �teht.) 10) De tempore, quomodo
applicabileeft ad ip�as netas �ecundum divi�ionem ipfius in partes �uas. 11) Quomodo ip�um
tempus dividatur in fuas primarias divißiones. (Es fann nicht in mehrere und nicht in wenigerals

zwey und drey Theilegetheiltwerden.) 12) Demonfßtratio e�lentiarum notarum, quae ex talibus

givifionibus figurantur, (Bloß die Semibrevis ent�teht hieraus.) 13) Quomodo talis natae ad

invicem �e habent, de �ola �emibreva. (Eine einzelneSemibrevis kann im Ge�ang nicht fortfom-
men „ �ondern es mü��en ihrer �tets zwey �eyn. Sodann wird mit der zweyten der Geltung nach vers

fahren, wie mit der Brevi altera verfahren wurde.) 14) De tribus brevibus in prima divi�ione

temporis. 15) De fecunda divifione in �ex �emibreves. (Jf alles Franconi�cheLehre, nur weit-

läuftiger erflärt.) 16) Vtrum de quatuor caudari po��unt duae, 17) Vtrum de quatuor po��unt
caudari tres. 18) De quingue �emibrevibus, quaeet quot po��unt caudari? (Die ge�chwänzten
Semibreves �ind eine Neuerung des Marchettus; die dadurch ent�tandene Note $ oder 7 wurbe

nachherMinima genannt. Jhrer gehenzwölfauf ein ‘Tempusperfectum, 19)Quomodo�upras
dictae �emibreves propriisnominibus nominentur, (Marchettus nimmt hier dreyerley Semibre-

ves an, nehmlichmajorem, minorem und minimam, Franco wußte nur von den beyden er�ten.
Aus der leßten, nehmlichaus der Semibrevi minima i�t nachhereine eigene Notengattunggeworden,
die unabhängigvon der Semibrevi minima, die flein�te von allen; genannt wurde.**) 20) Quo-
modo Semibreves pertincant ad �ecundam divi�ionem temporis. 21) De guatuor �emibrevibus

in novenaria divi�ione. 22) De nominibus ipfarum �emibrevium. (Sind Wiederholungen.)
Explicitprimus liber de accidentibus et e��entialibus mußcae menfuratae.

Incipit �ecundus de tempore imperfecto, 1) Quid �it tempus imperfectum muñice loguendo.
(Vállig Franconi�ch, nur weitläuftiger.) 2) Quomodo tempus perfectum et imperfectum e�len-

tialiter opponuntur? 3) Per quantum deficit tempus imperfectum a perfecto ? (Das Tempus
imperfectumi�t um ein Drittheil geringer als das tempus perfectum,) 4) De applicatione imper-
fecti temporisad notas, �cilicet ipfius totalitatem et multiplicationem, (Figur derNoten, Punkte,
Striche an den Noten 2c. alles i�t in beydenTernporibus einerley.) **)

Tractatus de Applicationeipfiustemporis imperfecti, fed in �e �olum ad motas via partialitatis
et divißionis. Cap. 1. In quot principales partes ¿pum tempus imperfectum dividatur. De bi-

nariadivi�ionetemporisimperfectiuno modo �umta. De-�ecundaria’divifione temporisimperfecti,
De diflantia et diferentia cantandi de tempore mperfecto inter Gallicos et Italicos, et qui ratio

nabilius cantant, (Hier giebt Marchettus ein Bey�piel �einer Unparteylichteit. Die Jtaliener
rechnetennehmlichdie Perfection �tets der zweyten Note zu , und nennten �ie vollflommener, weil �ie
eine Endigungsnote i�t, Die Franzo�en thaten das Gegentheil, gaben zwar zu, daß das obige im

Tem-

¿4) Vnde �ciendum, quod �emibrevium quaedam debent dici majores, quaedam minorcs, € quacdam
minimae.

55) — et codem modo nota trium temporum et duorum ct unius reperitur, loquendo de tempore im-

perfecto ficut de perfecto» et codemmodo etiam figurantur, et accidentia omnia quoad pau�as et caudas

et punctas et ad omuia alia accáidentia ita �c habent in cantu temporis imperfecti ficut ct perfecti,
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Tempore perfectogegründet�ey, im imperfecto aber niht, und �agen, die Finalnote �ey , eben
weil �ie Endigungsnotei�t, �tets unvolllommener, Wervon beyden �ingt nun richtiger? Die Fran-
zo�en, �agt Marchettus.) De neminibus et proprietatibus�emibrevium de tempore imperfecto,
modo Gallico et Italico, (Sind Vergleichungender Ver�chiedenheit, wie die Franzo�en und Jta-
liener die Semibreves berechnen, von der Zu�ammen�etzung zweyer bis zu zwölf.)

Incipit liber tertius de muf�icamen�urata , et de fis, quae tractantur in ea, in quantum in eis fur-
gat diver/inoda Harmonia. 1) De Discantu, quid fit, yDiscantus �ecundum Magiftrum Fran-

conemefl diver�orum cantuum con�onantia, in qua illi diver�i cantus per voces, longas, breves
et �emibreves proportionabiliter adaeguantur, et in �cripte per diver�as figuras proportionari ad
invicem def�ignantur.

“

(Ff nur furz, und enthâîtlauter Franconi�cheBegriffevon die�er Matcerie.)
De modo ligandi notas ad invicem, five de Ligaturis, ex quo con�urgitip�e discantus, Cop. 1,

De definitioneLigaturae, et diflinctione ipfius, De notis, quae po��unt ligari ad invicem, et

quomodo, (Hier i�t úberall Franco der Anführer.) De Plicis et Ligaturis, (Das nöthigehier-
aus i�t �chon im Auszug aus Hranco, im Kapitel mit eben die�er Ueber�chrift beygebracht,worden.)
De errore circa ligaturam, et primo in univer�ali, (Die�er Jrrthum be�teht darin, daß einige
auch Noten auf einer und eben der�elben Unie, oder in einem einzigenSpatio ligirenwollen, welches
nach der lehre des Franco und WMarcheccus nicht angeht.) Reprobatio cujusdam in �peciali,
De modis, quid fint, De diflinctione modorum. Ad quid fit inventus modus. (Sind die fünf
modi oder Tonfúße des Franco.) De �ubtractione modorum perfectorum, propter quam confti-
tuuntur modi imperfecti, (Die Jmperfection ent�teht, heißt es hier, wenn von der Perfection ets
was abgenommen, oder der numerus ternarius in den numerum binarium verwandel{ wird. Um
die�es úberall mit Sicherheit thun zu können, �chlägerMarchettus vor, den modum perfectum durch
ein + und den modum imperfectum durch ein b über der Note anzudeuten, �o bald vermi�chte No-
tengattungen gebrauchtwerden, Jm Fall aber alle Noten eines Ge�angs entweder perfegtionirt oder
imperfectionirt werden �ollen , will er �ie mit ver�chiedenenFarben ge�chriebenhaben.**) Die�er leg-
tere Vor�chlag �cheint von den Zeitverwandten des Marchettus angenommen worden, und einige
Zeit im Gebrauch gebliebenzu �eyn , wenig�tens erzähltMorley , ein alter Engli�cher Schrifc�teller
über Mu�ik, daß man �ich in alten Zeiten �owohl gefüllter als offenerNoten in �chwarzerund rocher
Farbe bedient habe.*) Die'übrigen Hülfsmittel zur Erkenntniß der Perfection und Imperfection,
welcheMarchercus außer den �chon erwähntennochvor�chlägt, �cheinen gar nicht in Umlauf gefom-
men zu �eyn. Sie brauchen daher auch nicht näher be�chriebenzu werden.)

Zuletzt �agt Marchetcus noh einmal, was er �chon in einer vorge�eßtenEpi�tel ge�agt hatce,
daß er �ich bey der Ausarbeicung die�es Werks der Hülfe eines Bruders aus dem Predigerorden mié
Namen Siphans oder Siphante von Ferrara bedient habe, �owohl in Rúcf�icht auf die Anordnung
der Theile, als in Rück�ichtauf die Gründe, womit �eine ‘ehren:unter�tü6c �ind,

$. 14.

Johann de Muris i� nun der Zeicfolgenah der näch�te, welchernicht nur als Schrift�teller
über die Men�ural - Mu�ik , �ondern �ogar als er�ter Er�inder der�elben berühmt worden i�t, Brof-

56) — et boc eût proprius, quod tales cantus di- which they called blacke void : the third all red, which
verlis coloribus figurantur. they ealled red Full, the fourth red, as ours is blacke,

57) There were in oJd time foure manners of pri- which they called redde Void. Introduction to prac-
cking, ( writing of mulic) one all blacke, which tical Mußic , annotations on the fir�t part.
they tearmed blacke Full, anothes which we u�e now,

Hhh
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�ard- (Diction. de Mu�. p: 73.) nennt ihn Docteur de Paris und Inventeur (vers Tan 1330 zu 1333)
des Figures des Nottes de la Mu�ique, und Xou��zau (Diction de Mu�, ) �egt hinzu, daß er auh
Canonicus zu Paris gewe�en �ey, Nach WMer�enne( Harmonie univer�elle, Livr. TF,des Con�onan«

ces, pag: $4.) war er Cantor an der lieben Frauen, Kirche da�elb�t, Sowohl úber das Vaterland

des Joh. de Muris, als úber die Zeit , in welcherer gelebt hat, �ind die Meinungen geheilt, Jn
Balei Centur. XI. de �criptoribus-Britanniae und in Gesners Biblioth. univer�. wird er für einen

Engländer gehalten, Am lebtern Orte heißt es: „Joannes de Muris Anglus, ut fertur, bonarum

‘artium magi�ter, fcripfit de Mu�ica practica tractatum, in quem epitomen �crip�it Prosdocimus

Patavinus. “ Sn Fadricii Biblioth. med, et infim.Latinit. Lib. IX, wird-bemerft, daß ihn auch
du Cznge nach dem Zeagni��e des Pit�eus fúr eiten Engländer gehalten habe. Das Zeugnißdes

Pir�eus ij aber nicht angeführt; daher auch Fabricius hinzu �et; Vellem-locum addidiflet, Der

Pat, Martini führtin dem am er�ten Band �einer Ge�chichte der Mu�ik befindlichenVerzeichniß mus-

fifali�cherSchrift�teier auch ein Werf von de Mauris an, nach de��en Titel er aus der LFormandie

gebirtig war. Die�er Ticel heiße: M. Joann. de Muris, de Normandia, alias Parifienfis, Practi-

ca men�urabilis cantus, cum expolit:one Prosdocimi de Beldemandis, Patavien�, Die Hand-
fcHrift�oil von1404 �eyn. Die�e ver�chiedenen Nachrichtenla��en �ich indejjènleicht vereinigen, Wenn

‘de Muris in der Normandie geboren i�t, �o fonnte er in �o feen fúr einen Engländer gehalten werden,

als die Normandie, wélchejest zu Frankreichgehört, noc im vierzehntenJahrhundert , nehmlich
bis auf den zu Bretigny bcy Chartres ün Jahr 1360 gefhlo[feuen Frieden, ganz unter Engli�cher
Bothmäßigkeitfand. Daß er auch Parifinfie genannt wird, rúhrt ohne Zweifel bloß von �einem

Aufearhalt zu Paris her, gegen welchen nichts erinnert werden kann, weit die unwider�prechlich�ten

Zeugni��e da�úr vorhanden �iad, Das Vaterland des “Johann de Mauris wärealfo ent�chieden.

Die ver�chiedenen Angabender Zeit „ in welcherer gelebthabén �oll , werden �ich ebenfallsleicht
vereinigenla��en,

wenn wir ältere Zeugni��e dabey zu Hül�e nehmen, und bey den neuern nicht vers

ge��en, wie. leicht eine Zahl verdru>t oder ver�chrieben werden kann. Trithemius berichtet in �ei=
nem Werke de�triptoribus eccle�ia�tici cap: 580. daß um 1330 in Paris ein berühmter A�tronom mit

Namen Foanncs de Lignerüs gelebt habe, der ein genauer Freund vom Joh- de Uur1s war, und
mit ihm und einigen andern gemein�chaftlichin den mathemati�chenWi��en�chaften arbeitete.*?) Wenn

nun die Angabe des Trithemius aus feinem Grund bezweifeltwerden kann, �o folgt, daß die An-

gabe des Bircher ( Hu�urgia lib, VIL cap, 1.), Bononcini (Huficoprattico, Part. L cap. 12.

‘paz.36 )„ Tevo (Muficote�tore, PF.HU:cap. 7. pag. 49.), und Bourdelot (Hifi. de la Mul. et

de �es e�ets, T. I, pag. 16..), welche 1220, 1353. und gar i553. als die Zeit annehmen, in welcher
de Wuris gelebt habe, fai�ch oder verdrucft �eyn mü��en. Daß al�o die ec�te Hälfte des vierzehnten

Fahrhunders die Zeit, �ey „ in welcherde Mauris geblühthabe, �cheint gewiß zu �eyn, und wird auch
durch ein, auf der Pari�er BibliothekbefindlichesM�pr., be�tätige, worin es am Ende heißt: „Expli-
cit mu�ica �peculativa! �ecundum Boetium per Magiftrum Joannem de Muris abbreviata, Pa-

rifiis in Sorbona anno Dni 1323“ Man �ieht hieraus, daß de iuris wahr�cheinlichnur aufäng-
lich Cantor an der Kircheun�erer lieben Frauengewe�en , nachherabeè �einer phiio�opgi�chenund mas

themari�chenKenntni��ewegen weiter befördertund endlichtehrer an der Sorbonne gewördeni�t,

$8) — ubi hujuéce facultatis cooperatores‘et con�e- dum, philo�phos et A�ironomos infignes, qui et ip
cios habuit,. viros. mathemaricae �ciewtiae docti�limos, varia opu�cula con�crip�crunt«
Joannem. de Saxonia, Joanna de Duris, ct Beruar-
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$, 15.

Don �einen Werken mu�tifali�chenund andern Juhaklts‘werden noch viele in Europäi�chenBis-

bliothekenaufbewahrt. Die voll�tändig�te Sammlung der�elben findet �ich aber unter den Manu�crip-
ten der Bodleyi�chen und der Bibliothek des Bricti�chen Mu�eums, Tanner giebt in �einer Biblio-

theca Britannica Hibernica, pag. 537. folgende Nachricht davon :

„ Muris ( Foames de) �ive Murus natione Ánglus, philo�ophus., mathematicus et mu�icus

in�ignis. Scriphit, Ex Stellarum pofitionibueprophetian,Tib. IL „Infra annum certe mundi.“

Arithmeticam �peculativam.Lib. TIT. MS. Oxon, in Bibl. publ, Impre��, Mogunt. . .
, Trac-

tatum Muficum, Lib. L, „CQuoniamMu�ica eft de Sono relato ad Numeros.“ MS. BodIl. NE.
F. 10101, Artem componendi(metiendi)Zulas Organorum �ecundum Guidonem. Lib. I, „Cog-
nita con�onantia in Chordis.“ Ibid. SufficientiamMuficaeOrganicae editam (ita habet MS.) a

Mag. Foam de Muris , Mufico�apienti��imo, et totius orbis Jubtilif�imo experto. Pr, „Princeps
Philo�ophorum Ari�toteles.“ Ibid. CompofitionemCon�onantiarumin �ymbolis �ecundumBoëtium.
Pr. „Omne Inftrumentum Muficae.“ Ibid, ‘Canones �uper Tabulas Alphonfinas. Pr, „ Quia
�ecundum Philo�ophumPhy�icorum,

“

4to, MS. Bodl. Digby 168. È. 132, CollectionemProphe-
tiarum de Rebus Anglicis, per Joh. de Muris. MS. Cotton. Ve�pa�. E VII 8g. In MS. BodL

Digby 190. fol. 72. Exf�tat Prologus in opus, cui titulus: "Tractatus Canonum minautiarum Phi-

lo�ophicarum et Vulgarium, quem compo�uit Mag. Johannes de Muris, MNormannus A.

MCCCXXI. a quo eodem anno (verba �unt autoris) Notitia Artis Wuficaeproferendae et fi

urandae tam men�urabilis quam planae, quantum ad omnem modum po�libilem discantandi:

non �olum per integra �ed usque ad minutiflimas fractiones : Cognitioguecirculi quadraturae per-
fecti�lme demonftratae: expofiüioque tabularum Alphonfiregis Caftelliae: et GenealogiaeAfro-
nomiae nobis claruit * eté, Canones de ecclipfibus. Pr. „In oppof�itione babenda aliud. “ MS.

Bodl, Digby 97. ubi habetur haec nota, „Hos Canonesdispo�uit Johannes de Muris Parifüs in

an. MCCCXXXIX. in Domo Scolarium de Sorbona.“ De ConjunctioneSaturni et Jovis, A,
MCCCXLV. Pr. „Tres Principes ex Militia“ MS, Bodl, Digby 176, Bal, XI. 74, Pit�

App. p. 872. 1g.

Von den hier angezeigtenmu�ikali�chen Schrifcendes de WMNuris�ind nichrnur die mei�ten in
der Gerbert�chen Sammlung abgedrucêt, �ondern auch nocheinige , welche �ich im Tanner nicht ans

gezeigtfinden. Die wenig�ten der�elben gehörenzroar hicrher, weil ihr Fnhait nicht die Men�ura's
Mujik, �ondern andere Theile die�er Wi��en�chaft betrif�e. Um der Voll�tändigkeit willen �ollen ins

de��en wenig�tens die Titel aller angegeben, aber nur aus den zur Men�ural Mu�k gehörigenAus-

zugegeliefertwerden.

1) Das er�te Werk führt den Titel: Magi�tri Foannisde Muris Summa muficae. In 25
Kapiteln, deren Jnhalt �ämmtlich die er�ten Elemente der Mu�ik in Rück�icht auf den Choral-
ge�ang becri��e, Jm vorleßten Kapitel wird von der Polyphoniegehandelt, welche in die Dias

phonie, Triphonieund Tetraphonie, das heißt, in den zwey- drey und vier�timmigenGe�ang
abgetheiltwird, Die Diaphoniei�t zweyerley,nehmlihbafßilicaund organica... Die Diapho-
nia bafilica ent�teht dann, wenn einer eine Note ununterbrochen hält, die gleih�am der Grund
eines andern Ge�angs i�t, der andere aber eine Melodie dazu �ingt, die in der Quinte oder Oca
tave anfängt, bald auf- bald ab�teigt , doch �o, daß �ie am Ende mit .dem Grundton des andern

4
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auf eine gewi��e Wei�e con�onirt. *°) Die Diaphonia organicawird �o gemaché,daß wenn ei-
ner auf�teigt, der andere ab�teigt, und �o umgekehrt, am Ende aber kommen �ie mei�tens ents

weder im Einklang , in der Quinte oder in der Octave zu�ammen,*°) Die Triphonieund Tee

traphonie �ind völlig von ähnlicherArt , nur �tärker be�egt oder in den ver�chiedenenStimmen

verdoppelt. Al�o nochimmer nichesandres, als ein leyermäßigerGe�ang, in der Diaphonie
von folgenderArt:

in der Triphonieund Tetraphoniemit Octaven und Quinten vermehrf,

De Muris hat bey jedem Kapitel die�es Werks �eine Meinuna zweymal ge�agt, einmal in

Pro�a, das andere Mal in Ver�en. Die zu di-�em K-pitel aehdrigen Ver�e verdienen der �onderba-
ren Materie wegen , und als eine Probe der Reimkun�t eines �o alten Mu�iklehrers hicr einen Plas,
Sie heißen:

Ef cantus �implex, qui per praedicta notatur,
Nec duplici, triplici, nec quadrugplici f�ociatur.

Si modus éft unus, �implex de voce vocatur,

Qui propter plures cantantes non variatur:

Efique quia duplex, non quod duo fint hoc more canentes,

Imo duplex modus eft, quem �ervant arté �ruentes,

Pars tenet una notam, p3rs altera concinit apte,
Et placet hoc au!1 multa dulcedine capae:
Vel canit utraque pars discors con<orsque �odali,

Organicum genus hoc dicas modulamine tali,
Inde triplex cantus triplici modulamine cre�cit,
Non quia tres cantant numero majore tume�cit,
Vel pars prima notam reticet, binaeque �equentes
Conveniunt varie, �ed primae convenientes,
Vel canit organice prior, et cantum triplicando,
Non differt, nifi per claves, cantumgue gravando,
Ef pro quadruplici cantus modulamine guartus,
Nec praemi�lorum quisquam fit in ordine tantus.

$9) Dyaphonia e�t modus canendi duobus modis,
et dividitur in bafilicam et organicam. Bafßilica eft

(modus) canendi duobus modis melodiam, ita quod
unus teneat continue notam unam, quae eft qua�i ba-

fis cantus alterius concinentis; alter vero �ocius can-

tum incipit vel in diapente, vel in diapa�on, quando-
que a�cendens, quandoque de�cendens, ita quod in pau�a
concordet aliquo modo cum.eo, qui bain obl�ervat,

60) — ita quod unus a�cendat, reliquus vero de-

�cendat, et e contra; pau�ando tamen conveniunt ma-

xime vel in codem, vel in diapente, vel iù diapa�on,
Dicitur autem organica ab organos, quod ef inftru-

mentum canendi , quia in tali �pecie cantus multum
laborat.
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Attamen in triplici magis eft cautela canoris,.
Dum canit organice pars- quaeque, magisque laboríîs,.
Pars prior in’ gravibus canit,. altera cum. diapente,
Tertia, quarta duplex: diapa�on addit: neque lente.
Tertia re�pondet primae, �ed quarta �equentt,
Talia non. canfet, ni�i. cantans mente libenti,
Et pau�ent pariter,. pariter finire notati.

Et nos- hunc librum: �umus: hic finire parati.

a) EjurdenrTractatus dè Mu�ica, ober: Joan: de Muris Mu�ica:�peculativa..Handelt vow

den Intervallen, von der Abtheilungdes Monochords 2c.. '

3) Eadem' Muficatheorica’ Joan. de Muris anctior. Die Erweiterungrührt von einem Cox
rado Nori:0; einem Magi�ter auf der LeipzigerUniver�ität her, welcher er�t.ins Ende des funfz
zehnten.oder in den Anfang des �echzehntenJahrhunderts gehört... Die Ueber�icht die�ererweis
terten Ausgabe heißt: Foann:s deMuris mufica�peculativa: a Conrado-Norico- artiun: liberalium
academiae Lipfienjir:Magi/iro ordinata atque corrccta, quae multis temiporibus”fuit obnubilata,

�unmo labore et diligentia. Er�tre>c �ich übrigens bloß auf Tonverhältni��e.
4) Joamis de Muris de numeris, qui nuficasvetinenut. con�onantias �ecundumPtclemacum de

Parijfür. Mag wohl von ebender-Hand.�eyn„, als das- vorhergehendeWerk. Jn die�em kleis

nen Werfchen-werdenzwey mu�ikali�che Schrifé�teller „.unter dem:Namen:Hugo.und Darth0-

lomáâus-angeführt,aber-ohne' allenähere Nachricht.
Unter dem Hugs i�t wahr�cheinlichder Hugo: von Reutlingen: zu. ver�tehen, welcher1333ein

Werk über den Gregoriani�chen:Kirchenge�angge�chriebenhat..
5) Tractatus de Proportionibus..
6) Secundus Liber, Sequitur,. quid:MagiflerJohannesde Mürisdicat:de practica Mu�ica,

�eu de menfurabili,Dieß i�t eigentlichdas Hauptwerk, def�en Jnhale völlighierhergehört.
Zuer�t wird etwas von- der Nothwendigkeitdes mu�ikali�chen Zeitmaßes ge�agt... Der Ton wird

durchBewegung erzeugt, die nicht anders als inder Zeitge�chehenfann.. Die Zeic i�t unzertrenne
lich mic der Bewegung verbunden; daher muß auch der Ton nothwendigdurch die Zeit geme��en
werden. Tempus i�t demnach überhaupt ein Maß der Bewegungz hier aber das Maß:eines Tones
mit einer ununterbrochenenBewegung. *“)

Hierauf folgendie er�ten Unter�chiede die�es Zeitmaßes, nehmlichgrößereund kleinere, vollfem-

mene und unvollkommene 2c, in eben der Art, wir �ie �chon von den Vorgängern des de MNur1s ge-

lehrt worden �ind. Der Grund, aus welchemim Zeitmaß der numerus-ternarius am vollkommen�ten
�eya �oll, i�t hier nocheben der�elbe, den man ur�prúnalih dafúr annahm; nehmlichweil der Terna-

rius für ein Bild der Dreyeinigfkeicgehalten wird. De Muris geht aber noch weiterals �eine Vor=

gänger, und �ucht die größere Vollkommenheitdie�er Zahl auch aus den Ge�tirnen, den Eleméenten,
aus der Zeit �elb�t, aus lebendigenGe�chöpfen, mit Einem Worte, aus der-ganzen' Natur zu beweis

�en, Die ganze Mu�ik (fährt er fort), vorzüglichdie Men�ural - Mu�ik, i�t in der Perfection aegrün-
der, und begreift Klang und Zahl in �ich. Diejenige Zahl aber, w-lche die Mu�iker für die voll-

fommen�te halten, i� der Ternarius. Die Mu�ik nimmc daher von die�er Zahl ihren Anfang, die,

61) — Vox generatir cum motu, cum �it de ge- men�urari. Eft autem tempus menf�ira- motus, Sed

nere �ucce�livocum. Tempi:s ia�cparabiliter in�erit hc tempus elt IuCnÍura Vocis piulatat, cum motu coRn-

tmotum, TIgutur vocem ueceflario opor.ei tewpore tinuo,
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wenn �ie în �ich �elb�t multiplicirt wird , die Zahl 9 giebt. FnnerhalbdieferZähl 9 �ind alle übrigen
enthalt n, �o daß, wenn manüber �ie hinaus will , man �tets wieder zur Einheit zurückkehrt; folg-
lich i�t der Novénarius in der Mu�ik diejenigeZahl, welcheman nicht über�chreiten kann 2c. So
viel hiervon, bloß um zu zeigen, auf welcheArt de Muris rä�onnirt,

.
De protactione �igurarum wird zunäch�t gehandelt. Hier wird von der Erfindung bequemerZei-

chen geredet; de Muris hacal�o die vor ihmgebräuchlichennochnicht fürbequem‘genug gehalten, Zur
Bezeichnungaller zur Men�ural - Mu�ik gehörigenDinge nimmt er neun Unter�chicde in den Zeichen
an, wahr�cheinlichwiederum, weil die�e Zahl aus der vollkommenen Zahl 3 ent�pringt. Die neun

Zeichonader Ver�chiedenheiten�ind: geradewinklige, gleich�eitige, ge�chwänzteNoten, der Punkt,
die Lage(néhmlichdie Stelle im Uinien�y�tem), die linke und rechteStellung und die auf- oder abs
wärts gekehrteRichtung der Figuren,®)

Nun nimmt de Wuris viee Grade an, nath welchendie Ver�chiedenheitender Notenzeichen
cla��ificirt werden, Jun den er�ten Grad gehörendie Noten, in �o fern �ie gleichoder ungleich�eitig
�ind; in den zweyten die ge�chwänztenoder unge�chwänzten; in den dritten die gerad- oder �tumpf-
winkligen, und in den vierten die �tumpfwinkligenge�chwänztenoder unge�chwänzten.®?)

“

Machdem darauf folgendenKapitel de nominibus figurarum gehörtdie dreyfache,doppelte und

einfacheLonga in den er�ten Grad; in den zweyten die Longa perfecta, imperfecta und die Brevis;
in den dritten die Brevis perfecta, imperfectaunddie Semibrevis minor; in den vierten die Semi-

brevis perfecta, imperfecta und minima. Die�e fünfNoten haben beymde Muris even die Form,
welche�ie �chon beym TMarchettusvon Padua hatten, nehmlich:

na Maxima,

RBLonga,

Brey.M

+ Semibreyvis.

+S Minima,

Die fünfmodos oder Ton�üße hat de Muris ebenfallsmit �einen Vorgängerngemein, in der

Lehrevon den Pau�en folgt er aber bloß dem Franco, hat al�o die Verbe��erung, welcheMax-

chectus gemachthat, indem er die Theilung eines Spatii in drey Theile für zu trüglich hielt, und es

demnach nur in zwey Theiletheilté, entweder nicht gekannt, oder nicht annehmen wollen, Er geht
hierin�ogar nochweiter als Zranc90, und will-das Spatium in vier Theileabcheilen,aehmlich�o:

!

1 | | |
E Y

62) Hujus antem formae di�tinctiones novem �unt: 63) Differentiae primi gradus acquilaterum, inae-

xectangulum , aecquilaterum, caudatum , punctus, �i- quilaterum, PDifferentiae �ecundicaudetum, incauda-

tus, dextrum , fini�trum, �ur�um, deor�um, prout tum. Differentiae tertii rectiangulum, obtufßiangulum,
�equenti videbitur in figura. Die hierzu gehörigenFi- Diferentia quarti obtuliangulum caudatuw , obtu�iau-

guren �ind im Gerbert�chen Abdruck wroeggela��en, kom- gulum incaudatum,
men aber beyeinem der folgendenKapitel vor,
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woburch-dieSicherheitin der Ueber�ichtder Pau�en nothwendignoh mehrer�chweret, und wohlgar-

unmöglichgemacht wird.

Aus allem, was de Muris bisherge�agt hat, werden:nun- zum Be�chluß wiederum neun

Schlü��e gezogen „ welcheden Gebrauch und Werth der Noten in der Men�ural -Mu�ik näherbe�tim-
men �ollen, Es �ind neun: Regeln, über deren Ynhalc die Meinungen der Mu�ikgelehrtenaus dem:

Zeitalter des de Muris getheiltwaren, Hier �ind �ie:

Quod longa po�lit imperfici per brevem,
uod: brevis po�lit imperfici per �emibrevem..

uod �emibrevis po�lit imperfici. per minimam;,.

Quod longa poflit imperfici per �zmibrevem.

Quod: brevis po�lit imperfici per minimam..
uod minima non poflit 1mperfic1, »

uod altera brevis poflit imperfici per �emibrevem.

Quod �emibrevis altera po�it imperfici per minimam,

Quad tempus poflit dividi per quotlibet partes. aeguales,

Die�e neun Regeln werden-nun.weitläuftigererkläre, Zum Be�chluß machtde Murís nochfolgende
furze Betrachrung: „Unter die�en neun Regeln �ind noch viele andere und �peciellere begriffen, díe

man durch Uebung leicht entde>ten wird, Wenn aber unter demjenigen, was bisher-ge�agt worden,
etwas befindlich �eyn �ollte, welches mit der Wahrheit.nicht be�tehen könnte , �o bitte ich die ehrwür-
digen Mu�iker , die ich von meiner. er�ten Jugend an geliebt habe, es zu-verbe��ern und gütig zu er-

tragen. Denn in dem Kopf eines einzigen Men�chen, er müßte denn einen engli�chenVer�tand hd«
ben, fann unmöglichdie Erkfenntniß aller Wahrheiten bey�ammen �eyn. Vielleicht wird es mir mit

der Zeit eben �o gehen, wie es den Alten ergangen i�t, welcheglaubten, die ganze Mu�ik er�chöpft zu

haben. Meinungen und Veränderungen in den Wi��en�chaftenmacheneinen be�tändigenKreislauf,.
�p wie er ihnen von dem Schöpfervorge�chriebeni�t,

“

7) Ttem. Joannis de Murir Quae�tiones �uper partee mu�icae. J�t mit dem vorhergehett--
den Werk mei�tens einerley Jnhalcs, ia einigen Punktenaber. erweitert, und in Fragen und-
Antworten abgefaßt.
Die tehre von-den Ligaturen i�t hierganz-neu hinzu gekommen,und �ehr einfa<hund deutlich»

vorgetragen, Es i� aber in den Auszuügenaus. Sranco’s Werk zur Genüge davon geredet worden.

Dile Lehrede dircantu et Con�onaatiis, womit die�er Tractat be�chlo�fenwird, unter�cheidet �ich
aber �ehr von dem, was die Vorgängerdes de WMuris darúber ge�agt haben, und was.de Wur1s:

�elb�t in etnem der vorhergehendenWerkeunter der Ueber�chrift: de Polyphonia darüber gefagt-ha(..
Es werden nehmlichin die�em Ab�chüitt zuer�t Regeln von der Verbindung und. Fort�chreitung.der:
Con�onanzen gegeben, die in der Folge beybehalten-worden�ind, und deren Beobachtung in der"

Reinigkeit dr Harmonie immer weiter ge�ührt hae. Da aber hier die Rede blcß von dem if „ was

de Winris für die Men�ural - Mu�ik gelei�ter hat, �o muß das Nähere von �einen Regelnder Hars-
monie bis auf einen ‘andern Ort ver�partkwerben.

8) Tutip:t Are D s-antus data a MMagi�treJoanne de Murisabbreviando. Handelt bloß:
pon den Intervallenund.ihxenVerhältni��en„ die Ueber�chti�t i�t folglichdem Jnhalce keineswes-

ges angemef}zn-

MAES
A

D
ES
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Außerdie�enin der Gerbert�chenSammlung -abgedruetenWerken finden �ih nochver�chiedene
unter anderen Titeln auf einigen Europäi�chen Bibliotheken, ‘die ebenfalls.demde WVuris zuge�chries-
‘ben werden, worunter aber gewiß wenig�tenseinige mit den hierverzeichneteneinerley �eyn werden.

So befindec�ich in der Vaticani�chen Bibliotheknoch:
1) Foannis de Mauris Practica cantus men�urabilis, mit dem Anfang: ‘Quilibetin ‘arte etc.

2) Foamnisde Muris Ars �ummaria Contirapuncti, mit:dem Anfang: Volentibus introduci etc.

3) Joan. de Muris Theoremata mu�icaver�fibusexplicata. Unter .den Manu�cripten der. Königin
von-Schweden.

4) CompendiumFoan. de Muribus. Ebenfalls unter ‘den M�pten .der Königin von Schweden,
Hierin -fommecdie $. 7. �chon angeführteStelle vor, durch welchedem Franco die Erfindung
der ver�chiedenenMotenfigurenzuge�ichert wird, Und in der Pari�er Bibliothek:

5) SpeculumMu�icae, ‘eines der weitläuftig�ten und ausführlich�tenWerke-von .de Muris, wels

ches Gerbert zwar gekannt, aber �einer Weitläuftigkeit‘wegen nicht hat .abdrucfen la��en
¿wollen

Nr. 1, mit dem Anfang: Quilibet in arte etc. i�t dasjenige Werk,‘was unter.Nr. 7. mit dem

Titel : Quae�tiones �uper partes muficae etc. abgedruc i�t, Jn dem M�pt. zu Cambridge fängt es

‘an: Quinqueduntpartes prolation1s, videlicet Maxima, Longa, Brevis, Semibrevis et mini-

ma. In einer Hand�chrift zu St. Bla�ien heißt es: Et ef �ciendum, ‘quod partes prolationis �unt

quinque, „maxima etc. Im Manu�cript�olleninde��en auchdie �o genanntenTaktzeichen: CC O ©

{chonvorkommen, .von welchen-man bey den Vorgängern des .de Muris noch keine Spur�indet."
Der Punkt deutetin die�en Takczeichen�tets die Perfection-an, �o wie er bey einzelnenNoten eben-

falls ‘den Werth von zwey Zeiten ‘indrey verwandelt, Er wird -deßwegenauchlignum perkfectionis
genannt. Auch�ollenin die�em M�pt. -o�ene oderweiße Minimen vorkommen, z, B. E ‘oder —
undquer durh�chnittene viere>ige Noten, nehnilich:Fd:

|

Mic Mr. 2. 3. und 4, läßt �ich uncer den ábgedrukten Werken nihts ähnlichesfiriden;man

múßte'�ie daher durch etwas mehr als durch‘die bloßen Anfangsworte mit einander vergleichenkön-

nen, wenn man ent�cheiden wollte, ob �ie be�ondere Werke,oder-nur.mictandern Titeln ver�ehen �ind.
Nr. 5. befindet �ich bloß-auf-derkönigl.Bibliothek zu Paris , ‘und �cheinc-nichtdurch irgendeine

Ab�chrift anderwärts verbreitet worden zu �eyn, Das Original i�t -auf feines Pergamentge�chrieben
und enthält600 Folio�eiten. Der Anfang de��elben heißt: „Libro tertio de philo�ophica con�olatione
Boetius volens reddere -cau�ametc.“ Es i�t in �ieben Bücher abgetheile, Das er�te handelt in 76

Kapiteln von der Erfindung und Eintheilungder Mu�ik; das zwocpte in 123 Kapiteln von den mu�is
kali�chen Intervallen; -das dritte in 56 Kapiteln von den harmoni�chenVerhältni��en; das vierte in

51 Kapitelnvon den Con - und Di��onanzen ; das fünfte in 52 Kapiteln von den altea Tetrachorden,
von der Eintheilung des Monochords und von den mu�ikali�chen tehr�äßen des Boethius ; das �ech�te
von den Modis und von der Notation der Alten, von den Veränderungen, welcheGuido mit dem

Sy�tem der Alten vorgenommen hat, und von den Kirchen- Tonarten in 113 Kapiteln; das �iebente
von der Men�ural-Mu�if, vom Di�kant (worin ein Kapitel de ineptis Discantoribus vorkommt),
vom Zeitmaß, von den Modis oder Eintheilungender Zeit , vom vollkommenen und unvollflommenen

Zeitmaß, und endlichvom Unter�chiede der alten und neuen Mu�ik in 45 Kapiteln. Das Ginze ent-

hált al�o 516 Kapitel, Die Schlußworte die�es Werks hei��en: „ Exempli cau�a de�cribere tibi volo,

quorum figuras �unt inhoc ordine con�equentes,
“

Explicit Tractatus JMuficae,Magiftri
Fohannis de Muries,

Aus
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Aus die�em Speculomuficaehat uns Rou��eau ( Diet. de Mu��. Artik. Di�cant.) einigeAuszüge
gegeben, die hier bemerkt zu werden verdienen. Die Definition , welchede Muris in die�em Wer-
fe vom Di�éant giebt, lautet al�o; „PDiscantat, qui �imul cum uno vel pluribus dulciter cantat,

ut ex diftinctis �onis �onus-unus fiat, non unitate fimplicitatis, �ed dulcis concordisque mixtionis
unione.“ Ueber die Sánger �einer Zeit i�t er �ehr aufgebracht, weil �ie gar keinen Unter�chiedunter
den ver�chiedenenCon�onanzenmachen, und �ie ohne alle Auswahlgebrauchen, wie �ie ihnenvorkom-

men. ,„Mit welcherStirne, �agt er, wagen �ie es, zu di�kanti�iren, oder den Di�kant zu componi-
ren, �ie, die nichts von den Accorden ver�tehen , denen es-nicht einmal einfällt, daß einige be��er
klingen fönnten, als die andern , die weder wi��en, welcheman gebrauchen, noh welcheman vers

meiden muß, die die Stellen nicht kennen, wo �ie zu brauchen �ind, und überhaupt von allem dem

nichts wi��en, was zur. Ausübungeiner �o weitläuftigenKun�t gehört? Treffen �ie es, �o ge�chiehtes

von Ungefährz ihre Stiminen irren regellos um den Tenor herum, Sie mögenauchzu�ammen �im-
men, fo Gott will; ihre Tóne �ind doch dem Ungefährüberla��en, wie der Stein, welcheneine un-

ge�chi>éteHand nah dem Ziele wer�en will ,
der unter hundertmalen kaum einmal dahin fommt.“

Hiermit begnúgt�ih de Muris nochniche. Die Sänger oder Mu�iker feiner Zeit mú��en es, wenn

nicht-nochârger, dochwenig�tens eben �o arg mit der damals be�tehendenReinigkeicrder Harmonie ge-
macht haben, als es die neuern Sänger und Mu�iker mit der Reinigkeicder un�rigen machen; denn

�on�t würde ér gewiß niche �o hart mit ihnen ge�prochenhaben, als er in folgenderStelle thut: „Heu!
prob dolor! His temporibus aliqui �uum defectum inepto proverbio colorare moliuntur, Ife ef,
inguiunt, novus discantandi modus, novis �cilicet uti confonantiis. Offendunt ü intellectum
eorum qui tales defectus agno�cunt, offendunt �en�um; nam inducere cum deberent delectatio-

nem, adducunt triftitiam: O incongruum proverbium! O mala coloratio, irrationabilis excu�a-
tio! O magnus abu�us, magna ruditas, magna beftialitas, ut afinus �umatur pro homine, capra
pro leone, ovis pro pi�ce, �erpens pro falmone! Sic enim concordiae confunduntur cum discor-
dis, ut nullatenus una diflinguatur ab alia, O fi antigquiperiti Mu�icae doctores tales audiflent

Discantatores , quid dixi��ent? Quid feci��ent ? Sic discantantem increparent, et dicerent: Non
bunc discantum quo uteris de me �umis. Non tuum cantum unum et concordantem cum me fa-

cis. De quo te intromittis? Mihi non congruis, mihi adver�arius, �candalum tu mihi eSz 0 util

nam taceres ! Non -concordas, �ed deliras, et discordas, “*%)

$. 16,

Aus allem, was bisher aus den gedru>ten und ungedrucktenWerken des de Muris ange�uhrt
worden i�t , ergiebt �ich unwider�prechlich, daß er in der Men�ural -Mu�ik nichtsneues erfunden, fon-

64) „Aber ach!’ in die�en un�eren Zeitenwollen einige
„ihre Unge�chiÆlichkeitmit leercn Reden ‘bemänteln,
»„ Dieß i�t, (�agen �ie) die neue Methode zu di�fanti�i-
„ren, dicß �ind neue Con�onanzen, Sie beleidigenda-

„nanzen und Di��onanzen �o unter einander, daß man e
„auf keine Wei�e ven eirander unter�cheiden kann. O,
„wenn die alien guten Mei�ter der Mu�ik �olche Diskans
„toren hdren �cllten , was würden �ie �agen? was wür-

„mit Ver�tand und Ohr der Kenner, und an�iait des

» Vergnügens„ welches �ie machen �ollten , vertreten

„ �ie Mißvergnügenund Ekel. O alberne Rede! Schlechte
„Vemäntelung! Dumme Ent�chuldigung! Ab�cheulicher
» Mißbrauch)! O grobe und viehi�che Unwi��enheit! Ei-

„nenE�el fr einen Men�chen, eine Ziegefür einen Ld-
„wen, ein Schaf für einen Fi�ch und eine Schlange für
yéeinen Lachs zu haiten! Denn cbeu �o roerfen �ie Con�o-

„den �ie machen? Sie würden �ie aus�chelten und �agen;
„ Die�e Harmoniè,deren du dich bedier�, ha�t du nicht
„ven mir. Dein Ge�ang �timmt mit dem meinigen nicht
„Übcrein, Worein mi�che�t du dih? Du �iehe mir
„niht an, du bi�t mir zuwider, und ein wahrés Sfkan-
„dal für mich. O , hatte�t du doch ge�chwiegen! Dieß
vi�t nicht Woßlflaug, �ondern Un�inn uud Mipklang.«

Jil
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dern nur das gelehrthat, was �eine Vorgänger, insbe�ondere Franco �chonerfunden hatten, Wie
kommt es nun, daß er de��en ungeachtetJahrhunderte hindurchfür den er�ten und eigentlichenEcfin-
der der ver�chiedenen Noten�iguren gehalten worden i�t? — Daß er, nach dem Gei�te �einer Zeiten
ein gelehrterMann war, und ausgebreiteteremu�ikali�cheKenntni��e be�aß , als vielleichtirgend einer

feiner Zeitverwandten , kann wohknicht verneint werden; daß er durch deutlichere Dar�tellung und

Erläuterung der �chon vorhandenenErfindungenden Gebrauch und die be��ere Anwendung der�elben
erleichtert und verbreitet habe, i�t wenig�tens wahr�cheinlich; wenn nun vielleichtzu gleicherZeit die

Schriften des Franco und Marchettus von Padua �chon in Verge��enheit gekommenwaren, wie

es wohl in einem Zeitalter ge�chehenkonnte, in welchemdie Verbreirung gelehrter Werke �ehr hwer
war , in welchem �ie nicht, wie es in neuern Zeiten durchdie Erfindung der Buchdruckerkun�t möglich
gewordeni� , in tau�end und mehrereHände zugleichkommen fonnten, �o war und blieb de Muris

allerdings der nâchïte, auf de��en erneuerce Lehrevom mu�ikali�chen Zeitmaß aller Augen �ehen mußten.
Da ferner die nâch�ten Schrifc�teller nach de LUiuris ihre auf �ie gekommeneNachrichten noch nicht
friti�c) zu behandeln wußten, und unter �olchen Um�tänden eine bloße Sage leicht für eine ausges
machte Wahrheit genommen wurde, �o konnte eben �o leicht eine �olche Sache auf �pätere Jahrhun-
derte fortgepflanztund �o lange für eine Wahrheit gehalten werden „,bis die im Staub begräbenen
Werke der wahren Erfinder �elb�t wieder aufgefunden, und die Nachkommen dadurch in den Stand

ge�eßt wurden, aus den Quellen �elb zu ent�cheiden, was wahr oder fal�ch fey.
Wenn inde��en Johann de MVuris auch nicht Erfinder der Menfural - Mu�ik, und in die�er

Rúck�icht bisher auf Ko�ten eines andern berühmtgewe�en i�, �o gebührt ihm dennochmit großem
Recher der Ruhm eines Verbe��erers und wahren Beförderers der Mu�ik von einer andern Seite,

nehmlichvon der Seite des harmoni�chenGebrauchs der mu�ikali�chen Jntervallen, Hierin hat er �ich
um �eine Nachkommen �ehr oerdient gemacht, wie wir in der Folge näher �ehen werden, und vielleicht

i�t auch �ein Ruhm haupt�ächlichdurch die�es Verdien�t gegründet, und nur von unkriti�chen Schrift-
�tellern mit einem andern, mit weichemes ohnehin�ehr genau zu�ammen hängt, verwech�eltworden.

$. 17.

So wie Franco eînen Erklärer an dem WVarchettus gefunden hatte, �o fand auh de WVuris

(der in Rúcf�ichc auf Men�ural-Ge�ang genau. genommen �elb�t nichts andres als ein Erklärer, wes

nig�tens Nachfolger des Franco war ) wiederum einen �olchen Erklärer an dem Prosdocimus de

Beldemandis aus Padua. Den Nachrichten zu Folge, welche Vazzuchelli ©**)von ihm unter

dem Namen LH-tdomando giebt, war er aus einer vornehmen Familie, ein berühmterMathematiker,
Mu�iker, Phito�oph und A�trokeg, und Profe��or in der leßtern Wi��en�chaft zu Padua, Seine

Profe��ur bekleidete er �chon im Jahr 1422. mic einem Gehalt von 40 Dukaten.

Von �einen mu�ikali�chenSchriften giebt der gedachteMazzuchelli folgendesVerzeichniß:
1) Practica cantus men�furabilis,

2) Conmrapunctus.
3) Practica cantus menfurabilis ad modum Italicorum.

4) Mu�ica plana,
5) Modus dividendi Monochordum,

6) Mu�ica fpeculauva,

/

65) Gli Scrittori d’Italia etc. Vol. IT P. IF,
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und füge hinzu, daß �ie �ämmtlich zur Zeitdes Tomafini(der �ie in �einer Biblioth. Patav. MSS,

pags 28. verzeichnethat ), al�o noch in der Mitte des �iebenzehntenJahrhunderts, zu Padua hand-
�chrifelih aufbewahrt worden �ind, Jn die�en Schriften �oll er den Marchettus von Paduä �ehr
hâufigbe�tritten haben; wie Scardeoni (de antiquit. Patav. pag. 262.) erzählt,©)

Der Pater Martini in Bolognahac die mei�ten der eben verzeichnetenSchriften des Beldg9-
mando �elb} be�e��en und giebt uns die Titel ‘der�elben etwas be�timmter als Uazzuchelli in dem

Indice degli Autori, welchen er dem er�ten Band �einer Storia della Mu�ica angehángethat, Nach
die�em Verzeichnißhaben �ie folgendeUeber�chriften:

1) Compend,Tract. Practice Cantus men�urabilis. MS. 1410,

2) Opusculumcontra theoricam partem �ive Speculativ. Lucidarii Marchetti Patavini.
MS. 1410.

3) Cantus men�urabilis ad modum Ytalicorum MIS. 1412,

4) Tract. plane muñfice in gratiam Mag. Antonü de Pontevico Brixian. MS. 1412.

5) De Coantrapuncto. MS, 1412.

Vom Jnhalt der er�ten und dritten die�er Schriften, der eigentlih nur hierhergehört, haben uns

diejenigenneuern Schrift�teller, welche�ie �elb�t ge�ehen oder be�e��en Haben, �o wenig ge�agt, daß
wir un�ern Le�ern nun ebenfallsnicht �agen können , was Deldomando etwa in der Men�ural ; Mu�ik
gelei�tet habenmag, ob er es bey dem, was �ein Autor gethan, bewenden la��en, oder ob er die�e
tehre erweitert und mit neuen Erfindungen bereicherthar.

$. 18,

Die bisher angeführtenmu�ikali�chenSchrift�teller �ind un�treicig die Häuptervon der Lehredes

Men�ural - Ge�angs, und was nach ihnenin die�er Sache ge�chah, wurde alles auf ihren Grund ges
bauet. Man findetin den alten Schrift�tellern noh mancherleyNamen von Per�onen , die ebenfalls
zur Erweiterungdie�erLehrebeygetragen haben�ollen; wir wi��en aber zu wenig be�timmtes von ih
nen, als daß-vielvon ihnen ge�agt werden fönnte. Doch verdienen wenig�tens noch einige bemerke

zu werden. Von Philipp de Vicrriaco i�t �chon eine Stelle in der 19ten Note angeführtworden,
worin er zwar nicht als Erfinder der Minima, aber doch als der er�te angegeben wird, welcher in

�einen Compo�itionen Gebrauch von ihr gemachthat, Außerdem�oll er auch�elb ein Werk úber den

Contrapunft (Ars Contrapuncti, �ecundum Philippum de Vitriaco ) ge�chrieben haben, welches in
der Vaticani�chen Bibliothek befindlichi�t. Als Componi�ktmuß er ebenfalls berühmt gewe�en �eyn,
denn er wird be�onders von Engli�chen mu�ikali�chen Schrift�ktellern�einerMotertenwegen�ehr gerúhme,
von welchen!Viorley �agt: �ie �eyen einigeZeit hindurchfür die be�ten von allen gehalten, und am

häufig�tenin den Kirchenge�ungen worden. *?) William Cornish, aus dem Ende des funfzehn-
ten Jahrhunderts, unter der RegierungHeinrichs VIL. von England, nennt ihn in �einer Parabel
zwi�chenWahrheit und Unterricht neb�t andern großen Tonkün�tlern, deren Andenken damals noch
nicht erlo�chen war. Er �agt:

And the firft principal, who�e name was Tuballe,
Guido, Boice, John de Muris, Vitryaco, and them all,

66) Si dilettò principalmentedi Mu�ica, ‘e molte opere �cri��e intorno ad e��a, nelle quali �ovente im-

pugnò Marchetto da Padova.

67) » They were for �ome time of all others be�t e�teemed and moßt u�ed in the church, «
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Die Zeit aber, in welcherec gelebehat, fann nicht genau angegebenwerden.
Aelter als der vorhergehende�cheint Fohm of Tewkesbury, ein Mönch zu Orford, zu �eyn,

von. welchemin der Bodleyi�chen Bibliothekein mu�ikali�ches Werk unter dem Titel: Quatuor prin-
cipalia artis mufiîcacaufbewahrt wird, worin auch ein be�onderes Kapitel úber das Zeitmaßvorkomme.

Dieß. Kapitel hatdie Ueber�chrift: defguris inventis a Francone, et de inventione minime. Das
Werk i�t im- Jahr 1388 ge�chrieben.

|

Ju der Practica mu�icae des Franchinus Gafor vom Jahr 1496, die eine der âlte�ten ge»
druckten mu�ikali�chen Sch-iften i�t, werden im zroeyten Buch nochver�chiedeneNamen genannt, von
welchen zum Theil gar keine Nachrichten bekannt �ind. Unter andern kömmt der Name An�elmus
oft vor, der aus Parma gewe�eni�t, und deßwegenvom Gafor gewöhnlichAn�elmus Parmenfirge-
nannt wird. Daß er ein Werk über Mu�ik ge�chrieben, und �ich darin auch auf die Men�ural -Mus-

�if eingela��en hac, i� gar nicht zu bezweifeln,denn Gafor giebt mehrereStellen daraus-an, und

�eót ihn dem Franco, de Muris und einem Phi�iphus de Ca�erta an die Seite, von welchem
leztern man eben �o wenigNachrichten als vom An�elmus von Parma findet. Daß aber Philip-
pus (denn fo muß es heißen) de Ca�erra ein Werk de diverhis figuris ge�chriebenhabe, welcheszu
Ferrara hand�chcifclichaufbewahrt wurde, und ins funfzehnteJahrhundert gehört„ berichtet Getz
ber inr Tonkün�tler-Lexicon, ohne jedocheine Quelle anzugeben,

Prosdocimus de YBeldonando- und Tincror waren dem Franchinus ebenfallsbekannt,
und fonutenihm am be�ten befannt �eyn, weil- er theils (‘wenig�tens mit dem: Tinctor) mit ihnen zus
gleich, theils nur kurzeZeit nach ihnen lebte,

Jude��en hat von allen denen, welchevor dem Sranchinns gelebthaben, und von deren Schrifs
ten etwas auf un�ere Zeicengelbommeni�t, keiner mehr als fünfNotengattungen angenommen, nehme
lich von der Maçima bis zur Minima. Selb�t Tinctor, der mit denr Sranchinus einige Jahre zu
Meapel im freund�chaftlichhenUmaange gelebt zu haben �cheint, nimmc ihrer noch uicht mehrere an,

Die in �einem Diffiaitorio Termin: rum MußicaebefindlichenErklärungen berei�en dieß deutlich. Jn:
die�em er�ien und âlte�ten mußikali�chen Wörrerbuche , weiches im Jahr 1473: alo nuy 23 Jahre früher
als das. Werk des Franchinus gedrucc �cyn �oll, werden die�e fünf Notengattungenauf folgende
Act erklärt:

Maxima eft nota in modo majori perfecto valoris trium longarum, et in imperfecto:
duarum,

Longa e� nota in modo minori perfecto valoris trium brevium, in tmperfectoduarum.

Brevis eft nota in tempore perfecto valoris trium �emibrevium, et in imperfecto duarum,
Semibx vi eft nota in prolationemajori valoris trium minimarum et in minori duarum,
Minima eft valoris individuL

Eine kleinere Notengattung., als die Minima i�t, gab es al�o ums Jahr 1473 nochnicht, Wie

geht es nun zu, daß ungefähr 20 Jahre �päter diejenigeNote, welcheTinctor als untheilbar und

als die fleinße erflárt, beym Franchinus �chon mehrere Uncterabtheilungeabekommt, und daß �ogar
Tincor �elb�t als derjenize mic angeführt wird, welcher �olchekleinere Theilungenvorge�chlagenhabe7
Wahr�cheinlichhat An�elmus von. Parma und Phil:ppus de Ca�erta hierzubeyzutragen, und Tinc-
tor wird in �einen �pätern Jahren mic ihnen einge�timmt haben. Denn daß die kleinern Notengat=
tungen auß?r der Minima nod)nichtallgemein angenommen waren , als Franchinus �ein Werk her=
ausgab, �cheint daraus zu evhellen, daß man. �ie von den. allgemein angenommenen �orgfältig unter-

�chi-d, und nur die�e voc�entliche Figuren nante. Daher hat das dritte Kapitel des zweyten Buchs
ina: Werk, des Sranchinus, welchesvon den er�ten und älte�ten fünf,Notengattungen handelt, die
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Ueber�chrift: de con�ideratione quinque.e�lentialium figurarum, das. darauf folgendevierte aber:

de diminutioribus figuris,

$. 19.

Um jedochgenauer zu be�timmen, was �owohlTinctor als Franchinus (die zwey lehtenwich-
eigen mu�ikali�chen Schrift�teller aus die�er Periode) zur Erweiterung oder Berichtigung der Lehre
vom mu�ikali�chen Zeitmaß beygetragen haben, �oll nun von beyden einzelngeredet, und das hierhev
gehörigeaus ihrenSchriften beygebrachtwerden. Zuer�t vom Tinctor.

Johann Tinctor war Ober - Kapellan und Cantor des Königs Ferdinand von Neapel „ wurde

nachherDoccor beyderRechte und Canonicus zu Niville in Brabant, Nach Swertii Athen, Belg.
war er aus Nioille gebürtig, und gehört ins Ende oder in die zweyte Häl�te des fun�zehntenJahrs
hunderts. Mehrere Nachrichten von ihm �ind nirgends anzutre��en. Was La Borde (‘Effai�ar la

Mu�, ancienne et moderne, Tom. III. p. 370.) von ihm �agt, daß er einer der er�ten Stiftereiner
Mu�ik�chuie zu Neapel gewe�en �ey , i�t wohl unrichtig, weil. die be�ten und voll�tändig�ten titterärs

Hi�toriker Jtaliens davon �chweigen,
es auh überhauptbekannt i�t, daß-Ludva, Sforzaæ, Herzog.

von Mayland, der er�te in ganz Jealien war, der eine �olche Schule ge�ti�tet hat, wie wirin. der:

Folge näher �ehen werden,

Daß aber Joh. Tinctor ein guter und vorzüglicherMu�ikgeleßreer�eines Zeitalters war, ergiebt
Tchtheils aus �einen Schriften, in �o weit �ie uns bekannt worden �ind, theils aus den Zeugni��en und-

Citaten anderer Schrift�teller , die nah ihm gelebcund von �einen Schriften Kenntniß gehabt haben:
Uarctini �cheint alle �eine Werke be�e��en zu haben, und giebt in dem Indice degliAutori am Ende
des er�ten Bandes �einer Storia etc. folgendesVerzeichnißdavon:

1) Tractatus Mufices

2) Explanatio manus.

3) De Tonorum natura ac proprietate.
4) De notis ac paufis.
5) De regulis, valore, imperfectioneet alteratione notarum.

6) De arte Contrapuncti.
7) Diffiaitoriuum mußicae.,
8) Proportionale muf�ices,.

Von der Zeit, in welcher�ie ge�chriebenworden,�agt er aber nichts, Swertiur ( Kthen: Belg.)
fagt, das Werk de arte Contrapuncti habeaus: drey Büchern be�tanden. Das vierte, fünfte und:

flebenteWerk gehört eigentlichnur hierher, von-welchen-wiraber nur das lebte genau fennen und be-

urtheilen können, weil es gedru>t auf un�ere Zeiten:gekbommeni�t, an�tatt daß die andern �ammtlich-
bloß hand�chriftlichaufbewahrtworden �ind. Wahr�cheinlich:i�t das fünfteWerk dasjenige, welches
Franchinus vorzüglichgefanne und gebrauchthat, Es i�t daher auch zu vermuthen„, daß es �päter
ge�chriebea �eyn muß, als das Di�finitorium etc, weil der Jnhalc de��elben in Rück�icht auf die Zahk
der Notengatcunzen (nach den Citaten.des Franchinus zu urtheilen:)jhon: weiter geht als im Difi--

nitorio. Da uns fein anderes Werk vom Tinccor bekannt i�t, als das Piffinitorium, �o wollen:
wir’ hier die darin enthaltenenzur Men�ural - Mu�ik geydrigenArtikel ein�chalten, damit der Le�er �ez
hen kann, wie weit man in-der Zeit des Tinctor damit gekommenwar, Die Erklärungender fünf
MNotengattungenvon ihm.kennen wir �chon,
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Eine Note überhaupti� ein Tonzeichengewi��en oder ungewi��en Werthes. (Vota eft �ignum
vocis certi vel incerti valoris.) Die Pau�e hingegenein Schweigezeichen,nah dem Werth derjenis-
gen Note, welcher �ie entgegenge�eßt wird. (Pau�a ef �ignum taciturnitatis , �ecundum quantita-
tem notae cui appropriatur fiendae. )

|

Die übrigen ErklärungenmögenohneUeber�ebunghier �tehen :

Modus eft quantitas cantus ex certislongis maximam: aut brevibus longam re�picientibus
conflituta. Ef igitur duplex, fcil, major et minor.

Modus major eft quantitas cantus ex certis longis maximam re�picicntibus conflituta:-qui �ub-

diyiditur. Nam alius eft perfectus alius imperfectus.
Modus majorperfectuseft dum tres longae pro una maxima numerantur,

Modus major imperfect: eft dum duae tantum longae pro una maxima numerantur.

Modus minor eft quantitas cantusex certis brevibus longam re�picientibusconfitituta, Qui
etiam �ubdividitur. Namalius eft modus minor perfectus: alius imperfectus.

Modus minor perfectus eft dum tres breves pro una longa numerantur.

Modus miner imperfectuseft dum duae tantummodo breves pro una longa numerantur.

Tempus eft quantitas cantus ex certis �emibrevibus brevem re�picientibus conftituta. Quod
quidemduplex efi, �c. perfectumet impertectum.,

Tempus perfectumefl dum in aliquo cantu tres �emibreves pro unz brevinumerantur.

Tempus imperfectumef dum in aliguo cantu duae �emibreves tantum pro una brevi nume-

rantur.

Pyolatio eft quantitascantus ex certis minimis �emibrevem re�picientibus conflituta, Quae
quidemduplexeft, �c. major et minor.

Prolatio n!ajor e�t, dum in aliquo cantu tres minimae pro una �emibrevyi numerantur.

Pyrolatio minor eft, dum in aliquo cantu duae tantum minimae pro una f�emibreyi nume-

rantur, Y

Alteratio e�t proprii valoris alicujusnotae duplicatio.
Angmentativeft ad aliquam notam dimidiae partis �ui valoris proprii additio.

Proprietas eft propria quaedam vocum producendarum qualitas,

Punctus eft �ignum augmentationis aut divi�tonis aut perfectionis, Et hoc f alicui notae

adjungatur._Si Vero in circuloaut�emicirculoa parte dextra ponatur: fignificat quae prolatio

majorel. Et fiin �emicirculoab inferiori parte aperto ponatur: moram generaliter fiendum in

¡lla nota �upra quam <conflituitur, defignat. Qui punctus organi vulgariter dicitur,

Circulus eft �ignum quantitatis temporalis: qui aut perfectus aut imperfectus,
Circulus p:rfectus eft �ignum temporis perfecti.
Circulus imperfectuse�t �ignum temporibus imperfecti; qui ab aliquibus �emicirculus dicitur,

Men�ura e�t adaequatio vocum quantum ad pronunciationem,
Color eft identitas particularum in una et €adem parte cantus exfiflentium quoad formam et

valorem notarum et paufarum �uarum.,
Reductio e� unius vel plurium notarum cum majoribus: quas imperficiunt aut cum �ociis

annumeratio,
Ligatura eft unius notae ad aliam junctura,

Divi�io eft univs aut plurium notarum ab illa �eu ab illis cum qua vel cum quibus regaulariter
eft annumeranda vel �unt annumerandae �eparat1o.
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Es if in der That merkwürdig, daß die�e Kun�ktausdrückeaus der Men�ural sMu�ik ganz in
den hier angegebenenBedeutungen fa�t bis ans Ende des �iebenzehntenJahrhunderts beybehalten
worden �ind, daß folglichbeynahezwey volle Jahrhundertehindurch wenig�tens keine we�entlicheVer-

änderung in der Theoriedes Men�ural - Ge�angs Séatt gefunden hat, Denn der Zu�aß einiger klei-

nern Notengattungen fann man noch keine we�entlicheVeränderung nennen , �o lange ihr Verhältniß
gegen einander eben �o berechnetwird, wie das Verhältniß der größern �chon vorhandenenNotengats
tungen uuter einander berechnetwurde. Andere Veränderungen, die nach Tinctors Zeiten nochbis-

weilen gemachtwurden , waren mei�tens zwe>lo�e Neuerungen, die genau genommen mehr �chadeten
als núubten, und die Sache nur verwirrten und er�chwerten. Man mußte daher �tets wieder auf die

Grundbegriffe zurüfkommen, �o wie �ie hier von Tincror angegeben �ind, bis man endlich dahin
fam, auch das nochzu verbe��ern, was bey ihm der erweiterten neuern Ausúbung. der Kun�t nicht
angeme��en war. Daß. aber die�er Téncror ungemein helleund richtigeBegriffe von allen zur Mu�ik
gehörigenDingen hatte, in �o weit �ie bey dem Zu�tand der Kun�t in �einem Zeitalter möglichwaren,

werden wirin der Folge noh mehr �ehen „,wenn von �einen. Erkiärungender zur mu�ikali�chen Hare
monie gehörigenTheiledie Rede �eyn wird.

$. A0.

Franchinus Gafor i�t der le6te in die�e Periodegehörigemu�ikali�cheSchrift�teller, �o wie.der er-

�te, de��en Werte,welche �ich úber alleTheileder mu�ikali�chenWi��en�chaftenverbreiten, �ämmtlich durch
den Druck auf die Nachwelt gekommen �ind. Er wurde zu Lodi im Mayländi�chenam 14ten Januar
1451 geboren. Sein Vater war ein gemeiner Soldat, mit Namen Betino Gafurio, und �eine
Mutter hieß Catharina Firaraga. Wenn Aelcern ihre Kinder recht glücklichzu machen wün�chten,
�o wußten �ie in jenen Z-icen kein be�feres Mittet dazu, als �ie Gei�tliche werden zu la��en. Auch
Franchin1s �ollte auf die�e Art glücklichgemacht werden „ und es wurden die An�talten dazu ge-
macht. Die�e Le�timmung gab ihm die er�te Gelegenheit, �ich im Kirchenge�ang zu úben. Da er

nun überhaupteine �ehr große Neigung zur Mu�ik hatte, �o �tudierte er �ie mit be�onderm Eifer , und

befam einen Carmelitermönh mit Namen Godendach zum Lehrmei�ter darin „, welchen ex nachher
in �einer Practica mu�icae Bonadies genannt, und durch die�e Ueber�&ung gezeigt hat , daß Goden-
dach ein geborner Deut�cher gewe�en �cyn muß. Als Franchinus �chon Prie�ter war, ging er nach
Mancua zu �einem Vater » welcher um die�e Zeit bey 2udovicoGonzaga da�elb�t in Dien�ten ftand.
ZroeyFahrehindurch �ebte er hier �eine mu�ikali�chen Studien fort, ging hierauf nah Verona, und

gab ebenfalls zwey Jahre hindurch Unterricht darin. Von Verona wurde er durch einen gewi��en
Pro�pero Adorno nach Genua gezogen, ging aber von: da �chon nach einem Fahre nach Neapel,
wurde mit �oha::n Tinctor, Wilh. Garnerius , Bernh. Zycart und andern großen Tonkün�t-
lern �einer Zit befannet, und hielt auf Veranla��ung eines ange�ehenenMannes mit Namen Phik.
Bononius in die�er Stadt eine öffentlicheDispucation úber mu�ikali�che Sâße. Sowohl die Pe�t,
welche hier während�eines Aufenthaltsausbrach, als auch der Krieg, in welchen die Stadt mic den

Tücken verwi>elt wurde, nothigtenihn aber wieder nach �einem Geburtsort Lodi, und bakd nah-
her nach Uionticelio im Cremone�i�chen zu gehen, wohin ihn der Bi:cheff Carlo: Pallavicini ein-

geladen hatte. Hier gab er drey Jahre lang Unterricht in der Mu�ik, ging aber nach: Ve lauf der=

�elben nah Bergamo, wohin er mir einem anfehnlichenGehalt beruf:n wurde. Endlich wurde er

durc) den Rovertus Darni, Canonieus von todi und Vicaris des Erzbi�chofs von Mayland, im

Jahr 1484 als Capelim-i�ter an der Cathedralkirhe zu Mayland gerufen, und zugleichzum Profe�-
�or der Mu�ik an einer óffenclichenMu�ik�chule da�elb�t ernannt, die der HerzogLudov. Sforza. ers
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richtethatte. Daß er �chonvorherin Bre�cia Profe��order Mu�if gewe�en �ey, wie Oelrichs (‘hi�to
ri�che Nachricht von den akademi�chenWürden inder, Mu�ik, Seite 33.) meint, i� un�treitig ein

Xrerthum, �o wie auchdie Angabe in meiner Literatur der Mu�ik, S. 80, daß“er ein ähnliches
dfentlichesAmt zu Verona bekleidet habe. Zum legtern Jrrthume haben die Worte �eines tebens-

be�chreibersPantal, Melegulus: Veronam deinde profectus totidem annos cum publice docui�-

fet etc. Anlaß gegeben. Daß aber hierunter fein dfFentlichesAmt, folglichauh kein Amestitel zu

ver�tehen �ey, ergiebt �ich daraus, daß ein jeder, der in der Mu�ik Unterricht giebt, noch bis die�en
Tag in Italien Profe�lore di Mufica genannt wird. Ganz anders aber �cheint es mic der mu�ifalis
chen Profe��ur des Franchinus in Moyland be�chaffengewe�en zu �eyn. Welegulus giebt zwar
ebenfalls feine be�timmte Nachrichtdavon; er �agt bloß : „cantoribus citra aemulationem praepo�i-
tus fuerit,

“ und: „quantum autem ibi docendo, legendo, et dictando muficam adjuverit, tefla-

tur univer�a civitas,“ Alleia Tirabo�chi ( Storia della Lettetatuya Italiana, Tom. VI. Lib, IL,

pag 327.) führt Zeugni��e an, die es außer allem Zweifel�egen können, daß die mu�ikali�che Profe�a
fur des Franchinus zu Mayland ein wirklichöffenclibesmu�ikali�chesLehramtwar. Noch kein Für�t
hatte daran gedacht (�agt Tirabo�chi), eine óffenclicheMu�ik�chule zu �tifeen. Ludov. Sforza,
Herzog zu Mayland war der er�te, welcher das Bey�plel dazu gab, und Franchinus Gafor war

bey die�er neuen An�talt der er�te öffentlicheProfe��or in die�er Stadt. *?) Den Beweis nimmt er aus

einem Gedichtdes Giovanni Bi�fi, eines Dichters jener Zeiten, worin es, nachdemüberhauptdie

von dém genannten Für�ten ge�tifteten Schulen vorhernamhaft gemachtworden , heißt:

Deerat adhuc varis modulis, qui flectere voces

Sciret, et in cantus fubdere verba f�acros.

Quique artem docto cantandi promeret ore,

V�us quo facilis �urgeret arte nova,

Conductus pretio Pompeja Franchus ab urbe,

Qui legat has artes, et �acra verba canat,

Der Eifer des Franchinus für die mu�ikali�hen Wi��en�chaften muß �ehr groß gewe�en �eyn,
da er die alten Griechi�chen und Römi�chen Schrift�teller über Mu�ik �chon alle kennen lernen konnte,
ohne daß ihm nur im minde�ten etwas vorgearbeitet war, wodurch ihm die Kenntniß der�elben hätte
erleichtert werden fönnen. Aus der Griechi�chenLitteratur der Mu�ik war vor ihm bloß des-Cl-onidae

Harmonicum introductorium, interprete Georgio Valla Placentino zu Vencdig im Jahr 1447,

gedruckt. Alles übrige lag nochhand�chriftlichin Bibliothekenverborgen und unter Staub begraben,
Franchinus ließ �ich durch �olhe Schwierigkeiten nicht ab�chre>en, �ondern brachte es durch �einen
anhaltendenEi�er endlichdahin, alles zu entdecfen und fennen zu lernen, was von Griechen, Rd-

mern und Schrifi�tellern des Mittelalters Uber Mu�ik vorhanden war. Welequlus �agt, er habe
die Werke des Ari�tides Quintilianus, Manuel Bryennius, Bacchii �enioris und des Pto-
lemâus auf �eine eigeneKo�ten von ver�chiedenenPer�onen ins Lateini�cheüber�ehenla��en. ©?) Man

fann

68) Niun Principe aveva ancor pen�ato a fondare

pubblica�cuola di Mu�ica, Lodovico Sforza Duca di Ari�tidae Quintiliani, Manuelis Briennii, Bacchei �e-

Milano fu il primo a darne e�fempio , e Franchino nis Introductorium et Ptolotnci harmonicon , quae
Gafurio ne fu il primo pubblico Profe�lorel iu quella omnia ejus cura et impen�a a diverÂs interpretibus in

Città. Latiaum (unt conver�a,

69) Praetereo _veterum mußficorum Graeca opera:
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kann �ich hierauserklären, wie es zugeht, daß er, da er der Griechi�chenSprache �elb} niht �ehr
fundig war, und die Griechi�chenLehr�äßeauf Treue und Glauben �einer Ueber�egerannehmenmußte,
noch nicht den vollkommen �ichern Gebrauch von ihnen machen fonnte, als einige �einer Nachfolger,
z. B. Salinas, Zarlino 2c. chaten,für die er die Bahn gebrochenhatte. Auf der einmal gebro-
chenenBahn konnte man leicht weiter kommen, als Franchinus, der überall mit Schwierigkeiten
zu fämpfen hatte, gekommenwar; es konnte dem Salinas beynaßehundert Jahre �päter leicht wer-

den, Jrrthúmer in den Erklärungen des Franchinus zu finden, und zu �agen, daß man nichts �i-
cheres aus �einen Werken lernen fonne; aber daß es ihm an Urtheilgemangelt habe’, i�t ein zu harter
Vorwurf, wenn man die Um�tände bedenkt, unter welchener gelebt und gearbeitet hat. 7°) Es mú�-
�en er�t �ichereData erworben werden, ehe �ie mit einander verglichenund richtig beurtheilewerden
können. Wer noch mit dem be�ten Erwerb der Materialien �o viel zu thun hat, wie Franchinus,
fann unmöglich�chon hinlänglicheSorgfalt auf die be�te und zweckniäßig�teVerarbeitungder�elben
wenden.

Der Lateini�chenSprache war Franchinus kundigerals der Griechi�chen. Er war ihrer �o
fundig, daß er �ogar Ver�e darin machen konnte, wie man aus einem Epigramm �ehen fann, wel-

ches er auf den Spataro machte, der eines �einer Werke in einem nichtfeinenTon kriti�irchatte,
Hier i�t dießEpigramm:

Qui gladios quondam corio vefßftibat et en�es

Pelleret ut vili �ordidus arte famem,
Mau�icolas audet rabido nunc carpere mor�u.

Proh pudor! et noftro detrahit ingenio,
Phoebe diu tantumne �celus patieris inultum ?

Num fevus tanti criminis ultor eris?

Phoeb. Non impune feretz �ed qualis Mar�ia victus’!
Pelle tegat gladios perfidus ille �ua,

Spataro war nehmlich,eheer zur Mu�ik überging, ein Degen�cheidenmacher, auf welcheProfe��ion
im Anfáng des Epigramms ange�pielt wird.

Die�e größereKunde der Lateini�chen Sprache machte daher den Boethius zum Haupcaucor
Franchins in der alten Mu�ik, weßwegener von Farlino mit Recht Commentatore di Boetio

genannt wird,

$. 21.

Die Werke des Franchinus umfa��en die �ämmtlichenTheileder theoreti�chenund prafci�chen
Mu�ik , �o weit es der Umfang der Kun�t zu �einer Zeit ge�tattete. Er i�t daher eigentlichderjenige
mu�ifali�che Schrift�teller, mit welchem in der wi��en�chafclihen Behandlung der Mu�ik eine neue

Epocheanhebt, FolgendeWerke von ihm �ind auf uns gekommen:

70) Valuit quidem hic vir ingenio», caruit tamen �chrift; de Franchina Gaforo, et de ipfúinsin libris de

judicio: ex eo nihul certi, nihil firmi pote�t haberi, Harmonica infrumentali erroribus,

Salinas de Mu�ßica, Lib. IV. cap, 30. mit der Ueber-

Kft



442 AllgemeineGe�chichteder Mu�ik,

1) Theoricum opus harmonicae di�ciplinae, Neapolis, r1489,. und Mayland, r492. Das
Werk i�t in fünf Bücher abgetheilt, deren größter Theil ein Auszug aus dem Boethius, mit

beygefügterSolmi�ations «Methode des Guido von Arezzo i�t. Die Mayländi�che Ausgabe
�oll verbe��ert und vermehrr feyn.

2) Practica muficae, Impre��a Mediolani 1496. Bre�ciae 1497..1502. und Venet.1512, Yuneî«

nigen neuern Ausgaben führt dieß Werk den. Titel; Practicae utriusque cantus, Es be�teht
aus vier Büchern, deren er�tes von den. Anfangsgründen, das zweyte vom Zeitmaß , das dritte

vom Conctrapunkt, und das vierte von den mu�ikali�chen Verhältni��en handelt.

3) Angelicum et divinum opus Mu�icae materna lingua �criptum, Mediolani1508. Der Jn-
halc die�es Werts betri��t mei�tens die mu�tfaliichen 1ehr�äße des Boethius. Außerdem wird

aber auch darin von der Guidoni�chen Veränderungder Scala, vom Gebrauch der Syiben, der

Schlü��el, der Mutation, von den Kirchentdnen und vom Contrapunkt gehandelt. Nur der

Titel i� Lateini�ch, alles úbrigeJraliäni�ch.

4) Eranchini Gafurii Laudenfis Regu Mu�ici publice profitentis: Delubrique Mediolänenfis

Phona�ci: De Harmonia muficorum in�trumentorum Opus, Impre�fum Mediolani per
Gotardum Pontanum, Chalcographunm, die XXVII Novembr. 1518. Authoris praefec-
turae anno trige�imo quinto, Leone decimo Pontifice maximo: ‘ac Chriftiani��limo Franco-

zum rege Franci�co Duce Mediolani etc. fol, 100 Llâtter, Handelt am auejüzriich�ten úber

die mu�ikali�chentehrjäßeder Alten. Auf dem Titelblatt �indet �th ein Holz�chnite, weicher den

Gafor als Lehrerder Mu�ik auf dem Kathedervor�tellt, um welchenherum ver�chedene Per�o-
nen in einem Krei�e als Zuhörer �izen Am F �ag-�tell des Katheders �teht Franchinus.
Aus �einem Munde gehen die Worte: Harmonia eft disc ordia concors, und die Um�chrift des

Holz�chnitts heißt: Frainchinus Gifurins Laudenf. tria de Ma�icis Volumina Theoricam ac

Proacticam et Harmoniam Infltrumentorunx accurati��ime con�cripht. Außer den alten Schri�t-
�tellern, deren Sze oder Zeugni��e angefüurt werden, finder man auch folgende neuere ges

nannt, die mei�tens kurz vor dem Franchinuys oder mit ihm zugleichgelebt zu haben �cheinen:
1) Guido, 2) Petrus Barocuis, Liicho�f zuPadua, 3) Leonardus aus Cremona, 4) Gez

-orgius- An�elmus. Jit wahr�cheiniichder nehmliche, welcher bisweilen in der Pract. mu�, An-

felmus Parmenfis genannc wi:d. 5) Ochbi, ein Engländer. 6) Bartholomäus Ramis, cin

Spauer. 7). P itippus Bu�tus aus May!‘and. $) Leo Bapti�ta Albertus. 9) Johannes
tinerius,. 10) Joannes Bononiknfis, cognomento Spatiarius, 11) Laucinus Curtius, ein

Dichter zu Gafors Zeit, Die mei�ten �cheinen Machemacikergewe�en zu �eyn,

5) Apologia Franchint Gafurii Mu�ici adver�us Joannem Spatarium et complicesMu�icos Bo-

nonenles, 1520. Die�erScreitbetraf hauptjächlichden Werth und die Gattung ver�chiedener
Zeichendes:Menjural - Ge�angs und die Verhältni��e der Con�onanzen.

$. 22.

Von den bisher angeführtenWerken des Franchinns gehörteigentlichnur das zweyte Buch
aus der Practica Muf�icae, und das, was in der Apologie von den Zeichen des Men�ural - Ge�angs
vorfommt, hierher. Ein Auszug wird es an�chaulich machen, was und wie viel Franchinus in diés

�er Lehregelei�tet hae, Das zweyre Buch dus der Practica muß. be�teht aus funjzehnKapitelnfolgen
den Jnhalts:
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x) Men�utfam temporis in voce Poetae et Mu�ici brevem et longam po�uere, (Jf bloß die

alte Lehrevon zwey Zeiten, von welcher �chon oft geredet worden i�t. Die�e Lehrewird hierauf
die ver�chiedenenMetra angewendet, �o wie �ie die Griechen und Rômer gebrauchehaben.)

2) De variis antiguorum figuriset earum men�ura, (Die Griechenbedienten �ich zur Bezeichs
nung ihres RhythmusfolgenderZeichen:

— » bedeutete eine furzeSylbe.
= , bedeutete die Lângevon zwey Zeiten.m

VV» bedeutete drey Zeiten.

W° bedeutete vier, und

ZE fünfZeiten.

Zur Andeutung der Ar�is und The�is wurde dem zweyten und dritten Zeichenein Punkt beygefügk,
z. B. 22 und 7. Von den eigentlichenTonzeichender Griechenzur Andeutung ihrer Intervallen
wird hier nichtsge�agt , „weil �ie in der neuern Mu�ik nichtgebrauchtwerden.

Die neuern Tonkün�tler bedienten �ich zur Bezeichnungeiner Zeit der Brevis m. Die Longa
mit dem Strich auf der rechten Seite , èr mag auf - oder abwärts gehen, bedeutete zwey Zeiten , �o:
w oder m. Die�er Strich wurde anfänglich�o lang gemacht, daß er die Größe des Quadrats viermal

in �ich enthielt, z, B. m Aber einige fandendie�e tânge unformlich, und wollten, daß der Strich

nur dreymal, �o wie nochandere, daß er nur zweymal �o lang als das Quadrat �eyn �ollte, nehms
lich: X oder A Die Longa von -dreyZeiten war �o ge�taltet, daß ein Drittheil der Figur ofen

)
:

, ,

|

blieb, nehmlich�o: Cm oder WS Die Longa von vier Zeiten war doppelt �o groß als die von

zwey Zeiten, nehmlich:V8, undwurdeauch doppelte Longa genannt, Sollten mehrere �olcher

langer Noten in einer einzigenFigur enthalten �eyn, �o wurde entweder der Umfang der�elben grda
ßer gemacht,z. B, für die dreyfache:: E von �echs Zeiten, oder die Figur wurde mic �o vielen

Strichen ver�ehen, als lange darin enthalten �eyn �ollten, z. BD, RERE,Andere machten die�e Fiz

guren auf folgendeArt: LITA
, oder wenn Kurze und Langemit einander in einer einzigen Figur

verbunden �eyn �ollten, �o : —— Die�e le6tern Figuren waren aber zur Zeit des Fran-

czinus �chon außer Gebrauch gekommen; daher er von ihnennichts weiter �agt, �ondern zu den-neu-

ern übergeht.)

3) De confideratione quingue e�fentialium figurarum, (Eine Figur (heißt es hier) i�t die Dar-

�tellung eines Tones ( vocis rectae) oder eines Schweigens (vocis omi��ae ). Das Schweigen
i�t eben �owohl ein Gegen�tand des Zeitmaßes, als der Ton ‘�elb�t, Die Zeichendes Schwei-
gens werden Pau�en genannt,

Die Brevis hat hier eben die Figur, welche�ie im vorhergehendenKapitel hatte, nur i�t
�i? ofen, z. B, =, und wird ein Tempus genannt, weil �ie nur ein Tempus oder eine Zeic in

�ich enchále, Die Longa i� ebenfallsoffen, und hat den Strich zur rechtenSeite: =. Sie
]
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wird auchdie doppelteBrevis genannt, und einige wollten, daß ihr Strich das Quadrat vier-

mal in �ich begreifen �ollte; aber die mei�ten mu�ikali�chen Schri;t�teler �ind der Meinung, daß
man auf die tánge oder Kürze die�es Strichs keine Rúcf�icht zu nehmen h2be. Ferner cheilte
man die Figur der Brevis auf folgendeArt in zwey gleicheTheile: {4}, fügte ein anderes Drey-
e> bey, �tellte es auf- oder abwärts auf die Spize, und erhielt dadurch eine Figur, die die

Hâlfteeiner Brevis galt, und Semibrevis genannt wurde; z. B. «>. Die�er Semibreviman

in neueren Zeiten den Werth einer Feit gegeben, welchen vormals die Brevis hatte, �o daß
�ie nun den Au�- nnd Nieder�chtag (Dia�iole und Siftole) in �ich begreift, folglichein ve�lfomm-

nes Tempus auemacht. Diele Ben'erkung des Franchinus i�t �ehr wichtig, weil man daraus

lernen muß, wie man die Compo�icionenaus �einem Zeitalter in �o genannte Takte abzutheilen
hac. Wenn man z. B. einen Canon aus die�er Zeritentziffernwilk, worin der Einfall der fols
genden Stimmen gewöhnlichnach den Temporibus angedeutet wird, und wo es heißt: poft
tempus, poli duo tempora etc. �o weiß man nun, deß nicht die Brevis, �ondern die Semi-

brevis für ein Tempus zu nehmen i�t, Da nun die�e eine Jeit aus dem Auf- uud Nieder-

�chlag be�teht, folglichwiederum zwey kleinere Theile hat, �o theilte man auch die Figur der�el-
ben �o, daß man ihr einen Strich a1.f»-oder abwärts gab, wie hier: $ $. Die�e Figur
wurde nun minima genannt.

ö

Endlich haben die Mu�ifer nocheine Figur erfunden, n-hmlichtie doppelte Lange, welche
in der Tenor�timme in Motetten gebrauchtwird, und den Werth von vier Breven in �ich bes

grei�e. Jhre Ge�talc i�t folgende: = und ihr Namen heißt Maxima. Die�e fünf we�entlis

chen Notenfiguren�ind mit denen, die wir �chon aus dem Warchertus von Padua und dem

Joh. de Muris fennen, völligeinerley, nur nicht wie jene gefüllt, �ondern ofen.)

4) De diminutioribus figuris. (So wie man bey der Brevi und Semibrevi einen Nieder - und

Au��chlag , oder eine gute und �chlechteTaktzeit fühlenund unter�cheiden gelernt hatte, �o fonnte

es nicht fehlen, man mußte bald bemerken, daß dieß auch der Fall mit der Minima �ey, das

heißt: daß auch �ie einen Auf- und Nieder�chlag in �ich enthalte, folglih wenig�tens in zwey

Theilegetheilt werden könne. Die�e Beme:kung gab Veranla��ung, aus der Mimima zuer�t
zwey gleicheTheile zu machen„ und die Figur , welche die�e Theilung andeuten �ollte; und fol-

gende Ge�talt hatte, Ò, Semiminime major zu nennen. Die�e thei�te man ebenfalls in zwey

Hälften, und nannete die dazu gehörigeFigur: È Semiminime minor. Ebendie�e Verhält-
ni��e bezeichneteman. mit ausgefüllten Noten ohne und nur mit einem Hafen am Striche:
z. B. 2 und ®. Das er�te Zeichenbedeutete die große und das zweyte die fleine Semi-
minime»

Ein nochkleineres Verhältniß in Beziehungauf die Minima wurde dur< folgendesZei-

chen: è angedeutet. Es deutete nehmlichden. achten.Theil dec Minime an. Franchinus

will lieber felgende'Figur 1 haben. Hier wird auch erzählt, daß An�elmus von Parma
dreyerley.Breves angenommen hobe, nehmlicheine große, kl'ine und mittlere. 7") Die große

hatte den Strich zur linken Seite abwärts : 0]; die Éleine auf eben der Seite aufwärts- D die

#1), Rur�us brevium alteram majorem: alteram minorem:: altéram mediam: An�elmus po�uit.



AllgemeineGe�chichteder Mu�ik! 445

mittlere war ein bfoßesQuadrat:O. Eben �o machteesAn�elmus auchmitden Semibrevibus. Die

Ge�talt der großenwar�o: =; der kleinen �o: = und der micclere �o : C7 Dieß war aber

eine vom gewöhnlichenGebrauchabweichendeNeuerung, die von den neuern Mu�ikern ver-

worfen wurde. Rejiciendas(�agt Franchinns ) potius quam approbandas efle Neoterici ar-

bitrati �unt. )
|

5) De Ligaturus figurarum. Sind die gewöhnlichenRegeln , nach welchender Werth der ein-

zelnen in einer Ugatur befindlichenNoten be�timmt wurde, die man �chon aus den frühern
Schrift�tellern über den Men�ural - Ge�ang kennt,)

6) De Pauf�is, (Eine Pau�e i�t ein Zeichen, dur welchesein abgeme��enes Still�chweigen im

Ge�ange angedeutet wird. "*) Sie i�t von den Mu�ikern theils zu einer Erholung nach der An-

�trengung im Ge�ange, theils zur Ver�chönerung des Ge�angs �elb�t, erfunden worden.?*?)Nach
der Be�chreibung der einzelnen Figuren, durch welche �okchePau�en vorge�tellt werden, giebt
Frandhinusdie Figuren�elb�t in folgenderArt:

Longa perfecta. Longa imperfecta. Brevis. Semibrevis. Minima.

| —

mp i EE

——— —

Seminima.. Semiminima,

Hier habenwir �chon die völligeEinrichtungund das. völligeVerhältniß der Pau�er unter eîne

ander, genau wie �ie auf un�ere Zeiten gekommen �ind. Die Semibrevis i� un�ere ganze Takts
pau�e, die Minima die halbe, die Seminima un�er Viertel und die Semiminima un�erAchtel.)

7) De Modo. (Modus �t eine Regel „ nach welcher der Werth: der Langenberechnetwird. Er

i�t perfectus,.wenn die Longa drey Breves, und imperfectus, wenn �ie nur zwey Bieves gilt,
Den er�ten will Franchinus �o: [=] u»d den zweyten �o: [5] gezeichnethaben, Außerdenx
i�t der modus perfectus majoroder minor 1c. Die�e Lehrede Modo: hat �ich ebenfallsmei

�tens unverändert bis weit ins �iebenzehnteJahrhundert erhalten.)
8g) De tempore. (‘Das Tempus �oll den. Werth. der Brevium be�timmen, �o wie der Modus

den Werth der Langenbe�timmen �elltee, Es. i�t ebenfalls vollkommen oder unvollkommen ,„ je
nachdem drey oder nur zwey Semibreves auf eine Brevem gerechnetwerden, )

9) De Prolatione, (Die Profativn heißt hier das Maß, nach welchem die Lemibreves abges
me��en werden. Sie i�t wiederum in Beziehung auf das Tempus perfectumund imperfectuns
ebenfalls perfectaoder imperfecta. Franchinus giebt folgendes.Verhältniß;an::

73) Hanc: Mu�ici et ad opportnnæam quíietenr atque
refcctionem vocis p�t laborie�am elacionem ; et adi

canius: luavicatem in(tituerunt..

#72) Pau�a, quam Graeci qvietenm vocant,. eft figura!
artificio�an a: caitu. deû�tentiani mon�trans..
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Prolatio perfecta in Prolatio perfecta in

tempore perfecto. tempore imperfecto

Prolatio imperfecta Prolatio imperfecta
in tempore perfecto. in tempore imperft,

Die vier vorange�eßtenZeihen: © C O C dienen zur Andeutungdie�er Verhältai��e in der

Prolation.
10) De partibus figurarum. (Die Theileeiner Figur �ollen nach die�em Kapitel nahe, entfernt,

entfernter und am entfernte�ten �eyn.7*) Jn die�em Ge�ichtspunkt werden alle Notengattungen
als Theileeiner ‘einzigenange�ehen. Der naheTheil ‘i�t �odann diejenigeNete, deren Werth
einer vorhergehendenNote am näch�ten fommt. So if die Longa von der Maxima, die Bre-

vis von der Longa, die Semibrevis von der Brevi und �o fort, der nahe oder nách�te Theil.
Wenn aber zwi�chen die�en Noten eine andere liegen bleibt, wie zwi�chen der Maxima und

Brevi, oder zwi�chender Longa unb Semibrev1i :c. �o Heißtdie leßtere in Beziehung auf die

er�te pars remota, Bleiben zwey dazwi�chenliegen, wie zwi�chender Maxima undSemibrevitc,

�o heißt die leótere pars remotior, und bey drey dazwi�chenliegenden, wie bey der Maxima und

Minima, pars remoti��ima, Jch muß ge�tehen, daß ih den Nuten die�er Lehrenicht begreife,
Wahr�cheinlichi� es andern eben �o damit gegangen, denn in �pätern mu�ikali�chenLehrbüchern
i�t �ie vollig weggela��en worden.)

x1) De imperfectionibusfigurarum, (/Hier werden die Figuren oder Noten in pa��ive und actis

ve unter�chieden,**) Eine pa��ive Figur i� bloß die Maxima, weil �ie auf mancherleyWei�evon

den andern Figuren imperfectionirtwird, ohneeine von ihnen wieder imperfectioniren zu föns

nen: denn eine Note, welcheimperfectioniren �oll , muß kleiner �eyn als diejenige, welchedurch
�ie imperfectionirtwird, Die Zmperfection, wie �ie hier genommen wird, i� der Ab-

zug des dritten Theils von dem Werthe einer Note, wenn �ie vorher perfectwar, das heißt,
wenn �ie den dreyfachenWerth der zunäch�t auf �ie folgendenNote hatte,

Auf der anden Seite i�t bloß die Minima eine active Note, weil �ie zwar die Semibreves

imperfectionirenkann, aber zu flein i�t, um wieder imperfectionirtzu werden, Die übrigen
Noten, welchezwi�chender Maxima und Minima liegen, �ind pa��iv und activ zugleich, weil

�ie die größernNoten imperfectioniren, von den fleinern aber imperfectionirc werden fönnen.

Unter die Zeichen, woran man die Jmperfection der Figuren erkennen kann, gehdten folgende
drey: Numeralis imperfectio, punctualis diviÎio, und notularum plenitudo, Numeralis im-

14) Figurarum-alia dicitur pars propinquas alia re- 75) Imperfectibilium figurarum alia patiens tantum

mota, alia remotior, alia xemoti�liuna, alia tantum agens,
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perfectioheißt,wenn fleinere Notenvor oder nachgrößern �tehen, wodurchfobanndie größere
�tets von den kleinernimperfectionirtwerden. Hier wird von einem Gulielmus de WMa�cans
dio ge�agt, daß er eine Brevem in tempore perfecto und: in der prolatione imperfecta von

einer bloßen Minima imperfectionirt ge�eßt habe, welches albern gewe�en �ey. 7°) Die divi�io

punctualis oder der punctus divifionis i� ein einer Note beygefügterPunkt, wodurch entweder

die vorhergehendeoder nachfoigendegrößereNote imperfectionirt wird, wenn fein anderes Hin=
derniß vorhanden i�t, Die notularum plenifudo imperfectionirtebenfallsund vermindert ihren
eigenea Werth um ein Drittheil. Jedoch erzähleFranchinus am Ende die�es Kapitels, daß
es bey den âltern Mu�ikern gewöhnlichgewe�en �ey, alle Noten vom be�timmteu Werrh auszus

füllen, diejenigenaber , welchezufälligimperfcccionirtwerden fonnten, leer zu la��en. 7) Dieß.
habenwir �chon beym de WMurisund �cinen näch�ten. Nachfolgernge�ehen. Jn jenen Zeiten.
wurden alle Noten ausge�lillt, von der Maxima bis zur Minima,

p2) De Puncto. (Hier fommt ein Punctus divi�ionis und ein Punctus transportationis vor.

Der Punkt �o!l der klein�te und untheilbareWe:th einer Note �eyn."*) Seine Stzie i�t vor, nach
oder zwi�chenden Noten, Der Divi�ions - Punkt �teht. entweder vor oder nach einer Mote, je

doch ohneihren Werthzu.vergrößernoder zu vermindern, �ondern bloß anzudeuten, daß �ie zu
einer vorhergehendenoder nachfolgendengerechnetwerden �oll, um den numerum ternarium

voll zu machen... Dieß ge�chieht mictelbar und unmittelbarz, mittelbar, wenn der Punkt. die

Note , binter oder vor welcher er �teht , �elb�t verände:t, ohne Rück�icht auf die vorhergehende
oder nachfolgendeNote. Dieß �oll der eigentliche Punctus transportationis oder translationis?
�eyn, weil er die Îote, bey welcher er �teht, auch auf entfern:ere Noctengattungengleich�am
überträgt... Unmittelbar aber ge�chieht.es, wenn.der Punft verur�acht, daß die:Note, bey wel«

cher er �teht, den näch�tenNoten beygezähltwird. Ein �olcher Punkt wird eigentli<hPunctus
d:vi�ionis genannt. Die Anwendung die�er beyderley:Arten von Punkt, welche Franchinus
in einigen Bi y�pie.enmacht, i�t unver�tändlich; und wenn man- auch durch vieles Kopfbrechen
hinter das Geheimnißfommen fönnte, �o würde dochder Nußen davon nur �ehr klein �eyn, da.

die�er Gebrauch des Punktsnach den Zeiten des Franchinus abgekommen, und aus den Zei
ten de��elben wenig Mu�ik vorhanden i�t, welche die Mühe einer Ueber�ezungin neuere Notens
zeichenwerth �eyn. möchte,)

13). De alteratione. (Alteration heißt na< der Evflärung des de WVuris die Verdoppelungdes-

einer Noten�igir zukommendenWerthes. Von der Longa an können alle Noten alterirt wer=

den. Die�e Alteration ge�chiehtebenfalls bloß, um den Numerum ternarium in modo, tem-
pore et prolatione voll.zumachen, Sie ent�teht auf �o mancherleyWei�e, daß �ie im Le�en der

alten Mu�ik große Schwierigkeitenverur�acht haben muß, und eben deßwegen in neuern Zeiten:
wieder verworfenwurde.)

14) De Diminutione, (Die Dininutien heißt der Abzugeines gewi��en Wertbes von einer-Note-
Die�er Abzug ge�chieht canonice, proporitonabiliter und virgulariter, Canonice ge�chieht es,
wenn ene ausdrücliche Regel vorge�chrieben wid, nach welcheres heißt: die Maxima �ey eine

76) — quamquamn Guliclmusde Ma�candio brevem de�cribere plenas; eas vero, quae accidentaliter im-

temporis pe: fecti. et imnerfeciae prolationis a �ula mi- perficiebantur, vacuas pernotabant'
nima imperfecta: potuit, quod ab�in dum e�t. 78 Punctus eft: minima et1ndivifibilis guantitas eu-

77) Fuit in�upzr apud veteres mu�icos u�us no(ulas juscumque continui
omncs in fuis: eflentialibus quantitatibus confiftentes,.
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Longa, die Longa eine Brevis 2c. oder umgefehrt: die Longa �ey eine Máxima:c, Propor-
tionabiliter ge�chiehtes, wean durch eigeneZahlen ein gewi��es Verhälcnißder Noten be�timmt
wird, und endlichvirgulartiter, wenn man den Werth der Noten durch beygefügteStriche oder

Stiele vermindert. Sind iaucer unnübeSubtilitäten, von welchenman �ich bald los gemachthat. )

15) De Sincopa. (Jf un�ere noh gebräuchliheRückung, wie man aus der Erklärungdes Sran-
chinus �ehen fann: Sincopa in cantilena men�urabili eft reductio notulae ultra majorem,vel

majores luas ad aliam vel ad alias quibus conveniat in connumeratione, ).

IT,

Von der Harmonie,

$, 3.

Das Wort Zarmonie hat in den âltern Zeiten eine ganz andere Bedeutunggehabt, als in den

un�rigen. Ur�prünglich bedeutete das Wort eine ge�chi>te Vereinigung ver�chiedener Theile (‘apta
commi�lura ), fonnte folglichbey allen Gegen�tänden, bey welchenmehrere Theile zu�ammen ge�eßt
werden, Anwendung finden, und fand �ie auch, Aber die�e allgemeine Bedeutung ging bald insbe=

�ondere auf Gegen�tände des Klangs über , und bezeichnetedas Verhältniß , in welchemTône in ei-

nem BDe�angeauf einander folgten, al�o genau das, was wir je6t Melodie nennen. Die�e Bedeus

tung behielt es bis weit ins �echzehnteJahrhundert, denn Joh. Tinctoraus dem Ende des funfzehn-
ten Jahrhunderts weiß noch von feiner andern, und �agt in �einem Diffinitorio terminorum mul.

ausdrúüdlih: Melodiaidem ef quod Harmonia, Er giebt daher auh von dem Wort Harmonie
�elb�t gar feine Erklärung, weil er �on �eine Erklärung der Melodie nur hâtte umwenden und �agen
mú��en: Harmonia idem eft quod Melodia, Die gleihzeitige Vereinigung der Tóne, die man

�chon vor den Zeiten des Guido von Arrezzoneben der �ucce��iven fennen zu lernen anfing, und welche
jebt mit dem Werte Harmonie bezeichnetwird, bekam einen ganz andern Namen, und mußte ihn
befommen, weil das Wort Harmonie �eine Anwendung �hon anderwärts gefunden hatte. Die

Punfte, womit man um jene Zeit angefangen hatte, die Tóne auf tinien nnd Spatien anzudeuten,
die nun bey einer gleichzeitigenVerbindung der�elben gegen oder über einander ge�eßztwerden mußten,
veranlaßte die damaligen Componi�ten �olche gleichzeitigfortgehendeTone Contrapunktce zu nennen.

Contrapunctus (‘�agt Tinctor) ef cantus per po�itionem unius vocis contra aliam punctuatim
ef�ectus, Jn den ganz er�ten Zeiten war die�er Contrapunkt �o einfach, daß alle gegen einander ge-

�eßten Tône einerleyWerth hatten, und ein �olcher Contrapunktwurde Contrapunctus �implex genannt,
Als aber mehrere Notengattungenvon ver�chiedenem Werthe, oder die eigentlicheMen�ural - Mu�ik
nach Guido0s Zeitalter erfunden wurde , fing man bald an, mehrere kleine Noten gegen eine größere

zu �tellen, welcheArt zu komponiren �odann Contrapunctus diminutus, von einigenauch floridus

genannt wurde,*°) Er�t �pät, und zwar wahr�cheinlicher�t nachder Er�indung des Generalba��es durch
Piadana, wobey zur Bezeichnung der gleichzeitigfortgehendenTone nicht mehr Punkte, �ondern

Zahlen gebrauchtwurden , hat man bemerkt, daß die �ucce��ive Verbindung der Tône durch das Wort
Mes

79) Contrapunetus�implex e� : dum nota vocis, quae unam per proportionem ‘aequalitatis aut inaequalitatis
contra aliam ponitur, eft ejusdem valoris cum illa, ponuntur , qui a quibusdam floridus nominatur,

Contrapunctus diminuius eft : dum plures notae contra LZ, Tinctoris Diffinitorium terminor, mul.
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Melodie hinlänglichbezeichnetwerden könnte, ohneauh noch des Wortes Harmonle zu bedürfen,
Man benannte daher nun die �ucce��ive Vereinigung ter Tôue mit dem Wo:te Welodie aüecin, und

gab dagegen jeder ArtvongleichzeitigemZu�ammenklange mehrerer Töne, -�ie mochten in einet!ey oder

in ver�chiedenem Werthe mit einander fort�chrciten, den Namen Harmonie. Harmonie i�t al�o nun

tas allgemeineWort für jedeAie von gleichzeitigemZu�ammenklange mehrerer Töne gewo-den, da

hingegen das Wort Contrapunkt in �einer jeßigenBedeutungnur gewi��e Arten die�es Zulammenklangs
bezeichnet, wie wir in der Folge näher �ehen werden,

Kein Teteilder Mu�ik hat �o viele Anfechtunggefunden, als die�e Harmonie, die�e glei zcitige
Verbindung mehrererTône oder mehrererMelodien, Man war �o viele Fah:hundertehindurch ge»

wohnt, nur einfacheMelodien in Einklängen oder, wenn Männer - und Knaben�timnen einerley
Melodie �angen, in Octavea zu hôren, daß nun die Beymi�chung anterer Tône den me: �teu nichts an-

dres als eine Verwirrung zu �eyn �chien, wodurch die Mu�ik im Ganzen mehr verliere als gewi- ne.

Wahr i�t es, daß die kün�tlichereVerwickelungmehrererTöne, wobey man nicht bloß zu benerken

hatte, was vorwärts �ondern auch was neben den Tönen vorging, nun einen Zuhörererforderte, der

nicht bloßzwey natürlich ge�unde, �endern gevildeceund geübte Ohren bedur�te, wenn er einen viel-

�timmigen Ge�ang theils ver�tehen, thcils Vergnügen daran findenwollte, Die vorige Armu'h, wel-

che man Einfachheitund wahre Natur nannte, ließ auf eine bequemereArt zur mu�ikali�cl-en Keno

ner�chaft gelangen; und das Vergnügen, �i �ür einèn Kenner einer Kun�t halten zu können, o“ne
�ichs viele Mühe ko�ten la��en zu mü��en, if allerdings weit angenehmer, als wenn man die p:inliche
Bemerkung zu machen �ich gezwungen �ü“ if , daß man entweder nicht Kraft oder nicht Fleiß g:uug
angewendet habs, um etwas begreifen und id finden zu förnen, was-manche and.re �o leich: bes

greifen und �o vorzüglich�chön finden, Wi: können es als ausgemacht annehmen, daß ein �olches un-

behaglichesGefühl von jeher die Hauptur�achealler Anfechtungen gewe�en i�t, welchedie Harmonie
oder die mu�ikali�che Voll�timmigkeit bis auf Yran Jaques Rou��eau und Sulzer, bis auf jeden
noch lebenden �o genannten tiebhaber, der nur Tône, aber nich:Mu�ik zu hörenverlanzt, hacecdul-
den mü��en. Denn nochnie hat irgend ein S-hrift�tellee oder ein Dilettant ihren Wer:h an �ich vers

kanne, oder ihre Einführunggetadele, der �ie kennen gelernr hatte, er müßte denn wider den Mißs
brauch geeifert haben, der allerdings von urtheilslo�enComponi�ten häufig damit getrieben wurde,
und hin und wlever noh wird. Der Ge�ichtspunkt, aus welchem �ie betrachtet und beurh-ilt werden

muß, i�t �chon in der Einleitung zum er�ten Bande die�er Ge�chichte angegebenworden, Der Le�er,
welcherdie hiehergehörigen$$. von der zwöl�ten Seite an nach�ehenwill, wird finden, daß �ie eben

�owohl in der Natur der Kun�t und un�erer Gefühlegegründeti, als der einfach�te bloß melodi�che
Ge�ang, daß �ie aber als eine �pátere Frucht einen höherenGrad von Entwickelung der Kun�t und von

Uebung un�erer Gefühievoraus�6t, Sie vermehrt die Kun�tausdrücke, be�timmt �ie genauer, in-
dem �ie alle zweydeutkigenBeziehungeneinzelnerTone aufhebt, und macht mit Einem Worte die Mu-

�if er�t zu einer �o volllommenen Ton�prache, wie �ie �eyn muß, wenn �ie wahrenWerth und Charak-
ter haben, und zur richtigenDar�tellung der mannigfaltigenmen�chlichenGemüchszu�tändedienen �oll,

$. 24.

Die allerer�ten Schritte zur Erfindung die�er Viel�timmigkeit, oder gleichzeitigenVerwebung
mehrererTône, �ind durch die Orgel veranlaßt worden, wie wir �chon im vorhergehendenKapicel ges

�ehen haben. Da die mixturartig eingerichtetenOrgel�timmen bey jedem Tone de��en Quince und

Octave zugleichangaben, und zwar (o, daß man jeden die�er Tone �o �tark als den andern (dren fonn-

te, weil man nochnicht gelernt h tte, �ie in ein folchesVerhäicnißzu �eLen, daß �ie in ihrer gleich-
¿ ll
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zeitigenVermi�chung wie ein einzigerTon geklungenhätten, �o gewöhnteman �ich allmählichdaran;
eine �olche ¿Fort�chreitungin lauter Hauptaccorbenzu ertragen, Was man auf der Orgel ertragen ge=

lernthatte, �chien auch in den Sing�timmen nicht unerträglichzu �eyn; man fing al�o an, jenen Zu-
�ammenfklangin den Sing�timmen nachzuahmen, und gab die�er Art von Mu�ik , ihremUr�prunge
gemäß, die Beriennung Organum. Daß dieß der wahre-U:�prung die�er Benennung i�t, bewei�t
nicht nur die Natur der Sache, �ondern es wird. auh von einigen ältern mu�ifali�chen Schrift�tellern
bewie�en. Am deutlich�tendrúct es Johann Cotcon in �einer in der Gerbert�hen Sammlung ab-

gedructen Mu�ica aus. Die�er �agt im 22fen Kopitel, welches von der Diaphonie oder von dem

Organo handelt, „die�e Art zu �ingen werde gewöhnlihOrganum genanat, weil die men�chliche
Stimme dadurchdem Jn�trument ähnlichwerde, welches man Orgel oder Organum nenne.“ (Qui
canendi modus vulgariter organum dicitur: eo quod vox humana apte dis�onans �imilitudinem

exprimat inflrumenti, quod organum vocatur,)
Die�e Art von Voll�timmigkeit war inde��en no< nicht �o be�chaffen, daß die Kun�t an Erweiz

terung und Be�timmtheit ihrer Ausdrúcke durch �ie härte gewinnen können, Dennochlernte man,

be�onders in der Kirche, bis ins dreyzehnteJahrhundertkeine be��ere kennen, man müßte denn Franks
reich ausnehmen, wo man nah dem Berichte des le Beufs (‘Traité kift. et crit. �ur le Chant eccle-

fia�tique, pag. 76.) �chon im zwölftenJahrhundert anfing, auf eine andere Wei�e zu organi�iren,
indem nehmlichvon zwey Sängern, die einerley Melodie �angen, der eine von Zeit zu Zeit, be�on«
ders aber am Schluß eines Sages Terzenvermi�chte; auf folgendeArt :

Oder:

Alle - 1uja, Alle = u - pa — —

Dieß war in die�er Zeit das éinfacheOrganum. Sollte ein Organum triplum oder quadru-
Plum gemachtwerten , �o-wurde im er�ten Falle bloß eine, im zweyten aber wurden beydeStimmen

durch zwey andere Sänger in der höhernOctave verdoppelk, Nach le DBeufsMeinung i� von die-

�er Zeit an allemal eine �olcheArt von Orgam:m zu ver�tehen, wenn in den ältern Kirchrnordnungen
davon geredet wird. Ja Tours fand er in einem ‘olchenBuche, welchesin die Mitte des dreyzehn=
ten Fatrhunderts gehdct, für das Fe�t der Be�ch:eidung folgendesverordnet: Et debent organizari
Invitatoriuum, wverficuli Re�pon�oriorum et Profae: und in einem eben �o alcen, in ter Cathedral-
firche zu Sens befindliche? Buche, welches zur Feyer des �o genannten Narrenfe�tes gebrauchtwur=

de, heißt es: Re�pon�orium cum organo.

Inde��en muß doch die alte Art des Organum nebcn die�er neuen �elb {1 Frankreichnoh im

Gebrauche geblieben�eyn, wie man aus einigen Ausdrè>en ließen fann, we!cheaus di?�em Zeital-
ter auf uns gekommen �ind, Be�onders gehdithieherder A: druck: Quiztaier, wodurch) ein Ge�ang
zweyer Stimmen in Quinten ver�tanden wird, Rou��eau Mict. de Maf) �agt Qui:ter und glebt

folgéndeErklarung davon: „C'etoit, chez nos anciens Mu�iciens, uñe maniere de proceder
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dans le Déchant ou Contrepointplutot par Quintesque par Quartes, C’eft ce qu' ils appelloi-
ent auffi dans leur Latin, Diapenti�J�are. Muris (�egt er hinzu) s’etend fort au long �ur les regles
convenables pour Quinter ou Quarter à propos.

“ Das Quarter wurde bey den alten Schrift�tel-
lern im ¿ateini�chen diatearonare genannt , uud hießnichts andres, als daß ein Ge�ang zweyer Stim-
men in Quarten fort�chreiten �ollte, an�tatt daß er bey der er�len Aré in Quinten fort�chriteée,Daß
dieß aber nichts anderes i�, als das ur�prünglicheOrganum; und nicht im minde�ten be�er als das

Hucbaldi�che, mag man aus folgendemBéy�piele �ehen, welches der Pater Martini zu Bologna bes

�aß, und dem Dr. Burnep mitgetheilthat, Der Codex, woraus es genommeni�, gehörtins drey-
zehnteJahrhundert, mau hat folglichin die�emZeitalternie nur noch eben �o �chlecht als Zucbald,
�ondern auch noch �chlechterals der zweyhundertJahre ältere Guido von Arezzoorgaui�iré,

Ex Cod. Saec. XII
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Wahr�cheinlichhat man in die�er Zeit auh nocheben �o diate��aroni�irt, wie hier diapenti�irt if,
Auf die�es Organum folgteder �o genannte Di�jkantus, oder, wie er auch disweilen genannt

wurde, Bircantus, Die alten Franzo�en nanuten ihn Déckant. Ur�prünglich wurde ein Deppelges
�ang darunter ver�tanden, nachheraber überhaupceine gewi��e Art von Zu�ammen�eßungmehrerer
Stimmen. Franco gab die er�ten Regeln davon, wie wir �chon $, 9. ge�ehen haben. M-rchet-
tus von Padua und ver�chiedeneandere folgten ihm nach, ohneetwas We�entliches in der ur�prüngli
chenLehrezu verändern. Folglich �cheine bis zur Zeit des Joh. de Muris uncer dem Worte Dis«
kant_oder Dechant jede Art von Viel�timmigkeic ver�tanden worden zu �eyn, �ie moche nun aus zwey,
drey oder mehrerenStimmen be�tehen. Die�e allgemeine Bedeutung wird durch viele Stellen aus

alten Schrift�tellern be�tätigt, von welchenaus le Deufs Werk �ur le Chant ecclehia�tique folgende
angeführt zu werden verdienen, Die er�te Anwei�ung zum Diskanci�iren gehört nah der Meinung
die�es gründlichen For�chers in Rück�icht auf Frankreich ins dreyzehnteJahrhundert. Sie befindet
�ich in einem M�pt. zu Se, Victor in Paris, und hat folgendenAnfang: „Quisquis veut déchanter,
¡il doit premier �cavoir qu’eftquant eft double; quant ef la quinte note et double eft la Witis-

mez et doit regarder �e le Chant monte ou avale. Se il monte, nous devons prendre le double

note, Se il avale, nous devons prendre Ie quinte note, etc.“ Dieß war die Kindheit, �et
le Beuf hinzu, des nachher�o genannten Contrapunktsund Fauxbourdon,

$. 25,

Ueber den Gebrauch die�es Di�tances in der Kirche �ind ver�chiedeneVerordnungenin Frankreich
vorhanden, die bis in den Anfang des funfzehntenJahrhunderts reihen, Jn den Verordnungen
Carls VI. vom Jahre 1405. die Capellezu Paris betreffend,heißt es: daß der Cantor unterrichten
�oll in lectura, cantu, discantu, accontu et aliis. Fn den Statuten der Capellezu Bourges vom
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Jahr 1407. wird �ehr oft com Di�kant geredet, und der Gebrarch d:��e!b-n in folgendenWerten ver-

dient: „In feflis novem Lectionum, duo Vicarii tenebunt Chorum, et Chorialis de dextra par-
te incipiet Kyrie, elei�on, in tono competendi ad discantandum. Pro regula haberi volumus
et Jubemus, quod in omni Mi��a, cujuscumgque�olemnitatis fit, ut puta trium Lectionum, die-

rum Ferialium, novem Lectionum, Duplicium et Annalium, �emper Officium, Re�pon�um
Alleluja, Offertorium et Po�tcommunio discantabuntur.“ Ferner: „Ordinamus quod per�onae
praefatae — divina Officia etc, cum cantu et discantu, �ecundum quod in �acra Capella Pari-

fuis �olitum eftfieri: nec non Commendationes, Obitus — — fine discantu ad u�um Pari�ien-

�em perpetuis temporicus celebrare et dicere teneantur,
“ Der Herzog von Bourgegne, Philipp

der Guece, verordnete im Jahr 1431. für die Capelle zu Dijon. „Fondons et etabli��ons du gre et

con�entement desdits Doyen et Chapitre en icelle Chapelle et College dudit Ordre (de la "Toi�on

d’or) une Me��e quotidienne et perpetuelle — —

par chacun jour de lors en avant �olemnelle-

ment a haute voix a Chant et à De�chant, exceptécelle de Requiem.“ Du Cangte im Clo��arió
med. et inf. Latinit. voc. Discantus führt von einer Privatper�on an, daß �ie �olempnem Mi��am

de beata Virgine cantandam cum cantu, discantu et organis �onantibus ge�tiftet habe,
Ein Gefangenerzu Beauvais im Jahre 1432, machte im Gefängniß�ein Te�tament in Ver�en,

und redet darin auch von dem di�kanti�irten Requiem auf folgendeArt:

Il me �uffira d’une Me�le

De FReguiemhaute chantée

Áu Cueur: me feroit grand lie��e

S1 etre pouvoit dechantée,
Aber die Todtenme��en durften nict di�kanti�irt werden, wie wir vorherge�ehen haben. Jm FJour-
nal de Paris vom Jahre 1446, werden Wunderdinge von einem gewi��en jungen Men�chen erzählt,
der �ich um die�e Zeit in Paris aufzielt, und unter andern auch �eine vorzüglichenmu�ikali�chen Ge-

�chi>lichkeitenmit folgendenWorten gerühmt: „Et fi �gavoitjouer de tous les inftrumens, chan-

ter et dé�chanter mieux que nul autre.

Die allgemeine Bede::tung des Worts Dicsantus für jede Art von Viel�timmigke�t oder Verei-

nigung mehrerer Stimmen ergiebt �ich am deutlich�ten aus einer Stelle des de Muris, welcheKou�-
�eau im Dict. de Mu�. aus dem ungedrucftenWetke die�es alten mu�ikali�chen S<|ri�t�telleis an�ührk,
das unter dem Namen Speculum nu�, auf der Pari�er Bibliothekbefindlichi�t. Hier wird autdrück-

lichge�agt, daß derjenigedi�fanti�ire, der mit einem oder mit mehrerenzugleichver�chiedeneTône �in-
ge. „Discantat, qui fimul cum uno vel pluribus dulciter cantat, ut ex diftinctis �onis �onus

unus fiat, non unitate fimplicitatis, �ed dulcis, concordisque mix:ionis unione.“ Man muß
aber zur Zeit des de TWMVuris�chon �ehr �chlecht di�kanti�irt haben, und im Gebrauche der dazu gehörl-
gen Jutetvaklen �ehr unvor�ichtig und willkührlih zu Weifke gegangen �eyn, weil er �ich în eben die-

�em Speculomu�. mit �o vieler Bi:terkeir darüber austrü>e, wie wir in der 64�tenNoteg"�ehenhaben.
Solchen Ausarkungen mag es auch zuzu�chreiben�eyn, daß der Di�éant ri�t in allen Kirchen

zugela��en wurde. Du Cange (Glo��ar, med. et inf, Latinit.) führt unter dem Worte Decentum,
welcheswahr�cheinlichmit Discantus einerley und nur verfäl�Lt i�t, eine Stelle aus einer Ordensxegel
an, worin es heißt: „In mona�terio oficium ClIlericorum in Mel's et horis teneant, Organum
tamen et Decentum, Fau�ethum et Pipeth omnino in divino officio‘omnibusnoîris utriusque
{lexus prohibemus,“- Fm vierzehntenJahrhundert war er auch in ten Par:�er Kirchen verboten,

Der CanzlerGer�on, nachdem er in �einen ver�chiedencndié Mu�ik betreffendenAu��äßen mancher-
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ley Bewe'�e giebt, daß er dem Di�kanc an �ih niht ungün�tig war, ®) auch in �einen Vor�chriften,
nach welchen die Chorknabenan der Kirche un�erer l. Frauen unterwie�en werden �ollten, einigen Un-

terricht im Di�tant und Conrtrapunkterlaubt, be�tebt dochdarauf, daß die Haupt�orgfalcauf den planen
Ge�ang gerichtet werden �oll, weil der Di�kant in jener Kirche nicht gebräuchlichund dur<hStatuten

verboren �ey. Die hiehergehörigeStelle i� folgende: „Magißter cantus ftatutis horis doceat pue-
ros Planum cantum principaliter, et Contrapunctum et aliguos Discantus hone�tos (ob es auch
Discantus inhone�tos mag gegebenhaben?) — nec faciat eos tantum infiftere in talibus, quod
perdant in Grammatica profectum, attento maxime quod in Eccle�ia noftra Discantus non eft

in ufu, �ed per flatuta prohibitus, �altem quoad voces quae mutatae dicuntur,“ ®*) Unter den

vocibus mutatis,werdèn wahr�cheinlichdie in männliche übergegangenenKnaben�timmen ver�tanden,
folglich�agt die�e Ausnahme nichts weiter, als daß im Ganzen der Di�kant in der Kirche verboten,
den Knaben aber einigerUebung wegen erlaubt �ey. Der vierte Artikel die�er Verordnung bewei�t

deutlich, daß die�e Stelle �o und niht anders gemeint i�t, „Nec debet (heißt es) in cantu notulato

regulariterimmi�ceri Discantus, pueris exceptis propter exercitationem �uam.‘“

$, 26,

Ungeachtetman aus dem vorhergehenden$. �ehen fann, daß �owohl das Ortzanum als der

Di�kant auch �chon in Noten ge�chrieben wurde, �o hatte dech die Kun�t noch einen �ehr, geringen An-

cheildaran. Das Organum war eine bloßeNachahmung der Orgel-Mixtur, und ging, wenn die

Quinten und Octaven einmal gefaßt waren, �o gerate aus, daß es ohnealle Vor�chrift zu jeder Me-
lodie aus dem Stegreif ge�ungen werden Éonnce, folglichweder kün�tlicheSänger nochgeübteund er-

FahrneComponi�tenerfordere. Der Di�tant war, genau genommen, mit eben �o wenig Schwierigs
keiten verbunden, weil die Einmi�chung eines con�onirenden FJncervalls, welches mit dem, welchem
es beygemi�chtwird, nah einem Ziele läuft, �o �ehr in der men�chlichenNatur liegt, daß es noch bis

auf den heutigenTag jederKnabe, der nicht ohnealles mu�ikali�che Gehör i�t, verrichtenkann; und

von �elb�t verrichtet, ohne im minde�ten vorher dazu angewie�en zu �eyn. Jn ganz Europa werden

die Voiksge�änge auf die�e Art ge�ungen. Wenn das junge Volk beyderleyGe�chlechts an �chônen
Sommcrabenden vor den Thüren, beyArbeiten, oder bey anderen Zu�ammenkünftenLieder �ingt, �o
�ind �tets einige darunter, welche die Hauptmelodie�ecundiren, wie man es in Deut�chland nenne.

Die�es Secuntiren i�t nichts andres, als eine Einmi�chung von Terzen, Sexten, Octaven und

Quiinten an ver�chiedeneaSrellei des Ge�angs, �o wie die zweyte Stimme des alten Di�fants eben-

falls nichts anderes war, und hôc:� wahr�cheinlich, wenn. wir den auf uns gekommenenProben nur

einiger Maßen trauen fêöunen, nicbt einmal �o gut gewe�en if, als der neuere Volksdi�tkant. Die

zweyte Stimme i�t uichts mehr und nichesweniger als eine leine Variation der Hauptmelodie, in-

$0) Ju feiner Abhandlungde Canticis �agt er, daß re voces �uas. Patet poti��imum ubi discantant et can-

zu �einer Zeit die Terz, die Quinte unyd die Octave fúr tant in Choro piucimi fimul.“ Ferner in eben die�er
die drey angenehmen Accorde gehalten worden �ind, Abhandlung: „Combinatio proportionalis dicitur mul-
fa feincin Gedichte de laude Muícae neunt er den Dis- torum ad invicem cantantium et contracantantium
kant weich (o0liis,) tadelt ihn aber desfalls nicht, und con�onantia,
in der Abhantlung de Cantichordo redet er von der

x

Verbindung des Cantus und Discantus in folgenden 82) Ger�on, Opp. T. IV. pag. 717. nach der Aus-
ZBorten; „Habet hoc Mu�ica oris, quodpote�t varia- gabe des Dupin,
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dem hierund da aus den Tonreihengleichbedeutende Jntervallen gewähltworden, welchezu eben dem

Schlußtone führen, zu welchemdie Hauptmelodiegeht, SolcheJntervallen �ind vorzüglichdie Ters

zen und Quinten, Wenn daher eine Stimme �ingt:
A

Als ih auf mei - nex Blei he 2c.

�o �ecundirt die zweyte�o:

e —E ATA
——-

p RID TAIT DR | aps

Als ih auf mci- nex Blei che 2e.

= 4 R =

-'

oder auf folgendeArc:
—

; rp E—
= <L

Als ich auf mei - ner Blei che 2c.

Auchwird, da un�er Volk �chon Gelegenheitgehabthat, voll�tändigere Harmoniezu hören, und �ein
Ohrdarnach ein wenig zu bilden, die Veränderungder zweyten oder �ecundirendenStimme wohlauf
folgendeHorn- oder Trompeten-Art gemacht,

|
— 6—

AQ

®—

_—
Als ih auf mei - ner Blei che 2c.

Alle die�e Artenzu �ecundiren, oder nach der Sprache der Alten, zu di�éanti�iren werden durch
die bloße Natur, ohne alle Kun�t oder Kun�tfertigkeit hervorgebracht, Sogar Unerfahrenheitund

wirklicheUnge�chiklichkeitim Singen kann Veranla��ung dazu geben. Wenn jemandnicht im Stans
de i�t, alle Tône einer Melodie ihrer Orduung nachrichtig zu treffen, �o wird er fa�t immer dochwes

nig�tens cin �oiches Jntervall erwi�chen, welches mic dem rechkencon�onirt, Nicht leichewird jemand

fähig �eyn, unter jolchenUm�tänden ein völligdi��onirendes Fntetvall zu treffen, er müßte denn ohne
alles mu�ikali�che Gehör �eyn, Der größteFehler, zu welchem hierin die mu�ikali�cheUnge�chi>lich-
Feit verführenéönnte, würde höch�tens darin be�tehen, daß ein �olher Sänger , nachdem �eine Stim-
me einma! die Richtung des Steigens oder Fallens in einem gewi��en Verhältnißgegen die Haupt�tim-
me genommen hätte, nicht zu rechter Zeit umzukehrenwüßte, um ein pa��endes Schlußintervall zu

creen. Ju einem �olchenFalle würde �odann freylichfolgendeoder eine ähnlichezweyceeScimme zunx

Vor�chein fommen:
IN

die dem ur�prünglichenGang der Modulation nichtangem-��n wäre; aber di��onirend i�t �ie dochniché,
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di��ionirend, oder wenig�tens
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wenn �ie nicht efwa durcheine dritte Stimme, die ins Baß C ginge,
unpa��end gemachtwürde, Db daher jemand �ingt:

Oder : Odeyx‘

i�t der innern Bedeutung nachvölliggleichgülcigund willkührlich, �o lange nicht ausdrüklich be�timnit
wird, daß die einzelnenTône eines Accords, deren einer des andern Stelle imjein�timmigen Ge�ang
vertréten kann, von eben �o vielen Stimmen ge�ungen werden �ellen , als �olche glei) bedeutende Tône

Über jedemTone in der Natur vorhanden�ind, Aber weder das alte Organum noch der Dijkantus
war von die�erArt, Beyde waren nochnichts als Aeußerungender rohen, ungebildetenNatur.

Es dauerte �ehr lange, ehe man von die�ern réhen Naturzu�tande zu einem gebildeterngelangen
fonnte, Theils hatten �ich die Men�chen an das Organum und an den Di�kantus Jahrhunderte bias
durch �o gewöhnt, daß �ie beydes recht gut ertragen konnten, und �ogar für wirklich �chön hielten;
theils war überhauptder Gei�t jener Jahrhunderte �olchenBetrachtungenund gei�tigen An�trengungen
nichtgeneigt, wodur<hman hatte gewahr werden fênnen, wie mangelhaft das Organi�iren und Dis-

fanci�irenim Grunde �ey. Man lebte gemächlichin die�emGei�tes�chlummer, war auf die�en coutra-

punto a mente �tecs gerü�tet , ohne �ich er daraufvordereiten zu mü��en, 2) und überließ es gern den

Nachkommen, �ih durch größereAn�irengungen und durch kfün�tlichereGe�änge das ¿eben �o �auer zu

machen als �ie wollten.

So wenigkun�ti eichinde��en die�er extemporirteContrapunktoder Di�kantus ur�prünglichvon

den mei�tenSängern ausg-úbt wurde, indem man, wie aus verher gegebenenProbenzu er�ehen i�t,
mei�tens mit der Hauytmelodieging, und gewöhnlichnur auf den vorleßten Tönen eines Sabes cini-

ge con�onirende Jatervallen beymi�chte,�o führtedoch die�e Art zu di�kanci�irenbald auf den Gebrauch
mehrererFntervalle, Wer �o viel mu�ikali�ches Gehör hat, daß er einer Melodie einzelneverwandte

Tônebeymi�chenfann, bedarfnur öftereUebung, um bald mehrere auf eine ähnlicheArt beymi�chen
zu fönnen,' Giebt es dochin un�ern Zeiten mancheMen�chenvoa fo trefflichenAnlagenzur Mu�ik,
und’ von �o leichter Ueber�ichtder Wendungen, die eine auf einem Fn�trumente extemporirteMelodie

82) Joh. Sapt. Donius, nahm vier Vericden an,

welche die Mu�ik in der zateini�chenKirche bis auf �eine
Zeit durchlau�cn hatte. In die dritte re<net er den

Concentum extemporaneum, (welcher nihts anteres

als un�er Di�kautus i ,) de��en Erfindung er zwi�chen
das zwdl�te und drezzehnte Jahrlundert �t. Nach
�einer Meniung haft diejer Coucentus CeXteinporanetus
aus einen augencehmen Semurmel ve�tanden. Hier if
die aanze Stelle. „Mud notandum, quatuor quali
gradibus ecclelia ict im cantu apud Latinos proce�-
ile 3; quorumPr1tus pla!HO tantum, atque hy m-

norum melodias coutinuiffe videtur. Secundus, mul-

tas alias fi: :plicis cantus �pecies, quae, hodieque,rei

divinac adhibentur, ad�truxvit, vt Antiphkouas, Introi-

tus, Re�pea�oria, Sequentias, Praefationes, acque
alia ejusmodi, quae magnas �ucce�lu temporis muta-

tiones �usceperunt, Teytius gyadus adjeci��e videtuy con-

centum, quem vocant extemporaneum (contrappunto a

mente ,) !n quo �uper dictiones, �e �yllabas, dntipha-
nasque, earum poti��imum, quae ad intyoîtus poytinent,
chorus �ymphonelarum vaviis con�onantiis, �ecundum cu-

Juesquepartes, ui vocant , �alluatim quodammodo, cane-

bat, grato quodam auribus murmuve. Ejus ovigo inter

AT et XIIT, �acculun, ut apyaret, vepetenda e�t. Quar-
lus deuique gradus �uperiori, ut videtur, �aeculo

operofiores concentus ac‘ magis artificio�os (z;ontrapun-
ctum fugalum vocant) eccle�fia�ticae modulationi �u-

peraddidit con�imili muficorum la�civia, in Odea, at-

que Ambones templorum �ubinductos, Commentari-
or. de vita et �criptis loh, Bapt, Donii, Lib. LV. pag.
LXXXVI, not. 3,

|
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nehmenkann, daß �ie im Stande �ind, �ogleich zu der von einem andern extemporirtenMelodie den

gehörigenBaß, oder überhaupteine zweyte Stimme zugleichzu extemporiren;können dochzwey ge

úbte Spieler auf zwey ver�chiedenenJn�krumenten �o phanta�iren, daß nicht nur der eine des andern

Themaaufnimmt, fortführt, zergliedertund erweitert, �ondern auch �ogar bisweilen einer mit dem

andern zugleichzu�ammen �timmend phanrta�irt, wie viel leichter muß es gewe�en �eyn, einen �olchen
freyenContrapunktauf einen �chon vorhandenenund allen Sängern bekannten Ge�ang anzuwenden?
WMatthe�onerzählt, doß er mit Gândel auf einer Rei�e nah tbe �chr häufig �olche Contrapunkce
aus dem Stegreif gemacht habe; ®) und nach der Erzählungdes Pater Martini �ind die Contrap=-
punti alla mente úber gewi��e Eingänge noch in der Mitte die�es Jahrhunderts in der päp�tlichenCa-

pellegebräuch!ichgewe�en, die er �elb�t im Jahre 1747.mit Vergnügen und Verwunderungzu Rom

gehört hat. Unter den Compo�itionen (�agt Martini, welche über Kirchenge�ängegemachtwerden,

�ind be�cnders diejenigenmerkwürdig, die bey großenFe�ten in den Cathedralkirchenbey den Eingän-
gen geb:äuchlich�ind. Man ver�ährt dab:y auf zweyerleyAre. Nach der er�ten wird der mei�tens
von lauter Baß�timmen ge�ungene Cantus firmus von den übrigenStimmen aus dem Stegreif beglei
tet, �o daß alle Sopran�timmen eine einzige Melodie im Einklange haben, und mit den ver�chiedenen
Melodien der Alt - und Tenor -Stimmen gegen den Baß oder die Hauptmelodie einen völlígvier�tim-
migen extemporirtenContrapunkct ausmachen. #4) Spätere Mu�iklehrer haben�ogar Regeln gegeben,
nach welchen�olchen extemperirte Contrapunkte cingerichtetwerden �ollen, �o wie man auch Anwei�ung
zur freyenPhaztä�ieÜberhauptgegebenhat, ®*)

Wenn demnach în un�ern Zeiten nicht nur einfachevier�timmige Contrapunkte über bekannte Cho-
ralmelodien , �ondern �ogar figurirte Begleitungen zu extemporirten Melodlen zugleichextemporirtwer-

den fönnen , �o i�t es auf feine Wei�e zu verwundern, daß etwas Aehnlichesin den frühernZeiten ge-

�chehenfonnte , das dem Zu�tande der damaligen Kun�t eben �o angeme��en war, wie der neuere Con-

trappunto alla mente dem verbe��erten und erweiterten Zu�tand der jesigenKun�t angeme��en i�t, Was

daherRou��eau von den Schwierigkeitendie�es freyenContrapunkts �agt, kann noch nicht auf die âltere

Be�chaffenheitde��elben bezogenwerden, �ondern gilt den�elbenbloß in der Art, wie er in der neuern

Zeit

modo di cantare vien chi2zmato Contrappuntoalla men-

te. Saggio di Contrappunto, pag. 57, not, 1,

84) Tra le Compolßizionifatte da’ Mae�tri dell’ ar-

83) . Händels Leben.

te �opra del Canto fermo, �ono �ingolari quelle degli
Introiti , che vengono u�ati, �pec‘almente dalle Cat-

tedrali , ed altre Chie�e nelle principali Solennità,

In due modi praticarono que�ta �orte di Compofizio-
ni, Il primo fu che �opra del Canto fermo cantato

per lo più dai Ba�li, le altri parti vi compcnevano

all improvi�o , formando una �cola Melodia a��ieme

tutti i �oprani, l’ißeflo tutti i Contralti, cofi pure tut-

ti i Tenori, venendo a formare col Ba��o un Cantrap-

punto a quattro Voci, come con mio gran placeres
cd ammirazione intel cantare nel 1747. dai Cantori

Pontifizj in Roma nelle Ba�ilica Pátriarcale di S. Giov.

Laterano il gorno dell’ A�cenfione di N,$. G.C., qual

85) Ludov, Zacconi hat in �einer Prattica di Mu�ica,
Parte �econda (Ven, 1022. fol.) im zweyten Buch ein

be�onderes Kapitel , werin die�es Extemporiren gelehrt
wird, mit der Ueber�chrift: Dell?obligo c’ hanno i Mae-
�tri in in�egnare di far Contrapunto alla mente a i loro
Scolari. Es ift das Z4�te. Zarlino lehrt dic�e Kun�t
eenfalls im dritten Theile �einer Ju�titutionen Kap. 58,
und Piitro Aaron im To�can. Mu�. lib.2. cop.21, Am

be�ten aber lehren �te nac) dem Bericht des Pat. War-
tini die beyden Vanini (Giov. Maria undBernardino)
in einem hand�chriftiich hinterla��enen Werk, welches im

Be�ib des gedachten Martini war.
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Zeit gebrauchtworden i�t. ?*) Von NachahmungeneinzelnerSähe in einzelnenStimmen, vom Fi-
guriren 2c. wußte man im zwöl�ten und dreyzehntenJahrhunderte noch nichts; der damaligeContrap-
punto alla mente, eder all’ improvi�o war nach aller Wahr�cheinlichkeithichts anderes, als ein an-

genehmesGemurmel mehrerereinen einfachenGe�ang begleitendenStimmen, die nur bisweilen von

der Haup‘melodieabwichen, häufigaber mit den Tôren der�elben übereintrafen. e

Eine �o!che Begleitung, die eine gauze Melodie hindurchver�chiedene Tóne hatte, �cheint er�t
mit dem Gebrauche des Worts Contrapunkt aufgekommenund allgèmeiner geworden zu �eyn. Da

die�es Wort eine ge�chriebene Mu�ik (Note gegen Note, oder weil die Noten aus Punktenbe�tanden,
Punkt gegen Punkt) andeutet, wobey die Betrachtung und Ueberlegung thätiger �eyn kann, als

beym bloßenExtemporiren, �o i� es �ehr erklärlich, daß mit der Ge�chicklichkeit, mehrereStimmen

gegen einander zu �chreiben, auch der Gebrauch mehrererJntervallen verbunden gewe�en feyn inuß, 9
daß nun eine Melodie vom Anfangbis ans Endemit ver�chiedenenTönen begleitetwerden fonnte, Es

i�t aber �{hwer, die Zeit genau zu be�timmen, in welcher das Wort Contxapunkc in Gebrauch ge-

kommen.i�t, und dagegen die Wörter Oreçanum und Di�kantus abge�chafft worden �ind, Unter

den mu�ikali�chenSchrift�tellern des Mitcelalcers, welche Gerbert herausgegebenhat, findet �ich fein

einziger, welcher �ich die�es Worts bedient, Wenn �ie von der Zu�ammen�eßung mehrererStimmen

reden, �o gebrauchen�ie �ämmtlich die Wörter Oreçanum, Diaphonie, Di�tancus bis auf den

Joh. de Muris, welcher Polyphonie neben jenen Ausdrúcfen gebraucht, und �ie in die Diapho-
nie, Triphonie und Terraphonie eintheile, Aus der Doctrina pro pueris eccle�iae Pari�ienfir
vom CanzlerGer�on i� $. 25. �chon eine Stelle angeführt, worin das Wort Contrapunkt gebraucht
worden. Da aber die�e Vor�chrift nur ein Auszug aus Statuten i�t, die nach le Deufs Berichc �chon
im dreyzehntenJahrhundert verfaßt worden �ind, der Auszug des Ger�on aber er�t 1408. gemacht
wurde, �o möchte man wohl wün�chen, daß le Beuf, welcher das Original auf der fönigl. Biblio=

chefzu Paris mic dem Auszug verglichenhat, hätte bemerken mögen, ob das Wort Contrapunktr
�chon im Original, oder er�t im Auszuge gebraucht worden �ey. Wäre es nicht �hon im Original
gebrauchtworden, �o könnte es vielleichter�t von den Herausgebernder Werke des Ger�on einge�chal-
tet �eyn, Die�e Vermuthung i�t um �o wahr�cheinlicher,je häufigerGer�on in �einen Werken von

mu�ikali�chen Dingen, und zwar ausdrücflich von den Gegen�tänden der Harmonie redet, ohne �ich ein

einzigesMal des Worts Contrapunkt zu bedienen, n einem �einer Traktate de Cantichordo giebt er

�eine Begriffe und Meinungen von der gleichzeitigenVereinigung mehrererStimmen �o deutlich:zu
erkennen, daß man glauben �ollte, er hâtte �ich nothwendigdes Worts Contrapunkc bedienen mú�=
�en, wenn er es gekannt, oder die Bedeutungde��elben der Sache, die er be�chreibenwollte, angeme�-
�en gefundenhätte. Die hiehergehörigeStelle i�t zwar zum Theil {on in der Note 80. aus einer
andern Ab�icht angeführt worden; �ie verdient aber hier in ihrem völligen Zu�ammenhang zu �tehen.
„Habet hoc mu�ica oris (�agt Ger�on) quod potef �ecundum arfin (în der neue�ten Ausgabe der

Ger�on�chen Werke �teht phrafim �tatt ar�in,) �ecundum the�in, �ecundum proportionabilem
in�uper continuationem cum aliis variare voces �uas. Patet poti��imum, ubi discantant, et can-

tant in choro plurimifimul.“ Ferner: „Combinatio proportionabilis dicitur multorum ad invi-

86) Le chant �ur le livre demande beaucoup de fi ver�és dans cette �orte de Chant, qu'ils y commen-

Science, d'habitude et d’oreille dans ceux qui Pexe- cent et pour�uivent meme des Fugues, quand le �ujet
cutent, d’autaot plus qu'il n’eft pas toujours ai�é de en peut comporter, �ans confondre et croi�er les Par-

rapportér les Tons du Plain-Chant à ceux de notre ties, ni faire des fautes dans l'Harmonie. Dict,de Mu�,
Mu�ique. Cependant il y a des Mu�iciens d’ Egli�e, Art. Chant �ur le livre.

Mmm
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cem cantantium et contracantantium con�onantia, “

®”) Es i �onderbar, daß hierein Unter�chied
unter di�kanci�iren und zugleich im Chore �ingen gemacht wird. Scheintes nicht nach die�er
Secelle, daß man auch viel�timmig ge�ungen habe, ohnezu di�tanti�iren? Ger�on �agt nicht discan-
tant vel cantant, fondern discantant et cantant in choro plurimi fimul ; er macht folglicheinen Un-
ter�chied unter dem Di�kantus und einem andern viel�timmigen Ge�ang. Jf der lebte vielleichtein

ge�chriebener, der er�te aber ein extemporirter viel�timmiger Ge�ang gewe�en? ®*) Oder war der leßte-
re ein gleicher, der er�te aber ein figurirter Contrapunkt?

Obgleichaus dem bizherGe�agten noch nicht mit Gewißheitbe�timmt werden kann, zu welcher
Zeit das Wort Contrapunkt und die dadurch bezeichneteConpo�itionsart in Gebrauchgekommeni�t,
�o läßt �ich dochaus der Natur der Sache �chließen, daß diejenigeVoll�timmigkeit, welche nachherden

Namen Contrapunkt aus�chließend erhielt, lange vorhandengewe�en �eyn mü��e, eheRegeln davon

gegebenwerden konnten, Es i�t wahr�cheinlich, daß �chon Franco als er�ter Lehrerdes mu�ikali�chen
Zeitmaßes den Grund dazu gelegt habe, daß aber �owohl �eine Harmonie als �ein mu�ikali�chesZeit«
maß als Neuerungen nicht �ogleich überall Eingang findén konnten, Was ihm mic der Erfindung
des Zeitmaßes begegneti�, die �o wenig bemerkt und geachtetworden zu �eyn �cheint, daß �ogar nach
mehr als zweyhundertJahren ein anderer, nehmlichJoh. de Muris für den Erfinder de��elben ge-

halten wurde, bloßweil er die Franconi�cheLehregekannt und wieder hervorge�ucht hat, konnte ihm
auch mit dem begegnen, was er etwa în der harmoni�chenVerwcbungmehrererStimmen �einem Zeits
alter gemäßgelei�tet habenmochte, Alle neue Erfindungenoder Erweiterungen in den Kün�ten erre=

gen anfänglichUnzufriedenheitbey den Zeltverwandtendes Erfinders. Man hac in der Behandlungs-
art der Kun�t eine gewi��e Richtung genommen, man hat �ich Jahre lang daran gewöhnt, und all

máhlich�o vertraut damit gemacht, daß man ungern davon abgehenund�ich aufs neue zu einem Schüs
ler machen la��en will, Die Jugend, die noch im ternen begriffeni�t, nimmt daher jede Neuerung
leichter an; ihr mangelt die Bleg�amkeit dazu noch nicht, und �ie ift nicht in dem Falle, etwas als

unbrauchbar wieder verwerfen zu mü��en, was �ie �chon gelernt und lange brauchbar befunden hat.
Aber ihre Stimme haetnoch nicht Gewicht genug, um Neuerungen zu verbreiten, Die Al‘en mü��en
er�t �terben oder ihren Wirkungskreis verlieren, ehe die junge Generacion empor kommen und Neue-

rungen mit Erfolg einführenund verbreiten fann, Dieß if der Gang der Natur, Von 085, um

welche Zeit Franco gelebt hat, bis zur Zeit des Marchettus von Padua 1274. und Tohznn de

Mauris 1330. i�t daher, �o viel wir wi��en, und aus den vorhandenen Nachrichten{li fen "önnen,
�o wenig in der Méen�uralmu�ik als in der Voll�timmigkeit etwas We�entliches ge�chehen; beydezArten

von mu�ikali�chen Kenntni��en lagen gleich�amals Saat in einem unfruchtbarenBoden verborgen, die

nicht auffeimenfonnte, bis ihr neucre wohithätigeHände zu Hül�e kamen, Die�e Hände reichren ihr
WMarchetcus und de Muris, nachdem �i: �chen 250 Jahre ohneKraft zum Auffeim:n gelegn harte.
De Wuris vorzuglidy�cheint der er�te zu �eyn, weicher �ich des Nam:ns Contrapunkt für eine ge-

wi��e Art von Volljiimmigfeit bedient hat, wenn das hand�chriftlicheWerk-von ihm ächt i�t, welcies

�ich in der Vacicani�chen Bibliothekunter der Au��chri�t: Foan. de Muris Ars �umnmaria Contrapun-

87) Opp. Tom. III. P.II. p. 660. als eine Brechung der Stimme (fraction de voix,) und

88) Daß noch im funfzehutenJah1hundert das Wort vergleicht ihn nach eiuem alten Maonu�cripte über vas

Di�kant oder Déchanc fúr eine eigene Art von Voll�tim-
migkeit gebraucht wurde, �ieht man aus einer Erklä-

rung de��elLen, welcheder Carthäu�er- MdachDiony-
�ius, der �eines vielen Bctens wegen nur Doctor ec-

�taticus genannt wurde, gegebenhat. Er créait ihn

Leben des h. Seba�tian mit einer Hazr-Fri�ur und init

dem Uebedflußvon Falten in den Kleidera der Fraueus
zimmer, der nur hindere, das, was ge�ungen werde,

deutlichzu ver�ichen. S. lz WBeufs Tiaité tuit. ct crit.

�ux le chant ecclel p. 93.
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ctì, mit dem Anfang volentibus introduci etc. befinden�oll, wie $, 15. �hon angezeigt werden.

Nach ihm gebrauchtees auch �ein Erflärer Prosdocimus de Beldomando, von weichem ebenfalls
ein Werk d'e Contrapuncto vom Jahre 1412, hand�chrif-lichvorhanden i�, und noch zu Padua aufbe-

wahrt wird. Von die�er Zeit an wird der Gebrauchdes Worts Contragapunktrimnter allg-meiner,
bis nach Gafors Zeiten die Wörter Organum und Di�kancus in den mu�ikali�chen Lehrbüchern
nicht mehr ge�ehen und gehört werden, folglichmit den durch �ie bezeichnetenMu�ikarten völlig ver-

drängt zu �eyn �cheinen, Der leßte Gebrauch des We:tes.Di�Eantus findet-�ih im Diffinitorio ter-

minorum mu�icae dés Johann Tinctor, welcherfolgendeErklärung davon giebt: „ Dircantus eft
cantus ex diver�is vocibus et wotis certi valoris aeditus ,“ eine Erklärung, die aber eben �o gut auf
einen ein�timmigen,als auf einen mehr�timmigenGe�ang angewendet werden kann,

$6. 27.

Um den Gang genauer fennen zu lernen, welchen die Erweiterungender Harmonieallmählich
genommen haben, mußman die Schrift�teller zu Rathe ziehen, in deren auf uns gekommenenWer-

fen einige Nachrichten befindlich�ind, Es i� �ehr begreiflich, daß die allerer�ten Zu�ammen�timmun-
gen aus den vollkommen�tenCon�onanzen be�tanden habenmü��en, dergleichendie Einflänge, Occaven,
Quinten und Quarcten �ind, Das alte Organum, wie wir �chon öfters ge�ehen haben, be�tand aus

feinen andern Jntervallenvon den ZeitenHucbalds an bis nach Guido, und überhaupt�o lange als

es unter die�en Namen gedauert hat, weil es �einem Ur�prunge gemaß nach den mixturartig einge-
richtèten Orgelpfeifen �ich richten mußte. Wenn Guido die�es Organum auch Diaphonie nennt,
�o muß uns dieß nicht irre machen, weil man aus �einer Be�chreibung im 18ten und 19ten Kapiteldes

Microlog deutlich�ehen kann, daß er uiter beydenBenennungeneinèrley Sache ver�tanden hat, Aber

merkwürdig i, daß er dennochneben jenerArc von Zu�ammen�timnmyngauh Gebrauch von aûdern

Intervallen macht, nehmlichvon den fleineà und großen Terz, und �oger von einer durchgehenden
Sekunde, wie im vorhergehendenKapitel $. 32. in dem Auszugeaus dem 1gten Kapitel des Micro-

log gezeigtworden i�, Verbreitet war der Gebrauch die�er Jntervallen im Guidoni�chen Zeitalter
nochnicht, denn Guido giebtihn �elb�t als eine neue und be��ere Art des Organi anz; aber man �ieht,
daß den fünftigen Zeiten �tets von einigenMännern etwas vorbereiket wurde, welches in �pätern Häns
den wiederum etwas reiferwerden �ollte, bis es endlichganz in denjenigenZu�tand kam, in welchem
es die neueren Jahrhunderte ge�ehenhaben.

$. 28,

Franco, welcherzunäch�tauf Guido folgte, konnte daher �chon etwas weiter gehen, weil er

Spuren von einer Art von Zu�ammen�eßung mehrererTöne vor �ich hatte, die er nur verfolgenund nach
Um�tänden oder nach �einen mu�ikali�chenKiäften erweitern durfte, Er i�t auch wirklih nicht bey
Guid0?s Lehren�tehen geblieben, �ondern in einigen �ehr we�entlichen Punktcn davon abgegangen.
Guido wollte eine weichereDiaphonie einführen, als die Diaphonie war, welche auf �eine Zeiten
fam. Er hielcdie âltere für hart, und meintedie �einige weicher zu machen , indem er gar feinen Ge-

brauchvon den Quinten und vom halbenTone zuließ, dagegen aber die große und kleine Terze, die

großeSecunde und die Quartede�to fleißigergebrauchte,®) Franco hingegen rechnet die Quinte

89) Superior nempe diaphoniae modus durus e�t, num cum diate��aron recipimus, �ed �emiditonum in

no�ter vero mollis, ad quem Semitanium et diapente his intimatum, diate��aron vero obtinet principatum,
non admittimus; tonum vero et ditonum et �emidito- Micyol. Cap. XVIII.
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eben �owohlals die Quarte unter die Concordanzen, und nennt beydeConcordantias medias (Mite
telcon�onanzen.) Die kleine und große Terze nennt er unvollflommene,und den Einklang und die
Oètave vollkommene Concordanzen. Beyde Sexten als Umkehrungender Terzenwerden von ihm
für unvollkommeneDi��onanzen erklärt, die im Di�kant gebraucht werden können, ob �ie gleichdem

Gehör nicht gut klingen, Die kleine Secunde, große Quarte, große Quinte und. große Septime
find bey ihm vollkommene Di��enanzen, die das Gehör nicht ertragen kann. Guids war al�o ein

Feind der Quinte, aber ein de�to größererFreund der Quarten, denen er in �einen Zu�ammen�tim-
mungen den er�ten Plaß giebt. Franco dagegen hält �owohl die Quinte als Quarte für Mittelcon�o-
nanzen, und giebt berhaupt �chon den vernünftigenRath, zwi�chendie Con�onanzenbisweilen an ge-

hörigenOrten Di��onanzen einzumi�chen (, Deinde pro�equendo per concordantias, commi�cendo

aliquando discordantias in locis debitis etc. “), auch die ver�chiedenen Stimmen nicht zugleichmit
einander �teigen und fallen zu la��en (, nec �emper a�cendere debet vel de�cendere cum altero ip�o-
rum, �ed nunc cum tenore, nunc cum discantu eté, “) Obgleichdie Beobachtungdie�er Regeln,
noch nichrhinreichendi�t, eine volllommen reine Harmonie hervorzubringen, �o �ind doch die er�ten
Schritte dadurch zu einer be��ern Fort�chreitung und Verbindung der Con- und Di��onanzen gethan
worden , und da die Regeln �tets er�t von �chon vorhandenenKun�twerken abgezogenwerden können,
die Theoriefolglichimmer �päter als die Praxis er�cheint, �o läßt �ich vermuthen, daß die Compo�i-
tionen des Franço in Rück�ichtauf reine Zu�ammen�eßung der Jntervallen �chon weit vollflommener

gewe�en �eyn werden , als die von ihm angegebenenRegeln anzudeuten �cheinen. Es gehört eine �ehr
anhaltende, �ehr häufigwiederholteBetrachtung und die ange�trengte�te Aufmerk�amkeitdazu, die

ver�chiedenen Beziehungender Con- und Di��onanzen gegen einander, und die mannigfaltigenArten,
wie �ie mit einander verbunden werden können, aufzufinden. Die er�ten Regeln werden daher �elten

mehr als einzelneBeziehungen be�timmen fönnen, um �o weniger, wenn derjenige, welcher �olche
Regeln entwerfen will, durch Bey�pie!e �einer näch�ten Vorfahren oder �einer Zeitverwandten �elb�t
verwöhnti� , und dadurch vervielfältigteSchwierigkeit zu überwinden hat, ehe er zur richtigenBe=

merfung alles de��en gelangen fann, was zum be��ern Gebrauch der ver�chiedenenJytervallen gehört,
Man kann al�o �icher annehmen, daß �chon lange Zeît eine gewi��e Art von reiner Harmonievorhanden
gewe�en �eyn muß, ehe hinreichendeVor�chriften und Regeln dazu erfunden werden konnten,

Dieß alles würden wir deutlich �ehen können, wenn die Bey�piele, welcheFranco zu �einen
Regeln gegebenhat, nicht �o verfäl�cht auf un�ere Zeiten gekommenwären, wie $. 9. in den Auszú-
gen aus �einem Werke von dem Men�ura!ge�ange mehrereMale bemerkt worden i�t, Die Ab�chrift,
welcheBurney von die�em Werke in Händen hatte, �cheint inde��en richtigerg>we�en zu �eyn, als dies

jenige, nah welcher Gerberc den Abdru> de��elben veran�taltet hat; denn er führt einige Stellen und

einige Bey�pi-le daraus an, die �ich in der Gerbert{chenAusgabe nicht finden, So erzähltBurney
(ift. of Mu�. Vol.II p.153.) Franco habebisweilen zwanzig tinlen zu vier St:mmen gebrauch,
und einer jeden Stimme fünf der�elben angewie�en. Unter dem er�ten fünf �oll das Wort Quadru-

plum, unter den zweyten fünf Triplum Dircantus , unter den dritten fünf Medius ge�tanden habet,
Die lebten fünf tinien �cheinen al'o für den Tenor oder Cantum firmum gewe�en zu �eyn. Jede die-

�er Stimmen hatte noch außerdem ihren be�ondern Schlü��el. Dle�e wurde demnach eine fôrm!iche
Partitur von folgenderArt gewe�en �eyn:
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Quadruplum.

¿ Triplum Discantus.

Medius.

L aya

Tenor.

Die Be�chaffenheitder vorge�ekten Schlü��el hat Burney anzugebenverge��en , aber er �agt, daß
Franco hierin die Tabulatur des Guido �ehr verbe��ert habe, welcher, wie wir im vorhergehenden
Kapitel ge�ehen haben, nur eine gelbeund eine rothe tinie als Schlu��el gebrauchte, und die übrigen
Tône nach ihren Entfernungen davon darunter oder darüber abzählenließ. Wir hätten demnach dem

Franco auch hierin eine �ehr wichcigeVerbe��erung zu denken, eine Notation für mehrereStimmen,
an welcher alle folgende Jahrhunderte niches We�entliches zu verändern fanden. Nur mußte er�t
noch der Zweifelgehobenwerden, ob nicht etwa die�e partiturartige Notation er�t von neuerer Hand
in das Orforder Manu�cript gekommen�ey.

Ein ähnlicherZweifel kann über das Bey�piel von Franconi�her Harmonie erregt werden,
welchesBurney am angezeigtenOrte giebt. Er erzählc �elb�t, daß in der be�agten Hand�chrift die
Unien zu den Beypielen zwar gezogen, die Bey�piele �elb�t aber weggeblieben�ind, daß man al�o auf
feine andere Art zu einem Begriffe von der Francon:�chenHarmonle gelangen könne, als durch die

Vor�chriften , welche er davon gegebenhabe. Er ver�ucht daher eine Probe der�elben zu entziffern,
und glaubt fe�t, �ie mú��e auf folgendeArt oder dochbeynahe�o be�chaffengewe�en �eyn:

Vir - go De-1i Ma - ri-a a-moO=-TI1S.

90) T tried, wih all the penetration and critical perfe concords with the perfeA was to that of his

�agacity I could mu�ter, to decipher one of his �peci- predece�lors, and do firmly believe it to be nearly
mens of counterpoint, in order to �hew the mu�ical de following.
reader how �uperior his manner of interweaving im-
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Da die Hand�chrift, deren �ich Burney bedlent hat, gerade neun Regeln vom Di�tante enthalteit
�oll, die �ich im Gerbert�chenAbdruck n cht finden, �o läßt �ich nicht beurtheilen, in wie weit die�e
Entzifferungden Franconi�chenRegeln angeme��en �ey,

'

$, 29,

Nach Franco �cheint bis auf Varcherttus von Padua in der Harmonie alles �o gebliebenzu
�eyn, wie es war. Walter OÖdingron{(�. $, 10.) hat zwar eín Kapitel de Hormonia multiplici, i,
e. de organo et ejus �peciebus, nec non de compol�itione et figurationez e�lein, �o viel man aus

den Auszügen�ehen kann, welcheHawkins und Burney davon gegebenhaben, hat �ih der Verfa�-
�er von der Franconi�chen Lehrenicht entferne. Eben �o der Erklärer des Franco, Roberc de Zzand-
lo, welcher �ich bloß auf die Men�uralmu�ik eingela��en hat, WMarchetrus von Padua hingegenaus

dem Anfangedes dreyzehntenJahrhunderts lehrt in �einem Lucidario mu�icae planae einige Dinge,
von welchen �eine Vorfahrennoch nichts gewußt zu haben �cheinen, wenig�tens habenfie nichts davon

ge�agt. Er kennt das diatoni�che, chromati�cheund enharmoni�cheKlangge�chleht, und theiltden

ganzen Ton in fünf Theile, Der fünfteTheil eines Tones wird von ihm Die�ïis genannt, Seine

Motéënbey�piele�ind �einen Lehrenangeme��en, und ebenfalls�v be�chaffen, daß man �ie in �einem Zeit-
alter für neu und ungewöhnlichgehalten haben wird. Ein kurzerAuszug aus �einem Werke wird es

ám deutlich�tenmachen, was exgelei�tethat , und worin er von �einen Vorgängernabgewicheni�t,

Das Werk führt den Titel: Lucidarium Mußicaeplanae und enthält14 ver�chiedeneTractate,
von welchenjeder wieder in be�ondere Kapitel abgetheilti�t, Der er�te Tracrat hat 16 Kapicel, wos

rin die ver�chicdenen Arten der Mu�ik, neb�t andern zum Anfang gehörigenDingen erklärt werden,

Der 3coepte Tractat handelt in 10 Kapiteln 1) De tono, quid �it, (Tonus, heißt es hier, ef le-

gitimum �patium 2 �ono in �onum.) 2) Vnde dicatur tonus, (Tonrs dicitur a tonañndo, �agé
Marchectus dem Guido nah.) 3) De nominibus toni, (Hier wird ein �onderbarer Unter�chied
in den Benennungen des Tons gemacht, der �ich aber doch weh! hören läßt, wenn man die Erklá-

Xxnngen erwägt, die davon gegeben werden, Tonus in arithmetica, beißt es, epogdousdicitur,
colo in grammatica, fe�zuioctavus in numeris, diaflema ct emmelis m mu�ica) 4) Ia quibus
numeris conflitutns tonus, 5) Demonfiratio partium toni. (Hier heißt es, nachdem vorher die

gezorigenErklärungengegebenworden �ind: Sic patet, quod tonus non pote habere nifi quinque
partes, neque plures nequepauciores;ita quod quinque partes faciunt totum tonum etc. Jn
der zweyten Abtheilungdie'es Kapitels wird ge�agt, daß jeder fünfte Theil des Tons Die�ïs genannt

werde, daß aber zwey �olche Die�es, wenn �ie mit einander verbunden �ind , einen enhagrmon�chen
ha!benIon (Semiionium enharmonicum) ausmachen. Dieß �ey etwas weniger, als das von Pla-
to �e genannte Limma, welchesebenfalls zwey Die�es in �i begreife. Drey �olcher Die�en �ollen
einer: biatoni�chen halbenTon, oder den größten Theileines in zwey Theile getheilten Tones ausma-

chen. Vier Die�es gehörenendlichzum chromati�chen halbenTonez:c.) 6) DeDie�i. (Daß Die�is
der fúnite Theil ein-s Tons �eyn foll, habea,wir �hon im vorhergehendenKapitel ge�ehen, wenn

nehmli::;ein ganzer Ton in zwey Häl�ten getheilt werden �oll. Hier i�t �ie mit einem. Worte nichts

als un�er chromati�cherhalberTon, zu de��:n Gebrauch, zugleichmit einem Baß begleitct, WMar-

chetrus folgendesBey�piel gi-bt.
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Oder nach neueren Noten :

Gegen die Baßbegleitung des er�ten Takts i�t nichts zu erinnern; aber im zweyten und dritten liegt
eine Relatio non harmonica, die in un�ern Zeicen nichtzu toleriren �eyn würde, nicht zu gedenken,
daß die Fort�chreitungen aus bem D dur ins C dur, und aus dem E dur ins D moll ebenfalls niché
chon, und �pâtern Regeln der Harmonie zuwider �ind. Allein dieß waren er�te Ver�uche im Ge-

brauche chromati�cher JYatervallen, die unmöglich �chon volllommen �eyn fonnten.) 7) De �emito-

nils diatonico et enharmonico fimul, eo quod unum per aliud melius cognolcatur. (J� wieder=
um eine Seltenheit aus dem Ende des zwölftenoder dem Anfangedes dreyzehntenJahrhunderts, von

welcher aber der Erfinder �agt, daß �ie nicht im Cantu plano fondernbleß im Cantu men�urato ges

braucht werde. Es i�t nehmlichder vermi!chteGebrauch des erniedrigendenb und des erhöhendenoder

vielmehrwiederher�tellenden7, Das Bey�piel, welcheshiergegebenwird, i�t folgendes:

und �o be�chaffen, wie es, bloß melodi�ch betrachtet, noch täglichin den be�ten Compo�icionenge-
braucht wird, Am Schlu��e des Kapitels wird ge�agt, das Semitonium enharmonicum enthalte
ZWw?P, das diatoni�che drcp, und das chromati�chevier Die�es, der ganze Ton aber be�tehe aus fünf
Diejen.) 8) De �emitonio chromatico, (Hier wird zur Andeutung des chromati�chenSemitonii
im Gerbert�chen Abdrucke �tatt des # das 4 und �tatt des 4 das b gebaut, fa�t eben �o, wie die�e
Zeichennochbis ans Ende des �iebenzehntenJahrhunderts mit einander verwech�elt worden �ind, Un-
ter den Bey�pielen, welchefür den Gebrauch die�es chromati�chenSemitonii gegebenwerden, zeich-
net �ich folgendes:

eS—
— O ——
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durch die reine Fort�chreitungaus der großen Serxte in die Octave �ehr vortheilhaftaus, Man kann

in un�ern Zeiten nicht reiner damit fort�chreiten, als es WVarcheicus hier gethan hat, Weniger
chón �ind folgende:

die aber gewi��er Maßen durch folgendezwey wieder gut gemachtwerden:

Es wáre in der That zu viel gewe�en, wenn Marchettus dem Ge�chmacke und Gei�t �eines Zeital-
ters nicht wenig�tens einen kleinen Tribut hätte entrichten wollen. Uebrigens hat er von der Natur »

der erhdhetenund erniedrigtenTôdne, �o wie der Di��onanzen �chon �o völlig richtigeBegriffe gehabt,
daß man faum begreifenfann, wie er in �einem barbari�chen Zeitalter �hon dazu gelangen konnte.

Di��onanzen, �agt er, �treben nah Con�onanzen (dislonantiae tendentes ad con�onantias,) erhohete
Tóne wollen aufwärts und erniedrigteunterwärts gehen.) 9) De proportionibus, in quibus confi-
fit tonus, ac etiam �emitonium enarmonicum et diatonicum. 10) De proportionibus con�onan-

tiarum et dis�onantiarum.

Der dritte Tractac handelt in �ehs Kapiteln 1) de numeris mu�icalibus, et de con�onants

in �peciali, 2) De Diapente. 3) De Diapa�on. 4) De Diapa�on Diateflaron. 5) De Diapa-
�on Diapente, und 6) De Bisdiapa�on. (Sind un�ere Quincen, Quarten, Undecimen, Duodeci-

men und Doppeloctaven.) -

Fm vierten Tractat wird in eilf Kapiteln de Proportionibus gehandelt, die aber nichthierher
gehören. Der folgende fünfreTractat aber enthält die Lehrede Con�onantïis in generali in �ie«
ben Kapiteln. 1) Quid fit confonantia, (Con�onantia eft acuti �oni gravisque mixtura �uav1-

ter uniformiterque auribus accidens, ober: disfimilium vocum in unum redacta concordia.)
9) De disfonantia. (Hier werde1 Definitionen aus dem J�idor und YDoethius beygebrache. Die

des Doecrhius heißt: eine Di��onanz ent�teht , wenn �ich zwey zugleichange�chlageneTöne nichtver=

mi�chen wollen, �ondern jeder �ich auf eine andere Seite kehrt.°) Die beygefügteErläuterung i�t

vortrefflid-, und zeigt, wie richtigMarchettus die Natur und das wahre We�en der Di��onanzen
�chon getannt habe, Das heißt, �agt er, jeder Ton einer Di��onanz verlangt dahin, wo er fich

freund=

91) Disfonantia fit, cum duo �oni fimiliter pulfi fibimet permi�cere nolunt, fed �eorlim quisque gli-
Lcit irè.
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freundlichund angenehmvermi�chen fann. ®*) Das Wore Diaphonie,welchesbeymGuido teils
mit Organumglei, bedeutend war, theils aber �eine neue Art von Doppelge�ang: bezeichnete, �oil
hier mit Di��onanz einerley �eyn, °®) Unter die�e Di��onanzen wird die Terz, die Serte und die De-
cime gerechnet, die das Gehördeßwegenertragen fann, weil �ie den Con�onanzen nahe fommei,)
) De Euphonia. (Die Euphoniewird hier úberhauptals Wohlklangerklärt.) 4) De Harmonia,

(Nach dem Qucbald eine ge�chi>te Vereinigung ver�chiedenerStinmimen, aber der alten Bedentung
nach nicht gleichzeitig, �oudern �ucce��iv.) 5) De Symphonia. (Hier wird eiflärt, daß die Wörter

Euphonie, Harmonie, Symphonie und Con�onanz alle einerley ‘Bedeutung haben.) 6) Quaeltio
de dis�onantiis, (Die Frage i�t, woher es fomme, daß eine Di��onanz, welchedem Gehdreertrègs
lichklingen �oll , der Con�onanznäher �eyn mü��e, als eine andere, die das Gehörnicht ertragen fann;
und die Antwort: weil die Di��onanz etwas Unvolllommenes�ey, und nach dem Volllommenen ver-

lange, um daturch ebenfalls volllommener zu werden. Je weniger �ie nun ven der Con�onanz ent-

fernt �ey, de�to weniger �ey �ie von ihrer Vollkommenheitentfernt, und kdunede�to leichter dahin ge=

langen. Die Di��onanz i� daher dem Gehöre de�to angeuehmer, je mehr �ie von der Natur der Con-

�onanz an �ich hat. Hier giebeWMarchettus einige Bepy�pielevon dergroßen Septime, von der kleci-
nen Secunde und von der großen Quarte, die zu �einer Zeit ein ungeheueresmu�ikali’hes Wage�túck
gewe�en �eyn mögen, und gewiß eben �o viel Auf�ehen unter �einen Zeitverwandten erregt habenmú�-
�en, als der Gebrauch der None und der übermäßigenSecxtenoch in den neusrn Zeiten erregt hat.4)
Die große Septime bringt er zwar völlig �o an, wie �ie angebrachtwerden muß und kann, nehmlich
�o, daß die eine Stimme liegen bleibt, die andere aber �ich bewegt, z. B,

—— 1+— — —
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“aberer heißtdie�en Gebrauchnicht gut , �ondern �ührt ihn als fehlerhaftan, welcheser weit chermit

folgendenBey�pielen hätte chunkönnen:

Marchettus i� der Meinung, daß, weil beydeTône , nehmlichdie Ober- und Unter�timmedi��oniren,
�ie �ich auch beydebewegenmü��en, um in eine Con�onanz aufgelöô�etzu werden, Er will daherobige
Bey�plele auf folgendeArt eingerichtetwi��en :

, Y 98 ,

92) — uterque fonus ad locum ire cupit, ubi e�t 94) Die vorgehalteneNone 5 wurde, als Hein-

permixtio jncunda, amicabilis, et �uavis, hens Generalbaß in der Compo�ition ün Jahr 171L,
93) = dis�onantia autem et diaphonia idem �unt, zuer�t er�chien, von vielen Mu�ikern für eine unnütze

Nnn
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das heißt: er will feine andere Di��onanzen gebrauchenals Terzen und Sexten, weil �ie den Con�o-
nanzen am näch�ten fommen.) 7) Alia quaeßliode Dis�onantia, (Die Frage i, warum die Sex-
te als Di��onanz nicht eben �o gern in die Quince als in die Occave gehe, da in beydenFällen die Ent-

fernungenvon der Con�onanzeinerley �ind, z. B.

Es wurden zwey Ur�achen angegeben, warum die Sexte nicht �o gern in die Quinte als in die Octave

geht. Die wichtig�te die�er beyden Ur�achen ift, daß die Di��onanz am mei�en nach der vollkommen-

�ten Con�onanz �trebt, und daß die Octave eine volllommnere Coñú�onanzi�t, als die Quinte. Ue-

berhauptwird gegen das Ende des Kapitels bemerke, daß es nicht �o natürlich �ey, in halbenTönen

abwärts, als aufwärts zu gehen.)

Der �ech�te Tractat be�teht aus fünfKapiteln: 1) De con�onants, quomodo er quare una

melius con�onet, quam altera. 2)De con�onantiis in �peciali, �ive de �peciebus confonantiarum:

et primo de prima, quae dicitur diate��aron, (Franco hielt die Quarte neb�t der Quin:e, für eine

Mittel «Con�onanzz dieß wird hier für einen großen Jrrthum erklärt, weil die Quarte eine vollklom-

mene Con�onanz �ey.) 3) De con�onantia Diapente. 4) De con�onantia Diapa�on. 5) Demon-

firatio �ecundum Pythagoricos, Diapa�on Diate�laron non effe con�onantiam. (Die Undecime

wird für eine Di��onanz erftärt, weil das Eigenthümlicheder Con�onanzin im vielfachenoder übers

theiligenVerhältniß der Ungleichheicbe�teht, das Verhältniß der Undecime aber von ganz anderer

Arc i�t.)
Der �iebende Tractat handelt in eincm einzigenKapitel de generibus inaequalitatis, quot

�int, et quot in mu�ica �int nece��aria. (FünferleyGattungen der Ungleichheitwrden hier anges

nommen, deren nähereAngabe aber icht hiehergehört.)

Am achten Tractat �ind vier Kapitel folgendenJuhalts: 1) De nece��arüs ad cogno�cendam
naturam toñorum et �emitonorum, 2) De permutatione, quid fit, et ubi fiat, Permutatio beiße

Grille gehalten, und erregte zum Theil großes Aerger- Seite 159. erzählt, taß ein Johann Chri�toph Sach,
niß. Was die übermäßigeSexte betri��t , �o wird in welcher im Jahre 1703. als Hof- und Stadt Organi�t
der Letensbe�chreibung Johann Saba�tian Bachs im zu Ei�enach ge�torben i, in eiuer Metette �chon das

vierten Bande der Mizler�chen mu�ikali�chenBibliothek,Herz gel;abt babe, �ile zu zebrauchcn,
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eine Veränderungdes Namens eines Tones oder einer Note, die in einerleyLinie �teht, wie ans fol-
gendem Bey�piele zu �ehen i�t :

Obgleichdie Baßbegleitung�chdner �eyn könnte, �o i�t dochdie völligeUmkehrungdie�es Saßes metk-

würdig. Man erkennt daraus, wie weit Marchettus �chon úber den bloßen Nacurali�ten in der

Mu�tk hinaus war. Die Zeichen, deren man �ich zu die�er Permucation bedient , �ind das 4 und b

und ein drittes, welchesvon gemeinen Mu�ikern mu�hica ficta genannt wird, Die beydener�tern kön-
nen im Cantu plano und menfurato , -das dritte aber fann nur im cantu men�urato gebraucht werden,

Hier kommet auch ein Kichardus Normandus vor, welcherein mu�ikali�cher Schrift�teller gewe�en �eyn
muß , weil er von dem 4 und b die Regel gegebenhat: ubicumque ponitur 4 quadrum, dicimus

vocem mi; ubicumque vero b rotundum, dicimus vocemfa etc.) 3) De mutatione, quid fit,
et ubi, (Es i� hier die Rede von der Mutation der Sylben in der Guidoni�chen Solmi�ation , wo-

bey es allerdings auf die Kenntuiß der ganzen unb halbenTône ankommt. Die gegebenenBey�piele
würden uns zu weit führen, gehörenauh niche hierher.) 4) De natura ef proprietate 4 quadri, b

rotundi et naturae, (Hier wird gelehrt, in welchenFallen das 4 und b, und in wêlchenkeines von

beydengebrauchtwird.)

Im neuntenTractat wird in einem einzigenaber langen Kapitel de conjunctionibusvocum,

quid �int, et quot, gehandelt, Uncter die�er Conjunction ver�teht Marchettus die Anordnungder

Tône auf Sylben und Wörter. Solcher Conjunctionengiebt es �echzehn, worunter eigentlich die

ver�chiedenen Jntervallen ver�tanden werden, welche Marchettus in drey Kla��en theilt. Die in die

er�te Kla��e gehörigennennt er Conjunctioneset �yllabas; die aus der zweyten Conjunctioneset �pe-
cies, und aus der dritten bloßConjunctiones. Jn die er�te-Kla��e rehnet er den,ganzenha!benTon,
und die kleine und große Terz. Hier wird Guids einer großen Unwi��enheitbe�chuldigt,weil er diez

�e Futervallen für Arten der Con�onanzen gehaltenhat, da �ie doch nur Theileder�elben �ind, **) Vn
die zweyte Kla��e gehörendie Quarte, die Quinte , die Octave, die Undecime, Duodecime und Dop-
peloctave; in die lete aber die fal�che Quince, die große Quarte, die kleine und große Serxte, die

fleine und große Septime, . neb�t der verminderten Octave. Hier i�t die�e ganze Jntervallentafelin
Noten nach den drey Kla��en, �o wie �ie Marchettus giebc:

95) Patet igitur ignorantia Guidonis, qui has con- Man �ehe das gte Kapitel des Microlog, nachder Gere
junctiones, quae, ut praedicitur, membra con�onan- bert�chenAusgabeT. IL P: 6.

tiarum �unt, e��e con�onantiarum �pecies a��erebat,
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Diz Bey�plele; welchenun von der Anwendung die�er �ämmtlichen Jntervallen gegebenwerden, über-

{lagen wir hier, weil �i? nicht zur gegenwärtigenAb�icht gehören. Aber man �icht, daß Marchet-
ti18 aus die�en Jntervallen etwas hättemachenkönnen, wenn er �ie �chon alle gehörig zu brauchenge-

wußt hätte.)
7

Der zehnte Tractat hat nur ein Kapitel folgendenJnhalts: Quid �it men�ura in mufica pla-
na, five men�urata. Der eilfte handele 1) De Tonis, qui proprie modi dicuntur, quid 'fint,
2) de tonis, quot fint et qui. 3) de tonis, quomodo non �olum propter a�cen�um et de�cen�um

judicandi fint. 4) de formatione tonorum per �pecies. (Jf alles die alte ‘ehre ven den Tonarten,
deren acht angenommen werden.) Der zwodlftehandele 1) Quid ft quantitas in plana mußfica, 2)
de cantibus, gui propter eorum a�cen�um non �unt authentici, et propter eórum de�cenfum non

funt plagales. Der drepzchnte de pau�is, quomodo debeant figurari in cantu plano, Der vier-

zehnte de clavi, quid fit, et quot �unt; (Fit der GuidoniicheF und c Schü��el.) Der funfzehn-
te de nominibus gravium et acutarum chordarum, prout a phyficis fuerunt primitus adinventae,

(Sind? die Griechi�chen Benennungen aller Jnteroallen.) Der techzebznte endlich enthält de Mu�ico

et Cantore nach den Begriffen des Boethius. Hier heißt es: „Nam Mu�icus, cognolcit, �entit,
discernit, eligit, ordinat et disponit omnia, quae ip�am tangunt �cientiam: et per cantoremju-
bet tamguam per �uum nuntium practicar.

“ Die am Schlu��e befindlicheJohrzahlii�t 1274,

So weit Marchettus. Was er zur Erwelterungder Harmonie gethan hat, mar, nach der

Be�chaffeaheit �eines Zeicalters berechnet, �chon �ehr viel. Er war der @æx�te,welcher bemerkte und

leh:te, daß Di��onanzen in Con�onanzenaufgelö�et werden mü��en; er wollte daher keine zwey Di��o-
nanzènunmittelbar auf einander folgenla��en. Ob er gleich in der Auflö�ung die�er Di��onanzen den

richrien Weg noch nicht rraf, und darin �ogar �eine eigenenRegeln von anderer Art übertrat, indem

er �agre, jeder crhéheteTon �trebe �einer Natur nachaufwärts, und die�er Regel entgegen dennoch auf
folgendeArt re�olviren fonnte :
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�o hat er dochoffenbarzuer�t die Bahn nicht nur zum vermi�chten Gebrauchder Con - und Di��onanzen,
�ondern Úberhauptzu einer bieg�amern, freyern und. mannigfaltigern Behandlungsart der Harmonie
gebrochen.

$. 39.

Johann de WVuris ging auf der gebrochenenBahn eben �o wieder weiter, und ließ den Mor-
chettus hinter �ich, wie die�er �eine Vorgänger hinter �ich gela��en hatte, Er brachte mehrere Deut-

lichkeit in die Lehrevon der Verbindung und Fort�chreitung der Con�onanzen, erfandneue Regeln für
neue Fálle, und lehrteüberhauptvieles, was von den Harmoni�ten folgenderJahrhunderte unverän-

dert beybehaltenwerden founte, Yun�einem �iebenten Werke, welchesin der Gerberc�chenSammlung
unter dem Titel Quae�tiones �uper partes mu�icae, ‘Tom. III. pag. 301. folg, abgedrutc i�t, findet
�ich auch eine Abtheilungmit der Auf�chri�t: De Discantu et Con�onantiis. Hier heifites gleichim

Anfange, es gebe �ehs Arten des Di�éants (lex �unt �pecies discantus,) womit ein jeder Di�kant
einfach und melodi�ch eingerichtetwerden könne, Unter die�en �ehs Arten des Di�tanes werden (e<s
Con�onanzen ver�tanden, nehmlichder Linklançez„. die klcine und große Terz, die Quinte, die

große Sexte und die Octave. Einige die�er Con�onanzen �ind vollkommen, einige unvollkommen,

Vollkommen �ind der Einklang, die Quínte und die Octave; die kleine und großeTerz , neb�t der gro-

ßen Serte �ind aber unvollkommene Con�onanzen, weil �ie durch Steigen oder Fallen, in die voll-

Fommene aufge!ö�et zu werden �treben, So wolle, fährt de Murís fort, die fleine Terz in den Ein-

klang, die große Terz in die Quinte., und die große Sexte in die Octave fort�chreiten; Wenn wir

die�e Negeln dur<hNoten anichaulih machen wollen , �o werden für die angegebenendrey Fälle folgen-
de Forkt�chreitungenzum Vor�chein kommen:

1) 2) 3)

die no în un�eren Tagen nicht reiner gemachtwerden können.

Es i�t auch zu wi��en, �agt de Muris weiter, daß der Dijkant mit einer volllommenen Con�o-
nanz angefangenund geendigt werd:u muß. °°) Jf wled-rum eine Regel, die noch bey uns ihre.vol,
le Frafe hat, Auch �ollen zwey voll*ommene Con�onanz-n hinter einander �owohl auf- als ab�teigend
�c viel mêglichvermieden werden. ®) Daher i� be�onders zu merken, daß man keine zwey Einklän-

ge, feine zwey Octaven, und k-ine zwey Sexten hinter elnander feben kann, wenn die Octave auf die

lebtere fo!gt, °°) Der legteFall mii den zwey Sexten i�t folgender:

96) Sciendum eft etiäm, quod discantus deber ha- f�eriatim conjunctas a�cendendo vel de�cendendo, pro-
bere principiun et finem per con�onantiam perfectam,. ut po��umus, evitare,

97) Debemus etiam binas cou�onantias perfectas 98) Seiendum eft notabiliter, quod non po�fumus
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die übrigen Negeln �ind nach der Ordnungfolgende:

1) Die Serte (die große nehmlich)darf auf keine Wei�e im einfachenDi�tante ge�eßt werden,
wenn nicht die Octave unmittelbar darauf folgt. °°)

2) Mit dem Tenor fann man nah Belieben mit einer, zwey oder drey Terzenzugleichauf
�teigen. “")

3) Auch können zwey Terzen in einer tinie oder in einem Spatio auf einander folgen,**)
Nehm!ichauf folgendeArt:

| |___]

== ===
R —-— ——t-

4) Ferner konnen zwey Quinten mit einer Terz in rota, und zwey Öccaven auf eben die Art,
�odann zwey Quinten mit der Octave und Terz, und zwey Octaven mit der Quinte und Terz zum

auf - oder ab�teigenden Tenor ge�eßt werden, "*) Die�s beydenFälle �treiten gegen die Regel,
daß feine zwey volllommene Ton�onanzen unmittelbar auf einander folgen �ollen, und man wür-
de faum b. greifen können, wie de Muris davon abgehen fonnte, wenn er nicht �elb�t �agte,
daß die�er Fall nicht anders zu ge�tatten �ey, als wenn er nicht vermieden werden fönne, "?)

3) Man kann auch �ehr gut mic dem Tenor von der Terz in die Quinte, und eben �o von jeder
unvollkommenen Con�onanz in eine vollklommene auf - und ab�teigen,*°*) Dieß hâltde Muris
im Di�tante für �ehr �chön.

6) Bey volllommenen Con�onanzen, nehmlichbey der Quinte, Octave, Decime, Duode-

cime und beym Einklange klingt das mi contrafa niht; aber bey unvollfommenen Con�onan=
zen, nehmlichbeyTerzen, Sexten, und Undecimen kann eines gegen das andere ge�eßt werden.°°)
Es if accig, daß hier auch die Decime als eine vollkommene Con�onanz ange�ehen wird, da
doch vorher nur der Einklang, die Quinte und Octave dazu gerechnet wurde. Eben �o kommt

hier die Undecime als unvollkommene Con�onanz vor4 von welcherde MVuris im Anfangedie

duas notas ponere in rota, veil in una linea, vel in

uno �patio, et eodem modo duas octavas: item dnas

�extas eodem modo , fì octavo �equitur ultiimam. De

Mauris redet hier bloß von greßen Sexten. ota aber

heißt hier eine Art von Canon, welche die Eugländer
Cateh yennen. E

99) — quod �exta nulla modo pote�t poni in dis-

cantu �implici, ni�i quod octava �fequatur immediate.

100).— quod nos po��umus a�cendere per unam

tertiam, vel per duas, vel per tres, ficut placet, cum

tenore.

101) Et etiam po��umus licentialiter panere duas

terfias in rota, et in unz linea, vel in uno ÍÎpatio.
102) Tiem po�lumus pouere duas quintas cum una

textia in rota, et duas octavas.fimili.modo, et duas

quintas cum octava et tertia, et duas octavas cum

quinta et tertia per alcen�um et de�cen�um tenoris.

103) Et i�tud fupradictum non debct poni in dis-

cantu, nifi dum evitari non pote�t,

104) — �ciendum, quod nos optime po��umus a-

�cendere cum tenore de tertia in quintam, et �ic de
omni imperfecta �pecie iú �peciem perfectam, et e

contrario eodem modo de�cendere cum tenore; et eft

valde pulcrum in discantu,

105) — quod mi contra fa non concordat in �pe-
ciehus perfectis, utpote in quinta, et octava, et de-

cima, et duodecima , ac in uni�onos �ed in �peciebus
imperfectis, �cilicet in tertia, �exta, undecima unum

licentialiter pote�t poni contra aliud.
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�es Kapitels �o wenigals von der Quarte etwas wußte, Da inde��endiè�es ganze Kapitel in dem

Pari�er Codex nicht béfindlichi�t, �ondern nur als ein Zu�aß aus einer Hand�chrift, welchein

die AbteySt. Bla�ien gehört, in der Gerbert�chen Ausaabe beygefügeworden, �o könnten dies»

�e Wider�prüche leicht durch neuere Ab�chreiberhinein gekommen, folglichdem de WVuris �elb�t
nicht beyzume��en �eyn,

Jn die�er Vermuthung werde ih dur den Auszug be�tärkt, welchenBurney (Li�t. of Mu.
Vol, IL. pag. 207.) aus einem ungedru>ten Weike des de WMuris, nehmlih aus �einer in der Ba-

ticani�chen Bibliothekbefindlihen Kun�t des Contrapunkts **) gegeben hat, Da die�er Auszug
nur furz i�, und die Regeln von der Fort�chreitung der Con�onanzen in weit be��erer Ordnungdarin

enthalten �ind, als in dem in der Gerbert�chenSammlung abgedrucktenKapitel, �o verdient das We-

�entlich�te daraus mirgetheiltzu werden.

Den Anfang macht de Muris mit der Bemerkung, daß úber die Octave hinaus alle Jn-
fervallen- nux Wiederholungen�ind, und daß �ih innerhalbder Octave �echs ver�chiedene Arten der
Con�onanzen finden, Drey die�er Con�onanzen �ind vollklommen, und drey unvollkommen. Jn die
er�te Kla��e gehörtder Einklang, die Octaveund die Quinte; in die zweyte die beydenTerzen und die

große Serxte, DerEinklang wird zwar von einigen fär keine Con�onanz gehaltenz er i�t aber nach

dem Boerhius die Quelle aller, weil �ie alle aus ihm ent�pringen, Er erfordert�einer Natur nach
eine ÉleineTerz zur Folge:

Auf die kleine Terz hingegenfolgtam be�ten eine vollkommene Con�onanz;

Die Quince gehtam lieb�ten in die großeTerz , und umgekehrtdie große Terz in die Quinte :
|

|

bin

Auf die Octave kann die großeSexte folgen, und auf die große Sexte entwedereine vollkommene oder

unvolllommene Con�onanz:

7
=

-

-

.

| nd |

Ebeèn dieß i� der Fall mit der kleinen Terz, auf welche,da �ie eine unvolllommene Con�onanz i�t, ent-

weder eine volllommene oder unvollkommene folgenfann :

106) Ars Contrapunctli, Lor. de Îluris. Ex MS. Vat. 5321,
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Auf die großeTerz folgt zwar am lieb�ten die Quinte; es kann aber aucheine andere Terzauf �ie fols
gen, nur muß es �odann eine kleine �eyn:

|

Die große Serxtehat ebenfallsam lieb�ten die Octave nach �ich, es fann aber der Mannigfaltigkeitwe-

gen auch eine vollflommene oder eine unvoliklommene Con�onanzvon einer andern Arc auf �ie folgen:

In die Quinte kann �ie nur dann gehen, wenn die untere Stimme um cine großeoder kleineTerz�teige,

Bey Terzenund Sexten kann dieß aber nah Belieben ge�chehen.
Fede Compo�ition �oll mit einer volllommenen Con�onanz anfangen und endigen, und es muß

bemerkt werden, daß nie zwey Stimmen in volllommenen Con�onanzenzugleich mit einander �teigen
oder fallendürfen, obgleichdie unvollflommenen ohneEin�chränkung gebrauchtwcrden können, End-

lichmuß man Sorge tragen, daß, wenn die untere Stimme �teigt, die obere falle und �o umgekehré,

Sonderbar i� es, daß de Muris weder der kleinen Sexte, noch der Quarte Erwähnungthut,
da die Quarte bey den �rühern Mu�ikflehrern als die vorzüglich�teCon�onanz geachtet wurde, und die

kleine Sexte als eine Umkehrungder kleinen Terz in einem zwey�timmigenGe�ang �chwerlichganz vero

mieden werden fann. Wenn man auch annehmenwollte , daß die Quarte dem de Muris ihres all-

zu häufigenGebrauchs wegen zum Ekel geworden �eyn könnte, er �ie folglih aus Ueberdrußgänzlich
vermieden hátce, �o läßt �ich dochfein Grund finden, warum er auch mit der kleinen Sexte �o verfuhr,
und �ie eben �owohl von der Reihe �einer unvolllommenen Con�onanzenaus�{loß,

Y

Dem �ey inde��en wie ihm wolle, man �ieht wenig�tens aus den anc eführtenRegeln von der Fort-
�chreitungder Con�onanzen, �o wie aus den beygefügtenBey�pielen in Noten, daß es de Wuris �chon
zu einem beträchtlichenGrad ron Reinigkeit in dcr Haimonie gebrachthatte, und daß gegen �eine ge

gebenenFort�chreitungennoh in un�ern Zeiten nichesWe�entliches eingewendet werden fann, Nur

läßt �ich leicht begreifen, daß eine Harmonie, von welchernicht nur Con�onanzen, �ondern auch alle

Di��onanzen ausge�chlo��en werden , weder reich no mannigfaltig �eyn kann , daß ihr folglih noc eine

gevi��e Bieg�amkeit und Gewandcheitmangeln mußte, ohnewelchedie ver�chiedenenmit einander ver-

einigrenStimmen �o wcnigfließendals �angbar �eyn konnten, Jn dem Gebrauchemannigfaltiger
n (ers
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JInterdallen�cheint daherMarchettus �chon weiter als de Muris gewe�en zu �eyn, wie wir im vor=

hergehenden$. aus der Zutervallentafelund aus einigenfleinen Melodien de��elben ge�ehen haben; în

der reinèn Dehandlungeiner geringernAnzahl von Jntervallen übertraf aber de WVuris den Wars

chettus wicder �o �ehr, daß wir ihn mit Recht als den er�tenan�ehenmü��en, der den Grundzurwah-
ren reinen Haimoniegelegt hat, aufwelchemin der Folge immer weiter fortgearbeitetwerden könnte.

$. 31,

Der Erklärer des de Muris, Prosdocimus de BDeldomandis: i�t zwar în dem, was der

er�tere von der Men�uralmu�ik gelehrt hat , wahr�cheinlichnichrvon ihm abgewichen, weil uns dieje-
nigen mu�ikali�chen Schrift�leller, welche �eine Werke ge�ehen und unter�ucht haben, fon�t etwas da-

von ge�agt habenwürden; in der Lehrevon der Harmonie �oll er aber in einigenwe�entlichenPunkten
von �einem Autor abgegangen�eyn, und ihn gerade da ergänzthaben, wo es am nothwendig�tenwar.

Durnep hält ihn für den er�ten , der die kleine Sexte unter die Con�onanzenaufgenommenhabe, und

um�tändlich über die Quarte als eine Di��onarz �preche. 7) Inde��en �agt er von der Quarte, �ie
di��onire weniger als die Secunde oder Septime, �ey daher von einer Mittelart zwi�chenCon- und

Di��onanzen,
In �einem Werke de Contrapunctogiebt er folgendeDefinition: „Contrapunctus vero proprie

�ive fricte �umptus, eft unius �olius note contra aliguam aliam unicam �olam notam in aliguo
cantu po�itio — cum hic vere contrapunctus nominari habeatque contrapo�fitio vere eft interpre-
tatio i�tius termini contrapunctus,“ (f. Martini Storia etc. 'T. I. pag, 192.) Man �ollte aus die-

�er Definition fa�t �chließen, daß uns Fahr 1412., in welcher Zeit das genannteWerk ge�chriebenwor-

penife
fein figurircerConétrapunktvorhandengewe�en�eyn, oder einen andern Namen gehabtha-

en mü��e,

$. 32.

Bis auf die Zeit bes de Muris �cheint die Lehrevon der Harmonie, �o wie die Ausúbungder-
�elben noh wenig verbreitet gewe�enzu �eyn. Die Alten hingenan ihremOrganum, oder an der her-
gebrachtenArt des alten Di�fkants , und mochten �ichwahr�cheinlichmit der neuen weit be�chwerlichern
Kun�t nicht abgeben. Sie blieb daherallem An�chein nach Jahrbunderte lang in wenigen Händen,
bis allmählichdie Zahl ihrer Anhänger�o anwuchs, daß �ie den Gegnern der�elben das Gleichgewicht
halten oder gar ein ent�chiedenes Uebergewichtbekommen konnte. So wie aber die�er Fall er�t einge-
treten war, �cheint �ie �ih auch wie ein reißenderStrom in �ehr kurzerZeit Úber ganz Europa verbrei-
tet zu haben. Man kann die Zeit niht ganz genau be�timmen, in welcher die�er Strom los brach;
daß es aber währendder Lebenszeitdes de Muris ge�chehen �eyn muß, bewei�t ein Decretal�chrziben
desPap�isJohann XXII, welchesdie�er Sache wegen zu Avignon im Jahre 1322, gegebenwur-

de, Jn die�em Decrete wird, nachdemüberhaupt die Cleriker erinnert werden, den Ge�ang �o ein-

zurichten, daß die Andacht der Gläubigen dadurch erregt werde (in eccle�ia Dei p�almodiam cantan-

dam praecipi, ut fidelium devotio excitetur etc.) von einigen Schülern einer neuen Schule ges

�prochen, „ welche im Ge�ang das Zeitmaßbeobachten,neue Noten einzumi�chenver�uchen, lieber ihre
eigenen Einfälle als alte-Melodien �ingen, Semibreves und Minimas gebrauchen, dir Melodien mit

107) Prosdocimus de Beldonmandis is the fir who allows the minor 6th a place in the catalogue of Con-

cords, and is explicit in �peaking of the 4th as a Discord, Hi�t. of Mu�ß Vol, IL, p. 209.

Doo
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Hoguetis untermi�chen, im Di�fante aus�hwei�en, mit Triplis und gemeinenMotetten bisweilen �o
vec�<roenderi�ch �ind, daß �ie �ogar die Grundlage der Ge�änge nicht achten, nicht wi��en, worauf �ie
bauen wollen, die Tonarten nicht kennen, und nicheunter�cheiden, �ondern �ie unter einander ver-

mengen, indem �ie durch die Menge von Noten das be�cheideneund gemäßigteSteigen und Fallea
des Choralge�angs, wodurchdie Tonarten von einander unter�chiedenwerden, verdunkeln und unver«

�tändlich machen, �tets Läufe, nie ausgehalteneTône hervorbringen, die Ohren betäuben, mit Ge-

berven ausdrücken wollen, was �ie vorbringen, und dadurch nicht nur die beab�ichtigteAndacht {ö-
ren, �ondern �ogar das �chädliche�chlüpfrige We�en verbreiten, und befördern.***) Die�e Schüler
der neuen Schule �ind offenbardie Figuri�ten, welchedie Figuralmu�ikauszubreiten�uchten, und

in ihremWohlgefallen an der neuen Art �o weit gingen, daß �ie �ie allzu häufiggebrauchten, und da-

durchobige Klâgen und das päp�tliche Verbot veranlaßten, Die�er allzu häufige, in Mißbrauchaus=

geartete Gebrauch der Figuralmu�ik hinderteinde��en den Pap�t nicht, einenbe��ern und vor�ichtigern
Gebrauch der neuen Kun�t in der Kirchezu ge�tatten, Denn in eben dem Decretal�chreiben, in wel-

chem die obigenBe�chwerden befindlich�ind, wird hinzuge�eßf: „es �ey inde��en nicht die Ad�icht zu

hindern, oder zu verbieten, daß man bisweilen, vorzuglih an Fe�ttagen 2c, von Zeit zu Zeit einige
Cen�onanzen oder Accorde, dergleichendie Octave, Quinte, Quarte 2c. i�t, über deu Kircheng:�ang
anhringe, nur mü��e es �o ge�chehen,daß der Hauptge�angunver�lúummelterhaltenwerde,

“

°°)

Die�e zweyteSeelle i�t in ihrerArt eben �o merkwürdig, als es die er�te war. Dort wurde von

Hoguecetis,bon Semi1brevibus und Minimis, von einer neuen Schule, von temporibus inenf�urat1S,
von notulis, von discantibus, triplis, motetis vulgaribus etc. geredet, woraus man �ehen fann,

daß die Mu�ik in jener Zeit nicht nur men�ural, �ondern auch figural gewe�en i�t, und daß man drey-

und vier�timmig ge�ungen hat. Denn „Melodias triplis et motetis vulgaribus nonnumquam incul-

cant“ heißt nichts andres als: �ie überladen den Choralge�ang bisweilen mit dritten uud vtertcir

Stimmen. Hier in der zweyten Scelle aber �cheint es, als wenn man durch die ausdrückliche‘Deo

nennung der Octaven, Quinten und Quarten die neue Harmenie, oder den eig:ntlichen Figuralge�ang
wieder auf das alte Organum habe zurüführen wollen, wenn das beygefügteWort hujuemodinickt

etiva and&e Jutervallen, nehmlichTerzenund Sexten bezeichnen�oll, Die�e Sache läßt �ich inde��en
in un�ecn Zeiten nicht mehr befriedigendent�cheiden, Denn es können zwar Terzen und Sexten, aber

auch die hôöhernOctaven von den benannten Fntervallen unter dem hujuemodiver�tanden roerden, wel-

Docta Szun:ctoruns Extra-108) Sed nannulli novellae �cholae di�cipuli, dun

temporivus men�urandis invigilant, movis notis inten-

dunt, fingere �uas quam autiquas cantare malunt. In

Femibreves et Plinimas ecclefia�tica cantantur, notulis

percutiustur, Naw Melodias hogquetisinteríecant, d1s-

¿antiòus lubricant, tyiplis et motttis vulgayvibusnonnum-

quain inculcant » adeo ut interdum Antiphonarii et

Gradualis fundamenta de�piciant, ignorent �uper quo

gcdificant, Tenos ne�ciant, quos non discernunt, imo

confundunt, cum ex carunm multitudine notarum a�cen-

�iones pudicae, de�cen�ionesque temperatae plani can-

tus, quibus Toni ipfi discernuntur ab invicem, ob-

fu�centur, . Curyunt enim», et non quie�cunt, aures in-

ebriant, et non medentur: ge�tibus fimulant, quod
depromunit, guibus devotio quaerenda contemnitur,

vitanda la�civia propalatur,
vag. commun, Lib, ILI, de vita et honeßate Cleri-

cor. tit. L,

109) Per hoc autem non intendimus prohiberes
quin interdum, diebus fe�tis praccipue, five �olenni-

bus in Mi��is, et pracfatis divinis afficiis aliguae con-

�ouantiae, quae MMelodiam (beißt hier �o viel-als Harz
menie) fapiunt, puta Octavae, Quintaer, Quaytae, et

hujusmodi �upra cantum ecclefia�ticun �implicem pro-

ferantur: fic tamen, ut ipfius cantus integritas uliba-

ta permaneat, et nihil ex hoc de bene morata muñca
immutetur: maxime cum hujusmodi con�ouantiar 21-

ditum demulceant, devotionem provocent, et píal-
lentium Deo animos torpere non finant, {bd
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cheslehterefa�t am wahr�cheinlich�teni�t, da die Men�chen �tets geneigter�ind, beymAlten zu bleiben,
als Neuerungen anzunehmen, oder �ie auffommcn zu la��en.

Doch kann auch die�e neue Figuralmu�ik in der Zeit, in welchergedachtespäp�tlicheDecret gege-

ben wurde, nicht mehr ganz neu gewe�en �cyn, Aus dem Policraticus **°)des Johann von Saiis-

ury (Ioannes Sarisberienf�is) �ieht man �ogar, daß eine völlig ähnlicheArt von Mu�ik �chon ums

Fahr i170, um welche Zeit der Policracicus ge�chrieben i�t, in der Kirche gebräuchlichgewe�en �eyn
muß, Ob man dieß bloßauf Ezgland, oder auh auf andere Europäi�che änder zu rechnen hat , i�t
ungewiß. Da aber Johannes Sar. in Feankreichund Jtalien �tudiert, und �eine Begriffe daherge-

holt hat, �o i� �ehr wahr�cheinlich, daß der Gebrauch die�er Art von Figuralmu�ik um jene Zeit �chon
in allen chri�tlichenLändern eingeführtwar , daß �ie aber vermuthlichihre völligeEntwickelungnoch

nicht erreicht hatte, Jn der hierhergehörigenmerkwürdigenStelle wird beclagt, „daß eine weichli-
che und wollú�tigeMu�ik den Zugang ins Heiligthumgefundenhabe, den Gottesdien�t entweiße, und

die {hwachenSeelen entnerve, Wenn man hôre, wie einigevor, einige mit, einige nach, einige
dazwi�chen„,einigeentgegen �ingen, �o glaube man, ‘es �ey nicht Men�chen - �ondern Syrenenge�ang,
und bewundere die Leichtigkeitder Stimmen , welcherwedér die Nachtigallnochder Papagey es gleich
thun fönne. Sie fallen in die tie��ten, und �ieigen in die hôchffenTône mit einer �olchen Leichtigkeit,
�ingen bald �chwach, bald �tark, und miidern die hohen und höch�tenTône mit den tiefen und tie��ten
�o, daß das er�taunte und irre geführteOhr unfähig||, die ver�chiedenen Stimmen von einander zu

unter�cheiden. Wenn �elche Dinge ihr Maß über�chreiten (wird fortge�ahren,) �o �ind �ie weit ge-

chi>ter , die Lenden�äfte in Bewegung zu �eßen, als das Gemüth zur Andachtzu lenken, Bleiben

�ie aber innerhalbgehörigerGrenzen, �o mildern �ie un�ere Sorgen, und gebendem Gei�te einen Vor-

<ma> jener Freude und Ruhe, die wir ein�t in der Ge�ell�chaft der Engelzu genießen habenwerden, “
Was fann dieß für eine Art von Mu�ik gewe�en �eyn, wenn es nicht die wahre Figuralmußk war“

Können die Ausdrücke modulationes praemollespraeccinentium, canentium, decinentiun, intercixen-

tium et occinentium, die �ectio et geminationotularum, und die replicatioayticuloruim fingularunque
con/olidatioetwas anderes als ein harmoni�c;es, contrapunfci�ti�chesGewebe mehrererStimmen un=

fer einander bedeuten“

Dennochläßt �ich kaum glauben, daß eine �olcheArt Lon Mu�ik �hon im zwölftenFahrhundert
�ehr verbreitet gewe�en �eyn kênne, da dle eigentlichenmu�ikali�chen Schrift�teller die�es Zeitraumsin
ihren Lehr�äßennoch �ehr wenig über das alte Organum und die alte Diaphonie hinaus gehen, und

cs dochhoch�t wahr�cheinlichi�t, daß �ie etwas davon ge�agt habenwürden, wenn zu ihrer Zeit �chen
eine fün�tlichere Art von Mu�ik vorhanden und gebräuchlichgewe�en wäre, Db daher gleichdie obige
Scelle aus dem Policraticus das frúhereDa�eyn einer Figuralmu�ik im ganzen Sinne dic�es Worts

110) Ip�um cultum religionis Muíica ince�tat, quia
ante con�pectum Domini in ipfis penetralibus �anctua-

rii , la�civientis vocis luxu, quadam oftentatione fui,
muliebribus modis, noliularuni articulorumque caec�uyis
ftupentes animulas, emollire nituntar. Cum pracdi-
nentium, canenlium et decinentium, infeycinentiun» et

occinentium pracuolles modulationes audieris, Syre-

narum coencentus credas e��e, non hominum, et de

vocum facilitate miraberis, quibus philomela vel pfit-
tacus, aut fi quid �onorius eit, mados �uos nequeunt

coacquare, Ea �iquidém e�t a�ceudendi de�cendendi-

que facilitas, ea �ectio vel geminatio notularum, ea

replicatio articulorum, fingularumgue con�olidatio,

fic acuta et acuti��ima, gravibus et �ubgravibus tem-

perantur, ut auribus �ui judicii fere �ubtrabatur au-

ctoritas: et animus, quem tantae �uavitatis demulfit

gratia, auditorum merita examinare nos (ufficit. Cum

haec quidem modum exce��erint: lumborum prurigi-
nem quam devotionem mentis poterunt citius excita-

re. Si vero mwmoderationisformula limitantur: ani-

mum a curis liberant vel redimunt, exterminant tem-

poralium �ollicitudinem: et quadam participatione
laetitiae et quietis et amica ex�ultatione in deum men-

tes humanas trajiciunt ad �ocietatem angelorum, Po-

licraticus, �ive de nugis curialium, hb. IL. cap, 6.
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zu bewei�en �cheint, �o mag �ie dochwenig�tens theils nochnichtallgemeinverbreitet,theilsauh nö
�o unvolllommen gewe�en �eyn , daß �ie eben die�er Unoolllominenheitwegen größeresAu��ehen erregte,
als �ie erregt habenwürde, wenn �ie volllommener gewe�en wäre, Man hat demnach Grund geuug,

ihre allgemeinereVerbreitung er�t in die Zeiten des de MVuris zu �eßen, da er offenbarder er�te i�t,
der deutliche und anwendbare Vor�chriften zur Fort�chreitung und Verbindung der Con�onanzengege-
ben hat. Was Franco und �eine er�ten Nachfolger daringethanhaben, waren er�te Ver�uche, die

weiter führen fonnten und geführthaben, aber �ie mußten er�t durh manche Hände gehen, ehe �ie zu

derjenigenKlarheit kamen, in welcher�ie durch Johann de Muris auf die Nachwelt gebrachtwors

den find,

Wenn man al�o annimmt, daß die eigentlicheallgemeinereVerbreitung der Figuralmu�ik , oder

die gleichzeitigeVerbindungmehrerer Stimmen, eine Folge der Bemühungengewe�en i�t, welchede

Muris darauf verwendete , �o liegt der Grund die�er Meinung oder Behaupctongnicht nur in der Na-
tur der Sache, �ondern auch in der Be�chaffenheit �einer auf uns gekemmenenSchrifren, und in den

unverwerflichenZeugni��en ver�chiedeneralcer und neuer Schrift�teller, De Muris �cheint daher ei-

gentlichdas Haupt der neuen Schule gewe�en zu �eyn, über deren Schüler in den oben angeführten
päp�tlichenDecretal�chreibengeklagt wird.

Aus allen die�en Um�tänden zu�ammen genommen läßt �ich �chließen, daß die er�te Verbreitung
die�er neuen Gattung von Mu�ik in Frankreich ihren nfang genommen haben mü��e. De WMuris
lebte in Paris, und die früße�teKlage über diz Mißbräuche, die man in der Kirche mit der neuen

Singart machte, kam ebenfallsaus Franéreich, nehmlichaus Avignon. Aus Frankreich �cheint �ie
zuer�t nach Deut�chland gekommen �eyn, Golda�t (Tom, 1. rerum Alemannicar. pag. 189.) fúßrt
in �einen Anmerkungen über Etkkehardi jun. ca�us etc. bey Gelegenheitder Erklärung der Wörter

Frigdorarum und Occidentanarum (Frigdeora �cil. melodia ift fo viel als Phrygia-Doria, und occi-

dentana �o viel als occidentalis, oder Latina) unter adern auch folgendeStellean: Tandem et mtu-

fices totius renovatio, et novorum modorum adjeTio, notarumque transformatio facta circiter A. D.

1360. Motavit id Fr. Petrus Herpius, Monachus Dominicanus, in Chronico Francofurtenfi

ad illum annum �cribens: JJMuficaampliata eft. Nam novi cantores �urrexere, et Comnoni�tae et

Figuriflae inceperunt alios modos ajjuere. Golda�t �eßt hinzu: Videtur et func primum Mu�ica

partiri coepta in Choralem et Figuralem, fuirquefingulaenotis �cribi, — Qui autem novi illi mo-

di, quos Herpius anno illo �cribit a��utos, nondum mihi confiant. Die�e Modi waren nichts ans

deres, als neue Tonfúße, gehörtenal�o in die von Franco zuer�t bekannt gemachteMen�uralmu�ik,

Auf eine ähnlicheArt wird die�e Umwandlung der Mu�ik in Deut�chland in der unter dem Na-

men Joh: Friedr. Fau von A�chaffenburg bekannten timpurger Chronik angemarft, ?) „Jn
den�e!bigen Jahren (heißt es hier unter 1360.) verwandelten �ich die Carmina und Gedichte in Teut-

{chenLanden, Dann man bisherolange lieder ge�ungen haite, mic fünf oder mit �ehs Ge�eßen, Da

machtendie Mei�ter neuwe lieder, das hie�er Wider�ang mit drey ge�eßen. Auch hatte es �ich al�o verz

111) Der vollfiandigeTitel die�er Éleinen aber �ehr dung, MU�ik, Krieg, Heyrath, Lb�terben vornehmer

{:¿ubaren Chronik heißt : Fa�ti Limbuygen�is , das i�t: hoher Ge�chlecht, gute und bd�e Jabr, welche der Au-

Ein woh!'=e�chri-ben Fragment einer Chronik von der thor �elb�t erleot, und anders derg:eiccen mehr, �o in

Stadt und den . derren zu Limburg an der Lohne, darin andern pub!icirtenChronicis nicht zu finden. Gedruckt

deró�el“en und umliegender Herr�chaften und Städt Er- bey Gotthard Vögelin, 1617. 8, 123. Seiten.

bauung, Ge�chichten, Veränderungender Sitten, Klei-
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wandelt mit dem Pfeiffen�piel, vnd hattenaufge�tigen in der Mu�ica, daf die nichtal�o guéwar bigs

hero, als nun angangen i�t, Dann wer vor fünf oder �ehs Zaren ein guter Pfeifferwar im Lande,
”

der dauchcejhn jgund mit ein fliben. Da �ang man dis Wider�ang:
boffen helt mir das Leben,
Trauren thet mir anders oœoehe2c.

Die Annales Dominicanorum Francofurten�ium des Pat. Herp, diein Senkenberts Selectie Tom.

IL. abgedru>t �ind, und woraus die hierhergehorigeHaupt�telle�chon nach dem Golda angeführt i�,
haben ebenfallsden die Pfeiffer berreffendenZu�ab, der �ich in der Limpurger Chronik findet. „Fiftu-
latores quoque (heißt es da�elb�i)�e in multum emendaverunt et magiftraliacarmina meliorata
�unt.“ Man �ieht hieraus, daß Zerp, welcher Im Anfange des �echzehntenJahrhunderts lebte, �ei
ne Nachricht aus dertimpurgerChronikgenommen hat, deren Verfa��er, wenn es wahr i�t, daßer

die Begebenheiten, welcheer erzählt, �elb�t erlebt hat, zwi�chen 1336 und 1298. gelebthaben muß,
Um eben die�e Zeit �cheint �ich die neue Mu�ikart au in Jtalien verbreitet zu haben, Sarlino,

der ein �ehr gründlicher mu�ikali�cher Schrift�teller war, aber �ih deh in �einern Zeitalter noch keinen

Begriff von der wahren Be�chaffenheitdes alten Organi , der Guidoni�chen Diaphonie und des. Dis-
kants machen konnte, dactirt zwar den Sebrauch der Harwonie �einen mißver�iandenen Zeugni��en
gemäß viel früher; da ihm aber von �einem Schüler (/inceuzo Galilei (Dialogo della Mufica

antica e moderna, Fiorenza, 1581. fol) Einwendungen gemacht wurden, �o bewies er hernachin

�eien Suppiementen, welche 1588. h:-rausfamen, daß �ie wenig�tens ums Jahr 13297. vorhanden ge-

we�en �eyn mü��e, weil er ein Manu�cript auf Pergament b:�e��en habe, worin lehs Singduette und

ein Singrcerzett befindlichwar, und auf de��en Um�chlag die Jahrzahl 1397. �tand. Dieß �ey wahr-
�cheinlich, fährt er fort, nur das Jahr, in welchem der Be�iger das gedachreNotenbucherhaltenha-
be, nicht aber in welchem es ge�chriebenworden �ey, Dieß echelleaus dem Unter�chied der Buch�ta-
ben im Buche und im Um�chlage, �o wie auch daraus, daßder Um�chlag viel neuer als das Buch
�ey.) Jch wollte übrigens, daß Farüins eines von die�en Duetten neb�t dem Terzetthâtteabdruf=-

Éen la��en; die�e beydenStücke würden eine große mu�ikali�che Seitinheit �eyn, und un�ere Begriffe
ber die Be�chaffenheitder Hzrmonie eines fo-frühenZeitalters fehr bericitigthahen. Jebt erfahren
wir nichts wciter davon, als daß �ie mit ordeitlichen Noten auf �ehs Linien ge�chriebenwaren.

Jarlino erzählt ferner an eben tie�em Dite, daß er nocheinigezwey�iimmigeGe�änge aus Luc-
ca von einem voztre��lichen Cempeoni�ienund Organi�ten mit Namen Gio�cffo Guammi bekommen

habe, die er für noch âltzr halte, als die, wel<he im oben getachten Buche befindlichwaren, Die

Notenzeiche:!waren in beyden einander ähnlich,die lehternaber nur auf fünftinien ge�chrieben.!*?)
Auch hiervonhai Jarlino keine Probe gegeven.

112) Di più fi cono�ce que�to modo di cantare à più
d’una voce, e��er più antico di quello che credo que-
�to mio Di�cepolo, da un ¡libro �crièto in carta pecora,
che già molti anni tengo appreflo di me, nel quale
vi �ono fícritie e notate n biona mano aliguante
Cantilene, che fi cantavono à due voci �olamente, ed

una à tre, �opra �ti righe fatte di cenaprioz il qual
libro tiene �critto nella coperta in letrere mercante�che

que�te parale: Al nome de Dio MCCCXCYVII. che po-
tea e��er la memoria deil’ Anno, che colui, del ginal
libro cra patrone, lP’hebbe prima ncile mani; e non

quello, nel guale fu �critto: e que�to.è fegno eviden-

te, che la lettera, con la quale fu: �critto ef�o libro,
è immolto diferente da quella, th’ è �opra la detta co-

pertaz; ela coperia fi vede e��ere piu noua, che non

Tul libro etc. Sepplimenti mu�icali, cap. 3. pag.17. �q.
113) Si cono�ce ancó que�ta co�a da alguante Can-

tilene antiche, norate inuna côrta pergamena �epa-
racemente �opra cinque righe, �critte con figure e ca-

ratteri �imili a queili, con i quali�ona �critte quelle,
che fono al (udetto libro, che mi fu mandato da Luc-

ca l’un degli anni pa�lati, dal molto gentile M. Giu-
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Die Meinung des Donius von dem GebrauchedesContrappunto alla mente, der als Vors

läufer der nachherigenFiguralmu�ik ange�ehen werden fann, und muß, i�t �chon in ter 82�en Note

angeführt, Er �est die�en extemporirten Contrapunkt ins zwölfteund dreyzehnteJahrhundert, Hier=-
aus folgt, daß die darauf folgende oder daraus ent�audene neue Mu�ifkart in den Anfang des vierzehn=-

ten Jahrhunderts gehörenmü��e. Vincenzo Galilei nimmée eine �pätere Zeit an, und fommt damit

der Periode am wenig�ten nahe, in welcher de WVuris gelebt har. Nach �einer Meinung: war die

vell�timmige Mu�ik in der Zeit, in welcher er �einen Dialogo della Mu�ica antica e moderna {rieb
und herausgab, nehmlichim Jakr 1581, noch nicht über hunderr und funfzig Jahre alt, 4)
Wenn wir nun 150 von 1581 abziehen, �o kommt das Fahr 1431 hinaus, welchesdie er�te Verbreitungdec
Harmonieum ungefährhundert Jahre jünger machen würde, als �ie oben angegebenwerden i�t, Aber

Galilei hatte wahr�cheinlichdie zu �einer Zeit mit 12 bis 30 obligaten Stimmen überladenen Motetten

im Sinne, welcheArk zu componirenallerdings er�t im Anfangedes funfzehntenJahrhunderts, folg:
lich in der von ihm angegebenenZeit ihrenAnfang nahm, Da man einmal Wohlgefallenan meÿre-
ren ver�chiedenenStimmen gefundenhatte, �o ging man in der Vermehrungder�elben allmählichim-

mer weiter, bis man fühlte, daß man zu weit gegangen war, und (ichent�chließenmußte, wieder um-

zukehren,und die wahre Schönheitdes viel�timmigenGe�angs nicht bloß in der Menge der Stimmen,
�ondern in der zweckmäßigenBehandlung und Verbindung einer geringern Anzahl zu �uchen, Der

ordentlicheaus Con: und Di��onanzen be�tehende, bloß vier�timmigeSas war aber gewiß �chon früher
vorhanden, und �chreibt�ichaus den: Zeitalter des deMuris her. Daß Galilei bloßan diemit Stim-
men und YJutervallenÚberladene Vell�iimmigkeir gedacht habe, �ieht man deutlich aus einer andern

Scclle �eines Dialogs, worin er ausdrücklichber eine �olche Ueberladungklagt,"*)

Es ift úberhauptwahr�cheinlich,daß man in keinem einzigenEuropäi�chen tande die Einführung
einer Sache, die �o viel Auf�ehen machte, lange gehinderthabenwird. Die Verbindungen, in wel-

chenalle die�e Länder im vierzehntenund funfzchutenJahrhunderte mit einander �tanden, mußten die

neue Kun�t wenig�tens überall bald bekanut macken, und war �e einmal bekannt, �o i�t der Reis der

teuheit von jeher bey allen Völkern �o großgewe�en, daß man glaubenkann, er werde auch hier ges
wirkt und die Annahmeciner �o neuen Sache befördert haben. Daß dieß in den Deut�chen und Fran=
2ô�i�chen Niederlanden eben �o ge�chehen �ry, wie in Frankreich, Deut�chland und Jralien , leidet das

her gar feinen Zweifel. Aber daß es in die�en Ländern auf eine �o ausgezeidl;neteArt ge�chehen�ey,
daß hier die er�ten und be�ien Contrapunkti�ien zu einer Zeit, da in andern tändern die Kun�t des

Contrapunktsfa�t nech in der Wiege lag, �chon in �o großer Menge vorhandenwaren, und den brigen
Nationen zu Mu�tern dienen konnten, hat man bisher nicht, wenig�tens nicht allgemein, gewußt
und geglaubt, Dennech vereinigen �ich �ehr viele Um�tände zur Be�tätigung die�er Meinung. Daß
die wichtig�ten, auch in un�ern Zeiten, wenig�tens dem Namen nach bekannten, Centrapunkti�ten,
Obrecht, Ockenheim, Josquinus, Niederländer waren, und �chon im funfzehntenJahrhun=
dert die Kun�t des Contrapunkts �ehr hochgetriebenhatten, bezeugtnicht nur Tincror in �einemWrr-

�e�o Guammi eccellente Compo�itore e Suonatore �oa- tauté arie inúeme, non è più di cento cinquanta an-

vilmo d’Urganoz e fono compo�te à due voci, e�li- ni, che lV ein ufo, Dial. della AMlu�.aulica e no-

mo che (da molti accidenti che vi concorrono)�iano derna.

pgnantoPA
quelle» che �ono notate nel

ITS)— ma neanco C alcuno,che ne! cantareque-
fte pui arie 1n�ieme, che kormai�ono centocinquanta

114) Certa coía è per quello che hô potuto raccor- anni, che eile s' introdu��ero, habbia mai udito ò

ne da diver�e parti, che la maniera di cantare oggi oda cal confuía diverlicà d’iútervalli etc. Ibid, p, 30,
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fe von den mu�ifali�chenProportionen, �ondernauchFranchinusGafor in der Mu�icae Practica, Da

beydeWerke in der zweyten Hälfte des funfzehntenJahrhunderts ge�chrieben �ind, �o hättendie ge-

nannten Niederländi�chenComponi�ten nicht darin angeführtwerden können, wenn �ie er�t ins �echzehn-
te Jahrhundert gehörten, wie einigehabenantehmen wollen, Zu Tinctors Zeie, wie ausdrücklich
in dem angeführten Werke von ihm ge�agt wird, war Ockenheim �ogar �chon ge�torben, Da man

nun den Flor Cinctors ungefähr ins Jahr 1470. �eßt, und �ein Proportionale Mu�ices wahr�chein
lich noch früherge�chriebenworden, �o �cheint daraus zu folgen, daß Ockenheim �chon im Anfangs
die�es funfzehntenFFahrhundertsgelebt und geb:üßthaben mü��e. Wenn man nun ferner weiß, daß
die�er Ocfenheim bie contrapunkei�ti�chêènKün�te in die�er frühenZeit �chon �o hochtrieb, daß �ich
viele Mu�iker aus dem Anfange des �echzehntenFazrzunderts die Köpfe zecbrechenmußten, um �eine
fün�tlichenCanones aufzulö�en, und er vermurhlich�eine Kun�i in �einem Vaterlande gelernt hat, fo
�eßt dieß alleszu�ammengenommen einen �ehr frühenGebrauchder Harmoniein den Niederlauden vor-

aus, vielleichteinen eben fo frühen, als man von Franfreih annehmenmuß.
Daß die Niederlande im �e<hzehntenJahrhunderte eine allgemeine mu�ikali�chePflanz�chulefür

ganz Europa waren, und alle Höfeund an�ehnlicheStädte mit Mu�ikern und Componi�ten ver�orgen
fonnten, eben fo, wie es cin Jahrhundert �päter von Jtalien aus ge�chah, i�t völlig erwie�en, und

fann auf feine Wei�e bezweifeltwerden. Auch die�er Um�tand �eßt eine lange vorhergegangeneAus-

Lbungder Harmonie in die�em Lande voraus. Aber nicht bloß im �echzehnten, �ondern auch �chon in

funfzehntenJahrhundertnahmen die Großen , und �ogar in Fealien ihre Tonkün�tler aus den Nieder-

landen. Der Abt Du Bos (Reflexions critiques �ur la Poe�ie et �ur la Peinture, Tom. I, Sect.

46. pag. 458.) führt eine Stelle aus der Ge�chtchte von Mailand des Corio an, worin von dem Her-
zog Ga!eario Sforza, welcher1476. in der St. Stephans-Kirchezu Mailand ermordet wurde, ge�agt
wird, daß er die Mu�k �ehr geliebtund uzgefährdreyßig Mu�iker aus den Franzö�i�chen Niederlanden

in �einen Dien�ten gehabthabe. Einer der�elben mit Namen Cordier erhielt vom Herzogeeine mo-

natliche Be�oldung von 100 Dukaten. (Le Duc aimoitbeaucoup la Mafique, et meme il tenoit

à �es gages une trentaine de Mu�iciens Ultramontains, auxquels il donnoit de gros appointemene.
Un d’eux nommé Cordier, touchoit du Prince cent Ducats par mois) Cordier wird wahr�cheins
lichder Capellmei�ter gewe�en �eyn,

|

Am mei�ten wird aber die frähe Ausbi�dung der Niederländer in den mu�ikali�chenWi��en�chaf
ten in der De�crizione di tutti 1 Pae�i ba�li von Ludov, Guicciardini be�tätigt, Hier werden die Bel-

gier die wahrenPatriarchen der Mu�ik genannt, die �ie wieder herge�tellt und zu cinem hohenGrade
von Vollkommenheitgebrachthaben. Die glücftich�ten Anlagen dazu wurden ihnengleich�am ange-
boren, fo daß die Einw-hnerbeyderleySe�chleches �chon von Natur richtigund angenehm �ingen fonn-
tèn, Wenn nun ia der Felge die Kun�t der Natur zur Hülfe kam, �o erregten �ie dur ire Com-

po�itionen und durch die Ausführungder�elben die Bewunderung aler chri�tlichenHöfe, und erwarben

�ich große Reichrhümer, Jch fähre die�e Stelle nach der Lateini�clen Ueber�eßungdie�es Werks an,

weil ich die frühereJtaliäni�che Ausgabe (Antwerpen 1551 und 1581) nicht bey ver Hand habe. Hiec
heißt �ie in der vorge�eßten aligemeinen Be�chreibung, S. 58. ,„ Sunt deinde hi Belgaeveri Mult-

cae artis antifiites, quam et inflaurarunt videlicet, et ad �ummam evexerunt perfectionem. Eff

enim illa iis adeo naturalis et velut congenita, ut et viri �imul et foeminae �umma, non �olum

fe�tivitate, �ed et harmonia, ad numeros naturaliter canant, Cui ingenitae facultati addita poft-
modum arte, €a, ceu videmus Indies et audimus, tum vivae, quod dicunt, vocis, tum muli-
cae inftrumentalis edunt �pecimina, eum concentum, ut in omnibus Chriftianorum Principum
aulis merito foveantur et magni fiant, “

Diegroßen Kün�tler, welchehieraufgenannt werden, �ind
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folgende: Johann Tinctor (Ioannes ille Tinctorius Nivellenfis, cujus ut hominis rara quadam
virtúte praediti, �uo infra loco fu�ius memini:) “Jo�quinus Praten�is, Obrecht - Ockegem,
Ricciaforc, Adriano Willaerr, Johann Mouton, Verdelor, Gomberc, Lupus Lupis
us, Cortois, Crequilon, Clemens non Papa, Cornelius Canis, (die in der Mitte des �ech=
zehntenJahrhunderts alle �chon todt waren, „omnes jam vita defuncti, “) Cipriano di Rore, Gian
le Coi, Phil. de Monte, Orlandús La��us, Mancicourt, Jo�quinus Ba�ton, Chris
�tian Hollando, Giaches di Waerc, Yonmarche, Severin Cornetco, Piero du Hot, Ges
rard di Tornout,  ubert Waelrant, Jaquetrus Berchem (civis Antverpienlis,) Andreas

Pevernage, Cornelius Verdonk, und viele andere, die nochjest an allen chri�tlichenHöfenzer-
�treut und unter mancherleyTitein als große Mei�ter der Mu�ik berühmt�ind, (, Alüque complures,
etiamnunc �uperflites, ac celeberrimi omnes, et variis honorum titulis per Chriftianum orbem

disperfi, artis Muficae profe�lores. “) Sn ber That maché der große Wohl�tand, den die Nieders
länder �chon �ehr frühe durch ihre blühendeHandlunggeno��en , eine mit die�em Wohl�tande in gleichen
Schritten gehendeAusbildung der Kün�te �ehr begreiflich; man hat daher keine gegründeteUr�ache,
an der Wahrheitder angeführtenNachrichtenzu zweifeln, oder �ie für übertrieben zu halten.

Ueber die Einführungder neuern Mu�ikart in England �ind die Nachrichten �ehr wider�prechend,
Einige Schrift�teller wollen, die Harmonie habe ihren Ur�prung überhaupt in England genonmen,

und �ey von da aus er�t in andere Länder verbreitet worden, Das mu�ikali�che Weck des P�eudo-Bes
da, worin von Concentu , Discantu atque Organis geredet wird, und einige mißver�tandene Aus

drücke, welche�ich bey ver�chiedenen Kirchen�chrifcKellernfinden, die von dem Erzbi�chof Dun�tan
gehandelthaben, mögenwohldie er�te Quelle diefer Meinung gewe�en �eyn. Von der er�ten Schrift
weiß man aber nunmehr gewiß, daß fie nicht im Zeitalter des Deda, nehmlich im �iebenten Jahrs
hundertge�chrieben�eyn kann, und von den den h, Dun�tan betreffendenAusdrücken, beym Surius,
bey den Magdeburgi�chenCenturiatoren 2c, weiß man nunmehrebenfalls, daß �ie eine andere Bedeus

tung- haben, als man geglaubt hat, Wenn z. BV, Surius in �einen Lebensbe�chreibungender Heili=
gen von Dun�tan �chreibt : „Inftrumentis mu�ici generis, quorum �cientia non mediocriter fultus

erat, non tantum �e, Ted et multorum animos a turbulentis mundi negotus �aepe demulcere, et

in meditationem coeleffisHormoniae, tam per �uavitatem verborum, quam, modo matern2, mo=-

do alia lingua, muñicis modis inter�erebat, quam et per concordem concentum, quam per eos ex=-

primebat, concitare �olevat; 9%) �o hat man durchconcordem coucentum eine Harmonie nach neuer

Art ver�tanden, da doch das Wort Harmonie in den frühernZeitaltern nie etwas anderes als eine mes

lodi�cheoder �ucce��ive Verbindung ver�chiedenerTone bedeutete. Wer daher aus der Stelle des Sus

rius �chließen wollte, der h, Dun�tan habeeine Harmonie nach un�erer Art auf mu�ikali�chen Jn�tru=
menten zu �einen Singmelodiengemacht, und �ie gleich�am damit begleitet, der würde. �ehr irren.

Eben �o wenigbewei�t die Stelle bey den Magdeburgi�chen Centuriatoren, die den h. Dun�tan an-

geht: „Praeter linguarum autem et artium fRudia inprimis Huffcainftrumenta, magna cum felicita=
te, tractare didicit etc.“ 7) Man vergleichehiermit den 64�ten $. des vorhergehendenKapitels, #0
wird man allenfallsurthellenkönnen , von welcherArt �ein Spielen auf Jn�trumenten war.

So wenig nun aus allem die�em zu erwei�en i�t, daß Dun�tan die viel�timmige Mu�ik erfunden
und zuer�t in England eingeführthabe, �o i�t ihm die�es Verdien�t dennochhaupt�ächlichvon Deut�chen
mu�ikali�chenSchrift�tellern, von Prinz an bis auf Marpurg ohneBedenken zuge�chriebenworden.

Die�er
116) Laur, Surii Hi�tor. SS. Tom. IIL p. 3609,
117) Centuria X. pag. 633,
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Die�er et�te Jrrthum �cheint auf einer andern Seite bloß dur<h Verwech�elung‘eines ähnlich
ÉlingendenNamens einen zweyten erzeugt zu haben, indem éinigeandere. mu�ikali�che Schriftleller
den um vierhundertJahre jüngernDun�table für denjenigen an�ahen, welcher die Kun�t mit vier
Stimmen zu componiren erfunden und zuer�t in England eingeführthabe. Nach dem Zeugnißdes

Bi�chof�s Tanner (Biblioth. Britannico-Hibernica, pag. 239.) war die�er Johann Dun�table niché
nur ein guter Mu�iker nach dem Gei�te �eines Zeitalters , �ondern auc) ein Mathematiker, A�tronom
und A�trolog, Er �tarb 1453.) Sein Ruhm muß zu �einer Zeit groß gewe�en �eyn, weil ver=

�chiedeneGrab�chriften auf ihn gemacht, und bey Engli�chen Schrift�tellern aufbehaltenworden �ind.
Die eine i�t in Weaver’'s Sammlung von Grab�chriften, S. 577. enthalten, und heiße:

Clauditur hoc tumulo qui coelum pectore claufit,
Dun�table I, juris aftrorum con�ciuvs ille,
— — novit — — abscondita ‘ponderecoeli;z-
Hic vir erat tua laus, tua lux, tua mu�ica princeps,
Quique tuas fulces per mundum �par�erat artes.

Suscipiantproprium civem coeli fibi ciyes,

Die zweyce findet �ich in Fullers Worthies pag. 116, folgendenInhalts:
Mu�icus hic Michalus alter, novus et Ptolomaeus

Iunior ac Átlas �upportans robore coelos,
Pau�at �ub cinerez melior vir muliere

Numquam natus erat; vitii quia labe carebat,
Et virtutis opes po��edit unicus omnes.

Perpetuis annis celebretur fama Iohannis

Dun�table; in pace reguie�cat et hic fine fine, 9)

Es �oll von die�emDun�table ein Werk de men�urabili Mu�ica hand�chrifelichvorhandenge-
we�enz aber verloren gegangen �eyn. Burney (Hill. of Mu�. Vol. II. pag. 399.) �agt, es �ey von

Franchinus Gafor in der Practica mu�. lib, IT. cap. 7. und lib, IIE cap. 4, angefúühréworden,
Allein es i�t in der er�ten Stelle nicht die Rede von einem theoreti�chenWerke, �ondern von einer

Compo�ition, worin Dun�table und ein gewi��er Llop einen befontern Gebrauch von Pau�en ge-
macht haben �ollen. Hier if die Stelle: „Eloy igitur in modis docti�limus in mi��a �ua dixerunt

di�cipuli duabus ip�is longarum perfectarumpaufis modum majoremperfectum declaravit atque
unica in�uper trium temporum pau�a minoris modi perfecticnem-ofendit, Quod et Donftablein

tenore Veni �ancte �piritus dispo�uit hoc modo etc.
“

Eben �o i�t es mit der zweyten Stelle be�chaffen, worin Dun�table neb�t Yinchops, Dufay
und Bra��art angeführtwird. Hier heißt es: „ Complures tamen dircordantem hujurmodiminimam

atque /jemibrevemadmittebant ut Donftable, Binchoys, Dufay atque Brafart.
“ Wenn hieraus ges

�chlo��en werden �ollte, Dun�table habe ein Werk de men�urabili mu�ica ge�chrieben, �o múßtefol:
gen, daß auchBVinchoys,Dufay und Bra�art �olcheWerke über die Men�uralmu�ik ge�chriebenhät-

118) Loh, Dun�table a�tronomiae et mu�ices magi�ter obiit MCCCCLIII, et �epultus eft in eccle�ia $, Stepha-
ni Walbroke etc,

119) �. Zawkins Hift of Muß, Vol. IL. p. 299.

Ppp
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ten, wovon aber nirgendsetwas zu finden i�, Am be�ten hätte dießMorley wi��en können, der

Dun�table’s Landsmann war, dem Zeitalter de��elben am näch�ten lebte, ihn auchgekannt, und �eis
ner in der [nutroduction to practicall Muficke,pag. 178. erwähntbat. Aber er redet ebenfalls von

keiner theoreti�chenSchrift, �ondern be�chuldigt den Dun�table bloß, daß er in einer Compo�ition
den Fehlergemachthabe, zwey Sylben eines einzigenWorts durch lange Pau�en von einander zu tren-

nen. Die Stelle i�t folgende: „We muß al�o take heed of �eparating any part of a word from

another by a reft, as �ome Dunces have not flacked to do; yea one, who�e name is Lohannes

Dunftable, an ancient Engli�h author, hath not onlie divided the �entence, but in the verie

middle of a word hath made two long refls thus, ina �ong of four parts upon the�e words ;
Ne�ciens virgo mater virum:

E ————— ———— ll——
EE E

Ip�um re- gem An-ge-lo - rum �o-la virgo la - cta- bat.
for the�e be his owne notes and words, which is one of the greate�t ab�urdities which I have

�eene committed in the dittying of muficke. “ Man �ieht hieraus, daß Dun�table, welchenUJor-

lep in �einem Eifer einen Dickkopfchile und damit auf �einen Namen an�pielt, zwar �chon vier�tim-
mig componiren , �eine Tóne aber dem Sinne und Ver�tande-.der Worte noch nicht anpa��en konnte.

Burney (Hift, of Mu�. Vol. IT. pag. 400.) �chreibt zwar die�en Fehler entweder dem Ab�chreiber
oder Dru>ker zu, und meint, Dun�table möge die Stelle auf folgende Art ganz recht componirt
habcn:

E — E— “V DO ; TT +|

aS E —— ———————+

Ip�um regem An-ge-lorum An-ge-lorum �o-la virgo virgo la-cta-bat.

allein Morley hatte die eigenenNoten und Worte des Dun�table vor �ich, wie er ausdrüklich �agt,
folglichfonnte der Fehlernicht am Ab�chreiber liegen, eben �o wenig als. amDrucker , weil �on�t die

ganze�ich auf die Compo�ition beziehendeStelle in der Morleyi�chen Introduction fal�ch �eyn müßte.
Oder �oll die Compo�ition des Dun�table �elb�t gedru>t und in der von Worley getadeltenStelle

verdru>t �eyn? Wäre dieß der Fall, �o würden wir mehr von Dun�table wi��en, und uns nicht mit

den wenigenim Franchinus Gafor befindlichenFragmentenvon �einer Compo�itien begnügenmü��en,

Die er�te Veranla��ung zu dem Frrthume überhaupt, daß die neue Mu�ikart in England erfun-
den und von da aus anderwärts verbreitet worden �ey, �cheint Johann Tinctor gegebenzu haben,
ein mu�ikali�cherSchrift�teller aus der zweyten Hälfte des funfzehntenJahrhunderts, von welchemin

die�em Kapitel.�chonoft geredet worden i�t. Unter den mu�ikali�chen Schriften de��elben , welche �ich
hand�chriftlichin der Sammlung des ver�torbenen Pat. Martini zu Bologna befanden, war auh eine

mit dem Tite! : Toannis Tinctoris, Muficae Profe�Joris, Proportionale Mu�ices, Sie hafte.den
Anfang: „Et primo Proemium“ und die Dedicationwar folgende: ,„Sancti�limo et invictiflimo

Principi Divo Ferdinando, regis fegum Dominique dominantium Providentia, Regi Siciliae,
Gieru�falem et Ungariae, Iohannes Tinctor, inter muficae Profe�lores, �uosque Capellanos, mi

1
pr

1
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nimus, “ Die in die�em Werke befindlicheStelle, wodurchder obgedachteJrrthum verbreitet wor-

den, i�t folgende:
— „Cujus, ut ita dicam novae artis *°) fons et origo (Contrapuncti) apud Anglor, quoruns

caput Dunftaple exftitit, fui�je perhibetur. Et kuic contemporaneifuevunt in Gallia Dufai, et

Dinchois; quibus immediate�ucce�jeruntmoderni, Okenheim, Busnois, Regis et Caron,
omnium , quos audiverim, in compofitioneprae�tanti��imi: nec Anglicinunc, licet vulgariter jubilare,
Gallici vero cantare dicantur, veniuznt conferendi. Illi etenim in dies novos cantus novi��ime inueniunt ;
at ifi, quod mi�errimi fignum ingenii, una �emper et eadem compo�itioneutuntur. Sed, prof
dolor! non �olum eos, imo complures alios compo�itoresfamo�os, quos miror, dum tam �ubtiliter,
ac ingenio�e, tam incomprekhenfibili�uavitate componunt, mors abripuit. —

“

Aus die�er Quelle i�t nachhervon �pätern Schrift�tellern ge�chöpft worden. Sebald Zepden
aus Núrnberg , de��en Werk de arte canendi, ac vero fignorum in cantibus u�u, �chon 1537. zum er-

�ten Mal gedrurftwurde, kanute �ie ebenfalls, und �cheint wenig�tens unter den Deut�chen der er�te zu

�eyn, welcher�ie benußt, und die darin enthalteneNachricht unter �einen Landsleuten weiter verbrei-

tet hat. Yn der dem gedachtenWerke vorge�e6tenEpi�tola nuncupatoria, worin er úberhauptüber
die neue Mu�ikart und einige damit verbundene Dinge, z. B,.über die damaligeBe�chaffenheitdes

Takcwe�ens 2c, �ehr gründlichredet,erzählter auchausdrúflich”,daß er eine Ab�chrift von dem Wer-
ke des Johann Tinctor, worin die oden ausgezogene Stelle befindlichi�t, durch einen gewi��en
Georg For�ter erhalten habe. Er �agt hier: „ Tatelligo vero eam Muficam, quae tot variarum

notularum �pecies, totque diver�orum fignorum proportiones, pluribus vocibus, po�itu quidem

120) Die neue Mu�ikart hatte um die Zeit ihrer Ver-

breitung vielerleyNamen ; �ie wurde ihrem er�ien Ur-

�prunge gemäß Grganum, Diaphonie, Di�tantus,
Organizare, Dualis vox, �odann nach ihrer neuern

Be�chaffenheit Mu�ica nova, ars nova, Figuralis Mu�i-
ca, Novitium inventum genannt. Ueber die er�ten Be-

nennungen �ind �chon Zeugni��e genug angeführt; über
die letztern werden folgende hinreichen.Am Endecis

ner prakti�chen Abhandlung über die Figuralmu�ik von

Philip de Vetri, welche �i{< in der Barberini�chen Be-

Vliothek Nr. $41. fíndet, heißt es: Explicit ars nova

Magif�tri Philippi de Vetri. Lrticolaus KLi�tenins ,
de��en Rudimenta mu�icae zuer�t 1514. herauskfamen,
und nachher noh oft vermeh1t und neu aufgelegtwor-
den �ind, redet im er�ten Kapitel von der neuen Mu�ik:
art in folgendenWorten : „„Figuralis (Mufica,) quae
men�uram, et notarum quantitatem variat, pro figno-
rum ac figurarum inaegqualitate, cum incremento, et

decremento prolationis. Hacc alio nomine Men�ura-
lis , alio nova appellatur.“ Jobann Kepler (Havmo-
nia mundi, lib. 3. cap. I6. pag. 809.) fagt von ihr:
„„Novitium enim inventum e�le veteribus plane inco-

gnitum, Concentus plurium vocum in perpetua har-

moniarum vici��itudine, id probatione multa non in-

diget,“ Er �et �ogar hinzu, daß die Kun�t der Alten “
in die�er Art nicht größer gewe�en �ey, als die Kun�t
der heutigen Dudel�actpfeifer, „ln illo more ‘oullum

erat apud veteres majus artificium, quam apud nos

ítros utricularios.“ Sodann fährt er fort: „His ulti-
mis �acculis, haec ratio canendi, Figurata ideo dici

coepit, quía primi authores diagramtnata non ita �im-

plicia fecerunt, ut �unt in Chorali cantus; �ed variis

ufi �unt figuris et coloribus, ct punctis; quorum fi-

gnorum aliqua filentium , aliqua �onum imperant,
quaedam longum, alia brevem;s aliqua ad Tonos, ali-

qua ad Modos men�urales discriminandos, ad Fugas,
ad Repetitiones, et �imilia, adhibita.

121) „Die�e neue Kun�t, wie ih �e nennen will,
�oll ihren Ur�prung bey den Engländerngenommen ha-
ben, und Don�table �oll, wie man �agt, der Erfinder
der�elbengewe�en feyn. Mit ihm lebten-zugleicherZeit
im Frankreich Dufgi , und Sinchois ; aufdie�e folgten
unmittelbar die Neuern, nehmlih G>kenheim, Bu�-
nois, Regis und Caron, die vortrefflich�tert Compo-
ni�tenunter allen, die ichnur te gehdrt habe; auch kdn-
nen nunmehr die Engländer, ivelche nach dem Sprich-
worte tauchzen, an�tatt daß die Franzo�en �ingen, mit

ihnen nicht mehr verglichen werden. Denn die leßtern
erfínden alle Tage neue Ge�änge, die er�tern behelfen
�ich aber �tets mit einerlcy Compo�ition, welches ein Zei
chen eines arm�eligen mu�ikali�chen Gei�tes i�. Aber,
ach! der Tod hat uns niht nur die�er, �ondern noch
vieler andern berühmten Coraponi�ten beraubt, die ichih»
rer feinen erfindungsreichen und unbegreiflichangeneh-
men Compo�itionenwegen bewundere.“
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diverfis , ac harmonica �ymphonia con�onanti��imis , ceu in unum ‘corpuscoagmenfat, ac con-

cinnat. Quam Muf�icamTolannes Tinctoris in libris proportionum �uarum (quorum mihi copian 11

pár fecit GeorgiusFor�lerus, vir ut litterarum et Medicinas, ita et Muf�icaeperiti��imus) novam ar-

tem appellat, et eam in Anglia, a quodamDunftabli, primo excogitatamaffirmat, ac dende a Gal-

lis, Dafay, et Binchoi, celebriorem quidemredditam, donee a Johanne Okgekhem,Burmee, ac Cas

ronte, ceu per mans accepta, magis atque magis inclaye�ceret,
“

Die�em Sebald Zeyden hat zunäch�tder Abt Joh. LTucins în �einem unter dem Titel: Mu

ficespoeticae five de compofiticnecantus Praeceptiones etc, 1613. 4. die oben erwäl;nteNachricht
nachge�chriebden. „Porro (fagt er) tales artifices claruerunt, primum circa annum Chrifii 1400.
aut certe pavlo pos, Dunxfapli Anglus a quo primum figuralem Mu�icam inventam tradunt.

Dup�aor (�ell Dufai heißen,) Pinchoy, per quos Muficamcelebriorem redditam �cribunt. JIohanus

Okhenhaim vel Okhenkem, Bu�ude, Charonte , -Lo�quinus, I�aac, Crequillon, Gombertk, Clemens
10w Papa, Scnftas, Verdelct, Lerithier, Stolzer, Lemlin, TIacchet,Pamminger, Heigell,

Do-

minicus Finot, Tolanner Cortois, Benedictus Ducis, Claudin, Carpentras, et infinitialii, quorun
iuduflria, arie auc nobiiioran ill¿Tricremquefactam efe nenio ignorat.“ (Cap, 1,)

Wie kann aber Dun�table eine neue Mu�itart erfunden und zuer�t ausgebreitethaben, von

welcherdie er�ten Spuren mehr als vierhundertJahre vor �einer Zeit �ichtbar waren ? Das Hucbaldi=
{cheOrganum, welchesaus lauter zugleichfort�chreltendenQuinten, Quarten und Öctaven be�tand,
wourde �chon von Guido dadurchverbe��ert, daß er es wagte, andere Jutervallen zu gebrauchen. Er
nannte �eine Art zu organi�iren weich, die alte Hucbaldi�che aber hart. Nach ibm kam, ebenfalls
im eilftenFahrhundert, Franco von Cölln, vermehrtedie Anzahlder brauchbaren Jntervallen wie=-

derum um einige, gab �chon einige nicht verwerflicheRegeln von der be�ten Art, �ie mit einander zu
verbinden , und legte zugleichdurch �eine Erfindung der ver�chiedenenNotengattungen, oder durch das

mu�ikali�che Zeitmaß, den Grund zu einer ganz andern Harmonie, als man vorherkannte, oder für
möglichhiele, Noch weiter ging Johann de Muris im Anfangedes vierzehntenJahrhundertsnicht
bleß in der Men�uralmu�ikf, �ondern haupt�ächlichin der gleichzeitigenBehandlungsart der mu�ikaliz
�chen Jntervdllen, �o viel man ihrer zu �einer Zeit kannte, und zu gebrauchen wagte, Wir haben inx

Zzo�ten$. �chon ge�ehen, wie rein �eine Fort�chreitungen der Con�onanzen waren, und wie weic er hies
vin �eine Vorgängerúbertraf. WMarchettus von Padua und Prosdocimus de Beldomandis ha-
ben zu die�er allmählichenErweiterung und Verbe��erung , ob �ie gleichnur als Erflärer des Franco
und de Muris anzu�ehen �ind, ebenfalls ihre nicht unwichtigenBeyträge geliefert, �o daß man deuts

lich �ieht, wie alles nach und nach gekommeni�, wie jeder die Verbe��erungen �eiñer Vorgänger wie-

derum verbe��ert hat’, bis endlichdas Jahrhundertelang bearbeitete Werf wenig�tens einen �olchen
Grad von Vollkommenheiterhielt, daß es allgemeinereAufmerk�amkeiterregte, und einer immer

größernVerbreitung würdig befundenwurde. Wenn nun gerade die Zeit die�er größernVerbreitung
in die Zeit fiel, in welcherDun�table in England lebte, wenn er vielleichteiner der er�ten war, der

in �einem Vaterlande zu die�er Verbreitung beytrug, wie kann er dadurch zum Er�inder die�er neuen

Kun�k werdcn, und wie kann unter �olchen Um�tänden die Verbreitungder�elben von England ausgegan-

gen �eyn? — Siei�toffenbar von Frankreichausgegangen, �o wie dort durch den de Muris die er�ten
nochin un�ern ZeitenanwendbarenRegeln zu einer richtigen und reinen Fort�chreitungder Con�onan=
zen gegebenworden �ind. Dieß ergiebt �ich nict nur aus der Natur der Sache, nachwelcher fie nur

aus fleinen Anfängenent�tehen, und durch fa�t unmerkliche Zu�aße und Fort�chritte nah und nach
wac�;�en und vollkommener werden konnte, �ondern auch daraus, daß. die er�ten Ausüber der�elben,
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deren Namen auf die Nachweltgekommen�ind, Franzo�en waren, und mit Dun�table zu gleichcr
Zeit gelebthaben. Sagt nicheTinctor ausdrüklih: „Et huic contemporanei fuerunt in Gallia

Dufai et Binchoir?“ Daß aber Dun�table das Haupt die�er neuen Schule gewe�en, weiß er nicht
mit Gewißheit, �ondern er �agt nur: fui��e perkibetur, und andere �agen dicunt, tradunt, DBurncy
hat daher �eine Vaterlandsliebe ein wenig zu weit getrieben, wenn er ungeachtetaller die�er ihm wohl
befannten Um�tände, bloß auf das fui�le perhibetur das Tincrtor, dennoch �einen Landsmann zum

Erfinder der neuen Kun�t machen will. "*??) Wenn dochein Erfinder genannt werden �ollte und müßs-
te, �o konnte es kein anderer als derjenige �eyn, welcheres zuer�t wagte, vom alcen Örgano abzuge-
hen, und welcherdurch Einführungeiniger neuen, vorher ungebräuchlichenJntervallen den er�ten
Grund zu derjenigen Harmonie legte, die naher, nachdem er�t manche andere zu ihrem größern
Wachsthumebeygetragenhatten, eine neue Kunft genannt wurde. Nach den bisher beygebrachten
Zeugni��en würde und müßte �odann die�e Ehre dem Guido von Arezzozu Theil werden, Nach dem

Guido würde das näch�te Recht auf die�e Ehre dem Franco von Cólln gebühren, weil er nicht nur

in der Lehrevon der Harmonie �chon weiter als Guido gegangen ift, �ondern auch zuer�t das Zeitmaß
gelehrehät, ohnewelchesunmöglicheine Figuralmu�ik ent�tehen konnte, Dieß �ind daher die beyden
Männer , welchein die�er Sache die Bahn gebrochenhaben; und wenn die Rede von Erfindern �eyn
�oll, �o �ind �ie es, welchendie�er Ehrennamegebührt. Die übrigen, von de Muris an, �ind nur

Verbe��erer oder Ausúber de��en, was jene zuer�t gelehrthaben,

Endlich hat man in Deut�chland noch einen dritcen Engländer mit Namen Dun�taph (lauter
Dun�e oder Dickföpfe, würde Morley vielleicht hier ausrufen) zum Erfinder der voll�timmigen Mu-

�k machen. Der ehemalige Conrectorund Bibliothekar Ven�ky zu Halber�tadt that ums Jahr 1740.

den Vor�chlag. zur Feyer eines mu�ikali�chenJubelfe�tes, weil die Figuralmu�ik um die�e Zeit gerade
zoo Jahre alt geworden �ey. Jn dem deßhalb an Lorenz WMizlerzu Leipzigge�andten Schreiben
(�. de��en mu�ikali�che Dibliotheë, Bd, 2, Th. 3, S, 169.) wird aus den Actis eccleliafticis des

Weimar�chen Hofpredigers Bartholomst (Th. 21, S. 472,) folgendeStelle angeführt: »„ Eines,

de��en Erfindung man in die Mitte des 15ten Säculi , und �onderlichindas Jahr 1449, zu �eben pflegt,
i�t der Figuralge�ang, den ein gewi��er Engländer, Namens Dun�taphus um da��elbe �ell in �olche
Ordnung gebrachthaben, daß man von der�elbenZeic angefangen, Lieder mit unter�chiedlichenStim-
men nach dem Baß, Tenor, Alt und Di�kant in einer lieblichenHarmenie abzu�ingen. Wie nun

auf eine �olche Art Gott dem Hertn zu Ehren, nach der Zeit mancher heiliger Freudenge�ang ange:

�timmtworden,al�o könnte auch wohl in die�em Jahre ein mu�ikali�ches Chor auftreten und nach300

Jahren ein fiöhiüchesDank - und Jubellied er�challen la��en,
“ Der Verfa��er die�er Stelle machthier-

bey die Anmerkung, daß zwar vor einigen die�er Dun�taph mit dem Dun�tan, Erzbi�chif zn Can-

terbury aus dem zehntenJahrhundert verwech�eltwerde; dochhalte er es mit dem, was Lund in �ei-
nen Jüdi�chen Heiligthümern(B. 4. Kap. 4. $. 236 S, 747.) von die�er Sache behauptethabe. Hier
i�t Lunds Seelle, die aus Dietrichs �ech�ter, der �o genannten ab�onderlichenPredigten genommen
i�t, welche im Anfange des’ �iebenzehntenJahrhunderts gedruckt wurden: „Daß das Singen vor Al-
ters dem le�en fa�t âhnlicherais dem Singen gewe�en, und man von keinen Fnceervallis, Modulation
und Takt etwas gewußt, bis Joh. Dama�cenus ums Jahr Chri�ti 725. die er�ten mu�ikali�chen

122) — Now”as his Tenor parts, which have was nearly his contemporary, I �honld be guilty of

been quoted by Franchinus Ctafforus prove, that he great ingraticude, as an Enzl�hmanif I did not ac-

had written-in �everal parts, aud as the invention of cept of the pre�ent, in the name, and for the u�e of

Mu�ic of chis kind is given to him by Tinctor, who wy countryman, Hi�t, of Mufic, Vol. II, pag. 451!
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Noten und Regeln erfunden, da man allmählichbe��ere und be��ere Melodien bekommen , bis Anno

Chri�ti 1400, eben um die Zeit , da die Druckerey ‘er�tesmal zu Maynz, oder wie andere wellen, zu

Strasburg erfunden, Dun�taphus ein Engländer er�tanden , welcher dem Flguralge�angeer�t recht
unter Augen ge�ehen, und ihmaufdieBeinegeholfen,indem er darin unter�chiedeneStimmen nach dem

Baß , Tenor, Alt, Di�kant und Vagant in einander gefüget, von welcherZeit an die Figuralmu�ik
immer be��er und be��er excolirt worden, Auf die�e Wei�e wäre die Figuralmu�ikgar jung, und nenn

die Morgenländer zuvor nichts mehr davon gewußt, als die Europärer, wäre auch wchlkeine andere

Mu�ik als Choral gewe�en.
“

,

Ob nun wirklichein Dun�taphus in England gelebt habe, oder ob die Namen Dnn�tan und

Dun�table �o verwandelt worden , i�t je6f �chwer zu ent�cheiden. Fn Tanner’s Bibliotheca Britan-

pico-Hibernicafindet �ich fein Dun�taph, und Hawrokinsund Burney kennen ihn ebenfalls niché.
Wodurch aber un�er Gerbert gewi��er geworden i�t , daß die�em Dun�taph in die�er Sache unter den

Engländern nur der dritte Plab gebühre, weiß ich nichezu begreifen, da Burney, welcheres gethan
haben �oll, nichts davon �age. Die Selle , von welcher hier die Rede i�t, findet�ich in dem vortre�f-
lichen Werke de cantu et mu�ica �acra, ‘Tom. IL pag. 326. „Doctor Burney vero me certiorem

reddit, tertium demum Dunftapko hac in re locum inter Ánglos e�le tribuendum etc,“ Wir ha-
ben aus dem Vorhergehendenzur Genüge ge�ehen, daß in die�er Sache weder dem Dun�tan noch

Dun�table, und am allerwenig�ten dem Dun�taph, den nichteinmal �eine Landsleute kennen, ein

Plas gebührenkann,

$. 33.

Alle Dinge nehmeneinen kleinen Anfang, und wach�en nur allmählichzu demjenigenZiele em-

por, wälches �ie ihrer ur�prünglichenNatur nach zu erreichen fähig �ind, Die er�ten Aeußerungender

dem Men�chen aner�chaffenenFähigkeiten, �ie mögen �eyn von welcher Art �ie wollen, �ind nie mehr
als der er�te Keim, den die Naturkraft ans elnem Samekikorn empor treibt, Unartikulirte Laute �ind
�hon eine Art 'vonSprache, womit der Men�ch bey �einem er�ten Eintritte in die Welt �einë Gefühle
zu erfennen giebt. Aber wle weit if �ie noch von derjenigen Sprache entfernt, vermittel�t welcher er

in der Folge �eines Lebens nicht mehr bloß körperlicheZu�tände, �ondern die mannigfaitig�ten Gefühle
des Herzens und Gedanfen des Gei�tes unter�cheiden und ausdrücken lerne? Nichts fann uns einen
deutlichernBegriff von der allmählichenEntwickelungund Erweiterungder Tonkun�t überhaupt, �o wie

der Harmonieinsbe�ondre, geben, als die Art und Wei�e, wie �ih die Sprachen der Men�chen aus

den er�ten Naturlauten nochtäglichbilden, und von jehergebildethaben, So wie der Men�ch in der

KindheiteinzelneWortenachlallt, nach und nach immér mehrere ins Gedächcnißfaßt, bis er endlich

durch eine große Anzahlder�elben in den Stand ge�eßt wird, eine Auswahlunter ihnenzu tre�fen, und

�ie nach gewi��en.be�iimmtenAb�ichten, nicht mehr nacheinem dunkeln Gefühl anzuwendenz; �o ging es

auchdem Men�chen mit �einer Ton�prache. Cine �ehr kleine Anzahlvon Tônen macht noch jeht die Me-

lodien aller wilden Völker�chaften aus. Jn die�er Armuthan Tönen können noch keine Haupttôneuns

ter�chieden werden, mit welchen andere in gewi��en Beziehungen�tehn mü��en. Man bemerkt daher
an allen den rohenMelodien, welche uns dur Rei�ebe�chreiber von �olchen unkultivirten Völkern

mitgetheiltwerden , weder eine be�timmte mit einander in Beziehung �tehende Tonreiße, welchewir

eine Tonart nennen, noch überhaupt etwas, woraus man �chließen könnte, daß �ie nah gewl��en Ab=

‘�ichten, zur Dar�tellung eines gewi��en Gemüthszu�tandes eingerichtecworden �eyen. Auf die�er Stu-

feder men�chlichenKultur i�t die Wahl der Tône noch dem blinden Zufalle unterworfen, Der elne



AllgemeineGe�chichteder Mu�ik, 487

Ton gilt hier �einer innern Bedeutungnach �o viel als der andre, und man kennt no keine andern Un-

ter�chiede unter ihnen, als Srärke oder Schwäche,die nach Be�chaffenheit der Worte, auf welche
man �ie �ingt, allenfalls angewendet werden.

So wie aber der Men�ch, wenn er er�? cinen größernVorrath von Wörtern gewonnen hat und

dadurch an Sprachausdrúcken reichergeworden i�t , bald darauf fommen wird, �einen Reichthum in

eine gewi��e Ordnung zu bringen, ihn in Kla��en abzutheilen, und ihn niht mehr bloß nah einem

dunkeln Gefühle, �ondern mit Bewußt�eyn anzuwenden; �o wie er �ich gewi��e Regeln ausdenken, oder

von vorhergehendenEr�ahrangen abieiten wird, durch deien Beobachtunger nach und nach lernt , �ei
nen Reichthumnicht nur richtig in �ich, oder grammati�ch, und einer gewi��.n Ab�icht angeme��en,
oder logi�ch, �ondern �ozar auch zierlich oder rhetori�h zu gebrauchen; �o wird für die Ton�prache
ebenfalls er�t ein gehörigerVorrath von Tönen oder Combinactjionen erworben werden mü��en, ehe fie

auf eine Stufe der Entwickelungfommen kann, auf welcher�te gleih der Worc�prachegrammati�ch,
logi�ch und rhetori�ch zn gebraucheni�t.

Aber în dem Zeitraume, von welchemhierdie Rede i�t, war �ie nochnicht �o weit gekommen,
Sie hatte aus der vorhergehenden.Periode einen zu kleinen Vorrath von Ausdrücken mitgebracht.
Die Vermehrung der�elben mußte daher die er�te Sorge derjenigen �eyn, welchelhr weiter helfenwoll-

ten, Zu die�er Vermehrungder Ausdrücke war die neue Erfindung, die Töne nicht mehrbloß �ucce�tv,
�ondern auch gleichzeitigzu verbinden, die reich�te Quelle, die man nur wün�chen konnte, und man

benuste �ie �o fleißig, daß man allerdings bald zu einem beträchtlichenVorrath von vorher nie gekann-
ten Combinactionenkam. Obgleich die�er Vorrath noch immer nicht groß genug, und die Quelle,
woraus er genommen wurde, bey weitem noch nicht er�chöpft war, �o würde man dennoch �chon
etwas damit habenausrichten fônnen, wenn man ihn recht zu brauchengewußt hätte. Die DBegri��e
von die�er Élugenund zwe>mäßigenAnwendungwaren aber nochzu dunkel, die Uncer�chiedeund Achn-
lichkeitenin den Ableitungender Combinationen wurden, �o wie ihrer mehreregeworden waren, im-

mer feinerund verwi>elcer, man war noh nicht im Stande, die AehnlichkeitenÜberall zu bemerken,
oder überein�timmendin ähnlichenFällen zu verfahren, geriethal�o auf eine Art von unnatürlich ge-

zwungenem Gebrauche, auf eine zwe>lo�e Kün�teiey, die fa�t allen Compo�itionen die�es Zeitraums,
�o viele deren auf uns gekommen�ind, anklebt, und �ie für un�ere Zeiten ungenießbar gemacht hat.
Gar viele Um�tände habenhierzubeygetragen, am mei�ten aber der Mangel an �olchen Jn�tramenten,
auf welchenmehrere Tône und mehrereMelodien zugleichgleich�am fe�tgehalten, und nach ihrer Be-

�chaenh-it gemächlichbetrachtet und unter�ucht werden können, dergleichendie Ta�tenin�trumente �ind.
Die Vervollkommnungdie�er Jn�trumente hat mit der Vervolllommnung der Harmonie {b�t immer

gleichenSchritt gehalten, und �tets den ganzen Tonvorrath, welchenman be�aß und gebrauchte, in

�ich vereinjgt. Wie arm die Orgelnum Guid0?s Zeitalter herum noch waren, i� im vorhergehen-
den Kapitel erzähltworden. Nicht retcher werden in die�er Zeic audere Ta�tenin�trumente gewe�en
�eyn , die man �chon gehabthar. Denn es liegt in der Natur der Sache, daß man einem �olchen Jn-
�trumente nur fo viele und �olche Tône giebt, als man für branchbar hält, an�tatt daß die mei�ten,an-

dern ihrer ur�prünglichenAnlage nach auf gewi��e Grenzeneinge�hränft�ind, die �ie auf feine Wei�e
über�chreiten fönnen.

Ein anderer Grund, warum man weder fließendeMelodie noh Harmonie in die�em Zeitraume
hervorbringenfonnte, lag in der allzu großen Vor�icht, mic welcher man den Gebrauch der Di��onan-
zen zu vermeiden �uchte. Das Wohlgefallenam alten Organo, oder an Accorden, die bloß aus Quin-
ken und Occaven be�tehen, war Jahrhunderte lang nicht aus den Ohren zu bringen, und verlor er�t
�ehr �pät allen Einflußauf die Einrichtungder Harmonie. Daher konnte noch im �iebenzehntenJahr-
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hundertfein Ton�tuckanders als mit eînem �olchen vom Organo ab�tammenden Accord ge�chlo��en wer-

den, und als man es endlichwagte, eine Terz darunter zu mi�chen , durfte es noch immer nur eine

große �eyn. Alles �ollte nach der Regel, daß ein Ton�túck nur mic vollkommenen Con�onanzenange-

fangen und geendigtwerden mü��e, vollkommen con�oniren, und wenn man nicht immer umhin konnte,
im Zu�ammenhangeeîne Di��onanz mit durchlaufenzu la��en, �o durfte �ie-doch der Regel nach nie

rey ange�chlagenwerden „ �ondern mußte vorher in einer von den Stimmen �chon liegen. Bey einer

�olchenEin�chränkung, bey �o �chweren Fe��eln mußte nothwendigin die Fortjchreitungder Meiodien

und Harmonlenein Zwang, eine Schwerfälligkeitund Unbehülflichkeitkommen, die den Men�chen
die�es Zeitalters nur darum erträglichvorkommen fonnte, weil �ie nichts be��eres fannten, und weil

der Reis der Neuheit den Mangel an fließenderMelodie und Harmonie einiger Maßen erfeßte.
Noch ein Grund und eîne ‘Veraula��ung zu die�er Schwerfälligkeit lag darin, daß man �ehr frü-

he anfing, fleine mu�itali�che.Säße zu verkehrenuud auf ver�chiedeneWei�e in mehrernStimmen nach-

zuahmen. So vortrefflich�olche Ver�ekungen und Nachahmungenin den Händen eines gewandten
Componi�ten �ind, wenn �chon ein gemi�chter Gebrauch con�onirender und di��onirender FJnctervallen
Statte findet, und wenn man �chon einer hinlänglichenMenge von melodi�chenund harmoni�chenComs

binationen mächtig i�t, �o zwangvoll, �teif und holperichtmü��en �ie eine Compo�ition machen, wenn

die erwähntenVortheile nicht damit verbunden �ind, Dore bewirken �ie Einheit des Styls und Cha-
rafters , bringen Reichthumund Mannigfaltigkeit in die melodi�chen und harmoni�chenVerbindungen,

hieraber zwingen�te den Componi�ten, �eine Melodien und Harmonienunnatürlichund gewalt�am zu

winden und zu drehen, um nur durchzukommen,oder um nur die beab�ichtigteVer�e6ung odcr Nach-

ahmungherauszubringen,mit Aufopferungaller naturlichenEigen�chaften eines Ge�angs oder einer

Harmonie, �ie mögenNamen haben, wie �ie wollen. Fnde��en lag auch die�er Gang der Kun�t in

der Natur, und führte allmählichauf be��ere Wege, Jndem man �ich �chwerfälligdreheteund wende

te, um gewi��e Ver�eßungen und Nachahmungenzu Stande zu bringen, wuchs man an Kraft und

Ge�chilichkeit, �ich bald mit mehrererLeichtigkeitdrehen und wenden zu können, Mau lernte da-

durch die Tône nach und nach �o handhaben, daß �ie dem ‘Willen des Componi�tenfolgenmußten, an-

�tatt daß vorherder Componi�t den Tônen folgenmußte. Jo�quinus �oll der er�te unter den ältern

Componi�tengewe�en zu �eyn, der es �o weit gebrachthatte, daß er mit den Tônen machen konnte, was

er wollte, nicht was die Tône wollten , denn er wurde die�er zu �einer Zeit �eltenen Ge�chicklichkeitwe-

gen von �einen Zeitverwandtenbe�onders gerühmt, und andern Componi�ien weit vorgezogen. Die

andern (�agte man) mußten mit den Notenbloß machen, was �ie konnten; er aber machte damit , was

er wollte, Solche Uebungen eï�eßten auh fürs er�te den Mangel ari Erfindung, indem �ie Anlaßzu

Gedanken gaben, auf welcheman aus freyemGei�te bey noch�o geringer Gewalt úber die Ton�prache
nicht kommen konnte, Man var al�o in die�em Zeitraume mit der mu�ikali�chen Compo�ition.unge-
fähr auf derjenigenSctufevon Vollkommenheit, auf welcher un�ere Dichtkun�t �tand, als die Dichter
alle Zeilen eines Gedichts mit gewi��en vorher.be�limmten Buch�taben an�ingen, andere ein gan-

zes Gedicht hindurchvermieden, oder die Worte und Gedanken �o drehetenund wendeten, daß eine

Zeile rúck- und vorwärts gele�en werden konnte, und in beydenFällen einen andern. Sinnerhielt, So

wie die�e Uebungenin demjenigenZeitpunkte, in welchem�ie am mei�ten getriebenwurden, vielleichs

�ehr nothwendigwaren, um die Sprache ge�chmeidigerund bieg�amer zu machen, �o mögen wohl
auchdie-ähnlichenUebungen in der. Compo�tiion, nehmlichdie Ver�eßungen einzelnerSäße und die

Naclzahmungenin ver�chiedenenIntervallen gar �ehr zu Ge�chmeidigkeit und Bieg�amkeit der melodi-

�chen und harmoni�chenVerbindungen und Fort�chreitungen beygetragenhaben. Wenn daher auh

�olcheUebungen„Fahrhundertelang zu weit getriebenwurden, wenn man gleichlangeZeit hindurch
alle
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alle mu�itali�ce Schönheitbloß in �o gekün�teltenVer�egungen und Nachahmungenzu findenglaubte,
�o i�t doch dadurch der mu�ikali�chen Compo�ition unendlicher Vortheil erwach�en. Die dadurch nach
Und nach erlangte Gewandtheit in der Bchandlung der Töne regte den eigencnEr�indungsge:� auf;
man war dadurch �o reichan mannigfaltigenWendungen geworden, daß man Einheit des Styls und

Charaktersbeobachten fonnte, ohne �eine Zufluchtzu den zwangvollenVer�eßungen und Herleitungen
neuer Sóße nehmenzu mú��enz man lernte die Ort? und Stellen kennen und unter�cheiden, "wo jene
Kün�te gute oder �chlechteWirkung thaten, folglichgebrauchtoder verworfen werden konnten, und

fam endlichdadurch �o weit , Natur und Kun�t �o mit einander zu verbinden, �o Hand in Hand neben

einander einhergehenzu la��en, wie �ie gehen mü��en, wenn durch �ie Empfindungenausgeduücke,Ges

müth8zu�tändedarge�tellt, und Gei�t und Herz gleichenAntheilan dem Genuß ihrerWerke nehmen�oll,

Aber Jahrhunderte lang mußten die Men�chen �olchen Verübungenobliegen, ebe �ie zu einer Art

von Mei�ter�chaft dadurch gelangen, und das endliche, �chöne Ziel erreichen fonnten. Bis auf die

Zeit des Guido ging mit dem Organo und dem Di�kant nochalles gerade aus. Die Stimmen gin-
gen mic einander in gleichenSchritten vorwärts, und man �indet nirgends eine Spur, daß in die�em
Zeitalter �chon cine Art von Nachahmungder Stimmen, oder von Ver�eßung einzelnerSäge bekannt

gewe�en �ey, Auch Franco �cheint nochnichts davon gewußt zu haben; er kennt nur �olche Verände-

rungen einer Melodie, die durch die ver�chiedenenNotengaktungen, oder durch das mu�ikali�cheZeit-
maß veranlaßt wurden. WMarchetcus von Padua hat zwar �chon einigeUmkehrungenmu�ikali�cher
Sâgte von folgenderArt: a, b, h, c, und c, hb; b, a, aber daß er etwas von Nachahmung ver�chiede-
ner Stimmen und von eigentlichcontrapunkti�chen Ver�ezungen gewußt habe, i�t in �einen Schriften
nicht zu finden, Aber zur Zeit des Johann de _MViurisin der er�ten Häifte des vierzehntenTahr-
hunderts muß der Gebrauch die�er Kün�te �hon in vollem Gange gewe�en �eyn, denu er bedient �ich in

�einer Lehrevon den Fort�chreitungenber Con�onanzen des Wortes Xota in einem �olchen Sinne und

Zu�ammenhang, daß man daraus �c{ließen muß, es �ey zu �einer Zeit �chon eine Art von Canon dar-

unter ver�tanden worden, „ Sciendum eft notabiliter, (�agt er nehmlich)quod non po��umus duas

notas ponere in rota velin una linea, vel in uno �patio, et eodem modo duas octavas etc.“ Da
nun rota hier unmöglichdem Zu�ammenhangenachein Yn�trument bedeuten kann , wie die Leyern(r0-
ta vero inftrumentum eft, quo coeci mendicantes utuntur. Habet enim intror�um rotulam par-
vam etc, Io. Coclei Tetrachordum Muf�ices, Tract. 1, cap. 10.) oder wie die Cymbelregi�terirt

den alten Orgeln ihres radformigenUmdrehenswegen genannt wurden, �o wird die Meinung des de
tMuris wohlfeine andere�eyn, als man dürfe in einem Canon feine zwey E!nklänge und keine zwey
Occaven unmittelbar hinter einander gebrauchen. Daß aber rota dey den ältern Componi�ten diejeni-
ge Compo�itionsart bedeutete, welchenachherCanzon, und von den Engländern a Catck genannt wur-

de, bewei�t folgendeStelle, welche Dawkins (Hi�t. of Mu�ic, Vol. IT pag. 92.) anführt: „Hoc
genus compolitionis �eu contrapunctionis canonem vocant mufici moderni; vetuftioribus vero

nuncupabatur Jota.“

Es i�t Schade, daß de Muris úber die�e Sache nicht �elb�t nähereAuskunftgegebenhat, und

das Da�eyn einer �olchenCompo�itionsart gleich�am nur vorauszu�eßen �cheint. Wenn man aber an-

nehmenfann, daß insbe�ondre �olche Kün�te gewöhnlichlange vorher geübtund gebräuchlich�eyn mÚ�-
�en, ehe �ie in Schriften öffentlichgelehrtwerden können , �o fann de��en ungeachtetdas Still�chweigen
des de Wuris nochnichtbewei�en, daß vor und'in �einer Zeit noch feine canoni�che Compo�itionsarkt
vorhatidengewe�en �ey, DieTheoretiker hatten nur vielleichtdie Regeln ‘noh nicht gefunden, nach
welchen �ie eingerichtetwerden mußte, Sie waren hieringewi��er Maßen mit �päteren Theoretikernin

Q qq
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einerley Fall, die ebenfallser�t gar viele prakti�che Bey�piele von �olchen verwi>elten Compo�itionsar-
ten vor �ich haben mußten, ehe �ie die Regeln ihrer Einrichtungendavon abziehenund in gehörige
Ordnung bringenkonnten.

Außer der beymde Muris befindlichenSpur , woraus �ich zwar nicht mit völligerGewißheit,
aber doch mit einiger Wahr�cheinlichkeitdas früheDa�eyn einer canoni�chenCompo�ition8artmuthma-
ßen läßt, i� nun ungefährein ganzes Jahrhundert hindurchbeyden mu�ikali�chen Schrifi�tellern nichts
ähnlicheswieder zu finden. Aber ungefähr um die Mitte des funfzehntenJahrhundertsez �cheint in

Englandauf einmal ein Canon, welcher wenig�tens in Rücf�iche auf die Folge der Stimmen �chon
von �o kün�tlicherArt nach dem Gei�t und Ge�chmack die�es Zeitalters i�, daß man �ich wirklichdar-

über verwundern muß, Die�e Compo�itionsart muß �chon lange vorher gebt worden und im Ge-

brauche gewe�en �eyn, eheman mit ihrer äußernEinrichtung �o bekannt werden konnte, wie die�er Cas-
non voraus�eßt. Daß ernicht neueri�t, al3 angegebenoder vermuthetwird, bewei�en�cine innere Cigen-
�chaften, nehmlichdie leere und doch �chwerfälligeHarmonie und das �ichtbare Unvermögen �eines Ver=

fa��ers in der Fort�chreitung der Con�onanzen �elb�t die wenigen noh unzureichendenRegeln zu be�olgen,
welche �chon Johann de WMuris gegebenhatte. Da dieß leichedie älte�te und einzigeProbe einer

�olchen Compo�itionsärt �eyn fann, die aus einem �o fruhenZeitalter noch vorhandeni�t, �o mag �ie
hier ihre Stelle haben. Zawokins hat �ie zuer�t mitgetheilt; nachherhat �ie auh Burney aufgenom-
men, welcher jedochin der Entzi��erung der�elben von �einem Vorgänger ein wenig abgewicheni�t,
Fh vereinigeaus beyden, was mir zur genauen Ueber�ichteines �o alten und �eltenen Kun�twerks dien=
lich �cheine, Yundem Kataloge der Harleyi�chenManu�cripte, welche�ich jeßt in dem Britti�chen Mus

�eum befinden, hat der Verfa��er der�eldenWanlep folgendeNachrichtdavon gegeben:

„ Antiphona Per�pice chrifticola, Miniatis Litteris �cripta; �upra quam tot Syllabis, nigro
Atramento �eu communi, cernuntur Verba Anglica, cum Notis muficis, a quatuor Cantoribus

�eriatim atque �imul canenda. Hoc genus Contrapunctionis �ive Compofitionis, Canonem vocant

Mufici modernis Anglice (cum verba, ficut in prae�enti Cantico, fint omnino ludicra) a Catch;z
vetuf�tioribus veróò, uti ex prae�enti Codice videre eft, nuncupatur Xota. Notandum etiam, hoc

ludicrae Cantionis apud Anglos, regulis quoque Mu�ices quodam modo afirictae, avita in�uper
Lingua exhibitae, Exemplar efle omnium, quae alibi mihi videre contigit, Antiqui��imum, “

Der Canon �elb� mit dem dazu gehörigenUnterricht, wie er ge�ungenwerden �oll, i�t folgender:

Canon im Einklang.

Nach einem M�pt. gus dem Britti�chen Mu�eo,
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Su-mer is 1 Cu-men in, Lhu-de �ing cuc- cu, etc.

Per- �pi - ce chri-fti - co - la que di-gna «ci - 0 etc,
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Hanc rotam cantare po��unt quatuor �oci, A paucioribus tamen quam a tribus, vel �al.

tem duobus, non debet dici. Praeter eos qui dicunt pedem, Cauritur autem fic:

caeteris unus inchoat cum his qui tenent pedem, et cum venerit ad primam notam poft crucem,
inchoat alius: et �ic de ceteris, Singuli vero repau�ent ad pau�aciones �criptas, et non alibi :
Spacio unius longae notae,

Tacentibus

——_—_1
—

——————-Pi—
————a M

__
"—" —1 ;

Pe SIng cuc-cu nu, fing cuc-cu, Hocrepetitunus quociens opus eftS. faciens pau�acionem in fine.
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Sing Ccuc-Ccu �ing cuc-cu nu. Boc dicit alius pau�ans in medio
et non in fine, �ed immediate repe-
tens pYringipiuni.

Nach der beygefügtkenAnwei�ungwärden die vier Haupt�timmen, neb�t den beydenandern, die
unter dem Namen Pes beygefügt�ind, folgendeHarmoniezu�ammen machen:
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Canon im Einklang.
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Su-mer is i cu-men in — Lho-de fing cuc - cu

Sing cuc cu Ting Cuc Cu.
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gro-weth �ed ‘and blo-weth med and f�prin-geth the wde

in — lhu-de fing cue - cu gro -weth �ed and

Su-mer îs i cu-men in —_— lhu-de fing cuc-

Su - mer is L-

nu — ong CUC cu fing Cuc
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nu fing Ccuc cu
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blo -weth med and �prin-geth the wde nu fing

cu gro-weth fed and blo-weth med and f�prin-geth
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cu - men in — Ihu- de �ing cuc cu gro - weth
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ble - teth af - ter lomb lhouth af - ter cal - ve cu

CUC cu a - Wwe ble - teth af - ter lomb lhouth

the wde nu �ing cuc cu

�ed and blo-weth med and �prin-geth the wde nu

=

cuc cu nu — �ing cuc cu
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Bul-luc fer . teth bu - cke ver teth mu - rie �ing cuc u

af ter cal ve cu cul-luck fer - teth bu - cke

a-we ble teh af ter lomb lhouth af - ter cal - ve cu

üng cuc cu A - we ble.- teth af - ter

fing cue cu nu — �ing cuc cu
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cuc cu cuc Cc — well ngs the cuc-

ver teh mu-rie fing cuc cu Cuc CU

Bul-luck �tes - teeth hbu- cke ver - teth mu - rie �ing cuc-

lomb lhouth af - ter cal ve cu Bul - luck f�er- teth

—
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ling Cuc Cu nu _— fing Cuc
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ne �wik thu — na - yer nu Su - mer

cuc uU — well �ings the ‘uc cu ne wk thu —

cu Ccuc cu Ccuc cu — well �irgs

bu - cke ver- teh mi rie É�ng cuc cu cuc

—

cu �ing cuc cu m — og

m— — ————
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gro-weth �ed and blo-weth med and f�prin-geth the wde nu,

lhu “de fing cuê cu gro-weth �ed and blo-weth.
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Den Téxt zu die�em Canon hâlt Burney für no< älter, als die Compo�ition, und meint, er

gehöreur�prünglich in Northumberlandzu Hau�e, Nach der neuern Sprache würde er folgendenJn-
halts �eyn:

Summer is a-coming in

Loud fing cuckow.

Groweth �eed,
And blioweth mead,
And �pringeth the wood new,

Ewe bleateth after lamb;
Loweth after calf, cow;

Bullock ferteih,
Bucké verteth,

Merry �ing cuckow,.
Well fing’ thou cuckow,
Nor cea�e thou ever, now.

Aus dem Texte will Burney auch �chließen, daß die Compo�ition ebenfalls aus Northumber-
land her�tammen fönne, weil Giraidur Camörenfisden Einwohnern die�es Landes den Gebrauch einer

Art von Harmonie �chon im zwölften Jahrhundert zuge�chrieben habe,*?) Wäre gegen die Glaub-

würd1gkeitde» Giraldus nichts zu erinnern, �o möchte eine �olche Vermuthung Statt finden können;
allein �eine eigenen 2ands!euce flagen über die Unzuverlaä��igkeit�einer Nachrichten, und be�chuidigen
ihn, er habedie ehrwürdigenAlterthümerder tänder, welche er be�chrcibt, in Fabeln umge�chaffen-
Was kling! auch einer Fab-l ähnlicher, als die Scelle in �einer Nachriche, nah welcher im nördl:chen

Theileven England �chon die Kinder, �» bald �ie anfangen ihre Stimmen zu gebrauchen, viel�timmig
mit einander �ingin?

Die�er Canon mag inde��en herkommen,woherer wolle, er i�t nicht �eines innernWerthes, �on-
dern blcß �einer äußern Einrichtung wegen merkwürdig. Er dient zum Bewei�e, daß man in der

Micce des funfzehntenJahrhunderts, u-d höch�t wahr�cheinlichnoch viel früher, die Form eines Cir-

fels-Canons �chon gekannt, aber noch nicht Uebung und Bieg�.m?eit genug gehabthabe, mit der âu-

ßern Form zugleichei':e reine Fori�chreitungder Harmonie zu verbinden. Wer die Leerheitund Un-

bchúlflihfeit, �o wie überhauptden inne:n Gegÿaltdie�er Harmonie recht über�ehenwill, darf nur

vel illa �ibi gens hanc �pecialitatem comparavit: Qui123) In mußico modulamine non uniformiter ut alií-

adeo apud utramque invaluit et altas jam radices po-bi, �ed multipliciter multisque modis et modulis can-

tilenás emitiunt, adeo ut in turba canentium, f�icut

huic genti mos eft, quot videas capita, tot audias car-

mina discriminaque vocum varia, in unam denique
�ub B moliis dulcedine blanda con�onantiam et orga-

picam convenientia melodiam. In Borealibus quoque

maj3ris Britanniae partibus trans Humbcum, Eboraci-

ue finibus Anglorum pop! li, qui partes illas inhabi-

tant, �imili canendo �ymphoniaca utuntur harmonia:

binis tamen �olummodo tonorum differentiis, et vo-

cum modulaudo vaciétaiübus, una inferius �ubmur-

murantie, altera vero �uperni demulcente pariter et

Nec arte’ tantum, Led u�u longaevo et

haec

de:eciante,

qua�i in naturam mora diutina jam conver�o,

�uit, ut nihil hic �impliciter, ubi multipliciter ut apud
priores, vel �aliem dupiiciter ut apud (equentes mel-

lite proferri con�ueverit. Pueris etiam (quod magis
adinirandum) et fere infantibus (cum primum a fleti-

bus in cantus erumpunt) eandem modulationem ob-

�ervantibus. Angli vero, quoniam non generaliter om-

nes, �ed boreales �olum hujusmodi vocum utuntur

modulationibus, credo quod a Danis et Norwagienfi-
bus, qui partes illas 1in�ulae frequentius occupare et

diutius obtinere �olebant, �icut loguendi affinitatem,
�ic canendi proprietatem contraxerunt, Cambriae de-

/criplio , cap. XIIL.
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einigeStimmen, �o wie �ie nachihren ver�chiedenenEintritten zu�ammen treffen, unter eiñander �eßen.
Jch gebehiernur die vier er�ten Eintritte zur Probe:
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Jn der Folge des Canons kommen Harmonienzum Vor�chein, die nochweit unbehülflicherund uns

reiner �ind,

$. 34

Den deutlich�tenBegriff von allem, was zur Harmoniedie�es Zeitaltersgehört, wird uns der

�chon errähute Johann Tinctor geben fönnen , in de��en Kopf es �chon ungleichheller, als in den

Köpfen �einer Zeitverwandten gewe�en zu �eyn �cheint, Ornitoparchus , ein vorzüglichermu�ikalis
�cher Schri�t�teller aus dem Anfange des �echzehntenFahrhunderts, zieht ihn in �einem Micrologo
Mu�icae activae (Lib, IT cap. 8.) allen vor, die je in der Mu�ik berühmtgewe�en �ind. "**) Es i�t

daher �ehr zu bekiagen, daß Gerbert �ein Werk vom Contrapunktniche in �eine Sammlung mu�tka-

li�cher Schrift�tellerdes Mittelalters aufgenommenhat , wir würden gewißdie Be�chaffenheitder Hars-

124) »loannes 'Tinctoris, omnium, qui in mu�ica ctor, Saceilanus primarius et �ymphoniarcha Ferdi-

claruerumt, �criptor praeclarif�imus.“ fr i�t auch ein nandi, regis Neapolitaniz cujus meminit inter illu

guter Mahlergewe�en wie man aus einer Stelle des Lud, fâres �criptores Trithemius, tamquarn viri infigniter
Guicciardizai in �ciner Be�chreibung der Niederlande �e- docti, polygraphon, Mußici excellentis, et praeclari
ben faun, o unter dem Attikel Llivelle gejagt wird: pictoris,

Hujus oppidi civis fuit fortunatus ille Ioannes Tin-
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monie vor und in �einem Zeitalteram be�ten daraus kennen lernen, da es ab�ichtlih und aus�chließend
von die�er Macerie handelte, Jeßbtmü��en wir uns mit den Ecklärungenbegnügen, die er in �einem
Diffinitorio Terminorum muficae unter andern auch von �olchen Dingen gegebenhat , die in das

Gebiec die�er zu �einer Zeit noch neuen Kun�î gehören,
Das Wort Harmonie war zur Zeit Tincrtors mit dem Worte Melodie noch gleichbedeutend.

Melodia idem ef quod armonia, �agt er, und bey dem Worte Armonia heißt es bey ihm: el ameni-

tas quaedamex convenienti �ono cau�ata. Auchdas WortŒuphonie hat bey ihm die�e Bedeutung.

Die gleichzeitigeVerbindung mehrerer Tône und Stimmenwird daher von ihm Contrapunctus genannk,

�o wie �ie auch in der Folgegenannt wurde, Seine Erklärungdie�es Wortes i�t folgende: „Contrapun-
ctus e�t cantus per pofitionemunius vocis contra aliam punctuatim effectus, “ Er i�t zweyerley,nehm-
lich)�implex ober diminutus, &n fach.i�t er, wenn bendeNoten, welchegegeneinander ge�eßt werden,
von eineriey Werth(ind. (Contrapunctus �implex e�t: dum nota vocis, quae contraaliam ponitur,
e� ejusdemvaloris cum illa.) Die zweyte Art des Concrapunfts wird auf folgende Art ertlärt:

y Contrapunctus diminutus éf�t: dum plures notae contra unam per proportionem inaegualiatis
aut aequalitatis ponuntur, qui a quibusdam foridus nominatur, “

Von den Jntervallen, wel<he im Contrapunkte gebraucht werden können, fenne Tinctor den

Einklang, (welcherfonset origo omnium concordantiarum genannf wird ;) die fleine und große Se-

cunde , die große und kleine Terz, unter den Namen Dictonus und Semidiconus, die fleine und große
oder übermäßigeQuarte, drey Quinten, eine volllommene, unvolllommene und übermäßige, die

große und kleine Sexte, die große und kleine Sepiime , drey Octaven, nehmlichdie vellfommene,
unvolllommene und übermäßige. Die�e Jurervallen werden der Ordnung nach in Con- und Di�cor=

dancien abgetheile, Eine Concordanz i� eine dem Ohr angenehmeVermi�chung ver�chiedener Tône

(�onorum diver�orum mixtura dulciter auribus conveniens,) Sie i�t zweyerley, nehmlichvollloms

men und unvolllommen. Die volllommenen �ind �o.che, von welchen nicht mehrerehinter einander

weder auf- noch ab�teigend folgen konnen. (Concordantia perfecta e�t, quae continue pluries a-

�cendendo vel de�cendendo fieri non poteft, ut uni�onus, diapente �ub et �upra quantum vis dla-

pa�on.) Die unvollkommenen hingegen, nehmlichdie Terzen und Sexten können auf- und ab�teigead
auf einander folgen, (Concordantia imperfecta eft, quae continue pluries a�cendendo vel de�cen-

dendo fieri pote�t, ut ditonus, �emiditonus, diapente cum tono et diapente cum �emitonio �ub

et �upra quantum vis diapa�on.) Von den Di‘cordantien wird weiter nichts ge�agt, als daß �ie ih-
rer Natur nach dem Gehör unangenehm�ind. (PDiscordantiaeft diver�orum �onorum mixtura na-

turaliter aures offendens.) Es ver�teht �ich aber von �elb�t, daß alle Jntervallen , welche nicht unter

den vorherangegebenen Con�onznzen begriffen�ind, Di��onanzen �eyn mü��en, Moch i�t hicr zu be-

merfen , daß das Wort Diaphonie beym Tincror mit Di�cordanz einerley Bedeu‘ung hat, (Pia-

phonia idem eft quod discordantia,) Man fann daraus �chließen, wie �chr man in den frühe�len
Zeiten an Ge�änge im Einklang gewöhntgewe�en �eyn muß, da man diejenigenJnteroallen, weiche

nachher für volfommene Conco1dantien gehalten wurden, nehmlichÖctaven, Quinten und Quarten,
noch fúr Di�cerdanutien hielt, und ihnen den nehmlichenNamen gab, den nachherwii tliche Di��o:-an-
zen erhalten haben,

Wie viele Stimmen man in die�er Zeit gebraucht habe, i� aus dem Tinctor nicht zu er�ehen.
Man findet iur das Work [Duo bey Um, rwoelcies cine Compo�ition bedeuten �oll, worin ur ZWo?P
Srimmen gegen einander ge�est find. (Duo efi cantus duarum tantum partium relatione ad in-

vicem comnolhitus.) Das nur bewei�t, daß man �chen eine weit gréßere Anzahl von Stimmen mit

einander verbunden habenmuß, obgleichnur wenigeBenennungen von �olchen ver�chiedencnStimmen
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im Diffinitorio vorhanden�ind. Von der höch�ten Scimme heißees bloß: Suprenum ef illa pars
cantus compo�iti, quae altitudine caeteras excedit; und vom Tenor wird ge�agt: Tenor efi ‘cu-

jusque cantus compoiti fundamentum relationis, Stait des Altes f-mmt ein Contratenor vor,

welchertiefer als die höch�teStimme, aber höheroder eben �o hoch, bisweilen �ogar tiefer �eyn �oll,
als der wirkliche Tenor. (Contratecnoreft pars illa cantus compo�iti, quae principaliter contra te-

norem facta inferior eft �upremo, altior autem aut aegualis aut etiam ip�o tenore inferior.) Der

Tenor wurde alfo hler als die Grund�timme ange�ehen, und deßwegen nichts von derjenigen Grund

�timmen ge�agt , welchenachherden Namen Baß, oder auchbisweiten Ba�is crhielé,

Der Compo�icionsarten, welcheaus den angeführtenYnfervallenund Scimmen zu�ammen ges

�ekt wurden, �ind nur �ehr wenige von Tinctor an egeben, Ob unter dem Worte C'antilena eine

Compo�icionsart zuvei �ehen i�t, welchermehrere Stimmen beygefúgtwoiden, i�t nicht aus der Er-

flárung de��elben zu er�ehen. Nach dic�er wurde ein feiner Ge�ang darunter ver�tanden, welchemal-

lerley Texte, am mei�ten aber Texte verliebten Juhalts untergelegt waren. (Cantilena eft cantus

parvus, cui verba cujuslibet materiae, �ed freguentius amatoriae �upponuntur,) Mic dem ‘Wore

te Mocette i�t man der Erklärung ds Tincrors nach in ähnlicherUnwi��engcit. Motetum eft (�agt
re) cantus mediocris, cui verba cujusvismateriae, �ed frequentius divinae �upponuntur, Man

�ieht hieraus nichts weiter, als daß Cantilena ein weltliches, Motetum aber ein gei�tiiches Lied bediu=

tetez wie man aber in der harmoni�chenBegleitungdabeyver�uhr , läßt �ich nicht daraus errathen.

Aber der Kreis - oder Jirkel-Canon, wie man ihn nennen will, i�t zu Tinctorxs Zeiten �con
allgemeinbekannt gewe�en, Die im Di�kinitorio befindlicheErfíärung läßt �ogar vermuthen, daß man

�chon �ehr ver�chiedeneArten de��elben getannt habenmü��e. Nach die�er Erklärung if der Canou eine

Regel ,
die ver�te>ÉteAb�icht eines Componi�ten zu errathen. (Canon ef regula voluntatem com-

pofitoris �ub ob�curitate quadam oftendens,) Man fann hierunternichts a! deres ver�tehen, als

die Zeichen, durch welchedie Folge dder der E:ntritt dtr Folge-Stimmen �owohl der Zeit als den Yn-
tervallen nachbe�timmt wird. Auch hatte man andere Hülfsmittel, wodurchdie Art der Folge in den

ver�chiedenenEintritten der Stimmen angedeutet wurde, Man �chrieb nehmlichgewi��e Werte über

die Noten , welcheeigentlichdec Canon oder die Regel waren, wonach �ich die ¿Folge-Stimmen richten

mußten. Z. B. Trinitatem in unitate veneremurz Sit trium �eries una; Nigra �um, �ed formo=-

�a; Cancrizat; Cre�cit oder decre�cit in duplo, triplo etc.; De�cende gradutim; Digniora �unt

priora; I prae, �equar: inquit cancer; Vndecies canito pau�as linguendo priores; Contraria

contrariis curantur etc. Solcher und noh mehrererMittel bediente man �ich �chon �ehr frühe, um

die Stimmen zu ver�te>en , und Kopfbrechenzu erregen. Der �chon erwähnteOrnitoparchus,
welcherdem Zeitalter des Tinctors �ehr nahe war, und de��en mu�ikali�che Werke �äammclichin Abs

�chriftenb-�e��en zu haben�cheint , wie man aus den häufigenCitaten �chließen kann, die �ich im Mi-

crologo Mu�icae activae finden, giebt eine ähnlicheErklärung vom Canone. „Ef igitur (�agt er)
canon, imaginaria praeceptio, ex pol�itis non po�itam cantilenae partem eliciens. Vel eft regula
argute cantus �ecreta revelans, “

Man hat �ogar �chon die �o genannten Räth�el-Canones(Canon

aenigmaticus)gefannt, denn niht nur die Worte: regula argute cantus �ecreta revelans (mit

Scharf�inn einen g-:�cblo��enen oder geheimenCanon au�lö�en) geben dieß zu ver�tehen, �ondern auch
der Zu�aß des Ornitoparchus: „Canonibus autem utimur �ubtilitatis, brevitatis ac tentationis

oratia,“ �cheint es zu bewei�en, Wenn man nun nochüberdießalles weiß, daß aus �olchenKün�ten
lange Zeit hindurh Geheimni��e gemachtwurden , daß die Ausübungder Theorie�tets vorging , daß
folglichnach der allergrößtenWahr�cheinlichkeitdie canoni�chenKün�te lange vorhervorhanden�eyn

mußten,
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mußten, ehe �ie öffentlichgelehrtwerden konnten, �o werden wirwohlnicht �ehr irren, wenn wir an-
nehinen, daß �chon lange vor Tinctors Zeiren �olche Kün�te von den Praktikern getriebenworden �eyn
mògen,,Ju den Zeiten des Ornicoparchus , nehnlich im Anfange des �echzehnteaJahrhunderts,
war man wenig�tens �chon �o weit gekommen, daß man �ich nicht bloß an den Canon im Einklangehiele,

“�ondera auch’canoni�ctheNachahmungenin andern Jntervallen machen konnte. Er giebt �elb�t eine

Probe eines zwocy�timmigenCanons in- der Unterquinte, der zwar noh kein Mei�ter�tück, aber doch
unendlich reiner in der Fort�chreitung beyder Stimmen i�t, als der oben angeführteCanon im Ein-

flange mit-den Worten:Summer is a - coming in etc. Da er nur �ehr kurz, und das Werk, worin

er �ich befindet, �elten i�t, �o wird ihm der Le�er einen flelnen Plas hoffentlichniht mißgönnen. Die

Ueber- oder vielmehrUnter�chriftheißt: Canon, Ba��us ex Tenore in Diapente po�i tempus unum.

H
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Man hat �chon �ehr frühe �ogar Canones per augmentationemoder diminutionem gemacht, Tin-
ctor erklärt wenig�tens das Wort aiminutio völlig �o, daß man dadurch auf eine �olcheVermuthung
gerathenmuß. Nachihm i� die Diminution eine Verwandlungeines großenSaßes in einen kleinen,
(Deminutio eft alicujus grofli cantus in minutum redactio,) Was ift �ie bey uns anders? Was
bedeuten. die vorher angeführtenWorte: Cre�cit oder decre�cit in duplo, triplo etc, anders? Und
wenn man einmal einzelneSâte diminuiren konnte, aru �ollte man die�es Kun�i�tu> nichtauehin

SS
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canoni�chenNachahmuñgenangebrachthaben? Dieß i�t um �o mehr zu vermuthen, da man in die�em
Zeitalter noh nicht Gewandtheit genug zu eigenen, freyenErfindungenhatte, folglih beynahege"
zwungen war, �eine Zufluchtzu �olchenKün�ten zu nehmen, Man mußte an Stühlen und Bänken

gehen, weil man noch nicht allein gehenkonnte.
Dem Worte Fuga hat man , wie: ebenfalls aus Tinctors Diffinitorio:erhellé, mit; dem

Worte Canon einerlcy Bedeutung gegeben. Sie wird. da�elb�t als Einerleyheit der Theileeines

Ge�angs in Rück�icht auf Werth, Namen und Form , bisweilen auh in Rück�icht auf die Steels
le der Noten und Pau�en erklärt, (Fuga eft idemtitas partium cantus quoad locum notarum

et pau�arum �uarum,) Dieß i�t ein Canon im Einflange. Von der Suge nach un�erer Art, in

welcher oon den ver�chiedenen Arten der Nachahmung.ein freyerer und nur in Rück�iche auf den

Führer (Dux,) Gefährten (comes) und Wider�chlag (repercu�lio) ein be�timmterGebrauch gentacht
wid, �cheint man noch gar nichts gewußt zu haben, Dieß i� auch �ehr begreiflich, weil de�to
größere Gewandtheiterfordert wird, je freyer wir handeln wollen. Obgleichdie Fugé dem Coms

poni�ten noh immer Fe��eln anlegt, �o i�t er doch bey ihr niht vom Anfange bis ans Ende ges

fe��elt , wie beym Canon , �ondern hat die Freyheit, unter vielen möglichenNachahmungenund Zer-
gliederungen des Haupk�abes nah Belieben und nach Ge�chmack eine Auswahlzu treffen. Wir fin
des daher nichcnur im Zricalterbes Tinctors,. fondernnoch lange nach-ihm nichts von der eigentli
chenFuge. Man wußte noch keinen�o freyenund- mannigfaltigenGebrauchvonden canoni�chenKün-

�en zu machen, wie in der eigentlichenFuge ge�chehenmuß, und alle Compoe�itionen,die man aus

dem �echzehntenund einem guten Theil des �iebeazehntenJahrhunderts unter die�em Namen findet,
�ind Canones, nicht aber das , was neuere Mu�iklehrer periodi�che Fugen genannt haben, wobey
es auf einen Führer, Gefährten, Wider�chlag, auf Gegen- und Zwi�chenharmonien, �o wie auf eine

genaue Kenntniß des doppelten Contrapunkts anfomme. Etwas un�ern periodi�chen Fugen Aehnliches
unter dein Namen LFughe�cioltewurde zuer�t von Farlino gelehrt. Es waren aber Secunden - Ter-

zen - Quarten« Serten-Septimen-und Octaven- Fugen. Un�ere Quinten- Fugen, die ihrer Einrichs

tung nach eine weit reichereund mannigfalcigereModulation veranla��en, und �ich dadurch einer �i ey=

ern Compo�itionnähern, �ind er�t dann bekanat geworden, als man be��er unter�Hheidenund überhaupt
Urtheilund Ge�chmack in den Compo�itionen anwenden gelernt hatte, Proben von den älte�ten Con-

trapunkti�ten werden in der Folgenäher zeigen, wie weit man in ailen die�en Kün�ten bis auf Gafors
Zeiten, oder bis auf den Anfang des �echzehntenJahrhunderts gekommenwar, Man hat zu allen

Zeicenmanchesin den Kün�ten ausgeubt, wovon in den Lehrbüchernnichtszu �inden war,

$. 35.

Man mag inde��en �o viele Arten von Nachahmungenund canoni�chenKün�ten gekannt haben,
als man w-lle, �o �iud �ie doch alle nur äußereFormen, die allenfalls auch ohneDieinigkeitin der Har-
monie Statc finden fôunen. Die Reinigkeit der Harmonie,

oder richtigeVerdindung und Fort�rei-
fung der Jutervallen i�t’ daher ein Haupt�tück, auf welchesge�ehen werden muß, weni man den Grad

der Vollkommenheitodér Ausbildung be�timmen will, welchen dic�e neue Kun�t am Ende des funf-
zehtitenJahrhunderts erreiche hatte, Was Sranco, de Wuris, Marchetrus von Padua“und
Prosdocimus de YBeldomandis hieringelehrt und gelei�tet haben, wi��en wir �chon; nach ißnen
¿(| Franchinus Gafor un�treitig der er�te, welcher die�e Kun�t des reinen Saßes wiederum um eis

nige. Schritteweiter gebracht hae. Vom Canon und von der Zatge, oder Úberpauptvon den cano-

ni�chenKün�ten�agt er in �einer Practica mu�icae nichts: man findet �ie nicht einnzal dárin genannt,
viel wenigerwerden�ie gelehrt. Er hält �ich bloß an die Haupt�ache, an die reine Forc�chreitung"
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der Harmonie, ohnewelchekein Ton�tück gut �eyn kann, die Form de��elben �ey, welche�ie wolle,

Ein kurzerAuszug aus dem dritten Buche �eines unter dem Titel Practica mulicae bekannten Werks
wird dem Le�er den Gehalt �einer hierhergehörigenLehrenan�chaulichermachen.

Das er�te Kapitel die�es dritten Buchs handelt de Contrapuncto et ejus elementariis voci-

bus, (J�� eine Arc. von Einleitung, welche mit der Bemerkung ge�chlo��en wird, daß eine kün�t-
lich geordnete Harmonie, wenn ißr auh Wohlklang fehle, dennoch weit be��er �ey, als eine unor-

dentliche.) Kap, 2. De natura et denominatione �pecierum contrapuncti, (Contrapunft und

Antervall wird hier als gleichbedeutendgebraucht. Die angegebenenGattungen des Concrapunktsin

die�em Sinne , oder die dazu brauchbaren Fneervallen �ind der Einklang, die Terz, Quinte, Sexte,
Octave , Decime, Duodecime, Terz®ecime, Quinctdecime, Decima�eptime, Decimanone und die

Vige�ime.) Kap. 2. De octo mandatis �ive regulis contrapuncti, (Die âltern Tonlehrergaben
als Contrapunktsregel an, daß eine jedeCompoficion mic einer vollflommenen Con�onanz anfangen
mú��e. Die�e Regel, �agt Gafor, �ey nicht nothwendig, �ondern willkührlich,denn die Volllom-

menheit finde �ich nicht im Anfange, �ondern im Ende der Dinge. Daher �ey von den mei�ten Com-

ponitten der Anfang ihrer Compo�itionen auch mit unvolllommenen Con�onanzengemachtworden, "**)
Er giebcfolgendeProben �olcher Anfängein der Terz, Sexte und Decime:

|

|

125) Verum hoc mandatum primum non nece��a- tribuunt, Inde et imperfectis concordantiis cantile«

rium ef, �ed arbitrarium: namque perfectionem in narum exordia plerique in�tituerunt,

eunctis rebus non principiis �ed terminationibus at-
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Die zweyte Regel betriffedas Verbot mehrerer unmittelbar auf eînander folgendenvolllommenen Con-
�onanzen. Sie heißt: „duae perfectae Tpeciesejusdemgeneris non pof�unt con�equenter et im-
mediate �imul a�cendendo vel defcendendo in cantilena conflitui, * Gafor rechnethierher den

Einkiang, die Octave oder'Quintadecime, die Quinte oder Duodecime, und fügthinzu , daß die�e
Regel nicht willführlih �ey und gar keine Ausnahme zula��e. Haec enim regulanonarbitraria

eft, �ed legalis: omnem penitus exceptionem rejiciens,) SJedoch�ind einige der Meinung, wird

fortgefahren, daß zwey Quinten mit einander auf- und ab�teigen können, wenn �ie von zweyerley
Art �ind, z. B. a-e und h-f.

Mach der dricten Regel foll zwi�chen volllommene Con�onanzen von einerley Art, wenig�tens
eine unvolifommene Con�onanz, nehmlicheine Terz oder Serxte ge�eßt werden.

Die vierte Regel erlaubt , mehrerevollkommene Con�onanzenauf- und ab�teigend auf einander

folzen zu lof�en, wena �ie nur von ver�chiedener Art �ind. So kann die Quinte auf den Einklang
oder auf die Octcve, und die Octave auf die Quinte folgen2c. Durch folgendesBey�piel wird die�e Re-

gel deuclich gemacht:

( -

FN

S— —

mp

Nach der fünftenRegelfönnen zwey volllommene Con�onanzen von einerleyArt hinter einans

der ge�eßt werden, wenn �ie �ich gegen einander dewegen.Z. B.

Cantus.

Contratenor.
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Die �ech�te Regel lehré, daß. �ich die ver�chiedenenStimmen eines Ge�angsüberhaupt gegen
einander bewegen�ollen, �o daß, wenn der Di�fant �teige, der Tenor falle und �o umgekehrt, Z. B.

EED E EEA
——.

Man �ieht aus die�em Bey�piele, daß Gafor die canoni�che Nachahmung gekannt hat, ob er ihrer
gleich,nicht ausdeü>lich erwähne, und �ie hier nur der Gegenbewegungwegen anführte, Doch nennt

er die�e Artem Filehen der Stimmen in eine:ley Bewegungen und Figuren.
“

(Quod poti�limum
eveñit, quum partes cantilenaze �e�e invicem üsdem motibus fugant atquefiguris.)

Die�iebente Regel lehrt die Fo: e�ch: eitungen aus unvollkommenen in vollkommene Eón�onanzen,
und emptiehltebenfallsver�chiedene Bewegungen der Stimmen gegen einander. Das hierhergehó-
rigeBey�picl i�t härter und �chwerfälligerals die vorh:rgehenden, Z, B,

e —_S

Die achteund leßteRegel endlich �chreibt vor , daß jeder Ge�ang mit einer volllommenen Con-

fonanzge�chlo��en werden �oll. Hierbeywird bemerkt, daß es den Venetianern eigen gewe�en �ey,
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im Einklang zu �chließen, daß aber in andern Schulen der Mu�ik am häufig�tenmit der Octave oder

Doppeloctave gelchlo��en werde.)
Kap. 4. Quae et ubi in contrapuncto admittendae funt discordantiae. (Man �ieht zwar aus

die�em Kapitel, daß zur Zeit Gafors �chon Di��onanzen im Contrapunkte gebraucht wurden; aber

auch zugleich, wie vor�ichtig und behut�am man noch damit umging. Nicht einmal in der Dauer der

Semibrevis durften �ie frey an�chlagen , �ondern mußten bloß in Rückungen und im Durchgangevor-

fommen. (Quae vero per �yncopam et ip�o rurfus celeri transitu latet discordantia admittitur-in

contrapuncto.) Und felb�t hier durften �ie den Wertheiner Semibrevis nichtüber�teigen. Gafor
giebt hiervon folgendesBey�piel:

Cantus.

=

N

�agt aber ausdrúflih, daß er folcheDi��onanzen nur �elten erlauben würde. (Has ego raro con-

cederem admitendas.) Hier werden Dun�table, Binchois, Dufay und Bra�art als �olche
Componi�ten angeführt, dle �ich kein Bedenken gemachthaben, die�e Di��onanzen zu gebrauchen.
Von einigen hier vorkommendenDi��onanzenge�teht inde��en Gafor doh, daß man �ie zula��en mú�s
�e, und ertragen fonne.)

Kap. 5. De con�entanea �uavitate Quartae, (Folgende zwey Bey�piele werden einen Begriff
von dem Gebrauch der Quarte geben, den man in Gafors Zeiten für zulä��ig und. �chön hielt:

A)
À E ———_—

(.

Cantus,

Contratenor.
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b) Cantus,

Contratenor..

"Tenor.
—- RR —

Fi

R

PE IPER

Rap. 6. Quare Quarta inter medium �onum et acutiorem concordat: discordatque inter

medium et graviorem, Kap. 7. De conformitate et diverß�itate tertiae et �extae. (Die gegebe»
nen Bey�piele vom Gebrauch der Terzenund Sexten werden hinlänglichzeigen, was in die�em Ka-

pitel gelehrcwird.) Siehe a, b, c.

a)

E ESE EBH ;

Rap. 8. De denominatione extremorum �onorum in concordantiis, Kap. 9. Alterna intentio-
ne �pecierum atque remi�lione diver�a contrapuncti disponuntur elementa. Bap. 10. De diver-
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fitatefigurationis�onorum in contrapuncto, (Es wird hierge�agt, daß der Tenor oder die Haupts
melodie in Choralnotenvon einerley Werth, der dazu ge�eßkteContrapunkt aber mit Figuralnotenge-

�chriebenwerde. Dieß findet nicht bloß in einfachenoder planen, �ondern auch im gebrochenenoder
verzierten Contrapunkt Statt. Die Sänger �olzer Contrapunkte werden hitr einize Male Organi-
zantes genannk , woraus man �lht, daß die�er alte Ausdru> zur Zeit des Gafors nochnicht abge
fommen war.) Kap. 11, De Compofitionediver�arum partium contrapuncti. (Bey drey Stims-
men �ell der Tenor und Di�kant in der Octave, der Contratenor aber dazwi�chenin der Quinte �tehen.
Wenn hingegeneine vierte Stimmen hinzukommet, �o �oll �ie die TerzÚber dem Tenor, auchallens

falls úber dem Contratenor nehmen, �o daß die Terz gegen den Tenor zur Decime wird. Die tief�te
Stimme wird Faritonane genannt. Die übrigen Cantus, Contratenor acutus und Tenor. Um
die ver�chiedeneEinrichtungdie�er vier Stimmen zu zeigen, werden einige vier�timmige Bey�piele ges

e zugleichals Proben des Ga�ori�chen reinen Satzes ange�chen werden können. Hier i�t
das er�te :

Cantus.

6 Tenor.

Baritonans.

( S

Wer nocheine �ünfte Stimme hinzu �ehen wolle, wird am Schlu��e die�es Kapitels ge�agt, mü��e �ie,
den Regeln des Contrapunkts gemäß, den übrigen Stimmen wech�elswei�e beyfügen.)

©

Kap. 12. De confimilibus perfectisconcordantiüs in contrapuncto con�eguenter tolerandis.

(Wenn die volllemmenen Con�onanzen auf einer Stell? bleiben, �o können mehrere hinter einander

ge�ekt werden. Doch will Gafor in der einen Stimme eine Pau�e dazwi�chenge�eßt wi��en, wie die

mit + bezeichnetenStellen zeigen:
+—-

-F
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Einigewollten jedoch�elb�t die�es Hülfsmittelnichtgelten la��en, und verwarfenÜberhauptalle zugleich
auf- und ab�teigende Fort�chreitungen in vollklommenen Con‘onanzen. Am Schlußdie�es Kapitels
fommec Gafor von der Hauptmaterie ab, und �chlägt eine Art zu contrapunftiren vor, nach we cher
der Baritonans �ets mit dem Di�cante in Decimen gegen den Tenor gehe. Die�er Art , welche hier
celeberrimus quidam in contrapuncto proce��us genannt wird, �ollen �ich Tincior, Wilh. Guar-
nerius, Jo�quinus, Ga�par, Alexander Agricola, Lopy�et, Obrecht, Drumel, J�aac
und die übrigenbe�ten Componi�ten jener Zeit häufigbedient haben, Die Probe, welche Gafor voa

die�er Art giebt, i�t zwar nich?vortre�iichz da �ie aber ze:gt, was man in diejerZeitp rio: für vor-

züglich�hôn gehalten hat, �o will ichdie Mühe der Enczifferungnicht �cheuen, um �ie dem Le�er in

ver�tändlichenNoten mitzutheilen.

Cantus,

Tenor.

Baritonans.

Tt
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Rop. 13. De fictae mu�ßicae contrapuncto. Hier i�t vom Gekrauche des b, 4 und # die Rede.

Das # wollten einige als ein Zeichengrbrauchen, durch welches derjenige Ton, vor welchem es �tand,
um die Hälfte eines kleinen halbenTones erniedrigt werden �olte. (Sunt et qui appofitione huius

fieni # notulam cui apponitur deprimi volunt minimo die�eos intervallo) Senjt wird unter Mu-

fica ficta niches andres ver�tanden, als nah dem Gehöreinen Ton lb:óheroder tieferzu �ingen, als er

eigentlichvor ge�chriebeni�t, Die alten Mu�iklehrer �a gen, dieß ge�ch:-heum eine Tonart im Schreiz
ben rein und unverändert zu erhalten, und nicht den Schein zu haben, als �:y man in eine �remde Ton-
art gegangen, Daher �ollten die�e Erhöhungenoder Erniedrigungennicht durch Zeichenangeteutet
werden , damit man die Veränderungender Tonart wenig�tens nickt �ehen möchte. Ge�ungen �ollten
�ie aber werden, Pro dura voce mollis ponatur (jagen �ie) und �o umgekehrt, furtim tamen (�agte
�chon der h. Bernhard ,) ne cantus fimilitudinemalterius toni a��umere videatur. Die�e Mu�ica

fictahatviele Verwirrungen und Jrrthümer veranlaßt. Es i�t von den mei�ten Schrift�tellern der

leßten Jah!hundertem:ßver�tanden worden, was elgentlichdamit gemeint�ey. Man hat daher fiets
geg!aubt, die ältern Componi�ten hättenbey ihren Modulationen in verwandte Tonarten fein �o ges
nanntes Semitonium Nodi gebraucht. Sie �angen es allerdings, aber �te �chreil en es niche.Eben

�o i�t es mit ver�chiedenen andern Jutervallen gegangen, die ebenfallsnachdem Gange der Melodie er-

höht oder erntedrigt werden mußten, ohnevorge�chriebenzu �eyn, Man �teht, wie wichtig die Kennt-

niß die�er erdichteten Mu�ik i�t, wenn man alte Compo�itionen richtig le�en, und ricztig beurrhei�en
will. Die Regeln, welche die: Alten dabeybeobachten, welche aber Franchinus hier nicht erflärt

hat, follenin ter Folge am gehörigenOrte nâhereErläuterung erhalten,

Kap. 14. De fal�o Contrapuncto, (Unter dem fal�chen Contrapunféwird genau genommen
ein �o!cher ve: �tand n, in weichem lauter Di��onanzen, als die große und kleine Sekunde, die große
und kleine Quarte, die S prime und dic None gegen einen andern Ge�:¿ng ge�ungen werden.Die�e
Di��onanzen �tad aller angenehm-n Hirmonile, ihrer Natur ud ibren Verhälcni��en nach zuwider,!
(Quae ab omni penitus �uavis harmoni1ae ratione et natura disjuncta�unt.) Die Ambro�ianer�ols
len �ich -die:es fai�chen Contrapufis in feyerlicienVigilien und in einigen Todi ¿enme�jen bedicnt, und

vorgeg ben haben, Ambro�ius"abe ihn �ob eingeführt,Gafor hâm: �ich zwar, ihn zube-

�chreivenz quem Yquoniamab omni modulationsratione �ejunctus ell, me pudet ‘de�cribere)
man muß iän aber rochfenren îcruen, um zu wi��en, wie �ehr die Nen�chen bisweilen von aller -N- ur;

abweichenfönner, Ein einzelnerSänger�incgt nehmlid)elneMetodie, neben welcher zwey oder diey, i
die Tône der nehialichenMeiodieeine Secunde, Quarte,Sè ‘plime2.

. hóhèroder tiefer zugleichmic-!
fingen, Gafor giebt zwey Proben die�es fal�chenContrapunkts; die fleinfite-w,rd biergenug �ezn,
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Der Regel na werden die�e Contrapunktewenig�tens im Eirklang ge�chlo��en; hier i�t aber dem Ohr
auch ogar die�e Beruhigung nicht gegönnt.)

Kap. 15. Quomado �e regere debet cantor, dum cantat. (Sind Regéln fur Särger, vou

welchendie mei�ten noch ia un�eren Zeiten anwendbar �ind. Sie betreffentheiis.den Ausdru> des Ge-

�angs nach dem Juhalte des Textes, theilsauchdas äußereBenehmender Sänger.)

$. 36.

Die kleinen, bizherbeygebrachtenNotenbey/piele,mitwelchendie Schrift�tellerihreContrapunkts-
lehrendeutlich machen wollten, können zwar �chon eincn Be..ri} von dem Grade von Reinigkeit geben,
die man in der Verbinduug einzelnerAccorde anzuwenden wußte, von der Ve: bintung ganzer Säße
hingegen, und von den Formen ganzer Ton�tücke lehren�ie uns no niht. Zu die�e: leztern Kennts
niß zu gelangen, mü��en wir die Werte der Contrapunkti�ten cer der Praf-iker auf�uchen, die aus dies-

�èm Zeitraume , nehmlichbis ans Ende des funfzehntenJahrhunderts nochvorhanden�ind.

Von den allerälte�ten Praktikern, nehmlichvon Wilhelm Dufap und Binchois , die nah
Tinctors Nachricht den Contrapunkt zuer�t in Frankreichausgeubt haben tollen, i�t nah aller Wohr-
�cheinlichkeitfeine einzigeNote mehr vorhanden, Von Dufap findet �ich berm Adam de Fulda,
welcher �ich einen herzoglichenMu�icus nennt, und �ein in der Gerbert�chen Sammlung (Tom, IIL)
befindlichesWerk de Mu�ica im Jahre 1490. ge�chrieben hat, eine Stelle, woraus man �ehen kann,
daß ihm zu �einer Zeit ver�chiedene Verb-��erungen in mu�ikali�chen Dingen zuge�chriebenworden �ind,
Es wird nehmlichin die�er Stelle von dem geringen Umfange des Guidoni�chen Ton�y�tems geredet,
und ge�agt , es habevon den neuern Mu�ikern aus Noth erweitert werden mü��en. Einige haben drey
Tóne in der Höhe hinzu ge�e6r, Duf-p aber drey Töne in der Tiefe, ,„Limiliter (heißt es) lichanos,

hypate, et parypateme�on diapa�on inferius menfuralis mu�icae gratia per venerabilem Guilhel-

mum Duffay adinventae,“ Ferner heißt es von ihm an eben dem Orte: „Cujus compo�itio no-

flris magnum dedit initium formalitatis, vulgo manerum dictum. Mam ip�e primus regulis con-

tentus non immerito limites eft fupergre��us in transpo�itione, cum inflrumentis perutile fit ac €0-

rum �ciolis, quorum cau��a plus credimus admi��um fore.“ Gerbert glaubt mit Recht, es mü��e
heißen: regulis non contentus, tie auch aus einerandern Stelle-des nehmlichenSchzift�telles im acho

ten Kapitel des z=eyten Theils deutlich zu �ehen i�t, „ Transfluxis vero temporibus (beißt es hier)
acutis ingeniis, �ubtiliores efe ceperuntmufßici,manu, et GŒuidonis praeceptis non contenti, �ed

cantum totiens quotiens transponentes invenerunt infra Gama plures voces adjiciendasefle, �imi-

liter �upra $la plures aflociandas voces, Cujusrei venerabilem Guilhelinum Dujfay invehtorem
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exftiti��e credo, quem adunum moderniorés mu�ici omnes
imitantur.“ Pet. Gregoríus (Syntax,

art. mirabil. lib, 12. cap. 1.) redet nur von dem Þ, welchesOufap der alten Scala beygefügtund un-

ter das G ge�eßt habe.

Dieß alles flinge rechtlöblich, und kann uns von den mu�ikali�chenVerdien�ten des Dufay eis

nen guten Begriff machen, Aber ein Schüler des Jo�quinus, mit Namen Adrim Petit Coclis

cus, welcher, als er �chon ein alter Mann war, wie er �elb�t in der an die Nürnbergi�che Schulju-
gend gerichtétenVorrede fag, ein CompeadiumMufices(Norimb. 1552. 4.) ge�chrieben hat, feßt
ihn unter die mathemati�chenMu�iker, die alles mit Regeln überhäufen, Schwierigkeitenmachen,
lange daberyverweilen, und den wahrenZweckder Mu�ik nie erreichen. Die Auf�chrift die�es Kapi-
tels heißt: de Muficorumgene: ibus, Der Verfa��er nimmt viererley Gattungen an. Unter die er�te
Gattung rechnet er dizjenigen,welchemu�ikali�che Dinge zuer�t erfundenhaben; außer dcmOrpheus,
DBoethius und Guido, werden hier auh Ocfeghem (Ockenheim,) Jacob Obrecht, Alexan-
der als bleß? Theoretikergenannt. (Hi autem tantum Theorici fuerunt.) Die zweyre Kla��e faßt
die mathemati�chenMu�iker in �ich, Die hieher‘gehörigeS:elle i�t felaende: „ Secundum genus ef

eorum qui �unt Mathematici, quorum -compofitiones, nemo eft, qui non ferat. At hi verum:

Mu�ices finem non �unt a�lequuti, Nam etfi bujus-artis vim intelligunt, et etiam componunt,
non tamen ornant �uavitatem, et dulcedinem cantus, et quod pejus eft, cum vellent artem in-

ventam latius propagare, et illuftriorem reddere, denigrarunt eam poilus, et ob�curarunt, In

docendisenim praeceptis et �peculatione nitnis diu manent, et multitudine �ignorum, et aliis re-

bus accumulandis, multas difficultates afferunt, et diu atque multum disceptantes, nunguam ad

yeram canehdi rationem perveniunt, Ex quibus �ant, Zo, Geyslin, lo. Tinctoris, Frauchinus,

Dufay, Busnoe, Buchoi, Caronti et compluresali, „Wenn Coclicus nicht �elb�t ein �o guter.

Theoretikerwäre, wie er �ich in �einem Compendio gezeigt.hat , �o �ollté man denken, dieß wäre die

Sprache eines gemeinenPraftikers, wie �ie noch in un�ern Zeiten �ehr häufiggegen folcheKün�tler,
die Wi��en�chaft ‘undAusübungmit einander verbinden, geführt wird. Allein Coclicus �cheint auf
Feine Wei�e von �o:cher Art gewe�enzu �eyn , und wollre zwar Theorie, aber keine tro>ene, unfruchte
bare und ‘unanwendbare haben, Dieß �ieht man aus �einen folgendenKla��en, Jn die dritte werden

die allervortref�lich�ten Mu�iker gerechnet, ‘die gleich�am die Könige der übrigen �ind, die nicht bloß leh-
ren, �ondern die Theorie und Ausúbung aufs be�te mic éinander verbinden, die Eigen�chaften aller

Compo�itionenkennen, all leidenchaften auszudrückenwi��en, und was bey e.nem Mu�icus das hôchs
�te i�t, deßrwoegenvon jedermann bewundert werden, weil ihreCompo�itisnen wirkich nur allein der

Bewunderung we.th �ind. „In tert1io genere �unt Mu�ici praeflanti��imi, et ceterorum qua�i reges,

gni non in arte docenda haerent, �ed theoriam optime et docte cum practica conjungunt, qui
cantuum vVirtuleS, et Omnes compohitinnumnervos intelligunt, et vere �ciunt cantilenas ornare,
in ip�is omnes omnium afectas exprimere, et quod in Mußico �ummum eft, et elegantiflimum
vident, et in omnium admiratione �unt, quorum cantilenae, vel �olae �unt admiratione dignae,

“

Unter die�en giebt Coclicus dem Jofquinus dea er�ten Piaß: “Inter hos facile princeps fuit Ios-

quinus de Pres, cui evo tantum tribuo, ut eum omnibus caeteris praeferam,“ Die übrigenin

die�e Kl.-��e ehórigen Tompo-i�ten, welche peritillrimiMu�ici et artificiofi�limi Symphonifiaege-

nannt werden, �ind: Peirus de Larue, Brunel, Henr cus t1/aac, Ludovicus Senfel, Adrian Wil.

luth, Le Brun, Concilium, Morales, La Foge, Lerithicr , Nicelaus Gombert, Crequilon, Cham-

pion, Taquet, P-pelare, Nicolaus Paien, Courtes, Mey�ler lan, Lupi, Lupus, Clemens uon Pa-

pa, Petrus Mo��enus, Zacobus de Buis etc.
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Enblich enthält dievierte Kla��e diejenigen, welchein der* dritten Kla��e gebildetwerden, die

Regeln der Kun�t kennen , �elb�t gut componiren und aus dem Stegreif über einen Choralge�angeinen

Coatrapunktmachenkönnen, aber alles bloßdazu anwenden, um zum Vergnügender Men�chen recht

zierlichund �hôn zu �ingen und zu �pielen, Die�e übertreffenin der Ausübung alle übrigen, haben
den wahren Zwrk der Kun�t erreicht, und �ind untcr allen am beliebte�ten. Man �ieht, daß dieß die

eigentlichenVirtuo�en �ind, Solche �ind die Belgier, die Picardier und Gallier vorzüglich,fährt
Coclicuis weiter fort , denen es fa�t naturlichi�t, alle andere zu übertreffen, die daher auch fa�t allein

in den Kapellen des Pap�tes, des Kai�ers, des Königs von Frankreichund einiger andern Für�ten
angenommen werdcn.

Noch be�timmter, wenig�tens in der Angabeder Zeit, redet Hermann Finck in �einer Practi-
ca mu�ica *2°)von dem Werthe ver�chiedenerComponi�ten aus den �rühern Jahrhunderten, In der

�einem Werke vorge�eßten Einleitung de Muficaeinventoribus �agt er von Orpheus, Mercur 2c.

daß �ie �einer Meinung nach die Mu�ik niche erfunden , fondern�ie nur durch neue Vor�chriften verbe�s
�ert haben, MNarhlhuen, fährter fort, �ind gleich�am neue Eifinder gefolgt, die un�ern Zeiten näher
fommen, als: Johann Geisling, Franchinus, Johann Tinctoris, Dufai, Bu�noe, Du-

choi, Caxonte1c. die, ob �ie alcich �elb�t componirthaben , �ich dochmehr mir der Speculation und

den mu�ikali�chen Regeln be�chäftigten, und viele neue Zicken ausdachten, (,„,Qui etiamfi iph quo-

que compo�uerunt, plus tamen in �peculatione et docendis praeceptis operae po�uerunt, et mul

ta nova �igna addiderunt.“) Hieraì:f wird ge�agt, ums Jahr 1480. und etwas nachher �enen aber

andere, weit vortrefflichereComponi�ten ent�tanden, nehmiich �olche, welcheTheorie und Ausühung
auf eine kläglicheWei�e mit einander verbanden. Unter die�e wird gerechnet, Heinrich) Finck, vera

mucthlihdes Verf. Vater , der aber einen harten Styl hatte (qui non �olum ingenio, �ed praeftan-
ti etiam eruditione excelluit, ‘durus vero in flylo.) Um eben die�e Zeit blühteauh TJo�quinus de

Pracis, welcier ein wahrer Vater der Mu�ik genannt werden könne, und vie! gelei�tet habe. Er

habe an Feinheit und Annehmlichkeitviele übertroFen, �ey aber in �einer Compo�itionerwas leer ge-

we�en, wil er zwar �ett kün�tliche Fugen erfunden, �ich aber vieler Pau�en dabey bedient habe, (, An-

tecellit enim multis in �ubtilitate et �uavitate, �ed in compo�itione nudior, hoc ef, quamvis in

inveniendis fugis eft acutiflimus, utitur tamen multis paußis.“ HAehniichevortrefflicheComponis-
�ten �iad Okek7in, Obrecht, Petrus de la Kue, YBrumelius, Henricus J�aac, die theils
vor, theils mit dem Jo�quin zugleic gelebthaben. (, Qui partim ante Jo�quinum, partim cum

illi fuerunt.“) Kinz nachherfolgtenThomas Stolzer, Stephanus Mahu, Bened:ctus Du-
cis und viele and re. Unter die Componi�ien �einer eigenen Zeit. nehmlichiz die er�te Hälfte des

�echzehntenJahrhunderts, rechnet Zerm. Finck den Wiicolg:s8 Gombert, einen Schüler des

FJo�quinus. Die�er �oll allèn Mu�ikern den Wig zu Fuzcenund zr ‘charf�innigenBearbeitung der-

�:lbea gezeigthaben, und der Urhebereiner von der vorhergehendcnvöliig ver�chiedenenMu�ik �eyn.
Er v:rmicd die Pru�en, und �eine Compe�i:ion war voll von Harmoi? und Fugen. („Qui omni-

bus Mu�icis oflendit viam, imo �zmitam ad quaerendas fugas ac �ubtilitatem, ac eft autor Muf�i-

ces plane diver�ae à �uperiori, Is enim vitat pau�as, et illius compo�itio eft plena cum con�o-

nantjarum tum fugarum,“) Die�em Gomberrc werden au die Seite gè�ellt: Thomas Crequi-

126) Der voll�tändigeTitel heißt: Practica mu�ica 1556. 4. 2 Alphabete. Die�er Herm. Finck war ums
Hermann Fiaciii, exempla variorum �ignorum, pro- Jahr 1501, Capellmei�ter beym KdunigAlexander in Pos
portiouum et canonum, judicium de tonis, ac quae- len, Ffinnte al�o wohl wi��en, wie es mit der Compo-
dam de arie fuaviter et artificio�e can andi continens, �ition in der zweyten Hälfte des funfzehutenFahrhun-
Vitebergae excula typis heredum Georgi Rhavi Anúó'’ derts be�chaffen war,
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lon, Jacobus Cleméns non Papa, Dominicus Phíînot. (,Quî praefantif�limi, excellen-

ti�limi, �ubtiliimique, et pro meojudicio exi�timanturimitandi.“) Ferne: : Cornelius, Canís,
Lupus Hellinc, Arnole de Prug, Verdelor, Adri:n Vuilhart, Go��en Junckers, Pe-
trus de Machieauct, Johann Ca�ileti, Pecrus LVa��enus, LMNatcheusLemei�tre, Archa-
dele, Jacobus Vaet, Seba�tian Hollander, Œu�tachius, BDarbioa, Johann Cre�pel,
Jo�quin Da�ton 2c. Die�e und viele andere wollte Finck in einem andern Buche-beurcheiien,und

da�elb�t vieles von dem eben und Studien �owohl der ditern ais neuern Componi�ten, was er nicht
allein �elb ge�ehen und ge!e�en, �ondern auch von andern gehört hatte, beyfügen. („Hos ego et

alios etiam, quorum hic non feci mentionem
,

in alio libello recen�ebo. Ibique multa de vita et

fRudiis ip�orum, tam veterum quam recenticrum quantum quidem non �olum ip�e vidi aut legi,
fed etiam ex aliorum relatu cogno�cere potui, adjiciam.“) Wahr�cheinlich i� die�e Ab�icht nicht
ausgeführiworden. Wäre �ie es, und man fönnte das Werk noch habhaft werden, �o würden wir

gewißmancheNachrichtenvon den âlte�teu Contrapunkci�cenfinden, die uns jeht fa�t gänzlichmangeln,

Nach der Cla��i�ikation des Herm, Finck würden al�o Johann Geisling, Franchinus, Jo-
hann Tinctor, Dufai, Busnoe, Buchoi und Caronce uncer die frúhe�ten Theoretiker gehören,
an deren Compo�icionen die Welt nicht viel verloren hätte. Hingegen mú�ten die Compo�itionen des

Zeinrich Fink, des Jo�quinus de Pratis, Ofekem, Obrecht, Petrus de la Rue, Brus

mel, Geinrich J�aac, Thomas Stolzer, Stephan Mahu und Benedict Ducis �ämmtlich
noch ins funfzehnteJahrhundert gehören, folglichzur Kenneniß der Mu�ik die�es Zeitraums für urs

am wichtig�ten �eyn. Eben dahin mü��en roh Guarnerp, Ga�par, Alexander Agricola und

Lop�ec gehören,weil �iein der Practica Mu�icae des Franchinus ebenfalls �chon als vortrefflicheCom-

poni�ten angeführtwerden, Johann Spatarius, ein Gegner des Franchinus , der aber auh
�chon im Jahre 1491. �einen mu�ikali�chen LehrerDartolomäus Ramus gegen LTIic. Burtius ver«

theidigte, erwähntebenfalis die�er alten Componi�ten mit Lob. Unter die ältern rechnet er einen [oan.

di Ubreds. Den Jo�quin nennt er optimode li compo�itoridel tempo no�tro. "An einem andern Ort
des nehmlichenWerks nennt er ihn /o�quin de Spiriet und ge�ellt ihm den Ga�par bey, die beyde di-

gni��imi Compo�itori �eyn �ollten. Die Zahl der ins funfzehnteJahrhundert gehörigenComponi�ten
würde al�o durch den Zoa, Spataro mit dem loa. di Ubrede vermehrécworden �eyn,

$ 37,

Glüflicher Wei�e �ind von den mei�ten die�er Componi�ten nochver�chiedeneProben auf un�ere

Zeiten gelkbommen,und, was zwar merkwürdig, aber �ehr begreiflichi�t, gerade von denen, welche
von den angeführtenSchrift�tellern als die vorzüglich�tengerühmtwerden, die größte Anzahl. Die

Erfindung der Buchdruckerkun�tin der er�ten Hälfte des funfzehntenJahrhundertswurde für die Mu-

�it eben jo wohlthätig, als �ie es fur andere Wi��en�chaften geworden i�t. Sie dehnte�ich bald auch auf
die Verbreitung der damals am mei�ten geachtetenNotenwerke aus, �ing zwar er�t gege: Endedes Jahr-
hunderts damit an, bedurfteaber faum funfzigJahre, um �o weit zu kommen, ganze Sammlungen von

�olchen Compo�itionen verbreiten und auf die Nachwelt bringen zu können. Das Pifkinitorium des

Tincrors von 1483, welches wahr�cheinlichdie er�te gedru>temu�ikali�che Schrift i�t, hat nochgar feine

Noten, des zugo von Reutlingen Flores mu�icae omnis cantus Gregoriani vom Johr 1488. bin=
gegen �chon eine großeMenge der�elben, jedochnochkeine Figura!noten. Die âlce�ten Figuralnoten, �o

weit�ich aus den auf un�ere ZeitengekommenenWerken urtheilenläßt,finden�ich in Gafors Practica utri-

usque cantusvom Jahre 1496. Sie �cheinen aber in Holzge�chnittenzu �eyn, wie �ich aus der Plump



AllgemeineGe�chichtedex Mu�ik. 519

heit und Ver�chiedenheitder Größeder�elben vermuthenläßt. Er�t im Anfangedes �echzehntenJahr-

hunderts�cheint man darauf gekommen zu �eyn, ordentlicheTypen fürFiguralnoten zu erfinden. Man

chre:bt die�e Erfindung dem Ottavio Petrucci da Fo��embrone zu (Ottavio de Petrucci, Uomo d1

grand’ ingegno, il quale fu 11primo inventore di flampar la Mu�ica. Adami da Bol�ena O�fer-
vazioni etc. pag. 160,,) welcher �chon 1503. einige Mi��en von Pierre de la Rue, und 1508. Mi��en
von ver�chiedenen Componi�ten (Miflae diver�orum Auctorum) zu Venedig gedru>t und öffenlich
bekannt gemachthat, Jun der zweyten Sammlung �ind enthalten: Mi��en von Jo�quinus, die er

für die päp�tlicheKapelle zwi�chenden Jahren 1471, und 1484. componirt hatte, Mi��en von Pierre de

la Kue; ven Anatonius Feum oder Levin (wie er von Giarean genannt wird,) von Robert de

Feven, von Pierzon, von Johann Mouton, von Obrecht, Philipp Da��iron, Brumel,
und Ga�par oder Ga�pard, Jm Jahre 1513, ging.Petrucci nah �einem Geburctsort Fo��embrone
im Kirchen�taat zurü>, und erhielt vom Pap�te Leo X. ein Privilegiumauf zwanzigJahre, wos

durcher berechtigtwurde, binnen die�er Zeit ganz allein Figuralcompo�irionenund Orgei�täckedrucken

zu dúrfen, Da Privilegium i�t vom Cardinal Bembo unterzeichnet, Hierauf er�chienenim Jahre
1515. Und 1516, drey Bücher von den Mi��en des Jo�guinus zu Fo��eimbrone, �odann im Jahre 1519.

vier Sammlungeu von Lateini�chenMoctetken mit vier und fünf Stimmen, deren vorzüglicheCompo-
ni�ten Jo�quinus, Carpentras, Mouton, Adrian Willagerr, Con�tantius Fe�ta 2c. �ind.
Die�e Sammlungen �ind jeg �ehr �elten geworden, und vielleichtbloß noch in einigen der allerälce�ten
Bibliothekenin Europa vorhanden. Von der Be�chaffenheit die�es er�ten Drucks in Figuralnoten
wird uns nichts ge�agt; inde��en i zu muthmaßen, daß er, wie alle er�te Ver�uche, noch �ehr unvoll=

kommen gewejen �eyn wird. Das päp�tliche Privilegium �cheint aber in der ganzen Chri�tenheit die

be�timmten zwanzigJahre hindurch�eine volleGültigkeitgehabr haben; denn bis nachVerlauf die�er
Fahre findet man niht, daß irgendwo in Europa eine âßnlicheSammlung von Figuralcompo�itionen
veran�taltet worden wäre. Dagegen waren aber die Noten-Typen in einigenmu�ikali�chen tehrbüchern
Deut�chlands �c;on [m Jahre 1532, �o �auber und {harf, daß man �ich wundera muß, wie in �o

kurzer Zeit ein to hoher Grad von Vollkommenheithat erreicht werden können, Das er�te mu�ikali�che
Werk, welches mit �o �aubern Figuralnoten gerruct worden, �>eint das Onu�culum rarum ac n-

�igne rerum mußicarum von Johann Fro�ch aus Stéaëeburgzu �eyn, woo es auch bey Peter Sdf-
fer'undMatthias Aplatius gedruckti�t, Wenig�tensi�t mirkein âlteres von dic“er Act zu Ge�ichtgefom-
men. 7) So rie man nun einmal auf die�en Weg gekommenwar, und duh tas päp�l.che Privi-

Andere Litteratoren kannten nur die AusgoLevon 1518,127) Jun Denis Buchdruckerge�chichteWiens wird
und 15:6. die cia zu Landshut gemachterNachdrvcifeyfolgendes âltere Werk ven di-�er Ait angezeigt: Opu-

�calum Mußfices perguuam brevi�limum: de Gregoriana
et figurativa, atque Contrapuncto fimplici percommo-
de tractans: omnibus cantu oblectaotibus ule, ac

neceßarlim: per timonem Brabantinum de Qu-yu,
Cantorum DPucumn Mediolanen�, contfectum, Mit fols
gendenBeten:

Quern �acra Caftalio delectat Mußica Phoebo :
Et teneros dui-1i reddere voce nodos,

Hazc legat: ct �uavi cancabit blzndius Orpheo:
Iii�anas porerit ducere et ip�e fers,

Das Werk hot viele Noten�chemea (wahr�cheinlich in

Holz�chnitt: n) und {ließt : Tmpce�um Viennae in

Officina hone�ti et providi viri TIcannis Winterburg.
12 Kalend Iunii: ab‘anno virginalis partus 1509. 4.

poll. Der Verf., welcher eigentlic) van der Ly>en
hieß , war nach .Sceppens Bibl. Belg. P. IL p, 1102.

zu Mailand in großem Ln�:hen, (Valuit gratia agud
Mediolanenfes.) Seine Herzoge waren Marimiilan
und Franz María Sferza, die il;r Vater Ludreig Mas

ria zm Kaitor M1 imilian nach Wien ge�hi>t hatte,
als ihm die Franzo�en TPailand entri��en , uud wovon

der zweyte �egar das Vectorat der Wien?r Univer�ität
annahm. Wan der Lpken wird vermutßlich dera Käi-
�er �elb�t angenehm géwe�en �eyn, der nach Cu�pinian
(vita pag. 294.) Mufñices �ingrilarisaMafor var, und
die eren Mei�ter von al!er Art an �einem Hefe hatte,
(Quod vel hinc maxime patet, quod no�tra setate mu-

ficorumn principes‘ omnes in omui genuére“mußices,
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legiumnichémehrgehindertwurde, fingman bald in Deut�chland, Frankreich, Jtallen und in den
tiederlanden an, einen häufigenGebrauch von die�er Erfindung zu machen, und ganze Sammlun-

lungen von Compo�itionen nicht nur der damals lebenden, �ondern auch �chon lange ver�torbener Meis

�ter, deren Andenken noch niht erlo�chen war, zu veran�talten, Zu Nürnberg kam �chon 1537, eine

�olche Sammlungunter dem Titel: Novum et in�igne opus mn�icum�ex, quinque, ac quatuor vocum,

ex praeftanti��imis hujus artis magi�tris collectum etc. heraus, Yn den ÚbrigenEuropäi�chen Ländern

�ind ähnlicheSammlungen um einige Jahre �pärer. er�chienen, Am frühe�ten �ind die Niederlande

nachgefolgt, wo �chon im Jahre 1544. cine Sammlung alter Franzö�i�cher Compo�itionenmic fünfund

�echs Stimmen gemachtund zu Antwerpen gedrucktwurde,

Nicht nur in die�en Sammlungen , �ondern auch in ein'gen mu�ika!l’�chenLehrbücherndie�es Zeitz
raums �ind nun die Proben enthalten, welche von den ä!te�ten Mei�térn des Contrapunkts noch vorhans
den �ind, Von der leßternArti�t haupt�ächlichdas Dodecochordon des Szeinr. Lorit. Glarean vom

Jahre 15.17, wichtig, weil es gerade von den älte�ten zum Theil noch ins funfzehnteJah1hundertgehd-
rigen Mei�tern nicht nur Compo�itionen, �ondern auch die merkwürdig�ten tebcne um�tändeder�eiben
enthálé, Donius (depraeftartia muficaeret:ris, pag, 54.) wir�t zroar dem Glarean vor, er habe
eine zu große Meinung von der Vollkommenheitder Mu�ik vor �einem Zeitalter gehabt, „Et tu no-

bis (�agt er) Glareane per�nadebis, centum annorum curriculo (totidem enim fere antece��erunt ae-

tatem tuam primi illi figurati cantus, ut vocant, repertores , quique alii rem mu�icam mftaurare

ceperunt) ad �ummum hujus facultatis apicem perventum efe? Prae�ertim cum indocti plane,
ac �emibarbari ii auctores exfliterint, atque ejusmodifuerit �aeculum illud, quod a Chrifti Salva-

toris ortu quartum decimum numeratur, propter Ztalia: bella et calamitates, ut, quod acerrimi

vir ingen lexander Tafjonius in �ermone illius temporis animadvertit, non magnum �ane in-

crementum amoeniora haec ftudia capere potuerint,“ Es if aber nicht von Jtcaliäni�chen, �ondern

haupt�ächlichvon Niederländi�chen Mei�tern die Rede, die allerdings die {nen Kün�te weiter brin

gen konnten, ohnedurchJtaliäni�che Kriegeund andere Unglücksfälledaran gehindertzu werden,

$, 38

Jacob Obrecht, oder wie er von Glarean genannt wird, Zobreckt, �cheint elner der álte�ten
Contrapunkti�ten unter den Niederländern gewe�en zu �eyn. Er muß �ich in Utrecht aufgehaltenhas-
ben, weil er da�elb�t den Lrasmu1s von Roterdam, wo die�er �einer �chönen Di�tfant�timme wegen

als Chor�chülerau�genommenwar , in der Mu�ik unterrichtet hat. (Fuit autem puero Erasmo in

Muf�icis Praeceptor, ut ex ore Erasmi ante multos annos ipfi audivimus. Dodecachord, p. 256.)
Petrus Opmeer (Opus chronographicum orbis univer�) erzähltdieß ebenfalls. Die Zeit, in wel-

cher dieß ge�chah, muß in die zweyte Hälfte, vielleicht in das lebte Dritcheil des funfzehntenJahr-
hunderts fallen, Nach Glareans Bericht be�aß Obrecht �o viel Feuer und Er�indungskraft, daß
er im Stande war, in einer einzigenNacht die vortreffich�teMe��e zu componiren, (Hunc praete-

Yea,

emnibusque in�trumentis în ejus curia veluti in fer- Cachläns (Nürnberg1512. 2c) Die Noten �ind aber
eililiimo agro �uccreverint, Scriberem catalogum mu- in Holz ge�chritten und mei�tens �ehr {le<ht und un-

ficorum quos novi, nifi magnitudinem operis vererer.) deutlich. Jn einem nech alteru zu Côlln im Jahre I5OT,
Daß �ich Cu�pinian doch nicht hâtte abhalten la��en, gedru>ten Werk von Wolli oder Follicus �ind die Fi-
die�es Verzeichniß zu �chreiben. guralnoten �ämmtlich weggela��en, und nur die leeren

Uebrigens �ind in Deut�chland mehrere �chon frühe Linien vorhanden. Um die�e Zeit �cheint es al�o noch
gedruckteWerke mit Figuralnotenvorhanden, als von an �olchenTypen gefehltzu haben.
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rea fama eft.’ tanta ingeniiceleritate ac inventionis copia vigui��e, ut perunam noctem, egre-
-

giam, et quae doctis admiratione effet, Mi��äm componeret. Ibid, pag. 456.) Seine Compo-

�itionen �ollen alle eine gewi��e bewundernswürdigeMaje�tät und Be�cheidenheitgehabt haben. Er

war fein großer ticbhabervon �eltenen Pa��agen wie FJo�quinus; er zeigte zwar Genie, aber ohne
Pralerey , er verließ �ich auf den iynern Werth �einer Arbeiten, uad erwartete das Urcheilder Zuhörer
ruhig, ohne etwas zu thun, wodurches zu �einem Vortheil hâtte geleitetwerden können. (Omnia

hujus viri monumenta miram habent quamdam majeflatemet mediocritatis venam. Ip�e Hercu-

les non tam amans raritatis, atque Iodocus fuit, Ingenuüquidem offentator �ed absque fuco,

qua�i qui auditorisjudicium ex�pectare maluerit, quam �eip�e eferre, Ibid.)

Von �einen Compo�itionen, worin er auch nachdem Urtheildes Srasmus keinem �einer Zeit
verwandten nach�tand, (nulli �ecundus) find nur �ehr wenige auf un�ere Zeitengekommen. Fn Ge�s
ners Biblioth, univer�. werden zwar fünf Mi��en angeführt, die von ihm vorfanden gewe�en �eyn
follenz �ie �ind aber wahr�cheinlich, eine einzigeausgenommen, welche �ich nah Surneps Bericht in

der Sammlung des Petrucci vom Jahre 1508. befinden �oll, verloren gegangen, und wir würden

vielleicht niches mehr von die�em zu �einer Zeit �o berühmtenComponi�tenbe�ißen, wenn uns niche

Glarean einigeStúcfe aufbewahrthatte. Ës �ind ihrer aber nur zwey, nehmlichein zwey�timmiger
Canon im Einklangeund éin drey�timmiger Sas, beydein der Aecoli�chenTonart, Den Canon gebe
ichzuer�t �o, wie er beym Glarean �tehe; �odann die Auflö�ung de��elben in neuern Noten,

|

-Canon im Einklang in der Acoli�chenTonart,

von Jacob Obrecht.

Uuu
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Das Schwerfälligedes Canons rührt haupt�ächlichvon der Att von Folgeder zweyten Stimme
her, nach welcher alle Noter, die in der er�ten Stimme aufdie �o genannte gute Taktzeixficlen, in

der zieyten auf die �chlechtefallen. Beyde Stimmen arbeiten daher in An�ehung des Taktgewichts
gleich�am �iets gegen einander, �o daß das, was in der einen naturlich und fließendi�, durch die an-

dere unnatürlich und gezwungen gemacht wird, Man hatte es in der VereinigungmehrererStimmen
noch nicht �o weit gebracht, um eineder andern behülflich-�eynzu la��en, und aus ihnen allen ein eins

ziges Ganzes zu machen. Zu die�er Kun�t fehlte es in die�em frühenZeitalter theilsnoch an hinlängs
licher Gewandtheitin der Verwebungder Stimmen, theils aber auh, und zwar am mei�ten, an Gez

{<ma>. Wenn nur Tône mit einem An�cheine von Kun�t: mit einander verbunden wurden, �o war

man �chon zufrieden, �ie mochten úbrigens einem gewi��en Zweckangeme��en �eyn oder nichr.
Die drey�timmige Probe von Obrechts Compo�ition i�t folgende:
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Triados in Aeolio exemplum Facobi Hobreckti.
+ fy
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nos in ae ter num

Do mi ne,

Wenn man nach den Regeln der ältern Mu�iklehrer an den mit + bezeichnetenStellen die gehörigen
Semictonia �ingt, �o. wird der Compo�ition bloß einige Leerheitder Harmoniè und eine gewi��e Unbe-

hülflichkeitoder Schwerfälligfkeitdes Ba��es vorzuwerfen�eyn, Son�t i� wirklichder Saß �o rein,
als man es nur immer verlangen fann, und er fönnce vielleicht ungeachtetdes ehrwürdigenaber alts-

vâterthen Ganges in der Modulation noh von neueru Ohren mit Verguügen angehört.werden,
wenn er in allen drey Stimmen recht reinlih und gleichge�ungen würde.

ö

: Eine andère Becrächtung veranlaße die iti die�em Ge�ang befindlicheBehandlung des Textes
Es i zwar �ehr begreiflich, daß die Verwebungder Stimmen den Componi�ten- die�es frühenZeit=
alters �chon allein Arbeit genug machen mußte, daß folglichdie"Behandlungdes Textes auf alle Fälle
nur eine Neben�orge für �ie warz ferner, daß in einer Compo�ition, in welcher �ich die Töne �elb�t
noch �o drehenund wenden mü��en, um �ich zu rechter Zeit, �o wie es die Modulation erfordert, an

eine gewi��eStelle:hin zu winden, überhauptnoch an keinen leicheenund freyen Gebrauch des Tertes

Ju denken i�t ; “allein , die Niederländer mü��en-�ich hierin vor den Componi�tenandererVöikerbe�on-
ders ausgezeichnethaben, denn ich �inde, daß ihnen von ver�chiedenenMu�iklehrern jenes Zeitalters
die Vernachlä��igung des Textes als ein Hauptfehlervorgeworfenwird, daß man mit ihren Compo�i
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fkionen, in �o weit �ie die Zu�ammen�eßung der Tône betraf, zwar zufriedenwar, aber ihrenMangél
an Kenneniß und Beobachtunz des Sylbenwerthes nicht gut finden wollte vder konnte, Der �chon
oft erwähnteCoclicus, einSchüler des Jo�quinus, de��cn CompendiumMufices 1552. zu Núrn-

berg herausfam,und außerden Lehren �etib�t auch vortreff:icheund gründlicheUrrhrileüber Compoönis
hen und ihrè Werke enthált, hat nter andern auch eine merfwür-digehierhergehörigeStéllé. Er’

�agt, der größre Fehlereines Componi�ten �ey, wenn et lange Noren auf kurzeSylben �eße, und fo
umgekehrt, Die Mu�ik habeviel Zu�ammenhangmic der Poe�ie , fährt er fort , und er �ehe nichf,
was an den Niederländi�chenComponi�ten weiter getadelt werden könne, als daß den mei�ten die Quan-

ticäc der Sylben unbekannt �ey. (Et non video, quid magis defiderari po�fit in Mu�ficis Belgicis,
quam quod �yllabarum quantitaspluribusincognitafit.)

Wir werden inde��en in der Folge�ehen/ daßdie�er Fehlernichtbloßden Niederländerneigen
war, �ondern daß ihnauch die Componi�tenanderer Nationen mit ihnen gemeinhacten,und daß er

genau genommen eine fa�t nothwendige,unvermeidliche Folge der Compo�itions - Art war, die nicht
nur im funfzehncen,�ondern nocheinigefolgendeJahrhundertehindurchherr�chte,

$. 394

Der näch�teNiederländi�che Contrapunkti�t nah Obrecht i�t Johann Ockenheim oder Oke-

gem, welchen einige in Rück�icht auf die kün�tiiche und tief�innige Ausarbeitung �einer Compo�itionen
für den Bach �einer Zeit halten. Nach einer Nachricht, welche Burney âus den Anmerkungen des
le Duchat úber Rabelais anführt, �cll er aus'der GrafichaftHennegaugebürtig; und: zurSt Mgke
tin in ToursThelaurariusgewe�.n feyn,Hb aberdie�e Angaberichtigi�i, Tann:hierniché,ent�chieden
verden, da die Húülfsmicceldazuvöllig“fehlen,

Von �einer Kun�t giebtuns Glarean die aueführlih�te Nachriche. Nachdem er von Jo�quinus,
den er überhauptallen andern Componi�ten vorzieht, gerühmt hat, daß er gern mehrere Stimmen

aus einer einzigenhergeleifèthabe,und daß eknachher von vielen darin nachgeahmtworden, �kt er

hinzu, daß : ber noh vor dem Jo�quinus Johann Ockénhtimin die�er Kun�t berühmcgewe�en �ey.
(Amavit lodocus x una uuce plures deducere, guod pofl'eum inulti aemulati �unt. Sed ante eum

Toanues Okeuh-im ea in exercitatione claruérat. �. Dodecach, pag. 441.) Dieß �agt Glarean
nur beyläu�iz, Aber an einer andern Scelle redet er von Ockenheim insbe�ondere, und �agt , er �ey
etwas âlter als Jo�quinus, und ebenfalls ein Niederländer gewe�en, habe auh, wie man �age, an

Genis alle andere -Componiitenúbertroffen., Nach dem: fernernBericht des Glarean hat Oclenbeim

nich:Inu- eine Mi��e’ von 36 Stimmen, ‘�ondern noch viele andere Motettenvon �o fün�llicher Aut

cornpo“irt, daß �i von den Sángern. nach-Be!ieben aus mehrerenModis ge�ungen“wordenkonnten,
otne daß dadurch.der Harmonie oder dem Wohlkiang der�elben Eintrag go�hah. Die S'élle des

Glarean iù folgende: „ Antiquior aliguanto(nehmlichâlter als Jo�quinus, welcher �ein Schüler
gewe�es�ern �ol) fuit Oknh

, et ip�e Bel: a, qui ingenio omnes excelluifle dicitur; quippe

qué conflartriginta [ex vocibus ga! itum quemdamin�tiruifle.Eum nos non vidimus. Certe

invenslone ef ingenii acrimonia admirabilis foit. Amayvit au'em kao 1in cantu, hoc eft,
cantiones inliitueie, quae multis cantarentur modis ad cantorum propemodumarbitrium. (Er
�cßt nehm!ichdi:�en Stufen keme Sch ú��ci voce, fo daß man �ie, wie Prins in derhi�tori�chenBe-
�chrei“una der edl:n Sing - und Kling- Kun, Kip, 10. Site 114. �agt, im ut, oder re, oder mi
�ingen konnte, je nachdem es den Sängern ge�tei, Antimo Liberati nennt eine �olcheCompo�ition
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Me��a in ogni tono.,) ita tamen ut Harmo:iae ac con�onantiarum ratio nihilo �ecius ob�ervare-

tur.“ (Dodecach. p. 454.)
_

Qctenheims Ruhm, und be�onders die Meinung von �einer kün�tlichenHarmoniemuß groß
gewe�en �eyn. Gerbert (de cantu et mu�, �acra, T, IL p. 328.) füßic aus tem Franzö�i�chenGez

dichte: LaConcordede deux nations, von Zoan. le Maire eine Stelle an, welchedießbewei�enkann:
Au fin milieu du choeur ovuir pourrez

Entrepri�er Mu�ique Alexandrine
Et de lo�qun les verbes coulourez
Puis & Okeghem. l'harmonie tres ‘fine
Les termes doulx de Loys .et -Comptre

E n Eont melodie. aux Cieulx meme confine,
Auch �ind auf �einen Tod“ ver�chiedeneTrauermu�ikèngemacht worden. Die eine hat Jo�quinus,
�ein Schüler, die zweyte Willhelm Cre�pel, und die dritte Lupi komponire, Yunder zweyten
findet�ich folgendeStelle:

Agricola, V bonnet, Priorie,
Jo�quin des. Pres, Ga�pard, Brumel, Compere,
Ne parlez plus de joyeulx chants, ne ris,

Mais‘compo�es un ne recorderxis,.
Pour lameuter no�tre Mai�tre et bon Pere.

Die lebtedes Lupi i�t über einen lateini�chenText mit der Ueber�chrift: Naenia in Toanmem Okegi,
mufßicorumptincipem,3 Sl

4 : �r ‘

“EineGrab�chriftauf ihnhat uns Petrus Opmeerin Op. chrönogr. orb. univer, aufbehalcen,
von welcherdie leßternVer�e folgendes Juhalts �ind:

O E

Quid facis, invida mors,

Vel hoc iniqua maxime,
Aequa quod omnibus es?

Sat erat tibi promi�cue
"Tollere res hominum:

Divina res eft Mu�ica
Numina cur violas?

Von Ockenheims Compo�ition i�t wenig-auf un�ere. Zeiten gekommen. Einige Stücke hat
Glarean aufbehalten, von welchendas er�te ein drey�timmiger Canon von der kün�tlichenArc i�t, in

welcher Ockenheimohne Vorgänger gewe�en zu �eyn �cheine. Es i�t nehmlichein �o-genannter Cano-

He in ogni’itono, wie oben �chon erwähnt worden , von welchemGlarean insbe�ondere �agt, daß
man-:Ohren habenmü��e, wenn man {hn �ingen wolle. (În quo aures habeas oportet.) Es i�t

folgender:
Ar TT

Fuga triunm vocum in Epidiate�Jarou, po�i perfectum tempus.

Ockenheim.
m!
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Die Auflö�ung die�cs Canons hat în vorigen Jahrhundertenr;anhen Mu�ikern Kopfbrechenverur=

�ache. Sebald Zepden hat ihn in �einem Werke de arte canendi etc, (1540,) als ein Bey�piel des
Cantus ficte (�ive b mollis ifte fuerit, five 4 duri) aufgenommen, aber auf de��en Auflö�ung wollte
er �ich nicht einla��en. Ein anderer Deut�cher, ebenfalls aus Nurnberg, mit Namen Ambro�ius

VOilphling�eder �cheint zuer�t eine Auflö�ung de��elben ver�ucht, und in �einem Werke unter dem
Titel: Erotemata Mufices practicae (Núrnberg, 1563.) öffentlichbekannt gemachtzu haben. Die�e
Auflô�ung hat Hawkins in �einer Hiflory of Mu�ic Vol. IL pag. 471. abdruen la��en, Allein, ob-

gleichîn der Ueber�chriftdas tempus pertectumausdrüflich angegebeni�t, �o hat deh Wilphling-
�eder der Vor�chri�t entgegen ein �o genanntes tempus imperfectumgewähle,Burney hat die�en

'

xx
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Canon îm zweyten Bande �einer Hißory olf Mu�ic ebenfallsau�genommen, aber in der Aufld�ung
den Fehler des Wilphling�eder und Hawkins vermieden, �o daß er �odann �olgendes An�ehen
bekomme.

Aufld�ung.



Allgenîeine Ge�chichtedex Mu�ik, 531«



532 AltgenteineGe�chichtedex Mu�ik,



AllgemeineGe�chichteder Mu�ik, ‘533

Hingegeni�t Burney einer andern Vor�ch1ifeOkenheims aus dem Wege gegangen, nachwelcher
�ich die drey Stimmen in der Oberquaite (Epidiate�laron) felgen �ollten, und hat �ie in die Unter-

quinte ge�e6t, abcr denne Epidiapente an�tatt Epidiate��aron unter den Canon ge�chrleben, Wenn

demnach die�er Canon der Vo:�chrift des-Verfa��ers völlig gemäß aufgelö�etwerden �ollte, �o müßte
die obere Scimme in die untere und die untere in die obere verwandec werden,

|

Uebrigensi�, was die Schönheitdie�er Compo�ition betrifft, auch bey der leßten vollignachder

Vor�chrift eingerichtetenVer�ezung nicht vlel gewonnen, Sie i�t und bleibe �teif und un�ingbar.
Ockenheim war al�o als Bach �einer Zeicein Rück�icht auf leichte Anwendung�olcher:Kün�te, das

heißt in Rück�icht einer �olchen Behandlungder�eiben, daß dadurch dem Ge�ange kein Eintrag ge�chieht,
von dem Bach un�erer Zeit noch �ehr weit entferne, Das große Verdien�t des neuern Bachs liegt
eben darin , daß er ‘o viele Kun�t mit �o vielem, zwar �remdartiqen aber dochnaturlichen Ge�ang zu
verbinden gewußt hat, Daß die�em Canon kein Schlü��el vorge�ebt i� , er al�o nah Willkührder
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Sánger in jederTonart ge�ungen werden kann , i�t ebenfallskein be�onderesKun�t�tü>. Da die Sän-

ger die�es Zeitalters überhauptgewohnt waren die zufälligenErhöhungenund Erniedrigungengewi��er
Tône nachgewi��en Regelnzu �ingen, ohnedaß �ie vorge�chriebenwaren, und man nicht leicht darin
irren fonnte, weil man �ich bloß.an das diatoni�che Klangge�chlechehielt, �o l'onnte eine �olche Transs

po�ition vermittel�t der Vor�tellung irgend eines Schlü��els unmöglich�chwer werden. Der Ton, wels
chen der er�te Sänger willküßrlichin der diatoni�chen Scala nahm, war für die übrigenSänger ein

Wegwei�er, der ihnen leichtdie Jntervalle, in welchen�ie nach einer be�timmten Zeit folgen �ollten,
zeigenfonnte. Man braucht nur wenig in �olchen Dingen bewandert zu �eyn, um zu begreifen, daß
mehr Schein von Kun�t als wirklicheKun�t darin liegt.

|

Außer die�em Canon hat uns Glarean auch noh ein Kyrie und ein Benedictus von Ocftenz
heim aufbehalten, welcheebenfalls ohne alle Schlü��el �ind, aber dagegen eine Art von Fragezeichen
im Anfangean der Stelle des Sclü��els haben, gleich�amals wenn der Sänger dadu chgefragtwer

den �ollte, in welchemTone er �ie �ingen wolle, Glarean hat beydes aus einer Me��e genommen,
welcheOckenheim �elb�t Mi��am ad onnem tonum genannt hat. Hier �ind beydeStücke, wie �ie �ich
beym Glarean finden, neb�t beyge�ügterUeber�eßung in die neuere Noten�chrift:

Kyrie ex Mi��a ad omnem tonum.

Ockenheim.

Cantus.

Kv pie 2 Aé

Altitonans.

Kv PIE ê

Tenor.

Kv fLIE

Ba�is.
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Ueber�eßung,
1

AER >

—

Dieß i� alles, was man beym Glarean von Ocfenheims Compo�ition findet. Daß aber bey
und nach �einem Leben eine große Menge �einer Compo�itionen im Umlaufe gewe�en �eyn mú��e, läßt
�ich theils aus dem großen Ruhme de��elben , theils auch aus dem Gebrauche �chließen, welchen einige
Mu�iklehrer noch aus der er�ten Hâlfre des �ec:zehntenJahrhunderts zur Be�tärigung ihrer Lehrenda-

von gemacht haben. So �inde ich in Sebald Zepdens arte canendi (1540) ein Exempel aus einer

�o genannten Mi�la Prolationum von fehr fünfilicher Art, worin aber auch auf die unnüge�te Wei�e
Schwierigkeitenauf Schwierigkeiteng‘häuft �ind. Man ging recht darauf aus, das ¿le�en der Com-
po�itionen zu er�chweren , und glaubte wahr�cheinlichetwas Großes gethan zu haben, wenn inan eine

Compo�ition �o eingerichtet hatte, daß �ie ni-mand ohne große Múhe und ohne langes Kopfbrechen
herausbringenfonnte, "*) Man wollte einander-gleich�am etwas aufzurathen geben. Hier i�t die

128) Man hat inde��en bald angefangen, das Zwe>s » E perche (�agt der erwähnte Schrift�teller) facendo

lo�e �olcher Verhüllungen einzu�ehen, und weil die San: di que�te cantilena vi li pongono li �uoi motti bi�ogna
ger nach dem Ausdruke eines Fraliani�chen mu�ikali�chen avertire che liano chiari ed intelligibili, perche li

Schrift�tellers doch weder Scbwarzkün�tler, Wahr�ager cantori ne uno nuegrómanti,ne indovini, ne meuo

noch Propheten find, um verborgene Dinge errathen zu profeti, per indovinare il penfiere d’un altro: o per
Fonnen, darauf gedacht, den Auf�chluß �olcher Kur�t: dir meglio, il �uo non fondato capriccio.“ (Giov, Bat-

�tückedurchgewi��e vorge�ezte Moito's zu erleichtern.tif. Ro��i Organo de Cantoxi , cap. 14. pag, 12.)
Yyy
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Rede von der Verwandlung des Werthes derNot-on, welchen �ie unter den Taktzeihen(D F haben,
in denj.nigen, welcherihnen nach den Zrichen O und C zukommt, Es i�t zum Er�taunen, welche

Die Zahl die�er Motto'’s wuchs aber bald �o �ehr
an, und �ie �elb wurden �o râth�elhaft eingerichtet,
dáß wiedecruin nicht viel damit gewenuen wurde. WMar-
tin: hat �ich die Mühe gegeben, �ie aus Peter Aarons,
Hecrm:iin Zi >s, Glareans, Cerone’s, YBontem-

pis 2c. Wrrfen zu �ammeln, und nach den prakti�chen
Arbeiten Tes Jo�guinus, Joh. U7outon, Heinr.
F�agc 2c. zu erläutern: Die Anzahl der�elben beläuft
�ich auf 56. crm. Fink hat ihrer allein über 50 er-

[ârt und mit Proben bel gt. Damit �ich dieLe�er ei-
nen Vegriff von die�cn Räth�eln machen kdnne, mögen
einige noch hier in der Note �tehen;

1) Clama ne celles,

2) Ocia dant vitia,

3) Du faciant �ine me non moriatur ego.

4) Omnia fi perda« famam �ervare mcmento,
Qua �emel ami��a, po�tea nullus eris.

5) Specare et prae�tolari multos facit morari,

6) Ocia fecuris infidie�a nocent.

7) Tarda �olec maganis rebus ine��e fides,

S) Fuge morulis,

Alle die�e acht Cavornes zeigen an, daß die Stücke, wel-

chen fie deyge�úgt �ind, ohne Lauten ge�ungen werden

�ellèn, wenn-auc wniffiche Pau�en beyge�chrieben wa-

rez. (Etiamfi paufae ad�criptae fuerint, �agt $5.Find.)

9) Miícricordia et veritas obviaverunt fibi,

10) [u�titia et pax �e vu�culatae �unt,

11) Ne�cit vox mila reverti?

12) Semper coutrarius e�to.

Iz) Signa te �igna temere me ftangis et angis,
Roma tibi fubito motibus ibit amor.

14) Frangenti fidem fides frangatur eidem.

15) Rcma caput mundi, fi verteris, omnia vincit,

16) Mitto tibi melulas, crige fi dubitas.

17) Cancrizat, vel canit more Hacbreorum,

18) Retrograditur.

19) Vadam et veniam âd vos,

20) Principium et finis.

Nach dviejenV-r�chrifien �ollen zwcy Stimmen gegen
einanter �lugen, nehinlic) die eine vem Arfangebis

anê Ea: e, die gndere ocm Ende bis gn den Lu�ang.

21) Symphonizabis, Bedeutet, daßdiezweyte Stim-
me im Einklange nac�oigen �oll,

22) Omne trinum perfectum,
23) Trinitas et unitas.

24) Trinitatem in unitate venerernur,

25) Sit trium ieries una,

26) Vidi tres viri qui erat laefi howonetm,

Die�e Ueber�chriften wurden gebraucht, um anzuzeigen,
daß aus einer einzigen drey Stimmen ge�ungen werden

�ellten.
29) Manet alta mente repo�tum.

29) De ponte non cadit, qui cum �apientia vadit.

Hierdur< wurde angedeutet, daß aus einer einzigen
Stimme, zwey, drèy uno mehrere Stimmen ge�ungen
werden Tfônnten, Bn weichen Stellen und in welchen
Jutervallen �ie aber ge�ungen rocrden �ollten, mußte
noch immex errathen werdei..

29) Tantum hoc repete, quantum cum aliis �ocia-
re videbis,

Eine kleine Meledie mußte în einer grèßern Compo�ition
�o cft wiederyoit werden, ais �ie pa��en wellie. Von

viefer Urt ilt der �o genannte Pes in dera Canon; Sumer
is i cumen 1n etc, Felgende CEaneneé:

30) Non qui inceperit, �ed qui per�everaverit,
31) Itque, reditque freguens,

haben die neomiiche Bedeutung,

32) Cre�cit }
33) Decre�cit 5

zeigenAugmeutationen oder Diminutionen der Noten an.

34) Digniora �unt priora.

Unter die�er Ueber�chrift wird verftanden , daß die lan-

gein Îe»ten cher ge�ungen werden �ollen, als die kärzern,
das heißt: olle in einem Stute befindlichegauze Takts
neten werden duichgeiungen, �odann aéht man wieder

zurüc, nm die haiben Taftneten durchzu�ingen, und

fo fert bis Leine Jrotcn mehr übrig find.

35) De�cende gradatim,

in duplo, triplo etc,

36) A�cenude gradatim,

Wenn in einer grdßern Compo�ition ein �o genannter
Pes vorfetnmt, �o muß cr bey zeter Wiederhclungum

eincn Ten bdher erer tielcr ge�ungen werdeu,
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�onnerbaréSchwierigkeitenhierbey-zu überwinden waren. Wenn nehmlichein Gelang, der in den

Takt &, we!herProlata majordiminuta hieß, ge�chriebenwar, in ein Tempus integrum mit den

ZeichenC anfgeid�et werden �ollte, �o wurden nach der Reael alle vollkommene Semibr:ve3, �owohl
Noten als Pau�en zuer�t �e�quialterirt, das heißt �ie gait n nur eine und eine halbe Hälfte; die�e �o

�e�quialterircenNoten wurden �odann duplirt, die unvollkommenen Semibreves blieben unverändert,

37) Et ûc de fingulis,
Findet �ich die er�te Note eines Ge�angs mit eincn Punkt
bezeichnet, �o mü��en alle ÜbrigenNoten durch das gan-

ze Stúck hindurch als punktirt ge�ungen werden,

38) Nigra (um, �ed formo�a,

3G) Coecus non judicat de colore,

Die gefüllten oder �chwarzen Noten �ollen als weiße
ge�ungen werden.

40) Qui �e exaltat humiliabitur,

41) Qui �e humiliat exaltabitur.

42) Plutonica �ubiit regna,

42) Contraria contrariis curantur,

44) Qui non eft mecum, contra me eft,

45) Duo adverßi adver�e in unum.

So viel die er�te Stimme �teigr, �o viel �oll die Folge-
�timme fallen und �o umgekehrt.

26) De minimis non curat Praetor,

Fn cinem Geiange mit die�er Ueber�chrift wird weder

eine Minima noch eine fleircre Dotengatiung getungen,

�o viel deren auch darin enthalten �eyn môgen.

47) Me oportet minui, illum autem cre�cere.

Die er�te Stimme vermindert den Werth der Neten um

die Hâlfte , die Folge�lîmme aber vermenrt ihn vierfach.

48) Qui venit po� me, ante me factus e�t,

Die Folge�timme ij cher componirt worden als die erfte,

49) Vous jejunerez le quaire temps,

‘Die Folge�timme fell er�t nach vier Taktzeiten, das

heißt, nach vier Brevibus eintreten,

50) Re�pice in me: oßende mihi faciem tuam,

Beyde E änger �chen einander an , und �ingen aus einem

Noteablatt einerley Noten, der eine �ingt �ie aber von

unten , und der andere von oben,

s1) Cantus duarum facierum.

52) Tolle moras placidomaneant �u�piria-cantu,
_—-

Ein Ge�ang mit diefer Ueber�icht kann mit und one

Pavy�enge�ungen weiden. Jm! zweyten Falle muß aber
cin: Pan�e, die den vierten Theil eines Takrs gilt, bco-
bachtet werden.

53) Dumn lucum habetis, credite in lucem.

54) Qui �equitur me, non ambulat in tencbris,

Die Felac�timme �oll keine �chwarze , �ondern bloß wei-

ße Neten �ingen.
Ncch eíne große Menge �olcher Räth�el �ind in den

frúhern Fahrhunderten gebräuchlichgewe�en. Die au-

geführten werden aber hinreichen, den Geiß die�er Kün-

fie zu zeigen. Man �chrieb �ogar Stimmen, welche
nicht ge�ungen werden durften, und deutete dic�cn Wil-
len durch felgende Ueber�chriften an :

Ranam agit Seriphiam.,
Vox faucibus haefit.

Dieß Kun�t�tück gebrauchte man �ogar mei�tens in Mi�-
�en über den Text : Benedictus etc. wie Herm. Find
erzählt. Er notat (�aat er) filendum e��e, etiam�i vox

ad�cripta fit, Fin muß übrigens ein �ehr großer
Freund veu die�en Kün�ßien �einerZeitgewe�en �eyn, weil
er alle Canones von den Componi�ten aller Zeiten ges
�ammelt hat, und �ie nev�t den Lebensöve�chreibungen
ibrer Verfa��er in einem be�ondern Weike herausgege-
ben wollte, Dieß erzählt er �elb�t am Ende �einer Er-

flärungen der obigen Räth�el mit folgenden Worten:
„Has et �imiles artificio�as nec in�uaves �peculationes
non ef mei inf�ticuti hoc libro omnes complecti:
nam ut primo libro praemi��um eft, omnes omnium

temporum artifices, eorumque vitae curriculum, mo-

numenta et canones collectas (ut discrimen et varietas

ingeniorum et praeceptionum cogno�catur) in lucem

peculiari libro edam, Nam fi Canones illi, quos ha-

beo, omnes in hunc librum congerendi e��ent, opus
cre�ceret in immen�inn, 6

Die Canones wollten wir allenfalls entbehren,
wenn wirnur die Nachrichtenund Lebensbe�chreibungen
von den âlte�ten Verfa��ern der�elben hatten,
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ausgénommen, daß bisweilen die gefülltenSemibreves als ungefüllte, oder als weißebehandeltwer-den mußten. Die�en Regeln nach mußte al�o folgenderSaß:

Ockenheim,
N Ma 1 1 t 3 Fd y «

——— {7 ——_——_—— ————— — -
—S |—- —+ x A E

S- 5 PSE
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Wozu �chrieb man dochanders als man ge�ungen habenwollte, da man die erforderlichenNotenvers

hältni��e rechtgut �chreiben konnte? Wenn man nur bi8weilen von �olchen unnüßkenKün�teleyen Ge-

brauch gemachthâtte, um den Scharf�inn zu üden, oder einen mu�ikali�chen Scherz zu machen, wie

auch wohl neuere geúbteCanoni�ten bisweilen gethan haben, �c wäre allenfalls nichts dabey zu erin-

nern; allein ganze Mi��en, �elb�t weltliche Ge�änge waren �o eingerichtet, �o daß man jesr oft in

wahre Verzweiflung gerathen möchte,wenn man eine alte Compo�ition von die�er Art ihrem mu�ikas
li�chenGehalte nah gern fenn:n lernen will, und dochunmöglichalle die nnnüsen, weitläuftigen,
oft einande: wiber�prechenden, und immer unnatúrlichenRegeln wi��en oder �tets gegenwärtighaben
kann, deren Beob. chtung zur- Entzifferungerforderlichi�t. Fn die�er Art das mu�ikali�che te�en zu

er�chwer-n , -und den Sinn der Noten recht zu verhüllen,muß Ockenheim vorzüglich�tark gewe�en
�eyn Die�e haben tie vorhergehendenPreben von �einer Compo�ition �chen gezeigt, und hier wird

es du:< das ihmebenfalls zugehörigeExempel aus einer �einer Mí��en aufs neue be�tätigt.
Bey eben di. �em Sebald Zepden finden �ich noh zwey andere Stücke von Ockenheims Ar-

beit. Das eine, Seite 70, i�t ebenfallsaus der �o genannten Mi�a Prolationum genommen , und
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i�t ein Bey�piel Prolationis perfectae, worin die perfectenNoten durchdie �chwarzeAusfüllungim-

perfectéonirt werden. Das zweyte úber: Et in terra etc. S, 154. i� ein Canon von gleicherArc,

worin der Alt dem Di�kant, und der Baß dem Tenor in der Unterquarte (Subdiatellaron) nachfolgen
�ollen, ohne daß durch irgend ein-Zeichender Eintritt die�er Folge�timmen angedeutet worden. Jn
den Praeceptis Ma�icae practicae von Johann Sanger aus ‘Fn�pru> vom Jahre 1554. findet �ich aus

der erwähnten Mila prolationum ebenfalls ein Bey�piel von canoni�cher Einrichtuag. Der Le�er
wird aber an den bishergegebenenProben hoffentlichgenug haben, und �ich hinlänglichdaran erbauen

können.

Die Zelt des Todes die�es Patriarchen des Contrapunkts und der canoni�chen Kün�te i�t nicht be-

fannt. Perrus Opmecr, von welchem-uns eine Grab�chrife auf ihn hinterla��en worden ift, hat
das Seerbejahrnicht angegeben, Aber wahr�cheinlichi�t er noh im funfzeyntenJahrhundert ge�tor-
ben, wie �ich aus der Sprache des von Jo�quin auf ihn componirtenTrauerge�angs �chließen läßt.
Di-�en Ge�ang, da er zur Ge�chichte Oenheims gehört, muß ich dem Le�ernochmittheilen. Yur-

ney hat ihn aus einer Sammlung alt - Franzö�i�cher Ge�änge genommen , die zu Antwerpen im Jahre
1544. gedru>t worden �ind. Da Jo�quin ein Schüler Öckenheims war, �o wird man leicht glau-
ben, daß er �cinein Mei�ter îm Gebrauch der canoni�chen Kün�te und in dem Be�treben �eine Ab�icht
recht zu ver�tecen, wenig�tens bey die�er Gelegenheitnicht wird haben nach�tehen wollen. Wie hätte
er �ich anders als einen re<t würdigen Schüler �eines in die�er Art von Kun�t �o großen Mei�ters zei-
gen können? YBuzney fiagt biccerlich über die große Mühe, die er �ich mit der Entzifferungdie�es
Ge�ancs har geben mü��en, und wer nur einige Gelegenheitgehabt hac, mic den Schwierigkeitendie-

�er Arc etwas bekannt zu werden, wird �eine Klage gewiß nicht ungerecht �inden, Das Stück i�t
fünf�timmig und folgendes i�t die Tenor�timnie nachden Originalzeichen:

La Deplorationde Fohan Okenheim,à 5 Parties.

Fo/quin.
"Tenor Canon +

— :
,

ung demitonplus |-4—= EE
(

Re qui-em 4ae- ter-nam do - na e-is

Do- mi-ne et lux

per pe tu - A lu - ce - at.

N

ai— + +e M—=— i ———

_1 1
'—W— zy 1H-—— — — — ———— — mu

— ER ——

DieParcticurdes Ganzen hacnachEntzifferungBurnepy's folgendesAn�ehen:
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La Deploration de Fehan Okenheim,

Compo�ée par Fof�quin de Pres,
a 5 Parties,

E
:

-

_— :

_

SUuPerius, _——- — — —

Nym-phes des — bois De - ef - �es des fon-

Contra - Tenor.

Quintus,

Re/olution.

Tenor. Canon
R ———

ung demiton plas

bas, Re - qui em ae

= ———————-—
Ba��us. V ——

- R

7 Nym - phes des bois —

——S
= —-

— ——] —— E
Chan tres ex -perts de
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�es des fon tai nes Chan tres
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“ex- perts de tou-tes na - ti 0Bns chan gez vos

Chan tres ex perts de tou-tes na.- ti - ons
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D
tres ex - perts de tou - tes na - ti - 0ns _— chan-

gez vos voix — fort clai-res et — hau- tai

Pan

VOIX — Fort clai- res et —_— hau tai nes

=

chan-gez vos voix fort cdlai - res et hau tal-
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es En cris tran - chantz et la - men-ta - ti-

— en cris tranchantz et la“ men-ta t1-

En cris tran - chantz et la men-ta - ti ons

— En cris tranchantz et ¡la - men ta- ti ons —

RR

Ons Car dat - tro pos ——— —

ons car dat - tro pos les

car dat - tro pos

— — — — car dat - tro pos
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leg mo-les - ta ti - ons

-D-
mo - les - ta ti ons

les mo - les ta - ti

les mo - les - ta - ti - Ons Vo�L

Vo� tre O - keg-hem Par �a tri-

tre O-keghem — par �a ri-gueur at trap pe

Vo�ß = tre 0 keg hem pr — fh tr

tre O ke - ghem par �an ri-gueur at trap pe

33
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_ Fa

gueur at trap pe Le vray tre de Mu- fi-

le vray tre - �oir de Mu �i-queet chef-

--—

gueur at - trap vray tre de Mu - fi

a:
—

per pe -

— EE

Le vray tre oir de Ma - Â - que et chef.

que et chef - d’oeu

I— — AR
AI,
— A AAECED
au

d’oeu vre ams Qui de Tro -pos

PER E

que et chef d’oeu vre Qui — de tro-pos — de- for-mais

d’ veu cre Qual de Tro - pos de-
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-�or-mais plus n'e chap pe? _— Dont

de �or-mais plus n’e chap pe? — dont

n'e - chap - pe?

N

N

Mp —— LERE

�or - mais plus n'e - chap pe ew Dont grant —

terre legrant dou-ma - ge ef que

graht dou-ma - gee� que la

grant dou-ma ge eft que la ter re le cou vre

—S

== don-ma - ge ef que la ‘ter -- re le cou
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le

An -

terre le cou - vre, que la terre cou

COU - Vre

dont grant

- Vre gue la ter - te

cou - ftrez

pló rez

le cou = vre A cou - freez vous d’a-

Et plo rez grof �es
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deuil Faf quin, Bru mel, Pier-

d’ oeil per du a Vez vo�-

—__— ——— — —

ru� - quin, Bru mel,
per - du A Vez

/N

uf quin, Bru mel, Pier-
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Der dritte und merkwürdig�eContrapunkci�t des.funfzehntenJaßrhundertsaus der Niederläns

di�chen Schule i�t Jo�quinus, oder wie er auch �on genannt wurde, Todocur Pratenfir, Gio�quino
d:1 Prato, lo�quin oder lof�ien des Pres, der Verfa��er des vorhergehendenTrauergejangs auf �einen

tehrer Ockenheim. Sein Geburtsort i�t nicht genau bekannt; er wird aber allgemein für einen Nie-

derlánder gehalten,und �ein Name 1o�quinoder lo/�ien, unter welchemer am häufig�tenvorkommt, �cheint

in auchwirklich zu einem Eingebornender Franzö�i�chen Niederlande zu machen. Er i�t aber auch

füreinen Deut�chen gehaltenworden. Vitus Ortel aus Windsheim, ein Monn, der dem Zeical-
fcr de��elben �ehr nahe lebte, und �ich in einer feiner Orationen beklagte, daß die Deut�chen anfingen,
den mu�ikali�chenGe�chmack der Jtaliáner und Franzo�en anzunehmen, rechnete ihn offenbar unter

die Deut�chen Componi�ten. „Die Mu�ik der Deut�chen (�agt er ,) z. E-des Jo�quin, Senfel,

J�aac und anderer, übertri��t die Mu�ik der úbrigenNationenan Kun�t, Annehmlichkeitund Ern�t-

haftigkeit. Aber nutmehr werden zugleichmit der Tonkun�t und der Kleidungdie men�chlichenGes

müther verändert. Die leicht�innige Mu�ik dcr Franzo�en und Ftaliäner ze.zt von einem �ehr leicht

�innigen Gemütho.“ #) Dieß kommet jedochwahr�cheinlichbloß daher, raß di: Niederlande in jes
nen Zeiten mit zu Deut�chland gerechnetwurden, Nach Glareans Zeugniß, welchermit den Com-

1:9) Germanorum mufica, utpote To�quini, Senfe- mu�ica et ve�titu etiam mutantur animi hominum,

lii , I�aac etc. vincit relizuarum. nationum muficam Gallorumet Italorum mufica levi�lima leviflinae tnene

et arte, Et �uavitate et gravitace, Verum hodie cum tis indicium eft, '*
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poni�ken-desfun�zeßhntenJahrhundertsrecht gut bekannt war, und wohl wi��en konnte, wohin �ie
gehörten, i�t er ein Niederländer. y Lodocus a Prato, quem vulgus Belgica lingua, in qua natus

erat, uzxoxcesxas, TIu�quinumvocat, qua�i dicas Todoculum.“ (Dodecach. pag. 362.) Niche
minder itt er von Srocertius ( �. Athenae Beloicae, pag. 495.) unt:r die Niederländer aufgenom-
men worden , obgleichaus �einem Beynamen del Prato zu erhellen�cheint, daß er aus Prato, einer

Stadt im To�fcani�chen, gebürtig, folglichein Jtaiiäner gewe�en �ey. Woher er die�en leßtenNas

men bekommen haben mag, läßt �ich bey �o wider�prechendenNachrichten nicht ent�cheiden. Adami

da Bol�ena (O��ervazioni per ben regolare il Coro della Capella Pontificia, p. 159.) nennt ihn
Tacopo Pratentenfe, detto Iu�quin del Prato, und �agt, daß er unter Sixtus LV. Sänger in der

päp�tlichenKapellegewe�en �ey, auch daß man �einen Namen im Chore des Vaticani�chen Pala�tes
einge�chaitcenfinde,“Von dem Vaterlande de��elben �agt er aber nichts.

Nie hat �ich wohl ein Componi�t einen allgemeineinRuhm erwoiben, als die�er Jo�quinus,
Alle alte Mu�iklehrerreden von �einer Kun�t und Ge�ch,icklichkcitmit einer Art von Bewunderung.
Franchinus Gafor, als eincr der älte�ten, deren Werke auf un�re Zeiten gekommen �ind, zählt ihn
�chon dea angenehm�ten Componiïen bey, Zu�quin ac reliquijucundi�limiCompofitores �agt er in
der Practica müußficae, Lib. IIL cap, 12. Spataro (Tractato di Mufica etc. Vinegia, 1532.

fol.) nennt ihn optimo de li compo�itori del tempo nofiro, Wenn die�cs Werk in dem Jahre 1531

zum er�ten Mal gedruct wardeni�t, �o muß Jo�quinus folglichum die�e Zeit nochgelebtaben. Glas
rean zieht ihn allen Componi�ten vor, und �agr, daß, wenn er die zwö!fTonarten und die wahren
mu�ikfaliïchen Grund �aße recht gefannt hätte, tie Natur nie eiren größern Mann in der Mu�ik hervers
gebracht habenwürde, als ihn. Sein Genie war �o ge�hmeidig und �o kraftvoll, daß er alles vers

mochte, was er wollte. *") Niemand tonnte die Gemüthsbcwegungenkräfcigerausdrücken, niemand

griff �ein Werk glücklicheran, ‘niemand konnte ihm an Annebmlichkeicund Leichtigkeitverglichenwere

den, �o wie unter den epi�chen Dichtern feiner mit dem Virgil verglichenwerden fonnte,"?)

Daß ihn Adrian Petit Coclicus unter die Principes Mu�icorum, quos mundus fu�picit et

admiratur, und zwar an die er�te Stelle �e6t,. i� gar nicht zu ‘verwoundern, da er ein Schüler de��el=]
‘ben war, und úberall in feinem Compendio Muf�icae practicae von de��en $ob überAießt. Sebald

HcPden �agt zwar niche viel von ihm, führt aber dagegen‘�o viele Bey�piele aus �einen Compo�irios-
nen als Mu�ter an, daß man wohl �ieht, welcheine große Meinung auch er von ihm hatte. Farll-
mo erwähnt �einer in �einen vielen und weitläufcigenSchriften �ehr häufig, nennt itn in �einen Sup-
plementen (Seite 314) einen Mann , welcher zu �ciner Zeit unter den Mu�ikern den er�ten Plaß behcup=
tete (il qual teneva à 1 �uoi tempi nella Mufica il primo luogo.) und erzâß!t eine Begebenteit,
woraus man �ehen kann

, daß die mu�ika!i�che Welt beynahefeine andere Compo�iticnen herenwollte,
als die �einigen. Eine Motette von Adrian Wi�llgert: Yerbum bonum e luave, fúr �ehs St.m-
men, wurde nehmlichlangeZeit in der päp�tüchen Kapelle zu Rom als Jo�quins Arbeit ge�ungen,

und fur eine der be�ten Compo�itionen jener Zeit geha'ten. Willaert, weicher von Flandern nach
Rom kam, und die�e Motette da�elb�t unter dem Namen eines andern hörte, konnte niche umhin, �ie

130) Cui viros fi de duodecim Modis ac vera ratio- hoc negotio ille non potui��et, Dodecäch. p. 362.
ne mufica, notitia contigi��et ad nativam lam iudo- 131) Nemo hoc Symphoneta a�ectus auiwi in can-
lem, ec ingenii, qua Yignit, acrimoniem; nibil na- tu e�ficacius expre��it, nems felicius or�is e, nemo

tura augußius, in hac arte, nihil magnificentius pro- gratia ac facilitate cum co:ex acquo certare potuit,
ducere potui��ct, Tts in omnia ver�atile iugeniuin fcut nemo Latinorum in carmine epico Marone me-

crat, ita naturae achimnine ac vi armatum, ut nibil in lius, Zbid.
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als �eine Arbeit în An�pruchzu nehmen. Das Vorurtheilder Sänger war aber�o groß, daß�ie dies

�elbe nach die�er Erflärung in der päp�tlichenKapellenie wieder �angen,
Andrea Adami nennt ihn am �chen angezeigtenOite das größte Lichtder Mu�ik, von welchem

aile Cencrapunkti�ten, die nach ihm gekemmen �ind, lernen mußten. „Fu il lume maggiore di que-
fia gran �cienza, dal quale impararono tutti i Contrapunti�ti, che vennero dopo di e��o,“ Prins
nennt ign in �einer hi�tori�chen Be�chreibung der Sing« und Kling- Kun�t dea Erz - Componi�ten,und

Stwoeertius �agr, er �ey bey Gei�ilichhenund Weltlichen-angenehmgewe�ea. yVir Eccleßiafßfticiset

magnatibus gratus,“ Un�erm Luther gefielen �eine Compo�ßi:ionenfo woh!, daß er ein�t, als er

eine Motect? vou ihm géhöôrthatte, ausrief: Jo�quinus ift einMei�ter der LIoten. Die�e haben
thun mü��en, voie er geroollr; andere Componi�ten mü��en thun, wie die LIoten wollen,
(. Mattche�ii Predieten von dem Leben Luthers.) Noch manche Zeugni��e von der hohen Achtung,
in welcher Jo�guinus �einer vorzüglichenKun�t wegen bey alien �einen Zeitverwandten�tand, kônns
fen aus den be�ten mu�ikali�chen und andern Schrift�tellern angeführtwerden; allein die bisher beyges
brachtenwerden �chon hinreichen, um zu zeigen, daß er ein Mann yon wahrenmu�ikali�chenVerdiene

�ten gewe�en �eyn mü��e, .

Nach einer �chon angeführtenStelle aus dem Adami da Bol�ena i�t Jo�quinus unterSix-
fus TV. das heißt zwi�chen den Jahren 1471, und 1484. päp�tlicher Sänger gewe�en. „Egli fu Can-
tore della detta Capella �otto SiÑoIV,“ Aus die�er Kapelle muß er nah Cambrap in Flandern
gekommen, und da�elb�t Mu�ikdirektorgeworden �eyn. Daß er in Cambray einigeZeit gelebthat,
i�t gar nicht zu bezweifeln, da Joh. Manlius im dritten Bande �einer Collectaneen einz Anekdote

von ihm erzählt, die auf �einen Aufenthaltin die�er Stadt Bezug hat. Als Jo�quinus noch zu Cam-

bray lebte, �agt Manliuns, und ein Sänger in einem �einer Stücke eine �chlechteColoratur machte,
verdroß es ihn �o �ehr, daß er den�elbenaus�chalt und �agte: „Warum thu�t du eine Coloratur hin-
zu? Wenn �ie mir gefallenhätte, würde ich �ie wohl �elb�t hineinge�eßthaben, Wenn du Ge�änge
coxrigirenwill�t, �o machedir eigene, und laß die meinigen uncorrigirt,“

E

Endlich nimmt man allgemein an, Jo�quinus �ey zulest Kapellmei�ter bey LudwigXII.‘in
Frankreichgewe�en. Glarean nennt ihn Cantorum regis primarium, und erzählteinige Anekdoten,
die �eine Angabe �ehr wahr�cheinlichmachen, Der König ver�prach nehmlichdem Jo�quin bey einer

gewi��en Gelegenheiteine Prâbende, vergaß aber �ein Ver�prechen zu erfüllen. Um ihn daran zu er-

innern, fomponixte Jo�quin eine Motetce úber die Worte: Memor e�o verbi tui, Der König
merkte aber die Ab�icht �eines Kapellmei�tersnicht, und veranlaßte ihn dadurch, ein zweytes Stück

úber die Worte: Portio mea non ef in terra viventium etc. zu componiren und am Hofe aufzufühs
ren. Endlich wurde der König aufmerk�am, erriethdie Ab�icht Jo�quins und be�chenkte.ihnmit-der

ver�prochenenPrábende, Hierauf verfertigte Jo�guin eine dritte Motette über die Worte: Bonita-

tem feci�ti cum �ervo tuo. Giarean bemerft aber, daß die Dankbarkeit tas Geniedes Jo�quíns
niche �o �ehr in Feuer ge�eßt habe, als vorherdie Begierde nach der Präbende gethanhatte, (Verum
inter has duas Harmonias videre licet, quanto dubia praemiorum �pes plus urgeat, quam certa

depo�itum beneficium, Dodecach. p. 441.)
Eine zweyte-hierhergehörigeAnefdoce i�t folgende: LudwigXI, fand viel Vergnügenan einem

gewi��en gemeinenLiedchen,und fragte ein�t den Jo�quin, warum er nicht einigeStimmen dazu
componirte, und �o einrichtete, daß er (der König.) ebenfalls eire Partie mit�ingen fönne. Jos
quin verwunderte �ich zwar úber den Antrag des Königs, der nicht nur eine �olche �chwacheStimme

hatte, �ondern auch der Mu�ik völlig unkundigwar , ver�prach aber , daß er das tied nach des Königs
Verlangen einrichtenwolle, Bey nähererBetrachtueg des tiedchensfand-er, daß �ich ein zwey�time

miger
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miger Canon [m Einflange daraus machenla��e, und daß die ganze Harmoniein êlner’be�tändigen
Abwech�elungdes Haupraccordsmit dem Dominaneen-Accordbe�tehe, Er machte daher für zwey
Singknaben einen Canon {mEinklange, nahm für �ich �elb�t den Baß G, D, G, D etc. und gab
dem König als Mittel�timme den einzigenTon d, d, d eic. zu �ingen. Als am folgendenTag wie-

derum Mu�ik bey Hofewar, legteJo�quin dem König die Stimme vor, ließ den Canon von zwey

Singknaben �ehr gemäßigt �ingen, damit �ie die Stimme des Königs nicht über�chrieen, und nahm
�elb den Baß, um dem König durch das abwech�elnd darin liegende d noch zu Hülfe zu kommen.

Der König mußte bey die�er Einrichtung �eine Stimme nothwendigtreffen, freute �ich nachgeendig-
tem Stücke herzlichúber den Einfail �eines Kapellmei�ters, und entließ ihn nicht unbe�chenke. (Rilit
machinamentum Rex hilariter, ac cum gaudio hominem dimißt nec indonatum, nec absque op-
tata gratia. L, c. pag. 468.)

©
Sollte man nun nichthieraus �chließen, daß Jo�quinus wirklichKapellmei�terbeyudwlg XII.

gewe�en �ey? Und dennoch ver�ichertGuillaume du Peyrat in �einen Unter�uchungen über die Kapelle
der Könige von Frankreich(pag. 434, und 474,) daß die Kapellmei�ter�telle er�t von Franz [. errichs
tet worden �ey, und gedenkc, ob er gleich von tudwig XI…I.und �einen Einrichtungen oft redet , des

Jo�quins mic.keinem Worte, La Borde (E��ai �ur la Mu�ique ancienne et moderne, Tom. I,

Pag, 117.) �agr eben �o wenig davon, vielmehrbemerkt er, daß man kaum wi��e, ob vor der Regies
rung Franz I. in Frankreichetwas von Mu�ik exi�tirthabe. (Iusqu’à François I, à peine �ait-on�ila Mu-

�ique a exi�té en France.) Die�er König aber, welcher alie Kün�te liebte, errichtete außer �einer
Kapellmu�ik noch eine be�ondere Kammermu�ik, die ihm 1515, als er nah Jtalien ging, und die

Schlacht bey Marignon gewann, folgt2, und �ich in Bologna mit der Kapelle des Pap�ts Leo XK.
vereinigte. Wenn.man nun nochannimmt, daß Jo�quínus in der St. Gudula Kirche zu Brü��el
begrabenliege, weil nah Swoeertii Nachricht �ein Sildniß neb�t einer Grab�chrift vor dem Choredie-

�er Kirche �teht, oder ge�tanden hat, �o weiß man in der That nicht, wie �ich �o wider�prechendeNach-
richten mit einander vereinigen la��en �ollen, LudwigXII. hat von 1498. bis 1515. regiert; zwi�chen
1471. und 1484. war Jo�quinus �chon päp�tliher Sänger; hätte nun Swoeertius oder Opmeer
die Jahrzahl nochangegeben, die �ich wahr�cheinlichunter der Grab�chrift auf ihn befindenmuß , -oder

befundenhat, �o würden �ich vielleicht einigeder wider�prechend�tenUm�tände in ein helleresLicht�ets
zen la��en. Glarean nennt den Jo�quin zwar den er�ten Sänger (Cantorum primum) {ubwigsXIL,

und man könnte allenfalls einen Kapellmei�ter darunter ver�tehen; Mer�eme aber (Harmonie uni-

ver�elle, Livre de la Voix, pag. 44) �agt bloß, er �ey ein Mu�iker die�es Königs gewe�en. (Car
ayant promis à Louis XII. dont il etoit Mu�icien etc.) Aber auch dann, wenn er nicht wirklicher
Kapellmei�ter gewe�en, i� es denno<hzu verwundern, daß die Franzö�i�chen Ge�chicht�chreiberein �o
tiefes Still�chweigenvon ihmbeobachten, da er doch auf alle Fälle ein Mann war, de��en Ruf �ehr
ausgebreitet�eyn mußte, Selb�t die Verfa��er �olcher Werke �chweigenvon ihm, deren Zwe es

recht aus�chließendwar, das Andenten aller Männer, die nur je in Wi��en�chaften und Kün�ten etwas

WVorzüglichesgelei�tet haben , zu verewigen , wie [/aacBu!lart in �einer Academie des Sciences et des

Artis (1682,) -und Ziton du Tillet im Parna��e François (1732.)

Fo�quinus war nicht bloßin den canoni�chen Kün�ten er�indungsreich, �ondern �cheineauch.mic
Wis und �innreichenEinfällen von anderer Art begabtgewe�en zu �eyn, Die Anekdote von dem LUied-

<en, worin er bein König von Frankreich eine Stimme zu �ingen gab, gehört eigentlichhierherz
larean erzähltaber no< eine andere von ihm, woraus man �ehen kann

, auf wie mancherleyArt

er von �einen Talenten Gebrauchmachenkonnte. Ein gewi��er Großer hatte ihm ein Beneficiumvers
Aaaa
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�prochen,aber eben �o wie LudwigXI", verge��en, �ein Ver�prechen zu erfüllen, Wenn ihn nun Jos-
quinzus daran erinnerte, antwortete der�elbe in ver�tümmelterFranzö�i�cherSprache: Lai�le faire moi,

Un �ich um über die Antwort die�es Großen aufzuhalten, componirte er eine ganze Me��e über die

mu�ikali�chenSylben La �ol fa re mi,

Unterdie Fehlerdie�es größtenComponi�ten �einer Zeit rechnet �elb�t Glarean , der �on�t �ein
be�tändiger Lebredner i�t, �eine zu freye Behandlungder alten Tonarten. Vermuthlichhat er die

Unvollkommenheitdie�er alten Tonarten be��er einge�ehenals Glarcan, welcher ein wenig in �ie ver-

licbt war, Ferner �oll er feinem Genie den Zügel allzu �ehr haben �chießen la��en, und bisweilen Din-

ge gemachthaben, die er niche hâtte machen �ellen. Doch erklärt Glarean, daß dieß nur ein klei-
ner Fehler war, der durch die vie!en andern Vorzügedie�es unvergleichlichenMannes reichlichaufges
wogen wurde, Daß Jo�quinus �potten konnte, �oll �eine Me��e La, �ol, fa, re, mi, bewei�en;
daß er auch �treit�üchtig war, wird aus einer andern Me��e de beata virgine ge�chlo��en. Worin
aber die�e Streit�ucht eigentlichgelegenhabe, wird nicht näher angegeben. Nicht minder �oll er eine

allzu großeBegierde gehabthaben, �eine Kun�t zuzeigen, Dieß �oll be�onders bey �einer Me��e l’hom-
me armé der Fall �eyn, Hierüber darf man fich am wenig�ten verwundern; denn wer Kun�t haf,
wird �ie immer gern zeigenwollen,"??) De��en ungeachtethat er nie etwas componirt, was nicht �o-
wohl Gelehrtenals Ungelehrtengefallenhätte."?) Was oben als Fehler angegeben wurde, i�t von

andern ebenfallshäufigver�ucht worden, aber �tets ohneglücklichenErfolg.??*)

Ueberhauptwar Jo�quinus, wie �ich'aus allen Um�tänden, die von ihm erzähltwerden, �clie«
ßen läßt, ein wahres Genie, auchvielleichtbiswe:len in derjénigenBedeutung des Worts, die man

ihm in un�ern Zeiten gewöhnlich:zu geben pflege. Seine großen natürlichenGaben verleiteten ibn,
wenn man es (o nennen darf, �ich über die zu �einer Zeit gangbarenund von Len mei�ten angenomne-
nen Regeln der Kun�t wegzu�eßen, Sein Schüler Coclicus erzählevon ihm ausdrülich, daß er die

gewöhnlichenRegeln von den Fort�chreitungender Jnétervallennicht beobachtet habe. „unt (�agt er

in �einem Compendiomu�. pract.) qui a�lerant, unifonum reguirere tertiam , tertiam autem quin-
tam, quintam vero �extam, f�extam etiam octavam, octavam quintam aut decimam, Sed Jlos-

quinus haec non ob�ervavit.“ Jn feinem Unterricht ging er mit Rechtgeraden Wegs zum Zweck. C0-
clicus fagt, daß er nie etwas von Mu�ik vorfang oder vor�chrieb, und dennoch in turzer Zeit vollkom-

mene Mu�iker bildete, weil er �ie niche mit langen und unnügen Vor�chriften aufhielt, �ondern mit

wenig Worten die Regeln mit der Ausübung verband. Merkte er, daß �eine Schüler im Singen
fe�t waren, richtig intoniren, zierlichfingen und den Text an die gehörigeStelle bringenkonnten, dann

er�t fing er an, �ie in den Fort�chreitungen der Jntervallen und in der Art ver�chiedeneContrapunkte
über cinen Choralzu �ingen, zu unterrichten. Mit den be��ern Köpfen ging er �odann zur Compo�í-
lion über, �agte ihnenmic wenigenWorten die Regeln, welchebeydrey- vier-fünf; und fechs�timmis-

132) — Sed defuitin plerisquemodus, et cumeru- 133) — Et ut in �umma dicamus, nihil unquam
ditione judicium, itaque la�civientis ingenii impetus
aliquot �uarumt cantionum locis non fane, ut debuit,

repre��it, �ed condonetur hec vitium mnediocre ob do-

tes alias viri incomparabiles. — In plerisque opcri-
bus ctiam o�tentatox magnificus, ut in Mi��3 �uper vo-

ecs mu�icales, et in Mi��: ad Fugam, Ïn quibusdam
irri�or, ut in Miíía La fol fa re mi. In quibdusdam
contentione certans; ut in Mi�ta de beata Virgine,
Dodecach, p. 302--63,

edidit, quod non jucundum auribus e��et, quod ut

ingenio�um docti non probarent, quod denique, etiam
fi minus eruditum videri poterat, non acceptum gra-

tumque judicio audientibus e��et, Ibid,

134) — Quae omnia, quamgquam ali �aepe tenta-

runt, non tamen cadem felicitate conatibus acquaies
cxitus invenerunt, Zbid.

gs



AllgemeineGe�chichteder Mu�ik; 553

gen Compo�itionenzu beobachten�ud, und �chrieb ihney hernachBey�piele vor, welchê�ie nahah-
men mußten, Die�en Unterricht ertheil.eer aber nicheallen, �ondern nur denjenigen, die durch eine

be�ondere Neigungzur Mu�ik gezogen wurden, Seine Ferderungenan diejenigen, welchecomponi-
ren wollten , waren �treng, aber gere<hr. Wer �ich für einen Componi�ten hielt, bloßweil er die Res

geln der Compo�ition kannte, und viel componirte, den verachketeund ver�pottete er „ und �agte, er

wolle fliegen ohne F!úge!izu habcn. (— Yos Dominus Io�quinus vilipendit, ac ludibrio habuit,
dicens eos velle volare �ine al's.) Codlícus erzähltnoch mancherleyvon �einem tehrmei�terz wir �e-
hen aber hieraus �chon hinlänglich, daß er tin Mann von wahremKun�tgei�te war. Seine eigenen
Compoliticnenbehandelteer ebenfalls �ehr �trenge, und bediente �ich dabey der Ériti�chenFeile länger,
als* viele �einer in An�ehung der nacúrlichenGaben vielleichteben fo g!úlichen Nachfolgerzu thun pfle-
gen. Glarean erzählt, daß nach den Nachrichten aller, die ihn gekannt haben, er lange und hâu-
fig an �einen Arbeiten ausbe��erte, und �ie nie unter einigen Jahren in die Hände des Publikums kom=

men ließ. (Ajuntenim qui noverunt, multa cunctatione, multifariaquecorrectione �ua edidif�le,
nec, nifi aliquot anois apud �e detinui��et, ullum in publicum emifi��e cantum.) Wenn er ein

Scük geendigtharte, ließ er es �ogleich von �einen Sängern probiren. Während der Probe pflegte
er im Zimmer auf- und abzugehen, und mit großer Aufmerk�amkeit zuzuhdren. Fand er nun, daß
irgend ein Sas �ich nicht �o ausnahm, wie er es verlangte, �o unterbracher die Sänger, und änder-

te ihn augenbli>lich.
Bey allen die�en vortrefflichenKun�teigen�chaften, womit er noh immer Tau�enden zum Mu-

�ter dienen könnte, �cheint Josquinus dennoch dasjenige nicht gehabt zu haben, was man in der

Welc Glück zu nennen pflege. Wenig�tens muß dieß der Fall während�eines Aufenthaltsin Jtalien
gewe�en �eyn, Farlino, welcheruns ein Sonnet au}behaltenhat, welchesdurch die häufigenKla-

gen Jo�quins úber �eine -�hlehten Glúcksum�tände veranlaßt wurde, macht bey die�er Gelegenheit
die Bemerkung , es �ey häufigder Fall, daß diejenigen, welchenGott be�ondere Gei�tkesgabenverlie-

Hen habe,- mit dem Slücke und mit der Weltnichtim be�ten Vernehmen �tehen. Allerdings.t� died
�ehr häufig.der Fall, Allein {�olchePer�onen: �ind eines Theils hinlänglichdafur ent�chädigt, indem
der bé�tändige Kun�tgenuß jenen Mangel an äußern Glücksgütern weniger fühlbarmacht; andern

Theils aber wúrden gerade �olche mit höhernGaben beglüc>teMer�chen die Entwickelungund völlige
Vervollkommnungdie�er höhernGaben ver�äumen mü��en, wenn �ie nachden geringern Gütern trachs
ten und die Aufmerk�amkeitdarauf verwendenwollten, ohnewelche�ie niemand leichthabhaft wei den

kann. Wahr�cheinlichhates Jo�qunus, in �eine Kun�tvertieft, ebenfalls an die�er Aufmerk�am-
keit fehlenla��en, und würde, wäre er minder Kün�tler gewe�en ,, vermuthlichweniger zu klagen ge-

habt haven, Dem �ey wie ihm wolle, Jo�quinus beklagte�ich in Jtalien, der Erzählungdes Zar-
lino zu Folge, häufiggegen �eine Freunde über lein widrigesSchick�al, be�onders aber gegen einen bez

famiten Dichter und großen Liebhaberder Mu�ik, mit Namen Serafino Aquilano, und die�er
�andte ihm eines Tages ein Sonnet, um ihndamit einiger Maßen zu trô�ten, Es �teht in den Sup-
plementen des Jarlino Seite 314. und i� folgendenJnhalts:

Gio�quin non dir che ’1 ciel fia crudo ed empio,
Che t? adornò de fi �oblime ingegno:
Et s’ alcun ve�te ben, la�cia lo �degno;5
Che di ciò gode alcun buffone, © �empio.

Da quel ch'io ti dirò prendi Ve�lempioz,
L’argento e lor, che da �e fe�s’ è degno,
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Si moftra nudo, € �ol fi veßte il legno,
Quanda s'’adorna alcun theatro ó tempio:

Il favor di coflor vien preflo manco,
E mille volte il di, fia pur giacondo,
Si muta il fiató lor di nero in bianco,

Ma chi bà virt, gira a �uo modo il mondo;
Com’ huom che nuota e hà la zucca al fianco,
Metti ’1 �ott’ acqua pur, non teme il fondo,

Jo�quin muß �ehr früheIm �echzehntenJahrhundert ge�torben �eyn. Aber �ein eigentlichesTo:
desjahrfindetman nirgendsangegeben. Grab�chriftenund Trauerge�aänge�ind auf ihn eben �o gemacht
worden, wie auf �einen LehrerOcfenheim.-Die Grab�chrift, welche �ich unter �einem Bildui��e in der
St. Gudula- Kirche zu Brü��el findet, hat uns Sweertine in den Athenis Belgicis aufbehalten, �o
wie auch einen andern Trauerge�ang von Gerard Avidius aus Niniwegen, welcher�ich einen Schü-
ler des FJo�quinnenne, Die Grab�chrift heiße:

O mors incvitabilis,
Mors amara, mors crudelis,
Jo�quinum dum necaßi,
Ilum nobis abstuliftis
Qui �uam per Harmonia,
Illuftravit Ecclefiam,
Propterea dic tu Mufice:

Requie�cat in pace. Amen.

Eiñe Compo�itiondie�er Ver�e findet �ich in der �iebentenSammlung Franzö�i�cherGe�ängefür fünf
und �echs Stimmen , welche im Jahre1545, zu Antwerpen bey Tylman Su�ato gedrucktworden �ind,
unter dem Titel: Lamentatio �uper morte To�quin de Prez, Per FJeronimum Vinders, 7 Vocum

Burney hac die�e Compo�iciongekannt, und �ie in der Harmonie zwar gut, aber ohne Erfindungs-
kraft gefunden. Das zweyceTrauergedicht i�t folgendes:

Gerardus Avidius NoviomagusPraeceptori �uo.
Mu�ae Jovis ter maximi,
Proles canora, plangite,
Comas Cypre��us comprimats
Fo�guinus ille, ille occidit,

Templorum decus
Et veflrum decus.

Severa mors et improba,
Quae templa dulcibus �onis

Privas, et aulas Principum,
Malum tibi quod imprecer

"Tollenti bonos

Parcenti malis?



AllgemeineGe�chichteder Mu�ik.” 537

Apollo �ed necem tibi

Minatur, heu mors pe�ima,
Inftructus arcu et �piculis,
Mu�asque ut addant commovet,

Et laurum comis,
Et aurum comis,

JTo�guinus(inguit) optimo
Et maximo gratus lovi,
‘Triumphat inter coelites,
Et dulce carmen concinit,

Templorum decus

Muf�aruin decus.

Die�es Gedichti�t zweymal in Mu�ik ge�c6t worden, von Benedictus in vier, und von Jo�quíns
Schüler LIicolaus Gombert in �echs Stimmea, Beyde Compo�itionen�inden �i< ebenfalls in ob-

gedachterSammluyg, die zu Antwerpen bey Su�ato unter dem Ticel : Le �eptieme livre, contenant

24 Chan�ons à 5et À 6 parties, par feu de bonne memoire es très excellent en Mu�ique Io�quin
des Prez. Avec trois epitaphes du dict To�quin, compo�ées par divers aucteurs, gedru>t werden

i�t, Die Compo�itioa des Gombert �oll nah Burney's Zeugnißfeine be�ondere Vorzüge haben;
hingegendie des Benedictus de�to mehrere. Wir werden �ie am Schluß die�es Arcikcls dem Le�er
ebenfallsmittheilen.

Wer es in irgend einem Fache zu einem hohenGrade von Volllommenheitbringenwill , muß
�ehr viel darin arbeiten, Un�ere be�ten Dichter �ind diejenigen,welcheam mei�ten gedichtethaben,
�o wie diejenigendie be�ten Componi�ten �ind, welche am mel�ten componirt haben. Die Freyheit
und Leichtigkeitdes Styls, das Vermögen, überall �ogleich die zwe>mäßig�tenGedanken aus den

Millionen anderer, die ebenfallsmögtich �ind, herauszufinden'undgegenwärtigzu haben; die Ge-

wandtheit,�ich bey vorkommenden Sehwierigkeitenglücklichdurhzuwinden, ohne weder Ge�chmack
noch nothrwendigein der Natur gegründeteRegeln der Kun�t zu beleidigen, oder zu vernachlä��igen,
find lauter Früchteeiner ununterbrochenanhaltenden, mit gehörigerAufmerk�amkeitverbundonen Ue-

bung. Welch eine Menge von Compo�itionenhat man nicht von Händel, Joh. Seb. und C. Ph.
Lm. Bach, von Telemann, Graun, Ha��e und Hapden? Auf eben die�e Wei�e mußtendie

Componi�tenverflo��enerJahrhunderte in ihrer Kun�t zu den höhernGraden von Vollfomrnenheit'nach
ihrer Art gelangen, und die Kun�tge�chichte lehrt uns, daß �ie wirklichauf keine andere Wei�e dazu

elangt �ind,°
Jo�quinus ift vielleichtin die�er Rück�ichtunter den alten Contrapunkti�teneiner der fleißig�ten

gewe�en, und muß, wie �ich aus den vielen Citationender�elben in den Lehrbücherndes �ec: zehnten
Jahrhunderts �chließen läßt, eine große Menge von Compo�itionenverfertigt haben, Viele der/elben
haben �ich bis auf un�ere Zeiten erhalten, die mei�ten �ind aber wahr�cheinlichverloren gegangen,
Was noch von idm vorhandeni�t, wird ungefährfolgendes�yn: “

I. Me��e. Tre libri, Date alla luce in Fo��ombrone l’anno 1515 e 1516,da Ottavio de Pe.

trucci. Doni in �ciner Libraria (Vinegi, 1550.)giebt von die�en Me��en fünfBücher an, Adas
mi da Bol�ena hat aber in der päp�tlichen Mu�ik - Kammernicht mehrals drey Büchergefunden,
Jm Britci�chen Mu�eo i�t Burnep’s NachrichtzuFolgenur das er�te und zweyte Buchdie�erMe��en
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vorhanden. Aus die�en Me��en �cheintGlarean alle �eine eingerücftenProben von Yo�quinsComs

po�ition genommen zu haben, Ferner hat man von ihm nach der Anzeigedes Swcertius in

Athenis Belgicis
1I. Cantilenas varias �acras, quas Motetas vocant, et profanas. Antwerp, typis Tilmani

Su�ati, anno 1544.

ITT. Das �iebenteBuchder oben anzyezeigtenFranzöfi�chenGe�änge, worin zugleichdie dreyTraus-

ermu�iten auf Jo�quin enthalten �ind.

IV. Jn einer zu Nürnberg im Jahre 1542, herausgekommenenSammlungvon P�almen mit

vier, �únf und mehr Stimmen in drey Bänden, findet �ich im dritten Bande 1) Qui habitat in

adjutorio mit 24 Stimmen und mit der Ueber�chrift: Kl fuga bis trina quaevis po�i tempera
bina. 2) In convertendo ac, Die benden er�ten Bände die�es Werkes, in welchen wahr�chein»
lich noch andere Compo�itionen von Jo�quin befindlich�eyn werden „ �ind verloren gegangen. Diea

�e. dxey. Lände�ind beyJoh. Petrejus getru>é, und von Georg For�ter hera"sgegeben.
|

WV. Pfalmorum felectorum a pragftanti��imis hvjus noftri temporis in arte mu�ica artificibus
in hrmonias quatuor, quingque et �ex vocum redactorum ‘Tomus I, IL IL. IV. Noribergae
ex officinaToannjs Montani, et Vlrici Neuberi. Anno 1553--54. 4, Jm er�ten Bande dies
�er Sammlung finden �ich von Jo�quin folgende Compo�itionen { 1) Domine ne in furore tuo

etc, 4 VOC, 2) Domine, Dominusno�ter etc. 5 voc, mit einem Canon am Ende unter der Aufs

�chr fi: Cre�cite et moultiplicamini. 3) In Dominóconfido etc, 4 voc. 4) Vsque quo Domi-

ne etc, 4 voc, 5) Coeli enarrant gloriam Dei etc. 4 voc. 6) Beati quorum remi1�lae etc,

5 voc. 7) Benedicam Domino etc, 6 voc. 8) Domine ne in furore tuo etc. no< einmal,

9) ludica me Deus erc, 4 voc. 10) Mi�erere mei Deus etc. 5 voc. Jm zweytenBande:

11) Deus in nomine tuo etc. 4 voc, 12) Quí regis I�rael etc. 5. voc. 3) Domine ne proji
ciasetc. 4 voc, 14) Dominusregnavit decorem etc, 4 voc. 15) Cantate Domino etc, 5 voc,
16) Landate pueri Dominumetc, 4 voc. Jm dritten Bande: 17) Mirabilia tefimonia tua

etc. 4 voc. 19) Benedicite omnia opera etc. 4 voc, Im pierten Bande i� gar nichts von

ihm enthalten,
|

V1. Jm Dodecachord des Glarean (Ba�el, 1517. Fol.) �ind folgendeCompo�itionenvon

“Jo�quin befindlichz

1).Vtre mifa �ol 1a ex Mi��a TódociPratenfis,Herculus dux Ferrariae, AgnusDei, pag, 221,

2) Ex Hercule: Pleni �unt coeli etc. pag. 242.

3) Domíne, non fecundum peccata noftraetc, pag. 246,

4) Adjuvanos Deus etc. 4 voc. pag. 248.

5) Duag ex una. Pp. 257.

6) Duae ex una. Plenî. �unt coeli. p. 258.

4) Magnus es tu Domineétc. pag. 272.

8) Ave vérum corpus-Chrifti2 et 3.Vôc,Pp. 288. ' :

g) Agnus Dei qui tollis peccata etc. 2 voctúm ex mîfla de no�tra Domina. pag. 405,

10) ExemplumHypoaeoli, Pleni �unt etc, pag. 321

21) O e�u fili David etc. Pp. 357.

12) Ave Maria gratia plena êtc. Pp.358.

13) Victimae-pa�cbali laudes etc, p: 368.

è
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1) De profundis clamavi ad te etc, p. 372.
15) Liber generationis le�a Chrifti etc. p. 376,
16) Agnus Dei qui tollis etc. p, 388.

Mit einem Canon unter der Ueber�chrft:
In gradus undenos de�cendant multiplicantes
Confimiliguemodo cre�cant Ántipodes uno.

Man kann híeraus die 2ahl der canoni�chenKun�t�tücke noh vermehren, die �chonin der Note
128, angezcigt�ind.

17) Elie andere Compo�ition úber den nehmlichenText, S., 390, Wieder ein Canon mit der

Ueber�chrift: Canon inferne in Diapa�on.
18) Et in terra pax hominibus etc, worin die Mixolydi�cheTonart mit der Hypomixolydi�chen

vermi�cht i�t, S. 392,

19) Planxit autem David etc, Ein Bey�piel der vermi�chten Joni�chen und Hypoioni�chen
Tonart. S, 418.

20) Benedictus etc, cin Canon, S, 441.

21) Agnus Deietc, Ex una voce tres aus der Mi��e l’homme armé. Mit der Auflô�ung. S. 442,

22) Zwey�timmiger Canon, worin die zweyte Stimme um einen Ton höher folge, al�o ein Ca-
non in der Secunde. S. 446.

23) Exemplum Dorn, Hypodoriique connexorum cum Semiditono �uperne. Pp. 448-

24) Tonici Hypoionicique connexorum exemplum cum Ditono �uperne, �d non �uo fint-

tum loco. Pp. 449.
|

25) Phrygü phrafis etc. p. 450,
26) Dori phraf�is etc. Pp. 451.

27) Fuga ad minimam 4 voc, aus der Me��e l’homme armé, p. 452--353,
28) Ludovici regis Franciaejoeco�acantio 4 vocum, p. 469.

VII, Yu einigenmu�ifkali�cheri&hrbüchernaus der er�ten Hälfte des �echzehntenJahrhunderts
�ind ebenfallsver�chiedene Compoficionendes Jo�quinus als Bey�piele und Uebungsexempelange=-

führe, So fiadet �ich in dem Werke:

a) De arte canendi, ac vero �ignorum in cantibus u�a von Sebald Heyden (Nürnberg
1540, 4.) 1) Fuga duarum vocum, quárum altera priorem pofi tempus �equitur, altior tono,

S. 28. Jf aus dem Glarean genommen, wo �ie S. 446, �teht, 2) Fuga duorum, quorum

po�terior priorem pofßtempus féequitur, �ed tono demiflior. S, 30. Ebenfallsaus dem Glas

rean, S. 448. Fuga duorum. GS. 92. Auch beym Gkarean, S. 4509, 5) Duo in unum,

S. 103. Ein Bey�piel vom Gebrauch der TaktzeichenC mit C 2, 6) Duo in unum, S, 103,

Für die TaktzeichenC mit CT,7) Duo in unum. S, 104. Für die TaktzeichenC mit dem ver»

kehrtenJZ. 8) Fuga trium ex homme armé, S, 112, Beym Glarean S, 442, 9) Exem-
plum ex mi�a Fortuna, S, 124, Ein Bey�piel, worin die Noten und Pau�en alle um dieHälfe
te geringer gere<hnet werden, als �ie ge�chrieben�ind, 10) Kyrie ex l'homme armé. S, 126,

11) Chri�te elei�on ex Vhomme armé, SG. 126, 12) Fuga ad minimam ex l’hommearmé,

S. 156. J�� niht im Glarean. Der Tenor hat die Ueber�chrift: recta pergat, und der Baß
cancri�atz in der zweyten Hälftekehrt es �ich unr, und- der Baß gehtgerade aus, der Tenor aber.
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muß cancri�iren. 13) O�anna ex l’homme armé, S, 160, Dex Tenor hat den Canon: gau-
det cum gaudentibus,**)

b) Jn Joh. Jangers Praeceptis mu�icae practicae (éeipzig1554, 4.) 1) Pleni �unt coeli ex

l’homme armé. 2) Duo 1n unum, ebenfalls aus l’homme armé. 3) Sanctus aus l'homme

armé, 4) Exemplum aúgmentationisex Mi��a Fortuna, 5) Trinitas in unitate, Ex Mi��a

l’homme armé,

Noch in vielen andern mu�ikali�chen Lehrbücherndie�es Zeitraumes findet man" Bey�pielevon

Ve�quin ange�ührt. Die mei�ten �ind aber mit den vorhergehendeneinerley, und die Verfa��er �chei-
nen �ie von cinander ausge�chriebenzu haben.

Aber nicht bloß in der er�ten, �ondern auch in der zweytkenHälfte des �echzehntenFahrhunderts
wurden Jo�quins Compo�itionenhäu�ig gebraucht. Man hatte in die�er Zeit die Gewohnheit,Sings
�tücke für gewi��e Jn�trumente einzurichtenund zwar am mei�ten für die Orgel und taute. Was nun

unter den vorhandenenSing�tüken für vorzüglichgehaltenwurde, wählteman zu die�em Gebrauche
aus, Von die�er Arc i�:

1) Ein ôn Nv6 und gebräuchlichÖrgeltabularbuch2c. von Jacob Paix aus Augsburg, Ôr-

gani�t zu Lauingen 1583. Es enthält die be�ten Motetten der berühmte�ten Con1poni�ten, alle in

dic �o genannte Deut�che Tabulatur ge�eßt, und darunter nocheine voll�tändigeMotette von Jo�quin
Veni �ancte �piritus etc

2) Deut�ch Lautenbuch, darinnen kun�treicheMotetten 2c. von Melchior CTero�iedler, Bur-

ger und tauteni�t zu Augsburg, Gedruckt zu Straßburg, 1574, Enthält außer vielen andern

Stücken von dèn älte�ten Componi�ten auh von Jo�quin die Motette: Benedicta es etc, 6 vocum

in die Lauten- Tabulatur ge�eßt. ,

3) Antonio de Cabeçonin �einem Werke unter dem Titel: Obras de Mu�ica para Tecla, Arpa
y Vihuela etc. Madrid, 1578. Fol. Die Noten�chrift, welchein die�em Werke gebrauchtwird,
it von einer ganz eigenenArt, und unter�cheidet �ich �owohl von der Deut�chen Orgel- und tauten-

Tabulatur , als von der �o genannten Jtaliäni�chen. Der Verfa��er gebraucht �o viele Linien, als

S:immen in einem Stücke vorhanden�ind, und bedient �ich �odann der Zahlen, um die Töne ei-

ner jeden Stimme auf einer einzigenLinie anzudeuten. Jn die�er Noten�chrift hac er die be�ten Mo-

tetten der älte�ten Componi�ten für Orgel und Clavierin�trumente (Tecla) für die Harfe und Guis

arre (Vihuela) eingerichtet. Unter die�en Compo�itionenfinden �ich von Jo�quin: 1) Cum �an-

cto �pititu etc. 4 voc. pP. 68. 2) Clama ne cefles 4 voc. p. 91, 3) O�anna aus der Me��e
l’homme armé. 4 voc. p. 996 4) Benedictus 4 voc. aus eben der�elben Me��e, p.98. 5? Cum

�ancto �piritu etc, 4 voc, nach einer andern Compo�ition als Nr. 1. p. 103. 6) Stabat mater

doloro�a. 5 voc, p. 105. 7) Inviolata etc, 5 voc, p.11o, 8) Stabat mater doloro�a. 5 voc.

nach einer andern Compo�ition als Nr. 6. p.131. 9) Inviolata etc. ebenfallseine veránderte Com-

po�ition für 5 Stimmen. p. 134, 10) Benedicta es coelorum regina. 6 voc. p, r59, 1) Áve

Maria etc. 6 voc, p, 176, Die mei�ten die�er Motetten �ind lang, und einigebe�tehenaus zwey
und drey Theilen.

©

1335) Da die�er Canon in der Note 128. nicht mit be- joris) additur : reliquae vero voces in proportione
griffen i�t, �o mag Hermann Finck's Erklärung de��elben tripla ponuntur, quae tamenjuxta utriusque �igni exi-

dem Le�er zeigen, was man darunter zu ver�tehen hat. gentiam cantari po��unt, Practica mußica, Liber

n Hic canon (heißt es) reperitur, quando uni voci tertius, de canonibus.

aliquod �igaum (et prae�ertim �ignum prolationis ma-
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Dieß werden ungefährdie Hauptquellen�eyn, wo man nochin un�ernZeitenJo�quini�che Conr-

po�itionen findenkann, Da inde��en die�e Quellen doch nicht für jederman zugänglich�ind, und mans

cher �ich gern einen aa�chaulichern Begriff von die�en alten Compo�itionenmachen möchte, als durch
bloß hi�tori�che Nachrichtenerlangtwerden fanu , �o wollen wir nun dem 2e�er einige der�elben mitthei-
len, jedochnoch vorher erinnern, daß, obgleih Jo�quins Compo�itionen die Compo�itionen �einer
Vorgänger und Zeitverwandten, vielleichtauch vieler �einer Nachfolger weir übertreffen, �ie dennoch
den Gei�t �eines Zeicalcersnoch gar �ehr an �ich tragen. Melodie, Erfindung und Ge�chmack waren

noch unbekannte Dingez die Mu�ik lag gleich�am in Ketten und Banden, das heißt: ihre ganze Freys-
heit war den canoni�chen Kün�teleyen aufgeopfert, Man kann in Rück�ichtauf die�en übertriebenen

Gebrauch der an �ich nicht verwerflichencanoni�chenKün�te den Vers des Moliere auf die älte�ten
Contrapunkci�tenanwenden,

Et la plus noble cho�e ils la gatent �ouvent
Pour la- vouloir outrer et pou��er trop avant,

Tartuffe, Act, r;

Es i� daher �ehr übertrieben, wenn Glarean der Meinung i�t, Jo�quin habe in �einer Kun�k
�chon einen �olchen Grad von Vollkommenheiterreicht, daß er mir dem Zoraz verglichenwerden fön-
ne. Jarlino, der �chon weiter �ah, und die Erfahrungeneines halbenJaßrhunderts mehr ge�ammelt
hatte, auch úberhaupt ein urtheil8vollererTheoretikerund Prafcifer zugleich war, hâit den JYo�quin
zwar ebenfalls für einen Componi�ten, welcherzu �einer Zeit den er�ten Rang behauptet habe, merkt
aber fiüglichdabey an, daß er noh niche, weder mit Horaz, noh mit irgend einem andern guten
Griechi�chen oder La:eini�chen Dichtec zu vergleichen �ey, (Teneva a i �uoi tempi nella mu�ica il pri-
mo luogos �e ben non è da paragonare ne con Horatio, ne anche coni altro Poeta eccellente an-

tico ne Greco, ne Latino. Sopplimenti mu�icali, p, 314.) Am be�ten und richtig�ten wird der

Werth der Jo�quini�chen Compo�itionen von Adami da Dol�ena be�timmt. Aus den Werfen Jos-
quins �ehe man (�agt Adamt,) daß er ein �ehr gelehrter Componi�t gewe�en �ey, die Regeln genau

gekaunt, lebhafteErfindung und Gei�t nach der Art jener Zeiten gehabthabe, in welchendie Mu�ik
noch arm an Gedanken, und gleich�am in der Unerfahrenheitdes Alterthums begrabenlag. (Le �ue

opere dimo�trano e��er egli flato intelligentiflimo Compolitore, pieno di regole e�atte, vivaci�li-
mo nell’ invenzione, e �pirito�o nel modo di comporre di quei tempi, ne’ quali la Mu�ica era

a��ai �car�a di penfieri, �epolta, per cofi dire, in quell’ in�perta antichità. O��ervazioni etc,

pag. 160.) Die�e Art zu componiren war keine andere als die canoni�e, und wenn man darunter

bioß allein die fün�tlicde Verwebung mehrererCZXimmenvereht, �o daß �ie einander bald nahe bald

ferne, bala in The�i bald in Ar�i, bald in die�em bald in jenem Jntervall, bald rückwärtsbald vor-

wärrs, bald vergrößert bald verkleinert 2c. nachfolgen, ohne darauf Rück�icht zu nehmen, ob mit al-
len die�en fün�tlichen Verwebungen Ge�ang, Charafcerund Ge�chmack vereinizt i�t, �o muß man ge-

�tehen, daß Jo�quin ein großer Componi�t war. Denn es giebt vielleicht keine Gattung der canoni-

�chen Nachahmung, die er nicht �chon gekannt und ausgeubt hat. Macht man aber An�prüche von

anderer Art an die�e Kün�te, �oll man ihnen die Ketten und Bande nicht anmerken, in welchen �ie
einhergehenmü��en, �ollen die Stimmen �ich gegen einander nach den �treng�ten Regeln die�er Kün�te
bewegen, ohneden ihnen angelegtenZwang zu verrathen, �o würden dieß An�prüche �eyn, deren Be-

friedizung von einem �o frühenZeitalter, in der eigentlichenKindheit des Contrapunkts noch nicht
verlangt oder erwartet werden kann, Man hattenochzuBmi

dem mechani�chenTheiledie�erKüna
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�te zu <un, als daß man an den ä�theti�chenTheilder�elben nur hätte denken können, Jo�quin
hatce ebenfallsnoch mit die�en Schwierigkeitenzu kämpfen; aber er war �chon etwas gewandrer gewor-
den als �eine Zeitgeno��en, und �ein Genie �cheint �chon �o viel Kraft gehabtzu haben, daß es �ich we-

nig�tens nicht ganz von den �chweren Fe��eln der canoni�chen Kün�te niederdrücken ließ, Ju die�er
Rúek�icht war er allerdingsein Wunder �einer Zeit und konnte mit Rechefür den er�ten und be�tenCome

poni�ten der�elbengehaltenwerden,

562

In einer �einer Mi��en mit der Ueber�chrift: Sine Nomine, die ungefährzwanzigver�chiedene
Sáâseenthält, die �âmmtlich canoni�ch gearbeitet �ind, finden �ich auch einige zwey�timmige Canones,
in der Ober - und Unter. Secunde. ®?) Glarean führt einige daraus als Bey�piele ciner zu gewag-
ten Vermi�chung zweyer Tonarten an, halt �ie aber doch für �chön.

Hier ift der Canon in der Ober - Secunde,fer (fagt er) nimis ingenio la�civiens,

136) Fn den frühern Jahrhunderten waren die Com:

poni�ten noch �o arm an eigenen Erfindungen, daß �ie
mei�tens eine bekaunte Volkómelodie gewi��er Maßen
zum Thema nahmen, und �odann ihre harmoni�chen
Kün�te darüber anzubringen �uchten. Von die�em The-
ma oder von die�em Volksge�ang erhielt �odann die Com-

po�ition, die gewdhnlicheine Mi��e war, ihren Namen.
Von die�er Art �ind Jo�quins Mi��en unter den Titeln:
Foxtuna und l’homme armé. Der Text der bey der

er�ten zum Grunde liegenden Volksmelodie hat fichver-

muthlich mit dem Worte Fortuna angefangen, oder

das ganze Lied hat die�en Namen geführt. Eben �o
wird es mit der Mi��e l'homme armé gewe�en �eyn.
Martini glaubt, es �ey ein Provenzali�ches Lied geroe-

�en (il canto d’un certa Canzone Provenzale. Saggio
di Contrap. Part. I. pag. 129 ;) Burney aber i� der

Meinung, es �ey der alte Rolands-Ge�ang (Cantilena
Rolandi) darunter zu ver�tehen, Beydes �ind Muthma-
ßungen , über welche �ich in un�ern Zeiten nichts Ge-

wi��es �agen läßt.
Ferner nahm man auch gewi��e Kun�iübungengleich-

fam als Themata an, um ganze Mi��en darüber zu

componiren. Hierher gehört offenbar G>kenheim3
Mi��a Prolationum , in welcher vermuthlih die ver�chie-
dene Anwendung der-Prolaiion in den Notengattungen
angebrachtwar, Eben �o hatte man Mi��en �uper vo-

ces mu�icales etc,

Wer endlich Erfindungsgei�t genug zu haben glaub-
te, um eine Mi��e ohne ein �clhes Thema zu componi-
ren, der'wußte ihr keinen Namen zu geben. Sie bec

Fam daher die Auf�chrift: Line Nomine, und von die-

�er Art i�t die obigeMi��e Jo�guins,

Sed fic fuit bomo lodocus no-

Aber nicht bloß beyMi��en legte man eine �olche be-
kannte Volksmelodie zum Grunde, �ondern �ehr bâäufig
bey allen vielfiimmigen Compo�itionen , z. E. bey P�al-
meu, Motetten und Madrigalen. Man mußte ücerall
einen fe�ten Ge�ang haben, auf welchem das kün�tliche
harmoni�che Gewebe angebracht werden konnte. Der
�chon angeführte Tielman Su�ato aus Antwerpen hat
auh 6 Bücher" Lieder und P�almen in Holländi�cher
Sprache herau®sgegeben, auf deren Titelblatt aué>rü>-
lich bemerkt if, daß der Tenor - be�onders in den P�al-
men fiets eine gemeine, bekannte Melodie führe. „Den
Tenor (heißt es) altyt houdende die Voi�e van ge*
meyne bekende liedekens, Seer !uß�tich om fingen tee

eeren Gods etc.“ Die�e Sammlung i� 1556. gedru>t,
Die�e Einmi�chung gemeiner Melodien in Mi��en und
andern gei�tlichen Compo�itionenwar in die�em Zeitalter
in ganz Europa üblih. Glarean gedenkt ihrer eben-

falls, »Nulla eft fere hodie Mi��a, quae non ex an-

tiquo themate quopiam fit depromiía, fagt er. Ita

Fortuna, ita Homo armatus, et lingua tum Gallica
cum Germanica multa themata , plura vero cx choro,
ubi �implex eft cantus,“ (Dodecach. p, 175.) Sn
Frankreich wurden �te genannt Mi�í�2e ad imitationem
modulorum etc, Die Melodie war �odann angegeben,
z+ B. l’ai couru tous ces bocages etc, Lai �enti les
deux maux etc, EinFranzö�i�cher Componi�t, mitNa-
men Cantes, machte noch im fiebenzehytenFahrhundert
ein Kyrie über ein damals gangbares Volkslied: Allons
en Candie, allons. Der Verfa��er der Hi�t. de la Mu�,
et de �es efets (T. IV. pag, 120,) wendet aber auf ihn
an, was ein�t ein Ftaliäner bey einem ähnlichenMiß-
brauch ge�agt hatte ; 11 peccato è grande, ma yvilo
peráono , per Pinventione.
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Fuga duorum, quorum po�terior priorem po�t tempus f�equitur, altior tono,

Fofquin.

D
—

_—_



564 AllgemeineGe�chichteder Mu�ik,



AllgemeineGe�chichteder Mu�ik, 565

Nach den Begriffen, welcheGlarean von den Tonarten hatte, der ihrenUnter�chiedbloßdarin

fand, daß �ie in der diatoni�chen Scala höheroder tiefer anfingen, ohnedie Semitonia auf eine gewi�s
�e Scelle zu �egen, ent�tand allerdings durch jede canoni�che Nachahmung, �ie mochte ange�tellc wers

den in welchem Intervall �ie wollte, ein deppelter Modus. Man �ieht hierauszugleich, wie unrihs-
tig die Moden -LehreGlareans noch?gewe�en i�t, denn wenn �ie rihtig wäre, �o dürfte und könnte

Überhauptfein zwey�iimmigerCanon gemachtwerden, ohneder Natur der TonartenGewalt anzuthun,
Wenn dießJo�quinus auchnicht be��er gewußthaben�ollte, als Glarean, �o hat er es doch be��er
gefühlt,

So wie im vorhergehendenCanon die Joni�che und Hypoioni�cheTonart vermi�cht, und nichtein-
mal in einer von beyden, �ondern în der Phrygi�chenge�chlo��en �eyn �oll, wie Glarean meint , io i�t
dieß der Fall auch mit dem folgendenCanon in der Unter -Secunde. Hier �oll der Dori�cheund Hy-
podori�cheModus vermi�cht, und das Stúck wiederum nichtrichtigge�chlo��en �eyn.

Fuga duorum, quorum po�terior priorem po�t tempus fequitur,

Fofquin,
fed tono demijf�ior.
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— R.

Außer die�en findet man beym Glarean noh mancherleyCanones, wobey es in der Folge�tinms»
me nicht bloßauf gewi��e Jntervalle , �ondern auf Diminution oder Augmentationder Notengatturgen
ankommt, Wenn in einem �olchen Canon die zweyte Stimme in vergrößertenVerhältni��en nachfole
gen �ollte, �o wurde es durch ver�chiedenevorge�ehteTakczeichenangedeutet, wie im folgendenCanon:

Wh

etus..
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Das durch�trichene bezeichnetden vorge�chriebenenWerth der Noten , das undur�trichene C aber
den um die HälftevergrößertenWerth der�elben, Die Auflö�ung die�es Canons würde al�o folgens
de �eyn:

Die beydenfolgendenCanones, die �ich ebenfallsin Glareans DodecachordS, 442, finden,werden
auf die nehmlicheArt aufgeld�et:

VC
AE E E E

—M R

| TÉ E Y

Qui ve nit
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So wie man nun în Rúf�iché auf die Vergrößerungoder Verminderungdes vorge�chriebenen
Notenwerthsmit zwey Stimmen verfuhr, �o verfuhr man auchmit mehrern. Jm Glarean findét
�ich ein drey�timmiger Canon von die�er Art, worin nach den drey ver�chiedenenTaktzeichen( , C,
E jede Stimnie einerleyNoten nah einem andern Werthe �ingen muß. Die�es �onderbareStück

ijt folgendes:

Ex una voce tres, ex Mi��a l'homme armé �uper voces mu�icales,
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Wenn nun jedeStimme die hier vorge�chriebenenNoten nach dem durs vorge�esteTaktzeichen
be�timmten Werth �ingt, �o kommet eine ver�chiedene drey�timmige Harmonie heraus, Die�e Kun�t,
man kann es nicht läugnen, i� groß; der Nugen der�elben aber der Arbeit und Mühe, die �ie erfor
ère, nif<eangemefen,farean war ungefähr-ebender Meinung, In hujusmodiSymphonüs,

(�agt er) vt libere dicam quae �entio, magis efi ingeni oftentatio quam auditum reficiens adeo

jucunditasetc. Man nannte die Kun�t, �olcheCanones in ver�chiedenemNotenwerthezu �ingen, Re-

�olution, und hatte, wie �ich leicht denfen läßt, eine Menge Regeln dafür. Es myßten die Signa
modorum, Temporum, Prolationum, und Proportionum, fernerdie Perfectiones, Jmperfectio-
nes, Alterationes, Divi�iones 2c. alle dabey beobachtetwerden , und wer �ich nur einiger Maßen einen

Begriff. von den Schwierigkeitendie�er Art machenkann, wirdge�tehen mü��en, daß wir in un�ern
Zeitenhundertmal leichcerzur Kun�t Mu�ik zu le�en gelangenkönnen, als es in ‘den feühernFahr-

fundersmöglichwar. Statt der Auflö�ung des obigen drey�timmigen Canons, die �ich ebenfalls
eym Glarean, S. 443.neb�t einer vorhergehendenErklärung findet, will ich lieber hier eine Ta-

belle einrücken, worauf die ver�chiedêneGeltungder Notén uncér gewi��enTafktzeöichenangegebeni�t,
Mic Hülfedie�er Tabelle wird der mu�ikali�che Le�er in den Stand ge�eht, den Schlü��el zu allen �ols
chen mu�ikali�chen Geheimni��en , die ihm etwa vorkommen können, von �elb�t, jedochnie ohne große
Möhe zu finden, Jch nehme �ie aus Sebald Zeydens Anwei�ung zur Singkun�t, wo �ie Seice

120, �tehe,
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So weicläufcigwar die Lehrevom Take bey den älte�ten Contrapunkci�ten. Yn der er�ten Hälfte
des �echzehntenJahrhundereswurde�ie aber �chon �ehr �implificire, �o daß man nur ungefährdie
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Hälfteder vorhergehendenTaftzeichêngebrauhte. Nath die�er damals�o genanntenneuern Elnrichs
Tunghatten die Notenunter- gewi��enTaktzeichénfolgendenWerth: 4
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Von etwas �reyerer Nachahmungn dre Stimméèn i�t ded Saß: Pleni �unt coeli, ebenfalls
aus der Mi��e Yhomme armé, Er hat �chon eine fugenartigeEinrichtung, obgleichder Führerund

Geführte anders gegen cingnder�tehen müßten, wenn man �ich ein Bey�piel un�erer nachher�o genann-
ren periodi�chenQuintenfugedaxunterdenken�ollte. Ur�prünglich.mußdieß Scück in andyren Noten-

gatcungenge�chriebengewe�en �eyn , denn Zanger �agt in �einen Praeceptis mu�icae pradticae, Ars
noldus de Bruk (Rom. Regiae majeftatisArchipfaltes) habe es auf dèn Taft von wey ganzen
Schlägen oder einer Brevis reducirt, Hier i�t es:

e}o/quin.

i. Ple - ni �unt. i
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Jn elner andern Mi��e Jo�quins über die Melodie eines Vollsliedes: „Fay�ans reorés“ finde(
fichein Canon, worin ein �o genannter Pes im Tenor und Baß hinter einander �tufenwei�e �teigt,
Mach der 128�ten Note i�t dieß nichts andres als das a/cendegradatim, So wie beydeStimmen hoch
genug ge�tiegen �ind, fangen �ie wieder auf dem er�ten Jutervall an, und �o fort, bis das Scück ge»

endigt i�t, Burney hae von die�er Art ein O�anna und ein Benedictus eingerü>t, Das O�anna

wird hinreichend�eyn, dem ¿e�er einen Bégri��won die�em Kun�i�tück zu machen,
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O�anna.

ero/quin.

O �an - na

| O - fan - na

O �an - na

O �an Da in Cx

cel �is
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Um aber doch. dem Le�er auch eine Probe Jo�quini�cherCompo�itionzu geben, worinzwar noh
immer fanoni�che Nachahmungengenug, aber uicht in ihrer vollen Strenge, �ondern nuür‘periodi�ch
angebracht�id, wollen wir eine �ciner Motetten aus dem er�ten Band der zu Nürnberg1553. von

ver�chiedenen a! fin Cemvcni�ten zu�ammen gedrucktenP�almen hier einrücken. Man fann �ich daraus

eincn Vegriff von dem madchen, was man in den �rühern Zeiten all-nfalls �chon �ür freyenSt1.l in der

Compo�iciengeholtenhaben mag. Außerdem wird man nicht umhin können, zu bemerken, daß der

makigereGVebrauchder fanoni�chenKünjte dem Ausdru> einer. andächtigenFene:lichkeit �chr befdrder-
lich gewe�enif, �o daß meiner Meinung nachdie�e Motette,ob �ie gleich no< voll veralteter Modus

lationen und �teifen, gezwungenen Ge�angs i�t, noch in un�ern Tagen von einem Kenner mit Vers

gnügengehört werden könnte, wenn �ie recht reinlich mit gehaltenenund gezogenen Tönen, und mit

völliger Vermztiïung alles neumodigen Schmucks vorgetragen würde. Die�e Motette i�t im er�ten

Theil der genannten Sammlung die vierzehnteund bloß:vier�timmig, Die mit + bezeichnetenTóne
mü��en erhöhétwerden.

P/al. XV ITL Coeli enarrant gloriamDe etc.

-———-1%. —— rf — —
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(Coe li e nar �ant olo ri - am De
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que �er - mo

�er - mo

gue - lae —— ne que �er-mo nes

quo rum non au-- di an - tur vo ces e-0

quo rum non ay - di an - tur
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rum ana 10 om - Rem ter

a E

rr

tur vo, ces e O rum, E 0-

O « rum uangus

yo ces eo - cum

ram qu.

ram. In euge om nem ter ram.

om - nem ter ram, ex - [vit �o- nus

in om nem ter ram ex 1 vit �o-nus

Ecee
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A

e :0 xum, e - 0 rum in omnem ter-

in om nem ter ram Ex 1 - vit �o-

Tam ex » - vit �o nus e o rum
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et in fi nes or bis ter rae ver=-

a rum. In �o-le

b2 — e O rum, In �o le



588 Allgemeine Gefchichteder Mu�ik,

2

it ta

cu -- lum �u

po �u it ta « ber - pa cu - lum �u um

— et ip -�æ tam-quam_ �pon Fus pro - ce -

,
dens

um et 1p - �e tam-quam �pon --�us pro - ce dens

�u um et ip- (e tam-quam �pon �us pro - ce-

et ip �e tam-quam �pon �us pro - ce dens
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E

�ummum e jus

�ummum e

us que ad �ummum e jus, nec

— e�t qui �e abscon

ef qui �e abs - con - dat

_—eft qui �e abs-con dat a ca lo - re
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ca - lo - ‘re

e Jus A — ca lo - re

A. C jus y e jus.
Von
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Von dem Lehrerdes Jo�quin, Ockenheim, i� �chon erzähltworden, daß er Stücke mit

36 Srimmen für y Chdrecomponicr habe. Wer �olche Arbeiten nicht �elb�t �ehen und ihrewahre Be-

�chaffenheit fennen lernen fann, wird mei�tens glauben, der Verfa��er der�elben mü��e ein wahrer
Tau�endkün�tler gewe�en �eyn, Selb�t bey dem ungleich größern Reichthum harmoni�cher Combi-

nationen , und der unendlichgrößernGe�chmeidigkeitmelodi�cher Wendungen i�t es noch in neuern Zei-
ten feine fleine Aufgabe, nur mit vier bis fünf ob‘igaten Stimmen völlig rein zu �eßen. Wie viel

größer muß dießKun�t�tück bey �o vielen Stimmen gewe�en �eyn, wenn man bedenkt, daß die er�ten
Concrapunkti�ten kaum einen mu�ikali�chenGedauken denkênfonnten, ohne ihn fanoni�ch zu behandeln?
Muß nicht unter �olchenUni�tänden die Schwierigkeit, �o viele obligate Srimmen rein gegen einander

zu �egen, fa�t unúber�teiglich �cheinen? Das i�t �ie auch in der That , und un�ere kfun�treichenVore

fahren würden �ie gewi nicht über�tiegen haben, wenn es ihnen �o �ehr auf Reinigkeitder harmo-
ni�chen Fort�chreitungenangekommenwäre, als wir den Nachrichten zu Folge zu vermuthen geneigt
�ind. Dieß kann eine vier und zwanzig�timmige Motette Jo�quins bewei�en, die in jeder der vier

Scimmen einen �echsfachen �trengen Canon enthált, und von unbe�chreiblicherKun�t �eyn würde,
wenn Reinigkeitder Harmonie und nur einige teichtigfeit in den meodi�chen Wendungen damit verz

bundenwäre, Jch habemir die Mühe gegeben, die�es große Kun�t�iü>k in Partitur zu �eßen, um

das ganze Gewebe über�ehen zu föonnen, Es i� zu weicläu�tig, um hier völlig eingerü>t zu werden.

Damit aber doch der Le�er �ehen kann, wie viel Zwang und Unnatur �chon allein im �echsfachenCanon

einer einzigenStimme enthalteni�t, will ich wenig�tens den er�ten Ab�ag aus der Di�kanc�timme
einrücken.

Qui habitat in adjutorio.
Ef! Fuga bis trira quaeris poft tempora biua.



e594 AllgemeineGe�chichteder Mu�ik.

> -- A



AllgemeineGe�chichteder Mu�ik, 595
N



599 AllgemeineGe�chichteder Mu�ik.
|

A =



“AllgèmeiñeGe�chichtedet Mu�ik, 597



598 AllgemeineGe�chichteder Mu�ik,

—

Die drey úbrigen Stimmen, nehmlichder Alt, Tenor und Baß, habenjede einen andern �echs-
�timmigen Canon, und die�e �echs�timmigen Canones machen eine Harmoniegegen einander, daß ein

Zuhdrer, der �ie �chön oder nur erträglichgef nden habenkonn, nothwendigaus lauter Bewunderung
der er�taunlichen Kun�t caub gewe�en �eyn muß. Wahr�cheinlichi�t Ocfenheimsz6ftimmige Mi��e
in die�er Rúcf�icht noch viel ärger gewe�en, weil er, der Kindheicder Kun�t noch näher, gewiß noch
nicht �o gewandt gewe�en �eyn kann, ais Jo�quin. Da nun die�er �ich mit �einen 24 Scimméèn noch
fo gewalt�am durhwúrgen muß, um ihnen ihr fanoni�ches Recht nicht zu �chmälern, wie mag es er�t
dem Ockenheim mit �einen 36 Stimmen ergangen �cyn?

Das kleine Lied, welchesLudwigXII. �o gerne hörte, und eîne Stimme dabey mit�ingen wollte,
hat an �ich, wie man leicht denken kann, wenig eigentlichmu�ikali�chen Werth; aber der Einfall,
einen fleinen Canon daraus zu machen, und ihn �o einfachzu behandeln, daß der völligunmu�ikali�che
König wirkich mit�ingen konnte, zeugt wenig�tens , daß Jofquin ein erfiuderi�cherMann war. Hier
i�t das Stückchen, �o wie es beym Glarean befindlichi�t, neb�t de��en Auflö�ung.

Ludovici BRegisFranciae joco/a cantio 4 vocum.

_ |
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Vox.Regis

Ba�is,

Aufld�ung.
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$. 41.

Den Be�chluß die�es langen Artikels machen wir mit dem Trauerge�ang auf Jo�quíns Tod von

Benedictus. Ein �olcher mu�ikali�cher Altvater, der die Ehre �eines Zeitalters war, und de��en
Ruhm �ich �o lange erhaltenhat , der auchnach dem Gei�te �einer Zeit �owohl -durch �eine vielen Com-

po�itionen als durch Bildung vieler Schüler der Kun�t große Dien�te gelei�tet hat, verdient gewiß,

daß;das ihm ge�tifiete Denkmal noch fernererhaltenwerde, Von dem mu�ikali�chen Verfa��er de��el
ben weiß man nicht viel mehr, als daß er ein Niederländer gewe�en �eyn �oll und Benedictus ge-

heißenhabe. Jn der Sammlung Holländi�chertieder, welche bey TielmanSu�ato zu Antwerpen

herausgefommen�ind, befinden�ih auch einigevon ihm, �o wie auch die Nüernbergi�cheSammlung
von P�almen im dritten Band zwey Motetten: Super flumina Babylonis «tc. 5 voc. und Bene-

dictus Dominus etc. 4. voc. von ihm enthâlt. .Jn den Sammlungen, welche in dem Britti�chen

Mu�eo aufbewahrtwerden , �ind nah Burneys Bericht ebenfalls einigeCompo�itienenvon ihm ent-

ha�ten. Fn einer der�elben �oll er zweymalAppenzellergenannt feyn, woraus Burnep �chließt, daß
er vielleicht ein gebohrnerSchweißer �eyn könne, Jn meinen Sammlungen alter Compo�itionen finde

ih auh einen Benedicrys Ducis, von welchem ebenfalls nichts befantic i�t; vielleicht i� er mit

dem Verfa��er un�ers Trauergejangs-einerley.Wäre Benedictus übrigens ein Niederländer gewe-

�en,
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�en, �o würde, wenn auchnicht bey Lud Suicciardini, der nur die ihm bekannte�ten Niederiän-
di�chen Tonkün�tler neunen wollte, doch in &Swocerts Athenis Belgicis �elner erwähneworden �eyn.
Hier iji �ein Trauerge�ang-auf_Jojquin.

In Fo�quinum «u prato, Mu�icorumprincipem, Monodia.
Benedictus,

AN

Mu �ae Jo vis ter ma xi - mmi

Gggg
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ZA

�ae Jo

Proles ca -nNo- ra

Jo - vis ter ma xi mi pro - les ca- no-

vs ter ma Xi mi pro les ca- no-
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pro - les ca

pro-les ca - no ra plan gi -te

/ plan gi - te

pro les ca-no ra plan gi te

pro -les ca no ra plan gi te
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mas cy pre� �us

Co ma8cy pre� fus

| ummm m A

mas cy - pre� fus compri mat
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ejo/- qui BUS il le — il -



606 AllgemeineGe�chichteder Mu�ik.

le o0€c- ci dit an :

— tem - plo - rum

le oc- ci dit L
:

-

ve - ftrum de

N

e}o/ - qui Bus
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il le il le oc- ci dit Yas
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nis pri
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N

| et au-las prin ci pum
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lum ti bi quod im - pre cer

N

Ma - lum _— ti bi quod im - pre - cer

Ma - lum _— CtC.
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ma-lum _—etc.

ma-lum — ti-bi quod
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tol-len - ti

_— par - cen- ti

bo. nos par- cen - ti
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A

tol - len-ti bo |

_— Par-cen-ti ma

A

par-cen-ti ma
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lis 2 e“

6. 42.

Die bishergenannten Componi�ten, vorzüglichaberdiedrey er�ten, nämlichObrecht, Ocker-
beim und Jo�quín, waren es haupt�ächlich, dur<h we!chedie Harmonie überhaupt, insbe�ondere
aber die canoni�chen Kün�te �chen im funfzehntenJahrhunderttheils bis auf einen gewi��en Grad aus-

gebildet, theils immer mehr verbreitet wurden, Sie waren die Häupterder Niederländi�chen Schule,
Die Franzo�en fingen fa�t zu gleicherZeit mit ihnen an, �ich um die�e Ausbildung und Ausbreitung-
verdient zu machen, Einer der âlte�ten der�elben, welcher gemeiniglih zur Franzö�i�chen Schule ge-

rechnet wird, war Pierre de la Kue, oder, wie ihndie Lateini�chen Schrifc�teller nennen, Petrus

Plateu�is, Sein Vaterland wird ver�chieden angegeben, Un�er Prinz (hi�er. Be�chr. der edlen

Sing- und Kling - Kun�t, S. 124.) und aus ihm Walcher (mu�. Lexicon)habenihn für einen Nie-

derländer gehalten, Glarcan aber (Dodec, pag, 134,) hält ihn für einen Franzo�en, Am wahr-
�cheinlich�teni� die Angabe des Anronü in �einer Bibliotheca Hi�pana, nach welcher Petrus Plas
ten�is ein Spanier aus Sarago��a war. Yu die�em Werk wird er Petrus de Ruimonte, Cae�arau-

u�ftanus, muñcae artis peritia eximius, apud Belearum Principes, Albertum et I�abellam tum

in �acello Choragus, tum Cubicularius muficus genannt.

Ausdie�er Angabe�ieht man zugleich, daß er ein Zeitverwandter Jo�quins gewe�eni�t, folg-
lichauf alle Wei�e unter die er�ten. und âlte�ten Contrapunkti�tengerechnetwerden muß,
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Er i�t auchein �ehr fleißigerComponi�tgewe�en. Einige �einer Compo�itionen�ind �chon in die

frühe�tenSammlungen aufgenommen worden, welchenach Erfindung der Notentypen veran�taltet
wurden. Andere �ind nachherauch befondersgedruckt worden, Antonius giebt în �einer Spani�chen
Bibliothekvon ihm an: El Parnaf�o E�pannol de Madrigales y Vilancicos a quatro, cinco y �eis

vozes. Antwerpen, 1614. 4. und �ett hinzu: Alia duo Volumina eum publica��e, alterum de

Mi��as, alterum de Motetes y Lamentaciones, lego apud Lanuzam AÁragoniaeHiftoricum,

Die hier angegebenenLamentationes wevden wohl mit den von Printz genannten Harmoniis in La-

mentationes Jeremiae, welcheder Dichter Ca�par Bru�ch im Jahr 1549 herausgegebenhat, einer=

ley �eyn.

Fn'Glareans Dodecachordi� von“ihmabgedru>t: 1) Chrille elei�on, ex Mi�a S. Antonii,

4 vocum, 2) Pleni �unt coeli, ex Mi��a o Salutaris, 3) Fuga 4 voeum ex unica ad Hypodo-
rium,’ 4) Fuga 4 vocum ex unica, �ed aliter, Jn der �chon angezeigtenNürnbergi�chenSamm=-

lung von P�almen findet�ichim dritten Band die einzigeMotette: Lauda anima mea Dominum etc,

welche aus zwey Theilenbe�teht. Da die ganze Motette zu lang �eyn würde, �o wird hiernur der

er�te Theil der�elbenals eine Probe von der Compo�itiondes Pierre de la Kue gegeben,

P/al. CALYV, Lauda anima etc, 4 vocum.

Pierre de la Rue.
A

a ni- ma me a Do mi num lau +

A ni - ma me a Do mi-
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num lau da. bo Do mi-num in Vi ta

num lau da bo Do mi num

Vi ta me a pfal- lam

me a pfal- Iam De=-

in vi me Ata

Fili
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= quam di-u

pal lam De-o me o) fa C-

Wo

qguam-di- u

ro fue D) fu E
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ro fue Y À =
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—_—>

con-fi- de re in prin- ci pi - bus in _— fi - lis

prin - ci - pi bus in fi = Li-is ho - minum in qui-bus

prin-ci - pi - bus in fi li » 1s ho - minum

1n

qui - bus

non e�t �a

qui bus non eft �a - lus — -
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in gui bus non
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La

- lus ex 1 bit �pi ri-

Te - Ver - te tur

tus € jus et re - yver-
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CON - Ver - ten

in“ -a di - €

te - tur in: ter - ram �u - -— am in- i «la di-

Ne

— pee. ri-bunt _— On - NCS co - gi ta-ti O nes-

e pe-ri bunt om nes co - gi ta À - 0-nes —
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€ O rum € O rum

|
€ O Trum

rum € 0

rum e O rum ———

C O -«rum —— €
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tus cu - jus

O rum

ad ju - tor e jus �pes

Ja cob ad - ju tor e jus �pes e jus

cob ad ju - tor € jus �pes e. jus in

ad ju - tor e jus
Kktkf
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>

—_— Do - mi « no De O Íp Î «us qui fe-

in _— Do mi no gui _—

qui fe cit COC lum et — _—_— ter ram

fe cit coelum et ter ram

cit _— _— qui fe cit coe lum et ter ram

�e cit coe lum et ter
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— ma - re et om - ni a quae in e 1: �unt pa

ram ma re = et om NL a

�unt. quae in

quae in e is quae in e is �unt quae
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�unt.

.
$. 43.

Ebenfalls in die âlte�teFranzd�i�cheSchule gehörtAntonius Brumel, der ein Zeitverwandter
Jo�quins und �o wie er ein Schüler Ockenheims war. Glarean (Dodecach,S. 456.) rechnet

ihn unter die vorzüglich�tenComponi�ten �eines Zeitalters, �egt aber hinzu, daß er mehr Kun�t als

Genie be�e��en habe7). Ob die�es Urtheilgegründet �ey , mag der Le�er aus der Probe beurtheilen,
welche von der Compo�ition Yrumels gegeben werden �oll, Yn �einem hohen Alter �oll er, nah
Glareans Bericht, nochein Kyrie mic Jo�quin um die Wette componirt haben"?*), Jn die�em
Kyrie �oll das Thema in allen Stimmen �owohl auf - als ab�teigend mit bewundernswürdigerGes

chilichkeit bearbeitet �eyn,
Von den Compo�itionenBrumels �cheint nichtviel auf un�ere Zeiten gekommenzu �eyn. Gla-

rean hat von ihm: 1) ein Agnus Dei, aus der Mi��e Ag-y&. 2) Pleni �unt coeli, aus eben der

Mi��e. 3) Qui venit in nomine Domini etc, fur 2 Stimmen. Die genannte Mi��e unter dem

Namen Asy& �oll in der frühe�ten Sammlung von Mi��en enthalten �eyn, welhe nach “Erfindung
der Figural- Typenherausgefkommen�ind. Außer die�er nennt Glarean (S. 456.) noh eine Mi��e
de beati�fima virgine Maria etc, als eine Compo�ition, die eines �o großen Mannes würdig gewe�en
�ey. Jn der Núürnbergi�chenSammlung von P�almen vom Jahr 1553 findet �ich im dritten Band

eine einzigeMotette von ihm; Laudate Dominum de coelis etc, mit 4 Stimmen, die aber lo viel

natürlichen Ge�ang und reine einfacheHarmonie enthält, daß ich �ie in die�er Rück�icht allen mir be-

fannten gleichzeitigenCompo�itionen, �elb�t denen des Jo�quins weit vorziehe, Sie hat zwar wenige
canoni�che Nachahmungenals viele andere, aber �ie hat ihrer genug, um daraus �ehen zu können,
daß der Verfa��er �ie ver�tand, und mehrere, auch kün�tlicherehâtte anbringen können, wenn er ge-

wollc, oder es höherenZwecken,nehmlichdem Ausdruk feyerlicherAndacht2c. für zuträglichgehalten

137) Antonius Brume! dignus qui inter eximios tèalîs, quam Ju�quinum vulgo vocant) no�tra demum

Symphonetas numeretur, magis tamen diligentia et aetate oppido elegantes, nec �ine quadam 2emula-

arce valuit, quam naturae indulgentia. Loc. cit. tione, quatuor vocibus 1n�tituerunt — — Loc, cit,

138)—quod multi Symphonetae (inter quos Anto- Pag. 152+

Dius Brumel in extrema jam �ecnecta, et Jodocus Pra-



|
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hâtte. Man kann �ich hieraus erklären, woher das UrtheilGlareans ent�tanden �eyn mag, nach
welchem, wie oben �chon angeführtworden i�t, Brumel mehr Fleiß und Kun�t, als natürliche
Gaben gehabthaben �oll. Man hat nehmlichin den Zeiten Glareans nochden verkehrtenBegriff
von Nacurund Kun�k, daß man nur die canoni�chenKün�teleyen für Bewei�e von vorzüglichemGenie,
einen naturlichen, einfachenGe�ang aber bloß für Arbeit hielt, die ebenfalls jemand ohnebe�ondere
Gaben verrichtenkönnte, Außerdem, daß Brumel in die�er Motette keinen übertriebenen Ge-

brauch (welchernichts be��er als ‘ein Mißbrauchi�t) von den canoni�chenKün�ten gemachthat, hat er

den Werth der�elbenauh noh dadurchzu erhöhengewußt, daß-er �ich darin an �ehr pa��enden Stellen

bloß des gleichenContrapunkes bedient, und dadurch nicht nur Lichtund Schatten , �ondern auch einen

hohenGrad von Faßlichkeitund Deutlichkeit hineinbringt, Jn die�er Rück�icht hat meiner Meinung
nach Brumel mehr Ge�chmack und Beurtheilung in die�er Compo�ition gezeigt, als Jo�quin mit

allem Aufwandder verwickelt�ten und ver�te>te�ten canoni�chen Kün�teleyen,' von welchener fa�t în

allen �einen Compo�itionen gleich�am Úberfließt,und hatte-bamit�hon am Ende des funfzehntenJahr-
hunderts einen Punkt von Vollkommenheiterreicht, welcherzweyhundertJahre nach �einer Zeit kaum
anfing ,

ein wenig allgemeiner von den Componi�ten erreicht zu werden, Wenn demnachGe�chmak
und gefundeBeurtheilungskraftnah Glarèeans Meinung (welchenun�er Matthe�on übrigens nur:

den gelehrtenPickelheringzu nennen pflegt)einen Mangel an natürlichenGaben anzeigen �oll, �o möch-
te ih wi��en, wie man das Verfahren �olcher Componi�tenzu nennen habe, die nichtZeit , nichtOrt,
noch Zweckzu unter�cheiden wi��en, �ondern �tets mu�tkali�che Wunder zu thun glauben, wenn �ie ans

dern recht harte Nü��e (recht ver|te>te Kün�te, wozu Wahr�ager und Propheten gehören)aufzubei��en
geben, �o daß �ie �ië entweder gar nichtaufbei��en können, oder �ich doh wenig�tensdie Zähne daran

verderben mú��en. Das bisherGe�agte �oll nichts gelten, wenn es der Le�er nicht in folgenderCome

po�ition von Brumel be�tätigt findet. Sie be�teht aus zwey Abrheilungenzichrücke abernurdie er�te
„ein, weil beydeallzuvielen Plaß wegnehmenwürden.

Laudate Dominum etc. 4 voc,

Anton Brumel.

aS TT

M1 - nuyin
a
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TNR

mi - num

Lau da te Do mi - num

lis lau - da te —

de coe lis —— lau-
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Lau - da-

da te e um in ex . cel is
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fis, lau da - te e um om - nes vir-tu-tes e jus,

lau - da te e=um om neg an-ge-li e - Jus,

Lau - da - te e um om nes an-ge-li ejus, lau da-te e-

Lau d-te e- um omnes an-ge-li e jus, lau da-te e-

lau-da-te — e-um oO0Om-nes vir- tu tes e - Jus lau ta- te

lau-da- te e um om - nes ete. lau = da-

om - nes

om - nes etc.
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=
e um �ol et lu - -

(
te e - um _— �ol et lu

lau da- te e um fel - lae

lau - da te e- um om nes
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e �tel ä lae et cav _— [4-14

coe =- li coe - lo rum, et quae �u - per

€ - um coe li coœ-lo run et a-quae quae �au - per
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N

_— quae �u - per _— cœo los �unt lau dent no - men

4
_— quae �u per coe los �unt e — E

wia �unt lau dent no-

1

(+
a {unt y Dos-

men do - mi ni. Qui a dp �e d = xit
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fac = ta �unt

et ams fac - ta �unt

�e man - da - vit

ip �e man - da - vit

>

ip �e man-da vit et cre - 4a ta �unt,

|

ip - �e man- da-
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vit et cre a ta �unt, Sta to - it € a in

ter- num et in �e cu - lum —— — fe CU-

ae - ter-nuuUuÚÈm =— e& in �e - cu- lum — fe CcU-
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cep-tum

—_-©

po - �u =-it — et non prae - ter-

— ——

et non prae - ter -

ter



AllgemeineGe�chichteder Mu�ik, 639

Lau - da - te Do - mi- num de ter 2 dra - co - nes et oOom-.

Lau-da - te etc.

A Ofi,
e m

Lau-da - te etc.

—=—

Lau- da - te etc. dra - co - nes et om-

nes A by� fi. —_
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nix gla ci-es �pi «

nix gla - ci es — e

_— gla Ci es, �p ri - tus pro - cel-la- rum, quae fa « ci-

6
es = fp ri - tus pro cel-la -rum, quae etc.

ri - tus pro- cel - la rum quae fa - Ci-

:
> =

W&
°

a_n �pi - ri - tus = Pro-cel - la rum quae fa « cl
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unt ver- bum — es e

——E——!—

unt ver-bum _— e jus ver bum e-

unt ver- bum e

jus. Mon -tes et om nes col-les li - gna fruc ti - fe - ra

>

Mon - tes

jus, Mon-tes etc. et

jus. Mon-tes etc. et

Mmmm
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Be �ti - ae et u - ni - ver - fa pe-co0-

Be fi - ae — et Uu- ni ver; �a pe-

“om-nes ce dri

om- nes ce dri

ra, �er-pen - tes et vo-lu-cres Pen-na E

.
—

— — O - —_

'

q
co- ra, �er - pen-tes et — vo-lu-cres —

pen-na
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N

La _D __

tae, Re ges ter rae et Omnes

Re ges ter rae el OoOmues

ju di ces ter

po-pu-li, prin - ci - pes ‘et om nes
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ces em — {er rae.

/
rae.

ju di ces ter rae. Ju - ve - nes et vir-gi-

BEER

— EE — —

ju di - ces terrae, Ju - ve - nes et vir-gi nes, �e - nes cum

O - rl - bus lau < dent no - men

ju-ni-0-ri-bus cum ju-ni-0- ri-bus lau-dent no-men do - mi - ni,
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9. 44.

Ein nicht minder alter, und vielleicht no<h älterer Componi�t als die vorhergehendenaus der

Franzö�i�chen Schule i�t Loy�et , welcher �hon von Gafor unter die vorzúglich�tenContrapunkti�ten.
des funfzeh»tenJahrhunderts gerechnetwird. Glarean kennt ihn nicht; wenig�tens �indet �ich nichts
von �einen Compo�icionenim Dodecachord, Ueberhaupt �ind die Nachrichtenvon die�em Contra=

punkti�ten äußer�t �elten. Man findet bloß in einigen mu�ikali�chenLehrbüchernaus der er�ten Hälfte
des �echzehnten Fahrhunderts �einen Namen genannt, und weiter nichts. Un�er Walther weiß
ebenfallsnichts von ihm. Aber in der �chon oft genannten Nürnbergi�chenSammlung ausge�uchter
Cdmpo�itionenüber P�almen von 1542, finde ich im dritten Band eine Motette von ihm, deren Styl
und ganze Bearbeitung ein hohesAlter bewei�t, die die�es hohen Alters ungeachtetaber �o gemäßigt
Fun�treich, von �o edler Simplicictät, und von �o wahrem Ausdruck frommer und andächtigerFeyer-
lichfeici�t, daß iches demGafor nicht verdenken fann, den Verfa��er der�elben unter die vorzüglich-
�ten Componi�ten �eines Zeitalters gerechnet zu haben, Wären mehrereCompo�itionenvon ihm auf
un�ere Zeiten gekommen, �o würden wir vielleicht �ehen, daß in jenen Zeiten eben �o wie in den neuern,
nicht eben immer nur die allervorzüglich�ten,die ge�chmack- und urtheilvoll�ten Componi�ten die bes

rúhmte�ten waren, und daß zu keiner Zeit die höherenEigen�chaften der Kun�t, völlige Correctheit
und zweckmäßigerGebrauch aller Kun�tmittel �o allgemeinbegriffenwerden fonnten, um ihre Be�ißer
allgemein berühmtzu machen. Was allgemein berühmtwerden foll, muß allgemein begriffenwer-

den, folglich�elb�t gemein, oder wenig�tens �o be�chaffen�eyn, daß die Unwi��enheit darüber er�taunen
tann. Die be�cheideneKun�t Lop�ers konnte kein Er�taunen erregen; �ie war auch nicht gemein genug

für die Mengez folglichkonnte �ie nur von einigen Kennern, wie Gafor und einige andere Verfa��er
mu�ikali�cherLehrbücherwaren, ge�chäßtwerden, und die Zaßl die�er war zu Élein, als daß �eine Werke

durch �ie hâttenerhaltenwerden können,

Jn der Uceberfchriftdie�er Motette führt Loy�et den Beynamen Pieton. Woher er ihn hat,
kann ich nichtangeben, Die Motette be�teht aus zwey Theilen, von welchenih aber nur den er�ten
gebe, weil er zur Be�tätigung des Ge�agten �chon hinreichend�eyn wird.

Beati omnes etc. 4 vocum.

Loy/et Pieton.

——

Be a »- {ti om - nes — qui — ti ment Do - mi- num
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'

Der lebte berúhmteCoatrapunkti�t aus die�er Zeitperiodeund aus der Franzö�i�chenSchule i�t
Fean Monton, cder Mottonus, wie er von Lateini�chen Schrift�tellern genannt wid, Er �oll ein

Schúler Jo�quins und Capellmei�ter des Königs von FrankreichSranz 1. gewe�en �eyn. VPilh,
du Peyrac in �einer Ge�chichte ter Franzö�i�chen Capelle erwähnt aber �einer �o wenig, als er des

Jo�quins erwähnt hatte, Auch la Borde (E��ai �ur la Mußique ancienne et moderne)gedenft
�einer mit feinem Worte. De��en ungeachtet �timmen die mei�ten Meinungendarin mic einander úbet-

ein, daß er unter den RegierungenLudwigs XIL und Sranz I. in Frankreich gelebrhabe.
Ob Frankreichauch �ein Vaterland gewe�en �ey, i�t ebenfallsnicht ganz gewiß zu be�timmen.

Ln1dw. Guicciardini rechnet-ihnmit untcr die Niederländer; Glarean aber nennt ihn einen Fran-
zo�en, und �agt noh außerdem in �einem Dodecachord S. 329. daß er ihn ein�t �elb�t in Paris am

Hofe Franz 1.vermittel�t eines Dollinet�chers ge�prochenhabe *??). Yn die�er Rücküchtwúrde Mou-
ton er�t in den Anfang des �echzehntenJahrhunderes gehören, Da er-aber ein Schüler Jo�quins,
und �chon am Ende des funfzehntenJahrhunderts als ein guter Componi�t verúhmt war , anch.wahr-
�cheinlich er�t in �einen �pätern Jahren zur benannten Capellmei�ter�telle gekommen i�t, �o ma- F?r die
Reihe der álte�ten zur Franzö�i�chen Schule gehörigenContrapunkti�tenhier be�chließen.

Von �einen Compo�itionen �ind nicht viel auf un�ere Zeiten gekommen, aber dochgenug um dar-
aus zu �chen, wie weit �eine Kun�t ging. Glarèan if �ehr von ihm eingenommen. Nach ihm
foll �ich Mouton Múhe gegebenhaben, �ich von anderen Componi�ten zu unter�cheiden, und dennoch
eine leicht fließendeMelodie hervor zu bringen *), Nach Prins (hi�tor. Be�chr, der edlen Sing-
und Klingkun�t, S. 118.) �oll er zuer�t die Diminutiones -notarum oder �o genannten Pa��agen ein-

geführt haben, wovon man aber in �einen Werken nicht mehr und nicht weniger Spuren findet , als
in den Werken anderer gleichzeitigenComponi�ten, Glarean �agt �erner von ihm, daß er nicht nur

für �einen König, bey welchemer �ehr in Gnaden �tand, P�almen und weltliche Ge�änge, �on-
dern auch feyerlicheMi��en componirt habe, die �elb�t von Leo X. hochgeachtetwurden. Conrad
Gesner'(Particion, univer�, lib. 7. tit. 7. pag. 85.) gedenftdrev�tiimmiger Metetten, welchevon ihm
gedruckc�eyn �ellan. Beym Glarean �ind von ihur befindli: 1) Domine �alvum fac regem, 4
vocum, 32) Mi�eremini mei, 4 vocum. 3) Ne�ciens mater etc, 8 vocum. 4) Per illud Ave

prolatum, 2 vocum. 5) Salve mater Salvatoris, 4 vocum, Jn der Gammlung von Motetten,
we!cheim Anfang des �echzehntenJahrhunderts unter dem Tittel : Aoteciti della Corona heraus
getommen �ind, mü��en ebenfalls ver�chiedene Compeo�itionenvon WMourcon enthalten �eyn, Bur-
ney, welcher dic�e Sammlung im Bricci�czen Mu�eo ge�ehen hat, giebt ihrer drey an, nehmlich1)
eine Moceite, Non nobis Domine, die im Jaßre 1509 auf die Geburt der zweyten TochterLudwigs
XU. componirtworden, 2) Eine Motette auf den Tod der KöniginAuna von Bretagne im Jahr

139) — Joa. Mouton — qui cum ego quondam fitam, ut ab aliis dif�erret, alioqui facile fluentem
Luteciae in Parifiis collocutus, �ed per interpreiem, filo cantum edebat. Loc. ci:. pag. 464.
in aula Francisci Francorum Regis ejus nominis pri-
mi. Loc. cit. 141) Sie wurden �o genannt, weil auf den Titels

140 Joanues Mouton, Gallus, quem nos vidimus, blattdie�er Sammlung eine Krone als Vignette befiad-
raritatem quandam habuit ftudio ac industria quae- lich war,

Dooo
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15714,und 3) die Motette: Quam pulchra es amica mea aus Salomons hohemlied. Endlich fin-
det �ich noh in der Nürnbergi�chen Sammlung von P�almen im dritten Band eine Motette über
Confitemini Domino von 4 Stimmen,

Sowohl die beymGlarean abgedrucêtenCompo�itionen, als vie bey Burney befindlicheMo-
teite aus Salomons hohemLiede, �o wie auch die Motette aus der Núrnbergi�chen Sammlung zeigen
alle, daß Mouron bey weitem feiner der er�ten Componi�ten �eines Zeitalters war. Der fließende
Ge�ang, von welchem Glarean redet, i� nirgends zu finden. Jin Gegentheil finde ich einige
Schroerfälligkeitund Ungewandtheitin der Behandlungen der Stimmen , einige Arm�ciügkfeitin der

Modulation, und úberhauptweit mehr von den jenem Zeitalter gewöhnlichenWendungen,als man nach
Glareans Aeußerung vermuthen �ollte, Um dieß mit Bey�pielen zu belegen, gebe ich zwey ver«

�chiedene Compo�itionen, die ih unter den Uebrigen, welche ich ge�ehen habe, noch für die be�ten
halte, Die er�te i�t ein Duo aus dem Glarean, beywelchemes S, 347. �tehe,

Mixolyduexemplum.
et: Mouton,

Per il- tud a ve pro-!la tum — — —

SCD
Per il-lud etc.

la
a et ftu-um re �pon - �um —_— da tum ex te-

—_— verbum 10 Ccar-na- tut

N
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van - tur

Die Armuthder Modulation ergiebt �ich �ogleichdaraus, daß die�er kurzeSaß �echs förmliche
Schlü��e ins G dur hat, und in der Micce nur einen einzigen ins D moll nach un�erer Arc zu reden.
Das tlaufwerf, welchesbe�onders gegen das Ende vorkommt, mag vielleichezu der Meinung Anlaß
gegebenhaben, daß WViouton zuer�t die fo genannten Diminutiones notarum eingeführthabe, Der

te�er wird aber aus den vorher gegebenenProben von anderen und ältern Componi�tenge�ehen haben,
daß dieß Laufwerk�chon lange vor Mouton eingeführtwar. Uebrigens i�t die�es Duo, die Armuth
der Modulation abgerechnet, in An�ehung der Harmonie ganz rein.

In der folgendenMotette, welche ih aus der Nürnbergi�chen Sammlung nehme, herr�chteine
edle Einfalt des Styls , aber in der Modulation wiederum er�taunlich viel Einerleyheit. Zu die�er
Einerleyheit �ind freylichdie frühernComponi�ten durch die unvolllommene Be�chaffenheitder alten
Tonarten , von welchen �ie �ich nicheleichtentfernendurften, ohne von den Anhängernder�elben gro�-
�er Ver�ehen be�chuldigtzu werden, mei�tens gezwungen worden. Allein es gab doch Köpfe, welcher
�olcher Fe��eln ungeachtet,bloß im innern Krei�e der diatoni�chen Tonleitern eine mannigfaltigereMoe

dulation zu finden wußten, als man �ie bey Wiouton findet; es kam folglichdoch vom Gei�t des

Componi�ten her, wenn die Compo�itionin die�er Rück�ichtarm oder reih war. Die Motette, von

welcherhier die Redei�t, be�teht aus zwey Abrheilungen,deren er�te aber �chon hinreichenwird, dem

Le�ereinen Begriff vom mu�ikali�chenGei�te Moutons zu geben,
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ConfiteminiDomino etc. 4 voc.

Joh. Mouton.
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Do mi-nus mi- hi

nus mi-hi ad « ju - tor — —

Do mi-nus mli-

—

non ti - me -bo quid fa-ci - at =— mi,hi ho -
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mo non tf - me bo quid fa - ci - at

_— mi hi ho mo mi - hi ho-

non ti - me - bo quid fa - ci - at non ti - me-

Don ti - me bo
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non ti - me bo guid fa ci - at mi bi ho-
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$. 46.

Die úbrigen-Contrapuncti�tendie�er Zeitperi-de, �owohl aus der Niederländi�chen als Franzó-
�i�chen Schule, werden hier übergangen, weil die nähereKenntuiß ihrer zum Theil auf un�ere Zeiten
gefornmenénWerkedoch kein neues oderhelleresLichtüber die Be�chaffénheitder Harmonienach ihrem
damaligen Umfang verbreitet, Die bisher angeführtenaus beyden Schu!en �cheinen die eigentlichen
Tongebergewe�en zu-�eya, und die úbrigen waren wohl �elten mehr als Nachahmer der�elben. Die
Manier der Tongeber gefielder ganzen Welt; was konnten nun die übrigen anders thun, als in eben
der Manier zu componiren, wiejenegethan hatten? ‘Es war hierin in den frühe�ten Jahrhunderten
des Contrapunces�chon eben �o be�chaffen, wie es noch in un�ern Zeiten be�chaffen.i�t, Ein Lieblings-
Compoóni�twird mic �einer Manier �o zur Mode, daß das ganze Publicum nich:8 andres hórenwill,
als �eine eigenen Compo�itionen, oder wenig�tens �olche, die ihnen im Ton und Styl ähnlich�ind.
Kennt man nun die Werke eines �olchen mu�ikali�chenTongebers,�o kennt man gewi��er Maßen auch zu-
gleichdie Werke �einer mei�ten Zeitverwandten, es �ey denn, daß Einer oder der Andere eigen�innig
genug wäre, �einen Ge�chmact nicht durch das Publicumleiten zu la��en, �ondern ihn lediglichnach
innern Grund�äzen der Kun�t zu bilden. Auch �olcher Männer hat es zu: allen Zeiten gegeben, und

giebt ihrer noch; allein , da �ie die Aufmerk�amkeit des Publicums nicht �o �ehr auf �ich ziehen, als

jene, welche�o �ingen, wie es jedergerne hdrenmag, �o �ind auch ihre Werke �eltener auf die Nach-
welt gebrachtworden. Brumel und Lop�er aus der Franzö�i�chen Schule �cheinen mir �olche gewe-
�en zu �eyn, Es i� daher nur noch �ehr wenigvon ihren Compo�itionenvorhanden,

Italien �cheineum die�e Zett an der Ausbildung und Verbreitung‘des Contrapuncts wenig An-

theilgenommen zu haben. Es wurde zu �ehr durh Kriege beunruhigt. Man �ollte �on�t denken,
die pâp�tlicheKapelle, welche �tets auf einen glänzendenFuß unterhaltenwurde, müßte den Jtaliä-
nern vielen Anlaß gegebenhaben,mit anderen Nationen hierin wenig�tens zu wetteifern, Dieß �cheint
inde��en nichtge�chehenzu �eyn, denn genau genommen fingendie Jtaliäner er�t im �echzehntenJahr-
hundert an, �ich die�er Kun�t rechtanzunehmen, da �ie vorher durch das Bey�piel der Ausländer , be-

�onders der Niederländer , die faf an allenHöfenAtaliens zer�treut waren , rücht dazu vermocht wer-

den fonnten. Jn Neapel �cheint Tinctor eine Hauptper�on in den mu�ikali�chen Wi��en�chaften gewe-

�en zu �eyn, der aber, wie wir wi��en, ein Niederländer war. Die übrigen da�elb�t lebenden Per-
�onen, welche�ich mit Mu�ik be�chäftigen, und von Franchinus Gafor angeführtwerden (�. $. 2D),
habennichts von ihren Werken hinterla��en, oder �ind Überhaupt, �o wie Gafor und Tinctor, feine

prafci�chenMu�iker gewe�en, Zu Florenzund Venedig muß inde��en �chon �ehr frühe im funfzehnten
Jahrhundertwenig�tens die Orgelkun�t �ehr geblühthaben; denn an dem er�ten Orte lebte der �ehr
berühmteOrgani�t Autonio Sguarcialupo �chon uins Jahr 1430 in �o großem An�ehen, daß �ehr viele

¿Fremdedahin kamen, um ihn zu hóren, und daß der Magi�trat da�elb�t �ein Bildniß in Marmor

hauen, und am Eingang der Domkirche, an welcher er vermuthlichOrgani�t gewe�en i�, mit einer

�ehr ehrenvollenIn�chrift auf�tellen ließ. Am zweyren Orte, nehmlichzu Venedig, wurde gegen
Ende des funfzehntenJahrhunderts (1480) von un�erm LandsmannBernhard das Pedal zur Orgel
erfunden, Da nun die Orgel ein harmorièreichesJn�trument i�t, �o läßt �ich aus die�en Um�tänden
Jhließen, daß auch in Jtalien die Harmonie allerdings frúhegenug ausgebildet worden �eyn mü��e,
daß aber nur durch andere Um�tände eine allgemeineVerbreitung der�elben verhindertworden i�t.
U-brigens finden �ich feine Spuren , daß irgendwo in Jtalien merkwürdigeConcrapuncti�ten in die�er
frú ven Periode gelebthaben, �elb�t zu Rom nicht, wo, wie man glauben �ollte, die Pracht des fa-

tholi�chen Gottesdien�tes das mu�ikali�che Genie der Eingebornen am er�ten hätterege nrachen fönnen,
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Adami von Bol�ena weiß keinen ältern Contrapuncti�ten zu nennen, als den Jo�quin, der aber

nach aller Wahr�cheinlichkeitkein geborner Jtaliäner war.

Nicht �o �cheint es mit den Deut‘chengegangen zu �eyn, ob man gleichgemeiniglih glaubt, daß
�ie den Niederländern und Franzo�en ebenfails uur nachgefolgt�ind, Der damalige biühendeHan=
delszu�tand einiger Deut�chen Städte, worunter vorzüglih Nürnberg und Augsburg gehört, hat ver=

mucthlicheinen �ehr frühenHandelsverkehrmit Niederländi�chen Handels�tädten veranlaßt, und da-

durch zugleichdie Deutichen auf die neue in den Niederlanden blühendeKun�t aufmerk�am gemacht.
Aus die�en Um�tänden läßt es �ich erkiären, warum überhauptdie Mu�ik am frühe�ten im �üdlichen
Deut�chland geblühthat, und daß vorzüglichin Franken und Schwaben die er�ten An�talten zu Ein-

führungder Figuralmu�ik in Kirchen, Schulen und Höfen der Für�ten, �o wie zur Errichtung voll-

�tändigererOrgelwerkegemachtworden �ind.

Der Deut�che hat al�o wenig�tens gleichzeitigmit anderen Nakionen zur Ausbildung der neuen

Kun�t beygetragen , und hat �ogar Ur�ache, auf die Ehre, den er�ten Grund dazu gelegt zu haben,
An�prüche zu machen, Denn Franco, der er�te Erfinder, oder wenig�tens der er�te tehrer des mu-

�ikali�chen Zeitmaßesund der reinen Fort�chreitung der Con�onanzen, war aus Cölln, folglichein

Deut�cher. Wir wollen inde��en den Patriocismus nicht �o weit treiben, um mit Era�t An�pruch auf
die Ehre die�er Erfindung zu machen. Erfindungen �ind gemeiniglih durch Zufällegemachtworden,
und erfordern oft weder Kun�t noch Wi��en�chaft. Aber die zwe>mäßige Anwendung, die weitere

Entwickelung einer Er�indung. i�t das Werk des Ver�tandes und der Beurtheilungsfkraft. Der Ers

finder der Holz�chnittezu Kartenblättern hat allerdings den Grund zur Erfindungder Buchdrucker-
kunftgelegt und die er�te Veranla��ung dazugegebenz aber wer hat �ich verdienter um die Men�chheit
gemacht, er, oder derjenige, welchernachherdie�e Erfindung erweiterte, verbe��erte, und zu einem

für ganz Europa wichtig und nüblichgewordenen Gebrauch anwendete? Eben �o i�t es mit andern Er-

findungen in Kün�ten und Wi��en�chaften be�chaffen.

Jn Rück�ichtauf Mu�ik braucht daher der Deut�che eben �o wenig als in andern Fächernmen�ch-
licherKenntni��e und Kün�te ungehaltenzu �eyn, wenn ihm von andern Nationen �o oft mit Unrecht
Erfindungsgei�tabge�prochen, und höch�tens �auerer Fleiß zuge�tandenworden i�t, Die Sonne hat
von jeher �einen Gei�t nicht minder erwärmt, als den Gei�t anderer Nationen, und die Vor�ehung
hat ihm noch außerdem etwas gegeben,welches ihn zu einer gründlichenBehandlung alles de��en {eiret,
was er vornimmc. Alle Fächer un�erer Wi��en�chaften und Kün�te zeugen hiervon, und das F-ch der

Mu�if nicht am wenig�ten. Fn un�ern jeßigenZeiten wird die�er Vorzug nicht mehr verkannt; daß
die Deut�che Nation aber auch �chon in den frühernJahrhunderten �ich �olcher Vorzüge.rühmenkonnte,
wird gewöhnlichnichtgeglaubt, obgleichüberall die deutlich�ten Spuren davon vorhanden �ind,

Auch in der Mu�ik �ind �ie vorhanden, und wir haben �chon im funfzehntenJaßrhundertContras

punkti�tengehabt, die nicht nur an Kun�t der Verwebung der Stimmen, das heißt in den damals

allgemeinherr�chendencanoni�chen Kün�ten , �ich mit jedem Ausläuder me��en konnten, �ondern zum

Theil �ogar an natürlichemund fließendemGe�ang die berühmte�tender�elben vielleichtnoch übertrafen.

Einer der âlte�ten Deut�chen Contrapuncti�ten i�t Johann Bonadies, Gafors mu�tkali�cher
Lehrergewe�en. Von �einen Lebensum�tänden i� nichts weiter bekannt, als daß er cin Carmeliter-

Mönch in einem Jtaliäni�chen Klo�ter war, und Godendach geheißenhabe, welchenNamen hernach
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�ein Schúler Gafor ins Lateini�cheBonadies verwandelt hat #*), Da Gafor 14351 geboreni�, fo
wird �ein Lehrer weit in den Anfang des fünfzehntenJahrhunderts zurú> gehören mü��en, Von

�einen Compo�itionen if nichts weiter auf un�ere Zeiten gekommen, als ein kleines Kyrie Elci�on,
welchesder P. WVarcinizu Bologna aufbehaltenhat. Es gehörtins Jahr 1473. und i� aus einem

zu Ferrara be�indlich-npergamentnen Coder abge�chriebenworden. Martini hat es nachherin �einer
Storia della Mu�ica TT, I. pag. 188. ín den ur�prunglichen alten Notenzeichenabdruen la��en. Wir

gebenes hier in neuern Notenzeichen, da die alten tigaturen zu be�chwerlichzu drucken �ind, �ie auh
nichtvon jederman gele�enwerden können.

Kyrie 2c.

Johann Godendach,

Ky

-.

Ky ri e e lei �on Ky -ri- e

e - - lei �on.

CEA

*. .

e
- Lei �on.

Ein eben �o alter, aber ungleichberühmterDeut�cher Contrapunkti�t war Zeinrich Jfaac,
Daß er ein Deut�cher war , bewei�tnichtnur �cin Namen, �ondernes bezeugtes auch Glarean, von

welchemer (Dodecach.S. 460.) Henricus I�aac Germansgenannt und �einer be�ondern Kun�t_ und
Ge�chiflichkeitwegen �ehr gerühmtwird, und endlichwird es am mei�ten dadurch bezeugt, daß er eine:

Menge weltlicherDeut�cher Lieder componirt hat, deren nochviele verhanden �ind.
|

Wo er aber eigentlichgelebt habe, i�t nicht befanne, Er muß �ich aber viel und lange in Jta=«
lien aufgehaltenhaben,weil Angelus Politianus�einerin �einen SchriftenErwähnung thut, ihnaber
Arrighum nennt, welchesGlarean für eine Ver�tümmelung hält "*), Bey andern Jtaliäni�chen

142) Fratre Joanne Godendachcarmelitamagi�tro 143) Hic I�aacctiam Talisnotusfuit. Dodecach«
primum u�us, Ex �criptis Fantaleonis Meleguli Lau- pÞ.460.

— Meminit ejus viri AngelusPolitianusali-

dens» cubi , �ed-corrupto nomine. Arrighum cuim inepte
vocat pro Henrico. Ibid, pag. 149.
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Schrifc�tellern wird er überhauptArrigo Tede�co genannt. Aus der Erwahnung des Dolirian,
welcherzwi�chen1454 und 1494lebte, läßt �ich �chließen, daß Heinrich J�aac volllommen ins �unfs

zehnteJahrhundert gerechnecrwerden fönne, und daß er mit Jo�quin, Tinctor 2c. zu gleicherZeit
gelebt habenmü��e, ¡

Von �einen Compo�itionen hat uns Glarean in �einem Dodecachordvier Stücke aufbehalten,
nach de��en Urtheil viel Genie und Kun�t daran zu erkennen �eyn �oll, Jnebe�ondere rühmt er von

ihm, daß er die Kirchenge�änge von Kraft und Ausdruck durch �eine Harmonien �o ver�chönert habe,
daß �ie allenCompo�itionenvonandererArt vorgezogen zu werden verdienten, Er �oll �ehr gern übex
eine anhaltendelange Nocte die úbrigen Stimmen in Bewegung ge�ebt haben, �o daß es gewe�en �ey,
als wenn die Wellen um einen Fel�en �pielen 1), Vou die�er Art �cheint aber nichts mehr vou

“Î�aacs Compo�fitionenvorhandenzu �eyn, und was von Glarean aufbehalceni�t, kann zroar gleichs
zeitigenWerken nichtnachge�eßt,aber auch nicht be�onders vergezogen werden, Folgende Prob
wird hinréichen, dem te�er einen Begriff vom Kirchen�tyl Jlaacs zu geben, z

144) Henricus I�aae Germans, qui et erudite et

copio�e innumera compo�uifle dicitur, Hic maxime

eccle�ia�ticum cantum videlicet in quo viderat maje�ta-
tein ac naturalem vim non paulo �uperantem no-

duxit copiam oftendere maxime phtongis in una qua-
piam voce immobilibus ,

caeteris autem voc1ibus cug-

�itantibus ac undique circum�trepentibus , velut undag
vento agitatae in mari circa �copulum ludere ‘�olent.

rac aectacis inventa Féuwxr«e,— Id etiam voluptati Dodecach. pag. 400.

Loquebarde teftimoniistuis, 4 vocum.

Heinrich Jaak.
A

Logue - bar De te - fii-mo ni - is

11111
De te-fi - mo - ni - ig
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con�pec
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= Bar dunn in- man da tis tu

da - tis ty
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is quae di le xi ni

mis.
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Yn der weltlihen Compo�ition hingegen �cheint JY�aac andern gleichzeitigenComponi�ten nicht
: bloß gleihge�chäßt, �ondern weit vorgezogenwerden zu mü��en. Hierin hat er eine Klorheit des

Ge�angs, einen �o �chôn und richtigmarkirten Rhythmus, und eine �o vollkommen reine und zwang-

lo�e Harmonie, daß man glaubt, Werke im gebildeternStyl des achtzehntenJahrhunders zu hören.
n die�er Rúck�icht hat J�aac einen Rie�en�prung über den Gei�t �eines Zeitalters hinausgemacht.
Zum Beleg die�er Behauptunggebeic eine Probe aus einer Sammlung weltlicherLieder, welchezu

Nürnberg im Jahre 1544 von Johann Ott in ver�chiedenenTheilen herausgegebenworden, und
-worin'einebeträchtlicheAnzahlvon Heinrich J�aac befindlichi�t. Die Sammlung führtden Titek:
hunderc und fünfftzehenguter nerver Liedlein, mir vier, fünf, �ehs Stimmen, vor nie
im truck außgangen,-Deur�ch > Sranzöfi�ch, LWel�ch- und Lateini�ch; lu�tig 31 fingen,
vnd auff die Jn�trumenc dien�tlich, von den berhümbrte�tendie�er Run�t gemacht. Von

‘“Î�aac allein �ind zehnScúcke darin enthalten; die übrigen �ind von Oswalt Reyter, Ludwig Sen-

fel, einèém Schüler J�aacs, Thomas Stolser , Joh. Müller , Matthias Ecfel, Stephan Mahu,
Wilhelm Braytengraßer ,

Arnold von Bruck, Lupus Hellin>, Panninger, Sixtus Dieterichund

Johann Wannenmacher,lauter alten Deut�chenComponi�ten.Die von J�aac �ind bloß vier�timmig,
aber alle von fließendemGe�ang. Die-Texte hingegen �ind erbärmlich, und völlig den Textèn un�erer
gewöhnlichenHandwerköpur�chen- eder gleich, auch eben fo mit mancherleyZweydeutigkeitenunter-

mi�<hk. Dieß war inde��en der Wiß des funfzehntenund �echzehntenJahrhunderts, Er mußte hand-
greiflich�eyn, wenn er gefallen �ollte. Folgendevier�timmige Compo�itionvon J�aac aus die�er Samn-

Tunghat nôch den ercráäglich�tenText; es kommt hier aber mehr auf die Be�chaffenheitder Compo-
�ition als Les Textes am

- » ¡’1 )

Heinrich J�aac.,

D

Es het ein Baux eint

—

Es Pet ein Baùr ein

Es het ein Baur ein Tôch ter - lein,

-—

Es bet ein Baux ‘ein Toch: ter lein, EER
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— Th ter lein, das wolt nit len - ger ein Meid - lein

das wolt“nit

a

‘

| | RDSI tg

pea das wolt nit len - ger ein Meid - lein

das wolt nit len ger ein Meid lein

fein, du _— {3 ne mein Ma - ru�ch fa — —

len - ger eit Meid lein ‘fein, du �chóô- ne

SIA

�cin, meid lein �ein, du �hô-ne mein Mag-
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ru�ch fa in dem e e lend laß ih dih nit.

Ma - ru�h i
|

|

el : lend laß

mein

du Chó - ne mein Mas
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ich dich nit el lend laß ih dich nit.

À

in — dem el lend laß _— ih dich nit.

fa, “in dem e - ld of — —

ru�h - fa, mein Ma ru�ch fa, in dem

Es het ein Baur eitt

Es het ein Baur eiu Tôch -

D —

— — i _— dich nit. Es het ein Baur ein

el {end laß ih dich nit.
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Tôch ter lein — eu — — das

‘ 6 ter lein das wolt uit len - gex ein

—_———

>

Ui

N

Tôch- ter - lein das wolt nit — len ger ein Meide-uw

Es het ein Baur ein Toch tey lein,

wolt nit len ger ein Meid e lein �ein —

das wolt nit len ger ein Meid - lein �ein, du
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du {só - né mein Ma- ru�h fa, in dem el-

Lt

ne mein Ma # ru�ch - ka. JE

{c{ô ne mein Ma -- ru�h fa, in dem el lend laß ih dich

lend —_— laß — _— e —— dich nit,

mein Ma ru�h: fa im

Es bet ein Baur ein

nit. 6“ m n

Rrrr
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{só - ne mein Ma ru�ch

das i len - ger ein

m — _— in -dem el lend laß. ih dich

N

het ein Baur ein Toch ter - lein

meid lein �ein, du hs ne mein Ma ru�ch fa

du hó ne mein Ma ru�cy fa
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N

es „het ein Bayr ein. Tôch-ter - lein,

in dem el lend laß ich dich nic,

in dem El lend laß id dich Bit,

Es het- ein Baux ein Tôch ter lein das

( Es het. ein Baur ein Tôch 6 ter lein das

Es het ein Baur ein Tôch ter lein das

es het ein Baur ein Th s ter lein das
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wolt nit len- ger ein. meid - lein - �cin, du hs -

40ol6 nit. leu:-gex ein meid - lein �ein, du hô ne Ma-

meid - lein

„wolt nit len. ger ein „Meid- lein �ein,

in dem El - lend

tu�ch - fa im. El - lend

mt

du hó ne mein Ma ru�ch fa in dem El- lend

» — —— —————_—_—-

=S
——=—

:dU chó - ue mein Ma xu�ch fa in dem El - lend
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PAN

ich dich nit.

laß — _— ich dich nit.

$. 48.

Zerrman Kinck rechnet außer einigen andern, be�onders den Thomas Stolzer und den

Stephan WVahu unter die vorzüglich�tenDeut�chen Componi�ten des funfzehntenJahrhunderts.
Von beyden i�t in Rück�icht threr Lebensum�tändenichtdie minde�te Nachricht aufzutreiben,auch weiß
man nicht, wo �ie eigentlichgelebthaben, Stolzer muß viel componirt haben, denn �owohl in der

Mürnbergi�chen Sammlung von Motetten , a!s in der Sammlung Deut�cher Liedlein finden �ich viele

Srücke von ihm. Seine Notation i�t nach der âlte�ten Art noc: �ehr verwickelt und be�chwerlichzu

le�en, Dennoch habe ich �owohl von �einen gei�tlichen als weltlichenCompo�itioneneinige in Partitur
g‘�eßt, aber nicht gefunden, daß er �ich vor �einen Zeitverwandten vom gewöhnlichenSchlage aus-

zeichne, Die Verwebung �einer Stimmen i� �chwerfälligund hat im Ganzenden Schein , als wenn

er ihrer nicht mächtiggenug gewe�en wäre. Doch finden �ich auch geratheneStellen hin und wieder,
und bisweilen �ogar etwas ausgezeichnetes. Jch halte es nicht der Mühe werth, eine Probe davon

hier einzurü>en, da der Raum be��er angewendet werden kann.

Stephan Mahu hingegen war ein ganz anderer Mann, und verdient �eines natürlichen

Ge�angs wegen dem J�aac an die Seite ge�eßt zu werden. Von gei�tlichenCompo�itionen kenne ich

gar nichrs von ihm, außer einigenDeut�chen Ge�ängen, die �ich in die Nürnbergi�che Sanmlung
Dcut�cher Liedlein gleich�am verloren habenmü��en, Jn eben die�er Sammlung �ind auch einigemelt

liche Stücke von ihm befindlich, von welchen ichnicht umhinkann, dem Le�er ein fünf�timmiges mits

zutheilen, Die er�te Merkwürdigkeitin dir Compo�itioni�t die große DeutlichkeitdesGe�angs,
welchendie Tenor�timme gleich�amals einen Cantum firmum führt, neben welchemdie übrigenStim-
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men zwar nicht ganz �o einfach, aber dochebenfalls �ehr �angbar, jede nach ihrerArt einhergehen,
Sodann i�t zweytens merkwürdig, daß bey aller Sangbarkeit und dem leichten Gang der einzelnen
Stimmen, die Harm?enienicht nur völligrein bleibt, �ondern zugleich�ehr reih und mannigfaltig im

innern Krei�e der angenommenen Tonart modulire. Drittens �ind- die vorhergehendenVorzügenoh
mié nicht weniger natürlichen, nicht verkün�telten Nachahmungenunter den ver�chiedenen Stimmen

vereinigt, und endlichviertens herr�cht im ganzen Stücke ein Leben und Weben, daß, wenn es nur eini-

ger Maßen in �einem eigenthümlichenTon und Gei�t vorgetragen würde,es nochin un�ern ZeitenKen-

nern und tiebhabernallgemeingefallen müßte, Zu einer Compo�itionvon �olchenEigen�chaftengehört
chon eine Mei�terhand , und WMahu muß nicht nur ein Mann von äußer�t lebhaftemmu�ikali�chen
Gei�te, �ondern auch ein vorzüglichgeübterMei�ter in der Kun�t gewe�en �eyn, Jch bin völlig der

Meinung, daß die�es kleine Stúck der eben erwähntenEigen�chaften wegen keiner Compo�itiondes

funfzehncenJahrhunderts , wenn �ie auch tau�endmal mehr canoni�chen Kün�te enthalten �ollte, nacha

�tehe, vielmehrden mei�ten vorgezogen zu werden verdiene, und als Product un�ers Vateriandes be

trachtet , fann �ie vorzüglichzum Bewei�edienen, daß auh un�ereälte�tes Vorfahren �chon etwas

mehr als bloßenFleiß hatten, auch daß �ie uncer den übrigen europäi�chenNationen niedielegten
waren, welcheetwas gut zu machenwußten, Hier i�t das Stück :

Es wolt ein allt Man auf die Bul�chaft gan 2c.

Stephan Mahu.

Es wolt

Es wolt ein alt Man auf die Bul

Es wolt ein alt Man auf



AllgemeineGe�chichteder Mu�ik, 687
A

Man auf die Bul 3 �chaft — —

A EE

)
; �chafe gan auf die Bul �chaft gan

Es wolt ein alt Man auf die Bul- �chaft

— die Bul - �haft gan, es wolt 2c.

aa
/

. ——-

Es wolt ein alt man auf _— die Bul-
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da legt er

A EEE E ER -

wolt ein alt man auf die Bul�chafe gan da

da legt ey �ei ne be�te klei- der an,

�chaft gan da legt — — er �ei - ne

an, �ei ne be - ��eo lei der an, es

legt er �ei ne be - �e klei-der an,

da 2c.

N

be 9 3 �ie klei-der an.
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M TU EE

wolt ein alt man auf die Bul�chaft

_— flei- der an, es _— wolt ein alt man

es wolt ein alt man auf die-- Bul �chaft

es molt, es wolt ein. alt man

wolt ein alt man auf die Bul - �chaft gan, da

auf” die Bul - �chaft gan: aan _— da legt _— — er

auf die Bul�chaf�e gan da legt
Ss8ss
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be -�le klei - der an, da

ma es wolt ein alt man

er �i -« ne be ��e, be-�le flei-der an, da

EN

legt er zc.

auf die Bul - �chaft gan, da legt er �ei ne

A A

_—fle flei dep- an, �ei. ne be - �ie lei dex

legt er �ei ne be -
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SE

be e flei - der an,

e

be - ��e klei - der an.
Sar

legt er �ei ne be - �e klei der

�ke klei: dex an, �ei - ne be --�le klei- ‘dex- ait,

Es i�t wohl kein Zweifel, daß auh în England mit dem Johann Dün�table, welcherum
1450 lebte, nicht alle Contrapunfkci�tenausge�torben �eyn werden, Jun die�em Lande i� von den frühe-
�ten Zeiten an, wie wir in den beyden vorhergehendenKapitelnge�ehen haben, die: Mu�ik mit Eifer
und wahr�cheinlichnicht ohne Erfolg getriebenworden, Die Könige die�es Landes. �ind fa�t mei�tens
große Mu�ikfreunde gewe�en, �o wie es überhauptdèr ganzen Nation nie an großer Neigung zu die�er
Kun�t gefehlthat. Die�es bewei�en theils die frühenöffentlichenLehran�talten dafür, die kein anderes

Europäi�ches Volk �o frúhe gehabthat, theils auch die alten mu�ikali�chen Schrift�teller aus die�em
tande, die den mu�ikali�chen Schrift�tellern anderer Länder ebenfalls niht nah�tehen, ÆLrasmus
�oll daher ge�agt haben, daß England an ge�chicktenTonkün�tlexnund.an.�chönenFrauenzimmern.mit
allen Ländern um den Vorzug �treiten könne. Jnde��en �cheinen die Engländerdennoch, geradein
der Zeitperiode,von welcher hier die Rede i�t, in Rück�icht auf die Ausbildungdes: Contrapunkts
oder der damals fo genannten neuen Kun�t, hinter andern Europäi�chen Völkern etwas zurú>geblichen
zu �eyn, Johann Tinctor, der ihnenúbrigensdie Ehre zu�chreibt,die neue Kun�t erfundenzu ha-
ben , macht ihnen de��en ungeachtetden Vorwutf, daß �ie nah einem �o guten Anfangnicht weiter
gegangen , �ondern �tets beym alten geblieben�ind, „Vna �emper et eademcompolitione utuntur,
quod mi�errimi fignum eft ingenü“ fagt er von ihnen. (S. $, 32),

Die�e Um�tände haben �ich inde��en bald nach Tinctors Zeiten geändert, denn vom Anfange
des �echzehntenJahrhundertsan i�t England an Contrapunkti�teneinigeJahrhundertehindurchrej
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chergewe�en, als es in den neue�ten Zeiten ift), Sowohl Hawkins als Burney geben ver-

�chiedene Proben von den älte�ten Engli�chen Contrapunkti�ten, die aber mei�tens er�t in die er�te
Hälfte des’ �echzehntenJahrhundertsgerechnetwerden fonner. Die Namen die�er Conträpunkti�ten
find: William Stewark, Sheringham, Ldmund Turges, Tutor oder Tudor, Gilbert
Dane�ter, Brovone, Kichard Davy, UCOilliam Corny�he der jüngere, Thomas Phelpppes
und Robert Fayrfax. Die Werke die�er Componi�ten �ind aber nie gedru>t, �ondern bloß hand-
�chr-felichaufbehaltenworden. Der zulezt genannte Robert Fapyrfax, welcher unter den Regie-
rungen HeinrichsVIT, und VIIL lebte, und-ein Engli�cherDoctor der Mu�ik war, �oll �ie ge�ammelt
haben. Es �ind aber lauter weltlicheCompo�itionen, die ih �o wenig in Rück�icht auf Melodie und

Rhythmus, als auf Harmonie mit den angeführtenebenfalls-weltlichenCompo�itionen unjers Zein-
rich J�aac und Stephan Mahu: vergleichenwürde. Zur Probe gebe ich eine �olche Compo�ition
von Roberc Faprfax, mit der Bemerkung, daß einige der übrigenzwar drey�timmig , ihrer innern

Be�chaffenheitnachaber nichemerklichdavon ver�chieden�ind,
*

Robert Fayrfax.,

That was my nowe my mo�t glad-

That was my woo ys nowe my

145) Daß dieß wirklichder Fall in den neuern Zei-
ten geworden i�t, bewei�en die: vielen ausländi�chen
Componi�ten und Tonkün�tler, welche beynahe �chon
vo:n Anfang die�es Fahrhunderts an fa�t �tets an der

S5916eder Engli�chen Mu�ik ge�tanden haben. UIat-

the�on gab daher in die�er Rück�icht in �einen Anmer-
kunzen über Händels Werke S. 129. den Engländern
nur die Bewunderung und Belohnung der gusländi�chen
Ma�k zum Antheil.

» Deut�chland (�agt er) i�t das Vaterland aller �tar-
Fen Harmonie, aller Orgelkün�te, Fugen und Chorale
zum Gottesdien�t, €

» Îtalien hat die Melodie zur Tochter, mit Sänge-
rinnen, Sängern und �ehr feinen Sologeigern, zur
Gemäüthsbewegung.“

» Frankreich bringt �eine prächtigenChôre, Fn�tru-
mental - und Tanzmufikzur Ergeßlichkeithervor.«-

oUnd den Engländernüberla��en wir billig die Be-
wunderung und Belohnung die�er Seltenheiten, p. t. zum
Ruhm. « Mit der leßtern Nation �cheint es �o geblie-
ben zu �eyn, wie es zu Matthe�ons Zeiten war; aber
mit den übrigenNationen i� vieles anders geworden.
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moûß glad ne�s

That was my payne ye nowe my

jo - yous

jo- yous chaun - ce

ys nowe my Sy - kyrne�s

That was -my feere ys howe my Sy-kyr ne�s
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That was my grefe

nowe my ale- geaun - ce

A

ys nowe my ale geaunce

Thus had nowe grace en - ry -ched my ple faunce wher for

-
en_» ryched etc.
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zt = —

E -

and fhal be tyl I dye Your trewe

AN N

where-for I am and f�hal be tyl I dye your trewe

Sar vaunt with thought hart and bodye

— Sar -vaunt with thought hart and bo- dye

Burney i�t der Meinung, die zu die�er Compo�ition gehörigenWorte �eyen auf die Thronbe=
�teigung Heinrichs VII. im Fahr 1485 gemacht wo: den. Faprfax wurde 1511 Doctor der Mu�ik zu
Cambridge, müßte al�o um die Zeit �einer Promotion �chon ziemlichbejahrt gewe�en �eyn, wenn er

die Compo�ition zur Zeit der erwähntenThronbe�teigunggemacht haben �ollte, — Die gei�tlichen
mehr�timmigenCompo�itionen, wilche Havwokins und Burney von John Taverner, John
Dygon, John Shephard, John Thorne und von Heinrich VIII. �elb�t anführen, gehören
weiter ins �ehzehnteJahrhundert,können al�o er�t im näch�ten Kapitel näherin Detrachtung ge»

zogen werden,
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$. 50.

Jedes Zeitalterhat �o wiein. �einer lebendenSprache , auh in �olchen Kün�ten, die theils mit

der Spracheverbunden �ind, theils �elb�t als eineArt von lebender Sprache ange�ehenwerden können,
gewi��e Eigenthümlichkeitenund Wêndungen,die vom Gei�t, von den Sitten und Denkungsarten
de��elben abzuhängen�cheinen. Wenn eine Sprache oder Kun�t �chon �o weit ausgebildeti�t, daß
Schrift�teller und Kün�tler die vorhandenenSprach- und Kun�tmittel mit gehöriger teichtigkeitzu

behandelnim Stande �ind, �o i� offeubar kein anderer Grund für die�e Eigenchümlichkeitenanzua

nehmen, als der benannte. Aber �o lange noh mit Armuth oder Unvermögenin der Anwendung
der Sprach - und Kun�treichthümergekämpftwerden muß , kann auch wirklicheUnge�chicklichkeicdie

Veranla��ung �olcher Eigenthümiichkeiten�eyn. Yn be�onderer Anwenduñg auf die Contrapunkti�ten
des funfzehntenJahrhunderts will und kann ih hierin nicht ab�prechend urtheilen, Es i� gar niché

zu läugnen, daß die mei�ten in den vorhergehenden$ $. angeführtenMänner im Gebrauchihrer
canoni�chenKün�te einen hohen Grad von Scharf�inn , und eine Ge�chi>lichkeit in der Handhabung
ihrer Kun�tmittel gezeigthaben, die es unmöglichzuläßt, �ie einer Unge�chiklichkeitzu be�chuldigen,
weil die ihnen eigenen Wendungen nicht nach dem Ge�chma neuerer Zeiten �ind. Hierzu komme

noch, daß wirklich einigeder erwähntenComponi�ten wenig�tens in einzelnenStellen ihrer Werke der

wahrenNatur, die in keinem Zeitalter ganz verkannt werden fann, �o nahe gekommen �ind, daß maa

ihnen faum den fleinen Tribut, weichen �ie dem Gei�t oder der Mode ihres Zeitalters zu entrichten
gezwungen waren, und wodurch �ie �ich von der reinen Natur entfernten, zur ta�t legen darf. Die

leztern Fälle gehöreninde��en unter die Ausnahmen, uud wenn man alles unparteyi�ch betrachtet, fo
fann man doch nicht umhin, die Eigenthumlichkeitenin den Melodien undHarmonien nicht �owohl dem

Gei�t, den Sitten und Empfindungsarten der im funfzehntenJahrhundert lebenden Welt, als viel-

mehr dem Zu�tand der Kun�t �einer Ausbildungund Richtung nach, zuzu�chreiben. Jch will mich
deutlicher erflären.

Die Hauptur�achedes Eigénthümlichenin der Mu�ik des benannten Jahrhunderts �cheint die

Richtung gewe�enzu �eyn, welchedie Ausübungder�elben nahm. Die Compouni�tendie�es Zeitalters
�cheinen mir ungefährauf dem Punkt der Ausbildungge�tanden zu haben, worauf ein junger Men�ch
�teht, welcher aus der Schule auf die Univer�icät kommt, und in der Logikund Mecaphy�if zurn
er�ten Mal etwas von Syllogi�men hôrt. Wenn die�er nur einiger Maßen Anlage zu den philo�ophi-
�chen Wi��en�cha�ten oder Wißbegierdehat , �o wird er �ie zuer�t dadurch zeigen, daß er überall Sylz
logi�men au��ucht , �o wie jene, nachdem�ie er�t einmal etwas von-den canoni�chen Nachahmungen,
oder von den Mitteln ,

einen mu�ikali�chenSaß zu zergliedern, gehörthatten, überall ihre canoniche
Weisheitanbringen und �ehen la��en wollten. Obgleicheiner jeden vernünftigenRede ein Syllo-
gi�mus zum Grunde liegen, und in jedem mu�ikali�chenSaß, wenn er Einheit �einer Theile und o=

wohl logi�chesals rhythmi�chesVerhältniß haben �oll, eine ver�chiedene Ver�ehung einzelnerTöne

enthalten �eyn kann, �o würde es dochim er�ten Fall lächerlih, unzwe>mäßigund pedanti�ch �eyn,
überall Schlú��? in �trenger Form machen zu wollen, �o wie im zweyten Fall die Sucht úberall förm«
licheCanones óder nur einzelne�trenge canoni�cheNachahmungenunter det ver�chiedenenStimmenan«

bringenzu wollen, der freyenleichtenFort�chreicungdes Ge�angs hinderlichwird, und Unvermeidlich
anf Zwang und Schwer�älligkeitführt.

Durchdie�e Um�tände �cheint eine Haupteigenthümlichkeitin den alten Melodien ent�tanden zu

�eyn, welchéder häufigeGebrauch der �o genannten Kückungen oder Syncopationen i�t. Die Noch
zwang un�ere Vorfahrenzu die�em häufigenGebrauch, Wenn der canoni�chenNachahmungin allen
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Stimmen ihr volles Schulrecht werden �ollte, �o mußten �ich die dagegen �tehendenStimmen drehen
und wenden, wie �ie komcten, nicht wie �ie �ollten, um zu rechter Zeit an gewi��en Stellen zu �eyn,
an welchen�ie“des Zu�ammenklangswegen ndthigwaren, Alle alten Contrapunktci�tenhabendaher die.

Art mic einander‘gemein, ihre Melodien durch Rükungen fort�chreitenzu la��en, bis �ie am Ende“

der Ságe gleich�am durch. einen Sprung in eine Art von förmlichemSchluß gelange können„ dé

fa�t immer durcheine Rückfungbewerk�telligtwird , z. B.

A. A

Oder :

N

Je �trenger hun die canoni�cheNachahmung�eyn �ollte, de�to größerwurde die Nochwendigkeit
�olche Rückungenzu gebrauchen.

Aus der�elben Ur�ache konnten die alten Contrapunkti�ten ihren Werkenauch diejenigeDeutlich-
keit noch niche geben, welche äus dem rhythimi�chenVerhältniß der einzelnenTheile ent�teht, Dag die.

Nachahmungenbald enge bald weit, bald in gleichenTaktzeichenbald in ungleichen, das heißt: bald
im Nieder�chlagbald im Au��chlag ange�tellt wurden, �o mußte nothwendig in �ehr vielen Fällen der

Rhythmus der einen Stimme den Rythmus der andern zer�tören. Es wurde hierdur< unter den
Siimmen ein gegen�eitigesDrängen veranlaßt, wobey fein rhythmi�chesVerhältnißder�elben be�tehen,
konnte, und Undeutlichkeitwar die unvermeidlicheFolge davon, Wenn nun gar an �olchen Stellen
die�er Melodien, wo keine Sylben auszu�prechenwaren , die �impeln Tone nochmit Laufwerkverziert:
rourden, wie es die älte�ten Sänger gemachrhaben �ollen, �o muß eine �olcheCompo�itionäußer�t unvers-

�tändlich geworden und �onderbar anzuhörengewe�en �eyn. Coclicus giebt viele �olcher Verzie-
rungen an, die Jo�quin gelehrt haben �ol. Um die Art der�elben zu zeigen, will ih dem Le�er
wenig�tens einige mittheilen, FolgendereinfacheSaß �ollte nah Jo�quins 2ehreauf die nebens

�tehende Art verziert werden:

Man verkräu�elte �ogar ganze Phra�en auf �olcheArt, z, B.
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Oder:

Die�e Verkräu�elung �oll ebenfallsJo�quin gelehrt haben, wie Coclicus berichtet, Wie �ich
dieß mit der oben erzähltenGe�chichtevon ihm reimen läßt, nach welcherer �ih über eine Coloratur
fo �ehr ereiferthaben �oll, die ein Sänger in einer �einer Compo�itionenanbrachte, weiß ih niche zu
�agen, ader das weiß ich, daß �o ge�ungene Scücke �onderbar geklungenhaben, und höch�t unver-

�tändlichgewe�en �eyn mü��en.
|

-
|

Was die obigenUm�tändenochnichtundeutlichmachten, that nun die Art, wie die alten Com-
poni�ten mit ihrenTexten umgingen. Ob eine kurzeSylbe auf eine lange Note, oder eine lange
auf eine kurzekam, �cheint �ie gar nicht bekümmmert zu haben, Da �ie ihre Säte �ehr gern :enge
nachahmcten, und �ehr hâu�ig, ja am häufig�ten in entgegen ge�egten Taktzeiten, �o mußte nothwendig
diejenige Sylbe, welchein einer Stimme auf die gute Taktzeit oder auf den Nieder�chlag fiel, in;
einer andern auf die �chlechteTaktzeitfallen,

-

folglicheinmal,kurz,das andere Mal lang gebrauchtwers:

den, Die�er Fall findet �ich in allen vorhergegebenen]Proben�ehr häufig, und if �elb�t in den beyden
S:cückenvon J�aac und Uahu, die in andern Rú�ichten �o ent�chiedeneVorzúge haben, nicht ver-

mieden worden, Da dieß in der Mutter�prache ge�chah, fo i� gar nichtzu verwundern , daß es noh
weit häufigerin Compo�itionenúber Lateini�cheTexte, die die wenig�ten Componi�tenver�tanden , ge-

�chehenmußte,Johann Mouton wenig�tensver�tand die Lateini�cheSprache gewißnicht, denn er

mußte mit Glareandurch einen Dollmet�cher reden.
|

|
|

Die�e unrichtige und ünnacüurlicheBehandlungdes Textes i�t wahr�cheinli<heine Hauptur�ache
gewe�en, warum einige gelehrteMänner der frühernJahrhunderte, welchedie Sprache hinlänglich
ver�tanden, und �ie im Munde der Sänger �o jämmerlichverhunzenhörten, überhauptan der neuen

Compo�icionsartfeinen Ge�chmackfindenkonnten.

In Rück�ichtauf die Harmonieder älte�ten Contrapunkti�teni�t zu bemerken, daß auch�ie gleich
den einzelnenMelodien, nochin �ehr �chwerenFe��eln einhergehenmußte, Da �ie aus der Verbin-

dung einzelnerMelodienent�tand, fo i�t leichezu begreifen, daß �ie gerade fo vielmal �{hwerfälliger
�eyn mußte, als �ie einzelne �chwerfälkigeMelodien mit einander in ein Ganzes verband. Wenn aile

einzelne Theile unfließend �ind, wie könnte das daraus zu�ammen go�este Ganze fließendwerden 2
Man wird daher finden, daß in den mei�ten gegebenenProben nur bey den fo genannten förmlichen
Schlü��en eine deutlicheund wohlklingendeHarmoniezu findeni�t, Von die�en Schlü��en aber muß
ich �agen, daß �ie häufig�ehr �chön und rein, auch oft vielleicht durchZufall oder Noth �o gewendet
find, daß �ie nochin neuern Zeiten nachgeahmtzu werden verdienten. Es thut dem Ohre wirklich
wohl, wenn es nach vielen �chwerfälligverwebten Accorden nun auf einmal lichtvolleund deutliche
Harmonien zu hôrenbekommt. FolgendeArten förmlicherSchlü��e waren den alten Contrapunk-
ti�ten vorzüglicheigen:

x) Durch die großeSexte mit vorgehaltenerSeptine:

a
>
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2) Durch den vorgehaltenenSextquinten«Accord:

3) Durchden vorgehaltenenQuintquarten- Accord:

4) Durchreîne Hauptaccördébe�ondersam Ende:

5) Durchden vorgehaltenenNonen- Septimen- und Quarten- Accord, wle beyBrumel , wel-

cherdie�en Schluß be�ondersgeliebt zu haben�cheint:

SN
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6) Am häufig�tenwar endlichfolgende.Art von Formal-Schluß:

der meinem Gefühlnach �ehr viel Kirchenmäßigesund Feyerlicheshat.
Ueber die Jntervallen, deren �ich die alten Contrapunkti�ten ab�ichtlichund mit wirklichem Be-

wußt�eyn bedient haben; fann wenig mit Zuverläf�igkeit-*ge�agt werden. "Die gewöhnlichenin der

diaconi�chen Scala liegenden FJneérvallenhaben �ie �ämmtlich gebraucht; chromati�che aber nicht,
wenn man die zufalligerhöhetenSemitonia modi nicht etwa chromati�ch nennen will. Aus die�en

Fntervallenhaben �ie auchalle Accorde, di��onirende und con�onirende, �o weit �ie in der diatoni�chen
Scala liegen, zu�ammen ge�eßt, und den Gebrauch ‘davon gemacht, den ihnen die Um�tände erlaubten.

Die etroas �eltnern di��ouirenden Accorde�ind ihnen aber höch�t wahr�cheinlichmehrentwi�cht, als mit

freyerWillkührund mitVorbewoußtgewählt worden. Wenn �ie �ich durch ihre canoni�cheNachahmuus
gen durchzudrängenhatten, �o mußten �ie es woblmachen,.wie-es;werden.wollte,oder.mit luther zu re-

den, �ie mußten thun,was die Noten wollten.Man fanndaherniché�agen, was fürJncervalle�ie ge-
braucht habenwürden,wenn �ie nicht in �olchen Nöthen gewe�en wären, und nochweniger fann man bes

�timmen, welchervon den alte�tenContrapunkti�tendie�en oder jenenAccordzuer�tgebraucht,und dadurch
die Harmoniebereichertund erweitert habe. So lange der Gebrauchder Accorde�ich auf den Grenzen
der diatoni�chen Scala ein�chränkt, �ind überhauptkaum merkwürdigeFälledenkbar; man hat es mit

lauter bekannten Tönen zu thun, derenmöglichecon - oder di��onirendeVerbindungen durch das

bloße Ohr be�timme werden können,und zuverlä��ig nie dur andere Mittel be�timint worden �ind.
Ganz andersverhâlc�ichs mit den-fremden, ungewöhnlichenJneervallen, zu de: en Gebrauch man

vor der Vermi�chung der Tonge�chlechteund vor der daraus ent�tandenen nähern Kenncniß der�elben
nicht gelangen fonnte, Hieher gehörenalle �o genannte Übermäßigeund verminderte Jntervallen.
Derjenige„ der die übermäßigeSextezuer�t. brauchte, that �chon�ehr viel; wer es. aber zuer�t wagte,

die Umfehrungder�elben , nehmlichdie verminderteTerz anzubringen,that ungleichmehr, denn
die�e Anwendung mußte dur<h Schar�f�inn, durchvölligeUeber�icht des Verhältni��es aller. Jntervallen
unter einander bewerk�telligtwerden. Eben �o i� es mit dem Gebrauch und der Anwendung anderer

Fntervallen von die�er ungewöhnlichenArt. Un�ere alten Contrapunkti�tenkonnten auf �olche Dinge
gar nicht fommen, weil �ie an die alten Kirchentonartengebunden waren, welche eigentlichgar feine

Vermi�chung leiden, und wobeyalle Modulation-bloßauf die innern Grenzender�elben einge�chränkt
i�t, Daher wurden alle die�e Jntervallen und Accorde er�t dann in Gebrauchgebracht, als die urz

�prünglichen acht, und nachherigenzwodlfGlareani�chenKirchentonartennah langen Kämpfen
endlich, ihrer innern Einrichceüngnach “in zwey-- nehmlichin eine Dur - und in eine Moll - Tonart,

¡hren úbrigen Ver�chiedenheitennach (im Rück�ichtauf Höheund Tiefe) aber in 24, nehmlichin zwölf
Dur - und- in zwölfMoll «Tonarten verrvandelcwurden. Da die�e Verwandlung nicht anders als
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durchVermi�chung des diatoni�chen und chromati�chenKlangge�chlechtsbewerk�telligtwerden konnte,
�o folgt von �elb�t daraus , daß auchdie ungewöhnlichenchromati�chenJntervalle nicht ohnedie�e Ver-

‘mi�chung in Anwendungkommen konnten, daß es daher gar nicht zu verwundern i�t, wenn un�ere
Vorfahrenbis zum Anfangun�ers jegigenJahrhunderts nichtsvon ihnengewußt haben,

Zweyter Ab�<hnitk.

Vom gei�ilichenund weltlichenGebrauch der neuen Mu�ik - Art überhagupkt.

I.

Vom gei�tlichen Gebrauch der�elben insbe�ondere.

$. 31,

($)s in den nâch�ten Jahrén nah Guido die er�ten Spuren der Harmonie oder das damalige �o
genannte Organum auf den Choralge�ang noch keinen �olchen Einfluß haben konnte, um zur

Verbe��erung de��elben etwas beyzutragen, i�t leichtzu begreifen, da es �elb�t noch �o vieler Verbe��e-
rungen bedurfte, Allein nah Franco's Zeiten fing man doch �hon an, Gefühl für harmoni�che
Beziehungen der Tóne zu beïommen, und die�em Gefühl gemäß, mit den gangbaren Kirchenmelo-
dien bisweilen einige Veränderungen vorzunehmen. Die�e Veränderungener�tre>ten �ich jedoch mei-

�ens nur auf einzelneTöôneund vorzüglichauf die Schlü��e, �o daß man, an�tatt daß manche Me-

lodien vorher durch �teigende oder fallende Secunden in den Schlußcon gingen, nun �teigende oder

fallendeTerzen dazu gebrauchte. Le Beuf’ (Traité hift, et crit. �ur le chant eccle�, Kap. 6.) führé
olche Fälle aus alten Breviarien an. Da �ie aber theils nicht von be�onderer Wichtigkeit �ind, theils
auch leicht von jederman ver�tanden werden fönnen , �o i�t hier nicht nöthig, ihrer näßer zu erwähnen.
Die Bey�piele, welche im vorhergehendenKapitel von einigen Kirchenmelodien gegeben werden �ind,
geigen inde��en deuclichgenug, wie nöthiges war , Veränderungen die�er Art mit ihnenvorzunehmen,
wenn �ie wirkliche Melodien werden �oll‘en, in welchen die einzelnenTône durchaus nichts anderes

als eine Zergliederungzu�ammen gehöriger, das heißt, in Accorden liegender oder auf Accorde ge-

gründerer Tône �eyn können, die des fließendernZu�ammenhangs wegen mit einigen durchgehenden
Tônen vermi�cht werden, Wenn �ich gleichin die�en er�ten Zeitender Harmonie die genannten Bes

ziehungenbloß auf die Schlü��e er�tre>ten , wobey �ie allerdings am fühlbar�ten �ind, fo i�t doh da-

durch der Weg gebahnt worden , allmählich, �o wie die Kenntniß der Harmonie �elb verbreiteter

wurde, immer mehr �olcher Beziehungenin-die Kirchenmelodien zu bringen, bis �ie endlich, freylich
er�t nach Jahrhunderten diejenigeBe�chaffenheiterhalten haben, in welcherwir �ie jezt kennen , und

in welcher ihnen eine �ehr reine vier�timmige Harmonie angepaßt werden kann. Jch möchte den Har-
moni�ten �ehen, der im Stande wäre, die Melodien in Guido’s Zeitalter mit einer �olchenHarmonie
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zu ver�ehen, Jn Frankreich �ollen nah Le Beufs Meinung (Loc. cit.) die�e Veränderungenzuer�t
ín Sens aufgefommen, und �odann von einem Jean Cou�in weiter verbreitet worden �eyn. Das

her mag es auch wohlkommen, daß die Sänger von Sens in den frühernJahrhunderten unter den

übrigen Franzö�i�chenSängern am, berühmte�tenwaren. Jm dreyzehntenJahrhundert galt le Chan-

teur de Sens �o viel als în den Zeiten Carls des Gr. ein Cantor Romanus "#°),
Qu einer andern Verbe��erung des Kirchenge�angsgab die Erfindung der Men�uralmu�it Anlaß.

Da der Kirchenge�ang um dieje Zeit �chon bloß in den Händen der dazuange�telltenSänger war, und

das Volk feinen Theil daran nehmen durfte, �o war es leicht, das neu erfundeneZeitmaß in den

Tônen auch den einfachenChoralmelodienzu gute fommen zu la��en. Man hatte vorher faum lange
und kurzeSylben unter�chieden, wie es fa�t noch in un�ern Zeiten im allgemeinen Kirchenge�angder

Fall i�t; aber der Ge�chmackan abgeme��enenGe�ängen war im vierzehntenJahrhundert �chon �o vers

breitet, daß man Lu�t bekam, �olche abgeme��ene Ge�änge auch in die Kirche einzuführen, Man be-
diente �ich dazu haupt�ächlichder �o genannten Pro�en, und beobachtetedarin zwar noh feinen eigent
lichenTakt , gab aber doh den Sylben verhälcnißmäßigelängere und kürzereTdône, bis man endlich
�ogar mehrere von den alten Versmaßen gebrauchte. Le Beuf meint, das Sapphi�che Versmaß
�ey am mei�ten gebrauchtworden. Lange mü��en inde��en die�e metri�chen Ge�änge nicht gedauert has
ben, weil �ie Urban VUL er�t im �iebenzehntenFahrhundertwiederher�tellenmußte "#7),

Auch in Deut�chland mü��en �ie �chon �ehr frúße eingeführtgewe�en �eyn, denn Le Beuf �age
ausdrúdlih (Loc. cit. pag. 105.) parceque dans V Allemagne comme dans la France ces �ortes de

piéces furent fort goutées, et vrai�emblablement plus qu’en Italie, Vielleichthac �ich auch die

Wiederher�tellungder�elben dur<hUrban VII. nur auf Jtalien bezogen, da �ie wenig�tens in Deut�chs
land im Anfange des �echzehntenJahrhunderts nochin pollem Gebrauch waren , wie wir �chon aus

einer Probe des Cochlâus (S, 159,) ge�ehen habenund aus den Melodien �ehen können, welcheL1-

cas Lo��ius �einem mu�ikali�chen Lehrbucheunter dem Titel: Melodia lex generum carminum ufita-

tiorum etc, angehängthat. Die Probe des Cochlâus fann einen Begriff von der eigentlichenBe-

�chaffenheit�olcher metri�chenGe�änge geben; es würde al�o unnöchig�eyn, hier mehrdavon �agen
oder anführenzu wollen,

$. 52

Obgleichder angeführtedoppelteEinfluß der neuen Mu�ikart auf die Kirchenge�ängenoch �ehr
unbeträchelihwar, und ein wahres Kennerauge, fo wie es Le Beuf in die�em Falle hatte, dazu

gehört, um ihn zu bemerken, auch häufigeKlagen dagegengeführtwurden , weil �ie von vielen Kirz

chenvor�tehern, �o wie alle Neuerungen, als Verfäl�chungen des ächtenKirchenge�angs ange�ehen
wurden, �o konnten dochdie�e einmal in Gang gebrachtenVeränderungennicht gehindertoder aufgea
halten werden.

|

'

Am mei�ten trugen zu �olchen Verbreitungendie Sing�chulen bey, So lange irgend eine Vera

be��erung, Veränderung oder Erweiterung in Wi��en�chaften und Kün�ten beym Unterricht der Jugend
nochnichtals Regel ange�ehen wird, kann �ie nur �ehr lang�am verbreitet werden, Wer dem Urheber
der�elben nahe genug i�t, kann �ie bemerken, und allenfalls, wenn �ie ihm wichtiggenug �cheint, oder

wenn ihn nicht Eigen�inn, Neid 2c. daran hindert, �ie annehmen, Allein es hängt von �einem freyen
Millen und von dem Grad der Kennéni��e, welchener �ich in der Sache erworben hat, ab, ob er �ie

146) S. Mercure de France vom Jahr 1734 147) Gerbert de cautu et mu�ica �acra ‘Tom, IL,

Monat Febr, S, 210, pag: 371
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annehmen oder verwerfenwill, Da nun Ver�chiedenheitder Kenncni��e nothwendigauchVer�chie-
denheit der Meinungenund Begriffe hervorbringenmuß, folglichder eine gut findet, was der andere

tadelc und �o umgekehrt,�o kann ‘aufeinem �olchenWege nie eine große VerbreitungnüsblicherErfins
dungen und Verbe��erungen erwartet werden, Durch Schulen hingegèn, wenn die Lehrernicht �elb�t
verwöhnt, und eigen�innige Anhängeralter hergebrachterLehrmethoden�ind, werden �ie einer ganzen

Gegend zugleichals Regel bekannt, und ihre Annahmefindecnichtden hartnäckigenWider�tand, den

�ie außer ihnen zu bekämpfenhaben,
Von den frühernErrichtungen�olcherSing�chulen i� �chon weitläuftigim zweyten Kapitelgeredet

worden. Die Zahl der�elben war aber in den er�ten Jahrhundertennah Carl dem Großen , nochbey
weitem nicht hinreichend, eine allgemeineVerbreitung des guten Kirehenge�angszu bewirken, Man

hatte �ie nur bey den vornehm�ten bi�chöflichenund Hoféirchen, Nach und nachvermehrten �ie �tch-
aber fo, daß fie auch bey �olchen Scadtkirchenangelegt wurden , die reich genug waren , um die Ko�ten
der�elben tragen zu können, oder die �o ausgebreitete Gemeinden hatten, daß die Sing�chüler durp
die Me��en, Proce��ionen2c. unterhaltenwerden konnten, Doc bezog �ich der mu�ikali�che Unters

richtin den mei�ten die�er Schulen nochlange Zeit bloßauf den Choralge�ang, und nur die �o genann,

ten Hof�ing�chulen (�cholae palatinae) �cheinen furs er�te den kün�tlichernFiguralge�ang , nach �einer
damaligen Be�chaffenheitangenommen zu haben. Daher hatten auch die�e Schulen �tets die kün�ts
lich�ten Sänger , welchen der Ge�ang der �chwer�ten Stúcke in den Kirchen aufgetragen wurde, die

man auch bisweilen in andere Kirchen ver�chrieb, wenn ein hohes Fe�t recht feyerlichbegangenwerden

�ollte, Der Vorzug die�er Hof�ing�chulen und die große Meinung vou ihnen und der darin üblichen
Singart hat �ich �o lange erhalten, daß man �ogar noch im �echzehntenund im Anfangedes �iebens
zehntenFahrhunderts eine Figuralcompo�icionmit den Beywörtern more palatino ( nach Hofart)
bezeichnete. Johann Peter Sweling aus Holland, welchernur Mep�ter Jan genannt wurde,
hat viele �olcher Stücke more palatino gemacht, von welchenim folgendenBande einigemitgetheile
roerden follen.

Selb�t in den Sing�chulen mancherbi�chöflichenKirchen er�tre>te �ich der Ünterrichcnochlange
Zeit bloß]auf den Choralge�ang, und nur in �olchen nahm man auch den Figuralge�ang an , wo der

Bi�chof oder der Prâálat ein Liebhaberoder Kenner de��elben war. So blieb es bis ins funfzehnte
Jahrhundert , um welcheZeit der Figuralge�ang er�t anfing, allgemeinergelehrt, und nah und nach
in mehrernKirchen eingeführtzu werden. Wer �ich einen recht an�chaulichenBegriff von dem Zu-
�tande der Schulen überhauptmachenwill, die vom dreyzehntenJahrhundert an hin und wieder, be-

�onders in Deut�chland errichtet worden �ind, wird �eine Wißbegierdeam be�ten aus Beyp�chlags
Ver�uch einer Schulge�chichteder Reichs�tadetNördlingen, und aus Ruhkopfs Ge�chichtedes Schul-
und Erziehungswe�ensin Deut�chland 2c. befriedigenkönnen. Daß die Mu�ik , welchein den �rühern
Zeiten um des goctesdien�tlichenGe�angs willen �teers eine Hauptlectionin den Schulen war, niche
be��er gelehrt wurde, als andere Schulkenntni��e, ergiebt �ich aus manchenuochvorhandenenalten

Schulordnungen.
Um jedochetwas genaueranzugeben, worin der Mu�ikunterrichtin den Deuc�chen Schulenvom

funfzehntenJahrhundertan, nachdemdie Figuralmu�ik�chon hin und wieder verbreitet war, mei�tens
nochbe�tanden habe„ will ih einige Stellen aus einigen NördlingerSchulordnungenanführen, welche
BDey�chlag in �einer Schulge�chichtemitgetheilthat, Die älte�teOrdnung aus dem funfzehntenJahr-
hundertbe�timme bloß, daß FreytagsNachmittags ein gemeiner Aft in Mu�ika �eyn �oll, „umb das

»„die Schüler ihres Cantumbs de�to fleißiger �ollen bedacht werden, * Die zweyte vom Jahr 1505-

�eßt hinzu: daß.die Mu�ik „ auchanderweitzu andern Tagen einen gemeinenAkc habenfoll,“ Ju
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der dritten (das Jahr der�elben i�t nichtangegeben) ging man wieder zur er�ken Einrichtungzurück,
weil die zweyte Einrichtung in den übrigenLectionen eine Störung verur�acht haben �oll. Man

blieb al�o beym Freyctage, an welchemnah dem Veni creator und andern Schulge�ängen „ die Mu�ik
eine oder eine halbe Stunde re�umirt und exercirt wurde, wie ein jeder Knabe nah Ge�talt �einer:
Jugend und Schicklichkeitfähigwar. Jn die�er Sing�tunde úbte man vornehmlichden.�onntäglicizen
und fúnftigenWochenge�ang, undzwar �o, daß man jeden Knaben zu dem anhielt, wozu er nach

�einem Alcer und �einen Fähigkeitenge�chi>t war. „ Nemlich die Aelte�ten zu dem Gradual, die an-

„dern zu den Anciffonen,zur Jiatonirung der P�almen und zum Singen der Ymnen und desgleichen
» Ver�iculiren und Benediciren, “ Der Grund, warum die�e Einrichtunggemachtworden, heißtri
„ Damit die Jungen mit den zunemendenAu��teigen und mit zween drey oder vier gebraucht, und die:

„andern ver�äumt wurden , umb daß fie mic der Zeit mu�icam u�ualem als wol als artificialem begreia
„fen auch cantum in men�uries. “ Man �ieht hieraus, daß man zwar auf den Figuralge�ang dachte,
und ihn um,die�e Zeit �chon kannte, aber nur �ehr �par�amen Gebrauch davon machte.

Jn einer vierten Schulordnung vom Jahr 1522. wird der auf�teigende Unterricht in der Mu�ik
no be�timmeer angegeben, WVorherwurden die �ämmtlichenSchüler in der be�timmten Stunde in“
der Mu�ik unterrichtet, deren Anzahlzu groß war , als daß �ie in einer �o kurzenZeit etwas ordentli«'

ches hâttenlernen fönnen. Mun aber theilte man �ie in drey Haufen ab, deren jeder an den Nachs
mittagen des Sonnabends und der Feyerabendebe�onders unterrichtet werden �ollte, Die beyden
er�ten Kla��en wurden in eine-gezogenund vom Schulmei�ter auf folgendeArt unterwie�en. „Yn dec

„er�ten halben Stunde (heißt es) foll er ihnen in der Mu�ica die nothdürftig�ten Anfänge der Stims.

„menverwandlungund Tönung beymkürze�ten eröfnen, und �ie úber den näch�tvorangegangenenUns“

„ terricht wohl befragen. Yunder zweyten halbenStunde �oll er Jhnen die Text aller Ge�äng, �ons
„ derlich für die Ve�per den gewöhnlichenGe�ang eines Re�pon�oriums und einer Antiphonvon der

„ Zeit für das. Morgenambt aber die Fntroitus , alleluja, tracts, oder Sequenz, Offertoriumsund

„Comuns �chleinig und allein ans den Ge�angbüchern verdeut�chen. Darauf in der zweyten Stund

„�oll er die�e verdeut�chteGe�änge nachvndderricht der mu�ik �olmi�iren vnnd Jnen die Fell der Tôn.
„züchtiglichenbedeuten, vnnd nachmals mit Jnen me��iglichenvnnd nit zu �chnellhoch;oder nider mié

» Fleiß �ingen.
“

Den Schülern der dritten Kla��e �ollte an den nehmlichenTagen der Baccalaureus , eine halbe
„Stunde etwas von den Ge�ängen Et in terra, Patrem, Sanctus, und Agnus, allein bey dem Text
„ verdeut�chen. Jn der andern halbenStunde �ollte er �ie die claves in der Hand nach der Leiter dev

» Mu�ik wohlberichten, und die übrigeZeit �ie die Yms und das Benedicamus für die Ve�per, und

„ das Kirielei�on , Sanctus und Agnus, nah Gewohnheitder Zeit und der Kirchen wohl �ingen leha
„ren, Den jungen Kindern der vierten Kla��e endlich, die den Donat lernen le�en vnnd Buch�taben,
„ �olle der Ge�ellen einer oder mehr, einen Ver�ikul und das Benedicanus, buch�tabiren, le�en und vers

»„ deut�chenla��en , und �o viel es durchUebungge�ein mag on �ondere ern�tlicheStraf �ingen leren, “

Außer die�em eigentlichenUnterricht hatten die �ämmclichenSchüler in der Schule �elb, eine

täglicheUebung im Singen, weil jede Vor - und Nachmictags�chulemit einem Ge�ang angefangen
und.be�chlo��enwurde. Die Schlußge�ängewaren immer einerley, nehmlih Vormittags wurde der

�ogenannte Ci-�i-0-ja-nus, und Nachmittags der P�lalmus de profundisge�urigen. Durch den er=

�ten Ge�ang wollte man �eit den älte�ten Zeiten her die Schüler von Jugend auf mit dem Kalender be-
fannt machen , weil damals brauchbare Kalender noch �ehr �elten und ko�tbar waren , und man doch,
wenn es guchnur um der Kirchenfe�tewillen gewe�enwäre, damit bekaunt �eyn mußtr.

$, 53
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$. 33.

So und nicht anders �ah es mit dem mu�ikali�chen Unterrichtim Anfangedes �echzehntenJahre
hundertsnoch in ben mei�ten Schulen Deut�chlands aus. Wenn man hierin die Einrichtungeiner

kennt, �o feunt man die Eiurichtung aller, Sie wurden alle von elnerley Gei�t belebt, vom Gei�t
des Zeitalters. Jedoch mü��en die Schulen zweyer Deut�chen Städte hiervonausgenommen werden,
die �ich den vorhandenenNachrichtennach vor vielen andern nicht weniger reichen und blühendenStád-
ten hierin �ehr auszezeihnet haben, Die eine i�t Augsburg und die andere Lüneburg. Da die�e
Auszeichnungbeyder genannten Städtebewei�t, daß die Figuralmu�ik niche bloß im �üdlichen, �on-
dern auch im nördlichenDeut�chland �ehr frühenEingang gefundenhabe, �o verdient näherdavon ge:
redet zu werden,

Paul von Seetten der Jüngere erzehltin �einer Kun�t - Gewerb - und Handwerks8ge�chichteder

Reichs�tadc Augsburg (S. 524.), daß in der Sing�chule beySt. Anna in Augsburg nocheine Samms
lung von Cantionen und Motetten von den damals lebenden berühmtenNiederländi�chen Kirchencoms
poui�ten mit vier Stimmen ohneJn�trumente aufbewahrtwerde, auf welcher die Jahrzahl14 58 �teht,
und welcheein Zanns Ze: nrichzerwort be�e��en und vermuthlichdahin gebrachthat. Es i� �ehr
Schade, daß die Namen der Componi�tennicht angegeben �ind, die aller Wahr�cheinlichkeitnach in

der Sammlung bemerkt �eyn werden, Man �ieht inde��en dochwenig�tens �o viel daraus, daß die

Figuralmu�if �chon in der Mitte des funfzehntenJahrhunderts in Augsburg bekannt war, und wahr-
�cheinlich in der genanncen Sing�chule �chon gelehrt worden i� , auch vielleicht �chon in der dazu gehd-
rigen Kircheeingeführtwar. Nicht weniges bewei�t die�er Um�tand aufs neue, daß die�e neue Kun�t
am er�ten von den Niederländern ausgeubt und im übrigen Europa verbreitet worden i�t, Denn
Augsburg �tand um jene Zeit nicht bloß mit Niederländi�chen Städten, �ondern auch mit Jtaliäni�chen,
vorzúglichaber mit Venedigin �o ausgebreitetemHandlungsverkehr,daß gewiß auch Fealiäni�cheComs

po�itionen von die�er Arc dahin gekommen�eyn würden, wenn �ie �chon vorhanden gewe�en wären.
Sogar in einer 70 Jahre �päter, nehmlichim Jahr 1520 er�chienenenSammlung �olcher Cantionen
uud Motetten, welcheGrimm und Wir�ung be�orgt haben, die aber nicht mit gego��enen und zus
�ammen ge�eßtenNotentypengedruckt,�ondern in Holz ge�chnittenwaren, kommt noch feine Compo�is
tion eines Jtaliáners vor , �ondern bloß von Niederländi�chen, Deut�chen, und Franzö�i�chenCompo-
ni�ten, nehmlichvon Heinrich J�aac, (welcher als Capellmei�ter Maximilians 1. angegeben wird)
Jojquin de Pres, Pecer de la Rue, Ludwig Senfel, Jacob Hobrecht und Mouton,
Die Verleger nennen die�es Werk: Opus laborioßi�limum immodicaequeexpen�ae, woraus �ich �chlie
ßen läßt, daß �ie um �o großer Arbeit und Ko�ten willen gewiß das Be�te aller Nationen darin auf»
genommen haben werden, was vorhanden war, Die Zu�chrift die�es Werks i�t an den damaligen
Cardinal Lang gerichtet, der als ein be�onderer Liebhaberund Beförderer der �chönen und kün�tlichen
Mu�ik gerühmt wird, und der berühmteGelehrte, Conr. Peutinger hat die Vorrede dazu
ge�chrieben,

Ein túbecki�cherSuperintendent Y. 5. Goerze hat im Jahr 1708. Elogia Germanorum gquo-
rumdam Theologorum �aeculi XVI et XVII. ge�ammelt und herausaegeben,worunter �i auch|eine
Oratio de Luca Lo�jfioetc. (4) befindet, welchevon Lucas Bacmei�ter aus UneburgbeymAn-

Uuuu

148) Oratio de Luca Lo��io, �tudiorum Juoentutis ftero, Luneburgenfi, cum Rectoris munus ei impo-
(edulo etÞfeliciformatore, annis 50 in Schola incly- neretur in Academia Roftochienlì, die 21 Oct. 1585,
tae urbis Luneburgae ete Habita a Luca Bacmeli-

E



706 AllgemeineGe�chichteder Mu�ik.

kricé eines Prorectorats zu Ro�tok 1585 gehaltenwurde. Yn die�er Oration wird erzählt,daß Lo��ius
einen Onkel hatte, der ihn �tudiren ließ. Die�er Onkel hieß Johann eine, war Rector an der

Johannis Schule zu Uüneburg, und der er�te, welcherdie Figuralmu�ik in die�er Schule lehrteund in
der dazu gebörigenKirche im Jahr 1516 einführte. Vorhec (wird weiter erzählt) war in die�en Ge-

genden feine oder nur �elten eine Figuralmu�if zu hdren, man gebrauchtebloß den Choral- oder �o ge-
nannten Gregoriani�chen Ge�ang *4?), Yn Nürnberg und andern großen Städten des �üdlichen und

nördlichenDeut�chlands, die �chon vom dreyzehntenJahrhundert an durch Handlung blühendzu wer-

den anfingen, undeben �o wie Augsburg einen ausgebreitetenHandelsverkehrhatten, i�t wahr�chein-
lich die neue Mu�ikart eben �o früh, wenig�tens nicht viel �päter eingeführtworden; allein wenige Ge-

�chicht�chreiber der�elben haben es der Mühe werth geachtec, ihrer be�ondere Erwähnung zu thun.
Von Nürnberg berichtet inde��en Wagen�eil , daß �ich �hon �ehr frühedie Marienkirche vor andern

Kirchen hierin ausgezeichnethabe. Der Bau der�elben wurde im Jahr 1355 auf Ko�ten Kai�er
Carls 17 angefangen. Die Zeit aber, wenn die neue Mu�ikart darin eingeführtwurde, i�t nicht
angegeben, fällt aber wahr�cheinlih in die Mitte des funfzehntenJahrhunderts, weil 1462 der Bau

die�er Kirche ver�chönert worden i�t, „Habet hoc templum (�agt Wagen�eil) id peculiare, quod
in €o, diebue Dominicis Feftisque harmonicum ex humana voce, ac inftrumentis mu�icis, con-

centum �uavi��imum audire licet, qui, a reliquis templis, ut ip�e populus �acris cantionibus ope-
retur, et omnis anima Dominum collaudet, fere ex�ulat ‘

*), Wie �elten úderhaupt im funfzehn-
ten und �echzehntenJahrhundert die Figuralmu�ik in vielen nicht unbedeutenden Deut�chen Städten ge-

we�en �eyn muß, läßt �ich daraus abnehmen, daß wenn einmal eine Hochzeitoder Leichedamit began-
gen wurde, man es als einen außerordentlichenFall in den Chronifen bemerkte. Jn der Memmin-

ger Chronikheißt es auf das Jahr 1572. „Als N. mit N. Hochzeitbey St. Martin in der Kirche
hielt, hat man den Hochzeit- P�alm währenderEin�egnung, und bis man gar aus der Kirchenhinaus
kommen i�t, Figuraliter ge�ungen,“

$. 54.

Die bisherigeEinrichtungdes Mu�ikunterrichts in den Schulen konnte zwar zur Bildung erträg-
licher Choral�änger hinreichen, da die Anzahl der Melodien nicht �o groß war, daß �ie von den Kna-

ben nicht leicht durch bloßes Hören hätten auswendig gelernt werden können. Dieß war die Mu�ica

u�ualis der frühern Zeiten, die den mei�ten Verordnungen nah wenig�tens in den Stadt�chul-n
immer als die Haupt�acheange�ehenwurde. Jn der älte�ten Säch�i�chen Schulordnung von 1550. heißt
es nochausdrüflich: „ die Cantores �ollen die Schüler vornehmlichchoraliter �ingen lehren2c. �ollen in

der Kirche ohneGe�chrey mit�ingen.“ Yn reichen Städten und Kirchen wurden inde��en �elb�t die

bloßen Choralge�ängeund was �on�t dazu gehörte, nicht jedem Schulknaben überla��en; �ondern eine

gewi��e Anzahl von Sängern dazu ausgele�en, die gewöhnlichvon der Kirche, oder durch irgend eine

Stiftung unterha!tenwurden, Bey Cathedral- und Klo�terkirchen, �o wie in reichenStadtkirchen

konnte eine �olche Einrichtung wohlbe�tehen; allein in weniger reihen Orten, wo man es gern eben

149) Vixerat autem idem Foannes Heine antea in

urbe Luneburga, ubi �upremi collegae officio in Scho-

Ja functus, mu�icam figuralem, ficut ufitate dicitur,

primus docuevat, et in templum divi Joannis Scholae vi-

cinum intyroduxeyat anno Chrifli 1516, Nullus enim

vel rarus eo tempore Figuralis Mu�icae u�us fuit in

hisce Regionibus, �ed tantum choralis �eu Gregoriani
cantus, ut vocant, tamet�i in aulis regum et Principum
aliquanto ante ufurpari cocpta eft, ex Italia primum»
vel ex Anglia, ut quidam arbitrantur, et inde

in Belgium ailata etc.

150) De civitate Noribergenfi commentatio, pag. 68.
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�o gut mit dem mu�ikali�chen Gottesdien�t be�tellt haben wollte, mußten andere Mittel zum Uncerhalt
der Singchüler aufge�uchr wecden. Man fand die�e Mittel in der Wohlchätigkeitder Bürger , und

errichtete ein Chor von Sing�chülern , die vor den Häu�ern wohlhabenderBürger Chorallieder�ingen
mußten, und dafúr Ge�chenkeerhie!ten, die �ie in den Stand �ebten, nothdürftigzu leben, und gleich
andern Schülern �ich in den Schuhvi��en�cha�ten zu Üben. Dieß i�t der Ur�prung un�erer nochan.vie-
len Orten be�tehendenCurrenden. Die Zeit ihrer Ent�tehung läßt �ich niht genau angeben; daß �ie
aber �ehr alt �ind, láßt �ich aus manchen alten Verordnungen �chließen, durch welche �ie hin und wie-

der bald aufgehobenwerden �ollten, bald aber zu be��erer Zucht und Ordnung auf den Straßen ver-

wie�en rourden.
|

Die Ent�tehung der Figuralchdre nahm ungefährden nehmlihenGang, Wo Stiftungen vors

handenwaren, die ur�prünglich bloß für die Gregoriani�chen Kirchenge�ängebe�timme waren, wurden

�ie auf die Figuralge�änge úbergetragen, und zum Be�ten des Figuralge�angs verwendet. Nur hat-
ten die Schüler nun etwas mehr dafür zu lernen als vorher. Wo aber keine Stiftungen waren, und

man dennochebenfallsFiguralmu�ik in den Kirchen habenwollte, mußte hier �o wie beyden Currenden
abermals die Wohlthätigkeit der Bürger in An�pruch genommen werden , die fichdenn auchde�to lie-

ber in An�pruch nehmenließ, je mehr die neue Mu�ikarct Vergnügen machte, und je mehr man no
auf Beförderung und Ver�chönerung alles de��en hielt, was zum öffentlichenGottesdien�te gehörte.
Vn den Stadt�chulen zog die Errichtung der Figuralchöôreauch ein neues Amt nach �ich, Da die bis-

herigenCantores nur den Choralge�ang zu lehren gewohnt waren und lehrenfonnten, �o mußten nun

auch Männer ange�tellt werden, welche die Schüler im Ge�ang weiter zu bringen, und �elb�t im Ge-

brauch und in der Auswahl der Figural�tüce eine Ordnung und zwe>mäßigeEinrichtung zu treffen
wußten. Es wurden dahernun von den mei�ten �o genannten Lateini�chenScadt�chulen neben den Cho-
ralcantoren auch Figuralcantoren ange�tellt, die den Unterricht der Figuralchdreund die Aufführung
der Figuralmu�iken in den Kirchen zu be�orgen bekamen, Bey dem Göttingi�chen Pädagogio muß
die�e Einrichtung �ehr frühe gemacheworden �eyn , denn ich finde in der Chronikdie�er Stadt, daß
Otro Siegfried zarni�ch, ein mu�ikali�cherSchrift�teller und Componi�t im Jahr 1603 �chon der

�ech�te Figuralcantor war. Der er�te, welcher J�aac Wucherpfennig hieß, muß daher nach aller

Wahr�cheinlichkeit�chon am Schluß des fun�zehnten oder im Anfang des �echzehntenJahrhunderts
ange�tellt worden �eyn"). Sonf �ind die mei�ten Einrichtungendie�er Art, be�onders im nördlichen
Deut�chand , er�t nach der Lutheri�chenReformation gemachtworden. Auchdie Ent�tehungder Figu-
ralchórein den prote�tanti�chen Gegendengehörtmei�tens er�t in die�e Zeiten, und war wohl haupt�äch-
lich eine Folge des frommen Eifers, womit Luther bey allen Gelegenheitenzur Erlernungder Mu�ik
und zur Ver�chdnerungdes mu�ikali�chen Gottesdien�tes ermunterte. “Be�timme findet man inde��en die

Errichtung der�elben in den Chroniken�elten angegeben. Bloß die Annales Isnacen�es in Chrift.
Franci�c. Paullini Syntagm. rerum et antiquit, Germanicar, be�timmen das Jahr, in welchem ein �o
genanntere Chorus Symphoniacus in Ei�cnach zuer�t errichtet wurde, Ein Magi�ter , Jeremias
VVeinrich (wahr�cheinlichRektor der Schule) ermunterte �eine Schüler zur Erlernungder kün�tlichen
Mu�ik und errichtete neb�t einem Gde zu die�em Behuf den Figuralchor. Zuer�t gingen nur vier

151) „Es i� zu wi��en (�agt der Verf. der Gôttingi-
�chen Chronik) daß das Pädagogiumzween Cantors ge-

habt, deren einer in der dritten Cla��e informirte, und

in der Kirche, wie auch bey ten Leichendie Figuralmu-
fit dirigirte , der andere aber Praceptor quartae cla��is

war, um die Choralliederzu �ingen, Die�er Unter-

�chied i�t vernünftig, und würde mancher gelehrte
Mann �i gern zum Figurak Cantore in einer großen
Stadt be�tellen la��en, wenn ihm nicht zugleich mit auf-
gebürdetwürde, hinter allen Leichen herzugehen, und
das Amt eines Dorf - Schulmei�ters zu verrichten. «
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Schüler in der Stadt herum, und �angen ihre Figuralge�änge. Da aber die neue Sache �owohl den

Einwohnernals Fremden außerordentlichgefiel, und für eine wahre Zierde der Stadt und Schule ge-

halten wurde, wuchs die Anzahl der�elben bald durch den Beytritt der ange�ehn�ten Bürgers - Söhne
bis auf vierzigund mehrere,�o daß nun die Prediger und Schullehrer, �o wie einigeBürger nicht
mehr nothig hatten, im Chor zu �ingen, da die Schüler alles verrich:en* konnten"). Dieß ge-

�chah er�t 1629 in einer Stadt, von welcherder Verfa��er der Annalen ausdrüclich �agt : Claruit Sem-

per urbs nofira mu�ica, Jn andern Deut�chen Städten von ähnlicherGröße �ind �olche Einrichtungen
noch �pâter'gemacht werden, Alles ging, wie es der Natur der Sache nachnichtanders möglichwar,

allmählich, aus den Höfenin die großen Städte, und aus den großen Scädten in die kleinen. „ta

(�agt Bacmei�ter in �einer Oration de Luca Lo�lio, nachdem er von dem Aufkommender Siguralmu-
�il an den Höfengeredet hatte) páulatim in urbes quoquemajores eadem canendi ratio, per rario-

rum vocum harmonias ab artificibus concinnatas, introducta fuit. “

Wo es an Micteln zur Unterhaltung der Chor�chülerfehlte, half die Bürger�chaft wiederum aus

der Noth und gab wöchentlich�o genannte umgehendeFreyti�che, die in den frúhernZeiten die Schuls
lehrer�elb�t geno��en hatten. (S, Kü�ters antiguitates Tangermünden�es, Berlin, 1729, IL. p. 15.)

$. 55.

Unter allen Einrichtungen, welchein Europäi�chen Ländern durch die neue Mu�ikart veranlaßt
worden �ind, i� feine auffallender und empdrenderals die Ca�tration junger Knaben, um die Stim-
men der�elben theils zu ver�chönern, theils dauerhaft zu machen, Ihr Ur�prung i� �ehr alé. Am-
mianus Marcellinus nennt die Königin Semiramis als die er�te, welche eine �o grau�ame, die

men�chlicheNatur beleidigendeOperation eingeführthat.
„ Semiramis teneros mares caflravit omnium prima.

“ Lib. 14. 6,

Aber in den frühernZeiten �cheint nicht der Ge�ang die Veranla��ung dazu gegebenzu haben,
�ondern die Eifer�ucht. Man gebrauchtedie ver�tümmelten Men�chen zu Keu�chheitswächtern, und

mi�chte �ie gewi��er Maßen unter die Thiere undließ �ie wie Lôwen und Hunde die Thüren.der Großen
bewachen, Die Einführung eines andern Gebrauchs der�elben war den chri�tlichenJahrhunderten,
und was am merkwürdig�ten i�t, der Kirche vorbehalten")

Denn mitten im Gebiet der Kirche i�t die�er barbari�che Gebrauch ent�tauden , und die mei�ten
Ca�traten �ind von jeheraus den Staaten des Pap�tes gekommen, Kein anderes tand in Europa hat
�ich eines �olchen Verbrechens gegen die men�chlicheNatur bloß um eines Ohrenkißelswillen �chuldig
gemacht, als Jtalien. Ein wißiger Dent�cher Schrift�teller (WWekhrlin in �einen Chronologen

152) M. Tevem, Weinytch vero (es woar vorher von

der Ei�enachi�chenCurrende die Rede, von welcher auch
Luther in �einer Jugend ein Mitglied war) �timulum
daturus reliquis di�centibus ad excolendam elegantio-
rem muficam, cum (Œoetzio chorum �ymphoniacum in-

ftituit. Ambulabant primum quatuor �cholares, mo-

dulantes per urbem. Quae res nova mire placuit do-

meiticis exterisque, ut Goetzius aliquando diligentius
au�cultans, manantibus genis Deo egerit gratias pro
�ivgulari hoc �cholae urbisque ornamento, Crevit

po�tea numerus, a�lociatis etiam hone�tiorum civium

filiis, quadragenario intexdum major, ut nou amplius

mini�tri eccle�iae �cholaeque unà cum civibus nonnüul-
lis opus habuerint in choro hymnos decantare, cum

�cholares omni f�atisfecerint voto, Annal. Isnac-

an, 1029,

153) La grande tuerie s’ etablit dans les Etats du

Pape, Prince qui n’a jamais fait un grand cas de la

popuiation. $a monarchie etoic deja remplied’ erunu-

ques célibataires qui fai�oient voeu den’ etre point
hommes, ét qui le rompoient �ouvent. Le Brigandage
de la Mu�ique lialienne, pag, 48.
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B. 1. S. 174.) i�t der Meinung, die Erfindungder Mönche, die er unoperirteCa�iraten nennt, habe
zu die�er Neuerung in gewi��er Art bey den Jtaliänern die Baha bereitet,

Die Zeit die�es Gebrauchs i nicht genau zu be�timmen, aber er �cheint aufalle Wei�e alter zu

�eyn, als diejenigenglauben, die ihn er�t ins �ehzehnte Jahrhundert �ezen. Socrates und S030-
menus (�. Seite 143.) berichten�chon, daß ein gewi��er Bri�o, Eunuch der Augu�ta, Vor�teher und

Lehrerder Sänger war. Obgleichnicht auszumachen i�, ob er um der Stimme willen ver�tümmelt
wurde, �o i�t doch wahr�cheinlichdie dadurch ent�tandene Dauerhaftigkeit, vielleichtauh die Schön-
heit der�elben die Ur�ache gewe�en, ihn zum Lehrerund Vor�teher der Sänger zu machen, Der h.
Cyprian erzähltauh, daß man zuRom die Pantomimen einer ähnlichenOperation unterworfenhabe,
um den Körper der�elben recht bieg�am und weichzu erhalten "**), Aus die�en Um�tändenläßt �ich
muthmaßen, daß der Gebrauch die�er Operationzur Erhaltungeiner jugendlichenStimme und jugend-

licherBieg�amkeitdes Körpers zwar �chon lange vorhanden, aber noch nicht �o verbreitet war , wie

er nachder Erfindung der neuen Mu�ikart vorzüglichin Jtalien verbreitet wurde.

Die Veranla��ung zu die�er größern Verbreitung liegt zunäch�tim Cdölibat der katholi�chenGei�ko
lichkeit, wodurchman verhindertwurde, weiblicheStimmen zum Gebrauch der viel�timmigen Kirchen-

„mu�i zu bilden. Man mußte daher dîe Di�fant�timme mit Knaben be�even, die aber gewöhnlichnoch
ehe �ie anfingen, mit Vortrag und Art �ingen zu lernen, ihre E timmen verloren, �o daß man nie

andern , als unrei�en Knabenge�ang für die Haupt�timme einer viel�timmigen Mu�ik haben fonnte.

Da die Ehelo�igkeit der katholi�chenGei�tlichen der Kirche von zu großer Wichtigkeit zu �eyn �chien,
als daß �ie bloß um weibliche Sing�timmen zu erhalten, hätte aufgehobenwerden können, und doch
der ungebildeteKnabenge�angden Jtaliäni�chen Ohrennicht gefallenwollte, �o ver�úndigte man �ich
lieber an der men�chlichenNatner, und �uchte durch Ca�tration der Knaben zu erhalten, was man auf
keine andere Art zu erhalten wußte, oder durch irgeid eine Aufopferungerhalten wollte, So wie

die�e grau�ame Operation durch die Kirche gleich�amgeheiligtwar , verbreitete �ie �ih in Jtalien �ehr
�chnel, Es wurden eigeneBoutiquen errichtet, in welchenman �ich ca�triren la��en konnte, und der

Werfa��er des Werks: Le Brigandage de la Mufigue Italienne (1777.) erzáhlt, man hade ordent«

liche Schilde mic der Ueber�chrift: „Qui fi caftra ad un prezzo ragiorevole
“

auggehângt. Ein

Franzos, welcher durch eine FJtaliäni�che Stadt kam, und nur wenig von der tandes�prache ver�tand,
ging in ein mit einem �olchen Schilde ver�ehenes Haus, um �ich barbiren zu la��en, wurde aber �ehr
be�türzt , als er den Bewohnerde��elben An�talten zur Operation machen �ah. Er ent�prang und rief
als er auf der Straße war: „Come, birbante, tu vuoi cavarmi i te�ticoli? Non tengo altri che

quelli due, e tu portarmeli via,“ Es gereichteden übrigenEuropäi�chen Völkern �ehr zur Ehre,
daß �ie die�e unnatürliche Gewohnheitniht nahgeahmt haben, Sie i�t gänzlichin der Familie der —

ini geblieben, �agt der Verf. des eben ange�üßrten Werks über die Ftaliäni�che Mu�ik, Die�e �o vers

�túümmeltenMen�chen wurden nur Soprani genannt. Ihre er�te Er�cheinung in England, Holland
und im Norden erregte beynaheAufruhr. Man konnte �ich nicht an ihre rie�enmäßige Körper, an

ihre blaf�en Ge�ichter ,
und an ihre diéfen Beine gewöhnen. Am Ende nahm �ich das weiblicheGee

�chlecht ihrer an, welches �ich an die�er merkwürdigenZweydeuctigkeitergeßte, Seit die�cr Zeit ge-

nießen �ie eine Art von Eri�tenz; �ie macheneine Arc von Band zwi�chen der Wirklichkeitund der

Fllu�ion in der bürgerlichenGe�ell�chaft,

154) La Borde e��ai fur la Mu�ique ancienne et moderne. Tom. I. pag. 67.
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Die Vortheile,welcheder Mu�ik durch eine �olche Ver�úndigung an der men�chlichenNatur

erwach�en �ind, werden von ver�chiedenen �ehr ver�chieden betrachtet. Diejenigen,welche an �olche
Ca�traten�timmen gewöhne�ind, ziehen �ie den �chön�ten Frauenzimmer�timmenweit vor; andere,
welche noch nicht allen Ge�chma>k an wahrer Natur verloren haben, �ind der entgegenge�eßten Mei-

nung, und findendie�e Stimmen hart und unangenehm. Joh. Bapt. Donius , �elb�t ein Jtaliä«
ner, war der leßtern Meinung , glaubte, daß die Menge der Ca�traten der Mu�ik �ehr nachtheilig
geworden �ey , hielt eine weiblicheund Knaben - Stimme für weit �chöner als eine Ca�traten - Stimme,

behauptete, die Zahl der �chlechtern, nicht der guten Sänger �ey dadurch vermehrt worden , weil man

bey der frühen Operation noch niht wi��en könne, was für eine Art von Stimme ent�tehen werde,
die Operation al�o �tets auf gut Giück gewagt werden mú��e; und endlichhielt er die Ca�traten für die

Ur �ache , daß �elten andere, unoperirte Knaben in der Singkun�t unterrichtet wurden, weil die vielen

Eunuchen alles �o be�et hatten, daß für die Nicht»Eunuchenfeine Vortheile durhs Singen gehoffe
werden fonnten, man auch nicht wi��en konnte, was für eine Stimme nach der Mucation heraus
fommen würde #*),

Die�e Einwendungen wird jedermann gegründetfinden mü��en, der nicht durh lange Gewohn=
heicfür Ca�traten�timmeneingenommeni�t, Die Singorgane werden zwar durch die Operation ges

hindert, �ich zu erweitern, aber nicht �ich zu verhärten. Das Weiche und Bieg�ame des Tons, wele

chesin einer Knaben�timme, und noch mehr in einer Frauenzimmer�timmeliegt, und eine der er�ten

Eigen�chafteneiner {hdnenStimme i�t, kann folglichbey einem Ca�traten höch�tens in der Jugend
Scatt finden, da es �ich bey weiblichen Stimmen ofcbis ins �päte�te Alcer erhält, weil , wie Kircher

�agt, die Samengefäße des weiblichenGe�chlechtsmit den Stimmen-Organen nicht in �o nothwens

diger Verbindung �tehen, wle bey dem männlichen Ge�chlecht "*°),

Man will auh bemerkt haben, daß die Ver�tandeskräfte durch die Ca�tration leiden, und daß

�olchein anderm Betracht �chon �ehr unglücklicheGe�chöpfe unfähigzur Erreichung höhererKenntni��e
in Wi��en�chaften und Kün�ten werden, So wahr es i� , daß durch eine �olche Beleidigung der Na-

eur das Band der körperlichenKräfte gewalt�am zerri��en wird, und alle eine veränderte Richtung
ind Wirkung erhalten mü��en , die �ich in Rück�icht aufs Aeußere nicht bezweifelnläßc, �o weiß man

doch niche, in wie weir auch die Ver�tandesfräfte von den förperlichen Be�chaffenheiten abhängen,
um mit Sicherheit die angeführteBemerkung als gegründet annehmen zu fönnen, Man weiß, daß

in den áâltern Zeiten bey den Babyloniern , Aegyptiernund Per�ern die er�ten Staatsämter mic Eu-

nuchen be�et wurden, wozu theilsMuchund Ent�chlo��enheit, theils Klugheit und mancherley

Kenntni��e erforderlichwaren. Undin neuern Zeicenhat man Ca�traten gekannt, die zwar feine

Armeen anführten, oder im Kabinett die Staatsangelegenheitenganzer Reiche be�orgten, �ich aber

155) Non de�unt magno judicio viri, qui contra nantes, hinc porro ae�timent quam cito acuta atque

cen�eant non modicam inde labem ac detrimentumincentiva puerorum vox deflore�cat, nec divinare

mu�ßicae arti e�le conflatum. Primum enim multo ju- queant an po�t pubertatem immuta:a, �uavitatem ha

cundior in univer�um eft mulierum ac puerorum non bitura lit, non �atis operae pretium facturos �e pu-

ex�ectorum VoX, quam eunuchorumt deinde cum tant, fi eos edoceri curent, De prae�tiantia Mu�icas

plerique tenera adhuc cvirentur aetate, qua nondum wveteris, Lib. II. pag. 105.

fe naturalis vocis bonitas �atis prodere pote�t; ex eo
'

fit ut vervecum potius multiplicetur cohors, quam 156) Quod vafßa �permatica in foemíinis non tain

bene canentium chorus: tertio id ip�um efficit ut nece�lariam dependentiam habent cum organis voca-

paucihodie filios �uos canendi arte inftrui velint: libus. Mu�urg, L, 1. Anatom, c, 14 corollar, 2.

cum enim illinc videant tot eunuchos in odeis reg-
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doh auf hlüpfrigen Po�ten mit Vor�icht und wahrer Weltflugheit zu benehmenund zu erhalten
wußten. Dieß würde mit �chwachen Ver�tandeskräften nicht möglichgewe�en �eyn. Jnde��en i�t es

doch merkrwourdig, daß noch kein Ca�tract in der Compo�ition weit gekommeni�t, am wenig�ten in der

höhernGattung , zu welchereine �tarke und feurigeFanta�ie erforderlichi�t, Mir i�t wénig�tens noch
keiner von die�er Art bekannt.

Daher i�t auh wohlder Vorwurf gegründeter,welhen Y. Y. Rou��eau: den Ca�traten mache,
daß �ie nehmlichzwar �chön, aber ohne Feuer und Leiden�chaft�ingen "), Denn das Feuer i�t ihnen
genommen. Miche minder könnte es wahr �eyn , daß �ie eine �chlechtereAus�prache haben, als un-

ver�tümmelte Men�chen , weil die Sprachorgane mit den Singorganen durch die Operation und Fol-
gen derfelbenzugleichverändert werden **?),

Obgleichdie Ca�trarion zum Behuf der Stimme zuer�t in den päp�tlichenStaaten au�gekommen
i�t, �o �cheinen in der päp�tlichenKapelle die Ca�traten docher�t im Anfang des �iebenzehntenJahr-
hundertszur Be�egung der Sepran�timmen gebraucht worden zu �eyn. Adami (Catalogode* nomi,

cognomi, e Patria dei Cantori Pontifici, pag. I8S9 ) nennt den Pater Cirolamo fofmi aus Perugia
als den er�ten, welcher als Sopran im Jahr 1601 in die�er Kapelle au�genommen worden i�, Vor-

her wurde der Sopran durch Fal�et - oder Fi�tel - Stimmen be�eßt, die den Spaniern be�onders eigen
gewe�en �eyn �ollen. Die Spani�chen Sänger wollten desfalls den Nofini nicht gern unter die päp�ts
lichen Sänger au�genommen w-��en, und verwar�en ihn bey der Probe. Allein Clemens VII. nahm
ihn dennochouf, Adami hat dieß alles aus einem hand�chriftlichenAuf�aß des Ant. Liberati unter

dem Titel: Kagguaglio dello flato del coro de Cantori della capella Pontificia antico, e moderno,
e Avuvi/iper la �ua con�ervazione, genommen , merfc aber dabey an, daß jeder davon glaubenfönne,
was er welle. „Creda ogn’uno quello più gli piace, Durch die�en Um�tand wird es ungewiß, ob

Kofiniwirklich der er�te Ca�trac in der pâp�illichenKapelle war.

Giovanni de Sanct«s, ein Spanier , welcher1625 zu Rom �tarb , �oll der lebte Fal�etti�t in der

päp�tlichen Kapelle gewe�en �ehn, wie Matteo Fornari in �einer Nar1azione iflorica della capella
Ponuficia erzáhlé,

$. 56.
Die bisherangeführtenEinrichtungen�ind, wie �ich aus der Natur der Sache ergiebt, of�enbar

bloß durch die neue Mu�ikart veranlaßt worden. Es drangen �ich aber noch manche andere Gebräuche
in die Kirche ein, und wurden mit dem öffentlichenGottesdien�t verflochten,woran die Mu�ik völlig
un�chuldigi�t , ob �ie gleich �tets wenig�tens einigen Antheil nehmenmußte. Von die�er Art �ind die

gei�tlichenSchau�piele. So �ehr die Kirchenväter der er�ten chri�tlichenJahrhundertegegen-die heid-
ni�chen Schau�piele eiferten, und deu Chri�ten den Ge�chma> daran zu benehmen�uchten, �o fing
man doch bald an, anderer Meinung zu werden, und eine Art von Schau�piel auffommen zu la��en,
wodurch man das Volt von bibli�chenBegebenheitenunterrichtenund �ie in Andenken erhalten, auch
vielleicht den Religionseifer de��elben recht entflammen wollte. Man kennt daher aus den frühern
chri�tlichen Jahrhunderten feine andere als gei�tlic:e Schau�piele, die häufigdem öffentlichenGettes-

dien�t einverleibt, und entweder in den Kirchen �elo�t oder auf den dazu gehörigenKirchhöfenge�pielt
wurden, Kein chri�tliches Vol in Europa i�t ohne �olche Schau�piele gewe�en; aber überall trugen

157) Ces hommes qui chantent fì bien, mais �ans 158) Ils parlent et prononcent plus mal que les
chaleur et �ans pa�lions etc, Dict, de Mu�ique, art, vrais hommes, et il y a meme des lettres telles que

Ca�trato, l’r, qu’ils ne peuvent point prononcer du tout, Tbid.
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�ie den Gei�t des Zeitalters, Aberglauben, Fin�terniß, und alle damit verbundenen Ungereimtheiten
an �ih, Sie waren daher genau genommen nichts andres als ge�chma>lo�e Mummereyen, wobey
man dem pdòbelhaften,plumpen und �hmußigen Wiß damaliger Zeiten den Zúgel �chießenließ, und

�ich de�to be��er daran ergeste, je handgreiflicherund ungereimeteralles war.

Jhrem er�tern Ur�prunggemäß, nach welchem �ie der Ab�icht der Gei�tlichen nach dienen �ollten,
das Volf mit den Religionsgeheimni��enbekannt zu machen, wurden �ite My�terien genannt.

Da die chri�tlicheReligion nach ihrer damaligenVerfa��ung ihren Haupt�iß in Jtalien hatte, �o
i�t es �ehr wahr�cheinlich,daß auch die�e damit in Verbindung �tehende Spiele da�elb�t ihren er�ten
Ur�prung genommen habenwerden. Apo�tolo Feno (Bibl. [tal. p. 487.) erzählt, er habein einigen
alcen Chronifengefunden, daß �chon 1343 zu Padua im Prato della Valle ein �olches gei�tliches
Schau�piel aufge�ührt worden �ey, und Muratori erwähnteiner Vor�tellung des Leidens, der Aufs

er�tehung, Himmelfahrt2c. Chri�ti, die man in Friaul im Jahr 1298 veran�taltet hat "°), Man

hat aber nichr ohne Grund behauptet, däß die�e Spiele bloß �tumme Mummereyen gewe�en �ind, wo«

bey weder geredet noch ge�ungen wurde. WVerkleideteMen�chen �tellten die Per�onen vor, welche
mit der bibli�chen Ge�chichte in Verbindung �tanden. FKiccoboni (Rellexions �ur les differens The-

atres de l’ Europe, pag. 73.) redet von �olchen �tummen Schau�pielen, die noch im �iebenzehenten
Fahrhundert ín der fathol'�chen Kirche bey Gelegenheitdes Frohnleichnams- und anderer Fe�te úblich
waren. Auch die �o genannte Brúder�chaft del Gonfalone (Compagniadel!Gonfalone) welche

1264 ge�ti�tet worden i� , �oll in der Charwochedas Leiden Chri�ti vorge�tellt haben, Man läßt die�e
Vor�tellungen bis 1549 dauern, in welchem Jahr der Pap�t Paul 111. die�er Brüder�chafc verbot,

ihre Spiele im Coli�eo fortzu�eben, De��en ungeachtet �ind �ie an andern Orten fortg. �eßt worden.

Aber auch die�e Spiele �cheinen �tumme Vor�tellungen gewe�en zu �eyn, woran die Mu�ik wenig An-

cheilhatte, Die Benennungen die�er Stücfe hingen vom Jnhalt der�elben ab. War der Jnhalc
aus dem alten Te�tament genommen, �o hießen �ie Figure, aus dem neuen Te�tament angeli, und

wenn �ie Glaubensgeheimni��e enthielten,Mifterj. Vor�tellungen von den Wundern der H-iligen nann-

te man E��empj , Vor�tellungen ihres ganzen Lebens aber /forie. Bisweilen wurden �ie auch Comedie

�pirituali genann. Die allgemeine Benennung war aber Rappre�entazione. Morali�che Scúcke

‘diein 15ten Jahrhundert�ehr üblichwaren, nanntendieJcaliáner Lauf�li. Völligmu�ikali�ch�cheinen aber

�olche Vor�tellungen er�t am Endedos funfzehntenJahrhunderts geworden zu �eyn. Eines der âlte=

�ten die�er Spiele, welchesCre�cimbeni fannte, handeltvon Abraham und ÎJ�aac, und wurde im

Fahr 1449 zu Florenz in der Maria - Magdalenenkircheaufgeführt.
-

Der Verfa��er de��elben ‘hieß

France�co Delcari, Die Bekehrung Sr. Pauls wurde nah Wenetrier ums Jahr 1480 zu

Rom auf einem be�onders dazu gebaueten beweglichenTheater aufgeführt, und nah einer Nachricht,

welcheder Verfa��er der�elben Jobann Sulpicius in der Dedication �eines Vitruvs davon giebt, i�t

�ie vollig ge�ungen worden. „ Tragoediam, quam nos agere et cantare primi hoc aevo docuimus “

�agt Sulpitius. Aus die�er Stelle hat man ge�chlo��en,daß Sulpirius überhauptals Erfinder

des mu�ifali�chenDrama anzu�ehen�ey, (�, BayleDict, hift, et crit. Arc, Sulpitius). Andere wollenaber

149) Anno Domini 1298, die 8, exeunte Majo, vi- Spiritus, et Adventus Chri�ti ad Judicium in Curia

delicet in die Penteco�tes, et in aliis �equentibus di- domini Patriarchae Auítriae civitatis honorifice et

cbus facta fuit repre�entatio Ludi Chrißti, videlicet laudabiliter per Clerum, Scriptores Rerum Ltalic, Fel,

Pa�fonis, Refurrectionis, A�ceulionis, Adyentus Sanctii XXIT, pag. 1205
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aber unter cantare fein Singen �ondern bloß Declamiren ver�tehen, (S. FlögelsGe�chichteder

komi�chentUtteratur, B. 4. S. 132.)
In Frankreich �cheinen die gei�tlichen Schau�piele ebenfalls �ehr frühe üblih gewe�en zu �eyn:

Beauchamps (Recherches fur les Theatres de France depuis l’ année onze cens �oixante-un, jus-
ques à pre�ent, A Paris, 1735. 4.) giebt ein noh vor 1398 errichtetesTheatre de Saint Maur als
ein �olches an, worauf von einer ordentlichenGe�ell�chaft Myfterien ge�pielt worden �ind, Wenectrier
i�t der Meinung, daß �ie zuer�t dur Pilzrimme, die aus Jeru�alem und aus dem gelobtenLande,oder
von andern Andachtsórtern, wohin �ie gewahlfahrtethattet, zurü> kamen, in Frankreicheingeführt
worden �ind, Boileauhat hierúberin �einer Art poetique (Chant III. v. 81.) wo er von der Tragôz
die redet, eine vortrefflicheStelle), wodurchdier Ur�prung be�tätigt wird.

-

'

Chez nos devots ayeux le Theatre abhorré,
Fut long tems dans la France un plai�ir ignoté,
De Pelerins, dit on, une Troupe grofliere
En Public à Paris y monta la premieres
Et �ottement zelée en fa �implicité
Joua les Saints, la Vierge et Dieu par pieté.
Le �çavoir à la fin di�fipant P ignorance
Fit voir de ce proiet la devote imprudence
On cha��a ces Docteurs prechans �ans mi��ion,
On vit renaire Hector, Andromague, Ilion,

Seulement les Acteurs lai��ant la Ma�que antique
Le Violon tint lieu de Choeur et de Mu�ique.

Die�e Pilger gingen nachdem Bericht des Menecrier truppwei�e, und �angen ihre Leder von
den Religionsgeheimni��en, von den Wundern der Heiligen und Martyrer în den Straßen und auf
öffentlichenPläßen mit dem Pilger�tab in der Hand und in einer Kleidung, die die Aufmerk�amkeit
des Volks auf �ich zog. Jhre Hüte und Mäntel waren mit Mu�cheln und Bildern von ver�chiedenen
Farben bede>t. Einige Pari�er Bürger wurden durch �olche Aufzuúge�o von Frömmigkeitund An=
dacht entflammt,daß �i2 eine Summe Geldes zu�ammen �cho��en, um damit einen �chi>lichen Plas
zu faufen, auf welchemein Theater zur Vor�tellung die�er My�terien, �owohlzum Unterrichtals zum
Vergnúgen des Volks errichtet werden konnte **)

160) Il eft certain que les Pelerinages introdnuifirent

ces Spectacles de Devotion. Ceux qui revenoient de

Jeru�alem, et de la Terre-Sainte, de �aint Iacques
de Compo�telle, de la �ainte Baume, de Provence,
de Sainte; Reine, du Mont faint Michel, de Notre-

Dame du Puy, et de quelques autres lieux de piété,
compo�oient des Cantiques �ur leurs voyages, y me-

loient le recit de la vie etjde la mort du Fils de Dieu,

ou du Tugement dernier d’ une maniere gro(�icre,
mais que le chant et la �implicité de ces tems lì �em-

bloient rendre pathetigue, chantoient les miracles des

Saints, leur Martyre, et certaines Fables à qui la

eréauce du peuple donnoit je nom de vifions, et d’

apparitions, Ces Pelerins qui alloient par troupes,
et qui Parrétoientdansles rues et dans les places pub-
ligues, où ils chantoient le Bourdon à la main, le

chapeau, et le Manatelct chargez de Coguilles et d’
Images peintes de diver�es couleurs. fai�oient une es-

pece de �peetacle qui plut, et qui excita la pieté de

quelques Bourgeois de Paris à faire un fond pour
acheter un lieu propre à elever un Theatre, où l’on

repre�enteroit ces My�teres les jours de fête, autant

pour Þ’ in�truction du peuple, que pour �on diver-
ti�lement. Des Repye�entations en Mu�ique andáenues et

modernes, pag, 152 - 53s

Errp
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Ungeachtetder großen Wahr�cheinlichkeicdie�es Ur�prungs der My�terien în Frankreich, �ind
dochGründe vorhanden, ihnen einen frúhernUr�prung zu gebenz denn die Hi�ßoire de Paris (Tom.

LT.pag, 523) berichtet, daß �hon im Jahr 1313. �olche Schau�piele in Paris gegeben worden �ind,
‘worindie Freude der Seligen im Himmel und di? Strafen der Verdammten in der Höllevorge�tellt
wurden, Philipp der Schöne �chlug nehmlih am Pfing�tfe�t des Jaßrs 1313 �eine drey Söhne zu
Rittern, lud dazu ten König und die Königinvon England ein , (die auch neb�t einer großen Anzahl
ihrer Baronen er�chienen)und veran�taltete cin achctägigesFe�t, welchesan Abwech�elungder Lu�tbar=
eiten für eines der angenehm�ien gehaltenwurde. Bey die�er Gelegenheiterrichteten die Einwohner

‘von Paris ver�chiedeneTheater, und ließendie vorerwähntenStücke darauf �pielen.
Ums Ende der RegiérungCarls 7 (Sapiens) in Frankreich war eine Art von Ballade üblich,

die von Pilgern zur Ehre Gottes und der Maria, mit einer Anrede an den Für�ten, dem �ie dediciré

war, abgefungenwurde, Man nannte einen �olchen Ge�ang Chant royal, und die�er Königliche
Ge�ang �cheint das Theatre de Saint Maur veranlaßt zu haben, auf welchem nah BeauckampsMeis

nung 1398 zuer�t Wpy�terien ge�pielt worden �ind, Das Volk lief in �o großer Menge zu die�en
Spielen, daß �ie der Prevot von Paris- den Einwohnern von St. Maur und in feiner úbrigen Ges

richtsbarkeit verbieten ließ. Da aber die Schaujpieler Bitt�chrifceen bey Hofe eingaben, und König
Carl IV. �elb�t Vergnügen an ihren Vor�tellungen ge�unden hatte; fo wurde ihnen im Jahr 1402
ein Freyheitsbriefgegeben, nah welchem�ie in der Felge ohne Hinderni��e �pielen konnten, Jun die-

�em Freyheits- Brief (der in des de la Marre Traité de la Police, Tom. I. pag. 437. abgedruft
i�) werden die Glieder der Ge�ell�chaftmaitres, Gouverneurs et confreres de la Confrairie de la

Paflion genannt, und die Ge�ell�chaft nannte �ih von die�er Zeit an �elb�t nicht anders als die Paß
�ionsbrüder�chaft.

Die Aufführung�olcherMy�terien wurde dem Volke eben �o bekannt gemacht, wie nochin neus
ern Zeiten Seiltänzer, Kunftreiter 2c. ihre Kün�te bekannt zu machenpflegen, nehmlichdurchöffent
lichenAusruf und durch Aufzúge. Man gebrauchteauch bisweilen Verfe dazu, z. B.,

On faict �avoir à �ons et cris publiques
Que dans Paris un Myftere s’ apref�le
Repre�cntant actes apo�toliques,

Jm Jahr 1541 er�chien zu Paris einer Schrift unter dem Titel: Le Cry et Proclamation publique
‘Faicte pour jouer le My�tere des actes des apotres en la ville de Paris, le jeudy 16 Decembre 1540

par le Commandement du Roy nofire Sire, et Mr. le Prevo�t de Paris, afin de venir prendre les

Rovles pour jouer le dict myßfere, (8. 64 Seiten) worin alle die�e Um�tände be�chrieben �ind, Die

Unternehmermachtenden Aufruf zu Pferde, und ihre Kleidung wird auf folaende Art be�chrieben:
»Les quatres Entrepreneurs du dit myftere la pre�ente année, veftus de chamarres de taffe-

» tat armoi�y”, et pourpoinct de velours, le tout noir, bien montez, et leurs chevaulx garnis de

„houf�les , fai��oient le Cry et Proclamation, “

Die Zahl der noch vorhandenenMy�terien, die theils auf der Königl,Bibl. zu Paris în Hands
�chriftenbefindlich,theils in ver�chiedenen Werken, die Ge�chichte des �ranzö�i�chen Theaters betref-
fend, wenig�tens in Auszúgenabgedruckt�ind, i� nicht unbeträchtlich; allein die Verfa��er der mei�ten
�ind unbekannt. Wer fie kennen zu lernen begierigi�t , fann �ie in Beauchamps Recherches etc. in der

Hifloire du Theatre Frangois depuis�on orgine ju�qu’ à pre�ent (à Amfterd. 1735. 8.), ausführlich,
und in Flôgels Ge�chichte der komi�chen Licteratuxr (‘B. 4.) zum Theil verzeichnetfinden, Da die

Mu�ik entweder �ehr geringen Antheil daran hatte, oder man wenig�tens nicht genau weiß, von wels
cherBe�chaffenheit�ie war, �o halte iches für unnörhig, weiciäu�tigüber die�e Materie zu �eyn,
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Eine andere Arc von Schau�pielen war in Frankreich�chon �ehr früheüblich, wel<heMoralit&s
ten genannt wurden, Sie hatten etwas ähnlichesmit den My�terien, waren haupt�ächlichmorali�chen
Juhalts, und �ind in �o fern �chon-als eine verbe��erte Gattung jener er�ten Spiele zu betrachten,
Man per�onificirte darin Tugenden und La�ter. Jhren Ur�prung �ollen �ie durchAdvokacen�chreiber
(Clercs) genommen haben,

die �ich zu einer Gilde vereinigten und ein Oberhaupt unter dem Titel eis
nes Königsde la Bazoche hatten. Die�e �o genannten BDazochi�ten �ollen die Moralitäcen eben �o
aus �chließend aufgeführthaben,wie;die Pa��ionsbrüder ihre My�terien. Um �ich einen Begriff von dem
Gei�t die�er Spiele zu machen, und �ich zu überzeugen,daß die Mufik nur wenig dabey in Becracht fom-
men tonnte, führeichinurEine Stelle aus einer. der �onderbar�ten an, Le Myfere de Biena dvi�é et mal-
advi�é betittelé, Die Teufel gebendem Thörichtenbey �einer Ankunftin derHölleein Abende��en. Die
Gâ�te �egen �ich an eine �ehr gut be�e6teTafel; da �ie aber nah den Spei�en reichen wollen, lodern ��e
alle in Feuer auf. Der Be�chluß des Stücks wird hierauf mit einem großen Feuerwerk gemacht '*),

Jn den übrigen chri�ilichen ¿ändern hat es an �olchen gei�tlihen Spielen ebenfalls nichtgefehlt,
Die Spanier hatten ihreAutos Sacramentales , die mit den My�terien einerley �ind, vielleicht in größes
rer Menge, als man �ie in andern Ländern hatte. Die Engländer hatten ihre My�teries, moral

plays, moralites etc. eben �o gut und eben fo frúhe, als fie die Franzo�en und vielleicht �elb�t die
Jealiäner hatten, und überall war. der Gei�t die�er Spieleeinerley, nehmlichdem Grad ter Cultur
des Zeitalters angeme��en. /

Nicht minder findet man die frühe�ten Spuren �olcher Spiele in Deut�chland. Dos Ab�ingen
der Pa��ion, die nochvor kurzem�elb�t in den prote�tanti�chen Kirchen un�ers Vaterlandes Stact fand,
und worin der Gei�tliche oder der Cantor den Herrn Je�um, ein Knabe den Petrum, ein anderer den
Judas, nochein anderer die Magd des Hohenprie�ters, und die übrigen Schüler auf dem Sänger-
chorden Schwarm der Juden vorzu�tellen pflegten, i�t ein wahres Ueberbleibfelder alten My�terien,
und �elb un�ere neuern Dracorien, wie die Niemeyer�chen und Relli�chen, �ind die�es Ur�prungs,
weil handelndePer�onen darin vorkommen, ob �ie �chon nach dem neuern, gereinigtern Ge�chmack
nichts zu handeln, �ondern bloß zu �ingen haben, folglichdes leétern Um�tands wegen eigentlicheCanz
taten �eyn �ollten. Ju den frühernJahrhunderten mußte jemand, um die Vor�tellung der Leidenge
ge�chichte reht natürlich zu machen, gewöhnlichhinter der Orgel fogar das Krähen des Hahs
nes nachahmen.

|

Jn der Sammlung meiner mu�ikali�chenAlterthümerfinden �ich auch einigeae�criebene Vor�tel
lungen der Leidens- und Aufer�tehungs - Ge�chichte, und cine gedru>te vom Jahr 15k8, Eine der
Ge�chriebenen i� von 1637, folglichnichtviel jüngerals die Gedruckte, deren Verfa��er Bartholomäus
Ge�en, aus Múnchberg im Culmbachi�chen war. Um dem Le�er einen Begriff von die�er Arc von

Mu�ik zu mochen, muß ich einige Bey�piele daraus an�ühren, Yn einer der Ge�chriebenen femmen
ein Evangeli�t, Je�us, Judas, ein Apo�tel , Petrus, Caiphas, zwey Mägde, Pilacus,, und de��en
Frau vor, die aber �ämmtklichihre Rollen im Collectenton ab�ingen. Die ver�ammelten Juden hin-
gegen �ingen ailes , was �ie zu �agen haben (wie es der Naturder Sache nachauch �eyn muß) im Chor.
Judas �ingt y, B. als er den Hohenprie�ternund Aelte�ten die 30 Silberlingewiedergebenwollte:

Ih ha-be ü-bel gethan, daß ih un-�cul-dig Blut ver.ra-then ha - be,

161) S, Flög:!s Ge�chichteder komi�chenLitteratur. B. 4, S. 2496
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Der Evangeli�kfährtfort:

Sie �pra chen a- ber:

Und die Juden antworten im Chor:

Was geht uns das an, da fie - he du zu.

Fn der gedrucftenPa��ion i�t die�e Einrichtungverkehrt, denn die einzelnenPer�onen fingen îm

Chor. Hundert und mehrereJahre früherwerden wahr�cheinlich:die ganzen Vor�tellungen im Collec-
tenton ge�ungen worden �eyn.

Andere Arten von gei�tlichen Schau�pielen �ind in Deut�chland �chon in den frühe�ten Jahrhuns
derten üblichgewe�en. Un�ere Ro�woitha von Gandersheim , die ums Jahr 980 unter den Ottonen

lebte, hac �chonden Terenz nachgeahmtund �echs gei�tliche Schau�piele unter den Titeln: Gallica-

nus, Dulcitius, KRallimachus, Abraham, Paphnutius, und Glaube, Liebe, Hoffnung,
verfertigt, Ju den Corveyi�chenAnnalen (�. Leibnitii SS, rer. Brunfuic, T. ILE pag. 311.) wird uns

ter dem Jahr 1265. bemerkt , daß die jüngern Mönche zu Heresburgeine gei�tliche Komödie vom ver-

faufcen Jo�eph aufgeführt.haben"**). Ju eben die�e vielleicht noch etwas frühereZeit fällt auch das

O�ter�piel vom Antichri�t, welches P. Bernh. Pez entde>c hat. Es führt den Titel: Ludus

Pa�chalis de adventu et interitu Antichrifti. Der Römi�che Kai�er , die,Kircheund die Synagoge
treten zuer�t aufz. der Kai�er verlangt „ daß alle Könige ihm unuterthan�eyn, und Tribut bezahlen�ol4
len; �ie chun es auch alle, nur nicht der König von Frankreich, der aber angegriffenund Úbernwunden

wird, und fodann dem Kai�er den Va�alleneid lei�tet, Der Antichri�t kommt zulegt, zwingt den

Kai�er und die Könige, ihm den Eid der Treue zu lei�ten , wird aber auf einmal, da er eben in;der

162) Tuniores fratres in Heresburg�acram hahuere reliqui ordinis nori Praelati male interpretati �unt,
comoediam de Io�epho veudito et exaltato, quod vero
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größten Herrlichkeltauf �einen Throne �igt, zu Boden geworfen, und die Seinigen werden ver�agk,
Die Monarchen wenden �ich hierauf wiederzur Kirche *®*), Flôgel (Ge�chichte der kemi�chen Litter,

B. 4.) führt �olcher Spiele mehrere aus den frühern Jahrhunderten anz; ta aber die Mu�ik bey allen

nur �ehr geringen Antheil gehabt zu Haben �cheint, �o werden �ie hier mit Still�chweigen
übergangen*°*),

$. 57.

Der Jnhalt aller die�er gei�tlichenSpiele i�t mei�tens ein Gemi�ch von den ab�cheulich�tenUnge-
reimctheiten,und häu�ig von wirklichen Gotrestä�terungen, Yu einer Franzö�i�chen Vor�tellung der

Aufer�tehung, wird der ewige Vater �chlafendeingeführt, und ein Engel wet ihn mit folgenden
Worten auf :

Aug. Pere - Eternel, vous avez tort,
Et devriez avoir vergogne?
Votre fils bien - aimé eft mort,
Et vous dormez comme un yvrogne,

Der "ewigeVater antwortet: 11 ef mort? Der Engel: D? homme de bien, und der ewige
Vater �chließt: Diable emporte qui en favait rien. Unter Franz I. wurde ein S:ú> aus der Apo-
falyp�e ge�pielt; wobey Johannes das ganze chriUlicheGlaubensbefkenntniß,die Dreyeinigkeit, die

Erlö�ung und die undefle>teEmpfängniß der Maria erzählt, Pactrokluserwiedertdarauf-

Tu as des propos fort ru�ez,
En �ouftenant cho�e impo��ible,
Or, viens ça. Efß il bien po�fble,
Qu’ une pucelle peuft porter
Enfant , et puis le rapporter
Sur terre, �ans avoir fracture

Au concept, rien. la geniture,
Ne �ans perdre virginité?

Vm funzehntenJahrhundert nochwurde in Dauphiné der Schwrvelgerge�pielt, worin Asmodki.
als Teufel der Schwelgerey, und Pluto , als Teufel der Reichthümervor dem Richter�tuhl des ewigen
Vaters er�cheinen, und den reichen Schwelger, welcher auf den Knicen: vor dem Richter liegt, vere

klagen. Ein Engel i�t �ein Advokat, und tar �chon nahedabey, �eine tos�prcchungzu erhalcen,als der

heil,Lazaruser�cheint, �ich von. der Sache unterrichtetund �agt;
Che! Me��er Parte Eterno,
Voi tu dunque falvare
Di Belzebutte un. germe, un ma�calzonez
Spilorcio, e crapulone,
Che va per le cucine

163) Pezii Thefaurus: noviflimor. Anecd. Vol. IL feeds ndthigemVorrath zur Ge�chichteder bramati�hen
P. 3. pe 185. Dichtkun�t, Jm zweyten Band die�es Werks �ind auch

|

die Noten zu einigen Chôren abgedru>t, die uoch iné

164): Die ausführlich�te Nachrichtvon �olchen Spie- fun�zehnteJahrhuudext gehöreu-
len neb�t vielen Auszügendargus, findet man in Gott=-
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Le pentole fuitando, et del Profeta

Se qualchedun gli parla, o delle legge,
La pancia €i fi tafleggia, e poi ri�ponde:
Che legge? Che Mo�e?

1] Pentateuco mio que�to ê alla fê'®),

9d.53.

Eine andere Art von gei�tlichenSpielen , waren die �o genannten Narren - und E�elsfe�te, die �o
aus�chwcifend �ind; daß man kaum begreifenfann, wie �ie Eingang in die Kirchehabenfindenkönnen.

Dennoch haben �ie bis ins funfzehnteJahrhundert gedauert. Man wählte in den Cathedralkirchen
einen Bi�choff oder Erzbi�chof}der Narren, ließ ihn Me��e halten, während die übrigenGei�tlichen,
auch Nichtgei�tliche, unter Ma�ken die größten Thorheiteaund Ab�cheulichkeitenin der Kirche begins
gen. Sie gingen tanzend und unter d:m Ge�ang unan�tändiger Lieder in die Kirche. Sie �pielten in

Karten und Würfeln vor den Augendes. Me��e le�enden Prie�ters, aßen und tranken am Altar , war=

fen Excremente und andere �tinkendeSachen in die Rauchfä��er , und räucherten!dasVolk damit *#s),
Nach Entigung der Me��e liefen �te wie Un�innige in der Kirche herum, �prangen und tanzten zum

Theil �ogar nackend vor dem ganzen Bolkèe, Deym Anfang des Fe�tes rief der Almo�enpflegermic laus-

ter Stimme : Silete, flete, fitentium habete,

renbi�choffgab �odann, nachdem er ge�agt hatte:
Der Chor antwortete: Deo gratias,

:

Der Mars

Adjutorium etc, dem Volk die Benediction, wo-

rauf �ogleichein Ablaß erfolgte, welchender Almo�enpflegerim Namen �eines Herrn dem Volk mit

folgendenWorten ercheilte:
De par Mo�fenhor l* Evêgué,
Que Dieou vos doné mal al Be�clé
Avez una plena banafta dé pardos,
E. dós de Ra�chà de fôl lo mentó.

An den andern Tagen des Fe�tes wurden die nehmlichenCeremonien gemacht,der Ablaß war

aber verändert , z, BD,

Mo�lenhor, qu’ es ei�fi pré�en,
Vos dona XX. banaftas dé mal dé dens,
Kt à tôs vds aoutrés aoû��h,
Dona una cóa de Rou�fi !*?)-

165) „Was, ewiger Herr Vater!Duwill�tal�o ein

Teufelskind, einen Straßenräuber,einen Filz, einen
Schwelger los �prechen? Der in die Küchenläuft, um

die Tôp�e zu be�chnüf�elu, und wenn ihm jemand vom

Ge�ez und den Propheten etwas �agt, �einen Wan�k

�ire chelt, und antwortet: Was Ge�etz? Was Mo�es ?
Dieß �ind meine fünf Bücher Mo�is,

166) y Diviui ipfius Offcii tempore larvati, mon-

ftcuoßi vu!tibus, aut in ve�tibus mulierum, aut leo-
num, vel bi�trionum choreas ducebant, in choro can-

tilenas inhone�tas cantabant, ofas pingues �upra cor-

uu altaris juxta celebrantem mi��lam comedebant, lu-

dum taxillorum ibidem exarabant, thRurificabant de

fumo foetido, ex corio veterum �otularium, et per
totam Ecclefiam currebant, �alctabant ect,‘ Du Cange
Glof�. med, et inf. Latin. voc. Kalenda,

167) Der Sinn die�er Ver�e i ungefähr folgender:
»Im Namen meines Herrn Bi�chofs, daß der liebe
Gott euch allen ein Unglückan der Leber, mit einem ges
häuften Korb voll Vergebung, und zwey Finger vell

Krätzeunter das Kinn, �chi>e, “ Ferner : » Mein Herr
der gegenwärtigi�t, giebt euch zwanzig Körbe voll Zahusz
�{:merzen, und fügt den andern euch �chon gemachten
Ge�chenkennocheinen alten Pferde�chwanzbey,«
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Sn einem alten M�pt. in einer Kirchezu Sens i� das ganze Rituale die�es Fe�tes be�chrieben.
Das Alleluja nach dem Deus in adjutorium ect. war auf folgendeArt von einandergeri��en, und

wurde �o ge�ungen:
Alle Re�onent omnes Eccle�iae

Cum dulci melo �ymphoniae,
Filium mariae Genetricis piae
Ut nos �eptiformis gratiae,
Repleat donis et gloriae,
Unde Deo dicamus ¿Z/ua,

Auf die�es �onderbareAlleluja folgte eine zweyte AnkündigungdesFe�tes durch vier oder funf
Sânger, die hinterdem Altar ver�te>t waren, Sie �angen en Fauxbourdon folgendeVer�e:

Haec ef clara dies clararum clara dierum,
Haec eft fe�ta dies fe�tarum fe�ta dierum.

Yn eben die�em M�pt. finden �ich folgendef:chsteonini�cheVer�e von einer Handdes funfzehnten
Jahrhundertsge�chrieben:

Feflum feftforum de con�uetudine morum,
Omn1bus urbs Senonis fe�tivat nobilis annis,

10 gaudet Praecentor; tamen omnis honor

Sit Chriffo circumcifo nunc, femper ‘et almo,
Tartara Bacchorum non pocula �unt fatuorum,
Tartara Vincentes fic fiunt ut �apientes.

woraus man �ieht, daß der Vor�änger die mei�te Ehre und das mei�te Vergnúgenvon die�emFe�ie
hatce, daß es folglich�ehr mu�ikali�ch dabeyhergegangen�eyn muß. :

Die Kirche hat zwar die�e Fe�te nie d�entlich gebilligt; �ie hatten aber dennoh ihren Fortgang
Noch im Jahr 1479. wurde zu Rheims eine Erlaubniß dazu ertheilt, und das Kapitel gab die Ko�ten
dazu her, machte aber die Bedingungen, daß es ohnePo��en, ohneJu�trumente, und ohneöffentliche
Aufzúgedurch die Stadt gefeyert werden �ollte "°8),

|

Das L�elsfe�t wird für noh älter gehalten. Du Cante (GloM med, et inf. Latinit, voc.
Feftum afinorum) giebt eine �ehr ausführlicheBe�chreibung davon , und �ührt alles an, was dabey
ge�ungen worden i�t. Eine andere Be�chr-:ibung de��eiden findet �ich unter den Hand�chriftender

Königl. Bibl, zu Paris. Nach die�er wurde ein E�el mit einem Chorrockbehangen, und in Beglels
tung vieler Gei�tlichen und des Volks durchdie Straßen in die Kirchegeführte. Vor der Kirchenthure
wurde ge�ungen :

Lux hodie, lux laetitiae, me judice, triftis

Quisquis erit, removendus erit �olemnibus iflís;
Sint hodie procul invidiae, procul omnia moeffa,
Laeta volunt, quicumgue colunt Áfinaria FVeßa,

a�en darin în Kuy-7633 S. Memoires pour|fervir a I’ Hi�toire de la es �ind an die Kleidungen oder Ma�t: n
A) �ind anch

ver�chiedenenOrtenFete des Foux , qui �e fai�oit autrefois dans plu�ieurs fer ge�tochen, deren man fichan

Egli�es. Par Mr. du Tillot etc. 1741. 4. Jn die�en dabeybedient hat,
Nacgri.hteni�t nicht nur das Fe�t be�chrieben, �ondern
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Um den E�el herum�ang man folgendesLied, welchesmit der dazu gehbrigenMelodie in ber gee
nannten Be�chreibung befindlichi�t , und �einer Seltenheit wegen hier mitgetheiltzu werdeu verdient,

Orientis partibus
Adventavit a�inus

Pulcher et forti��imus

Sarcinis apti��imus
Hê, fre Ane, he,

Hic in collibus fic�en

Enuinitus �ub Ruben,
"Transút per Jordanem,
Salut in Bethleem.

Hé. hre Ane, he,

Saltu vincit hinnulos

Damas et capreolos,
Super Dromedarios

WVelox Madianeos.

Hêè, �ire Ane, hè,

Aurum de Arabia,
‘Thus et Myrrham de Saba

‘Tulit in Eccleúa

WVirtus Afinaria

Hé, fre Ane, hé,

Dum trahit vehicula

Multa cum farcinula

Illius: mand1bula

Dura terit pabula5
Hé. fire Ane, hê,

Cum arifis hordeum

Comedit et carduum,
"Triticum à palea
Segregit in areaz

Hêè, fire Áne, he,

Amen dicas, Áfine,;
Iam fatur ex gramine,
Amen, Amen itera,
A�pernare vetera

Hé, ire Ane, bds

O - ri en-tis par-ti - bus, ad-ven - ta-vit A - fi - nus, pulcher et for-ti�- fi-

—

mus, Sar-ci - nîs ap-ti�-f - mus, Hez, �ir A- ne, hez.

Die Ab�ichtdie�es Fe�tes war , die Prophetenin einer Proze��ion vorzu�tellen, welchedie Geburt

Chri�ti vorherverkündigthatten.Balaam er�cheintauf einer E�elin, und die�er Um�tand allein �chein
dem Fe�te �einem Namen gegebenzu haben,

$. 59.

Der Ge�hma>k an �olchen Spielen, womit man den Gottesdien�k entweihte,zog nochwendig
eîne Menge Mißbräuchevon anderer Art in Kirchenund Schulen nach �ich. Da die gei�tlichen Schaue
�piele �elb�t nichts andres als abge�chmacktePo��en�piele waren, �o darf man �ih niht wundern, daß
wirklichePo��enrei��er , dergleichendie Mimen, Jaculatores 2c. gewe�en zu �eyn �cheinen, ebenfalls in

die Kirchedrangen, und das Volk nachihrerArt!zubelu�tigen�uchten, Die�e Men�chenkla��e, wel«

che>
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chewahr�cheinlichvon den alten R önmi�chenMimen ab�tammete,und �ich durchalle fin�kereFahrhunders«
te erhielt,ging mei�tèns an den Höfender Für�ten und Edelleute herum, um bey Fe�ten, Ga�tmahlenx.
die Ge�ell�chaften mit Ge�ang, Jn�trumentalmu�ik , Tanz, und Erzählungenzn unterhalten. Jhre
Anzahlwar außerordentlichgroß, �o daß �ie den Reichen, weiche fichihrer bey Fe�ten bedienen wollten,
er�taunliche Ko�ten verur�achten, Dieß veranlaßte bald manche Große , �ie an ihrenHöfen nichczu
dulden. Sclon im Jahr 1043 �chi>ce Kai�er Zeinrich 112. eine große Menge der�elben, die �ich zu
Jngelheim einzefundenhatten, um auf dem Beylager de��elben die Gä�te mit ihren Kün�ten zu bes

lu�tigen ,- ohneSpei�e uid‘ohne irgend eine Gabefort °°), So wie ihre Nahrung von die�er Seits

abnahm, mußten-�ie �le anderwärts �uchen , und fanden �ie in der Kirhe, Sie wurden zwar in vielen
Orten daraus verjagt, und die Concilien ließen manche Verordnung gegen �ie ergehen; �ie konnten abex
doch nicht eer gleich�amganz vertilgt werden , bis be��erer Ge�chma> und Aufklärungauch be��ern Er-
geß!ichkeitenEiganz ver�chaffte. Ums dr-yzehnte Jahrhundert herum �cheinen bie�e Mißbräuche
in der Kirche aufs höch�te ge�tiegen zu �eyn. Alles war in die�en Zeiten in Kirchen und Schulen aus«

geartet. Die Sth: llehrermachten bey Volksfe�ten diePrit�ch- und Plaßmei�ter , und überhauptalles
was zur Kirche und Schule gehdrte, führte ein ärgerliches teben, Liederliche, �o genannte fahrendes
Schüler (vagi Scholares) �treifcen in der Welt herum aus einer Schu!e und Kirche in dje andcre, und
an vielen Orten war es �ogar hergebracht, daß der Pfaffe �einen Pfar-efinternan So-.n - und Fe�ttas
gen in der Schenke zum Tanz auf�pielte. Jm Chronico picturato Brun�uic. ad an. 1203, wird er-

zähe, daß im Pfing�tte�t die�es Jahrs zu O��emer bey Stendal das Gewicter ein�chlug, dem zum
TanzfiedelndenPfáffendie rechte Hand lähmte, und vier und zwanzigPerionen röbtete *"").

Dennorh konnte die�e eingeführteGewohnheitnicht ehervollig abge�d-afft werden, bis der Pap�t
mit dem Bann�tral dazu fam, und die�e Art von geijilicher.Tanzmu�ikgaz verbot, ?*)

|

$. 36.

An-Ge�eßen.gegen.die�e und andere Mißbräuchehat es nie gefehlt. Die Concilien haben tees
dagegen geejert, Im Concilio zu Trier im Jahr 1227 wurde allen Predigern verboten , �olche herums
�treifende M-n�-: en in den Kirchen etwas �ingen und den Gemeinden dadurch ein Aergernißgeben zu
la��en *”*). Jn andern von den Jahren 1274, 1287, 1291 wurden �olche Befehle-erneuert,Aber Befehle
konnten hier nich: helfen, �o lange niche dur guten Unterricht in den Schulen be��ere Begri��e, und

durch das Bey�piel der Gei�tlichen, be��ere Sitten veranlaßt wurden, Bepydeskonnte aber in die�em
Zeitraum nichtent�tehen.

169) Infinitam multitudinem Hi�trionum et Tocula-
torum five cibo et muneribus vacuam ct moerentem

abire permi�it, Muratoru antlquit. med, aevi, Vol, II.

p3g- $43. Otro von Frey�ingen erzäh!t die�e Ge�chichte
in �einer Chronik (Lib. 6. cap. 32.) mit folgenden
ORorten; Quumque ex more regio nup‘ias [Ingelheim
celebraret, omn- balatronum etHi�trionum eollegiuni,
quod (ut allolet) eo confluxeratz; vacuúm abire per-
mi�it, pauperibusque ea, quae mecmnbris Diaboli fup-
traxerat, large ‘distribuit. Man fievr hieraus, was

für Begriffe man �chon im ei!ften Fahrhundert von die-

�en Leuten hatte,

170) » Jn du��em Jare ge�chah ein Wundertre>en by

Stendal indem Dorppe gehrten G��emer , dar �at de
Perner des Midwe>tens iu den Pingx�ten und veddelte.
�ynen Buren to dem Dan�e , da quam ein Donre�chlach,
unde �chloch dem Parner �onen Arm af} wit dem Vedz
de!bogen unde XXIV, Lüde tod up dem Tyn.“ Chron,
pict. Brunfuic. p. 3554

171) Möb�ens Ge�chichte der Wi��en�ch. in der Mark
Brandenburg S. ‘126,

173) » Ur omnes �acerdotes non permittant Tru-
tannos, et alios vagos �cholares, aut Goliardos can-

tere ver�us �uper Sanfue, et Agnus Dei, aut alios in
mi�la vel divinis officiis: quia ex hoc �acerdos in ca-

none quam piurimum impediius, et (candalizantur

Yyyy
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Die Schuken-warenwie Tauben�chläge,in welchendie fahrendenSchüler oderBacchantenmit
ihrenSchüben aus und eingingen. Sie „durftennur die üblichenKirchenge�ängewi��en, �o war man

chon mit ihnenzufcieden. Die Schullehrer[�elb�t wußten mei�tens nicht viel mehr, als die�e Ge�änge,
und allenfallseiú wenig Mönchslatein. Wie konnte unter �olhen Um�tänden irgend eine Art von

Aufklärungbewirkt werden? Mit den Sitten und Begriffen der Gei�tlichen war es nicht be��er, viel-

mehr noch �chlimmer. Sie �cheueten �ich nicht, �elb�t Joculatores, Geliarden und Po��enreißer zu

�eyn, wie in den Decretalen des Pap�ts Bonifacius 7111. (Lib. [lI Tit, L cap. un, de vita et ho-

neftateclericorum) ausdrüdlich bemerft i�t *?), Auf der andern Seite mi�chten �ich die wahrenGos
liarden wieder �o unter die.Gei�tlichen, daß �ie �ogar_gei�tliche Ton�ur trugen , die ihnen aber nachei«

nem andern Decret vom Jahr 1231 genommen wecden mußte "7*), Durch ein �olches Unwe�en, wel-

chesgerade von den beydenStänden, durch welcherichtigeBegriffe und gute Sitten hättenverbreitet
werden �ollen, getriebenwurde, mußte endlichder Gortesdien�t völligentweihtwerden, und in lauter

Un�inn und Ab�cheulichkeitenausarten,

Die un�chuldige Mu�ik mußte �ich bey allen die�en Gelegenheitenmißbrauchenla��en, Da es

nun auch in den �fin�ter�ten Jahrhunderten doch immer wenig�tens einzelnegute Köpfegegebenhac, die

�ich in Begri�fen und Sitten über den allgemeinen Gei�t ihres Zeitalters zu erhebenwußten, �o konn-

te es nicht an öffentlichenMißbilligungen �olcher Ausartungen und Mißbräuche feblen. Man unters

�chied aber (eben �o wie es noch in un�ern Zeiten häu�ig nicht ge�chieht) den Mißbrauch niht vom wah-
ren Gebrauch, und wollte die Mu�ik aus den Tempeln verwei�en, an�tatt daß man die Men�chen,
welche �ie �o unverantwortlich mißbrauchten, daraus hätte verwei�en �ollen, Wenn inde��en auch in
den frühernJahrhunderten hierin zu weit gegangen wurde, �o muß man ge�tehen , daß Veranla��ung
genugdazu vorhanden war , und daß, wenn diejenigen, welcheden Verfall des mu�ikali�chen Gottes-
dien�tes ein�ehen, auch einen Mittelweg hättenvor�ch‘agenwollen, er niht einmalausführbargewe�en
�eyn würde, weil es in der Allgemeinheitdes Verderbens �ogar an Men�chen fehlte, die einen be��ern

daß es zweyerleyArten �olcher fahrenden Schüler gab,
eino größere und eine kleinere. Die größern hießen
Bacchanten und diekleinern Schützen, Die Schützen
mußten den Bacchauten aufwarten, für �ie betteln, �teha
len, und �ie Überhaupternähren. Noch um die Zeiten

homines audientes. “ Conil. German. Tom. III. pag.

#32, Nach De Cange �ind Goliardi, bufones und jocu-
latores einerley, Téutanni mü��en eine-Art von Bettel-

mu�ikanten gewe�en �eyn. Die Franzo�en leiten ihr
Truand bavon her. Die Scholavres vagi, vagantes, �cho-

Iaîtici (fabrende Schuler) gehörten der Haupt�ache
nach mit den Trutannis , und Goliarden in eine Kla��e.
Ur�prünglichwaren es junge herum�hwärmendeGei�t-

liche, die �ich auf ihren Streifereyendurchdie Welt
theils: als „Vicarien , Capellane, Sänger und Unterleh-
rer in den Kirchen und Schulen zu nähren �uchten.
Nebenher trieben �ie auch andere Gewerbe mit Wahr�g-

gen, Schatzgraben und mancherley andern Betrüge-
reyen. Als aber die Kirche am Ende des dreyzehnten
Fahrhunderts aufmerk�am auf ihr Unwe�en wurde , und

fie doh ihre ungebundeneLebenéart nicht fahren la��en
wollten, fingen �ie an �ich nach urid nah immer mehr
an die Schulen zu halten. Doch ge�chah dieß er�t im

vierzehntenJahrhundert, und �ie waren nun gewi��er
Maßen wie wandernde Handwerksgefellenzu betrachten,
die wenn �ie in der Schule oder Kirche keine Arbeii fan-
den , �ich auf ihren Rei�en durch andere Mittel zu er-

nähren �uchten, Aus Thomas Platers Leben �icht man,

der Reformation herum waren die�e Men�chen vorhanden,
denn Luther kannte �ie, und redet von ihnen , als von

groben E�eln und Tölpeln. Sie ver�tanden gewöhnlich
nichts weiter , als die in den Kirchen und Schulen ges
bräuchlichenGe�änge zu �ingen.

©

S. Ruhkopfs Ge�chichtedes Schul - und Erziehungs-
we�ens in Deut�chland. S. 124 folg.

173) Clerici, qui clericalis ordinis dignitati non mo-

dicum detrahentes, �Œœu joculatores, �eu goliardos
faciunt, aut bufones,

174) — quod clerici ribaldi, maxime qui Goliardi
nuncupantur, per epi�copos et alios eccle�iae praecla-
tos praecipiantur touderi vel etiam radi: itaquod non

re maneat in eis clericalis ton�uxa, Tom. XI, Conc,
Ed, Labb. pag, 442.
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Gebrauchvon deë Mu�ik hättenmachen können, Da inde��en die Unentbehrlichkeitdes Ge�angs
beymGottesdien�t zu �ehr gefühltwurde; unb mit ihm eines.der kräftig�ten Mittel zur Aeußerungüber-

ein�timmender. andächtiger Gefühle einer ganzen Ver�ammlungverlorengegangen �eyn würde, �o
mußte man dennechden Mittelweg als den be�ten wählen, und nur auf allmählicheAb�tellung
der Mißbräuchebedacht �eyn, Man hält �olche Per�onen, welchein den fin�tern Jahrhundertengegen
die eingeri��enen Mißbräucheim mu�ikali�chenGottesdien�t geeiferthaben, gewöhnlichfür Mu�ikfeinde,
Aus den bisher erzähltenUm�tänden ergiebt �ich aber, daß �ie vielleicht �ogar Freunde der Mu�ik ge-

we�en �eyn können, nur weder mit die�er Kun�t, noh mit dem Gocttesdien�tverderblicheMißbräuche
treiben la��en wollten,

Das funfzehnteJahrhundert, eines der wichtig�tenin der Europäi�chen Culturge�chichte,brachte
�o wie in allen Arten von Kenntni��en und Kün�ten, auch in der Mu�ik be��ere Zeiten mit, Was vore-

her hier und da �ehr einzeln vorbereitet wurde, fing nun an �ih zu verbreiten, und durh mehrere
Hände immer ausgebildeterzu werden. Was man vorherGelehr�amkeit nannte, war alles von der

Be�chaffenheit, daß feine eigentlicheAufklärungdadurch bewirkt werden konnte, An guten Ge�chmack
war noch gar niche zu denken. Jn Deut�chland war Rudolph Agricola aus Friesland der er�te,
der den Weg dazu bahnte. Jen�eits der Alpen war er etwas früher empor gekbommen.,Die Vor-

hläge, welcheAgricola "?*) über eine be��ere Einrichtungdes Studierens that, wurden zwar anfänglich
von den Univer�icätsgelehrtenmit Verachtung au�genommen. Allein die Welc war doch �chon empfängs
lich genug für das Gute geworden, um bald zu fühlen, daß das Studium der Alten oder der �o genann-
ten {hônen Wi��en�chaften weiter führe, und mehr Nuten �chaffe, als das vorher beliebte �chola�ti�che
Ge�chwás über die freyen Kün�te. Die�es nüglichere,gründlicheund wahre Aufklärung weit beförders
lichereStudium fand immer mehrBeyfall und verbreitete �ich bald �o �ehr, daß der vorherigedi>ke Nebel

gleich�am wie von einer Sonne allmählichzer�treut wurde, So wie man hier das Be��ere einmal ge-

funden hatte, fing man baïd an, es au in andern Dingen zu �uchen, mit welchen�ich der men�chliche
Gei�t be�chäftigte, Man �uchcredas Be��ere auch in der Mu�if und fandes.

$. 61,

Die er�te Folge die�er be��ernKenntni��ewar überhauptdie allgemeinereAnnahmeund Ein�ühs
rung der neuen Mu�ikart oder der Figuralmu�ik. Die�e Annahme und Einführung zog theils die

Verbe��erung, theils ebenfalls eine größere Verbreitung mu�ikali�cher Jn�trumente, be�onders aber
der Orgel nach �ich. Die�es feyerlicheKirchenin�trument, de��en frühere Ge�chichte �hon im vorher-
gehendenKapitel $. 72

— 93. abgehandeltworden, war Fahrhundertelang theils �ehr unvolllommen

geblieben, theils �ehr wenig verbreitet worden, Jet aber, da die neue Mu�itkart einen ganz andern

Gebrauch de��elben nothwendigmachte, wurde es nach und nachnichtnur �ehr verbe��ert und vergrößert,
�ondern auch in weit mehrereKircheneinge�ührt.

Vor dem funfzehntenJahrhundert war der Unter�chied der ver�chiedenenRegi�ter in den Orgeln
wenig eder nicht befannt. Man konnte al�o eine Orgel nicht �tärker oder �chwächer machen, �ondern
mußte �ie �tets auf einerley Art �chreyen la��en, Um die�e Zeit herum fing man aber an, mehrere
Regi�ter von einander abzu�ondern, und in den einzelnenden Ton ver�chiedenerJn�trumente nachzu-
ahmen. Die Deut�chen erfanden ver�chiedeneSchnarrwerke, als das Krummhorn, die Hoboeund den

Ba��on. Das Regal war die er�te Schnarr�timme, welche man erfand, aber man weiß nicht wer �ie
erfundenhat, Man kannte auch �chon das Trompetenregi�ter und die Men�chen�timme, Man lernte

175) Epi�tol, ad lac, Barbicrian,
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�chon einen Unter�chiedunter Fußton machen, und verfertigte Regi�ter von 32— 16, 8'und 4 Fußton.
Nicht mindes war der Tremulant �chon im �unfzehntenFahrhunbdercbekannt.

Mic der Vermehrung oder vielmehrAb�onderung der Regi�ter und Stimmen war' die Er-

weiterungder Orgelclaviereverbunden. Da vorher bloß die tiatoni�che Leiter und kaum einigeOctas-
ven auf dem Clavier vorhanden waren , �o wurden nun auch die chromati�chenTône einge�chaltet und

die Zahl der Octaven vermehrt, Dom Bedos .de Celles meint, der Anfang die�er Ein�chaltung
der chromati�chenTône �ey �chon îm dreyzehntenJahrhundert zu Venedig in der Kirche S, Salvator

gemachtworden, Die�es er�te chromari�cheClavier �oll zwey Octaven enthaltenhaben.
Einen nichtminder wichtigenZuwachs erhielt die Vollflommenheitder Orgel durch die Erfin«

dung des Pedalclaviers, die man ebenfalls einem Deut�chen mit Namen Bernhard zu danken hakt.
Die�er Bernhard lebte zu Venedig, und machteda�elb�t die�e Ei findungums Jahr 11470. Sabels
licus (Marcus Antonius Coccius) hac von ihm im zweyten Band �einer �ämmtlichen Werke
(Ennead, IX. lib. 8.) folgendeStelle:

„Muficae artis virum omnium, qui unguam fuerunt, fine controver�ia praefianti�limum
plures annos Venetiae habuerunt Bernardum cognomento Teutonem, argumento gentis, in qua
ortus eft : omnia Mu�icae artis in�trumenta �cienti�lime tractavit: primus in Organis auxit nu-

Iner0s, ut et pedes quoque juvarent concentum, funiculorunr attractu: mira in €o artis erudt-

tio, voxque ad amnes numéros accommodata, Numinis providentia ad id natus, ut unus eflet,
in quo ars pulcherrima omnes vires experiretur �uas, Caeterum quando non omnia uni data

�unt, arguitur in eo inconflantia quaedam, ut vere illud �apienti�lime fit dictum, nullum effe

magnum ingenium fíme mixtura dementiage. Fauit alioquin infigni pietate, multaque cafti-

monia, Plerigue ex üs, qui illi operam dedere, clarum �unt in ea arie nomen adepti.“
Statt der jezigen Ab�tracten gebrauchteBernhard al�o kleine Strike, und hatte wahr�cheinlich

fein eigenesPedalregi�ter, �ondern koppelce�ein Pedal mic dem Manual , wie es noch in un�ern Zeis
cen bey fleinen Orgeln ge�chieht.

So groß die�e Verbe��erungen für ein �olches Zeitalter �hon waren, �o fehltedoch noch vieles an

der Volllommenheitder O:gel. So vieleStimmen und Regi�ter in einer Orgel auch vorhanden,
fo áhnlichauch die�e Stimmen gewi��er In�trumenten �eyn mögen, �o i�t doh die Be�chaf�enheit der

Bâlge, das be�timmte Maß des Windes, wodurch �ie zur An�prache gebracht werden , ein Um�tand
von �o großer Wich:igkeit, daß man �ich. ohne die genaue�te Berichtigung de��elben keine gute Orgel
denfen fann. Hiezu war ab-r eine Erfindung nothwendig, die er�t im �tebenzehnten Jahrhundert
gemachtwurde, Jh meine dte Erfindung der Windwage oder Windvprobe, wodurch einem jedem
Regi�ter das gehörigeMaß von Wind zugetheiltwerden konnte. Auch die�e Er�indu::g hat einen

Deut�chen zum Urheber, einen Orgelbauer aus Wettin an der Saale, mit Namen Chri�tian Sör-
ner 7), Sein hiehergehörigesWerk h:iße: Volllommener Bericht, wie eine Orgel aus

roahrem Grunde der LIacurx in allen ihren Srüclen nach Anrwvei�ungder mathemati�chen
LVOi��en�chaften �olle gemachr, probiit und gebrauche werden, und wie man Glocken

nach dem Monochordo menjuriren und gießen �oll 1684,

176) Ca�p. Trof? în der Weißenfel�i�chenOrgelbe- weihungspredigt der im Jahr 1667. in der Domkirche
{reibung , S, 5. und folg. Joh. Seorg Ab!e in der zu Halle von Chr. Foerner erbauten Orgel. Die Pre-

Un�truthine 1c, S, 24. aus Dr, Joh. Vlearii Eins dig führt den Titel : Das fröhliche Halleluja.
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$. 62,

Was die größereVerbreitungund Einführungder Orgeln în mehrereKirchen betrifft, �o hätte
- man.de-fen�ollen, daß �ie durch das Bey�piel des Rômi�chen Pap�tes �ehr er�hwert worden �eyn müfite.

Dean die páp�tliche Kapelle hat den Gebrauch der Orzela �tets verworfen und verwiift ihn noch, �o
wie es auch einige andere Kirchen in Jralien und Frankreich thun. Die Kirche zu Lyon hatnieeine

Orgel gehabt. Der Cardinal Dona (de div, P�almod. cap. XVII. d.5.) �agt: Lugdunenhis ec-

cle�ia, quae novitates ne�cit, �emperorgana¡repudiavit,neque in hunc diem a�civite Sn
ver�chiedenenandern Kirchen, z. B. bey den Carthäu�ern wurden �ie ebenfalls, �o wie úberhaupt fein

In�trumentzugela��en. De��cnungeachtethaben �ie �ich im ganzen chri�tiichen Europa verbrritet, und

�ie würden, wenn auch páp�tlicheBannf�lúcheihreAusbreicunghátten verhindernwollen, �ich penna)verbreitet haben, roeil es zu fühlbar für jedermann i�, wie �ehr die Feyerlichfeitdes Gottesdien�tes
durch fieerhobenwird, und wie unordentlich der allgemeineKirchenge�ang ohne ihre Beyhuife �eyn
oder werden würde, Mur da, wo man Gott mic tauter Klagen und Seufzern dienen zu mü��en
glaubt, wo man eine freudige Erhebung des H:rzens �chon für �ündlich hält, und durch �tetes Búßen
im Sak und in der A�che für die ganze Welr unnúß wicd, �ich �elb�t aber das Leben zur taft macht,
kann ein zwe>ömäßizerGebrauch der Orgel tadelhaft, oder der Würde des Gottesdien�tes unanges

me��en gefundenwerden,

Deut�ch and hat �elten etroas Gutes und Núübliches�päter als andere Länder angenommen. Eing

�o prachtvolles Jnu�trament wie die Orgel i�t, zu de��en Veroollkommung ovnehin die Deut�chen fo
viel bengetragenhaben, if daßzerauch bey ihnen �ehr früheausgebreitet worden, Vor dem funfzehene
ten Jahrhundert waren inde��en alle Orgeln, die �ich in erzbi�höfflichen und einigen andern Haupts
kirchen fanden (wie wir �chon aus dem vorhergehendenKapitel von den Org-ln zu Halber�kadc und

Magdeburg wi��en) bloße Mixcurwerke, Dieß maga‘auchder Fall mit zwey Orgelu zu Nördlingen
gewe�en �eyn, die nah Dey�chlags Nördlinger Schulge�chichte(St. 4. S. 5.) chon im Jahr 1412

und 1413 ihre eignen be�oldeten Orgelmei�ter hatten. Jm Jahr 1412 wurde evenfalls ín die�er S-ad(
im Barfüßerklo�ter eiue neue Orgel erbaut. Denn in einem alten Gedinébuch der Mönchefindet
�ich bemerke:

„Anno MCCCCXXII perfectumfuit organum,
“

und im Nekrologdes Klo�ters wird der Tod eines Organi�ten mit folgendenWorten angegeben:
„Anno MCCCC--VT (die Zehnerzahlfehlt) feria quinta ante Letare obiit pater frater Hein-

ricus Engelhardi multum bene yociferatus Scriptor bonus et Organifta ejus anima requie�cat
in pace,

“

Eine dritte Orgel erhieleNördlingen 1466. Der Erbauer der�elben war Stephan Ca�ten-
dorfer aus Breslau. Yu andern beträchtlichen Städten des �üdlichen Deut�chlands hat man etwas

�päter auf die Einführung der Kirchenorgelugedacht, CIurnberg befam 1443 die er�te, und

Augsburg er�t 1490 '??),  Obg'eichalle die�e Orgeln, welche vor Er�indung des Pedals gebauek
wurden, nur Manualwerke waren, �o haben fie doch hon hin und wieder �ehr große Pfeifen aehabt,
Hru�ch erzählcin �einer Chronologia manafteriorum Germaniae (pag. 368.) daß ein Abe Georg
der C'�tercien�erabtey Salm nsweiler în Schwaben im Jahr 144: eine große Orael erbauen ließ,
worin die größte Pfeife 28 Fuß in der tánge und 4 Spannen im Umfange hatte, , Vecit heri majus

177) S, Chronik der Reichê. Nürnberg.S. 32. und Reichs�t. Augsburg, S, 72,
Pauls von Stetten Erlguteiung dex Ge�chichte der



726 Allgemeine Ge�chichte der Mu�ik,

organon, Cujus maxima et medioxima fi�tula habet in longitudine pedes 28. in circumferentia

�pithamasquatuor,
“

'

Au) im »drdliclen Deut�chland hat man noch vor Erfindung des Pedals �chon vor und um die

Mitte des funfzehntenJahrhunderts an vielen Orten Orgeln gehabt, wie man in alcen Chroniken
fa�t úberall ange�úhrt findet, Es i� aber unnöthig, �ie alle hier zu verzeichnen,da es doh nur

Manualwerke waren , auf welchenweiter nichts als ein lang�amer Choral ge�chlagen werden konnte.

Erft nach der Erfindungdes.Pedalsund nach andern aus der�elben ent�prungenenErweiterungenund

Verbe��erungen wurden �ie für die neue Mu�ikart brauchbar, werden folglicher�t von die�er Zeit an

wichtig. Wie frühe die�e Erfindung auch in Deut�chland bekannt wurde, �ieht man daraus , daß
�hon 1475 eine �olche Manual - und Pedal-Orgel in die Barfüßerkirchezu Nürnberg kam, die eines

da�igen Bäckers Sohn, mir Namen Conrad Ro�enburger erbauete "*). Yn eben die�em Jahr
bauete die�er damals �ehr berúhmceOrgelmacherauch die große Orgel in der Domkirchezu Bamberg,
Das Pedal hatte 13 Claves und ging vom À —a mlt Ein�chluß aller chromati�chenTone. Das Maz

nual aber ging vom A bis ins F ebenfallsmitallen chromati�chenTonen, Die�e BambergerDoms

Orgel wurde aber 18 Jahr nachher, nehmlich1493 erweitert, und bekam nun im Manual den Umfang

von F—a, und im Pedal von F — b, Bey der er�ten Einrichtung hakte �ie nur $ Bâälge, beh
der Erweiterung bekam �ie aber deren 18’, jede 10 Spannen lang und z Spannen breit.

Da die Orgeln durch die erwähntenVerbe��erungen an Pracht und Feyerlichkeitgar �ehr gewons

nen hatten, �o fing man nun, nehmlicham Ende des funfzehentenJahrhunderts fa�t allgemein an,

den Kirchen einen �olchen Schmuck zu ver�chaffen. Es i} daher um die�e Zeit fa�t feine bedeutende

Sradt mehr zu finden, weder im �üdlichen noh nördlichenDeut�chland, die dem allgemeinenBeyz
�piel nicht nachgefolgtwäre. Aber in einigen Gegenden wurden die mei�ten �olcher Werke, die zum

Theil 1500 und mehrereGulden geko�tet hatten (welches für jene Zeiten eine �ehr beträchtlicheSumme

war) im Aafangdes �echzehntenJahrhunderts durchden Bauernkriegwieder zer�tört,

$. 63.

Als Orgelmacher�ind in den frúhern Jahrhundertenmehrere �ehr berühmtgewe�en. Einer

der álte�ten war aus Pey��enperg in Bayern, welcher um, �einer Ge�chiélichkeit willen vom Herzog
Ern�t von allen Steuern-befreytwurde. Er hieß Erhart Smid, Sein Freybrief �teht in Oefeli
SS, rer. Boicor. Tom. IL pag. 3188 yA. 1433. datum München am Suntag nah Jacobi �pricht
HerzogLrn�t, Erharden Smid, ge�e��en zum Pey��enperg aller Steuer frey, umb �ein Klugheit
die er an ihm hat mis Orgeln zu machen und andern flugen Dingen,“

Der Erbauer der alten Orgel zu St. Aegidienin Braun�chweig (1456) war ebenfalls�ehr be»

rühmte. Die Ju�chrift unter der Orgel hat unter andern folgendehiehergehörigeVer�e:
Bartholdus rexit tunc Abbas, ac opifex fit,
Andreas gnarus exhiftlews arteque rarus etc.

178) Herr von WIurr nennt in �einem Journal zur den. Prätorius �chrieb �ein Syntazma mul, oder viel»

Kun�tge�chichte einen Heinrich Traxdorf, der �chon mehr �eine Organographie 1619. Wenn man nun an-

1444. eine große Orgel mit einem Pedal in die St. Se-

baldsfirhe zu Nürnberg gemacht haben �o. Dieß i�t
aber ein Frrthum.
rius genommen , der aber keine Jahrzahl angiebt, �on-
dern nur �agt: » ungefehr vor anderthalbhundert Jah-
ren �ey das genannte Werk von Traxdorf gebauetwore

Die Nachricht ift aus dem Peät9-

derthalbhundert Jahre von 1619 abzieht, �o kommt 1469
heraus, al�o eine Zeit, welche der Zeit �ehr nahe kommt
in welcherdas Pezal erfunden�eyn �oll, und was noch-
daran fehlt, muß auf Rechnung des Wortes; unge-
fehr gejeizt werden,
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Von Zeinrich Traxdorf i�t �chon geredet worden, welcherOrgeln mit und ohne Pedal gé
macht hac. Seine Orgel ohne Pedal in der l. Frauenkirche zu Nürnberg �oil wie eine Schalmey
geklungenhaben. Man hielt dieß in jenen Zeiten für hon. Seine Vorderpfei�en oder Prä�tanten
in der Orgel zu St, Sebaldnannteer Flöten, Er hat aucheine Octave und einen damals �o genann-
ten Hinter�aß (Unter�aß) in die�e Orgel gemacht,

Auf ihn folgtenFriedrich Krebs und CTicolaus Uülner aus Wildenberg, die, wie Prä-
torius �agt, für vornehmeMei�ter geachtetwurden, Des Conrad Rothenburczer aus Nürnbe:g
i�t �chon gedachtworden, �o wie auch des Stephan Ca�tendorfer aus Breslau, der das zu Venedig
erfundene Pedal zwar �pâter als Rothenburger, aber dochimmer frühegenug, nehmlichim Jahr 1483
in der Dom -Orgel zu Erfurt anbrahte. Prâtorius (OrganographieS. 111.)nennt ihn Magi�ter
(welcheswohl nichts andres als das in jenen Zeiten allgemein üblicheMei�ter bedeuten �ol) und �agt,
daß ihm �eine Söÿne, Ca�p. Melchior und Michael dabeygeholfenhaben, Prätorius hatte auch
den Dingezeddelund Briefüber den Bau die�er Orgel �elb�t ge�ehen und gale�en,

Zeinrich Kranz hat die große Orgel in der Sriftskirche. S. Bla�ü zu Braun�chweig ge=
bauer, Die In�chrift die�er Orgel hat unter andern folgendenVers:

Quisqu1sopus �pectas, Hinricus Crantius, atque
Gudenbergen�is Ha��o magißtererat.

Eine Éleinere Orgel in die�er Kirche i� der Jn�chrift zu Folge von Joh. Thoinas erbauet.

Unter die berühmtenOrgelmachermuß auch der vortrefflicheBKudolph Agricola gerechnet wer«

den, welcherder er�te war, der Deut�chland mit den alten Cla��ikern bekannt machte und dadurch den

Weg zu einer be��ern Nationalbildung bahnte. Melchior Adami (in vit. Philo�l.) �agt von ihm:
„Rud. Agricola canebat voce, flatu, pul�u. “ GSweert (in Athenis Belgicis) �agt: yFuit vir

omnino egregius muficus etc.“ daß er aber auch die Orgel in der Marcinslirc:e zu Gröningen ge«
bauet habe, und daß, obgleich �eit dem funfzehentenJahrhundert mancherley Veränderungen damit

vorgenommen worden �ind, doe) noch immer das, was von �einer Arbeic úbrig i�, das Vorzüglich�te
daran bleibt, hat man bisher nicht gewußt "Y. Aber das Urtheilves Œrasmus Rotterdam wird

dadurch be�tätigt, welcherin �einen Adagiisvon ihm fagt: „Nulla pars mu�ices, quam non exactif

fime calleret,“ DBenthem (7 Helländ, Kirchen- und Schulen-Staat, S. 34) bemerkt bloß, daß
Agricola an dem Bau die�er Orgel geholfenhabe, Wurnep �chreibt ihm aber die Verfertigung der

Rohr�timmen zu, unter welchen vorzüglichdie vox humana �ehr lieblich, aber einer Hoboeoder Clari=

nette ähnlicherklingen �oll als der Men�chen�timme.,
o)

$. 64

Von berúhmtenOrgani�ten �ind aus die�en frühenJahrhundertennur �ehr wenigebekannce,

Die Organi�tenkun�t muß überhaupt vor der Vervollklommungder Orgeln �ehr unbedeutend gewelen
�eyn. Was kann für eine Kun�t dazu gehören, auf einem Manual von nicht vollen zwey Öctaven die

lang�am auf einander folgendenTône einer Choralmelodiemit der ganzen Hand oder wohlgar mit dem

Ellenbogen niederzu�chlagenoder zu drücken? Vor dem funfzehntenFahrhundert wird daher �chwerlich
ein Organi�t gelebt haben, de��en Kun�t verdient hätte, dem Andenken der Nachwelt überliefert zu
werden. Wir finden daher wohlhin und wieder angezeigt, daß hier und da ein Organi�t angenom-

men oder ge�torben �ey, nichraber was er in �einer Kun�t gelei�tet habe, Was die Organi�ten eigent

179) S, Burney's Tagebucheiner mu�, Rei�e B. 3. S, 225.
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lich zu thunhatten, �o lange die Orgeln noch in ihrem frühern unvollkommenen Zu�tand waren, ers

giebt �ich �ehr deutlich aus einer Pactver�chreibung, aus welcherHr, Rect. Sep�chlag in �einer Schulo
ge�chichtedas We�entlich�te angeführthat. Sie wurde im Jaßr 1474 gemacht, um welcheZeic das

Pedal erfunden, und die Figuralmu�if an vielen Orten �chon bekannt war. Der Organik hieß Se-
baldus Grave, war ein: Prie�ter und macht �ich für eine Pfrúnde und zwölfGulden jährlichenSvids

auf Lebenslangverbindlich, auf der Orgelzu St, Jürgen alle hochzeitliheTag und Fe�te, und �on�t
auf Befehl, Amt, Ve�per und zu Zeiten Salve init autem Fleiß zu �chlagen, darauf z!1 �ehen, daß
die Orgel keinen Schaden nehme, und wenn �ie Bi��erns brauche, �olches dem Bü! germei�terund

Rath, oder den Kirchenpflegernzu berichten, auch ohne Erlaubniß eines “Úrgermei�ters nicht von

Jiérdlinge'i �eyn noch ziehen zu wollen. Er hatte den damals ehrenvollenNamen eines O: gelimei-
�ters **). Das Amt eines Org?imei�ters , der in der Pactver�chreibung auch Orginißi genannr wird,
er�tre>te �ich ai�o um die genannte Zeit bloß auf das Angeben und Aushalten der zum Choralge�ang
gehöriginTone,

Doch muß auch hin und wieder {hon früher figuraliter auf der Orgelge�pielt worden �eyn, weil

�on�t der �chon $. 46. angeführteAntonio Squarciaiupo zu Florenz unmöglichhon ums Fahr 1430

�o großes Auflehenmit �einem Örgel�pielen hâtcemachen können, wie er gemacht hat, �o daß viele

Fremde nach Florenz kamen, bloß um ihn hören und kennen zu lernen, Pocc:anti (Catal, Scriptorum
Florentin. pag, 15,) �agt von ihm, er hadeeinige Compo�itionen herausgegeben(ob �ú: die Orgei oder

für den Ge!ang, wird nicht bemerkt), und �ein Bildniß �ey in Marmor gehauen und beym Eingang in

die Domkirche mit felgender J=�chrift aufgeßKelleworden: „Multum profecto debet mu�ica Ántonio

Sgiarcialupo,Organiftae. Is enim ita arti gratiam conjunxit,ut quartam ibi viderentur Charita-

tes Mu�icam ad�civi�le �ororem. Florentia Civitas grati animi officium rata ejusmemoriam pro-

pagare, cujusmanus �aepe mortales in dulcem admirationem adduxerat, civi �uo monumentum

donavit. “ Daß die�e Jn�chrift noch in neuern Zeiten vorimndenwar, berichtet Walther aus ?)temeiß
Fa�ciculo In�cripticnum fingularium p. 235. Von den Compo�it:onen des =quaccialupo findet

�ich nirgends eine änzeige, �eib�t in der Libraria des Doni nicht, der doch �elb�t ein Florencinerwar,

und die allerâlte�ten Mu�ikwerke verzeichnethat.

Daß Bernhard, der Erfinder des Pedals ebenfalls ein �ehr quter Organi�t nah Art �eines

Zeitalters gewe�en �eyn mú��e, ergiebt �ich theils aus dem �chon angeführtenZeugniß des Sabellicus

theils cuch aus �einer gemachtenErfindung �elb�t. Er würde nicht darauf gekommen �eyn , auch die

Fúße bey �einem Orgel�pielen mit zu Hülfezu nehmen, wenn er den durch das Pedal vermehrten
Vorrath von Tönen nicht zu nußen gewußrhätte,

Die�en beyden berühmten Organi�ten könnenwir noch einen alten Deut�chen an die Seite �egen,
nebmlich den Hans Hofhaimer, welcherKai�er Maximilians T. Hof » Organi�t war, Ottomar

Lu�cinius nennt ihn Paui czZofhaimerund rúhmét�eine mu�ikali�che Ge�chick.ichkeitin der Mu�urgie

pa 15. gar �ehr. Un'er ondern �agt er von ihm: Quicquid enim Roma. �uo deber Romulo aut

Camillo, hoctotiusrei muficae univerfitas Paulo tribuit, �ao inflauratori, Erjt nachfeinemTode

�ind

1L0o) Unter Ludwig XIl. hatte doch der Organi�t eine Lous le regne dugqnelil y avoit un Organi�te zux ga-

etroos be��ere Be�oldung, denn er erhielt jährlih ges de. cent vingtlivres etc, Du Peyrat Auguit, de

120 Zranzd�i�che Livres. »Car pour la Mu�ique des la Chapelleetc, pag. 479,

Orgues, elle y etoit deja connue du tems de Louis XII,
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�ind Harmoniae poeticae, quales �ub ip�am mortem cecinit, �owoh{fürStimmen als Jn�trumente zu

MNúrnberg1539. voa ihm gedrucktworden, die �ich unter meinen mu�. Alterthümernbefinden. Z0f-
haimer war úbrigens ein AugsburgerBürger und Ritter, wie Paul von Stetten in �einer Kun�t-
Gewerb - und Handwerk8ge�chichte,S. 525. bemerkt. So gut es inde��en die genannten Organi�ten zu

ihrer Zeit auf der Orgel �chon gemachthabenmêgen, �o fing doch die wahreOrgelkun�t er�t am Ende
des �echzehntenJahrhunderts an, recht empor zu kommen, wie wir in der Folge �ehen werden.

8, 65,

Der Unvollkommenheitder Orgeln, und des Gebrauchs der�elben zu bloßenChoralmelodlen
ungeachtet, muß man doch �chon �ehr frühedas was darauf ge�pielt werden follte, auf irgend eine Art

zu bezeichnengewußt haben, Jn Jtalien hat man �ich wahr�cheinlicheben der�elben Noten dazu bedient,
die zur Bezeichnungder Sing�tücke gebrauchtwurden. Dieß kann aber nicht eher ge�chehen�eyn, als
bis theils die Figuralmu�ik überhaupt, theilsaber auch die für �ie eingerihteten Notenzeichenerfunden
waren, Vermuthlich kommt es bloß daher, daß noch in un�ern Zeiten das tinien�y�tem mit den da-

rauf ge�etzten Notenzeichen von ver�chiedenem Werth und von ver�chiedener Höhe und Ge�talc
die Jralidni�che Tabulatur genannt wird. Wie es aber zugegangen i�t, daß gerade nur
die Deut�chen vom Gebrauch die�es lineari�chen Sy�tems abgewichen�ind, da ihnen doch
die erfundenénNotenzeicheneben �o �rüh als andern Europäi�chen Völkern bekannt waren , und �ie �o-
gar nicht geringen Theil an der Erfindung und Ausbildung der�elben hatten, i�t ein Um�tand, über
welchen man nirgends einigenAu��chluß findee, Dem �ey nun wie ihm wolle, die Deut�chen gingen
zum Gebrauch der Sregoriani�chen Buch�taben zurú>, um ihre Orgel�tücke damit zu bezeichnen, und

die�e Bezeichnungsartwurde zum Unter�chied der Jtaliäni�chen die Deur�che Tabulatur genannt,

So lange die Orgeln von �o geringemUnfang waren, daß nur Choralmelodiendarauf ge�pielt
oder ge�chlagenwerden konnten , es auch dabey auf keine ver�chiedeneDauer der Töne ankam , fonnten
die Buch�taben �chon hinreichen, Man uncter�chied die Octaven durch große und kleine Buch�taben,
und konnte die damic bezeichnetenTa�ten nicht leicheverfehlen. Aber bey der Erweiterungder Orgeln
und bey der Einführung der Figuralmu�ik ent�tanden Bedürfni��e, die �ich mit bloßenBuch�taben
nicht hebenla��en wollten, Es mußten nun den Buch�taben �o mancherleyZeichenzur Andeutungihrer
Dauer beygefügtwerden, daß dadurcheine Art von Noten�chrift ent�tand, die ein ab�chre>endes An�ehen
befam , und nochaußerdem �ehr be�chwerlichzu le�en und weitläu�cigzu �chreiben war.

Nach und nach wurde �ie inde��en dochin eine �olche Ordnunggebracht, daß �ie fa�t bis ans Eude
des �iebenzehntenJahrhunderts gebrauchtwerden konnte, und daß �ogar die Organi�ten, die einmal
daran gewöhntwaren und die Schwierigkeitender�elben úber�tandenhatten, �ich die�elbe nicht wieder

nehmenla��en wollten, Man cheiltedie Buch�taben in �ieben große, als: C, D, E, F, G, A, H;
in �ieben fleine oder unge�trichene, nehmlich: c, d, e, f, g, h: in �ieben einmal ge�trichene: c, d,

— — ama — — —

e, f, 9, hz und endlichin �ieben zweymal ge�trichene: c, d, e, f, g, h, und �eßte noch das dreyge-

�trichene c hinzu, um die vier vollen Octaven zu haben, die wenig�tens �chon im �echzehentenJahr-
hundertin den Orgeln enthaltenwaren.

Die Geltung der Buch�taben �owohl als der Pau�en wurde auf folgendeArt bezeichnet:
| bedeutet eine ganze Tact:Mote.

 — eine ganze Tact- Pau�e.
Zzds
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bedeutet einen halben Tact,!
— ein Viercel,

_ ein Achéel.

— ein Sechzehntheif,
— ein Zweyunddreyßigtheil.

Waren Buch�taben unter die�en Zeichen, �o wurde der Werchdes angedeutetenTones dadurch
be�timmt; �tand aber das Zeichenallein ohneBuch�taben, �o war es eine Pau�e von gleichemWerth.

Wenn zwey oder mehrereBuch�taben ‘von einerleyWerth auf einander folgten, �o wurden �te
auf folgendeArt bezeichnet:

— bedeutet zwey halbe Tacte.

#1ims_— zwey oder vier Viertel,
TT

E HE _— Zweh oder viel Achtel.

LE _— zwey oder vier 16 Theile.

Kamen in einem Stü die chromati�chenTône vor, �o wurde den Buch�taben, von welchen
�ie ab�tammten , ein Haen angehängf,z, D.

e, FZ,f/ I, C,
|

Es dauerte aber lange , ehe die�e Deut�che Tabulatur in eine �olche Ordnunggebrachtwerden

konnte. An�tatt der vielen Striche, wodurch auf einander folgende Tône einerley Werthes anges

deutet wourden, gebrauchteneinige die Zahlen 2, 3, 4, 5» Andere bedienten �ich mancherandern

Zeichen, �o daß es ein müh�eliges Studium i�t , die in Deut�cher Tabulatur ge�chriebenenStücke aus

ver�chiedenenJahrhundertenzu le�en, Uminde��enden Le�ern, unter welchenvielleichtviele nie Ge-

legenheithaben, eine �olche Noten�chriftzu �ehen, einen an�chaulichenBegriffvon der Sachezu mas

chen, will ichaus ver�chiedenenZeitalternetwas davon zur Probe einrü>en,

Die einfach�teund älte�te Art war gewißin Noten von gleichemWerth. z, B.
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Die nachder Jealiani�chenTabulaturFolgendeBedeutunghaben:
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Eine Probe von verwicfelterer Art nehmeih aus dem Orgeltabularbuh des Jacob Paix von

1583 und zwar aus eincr Compo�ition des Jo�quin úber: Veni �ancte Spiritus, welchein die Orgel-
tabulatur übertrageni�t, Die Compo�ition i�t 1ehs8�timmig; es fommen aber alle 6 Stimmen nur

�elten zu�ammen, Jh gebenur den Anfangbis zum er�ten Formal�chluß, neb�t der Ueber�ezung.
Veni /ancte /piritus, 6 voc. e o/quin.
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Ueber�ekung.
Uva

Die Be�chwerlichkeitdie�er Noten�chrife i�t �ehr einleu<htend. Sie i�t weit zu�ammen ge�ebter
als die Jtaliäni�che Tabulatur , weil zur Be�timmung der Dauer und Höhe eines jeden einzelnenTo-
nes mehrereZeichenerforderlich�ind, an�tatt daß in dem Linien�y�tem Höhe und Werch mit einem

einzigenZeichenbe�timmtwird. Wenn man nun bedenkt,daßun�ere Vorfahrenganze voll�timmigeParti-
turen mit die�er weitläufeigenNoten�chrift�chrieben,* �o kann man �ich eine Vor�tellung davon machen,
wie be�chwerlichihnendas mu�ikali�cheLe�engeworden �eyn muß.
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Dennochhacdie�e Deut�che Tabulatur noh im Anfangdes jegigenJahrhundertseinen úbrigens
érefflichenOrgani�ten und Mu�ikgelehrtenzum eifrigen Verfechtergehabt, nehmlichun�ern Werk»
mei�ter, welcher in �einen mu�ikali�chen Paradoxal=-Discur�en bewei�en wollce, es �ey alles leichter,
deutlicher und be�timmter damitzu �chreiben , als in der Jealiäni�chen Tabulatur. Er that auch Vor-
�chläge zu ihrer Verbe��erung ; allein man hatte nicht Lu�t, �ich von dem tinien�y�tem wieder abbrin-
gen zu la��en, nachdem man die Vorzügede��elben einmal bemerkt hatte,

Viele andere Organi�ten gingen �chon am Ende des �unfzehentenJahrhunderts von der Deuts
�chen Tabulatur ab, Denn Wartin Agricola macht den tauteni�ten �einer Zeit (im Jahr 1525) in
�einer gereiméenMu�ica in�trumentalis einen Vorwurf darüber , daß �ie noch bey der Buch�taben-
Notation blieben, und erklärt die Organi�ten �ûr flúger, die �chon damals davon abgegangenwaren,

Im fünftenKapitel des gedachtenWerks �agt M, Agricola:
Weiter hab ich mich manchmal bekummere Auch mag ich billih mit �olchen Be�cheyd

Und heimlichbey mir �eiber verwundert. Al�o �agen, wie mirs ym Herzen leyd
Der Alphabe:hi�chenTabulathur Das die Organi�ten viel clúger (eyn
‘Wie �ie doch er�tmals �ey kommenhe1fur, Als die {uteni�ten mit yhrem �cheyn.

Aber ab�chaffen konnte �ie Agricola dennoch niht, wie cliatcthe�on meinte, daß er

gethan habe.
9. 66,

Die mu�ikali�che Schreibekun�t hat dem men�chlichen Gei�t von jeher eben �o viel An�trengung
getoftet, als die Kun�t �elb�t, Man muß darüber er�taunen, daß in die�er Sache �o viele Wege
betreten worden �ind, auf welchen in der Folge bey der Erweiterungder Kun�t nicht fortzukommen
war, und daß �elb�t nach der Entde>ung eines be��ern Weges es doch �o �chwer hielt, mehrere Köpfe
unter einen Hut zu bringen. Daher hat nicht nur jedes Jahrhundert eine eigeneNoten�chrift, �on-
dern mehrere der�elben gehabt, die aber alle fein langes teben hatten, diejenigeausgenommen,
welcheihrer ur�prünglichenBe�chaffenheitnach einer weitern Ausbildung, folglicheines längernLes
béns fähigwar.

Aus den Proben von Noten�chriftdes zwölften, dreyzehentenund vierzehentenJahrhunderts
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wird.man �ehen, wie allmählichman der Form!derneuern Tonzeichennähergekommeni�k. Dennoch
gab es �elb�t im vierzehentenJahrhundert, um welche Zeit das LUinien�y�tem�chon �ehr verbreitet war,

einige, die es nochnicht annehmen wollten, �ondern ihre Tonzeicheneben �o ohneUnien über den Text

�chrieben, wie es be�ondersdie Neugriechenin weit frühernJahrhunderten�chon gethan hatten.
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So dauerte die Wandelbarkeit der Noten�chri�t �o lange fort, bis eine allgemeinereVorbereitung
der Kun�t �elb�t, die Nothwendigkeiteiner gewi��en Art überhaupt und einer allgemeinernUeberein-

�timmung der�elben insbe�ondere immer fühlbarermachte, Dieß ge�chaher�t im funfzehentenJahr-
hundert, in welcher Zeit fa�t ganz Europa anfing, �ich zu vereinigen, und eine eigne Noten�chri�t
für den Choralge�ang, �o wie eine andere für den Figuralge�ang anzunehmen, Die Notenzeichen
für den Choralge�angwaren äußer�t einfach,von einerleyWerth und von folgenderGe�talt : 0 I È m:
die Noten fúrden Figuralge�ang kennt der te�er �chon, da in dem Ab�chnittvon der Men�uralmu�ik
hinlänglichdavon geredet worden i�t.

$. 67.

Von dem Gebrauchanderer Jn�trumente in der Kirche außer der Orgel läßt �ih wenigmit Zus
verlä��igkeict�agen. Jhr Gebrauch i� befohlen, geduldet, verboten und auf gewi��e Arten einges
chränkcworden, je nachdemdie Bi�chöfe oder andere Kirchenvor�teher, mehr oder weniger Ge�chmack
daran fanden. Wiele Gei�tliche, be�onders �olche, welche �elb�t etroas von der Mu�ik ver�tanden,
fandengar nicht, daß die Andachtdurch eine ordentliche Fn�trumeutalmu�ik ge�tört werde; �ie glaub»
ten vielmehrdas Gegentheil, und machten ihre Einrichtungen darnach, Andere, welchen die Natur

Sinn_und Gefühlfür Mu�ik ver�agt hatte, fanden an einem wohlbe�estenYn�trumentalchor nichts
als ein wú�tes unordentliches Geceö�e. "Von die�er lestern Art war der Cardinal Capranica beym
Haluzius (Lib, 3. $. 18. Mi�cellan.), der die Mu�ikanten eines �olchen Chores mit einem Sak

voll Spanferkeln verglich, die durch einander grunzen und �chreyen, wovon man aber nichts vero

�tehen könne.

Ver�chiedenen Mönchsordenwurde �ogar verboten, den Figuralge�ang zu lernen und �o wenig
außer als in ter Kirche Gebrauch davon zu machen, „ita ut nec di�cant nec doceant inftrumen-
torum muficorum u�um, fimiliter caveatur omnis cantus figuratus.“ Der Brúder�chaft des

Bergs Olivet war der Gebraucheines jeden Fn�truments unter�agt, ausgenommen des Monochords
(�o wurde damals das Spinett genannt) , de��en �ich die Mönche aber nur in ihrenZellen nach Guts

befindendes Abts bedienendurften "*).

Solche Urcheileund eine Menge ándere Concilien- Be�chlú��e konnten aber dennochdie ailge-
meinere Verbreitung �owohl der Figuralmu�ik als die EinführungmehrererJu�trumente in die Kirche
nicht verhindern, Alle Arten von Jnu�trumenten wurden gebraucht, Bla�e - Saiteu- und Schlag-
Jn�trumente. Denn man findet �ie alle in den ver�chiedenenVerboten genannt , und zwar auf eine

folcheArt , daß man daraus auf einen vorhergegangenenGebrauch der�elben �chließen kann. Auch
würden �ie Überhauptnicht verboten worden �eyn, wenn man �ie nicht vorhergebrauchthâtte, {o
wenigwir Ge�eße gegen das Stehlenhabenwürden, wenn nicht vorherge�koh!enworden wäre.

Der Hauptgrund �olcher Verbote �cheine inde��en in der Unvollkommenheitder damaligen Jn-
ftrumentalmu�ik�elb�t zu liegen, Man hat zwar zu allen Zeiten Ynftrumentegehabt und gebraucht,
aber man fann �ich leichtvor�tellen, daß �ie vor der Erfindung der Harmonie und Men�uralmu�ik wes

nig mehr als Klappern, Klimpern und Dudeln hervorbringenkonnten. Daher finden wir ay
nichtdie minde�te Spur, daß man vor den genannten Erfindungeneine �olche Art von Jn�trumental-
mu�ik gehabthabe, die unabhängigvom Ge�ang �elb�t �angbar gewe�en �ey. Und �elb�t dann, als

die In�trumente anfingenden Ge�ang nachzuahmen, muß es noch lange gedauert haben, ehe �ie es

121) Gerbeyti de cantu et muß, �acra, T. II p. 214.
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darin zu einiger Vollkommenheitbringen konnten. So wie �ich ihre Anwendungändern �ollte,
mußte auch ihre Einrichtunggeändert werden, Dieß alles konnte nur allmählichge�chehen, und eben

fo allmählichlernte man die Vervollkommnungder Jn�trumentalmu�ik fühlenund immer mehr �owohl
in als außer der Kirche zweckmäßiganwenden, Nach die�er Zeit wurden der Einwendungengegeu

ihren Gebrauch immer weniger, �o wie ihrer nun beym Be�chluß des'achzehntenFahrhundertsaus an-

dern Ur�achen wieder mehrere geworden �ind. Ju den frühernZeiten machte man Einwendungenge-

gen die noch nicht reif gewordene Kun�t; in den un�rigen macht man �ie vielleicht, weil man eine durch
mancherley Krankheiten ausgemergelte, matt und kraftlosgewordene Kun�t nicht mehrangenehmfin-
den fann. Ob man �ie aber nicht längerbey guter Ge�undheit hätteerhalten können und �ollen, oder

ob es überhaupt nicht wohlgethanwäre , zur Wiederbelebung]un�erereben �o matt und kraftlos gewor-

denen Religionsgefühlemit Eifer auf die Wiederher�tellungdie�er am Tode liegendengei�tlichenVos-

cal - und Jun�trumental- Mu�ik zu denken, i�t eine andere Frage, wird aber allem An�chein nach nur

ein frommer Wun�ch bleiben. Man �cheint ent�chlo��en zu �eyn , �ie eines unge�törten, ruhigenTodes

�terben zu la��en, unbekümmert , was �on�t nochzugleichmit ihr �terben mag.

9. 68.

Von den mu�ikali�chenSchrift�tellern, welche zwi�chenden Zeiten des Guido und Franchinus
Gafor gelebthaben, �ind bisher nur diejenigenangezeigtworden, die als Erfinder und als er�te teh-
rer der neuen Mu�ikfart anzu�ehen�ind. Die úbrigen, welche außer ihnen noh über Kirchenge�ang
oder andere Gegen�tände der Mu�ikge�chriebenhaben, �ind zwar minder wichtig, verdienen aber doch
ebenfallskürzlichangezeigtzu werden.

1) Berno Augienlis, Sein ‘er�tes Werk heißt: Mu�ica �eu Prologus in Tonarium, und be-

�teht aus 15 Kapiteln , deren Jnhalt �ichhaupt�ächlichauf den Kirchenge�anger�kre>t, Das neunte

Kapitel mit der Ueber�chrift: Toni medu ac communes, unde quidam duodecim modos fatuunt,

bewei�t, daß die Lehrevon den 12 Tonarten �chonlange vor dem Glarean vorbereitet war. Hierauf
folgt der Tonarius �elb�t, Sodann: De varia P�almorum modolatione mit 13 Ueber�chriften, und

endlich: De con�ona Tonorum diverf�itate,

Berno war Abt des Klo�ters St, Gallen und Reichenau, ein gebornerDeut�cher , und �tarb

1048, Ein Stuck �eines Prologs war �hon in Pezü The�. Anecd, T, IV. P. IL pag. 69. abgedrudt,
2) S.Willkelnus Abbas Hirfaugienfis. Sein Werk heißt bloß Nu�ica und be�teht aus 41 Kai

piteln, worin von den Anfangsgründender Mu�ik in Beziehung auf den Kirchenge�anggehandele
wird. Der Verf, wurde im Jahr 1068 Abt �eines Klo�ters. Er folgt in- �einen Lehr�ägen dem Guido,
verbe��ert ihn aber hin und wiedery �o wie auch den Berno, Auch die�er alte Schrift�teller �cheint
durch �eine Erklärung der 12 Tropen Anlaß zum DodecachordGlareans gegebenzu haben, welcher

�ich des Werks des Wilhelmus bey �einer Ausgabedes Hoethius bedient hat.

3) Tieogerus, Bi�choff zu Meß, wurde 1090. Abc des Klo�ters St. Georgii im Schwarzwalde,
nachherer�t Bi�choff. Sein beym Geibert abgedru>tes Werk unter dem Ticel : Mu�ica, handelt
ebenfalls bloß von den Anfangsgründen.des Kirchenge�angs nach den zu �einer Zeit gangbaren
Grund�ätzen. |

|

4) Aribo Schola�ticus , war ein Zeitgeno��e des h. Wilhelmi zu Hir�chau und folgt in �einer
Mu�ica ebenfalls den Lehr�äßendes Guido , aus de��en Microloger eintge dunkle Stellen zu erläutern

fuch Dieß thut er be�onders in dem Kapitel mitder Ueber�chrift: utilis expofitio �uper ob�curas

Gauidonis �ententias, Das Werfi�t dem Bi�choff Ellenhard zuge�chrieben,weichernachWMVaichelbec®
(Hißo-
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Guidonis �ententias, Das Werk i�t vem Bi�chof Ællenhard zuge�chrieben, welchernah‘Maichel-
bect (Hi�toria Frifing.):r078,ge�torben ift. Aribo gehêrt al�o ins Ende des eilftenJahrhunderts.
Die Prátacion �eines Werks war �hon in Pezii The�, Anecd,Tom.1V. P, I. pag.222, abgedrudc;

Der Jyhalc die�es Werks zéichnet�ichin einigenPuncten von dem Jnhalt anderer gleichzeitigen
Werke aus. Der Ungenanncevon Móölk führt den Aribo unter dem Jahr 1090 an, und ¡�age von

ihm, er habeeine Mu�icam ge�chriebenund �ie der Ge�chwindigkeitwegen Mu�icam .capream genannfe,
Man hat die�e Ausdrucf �o mißver�tanden, daß man glaubre, es �ey eine be�ondereSingart darunter

zu ver�tehen, in welcherdie Tóne au��erordenclich �chnellaus der Tiefe in die Höhe und �o umgekehrt
gingen. Die�er Singart gab man den Namen Gei��en�prung. Selb�t Le Beuf ver�tand die�en
Ausdru nichtanders, "und meint, die�e Singart �eg wahr�cheinlicheben �o eingerichtetgewe�en, wie
die �o genannten Figmenta, derer UrheberCantores figmentarii genannt wurden. Später wurden �ie
Res factae genannt, (Cf.Traité hift. et crit, �ur le chant eccles. pag. 72). Aribo hat inde��en an

eine �olche Singart , die man einen Gei��en�prung nennen könnte, gar nicht gedacht, wieman aus

�einem Werk �elb�t �ehen kann. Denn er ver�tegt unter �einer Mu�ica caprea eine leichtere und ge-
�chwindere Ausme��ung des Monothords, als-man �ie vorher fannte. „Noltri theorematis (�agt er)

novitatem proptermen�uraeceleritatem nuncupavi .capream. Beym Ungenantenvon Mölk wird
die�er Aribo úbrigens auh Cirinue Mu�icus genannt,

5) Foannes Cottonoder Cottonius, Seine Mu�ica heißebey vielen Schrift�tellern nur Fohau-
nis Maefica, und man hac �ehr häufig den Pap�t Johann XXII, für den Verfa��er der�elben gehal-
len. Jn dem Pari�er Codex hat der Prolog die Ueber�chrift: Lpiflola Joannis Cottonisad Fulgentium
episcopumAnglorum. -Gerbert i�t der Meinung, es gehôreeinemDeut�chen mit Namen Foannes
Schola�ticus, welche ums Fahr 1047 im Klo�ter St, Marthià zu ‘Trier gelebthabe, ‘und in allen
Wi��en�chaften, vorzüglichaber in der Mu�ik �ehrerfahrengewe�en �ey. “Von den mu�ika!i�chen
Schri�c�téllern des funfzehentenund �echzehentenJahrhunderts muß �ein Werk �ehr gehaßt worden
�eyn, denn es wird in ihrenLehrbüchernfa�t häufigerals irgend ein anderes ange�úhre, Doch könnce
vielleicht die�er Vorzugdie Meinung zum Grunde gehabt haben, daß der Verf. de��eiben ein Pap�t
gewe�en �ey.

|

Der Junhaltde��elben er�tre>c �ich zwar ebenfalls ‘nur auf die eigentlihen Anfangsgrúndeder
Mu�ik, i�t aber hinund wieder mit einigenBemerkungen begleitet, woraus man erfennen fann , daß
der Verf, er �ey gewe�enwer er wolle, nach Art �eines Zeitalters ein vorzüglichhellerKopf war. Das
Werk gehörtdaherunter die wichtig�ten, ‘die aus dem Mittelalter zwi�chen den Zeiten des Guido und
Franchinus Gafor übrig geblieben�ind. Es i�t in 27 Kapitel eingetheilt, deren Ueder�chriften
aber hier nicht angegebenzu werden brauchen, da �chon im vorhergehendenKapitel einige der merfs

‘würdig�ten Stellen daraus, angeführtworden {ind.
|

6) S. Bernardus. Sein Tonale i�t in Fragen und Antworten abgefaßtund handelebloß von
den Kirchentonarten. Ob es der h. Bernhard �elb�t verfertigt, oder nur unter �einer Auf�icht von

irgend einem Verbe��erer des Kirchenge�angshabe verfertigen la��en, kann niche mit Gewißheit be:
�timmt werden, Jn �einen von Mabillon 1719 zu Pariv herausgegebenenOpp. findet �ih im zwey-
ten Band eine andere Abhandlung: de cantu, �eu correctione Ántiphonari auf 3 Foliobläccern,
die mit dem Tonale nicht zu verwech�elni�t, Bernhard war Abe zu Clairvaux und farb 1153,

TD Gerlandus, ein Canonicus regul, und Schola�ticus zu St, Paul in Be�anßon aus dem.

zwölftenJahrhundert, welcherder gelehrtenWele gu durchandere Schriftenbekannc i�t (, Fa-
aaaa
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bricliBibl. med. et inf. Latin.) hat Fragmenta de Mu�icage�chrieben, die �ich aber bloß aufvie Ein-

richtung.von Pfelfen, Glocfen und Schellen, �odann auf die Mittel eine Stimmerein und {du zu:
echalten, bezichen.

8) Eberiardi FrifingenfisTractatus deWen�ura fiftularum aus dem zwdôl�tenoder dreyzehenten
Jahrhundert i�t ähnlichenJnhales. Seine Regula ad fundendas Notas id. e�, organica.Tintin-
mabula i�t fa�t wörtlich�chon in dem Werk des h. Wilhelm enthalten.

9) De men�ura Fiftulavrumin Organis handelt ein Ungenanneterauf.zwey Quartblättern. Was
die�er Ungenanntkeam Ende �eines Auf�ases de Men�ura Organifiri �agt (unter Organi�trum: i�t nah
Du Cange locus eccle�iae, ubi �unt organa zu ver�tehen), i�t mir vdlligunbegreiflich.

10) EngelbertusAbbas Admontenfis, ein Benedictiner und von 1297 bis an �einen Tod 1337

Ube �eines Klo�ters, hat ein weitläu�tiges Werk de Mu�ica hinterta��en, auch andere Werke ge�chrie-
ben, deren Verzeichnißman in Fabricii Bibl, med. et inf. Latinit. finden fann, Sein mu��. Werk

be�teht aus vier Trackaten des FJnhalts, wie er in die�en Zeitem am gewöhnlich�tenwar. Guidgd
wird von Enctelbert Cantuarenlis genaune, Schwerlichi�t Guido je in Kent gewe�en, und wenn

nicht an dic�er Stelle ausdrúc!ích von der Solini�acion des Aretini�chen Guido die Rede wäre,fo �ollte
man glauben , es mü��e ein anderer Guido hier gemeint �eyn.

11) Foannes AegidiusZamoren�is, ein Spani�cher Francisfaner -Mönch aus der zweyten Halfte
des dréyzehntenJahrhundercs,Seine Ars MHuficahandeltin 15, Kapitelnvon der Erfindung, vom

Nuben, vonder Bedeutung, vom Uncer�chied- der Mu�ik, von den Benennungen der Tône, vom

Monochord„ von. den Con�onanzen, von den drey Klangge�chlechten,von der Erfindung und der
Ver�chiedenheit.der mu�ikali�chen Jn�trumente,. Das leóte Kapitel von den Jn�trumenten �cheint:
aus dem Î�idor abge�chriebenzu.�eyn.

12) EliaeSalomonis Clericide �ancto afterio-PetrigoricenfisDioeceßis in Gallia, Scientia af

tis Muficae, Das Werk i�t im Jahr 1274 dem Pap�t Gregor X. zuge�chriebenund enthälcz1 Kapitel
áber das, was zum Kirchenge�ang gehört. Ueber den Werth.de��elben. fälle Gerbert folgendes Ur=

theil in dem �einer Ausgabe vorge�egtenMonito: Tnficetam equidem hanc �cientiam artis muficae,

edendam nibilominus exiftimavimus, quod lúinc inde. quaedam contineat haud contemnenda ad

inflitutionem cantus ecclefiaflici illius aevi.

13) Marchetti de Padua Mu�ica, �eu Lucidarium- in arte ÎMuficaeplanaze. Ueber das Pomeriun

in Arte: Muficaemen�uratae eben die�es Verfa��ers i�t �chon ausführlichgeredet worden. Hier i�t
nichts:weiterzu erinnern„ als daß Marchetcus vom planen Ge�ang in 16 ver�chiedenen Traccaten

auf eine ähnlicheArt handelt, wie er in �einem Unterricht in der Men�uralmu�ik gehandelt hat, das

heiße: er philo�ophirtauch hier �o dunkel und gelehrt über die Gegen�tände des Choralge�angs , wiz.
er dort. über den Men�uralge�ang philo�ophirthatce. Das Werk-i�t 1274 ge�chrieben,

14) Armlphi de S. Gilleno, Magiftri, Tractatulus de differentiir et generibus Cantorum.

DerVerf,nimmée viererley Unter�chiedeunter den Sängern an: 1) Die ganz rohea und bueri�chet,
welchegar nichts von der Mu�ik ver�tehen, 2) Die mu�ikali�chen Laien, die ihren Naturanlagennach
ganz ge�chit �ind, aber einen �o großen Eifer für Mu�ik haben, daß fie alles �chón finden, was

Élingt„…denen es folglichan allem Kun�turtheil mangelt. 3): Solche, die die Mu�ik rechtgut vera

�tehen,. aber kein glücklichesOrgan haben, um ihrenKenntni��engemäß vortragen. zu fönnen, und

4) diejenigen, welcheKenntni��e der Kun�t und Organzum Vortrag. zugleichbe�ißen, welchedaher
�ár die vorzüglich�tenerklärt. werden, Die�er Tractatulus i� nur 3 Quart�eiten �tark,
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15) Keckii (Foaunis) Futroducterium muficae, Jt aus der eigenenim Jahr 1442 ge�chriebenen
zu Tegern�ee befindlichenHand�chrift des Verf.abgedruckt, ‘und enthälteine Präfation und 5 Kapitel
úber die Erfindung der Mu�ik, úber- die Verhältni��e und die Nocation der Tôóne, über Con - 113d

Di��onanzen. + Sndlich �ind nocheinigenähereErläuterungenüber vorhergehendePunkte angeßängt.
16) Adami de Fulda Mufica. If im Jahr 1490 ge�chrieben und be�teht aus vier Theilen,

Der er�te Theil handeltin 7 Kapiteln von der Erklärung, Erfindung und vem ‘ob der Mu�ik. Dev

zweyte de manu, cantu, voce, clave, mutatione, modo et tono in 17 Kapiteln, Der dritre deMufica
men�urali aut figuratiya in 13. Kapitelnund der vierte de proportionibus et con�onants etc. in 8

Kapiteln, Der Verfa��er war �einer Angabe nach ein Muficus Ducalis und hat �ein ‘Wer? einenr be-

rühmten Juri�ten Joachim Luntaler zuge�chrieben, Einige Merkwürdigkeitendaraus über die era

�ten Franzö�i�chenContrapuncti�ten, �ind �chon imAb�chnitt von der Harmonie angeführtworden,

Au��er die�en in der Gerbert�chhenSammlung enthaltenen Schri�ten, giebt es aus eben die�em
Zeitraumnocheine beträchtlicheAnzahlanderer, die theils einzelngedruckt oder in größernWerken zer-

�treut, theils .in Hand�chrifcen hin und wieder noch vorhanden �ind. Da die Mu�ik zu den �iebcn
freyenKün�ten gehörte, �o mußte jeder, der ein Gelehrter heißen wollte, wenig�tens die Elemente

der�elben ver�tehen lernen, Daher haben �o manche Gelehrte der frühernJahrhunderte , be�onders
aber die Mathematiker wenig�tens über die Verhältni��e der Tone und andere damit verwandte Gegen-
�tände ge�chrieben, Den Gei�tlichen war die Mu�ik in einer andern Rück�icht,nehmlichin Beziehungauf
denGotresdien�t unentbehrlih, Wenn nun einer glaubte, ein wenig weiter in der Kenntniß der�elben
gekommenzu �eyn, als andere, �o warf er �ich zum Lehrerauf und wollte �eine Mitbrüder durch múnd-
lichen oder �chriftlichen Unterricht eben �o weit bringen. Wenige die�er Schriften habenaberdie mu-

�ifali�chen Wi��en�chaften vielweiterbringenkönnen,weil�ie größtenTheils nur eine Nebenbe�chäftigung
ihrer Verfa��er waren. Es würde daher eine überflü��ige Weicläufcigkeit�eyn, hier von ihnenallen

ausféhrlichreden zu wollen, Um es jedochauch nicht an der nôthigenVoll�tändigkeitfehlenzu la��en,
mögen wenig�tens die Namen dêr wichtig�ten mit den Titeln ihrer Werke hier �tehen. Wer nähere
Nachrichten von ihnenzu habenwün�cht, findet �ie in meiner allgemeinen Litteratur der Mu�ik, Es
gehoren demnach hierher:

Ermengardus aus dem zwölftenoder dreyzehntenFahrhundert. Er �chrieb de cantu eccleßa�lico,
Toachimus oder Giovacckino, ein Ci�tercien�er ¿Abt în Calabrien aus dem Ende des 12ten Jahr-

hunderts: P�alterium decem chordarum etc.
,

Pincentius Bellovacen�is, ein DominikanerMönch aus dem x zéten Jahrhundert: Speculum
doctrinale, hi�ftoriale, naturale et morale, worin in 26 Kapitelnven ter Mu�ik gehandeltwird.

Ger�on (Loan,) von welchen�chon off geredet worden i�t, Seine Abhantlungenmu�ikali�chen Jn-
halts �teßen in der neue�ten Ausgabe �einer �ämmtlichen Werke,

Hugo Reutlingenfis, ein Prie�ter aus dem 14ten Jahrhundert, de��en llores Muficae omnis

cantus Gregorianineb�t dem Commencar eines Ungenanncen im Jahr 1488, zu Straßburg gedrut
worden �ind,

Das Werk i�t aber 1332 ge�chrieben, wie man aus folgendenVer�en �ieht, welcheter Verf,
�einem vierten Kapitel angehängthat:

JM �olum , tria C, fimul X tria praeteriere
Poft Chri�tum natum binum f junxeris annum,

Cum flores iftoscontexuit Hugo Sacerdos

Reutlingen, noris, fi nomen �cire loci yis,
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Concio: Suevorum quo’ colligitur variorum.

Poft annos denos hinc plurima con�ociavits.
In variis �pacus- hujus:librique: locayvit. etc.

Falla (Georgius) Placentinusaus der Mitredes 15ten Jahrhunderts hat-5Bücher de Mu�ica:

ge�chrieben,die in de��en Werk de expetendiset.fugiendisrebus(Venet. apud Aldum 1497, 1501 Fol,)
gedructt’�ind. |

Galliculus (Michael de Muris) „. ein Ci�tercien�erz Mönch'zu:Alten Zelle, �chriebde vero înodo

p�allendi, welchesWerk in: OrnithoparchsMicrolog Lib, x. c..12, angeführtwird... Der Verf, gehöre
ins 15te oder höch�tens in den Anfang des 1bten Jahrhunderts.

Faber (Tacobus) Stapulenfis, ein Doctor der Sorbonne zu Paris‘aus dem Ende des 15ten Jahr«
hunderts. Elementa mußicalia, ad clari��mum virum Nicolaum de Hagueville etc. Paris, 1496.
4. IJ bloß mathemati�chen Jnhales. Der Verf.gab �ich viele Mühe, die richtigenFncervallen-
Verháltni��e zu finden, konnte aber �einen Zwecknochnicht erreichen..

Famis (Bartholomeo da Pareia) ein Spanier: De muñhca- tractatus, �ive Mu�ica practica.
Bononiae

,.
dum eam ibidem publice legeret, impre��a XL Man 1482. Der. Verf. war öffentlicher

Profe��or der Mu�ik zu Toledo, nachherzu Bologna.
Reinsbeck (Michael) aus Nürnberg: Lilium mußicae planae, Xugsburg, -1500, 4;

Zabern (Tacobus) ars bene cantandi-choralem cantum, Noguntiae,.-1500..

Ein’vorzüglicherBeförderer des Kirchenge�angswarim 12ten Jahrhundert der Abt ÜUdal�chalk
von Mai�ac: zu St.Ulrich. in-Augsburg... Er componirte �elb Hymnen und wird nicht nur als

Tonkün�tler,. �ondern:auchals ein:vortre��licher Dichter gerühmc.Ee �oll auch über Mu�ik ge�chrieben
haben;: es. i�t aber nichts-davon:auf un�ere Zeiten gekommen. Das Chronicon ecdclefiafticum Âu-

guftanumvon Sigismund®im dritten Band der von Pi�torius herausgegebenenSS. rer. Germanicar.

erzähltvon ihm folgendes :'
'

„- Udal�talcus„ Abbas’ eximius’ et �peciale decus ordinis, inter docti��imos’ et egregiosdocto:

res merito numerandus, Auguf�tae natus, à pueritia in-�ancta religione inflitutus, maximam peri-
tiam habuitMMuficae,prout ejus opu�cula teflantur, undé in ea arte. inter praecipuos laudem ob-

tinet, Ziftoriae hoc ctiam'ejuste�tantur, dum et Diapente et diale/Jaronmagna cum licentia utitur,

Compo�uit et fingularem cantum de beata Maria Magdalena �uper verba $, Gregorii, quan ve-

nerabatur �ingulari afectu, unde et in Choro. S. Udalrici ei altare inftituit „ ingen vero �ui ve-

figia reliquit per totum-clauftrum,. tam- metroguam dulci rhythmo, u�as aliguando heroico aft

lepido carmine, in quibus péerpenditur�aecularibus litteris eruditi��imus fuií�e.- Jh módtewohl
wi��en, worin Udal�chalks freyer Gebrauch der Quinten und Quarten eigentlichbejèandenhabe.
Hat er �ie etwa nochauf Hucbaldi�cheManier gebraucht?" :

Nn Deut�chland:hat �ich von den frühe�tenJahrhunderten an kein tand in der Beförderung des

Kirchenge�angs mehrausgezeichnetals Sach�en, be�oadersaver Mei��en. Schotiam Ende des eilf-
ten Jahrhunderts richteteder Bi�chof Bennoda�elb�t den Kirchenge�angnach Art des Hildeshezimi«
�chen'ein.. „Et cum (�agt Em�er im ben des Benno) antiquorum more irregulatus adhuc effet

in eccle�ia Mi�nenfi cantus; Benno epi�copus, data opera. regularem ac legitimum canendi u�um,

juxta Hildesheimen(fis eccle�iae ritum ac confuetudinem ad Mzi�niamprimus traduxii, fecitque, ut

concinne ac eleganterin hod:ernum usque diem cantetur.
“

| O '

m Jahr 1208, legte Markgraf Dietrich-zu Mei��en im Klo�terSt. Afra'eineSchule an, wo-

rin 12- Knaben unterhaltenwurden, um �ich theils zugei�tlichenAemternzn bilden, theils während
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der Zeit ihrerBildung den Kirchenge�angzu: ver�ehen...Jm Jahr. 1543 i�t die�e Stiftung:in!eine Für-
�ten�chule' verwandelt wurden *?),

Der fromme Eifer für den Kirchengelang'ging in den frühern:Jahrhundertenüberhaupt�ehr
weit. Jn den Dom - oder Kathedralkirchenwurde das Amt eines Vor�ängerszu einer Dignitätoder

u einer Prálatur erhoben. Die Zeichen die�er Würde be�tanden in einem Stab und in einer Jnful,
einer Arcvon Kopf�chmuk.Den Scab,. der ofcvon Silber oder Gold war „- trug der Sänger wäh-
rend dem Gottesdien�t in: der- Hand, wahr�cheinlich:zu eben dem Zweck, zu- welchem �ich Gregor der

Gr. �einer Ruche, oder Carl- der Gr. �eines kleinen Stöckchensbediente, nehmlichum damit anzudeu-
ten, wenn ein Sängeranfangenoder aufhören�ollce. Die Sing- Prälaten, mit deren Aemctern an-

�ehnlicheEinkünfteverbunden: waren„- fingenaber bald an, nicht mehr �ingen“zu lernen, mußten �ich
al�o. zur Verwalcung:ihrer Aemter Unter�änger (Succentores) halten: Anfänglich tharen �ie dieß aus

ihrenMitteln, oder Einkünften „. nach und nach aber mußten die Kirchen die-wirklichhenSänger eben-

fallsbe�olden,. und die Titulair- Sänger zogen dennoch ihre.großen Gehaltenach.wie vor„-ohneeinen

einzigenTon �ingen lernen zu mü��en.
Jn: der Dom- Kirche zu- Mei��en war das Sangmei�ter«Amt ebenfalls:eine Prâálatur, Der

alte�te Sangmei�ter von die�er Art �tarb. da�elb�t im Jahr. 1300. �chrieb*�ich Convad von Hersfeld,
war Magi�ter , Domherr und zugleichSchreiber (Scriptor) oder Canzlerdes Bi�chofs, Aidberc-oder

YBalbert war Canonicus- und: Cantor, Jm Jahr 1330 rü>te er ins Domkapitel, und 1342- war er

Sangmei�ter der Domkirche. Nach ihm hat Andreas Grarwoe ,: oder Graf von 13g0 bis-an �einen
Tob 1406 die Prálatur als Sangmei�ter des Dom�tifts gehabt,Der lebte Sangmei�ter die�er Dom-

kirche zwi�chen 1437: — 1460,- von welchem man: einige Nachricht: findet, hieß LTicolaus

Raufmann-18)
Im Jahr 1480 �tiftete“der Kurfür�t Œrn� �ogar nocheine'ewigè Cantoreyfür die�e Domkirche.

Die-Sänger mußten mit einander abwech�eln, �o daß Tag und Nacht ununterbrochen ge�ungen werden

Fonnte. Es wurden 14 Canonici , eben �o viele Sacellani , 60 Vicari und 12 Chorali�tendazu be

�telle 124), Die�e Stiftung dauerte wahr�cheinlichbis zur Reformation fort, nachwelcherZeicman es

für.be��er hielt, �eine gehörige.Zeitzu �ingen und �eine gehörigeZeit zu �chlafen.

Von: der weltlichenMu�ik die�es Zeitraums? insbe�ondere..

$, 69.
Neben dem Kirchenge�anghattendie chri�tlichenNationen Euröpens�ecs aucheine Art von weltlicher

Mu�ik , die bey öffentlichenund Privat - Lu�tharfeiten gebraucht, und von einer:eignenMen�chenkla��e
fa�t aus�chlie��end ausgeubewurde. Man leitet �ie gemèiniglichvon den Provenzali�chenDichtern her3
allein der er�te Ur�prung die�er Zunft i�t wahr�cheinlichvon den alten Barden dèrGallier, oder von den tateis

ni�chenKomödiantenherzuleiten,derenGe�chäftganz von ähnlicherArt war, nur im laufderZeiten,und un-

ter veränderten Um�tänden allmähiichandere Namen bekommen hat;So wie �hon die Bardenzu ihrer
182) S. M. Joh. Fr. Ur�inus Ui�prung der Kirche 184) Evne�tus Ele@or Saxóríaec in templo cathedrali

und des Klo�ters S, Afra 2c. 1780. 8. Mi�enae in�tituit Cantores in�omnes, ita ut �einper
alii aliis �uccèderent, nec unquam ce�laretur à divi-

183) S. M. Joh. Fr. Ur�ints Ge�chichte der Doms nis !audibas. Erant 14 Canonici, totidem Sacellani,
Tirhe zu Mei��en , aus ihren Srabmalern hi�tori�c) und et Vicárii �exagintà, Choralesduodecim, Grabati guin--

diplomati�ch erlautert. 1782. 4, S-. 145, decim, Sth, Calvi�ii opus chrouolog, ad an, 1480,
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Zeit nichebloß das �angen und mit irgend einer Are-von Jn�trumenten begleiteten, was die Druiden
fúr ihre Ab�ichten am zwe>mäßig�ten hielten, �e machte es auch die�er neuere Mu�ikanten- Orden.
Ohne einénfe�ten Wohnplaß zu haben, zogen die Glieder de��elben bisweilén in fleinern; bisweilen
in größern Ge�ell�chaften mit Weib und Kind von Seradt zu Stadt, von Schloß zu Schloß, und

�uchten úberall entweder das Volk auf Märkten, oder de Großen und Reichendurch ihre Kün�te zu bes

lu�tigea, wenn man �ich belu�tigen la��en wollte, Sie drangen�ogar in die Kirchenein, wie �chon hin
und wiedererzählt worden i�t. Es läße �ich leichedenken, daß ihre Kün�te nicht nach der- Regel
Ludwigsdes Frommeneingerichtetwaren, nach weichervor dem Volkenur große, merkwürdige
und gute Handiungen von den königlichenSängern be�ungen werden durften. Die Ab�icht die�er
Qun�ft war niché zu unterrichten, gute Lehrendur<h Ge�änge angenehmzu machen und zu verbrei-
ten , �ondern deu Leiden�chaftender Großen und Reichenzu �chmeichelnund das Volk zu täu�chen, um

dadurch die Freygebigkeitvon beydenzu ihrem Be�ten zu lenken. Lobprei�ungenfür den freygebigen
Reichen, Schmeicheleyenfür eitle Damen, plumper Wißt für niedrigenPöbel 2c. alles gehérte.inihren
Plan ,

was ihnen Unterhaltver�chaffen, und ihr umher irrendes Leben nicht nur fri�ten, �ondern
auch angenehm-machenkonnte, Db die Würde der Kun�t dadurch entweihtwerde, ob �ie �elb�t, #6-
gar in den Augen derjenigen, die �ie ergóßten, ihre Men�chenwürde verloren, und von den ge�chmeichel-
ten Reichen und und vom belu�tigten Pöbel mit A�en, Papageyen und andern Thieren, denen die

Natur ebenfalls die Gabe verliehen hat, den Men�chen bisweilen zu belu�tigen, in eine Reihe ge�ebt
wurden, bekümmerte fie niht, Aufnahmeund Beförderungder Kün�te, von welchen�ie keinen Be-

griff hatten, Fonnte ihnen eben �o wenig am Herzen liegen. Í

Einen allgemeinenNamen hatte die�e Men�chenkla��e nicht; die Glieder der�elben werden nah
dem Ge�chäft benannt , welches �ie in der Ge�ell�chaft zu verrichtenhatcen. JunDeut�chland hießen �ie
am allgemein�tenSpielleute, in FrankreichWMenetriers, in England Min�trels 2e. Ob �ie gleich
in ganz Europa vorhanden waren , �o i�t doch kein Volk, welches uns �o viele Nachrichten von ihnen
hinterla��enhat, als das Franzö�i�che. Man fann daher aus die�en Nachrichten am be�ten �ehen, von

welcherArtund wie vielerleyihre Kün�te waren, Sie erzählten, �angen, �pielten machten Po��en 2c.

und wurden nach die�en Ge�chäften Trouverres, Troubadours, Romanciers, Conteurs, Chan-

terres , Meneftrels, Jongleurs , Meneftriers etc, genannt, Zu ihnen ge�ellten �ich häu�ig auh noh
Seilcänzer, Ta�chen�pieter und allerley Gaukler von anderer Art, Wir �chränken uns hier bleß auf
das ein , was mié der Mu�ik in Beziehung�teht, welchesnoch immer mannigfaltiggenug war.

$. 70,

Wer in den feühernJahrhundertenein rechterMVenetrier �eyn wollte,mußte in Romani�cher und

Fateini�cherSprache Begebenheitenerzählen, eine große Anzahl �o genannter Lais auswendig wi��en
und �ingen , und auf vielen damals üblichenIn�trumenten �pielen können. Man hatte Chan�ons de

ge�te, deren Jnhalé die Thaten der Ritter betraf, fiemochten nun wahr oder erdichtet �eyn. Das

Rolandslied �cheint von die�er Arc gewe:en zu �eyn. Außer die�en Chanfons de geltehatte man �o gee
nannte Nomans d° aventures, die ohneZweifel eine Art von Ritterromanen waren, worin haupt�ächs
lich die Thaten der irrenden Ritter (chevaliers errans) be�ungen wurden. Von Romanen wurden efs

nige bloß erzählt, andere aber auch ge�ungen, Die ge�ungenen mü��en, wie aus einigenBey�pielen
erhellt, in Strophen abgetheiltgewe�en �eyn, die �ich �ämmclichauf eine kurzeMolodie �ingen ließen,
�o wie die�es noch der Fall bey un�ern Oden i�t, wobeyeine einzigeMelodie auf alle Ver�e paßt, Die

Verfa��er �olcherRomane hatten daher die Gewohnheit, beym Anfang ihrer Erzählunganzuzeigen,
nach welchemVersmaß, oder nachwelcherMelodie �ie eingerichtet�ey, Da �olcheRomane biswel4
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len �ehr lang-warèn, und eine große Reihevon Begebenheitenin �ich enthielten, �o �angen die Mene-
triers-gewöhnlichnur abge�onderte Stücke daraus, die man etwa eben von ihnenverlangte, gerade {o
wie es ehemalsdie Griechi�chen Ryap�odi�ten gemachthaben �ollen.

Am allergangbar�ten �cheinen aber die Lair gewe�en zu �eyn. Das Wort Lai bedeutet einen

Ge�ang, und!hatvermu?hiich�einen Ur�prung von dem Deut�chen Liedgenommen... Man hatte �olcher
Lieder fröhlichen„ traurigen , verliebten und andächtigen Jnhalts, Sie wurden. �tets ge�ungen und

mei�tens mic der Harfe begleitet. Fortunatus �agt �chon in �einen Briefen an den Gregorius von.

Tours: Barbaros leudos harpa relidebat; und in einigenalcen Franzö�i�chenRomanen heißtes:

II avoit appris à chanter

Et lais et notes à harper,

Und: Tenoit une harpe, et harpoit, et chantoit tant doulcement un lay quiavoit efté fait

nouvellement, et qui etoit appellé le lay de deux Amans *), Auch gewi��e Fabeln nannte man

Lais, weil �ie ge�ungen wurden. So hat die Fabel des Gruelan**°)folgenden-Anfangz:
Bon en �ont li lai à oir (entendre)..
#t les notes à retenir,

Und die des Gugemer einen-ganz ähnlichen::

Se dit en harpe et en rote:

Boine (bonne) en eft à. oir la note;

Die Wenetriers �angen und�pielten’aber nicht bloß, �onderngingen den:reihen Herrenuns

Damen ihres Zeltalters mit Rachind Thac an die Hand. Dieß �ieht man aus folgenderErzählung,
worin ein WMenetrier alle �eine Kün�te gegen einen andern rühmt, der mic ihm zugleichauf dem:

Schloß-einesGroßen angekommenwar, und welchender er�te gerne verdrängenwollte,

Saige (7e fair) bien chanter une note(chan�on;)
Ge �ai Contes, je fai Fableax (Fabliaux),
Ge fai conter beax diz noveax (beaux dits nonveaux?,
Rotruenges viez (vieilles) et noveles (nouvelles),
Et �ervantois et paftoreles,
Si �ai porter con�eil d’ amors (dd amour)
Et faire chapelez (chapel) de flors (fleurs);
Et gainture de druerie (d° amoureux),
Et beau parter de cortoi�ie (courtoifie).:

Bie Notruengeswaren eine Art von Rundge�ang, diemicder Rote begleitetwurden; die Ser-

pantois oder Sirveates feder �atyri�chen Jnhalts und die. Paflourelles.handeltenvon Begebenheitender

Hirtenund. Hirtinnen.- a

$ TÉ

Au��er der Harfehattendie alten LVenetriers-nocheine großeMenge anderer Jn�trumenté, von:

welchen �ie be�onders bey recht feyerlichenGelegenheitenund, wenn �ie in großer Anzahl an den Höfen

185). Roman de Gironle- Courtois. 186) Fabliaux ou Contes du- XIL et XLII. Siecle.
"Vom, Li
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der Großenund Reichener�chienen, Gébrauch machen mußten. Ss findet man inder �chon ange-

führten Fabel von den beyden.WVenecriers nochdie Viéle, die fu�e, die Freflele, die -Chiphonie, die

Gigue, die Armonie, das Saltcire und die Xote, welchein folgendenVer�en benannt �ind;
Ge (je) �ai juglere (joueur) de viele;
Si �ai de m»�e et de Freftele,
Et de harpe et de chiphonie,
De la gigue, de P armonie,
Et el (du) �alteire, et en la rote,

Ver�chiedene die�er Namen, z. B. Cigue und Frmonuie,chelnen eigentli<hfeine mu�ikali�che
Vn�trumente zu bedeuten, Die Cigue i�t ein Tanz, der nachden älte�ten Franzö�i�chen Wörcerbüchern
auf dem Seil getanzt wird, und Armonie muß ebenfalls etwas anderes als ein Jn�trument bedeutet

haben. Wenig�tensfindetman beymHawkins (Hifßt, of. Muß. VoL IL pag. 284.) aus einem Alt-

engli�chenWerke eine Erklärung die�es Worts, nach welcherdie Armonie durch Saitenerzitterungen
und durchKlingeln mit metallenen Ringen hervorgebrachtwird. Zu die�er Are von Armonie (wird in

der gedachtenErklärung ge�agt) dienxn ver�chiedene Fn�trumente, als: ZTabour and Tymbre, Harpe
and Sawtry, and Nakyres, and al�o Sifirum. Folglich bedeutet dießWort fein Fn�trumenc, �on-
dern etwas, -das auf.mehrerenJn�trumenten hervorgebrachtwerden fann. Die Gigue haltenauch ei-

nige für eine Art von Flôte, nach dem Wörterbuche der Cru�ca �oll �ie aber, .einlgen poeti�chen Aus-

drücfen des Dante zu Folge, ein Saitenin�trument �eyn. DaßCiga im Zcaliäni�cheneine Geige, eine

Fiedel heißt, könnte der legrern Meinung allen�alls zur Be�tätigung dienen,
|

Man will aber auch unter der Vielle un�ere heutigeGeige ver�tehen,-�o wie unter Roteeine Art

von Guitarre. Die er�te Meinung �cheint offenbarfal�ch zu �eyn; denn unter Viele oder Vielle i�t
von den Franzo�en �tets die gemeine Bettler«Leyerver�tanden worden, ‘deren Saiten durch ein Rad,
welches mit der einen Hand gedreht wird, und durch eine Reihe von Ta�ten für die zweyte Hand,
flangbar gemachtwerden. Jm Glo�lario med, -et inf. Latin. des Du Cange heißt �ie Zidula,
vitula, und Viella, Die Aehnlichkeitzwi�chenViéle und Viole mag wohl Veranla��ung gegeben
habendie�e Leyerfür eine Arc pon Violine zu-halten.

Das Wort Rote, Kocta, Kotta ete. �cheint unter allen �olchen Wörtern die allerweicläufcig�te
Bedeutung gehabt zu haben. Man findet �owohl Saiten - als Glo>enin�trumente, und �ogar eine

gewi��e Art von Ton�tücken, damit angedeutet, «Nach der er�ten Bedeutung hat man den P�alter da-

runter ver�tanden, So �agr Lcklehardjun. beym Golda�t (rer. Alemannic, LT.IP. I. pag. 29.)
von dem Mönch Tutilo zu St. Gallen, daß er �{hôneMelodien für den P�alter oder für die Rota

gemachthabe. Jn der aïten Deut�chen Sprache hatte dieß Wort die nehmlicheBedeutung, wie

man beym Schilcer im Thef. antiquit, Teutonic, �ehen!fann. „Zz rottun, in p�almis, Rotta,

P�alterium, Gote roton, p�allere Deo, Das P�alterium, hhaltir�auch, heizer nu in Diut�cun
yatta à �ono vocis. “

Hier i� al�o P�alter und Rotta gieichbedeutend. Bey andern wird ein Cys
char darunter ver�tanden. So heißt es.in einer Sammlungvon Briefen , die unter dem Namen des

Mavnzi�chen Erzbi�chofs Bonifacius herausgefommen.�ind, Nr, 89. „Delectat me quoque Cy-
thari�tam habere, qui polfitcytharizare-in cythara, quam .nos appellamusRotta etc.“ Ferner
wurde eine Art von Glocken�piel mit dem Wote Nota benannt, dergleichendie �o genannten Cymbel-

regi�ter in un�ern alten Orgeln waren, und zum Theil noch �ind, Dle�e Klingelin�trumente wurden

aber nichtbloßbeyOrgelnangebracht,�ondern auch für �ichalleingebraucht,Die Cymbeln,Schellen
oder
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oder Glöckchen rourden bogenförmigan ein Holzgehängt, und �odann mit der Hand herumge�chüttelt,
damit �ie roch: f!!ngeln mufiten. Dieß waren die dulcia genera inflrumentorum mu�icorum , woran

�ich un�cre Bor�ahrén am herzlich�tenerzeßen konnten. Sie bedienten �ich ihrer bey allea möglichen
Gelegenheiten; �ogardie heiligen Kleider der Gei�tlichen und viele Arten von mu�ikali�chen Jn�tru-
menten wurden damit behangen. Daher �ang die ganze chri�tlicheKirche in dem alten tiedez in dulci

Jubilo etc. folgendenhierher gehörigenVers :
‘

Ubi �unt caudia Und de Schellen klingen,
Mergen mehr denn dar, in regis curia,

Dar de Engel �ingen, Eia wern wy da,
Nova caniica. Eia wern wy da!

Daß auch Canones, nehmlichdie kleinen Cirkel - Canones von den Alten Rota genannt wurden,
ift �chon oben im Articfel vom de Muris ($. 53.) angeführt worden, fo wie ebenfalls dort hon bes
merkt i�t, baß auch)eine Bettler - Leyer darunter ver�tanden wurde. Endlich gebrauchteman auch das

Diminutivum die�es Worts, um damit eie gewi��e Xrt oon Weihnacht- Ge�ängen zu bezeichnen,
wobeyun�ere Vorfahren das Chri�tkind in der Kirche zu wiegenpflegten. Eie haben ihren Namen
ebcnfällsvon dem Umdrehenum etwas, es �ey nun ein Gedanke “ne Reihe von Tönen oder etwas

andres gewe�en. Noch im Anfang des 17ten Jahrhunderts wurdE�ofhe Potu!ar gemacht, die nach
den no< vorhandenenenProben �ehr erbaulich waren. Ein junges Mädchen �ellce die Maria vor

und �ang, indem �ie das Kind Je�us wiegte , vor der ganzen Gemeinde;

Ein feines Kindelein, ein �{hodnesKindel-in,
Ein zartes Kindelein, ein edles Kindelein,
Ein reiches Kindelein, ein hohes Kindelein,
Ein fcommes Kindelein, ein löblich Kindelein,
Ein fröhlih Kintelein, ein zierlih Kindelein,
Ein herrlich Kindelein , ein heilig Kindetein,

Je�us i�t der Name �ein.

Ich fönnte auchdie Mu�ik zu die�en Worten geben; allein ih fürchte, der Le�er würde"dadur<
eben �o wenig erbauet wzrden, als er durch die Worte �elb�t erbauet feyn wird.

Die Mu�e i�t das nehmlicheJu�trument, was die Cornemu�e der Franzö�i�chenBauern , oder die

Tu�ette i�t, nehmlicheine Sackpfeife, Jm tatemi�chen wurde es Mu�a genannt, nach ber Herlei-
tung des Du Cange (im Glo��. med, et inf, Latin.) von den Mu�en, Da die�es Mu�en - Jn?rument
in den neuern Zeiten �ehr �elten gewotden i�, und �ich:�ogar aus den Dêrfern hat entfernenmü��en,
�o daß de��en Einrichcung nur wenigen bekannt �eyn wird , �o verdient die Be�chreibung, welche Dy
Canzze (Loc. cir.) aus Biclzard Sranibur�ts Werf de rebus Hibernicis Lib. I. daven einge!úcfe

hat, hier einen Plaß. Die�er Sranihur�t �ogt nehmlich, daß �ich die Frländer die�er Sackpf.ife
an�tatt der Trompete in ihren Kriegen bedient haben, und gicbt bey die�er Gelegenheitdie be�te und

ausführlich�teBe�chreibung der�etben , die ich fenne *"), Jn Pohlen i�t die�es Jn�trument ehemals
î

187) Utuntur etiam Hibernici, loco tnbae, liznea la, per quam quaß per tubum, filulator, inflatocollo,
quadam fi�tula, ‘callidi�limo artificio fabricata: cui et buccis fluentibus, inflat. Tum psllicula acre farcta,
f2ccus ex corio compo�itus, et cingulis arcti��me com- turge�cit: intume�center' rufus premit brachio. Hac

plicatus, adhaere�cit, Ex pellis latere dimanat fißtu- imprefiione duo alia cxcavata ligna, brevius �cilicet

Bbbbb
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vorzüglichbellebt gewe�en, und i�t es vielleicht noh. Es i� daher bey uns auchunter dem Namen
des Pohlni�chen Bocks bekannt, Son�t wird es auchnoh Dudel�ack genannte,

Freftele, Fretel oder Fretiau hâlt man fúr die Siebenpfeife, welche dem Pan bey den Alten

zuge�chriebenwurde. Jn den neuern Zeiten hat �ie in Frankreichden Namen der Ke��eiflickecpfcife
bekommen.

Was unter Chiphonie,Cyffonie,Sifoine, Symphonieetc. fúr ein In�trument zu ver�tehen �ey,
i�t �chwer zu be�timmen, Daß es aber ein wirklihes Jn�trument bedeutet habenmuß, und nicht etwa

bloß einen Zu�ammenfklangmehrerer Jn�trumente, bewei�en viele Stellen bey alten Schrifr�tellern,
Nach einer folchenStelle, welche Du Cange aus einer ge�chriebenenChronikanführt, wurde es am

Hal�e getragen , und man fonnte im Gehen darauf �pielen.
Et f’avoit chascun d’eux apres luy un Sergant
Qui une chiffonie va à �on col portant,
Et li deus Meneftrers �e vont appareillant,
"Tous deus devant le Roy �e vont chiphoniant.

Es war aber um die�e Zeit �hon in Verachtunggekommen, und wurde în Frankreich und în der
Normandie fúr ein Bectler - Plrument ange�ehen. Die Folge der beym Du Cange befindlichen
Sectellebewei�t dieß deutlich, Es i�t die Rede von einem Portugie�i�chen König, welcher zwey Menes
triers hatte, die die�es Fun�trument �pielten, Dem König gefiel es recht wohl; aber ein Ritter
Matthieu de Gournai, welchener um �eine Meinung darúber befragte:

Et que vous �emble, dit-il, �ont-il bien fouffi�ant?

antwortete:

Ne Vous: iray celant,
Ens ouv pays de France, et ou pays Normant,
Ne vont tels in�truments fors aveugles portant,
Ain�i vont li aveugles et li poures truant,
De fi fais in�trumens li bourgois esbatant,
En Pl’ appella de la un inftrument truant,

Car il vont d’ huis en huis leur inflrument portant,
Et demandent leur pain, rien ne vont refu�ant etc.

Bey den Alten wurde eine Art von Pauke oder Trommel Syinphonie genannt *%, Bis-
weilen �cheint man aber auch andere Ju�t: umente darunter ver�tanden zu haben, z, B. die Lyra: Ly-
ris, id eft Symphoniis, die Tibia: Tibia Symphonia; das Syftrum und die Tuba : Siftrum,
tuba genus Symphoniae*), Man �ieht hieraus wenig�tens �o viel, daß die wahreBe�chaffenheitder

Chiphonie,welcher �ich die WMenetriers bedient haben, �chwer zu be�timmen i�t, Man �cheint fur dle

dat.ac longius, �onum emittunt grandemet acutum. Adeß

item quarta fi�tula, di�tinctis locis perforata, quam
buccin-tor ita articulorum volubilitate, qua claudendo,

qua aperiendo foramina, moderatur: ut ex fupericri-
‘bus fi�tu!is �onitum, �eu grandem �eu remi�flum, quem-
admodum ci vi�um erit, facile eliciat. Totius ta-

men rei prora et puppis eft, ut aër per ullamaliam folli-
culi particulam, praeter fi�tulatorum ioiroitus peryva-

Namfi quis vel acu punctum in culeo rimaretur,
actum e��et de i�to in�trumento, quandoquidem
foliis �ubito flacce�ceret, Hoc genus £fif�tri apud
Hibernos bellicae virtutis cotem e��e con�tat, Nani ut

alii milites tubarum �ono: ita i�ti hujus clangore ad

pugnandum ardenter incenduntur,
168 Iüdor. Lib, 2. Orig. cap. 21,

189) Du CangeGlo�l, med. etinf, Lat, voc, Symphonia
6
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ver�chiedenen Species einer Jn�krumentengattungoft einerleyNamen gebrauchtzu haben, �o wie es

auch nochbey.uns von �o!chen Per�onen ge�chieht, welche die Ver�chiedenheitenentweder niht genau
Éennen , oder es nicht gehau damit nehmen. So werden z, B, von vielen alle Fn�trumente, welche
mit Taten ge�piele werden, Claviere genannt, obgleichunter den ver�chiedenenArten der�elben �o
wohl im Ton als in der Behandlung und Wirkung ein großer Unter�chied i�t.

>»
Die bisherangezeiztenJn�trumente der Menectriers machen inde��en nur nocheinen �ehr kleinen

Theil der ganzen Anzahl aus, die man bey den Schrifc�tellern und vorzüglichbey den Dichtern des

Nitte!alters benannt �indet, Beym Du Cange findet man aus einem alten Franzö�i�chenDichtermit
Namen Molinet nochfolgendeangefúhct:

”

Tubes, Tabours, tympanes et trompettes,
Lucs, et orguettes, harpes, p�alterions,
Bedons , clarons, cloguettes et �onnettes,
Cors et mu�ettes, �ymphonies doucettes,
Chan�onettes et manicordions etc,

Die Tabours werden wohl die Tambours �eyn; was aber die Lucs für In�trumente gewe�en �eun
mögen, i� nirgends zu finden, Vielleicht haben �ie die�e E enendung von dem Erfitider der�elben,
der etwa Lucas gehei��en hac, bekommen, Die Dedons �ind kleine T: ommeln gewe en, mit wel«

chen man die Flôte begleiret har. Clarous, clogquectesund �onnetties �ind Clarinen, Gldcéchenund
Schelen.

Aber die allerbeträchtlih�te Anzahlvon mu�ikali�chen Än�trumenctenfindet �ich in einem Gedichee
aus dem Mitcelalter benannt, welches auf der kónig!.Bibl. zu Paris unter den Hand�chriiten Num,
7612.b. findlichit, und die Be�chreibung eines vollitändigen Concerts enthält, DiejeBe�chreibung
i�t in den Poe�ies du Roy de Navarre Tom. I. pag. 247. abgedrudt :

La je vi tout un cerne (cercle) Hui��ine, Elés, Mou�corde,
Violle, Nubelle, Guiterne, Oa il n’a cune �eule corde,
L’ Enmorache, Micamon, Et mu�e d’ EKblet tout en�emble,
Cytolle et P�alterion, Et certainement, y me �emble,
Harpe, Tabour. Trompes. Naquaires, Qu’ onques mais telle mélodie,
Orgues, Cornes plus dex paires, Ne fu vue ne oge;
Corne-mu�es Flajols et chevreiés Car chascun de aus �elons Pl accort

Douceines, Simbales. Clocettes, De �on inftrument �an descort

Cimbre la Flufte Brehaigne, Viole, Guiterne Cytole,
Et le grand Cornet d’ Allemaigne, De Dois, de Penne, et de P Archet etc,
Mu�e d’ Au�lay, Trompe petite,

Wenn diefe �ämmtlichen Yn�trumente auf einmal ge�pielt worden �ind, �o mag eine �onderbare
Art v-n Ma�ifk herausgekbommen�eyn, M-ruere Ohren würden �ie vielleicht niht auzhaiten können,
Denn ob wir gleichnicht genau aigeben fönnen, was für Jn�trumenke unter allen die�en Namen eis

gentlichzu ver�tehen �ind; �o kann man doch �o olel nut ziemlicherWahr�cheinlichkeitbehaupten, daß
die mei ‘en die�er J:1�trumente Klin;per - Klingel - Dudel - und täárm - In�trumente waren , die in

ihrer Vereinigung unmöglich�chön g-kiungen h ¿ben fönnen. Wenn daher der Dichter �agt, vaß nie
eine �olcheMelodie weder gehört nocige�ehen worden �ey, �o würden wir, wenn wir ein �o.chesCon-
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cért hórenkönnten, vielleichtdas nehmlichenur in einem andern Sinne �agen, Wenn man nun no<
dazu nimmt, daß die Melodien, nah welchen die Gedichte ge�ungenwurden,in jenen Zeiten noch
nichts als Gregoriani�cher Choralge�ang waren, daß man noch feine viel�timmige Harmonie kannte

und aus die�er Ur�achedie ver�chiedenen Gattungen der Jn�trumente noch nicht in Chdre abth-ilen

konnte, deren jeder für �ich ein Ganzes ausmachf, �o ergiebt �ich aus allem zu�ammen genommen, daß
der vereinigt?Gébrauch�o vieler Jn�trumente unmöglichetwas andres als Geräu�ch und Lärm hervor-
bringenfonnete,

d, 72.

In Deut�chland hatten die�e Menetriers , wie �chon ge�agt worden i�, den allgemeinenNamen

Spielleute; auh wurden �ie bisweilen varende Lüte und varende Manne genannt, Da auch
ihre Weiber mit umher zogen , �o findet man in alten Schri�ten auch varende Wip, Dirc�e Auss
drücke waren mit Vißirio, Joculator, Joculatrix gleichbedeutend. Jm Anhang zu der Königs-
hoferChronik beym Schiiter (Cap. 2. pag, 112,) heiße es: „Zu der brunlu�t fomment v��erma��en
viel Spillüte vnd farender tüte, do hies �ie der Key�er alle enweg faren vnd gap inen weder gobe noch
�pi�e. “ Sie haben eben �o wle die Franzô�i hen UJenerriers Gedichte gemacht und ge�ungen, Ge-

�chichrenerzähltund mit Spielen begleiter. Scheid führe in �einer Di��ertation de jure in Mu�icos

fingulari aus einer aîten hand'<rifli< vorhandenenRei�ebe�chreibung eine Stelle an, woraus dieß
deutlich erhelle, „Vor dem Ti�che (heißt es) �tant die hohen Für�ten zu dienende und varende Lücte
ond i� keiner der ein einig Wort rede , es y denne das der Can zu inne rede, an die varende Lüre,
die getichtemachent oder nuwe mer bringent oder nurn mer erzogentoder �pil.“

Thei!s das umher�treifende Leven, theils auch ihre Vereinigung mitGauklernvon aller Art,
deren Kün�te weder an �ich edel, no irgend einer Yc!edlung oder einer nüßlichenAnwendung fähig
waren, zog die�en varenden tüten überall eine große Verachtung zu. Die Kirche belegte �ie mit dem

Bann, und die Ge�eße erklärten�ie für ehr „und rechtlos **), Wenn �ie �tarben, fiel ihreHahb-
�chaftder Obrigkeitheim). FJhreKinder konnten �ogar fein Handwerklernen, weil �ie den unehelich
gebohrnengleichge-chtetwurden '*), Diefe Verordnung wurde aber nachher wieder aufgehoben»
In andern Europäi�chen Ländern, be�onders aber in Frantreichhatten �ie lange Zeit hindurchein gleis
hes Schick�al, Ueberall wurden �ie von deu Men�chen ge�ucht, von den Ge�egen aber verfolgt, ver-

�toßen und als liederlichesGe�indel behandelt,
Die�er Zu�tand dauerte überall �o lange fort, als das unordentlicheund un�täte Leben die�er Men-

�chen, �o wie die bisherigeVermi�chung edler-und unedler Kün�te �eb�t �ortdauerte, Die allmählich
immer mehr zunehmendeAuftlärung, ein etwas be��erer Ge�chma>, der auch be��ere Ergeßlichkeiten
forderte, führte die�e Veränderungnach und nach von �elb�t herbey. Die Wenectriers oder Spiel-
leute wurden, da ihre Kün�te anfingen weniger zu gelten, genöthigk, �ich dauerhafte Wohnorte zu

�uchen; das �tete Leben veránlaßte �ie zu einern be��ern Ausbildung ihrer Kün�te; die be��ere Ausbil-

dung lehrte fühlen, wie ungereimt es �ey, Kú! �te, Lie einer Veredlung fähig �ind, mit unedlen Gaus

keleyenzu vermi�chen; und endlichbewirfte dieß Gefühlnach und nach die Ab�onderung aller �olcher.

190) »Kämpfer und ihre Kinder, Spielleut, und joculatorum et advenarum. Diploma Friderici II, de a,

alle die unehrlich gebohren�ind, die �eya alle Recht- 1216. apud Meibom. 'T. II, $5. Germ, pag. 377.
los.“ SachLen�piegel, er�tes Buch , Artik. 37.

192) S. jAndlers Corpus 252 Conßlitutionum impe-
1x91)Ttemfadvocatuscivitatis (Magdeburg) nullius rialium, voc. Sandwerf.

hacreditatem decet accipere, practerquam hi�irionums
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Dínge, die ihrerNatur nach weder zu�ammen gehören, noch mit einander ocrräglich �ind, Aus den

bisherigenSpie!leuten wurden nun Jn�trumenti�ten aller Are, die man, nachdem �ie �ich der xUges
meinen bürgerlichenOrdnung unterworfen hatten, theils zur BVe�egungder Kirci.cnui�itea, theils
auch bey éffentlichenFe�ten und Tänzen uncer dem Namen der 2Vu�iöanten gebrauchte, Aus den

Bânkel�ängern, welche bisher gereimte nuwoe mer oder font etwas âlnliches abge�ungen harten,
wurden Dichter, die zwar fürs er�te auchnoch feinen hohen Grad der Bollkommcnheiterreichten, aber

doch die Bahn zu einer be��ern Dichtkun�t brachen. So wurden gerade diejenigen LeydenKün�te, die

der höch�tenVeredlung und der edel�ten Anwendung fähig �ind, aus dem Schlamme herausgeri��en,
in welchemfie bi2hergleich�am vergraben waren, und gericthen in die Hände �olcher Men�chen, die

�ie nicht mehr bloß zur Ergeßung des Podels aller Art, "�ondern auch �o anwendeten: daß fie
weniz�tens mit der“Zeit zu einer núglichenGei�tes -, und Herzens - Unterhaltungwerden und

dienen konnten.
/

Es ent�tandennun eigene Kla��en von Dichtern und Tonkün�tlern, nehmlichdie Zunft der

Mu�ikanten, die Ritter und Minne- Dichter,und die �o genannten Mei�ter�änger, Von deni Ein-

richtungen, Zweckenund Verrichtungendie�er ver�chietencnKla��en muß cinzelngeredet werden.

Von den zünftigen WVu�ikanten,

$ 73

Ueber den Nußen oder Nachtheilder Zünfte überhaupt �ind die Meinungen �ehr getheilt. Es

�cheint allerdings ein Eingriff in die nacúrlichenRechte des Men�chen zu �eyn, wenn man ihn hindern
will , �ich nach eigener, freyer Wahl zu nähren. Da es aber �ehr viele Ge�chäfte giebt, zu deren

Verrichtung eine große Menge von Men�chen Ge�chik haben; da es ferner viele �o!<er Ge�chäfte
giebt, die ohne große Gei�tes - oder Leibesan�trengungenauf eine vorzüglichbequeme, �elb�t mit Ver-

gnügen verbundene Art verrichtet werden können; da endlich das Zudringen zu �olchen vorzüglichbe-

quemen Ernährungsmitteln �o groß werden würde, daß theils andere nochwendigeGe�ci;ä�te des Les

bens dadurch vernachlä��igt , theils auch die vorher bequemenWege weniger bequem werden.müßtenz
�o �cheint es dennoch nothwendigzu �eyn , daß der Staat ins Mittel trete, die Ge�chá�te �einer Oliea

der verhältnißmäßigbe�timme, und in �olche Grenzen ein�chließe, daß das Ganze�o viel möglichdas

bey gewinne, der einzelneMen�ch aber �o wenigals möglich dabey verliere,

Fn Rück�icht auf diejenige Art von Mußik, welche haupt�ächlichbey Lu�tbarkeiten, beyTänzen 1c,

gebrauchtwird, zu welcher die Natur fa�t allen Men�chen die nöthigen Faätigkeitenverliehen hat, zu

welcher�ich daher von jeher eine größere Anzahldrang, als erforderli, oder für die mancherley an-

deren Ge�châ�te des bürgerlichen1edens nüblichwar, �ühlte man die Nothwendigkeiteiner get örigen
Ein�chränkung �chon �ehr frühe, Selb�t diejenigen, welche dieß Ge�chäft becrieben, und deii Erwerb

de��elben durch den zu großen Anwachs ihrer Ge�ell�chaft immer kleinerwerden �ahen, �úhlten die�e

Nothwendigfeit, und waren die er�ten , diè den Staat aufforderten, �ich ihrer anzunehmen, Jn
allen Europäi�chenLändern �ind daher �chon im 13ten und 14ten Jahrhundert unter obrigkeitlichemSchuß
folchege�chlo��ene Ge�ell�chaften unter den Mu�ikanten errichtet worden, Wir wollen hier-aberbloß
von denjenigenEinrichtungen die�er Arc reden, welcheFrankreichund Deut�chland betreffen,

Jn Frankreichwurde �chon ums Jahr 1330 eine �o!he Verbindung unter. dem Namen der Con-

freri de S. Julien des Meneflriersge�tiftet, Das Mode-Jn�trumentwar damals die teyer, und die

Mitglieder der Ge�eil�chaftheißenCompagnousr,Fongleurs, Mene�truex oder Mene�iriere auchMene
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�lrels, an�tatt daß man �ie nach dem In�trument, welches �ie �pielcen, Leyermännerhätte nennen

�ollen. Am 23ten November des Jahrs 1331 wurde ihre Ge�ell�chaft gerichtlich be�tätigr. Die�e Ges

�ellichaft wählte �ich niz: nur einen alten Heiligen, nämlich den Ze. Geneft, einen Römi�chen Tächen=-
�pieler, we!cher zum Chri�tenthume überging, und unter Dioc-etian im Jahr 303 den Märtyrertod
lice, zu ihrem Schußpatron, �ondern wählte �ich auch einen eigenen Vor�teher mit dem Titel eines

Rin d-s Mene�iriere . �o wie �ich in die�em Zeitalter fa�t alle �oiche Verbindungen einen Vor�teher mit

dem Titél eines Königs wählten, Die ganze Brüder�:haft 12g �ich auch in eine eigene Straße zu�ams«
men, welche von ihr den Namen Rue de S. Julien des Menétriers erhiele. Jn die�e Straße wurde

ge�andt, wenn jemand Mu�ik bey Hochzeitenoder anderen Getegenheirenhabenwollte.
Die�e nêue Geteu�chaft fing aber bald an, wiederum ein �o aus�chweifendes Leben zu führen,

daß man ihr bey Ge!d - und Gefängniß�trafe unter�agen mußte, irgendwo etwas zu �agen , vorzu�tel-
lei oder zu �ingen, wodurch dffentiichhesAergerniß gezeben werden könne. Mach die�em �trenaen Bes-

�ezi ging ein Thei! der�elben zu ihrer alten tebe:-gart zurück, und legte �ich auf Springen und Seil-

tanzenz der übrige Theil aber verband �ich aufs neue unter obrigkeitlicher Be�tätigung , und gab �ich
min, da die teyer abgekommen, dagegen aber eine neue Art von drey'aitiger Di�cant- und Baßs
Attol:n (Rebec) aufgekommenwar, den Tirei Menfirels, joueurs .d’infirumens,tant haut que bas,

Der König Carl VI. be�täcigredie�en Titel durch cin am 14ten April 1401 ausgefertigtes Patent, de��en
Anfang folgender |:

Charles par Ia grace de Dieu, Roi de France: �avoir fai�ons, à tous pré�ens et à venir,
Nous avons reçu P'humble �upplication duRoid Meneftrels et des autres leneflrels,Joueurs des infru-

mens. tant hauts comme bas, « ontenant comme dés l’an 1347 pour leur �cience de Slemefiran.i�t,faireet

entretenir, �elon certaines Ordonnances,j par enx autrefois faites. et tous Meneftrels, tant joueurs de

hans infrumens comme bas, �eront tenus d’aller pardevant le dit Roi de Meneftr:1s, pour faire

�erment d’accomplir toutes les cho�es ci - aprés declarées etc,“ Die harauf felgenden Befehlebes

zie-n �ich bloß auf Hechzeitenund andere Gelegenheiten, wobey die Meneftrels zum Ianz �pielen
joliten.|

Von den Schik�aken die�er Ge�ell�chaft i�t, nachdem �ie das eben erwähntePatent erhalten,
lange Zeit hindurchnich:s weiter befannt geworden; man weiß bloß, daß �i2 eine lange Reihe von

Königen hatte, woruncer ein Wilhelm I, und IL, ein Dumanoir, ein Con�tantin und endlich
JeansPicrre Guignon vorkomme "). Alle die�e Könige wolicen �tets ihr Reich erweitern, und

nahmen oft veränderte Titel an. Der legte nannte �ich Koi der Violons und i�t mit die�em Titel in

Kupfer ge�tochen. Er wollte, �o wie einige �einer Vorfahren, außer den Mu�ikanten, auch noch die

Organi�ten und andere Mu�iker, die nicht zum Tanze �pielen, �ondern auch die Tanznei�ter unter

�einer Bothmäßigkeitbringen, und bekam darüber einen weirläuftigenRechtshandel,,der endlichzu

�einem Machtheilausfiel, und denKönig im Jahr 1773 bewog, die�e mu�ikali�che Würde gänziuich
aufzuheben. Die Acten�tücke die�es �onderbaren Rechtshandels �ind im Jahr 1774 auf ausdrúlichen
Befeyl des Königs, unter folgendemTitel zu�ammen gedru>t worden; Lecueil d'Edit, Arret du

193) Du Cange nennt uns noch einigedie�er Kdnige �ogar �ilberne Kronen, wie man aus den K»«�ten�ehen
im Glo. med. et inf. Lat. voc. Rex Miniflelorum, aus Fann, welche bey der Befreyung des 1356 bey Poitiers
einer alten Urkunde von 1338. worin es heißt: Je Ko- gefangenenKönigs Johann 1, im Faber 2367 berccuet
bert Caveron Rgy des Meneßreuls du Royaume de wurdea, yPour une couronne d’ argent (heißt e),
France. Sn zwey andern Urkunden von 1357 und 1362 qu? il donna le jour de la ‘Tiphanie au Roy des Me-

Fonmt Copin du Breguin als Roy des Meneltres du nueßtrels,«
Royaume de France vor, Die�e Kdnigebekamen auch
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Con�eil du Roi, Lettres -Patentis, Memoire: , et Arrets du Parlenent cte. En faveur des Mufjí-
ciene du Royaume, 227 Seiten in 8, Ausdie�er-Sammlung �ind die vorhergehendenfurzen Nachrichs
ten genommen, �o wie �ie auh La Borde fa�t wörtlich daraus genommen hat, weii im Grunde feine

be��ere Quelle für �olche Dinge vorhanden �eyn kann, als �oiche Accen�túcke, worin man �ich zur Bea

hauptung irgend eines Nechts auf Bewei�e älterer und neuerer Au�prüche, folglichauh auf hi�tori�che
Dar�tellung der�elben einla��en muß.

In Deut�chland erhieltdas Mu�ikfanctenwe�eneine völligähnlicheEinrichtung, nur etwas �päter,
toie man aus den vorhandenenNachrichten �chließen muß. Genau läßc �ich nicht be�timmen, zu wels

cher Zeit die�e Einriwtung im Deut�chen Reich ihrenAnfang genommen hat; aber das Över - Spiels
Grafen - Aint in Wien, unter de��en Gerichtsbarkeit die WVimen, Zi�triones und WMu�ic:von

ganz Oe�treich �tanden , �cheint doh �chon im 14ten Jahrhundert eingerichtetworden zu �eyn , weil

�chon am Schluß die�es Jahrhunderts ver�chiedene Stände anderer Gegenden Deut�chlands mit dtr

nehmlichenGerichtsbarkeit von den Kai�ern belehntworden �ind, Die�e micr einer �olchen Gerichtsvat-
keit belebnten Stände nahmen wieder einen Vicarium oder tieutenant unter dem Tit:l eines Pfeifer-
KRônigsau, welcher die Auf�icht über die Zunft zu führen, und von vorkommenden Dingen Be: icht
an die hdhereBehörde abzu�tatten hatte. Ueber die Ernennung eines �olchen Pf-ifer-Kôniers in

der Herr�chaft Rapopolt�tein i�t noch eine Urkunde vorhanden, welcheScheid in �einer dillert, de jure
in Muf�icos etc, aufbehaltenhat, Da man die Be�chaffenheitder Einrichtungdaraus erkennen fann,
�o verdient �ie hiereinen Plas :

Conflitutio Vicari �ive Locumtenentis hodie vulgo

Pfeifer - Kônigs.

» Îch Schmaßmann herre zu Rappolg�tein. Tun kund mengelichenmit die�em Briefe,
die in an�ehent oder horenr le�en, nv, oder hernod). Alß �eliger gedechenujjemin lieber herre und

Vacter �elige herr Brune Wielent herre zu Rappolb�tein, das Kunigreich Varender Ute zwi�chen
hagenawerVor�te vnd der Byr�e, dem Ryne v.:d der Birk vor Zit.n vorlichenhert, heinzman
Gerwer dem P�iffer. Das �elbe Kunigrich der genante min Herr vnd Vaccer �elige, ond �ine Aita

vorderen herren zu Rappolb�tein, yewellen, als lange das, das nieman verden>er, zu einen rechren

erbe l-hen gehabthante. Vud ih vnd min Bruder V'rich ouch herr zu Rappelb�tein, no ze Ziren
das �elbe Lehenouch zu lehen hant von dem heiligenRömi�chen Riche, Vad abe: nv der vorgedach>
HeintzmanBerwer der Pfiffer mir das �elbe Ambachr das Kunigreich Varender Lúten , v�geb:u hat,
von Krangheit wegen �ins libes, das cr das mit bewerben, ge�uchen no ver�orgen mag. (Als das

harfommenvnd billich i�t.) So erkfönne ich mich mir die�em mine offenen briefe für mich, ond den

Egenanten Virich minen bruder, Das ich daz fclbe Kunigrich Varender te daz Ambacht gelichen

habe.  Vnd lihe es ouch mit die�em mine offenem briefe, mit willen egenannc-n heingman Gerwers

des Pfiff.r , hen�elin, mime Pfiffer vnd varenden manne, Al�o das er das �elbe Kunigrich vnd Am«

bacht, �ur ba��erme �ol haben, be�izzen, nuzzen, vnd nie��en , glicher wi�e, vnd in aller d-r mo��en,
als es �ine vorvarenen, des �elben Umbachtes von der her�cha��t wegen von Rappols�iein genuzzet,
vnd geno��en hant One alle aevernde. Vnd dan vmb �o bitte ich alle Fur�ten geijtliche vnd weltliche,
Alle herren Ritter, Knechte, Srette vnd mengelichenden die�er mine brief gezo:get wurd, 0as �ie
den egenan-ten hen�elin mime varenden manne der varenden türe Kunig getiiewe:icheberaden vd bes

holffen�iente, Vd inn �chubzencvnd �chirmenc zu dem �elben Ambachte, min vnd nins bruders

Vun
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egenant, lehen; zu allem tem, do zu er denne recht habe, von des je.cen Sins AmbaKc2, mins

lehen3, wegen, vnd dur mins gewilligendien�ies willen, Vind vmb dis ich den allen welle das

tunt, ond mich das furkfuntiener de�te halt wil tunt, waz i<h weis das Juen liep vnd dien�t, Vud
bas zu vréunde �o habe ich Schmaßman herre zu Rappoig�tein vorgenannc ntin Jnge�igel tun häncken
an die�en brief. Der geben wart zu Rappoigiviler an dem nech�ten Ci�tage noch dem heiligenO�ter-
tage. Do man z3lte von Gottes ceburce VierzehenHunde:t Jere, ©“

Zum Amt eines �olchen PfeifecEdnigs gehörte: „daß fein Spielmatza der �ey ein Pfeiffer,
Trummen�chläger, geiger, zin>henvläßeroder was der oder was die �on�ten für Spiel und fgurßweyl
treiben fhennenzwi�chen dem hawenßein obwendigBa�el und deni" h„genawerFor�t den gangen bes

_zúüréÿeinge�chlo��en , weder in Stätten, Dörfern oder Fle>chen auch �on�t zu offenenDengen, Ge-

�ell�cha�fcen , gemein�cha��ten, �chießen , oder andern fhursweilennit �oll zugela��en oder gedultet wers

den, er �cyn dann zuvor in die Bruder�chafft uff vnd angenommen.“ Mit die�ein Königreich varen-

der Lúte war auch ein be�onderes Gericht verbunden welches aus einem Schulcheiß, vier Mei�tern,
20dólf Bep�izern, unter dem Namen der Swölfer und einem Wepbel (Apparitor) be�tand, und

worin úber alle in der Ge�ell�chaft vorkommende Fâile Recht und Urtheilge�orohe-n wurde. Von dies

�em Gericht fonnte an den Schußherrn appeltirt werden: „Ob aber je einijer vermeynen würde mit

des Königs, der Mei�ter und ZwölferSpruch be�chwehrczu �eyn, dem �el! �ein Zug davon fúr Unß,
und �on nirgend hin, vorbehalten�eyn,“ Die ganze mu�tkali�che Bruder�chaft die�es Königreichs"
teilte �ich in die obere, mittlere und untere; jede der�elben mußte ih des Jahres einmal an einem

goewijjenOet und Tag ver�ammeln, die obere nâmlichzu Alten ¿Thann , die mitclere z1: Kappoits-
poeiter, und die untere zu Bi�chwoeiler. Der Tag, an welchem dieß ge�chah, wurde der Pfeifertag
genannt, und ijt oc) im Anfang un�ers jeßkigenJahrhunderts an den benannten Orten gehalten wor«

den, wie man in Warche�ons Crit. ÎAlu�ica, LT, IL p, 343. �ehen fann, wo auch die dabey gewdhn-
lichen Ceremonien erzähle�ind.

Das ober�te Spielgrafenamt in Wien wurde er�t am zo�ken Oct. 1782 aufgehoben,weil máän

es der natürlichen Freyheit, dur< Kun�t �ein Brod zu verdienen, unangeme��en hiel. (S.. LTic0-

lais Rei�en, B. 2, 298.)-
Das Protektorat über Trompeter und Pauker i�t dem Haufe Kur�ach�en insbe�ondere, des das

mit ve: fnpfcen Erz - Mar�challamts wegen �eit mehreren Jahrhunderten verliehen.
Qach cinem jolchen Vorgang der Für�ten fingen auch einzelueStädte des Deut�chen Reichsbald

an, �ich nichtm:hr mit herumiftreifendenMu�ikanten zu behelfen, �ondern zur Be�orgung des Mu�ik-
we�ens bey Tänzen und andern Feyerlichkeiteneigene Leute unter dem Mamen der Sradtpfeifer zu

be�tellen. FJedoc?fallen die�e Einrichtungen mei�tens er�t ins funfzehnteJahrhunderc, wie man aus

den âlte�ten Nachrichten, die wir von einigen Reichs�tädten be�ihen , �ehen kann, Nah und nach
�ind �olche Einric;t1ngen in allen etwas beträchclichenStädten gemacht worden, und be�tehen noch
fa�t ganz in ihrer ui �pränglichen Verfa��ung.

Die In�trumente, welchein den frühernJahrhundertenvon den Pfei�ern beym Tanz gebraucht
wurden, waren Pfeifen, Trommeln, Trompeten, Zinken, Po�aunen , teyern und einige Klingel-
Fn�trumente, unter welchewohlhaupt�ächlichdie Cymbeln gehören, Auchdie taute wurde �ehr frühe
und wahr�cheinlichebenfalls beymTanz gebraucht*°*), 6. 74

194) Ja dem An2sburger Bürgerbuchvon den Fah- radus Lirator de Aichelech, und ein Bernhardus Tin-

ren 1300 und 1328 “ommen nach PÞP,v. Stettens Bes nulator de Schwabenmenchingen, Jm Jahr 1447

richt (, K, u, Handwerksge�chichte2c. S. 526,) �chon lebte nach eben die�en Nachrichtenzu Augsburg �chon ein „

einige �elcherJn�trumenti�ten vor, nehmlichein Chuo- Lauteni�i, mit Namen Zans Wei�inger, genannt Ritter,
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d. 74

Von der Be�chaffenheitder Tänzeund der Tanzmu�ik die�es Zeitalters �t es �chwer, �ich eînen
deutlichen-Begriff zu machen, Paul von Sreecten i�t in �einen Œrläucerungender in Kupfer
ge�tochenen Vor�tellungen aus der Ge�chichte Augsburgs (S, 86.) der Meinung, die Art zu tanzen
�ey dein Pohlni�chen ähnlichgewe�en, und man habe paarwei�e hinter einander getanzt, An dem

eben angeführtenOrt i�t auh eine Probe von der Mu�ik eines Tanzes eingerü>t, welcheder Verf.
auf einem Gemähldeaus dem Jahr 1520 gefundenhat. Wahr�cheinlichhat es aber der Mahler mit
dem Werth der Noten nicht genau genommen;z denn es läßt �ich �chwerlich glauben, daß man nach
einer �olchenMu�ik habe tanzen können, Jch rücke die�e Probe hierein, �o wie �ie in dem erwähnten
Werf abgedrucktif :

Einen be��ern Begriff werden wir uns von der Be�chaffenheit der Tanzmu�ik di-�es Zeitalcers aus eini-

gen mu�itali�chen Werken machen können, worin ver�chiedene Tänze befindlich�ind. Die�e Werke

�ind zwar ein halbesJahrhundert jünger als die hier angegebeneProbe; es i�t aber zu vermuthen,
daß die darin enthalteneTánze wenig�tens nocheine Aehnlichkeitmit den 50 Jahre ältern Tänzen be-

halten haben werden, Mau’ hatte im 16ten Jahrhunderc die Gewohnheit auch �ogar für die Orgel
�olche Tänze einrichten, Daher �ind ihrer in den beyden älte�ten Orgeltabulaturbüchern, die ichkenne,
eine Menge befindlich. Das eine i�t von Bernhard Schmid, Bürger und Organi�t zu Straßburg
vom Jahr 1577 und das zweyte von dem �chon oft genannten Jacob Paix, Organi�t zu Lauingen,
von 1533, Junbeyden kommen Tanzmelodienunter den Namen : Pa��amezzo, Saltarello , Galliar-

den, Für�tlicher Hofcanz, Hupfauff, Bruder Cunrad Tanzmaaß, Proporhßdarauf, Nachtanz, ein

Imperial, ein Hoppeltanz, Paduanen, Branles 2c, vor, Ich will dem te�er einea HZupfauffvon

Bernh. Schmid zum Be�ten geben,

<LHupfauff.
E

—,

Ceccc
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Alle Yn�trumentalmu�ik�cheint in die�em Zeitalter noch bloß beyTanzgelegenheitengebrauchtwor-

den zu �eyn. Die Jn�trumente waren noch nicht von der Be�cha��enheit , daß an einander hängende
Stücke darauf ge�pielt , oder mehrere�o mit einander in Harmonie hâttenge�eßt werden können, wie

man es um die�e Zeiten �chon mit den ver�chiedenen Sing�timmen gethan hat. Man wußte daher
vor dem- �ehzehnten Jahrhundert noh nichts von einer ordentlich eingerichtetenJn�trumentalmu�ik ;
man fannte noch keine Zu�ammenkünfte, wobey man �ich �o wie in den �päter ent�tandenen Concerten

mit einer �olcher Mu�ik unterhalten konnte; �elb�t die Tafelmu�iken wurden noh zu Maximilians I.

Zeiten nicht durh Jn�trumenti�ten , �ondern durch einen Sänger be�telle, der, wie Paul von Stet-

ten am angefuhrten Ort �agt, ein albérnes tiedlein nah Mei�ter�änger - Arc �ang, und auf einer

Citherdazu flimperte, oder auf einer Geige dazu �trich, Solcher tiedelein �ind in den beydenOrgel=,
tabulaturbüchern von Paix und Schmid ebenfalls enthalten; �ie �ind aber zu unbedeutend , als daß es

der Múhe lohnte, eines der�elben hierabdru>en zu la��en,
Wenn nun die�e mu�ikali�chenUnterhaltungennoch im Anfangdes 16ten Fahrhunderts �o küm-

merlich be�chaffen waren, �o kann man leicht denfen, daß �ie in den frühernJahrhundertennoch weit

fúmme: licher gewe�cn �eyn mü��en. Dennoch findetman Be�chreibungen, durch welcheman verführt
werden fönnte, �ich weit vortheilh-ftereVor�tellungen davon zu machen. Juftinus tippien�. aus dem

13ten Jahrhundert hat in �einem in Ueiboms SS. rer. Germ, Tom, I, abgedru>ten Gedicht unter

dem Titel Lippoflorivmver�chiedene Be�chreibungen �olcher Art. Fch führenur eine der�elben hier an,

welcheer von der Mu�ik macht, die bey Gelegenheiteines Ritterfchlagsvon einer Menge varender
Lüte nachaufgehobenerTafei aufgeführtwurde :

Facto fine cibis vaga turba recurrit ad artes

Quisque �uas repetit inde placere volens,
Hic canit, auditum dulcedine vocis amicans,
Ule refert Iyrico carmine gefla ducum,
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Hic tangit digitis diftinctas ordine chordas.

Hic facit arte �ua dulce �onare Iyram.
Tibia dat varias per mille foramina voces,

Dant quoque terribilem tympana pul�a �onum.

Beym Ritter�chlag �elb�t und bey den darauf folgendenritterlichenUebungenwurde die Mu�ik bloß
cum ftridentibus buccinis , profirepentibusTympanis und tinnientibus Cymbalis gemache,

Von den Provenzali�hen Sôngern.

$6. 76,

Ur�prünglich �cheint überhauptaller Ge�ang in den neuern Volks�prachenaus der Provence zuer�t
verbreitet worden zu �eynz die Menetriers, von welchen �chon geredet worden, haben al�o ebenfalls
ihren Ur�prung daher genomznen. Allein mancherleypoliti�che Ereigni��e in den frühernJahrhunderten,
durch welchevorzüglichein hoherEnthu�iasmus für das Ritterwe�en ent�tand, (worunter haupt�ächlich
die Kreuzzúgemit zu rechnen �ind) brachtendie Kun�t zu dichtenund zu �ingen bald auch în die Hände
�olcher Men�chen, die �ie niht zum Erwerb ihresUnterhalts, �ondern zur Dar�tellung ihrer Gefühle
zu gebrauchenwußten. Der Eifer, mit welchemman die Ungläubigenbekriegenwollce, die aus �ols
chenUnternehmungênunvermeidlich ent�tehenden häufigenUnglücksfälle,der Verlu�t geliebterAnver-
wandten, Sehn�ucht nach zurückgela��enenGeliebten, und tau�end andere Dinge mehr, wodurchdas

men�chlicheHerz aufgeregt wurde , waren lauter Gegen�tändedes Ge�angsjund der Dichtung, Man
mußte zur Tapferkeit und zu Much anfeuern, man mußte über erlitcene Unglücksfälletrö�ten , über

Ungerechtigfeitenoder Be�chwerlichkeitenklagen, kurz, man hatte �o viele Veranla��ungén, dem von

allen Seiten bedrängtenHerzen¿uft zu machen , und fühlte die Kraft des Ge�angs und Klangs in �ols
chen Um�tänden �o allgemein, daß nothwendigeine große Menge Dichter und Sänger ent�tehen muß-
ce. Die�e �o ent�tandene Kla��e von Dichtern und Sängern wurden insbe�ondere Troubadours
oder Romani�che Dichter genannt , deren Stand ungemeinviel dazu beytrug, der Dichtkun�t und dem

Ge�ang in ihrenHändeneine edlere Richtung zu geben, als �ie in den Händender herumzicehendenMes
netriers erhaiten fonnte,

Jhre Anzahlwar �ehr groß. Fauchet zähle ihrer 127, die noh vor dem Jahr 1300 gelebt ha-
ben. Es waren Könige, Für�ten und Ritter, �o wie auch Gei�tlihe von aller Art darunter.
Sainte - Palaie hat alleín ungefähr 4000 Gedichte von ihnen, �o wie auch viele Lebensum�tändevon

den mei�ten ge�ammelt *®), FJhrFlor dauerte ungefähr250 Jahre, nehmlichvon 1120 oder 11 zo bis

auf die Regierung der Johanna 1. Königin von Neapel und Sicilien, und Gräfin von Provence,
welche 1382 �tarb. Für den älte�ten Troubadour , von welchem nochWerke vorhanden �ind, hâle
man Wilhelm IX. Grafen von Poitou und Herzog von Aquitanien, der 1071 geboren wurde, und
1132 oder 1126 �tarb. Nach dem Jahre 1382 hatte ihr Flor ein Ende, nicht weil es an Mäcenen fehl-
te, oder �chlechteLeute �ich unter �ie mi�chten, wie Flôgel meint *®), �ondern weil be��ere Dichter
z. B, Dante, Pecrarch und Doccaz 1c, auffamen, die �ich zwar nach den Troubadours gebildet
hatten, �ie aber weit úbertrafen, folglichnothwendigallmählichverdrängenmußten,

195) Hi�toire litteraire des Troubadours, conte- hi�toire du douxieme et du treizieme fiecles, A Paris,
nant leurs vies, les extraits de leurs pieces, et plu- 1774. 3 Voll. ing.

fieurs ‘particularités�ur les mokurs , les u�ages et Þ 196) Ge�ch,der l'om, Litter. B, 4. S. 229,
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Die Sprache, deren �ich die�e Troubadours bedienten, nannte man die Romani�che, Sie war

eine Vermi�chung der alten Römi�chen mit ver�chiedenen anderen Landes�prachen. Jn dex Provence
�cheint die�e Vermi�chung ihren Anfang:genommen zu haben, Die�e Romane Provençale wurden

aber nachherdurch die Romane Françoi�e verdrängt, die dem heutigenFranzö�i�chen �chon �ehr nahe
kommt, Jn Grâters Braga und Hermode (B. 2. Abch.2. S. 6 und 7.) i�t der Unter�chied bender
Sprachen durch einige Proben gezeigt, die hier einen Plas verdienen.

L, Romani�ch - Provencali�che Sprache.

Al chans d’ au�fels commenza ma chan�o;
Chant aug chantar la Ghianta et. Aiglos
E°? pels cortils veg verdegar lo luis.
La blava flors que par entre’ et boi��os,
El riu clar corren fobr? els �ablos
La ù �é�pand la blanca flor del lis — —

Singen Vögelwieder,
|

Prange die blaue Blume
Dann er�challc auch mein tied, — Wieder in den Hecken,

Hör’ ich wieder �ingen Und wenn helle Bäche
Die terche und die Am�el, Ueber Sd fortrollen

Seh’ ich wieder grünen Dorten wo die weiße
Den Grund der Wie�en; tilienblume duftete, —

IL. Romani�ch - Franzö�i�che Sprache,

Quant forift la violette

La ro�e et la flor de glai
Que chante li papegal

Lors mi poignent amorettes

Qui me tiennent gals
Mis pieça ne chanta,

Or chanterai

Et ferai

Chan�on joliette,
Pour Y amour de ma miette

Ou grand pieça me donnai,

Wenn das Veilchen blühet Niemals noh �ang ich,
Und die Roof’ und Tulpe, Doch bald �ing’ i

Wenn die Vöael �ingen, Ein artiges Liedchen
Necfen mich die LUicbesgotter, Der Liebe der Theuern,

Weiche mich �o fröhlichmachen,— Der ich innig ergeben, —-

$. 77.

Obgleichvon den älte�ten Troubadours noch Gedichte vorhanden�ind, �o �cheinen doch die Me-

lodien dazu verloren gegangen zu �eyn. Er�t aus dem Ende des zwölftenFahrhundertshat man einige
entdet , welche dem Chatelain de Coucy gehören. Die Ge�chichte die�es Dichters if �ehr traurig.
La Borde (EMai �ur la Mu�. ancienne et mod. Tom. IL pag. 258.) hat ein Fragmenecaus einer

�chon von Fauchet citirten alten Chronik vom Jahr 1380 eingerückt, woraus man �ieht, daß die�er
Chatelain de Coucy,ein tapfererRitter in der Piccardie, außerordentlichverliebt in die Frau eines in
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feiner Nachbar�chaft wohnenden Ritters, mit Nahmen Fayel, war. Nach.mancherleydaraus ent-

�tandéènenVerdrießlichkeitenent�chloß er fichmit den Königenvon Frankreichund Englandins gelobe
te tand zu ziehen, Als �eine Geliebte dieß erfuhr, machte �ie ihm zum Andenkencin Band von Seide

mit ihren Haaren vermi�cht, welches er mic einer Einfa��ung von großen Perlenan �einem Heimtrug,

Jm heiligenLande �uchte er �ich úberall durch Tapferkeit auszuzeichnen, theils weil er wirklich ein tapfe-
rer Ritter war, theils auch ín der Hoffnung, daß es �eineDame erfahren und �ich darüber freuen
�ollte. Aber unglucFlicherWei�ebefam er in einem Treffen, in welchemdie Chri�tenvon den Saracenen

zurückge�chlagenwurden, eine todtliche Wunde, Jn die�er tage trug er einem �einerBedienten auf,
daß, wenn er tudt �ey, die�er �ein Herz einbal�amiren,und es neb�t dem von ihr erhaltenenBand und

andern Andenken ihrer gege �eitigen Uebe, in einer Schachtel nach Frankreich an fineDame bringen
�olle. Als der Ritcer wirklich todt war, richtete der Diener �eine Befehle �orgfältig aus, und kam

glücklichiin Frankreichan. Ais er �ich aber vor dem Schloß der Dame verbarg, um �ein Paket heim-
lich in ihre eigene Hände zu überliefern; wurde er von ihremMann entde>c, der ihn kannte, und fo-
gleichargwohnte, daß er Nachrichren von �einem Hevn an die Dame Fayelzu bringen habe, Jn
die�en Argwohnfiel Fapel über den Diener her, und würde ihn ermordet haben, wenn die�er nicht um

Gnade gebetenund die Abicht �einer Sendung entde>t hätte. Der eifer�üchtigeEhemannbemächtigte
�ich run der Schachtel, ließ den Ueberbrigergehenwohiner wollte, nahmdaseinbal�amir: e Herzundbefahl
�einem Koch, es auf eine eßbare Art zur Mitcagsmahlzeitzuzurichten. Für �ich �elb�t ließ er ein ähn-
liches Gericht machen. ‘Als nun die Dame das für �ie be�timmte Gericht gege��en hatte, fragte fie
ihr Mann, wie es ihr ge�chme>t habe? Die Dame argwohnte nichts und �chwieg. Aber er fragte
nochmals,ob �i? niht wi��e was �ie gege��en habe? Sie antwortete: nein. Hierauf �agte er ihr, daß
fie das Herz des Chatelain de Coucy gege��en-habe, und brachte ihr zum Beweis die Schachtel mlt

allem was darin enthaltenwar, Die Dame wurde hierdurchvon der Grau�amkeitihresMannes vôóls

lig überzeugt, und �agte zu ihm: il ef vray, que cefte viande ay -je moult amée: et
Croyqu’ 11

�oit mort, don eft domage, comme du plus loyal Chevalier du monde. Vous m°’ avez fait

manger�on coeur, et eft a derniere viande que je mangeray onques: ne onques je ne mangé
point de fi noble, ne de fi gentil, Si n’e�t pas rai�on queaprés fh gentil viande, Je

en doye
mettre autre ‘de�us:et vous jurepar ma foy que jamaisJe n’ en mangerayd’ autre aprés cefte cy.
Sie ging hierauf in ihr Gemach zurü>, ließ �ich nie bewegen, wieder einige Nahrungzu �ich zu neh-
men, und endigee in kurzem ihr Leven.

Von den Gedichten des Chatelain de Coucy�ind nochviele vorhanden, von �einen Melodien aber
nur einige, welcheLa Borde in �einem E�lai etc. hat abdruen la��en, Eine die�er Melodien wird hin-
reichend�eyn, dem Le�er einen Degriff von der Be�chaffenheitder übrigenzu geben,

Chan�on du Chatelain de Coucy.
Lent.
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nant li Ro�ignol jolis Oil, ce eft mains que noient,

Chante �eur la flor d’ Eflé, Je ne vous puis mal vouloir :
ïe naift la rofe et le 1s Car quant je me reporpenz

Ei! la rou�ée el vert pré! Comme ele eft bele à veoir,
Pizains de bonne volonié Souvent me fetes doloir

Chanterai con fins amis. En ce qve trop vous truis lent,

Mais d’ itant fui esbahis N és li ra��oagemens
Que j’ai fi trés haut pen�é, Des biens que g’en cuit avoir,
Qi? à paines iert acomplis, Me fet doubles mes talens

Li �ervi;s dont j* atens gré, De fervir à mon povoir.

Liement ont entrepris, Benois �oit li Radimens
Ce qui trop m’ aura grevé, Ou je pris fi boin e�poirz
Mi fol oeil volenteiz Car eurs, �ervirs, et talens

Qui �ovent ont e�gardé M’i porroit encoir valoir.

Là ou je n’ai mie o�é Se doi- je molt bien voloir,
Dire gue 1’ eftoie quis. Ke �hiens �oiez car g’i pens,
Oeil, par vos �ui je trahiz,. Voire, �e ’ ai tant de �ens

Voir eft. mal avez ovré;z C’on ne s’en puißt parchevou.
Mês or en ailezZ merc Encoir venera lieus et tens

Et fi vos �oit pardonné, De ma très gran joie avoir.

Die leste Strophe hat nur achtZeilen, paßt al�o nicht auf die Melodie und wird deßwegenhier
weggela��en.

Ein �angbarer und natürlich fließenderBaß if zu �olchen Melodien nichézu �ehen, da in den me-

lodi�chen Fort�chreitungen auf Beziehungen der Accorde -keine Rücf�icht genommen i�t, auch �chwerlich
genommen werden konnte, weil man im Zeitalter die�es Dichterskaum anfing, harmoni�cheDe-

ziehungenfennen zu lernen,

Ein �ehr merkwürdigerTroubadour war auh Theobald, Graf yon Champagneund König
von Navarra, Er lebte zwi�chen 1201 und 1254, und �oll �ich �o �terblich in die Königin Blanca,
Mutter des h. Ludwoig, verliebt haben, daß er �einen geheimenRach zu�ammen berief, um �ich in

�einer Noth Rath ertheilenzu la��en. PMManricth ihm, �ich fleißig mit Poe�ie und Mu�ik zu be�chäf
tigen, Der Bi�chof de la Kavalieye, welcher die Gedichte Theobalös ge�ammelt und herausgege-
ben hat *°”), widerlegt zwar die�en Um�tand, da aber Theobald viele �einer Gedichte an die�e Kd-

nigin gerichtethat, �o �cheint die Sage wenig�tens von einer Seite niht ganz ungegründet zu �eyn,
Eben die�er de la Ravaliere hat außer den WedichtenTheoba:ds und manchen (hägbaren Bemer-

kungenúber die Romani�ch - Franzö�i�che Sprache und über die Be�chaffenheit¡der Mu�ik der frühern
Fahrhunderte auch neun ver�chiedeneMelodien�eines Dichters am Ende des zweytenBahdes abdrucken

la��en, Eine der einfach�ten i� diejenige, welchezum 4o|ten Gedichtgehört, die zur Prebe des Theo-
baidi�chenGe�angs genug �eyn wird.

197) Les Poefies du Roy de Navarre, avec des No- lemagne jusqu? à Saint Lovis; d’un Discours fur 1°

fes ct un Glo��aire François,précedées de I’ Hi�toire ancieanecté des Chan�ons Françoi�es, et de quelques
des| revolutions de la Laugue Françoi�e, depuis Char- autres Piéces. A Pari», 1742, 2 Bde, in-g.
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Chan�on du Roi de Navarre.
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Mon �alu �ans demorée

Me rendi, et �ans targier,
Molt iert frece et colouréc-

Se mi plot à acointler;
Bele vo�tre amor vous quier
S’ aurés de moi riche ator.

Elle repont, Trecheor

Sont mais trop li Chevalier ;
Miex aim Perrin mon Bergier,
Ke riche hom menteor.

Bele, ce ne dites mié,
Chevalier �ont trop vaillant;

Qui �et donc avoir amie

Ne �ervir à �on ialant,
Fors Chevaliers, et tel gent?
Mais P amors d’ un Bergeron,
Certes, ne vaut un boton,
Fartés vous en itant,
Et m’ amés; je vous creant,

De moi aurés riche don.

I =DE pS — E ———————+E e ———H—
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Sire, par �ainte Marie,
Vous en parlés por noiant,
Mainte Dame, auront trichie,
Cil Chevalier �osduiant,
Trop �ont fol et mal pen�ant,
Pis valent, que Guenelon;
Je m?’ en vais en ma mai�on,
Ke Perrin eft ki m’ atant

M’ aime de cuer loiaument;z
Abailiésvotre rai�on,

J’ entendi bien la Bergiere,
K’ele me veut e�chaper
Molt li fis longe proiere,
Mais ni puce rien conguefßer-s
Lors la pris à acoler,
Et ele giete un grant cri:

Perrinet , trai, trai,
Dou bois prenent à huer,
Je la lais, �ans demourer
Sor mon cheval m’ en parti,

Quant ele m'en vit aler,
Si me &f, pour rampo�ner,
Ghevaliers �ont trop hardi.

Ddddd



"62 AllgemeineGe�chichkeder Mu�ik,

Von den Minne�dngern.

9. 77.

Eine den Provenzalenoder Troubadours völlig ähnlicheDichter - und Sänger- Kla��e lebte auch
in Deuc�chland fa�t zu gleicherZeit unter dem Namen der Minne�änger, oder der Schwäbi�chea
Dichter. Die nehmlichenVeranlo��ungen, welchezuer�t in der Provence den Dichtergei�t entzündeten,
nehmlichder Gei�t der Ritter�chaft: und religó�e Schwärmerey fanden 1h zu eben der Zeit auch in
Deui�chland, und mußten daber guch in die�en Lande ähnlicheWirkungen.hervorbringen, Dieß hätz
te �chon an �ich ge�chehenkönnen; ge�chah nun ader auch durch äußere Einwirkung und durchBey�piele,
weil die Provenzalen�ehr frihe an Deut�chen Höfendekannc uud aufgenommenwurden, Daher �agt
anch der Minne�ingec E�chilbach �elb�t :

Von Profanz in tüt�che Land
Die rechren mere uns �int ge�ant-

Obgleichdie�e Dichterkla��eden Namen Minne�inger fuhrt, �o war dochdie Minne oder liebe
nicht der einzige Gegen�tand igrer Ge�ánge. Sie �angen úber alles, worúber �i �ingen laßt, Sie

hatten Lieder (Lais), Ge�änge (Chan�ons), Satyren (Sirventes), �pibfündige Fragen und Auf
gaben (‘Tenzo’s), Balladen und Reihen, eben �o wie �ie die Troubadours hatten, Außerdem lieh=
ten �ie auch poeti�che Weci�treite, in welchen jeder Dichter �uchte, irgend einen �einer Gönner am

be�ten zu loben. Ein �olcher Wett�ireit war der �o genannte Kricet zu Wartbure; zwi�chen �echs
Dichtern, welcherim Jahr 1206 am Hofe des Landgrafenvon Thüringen, Hermann ; gehalten
wurde, Johann Rothe erzähltdie�e Begebenheit in �ciner Thüringi�chenChronik(in TMenkens
SS. rer, Germ, ‘Tom. II.) mit folgendenWorten:

©

» Von der Senger krige z3cu Warpere. ;

» Moch Cri�tus gebert tu�int zcrwoeyhundirt vnde �ehz jar, Do warin in lantgrafin Zermans
Hofezcu Doringen vnde hes�fin �ez edil vnde vornunftigeman vudir den andirn �yme hofege�inde,
di) hobi�chwarin mit getichte, vnde gar togint�am, Sy machtin vnde tichtin nuwe ge�enge, vnde kre-
gin darmede wedir eyn andir, vnde darumme �o habin dy�elben liede noh den namen, Daz man �y
nennit den Friegvon Warperg, wan �y zcu Warpergz vnde zcu J�enache ge�chahin. Der er�tir
�enzer der hiezerHenrich Schriber , vnde der waz eyn gudir rittir , der andir hiez Walther von der

Fogilweide , der derte Repnhart von Jroeuz�chin, der ferdeWoi�feram von L�chinbach, De��e
warin ritterme��ige man vnde ge�trenge weppener. Der funfte der hiezBitrerro!�F vnde waz eyne
ven dez lautgrafin hofge�inde, vnde der �ech�ter hiezZenrich oon Aftirdingin, der waz eyn borgervz
der �tad N�enache, von eyme �romen ge�chtechte, de��ir freig alleyne mit �yme ge�ange wedir die an-

dire alle, vnde lobete den herzcoginvon Ö�terrich vor alle andir for�tin in �yme ge�ange, vnde glühece
en der �unnen, Der frig wart alzo herte mit deme ge�ange vndir en, daz �y �ich vorphiichtin, wer do

verlore, der �olde Stemphele, alzo hiez zcu deme male der femer zcu teile werdin, vnde dezkrigis
vnde vorphligtungege�talte en lantgrafe hermannevmme eris hobi�chin unwin ge�angis rollin, Dez
�y �teclichinphlogin. Der dez andirs in �yme hofe nicht ge�tatcit hetté, Vnde al�o nu der frig ondir
en wuchz, alzo wuchzauch der haz.“ Solche Wett�treite wären in den frühernJahrhundertendas,
was in un�eren Zeiten Concerte, Redouten 2c. an den Höfenund in großen Städten �ind.

Eben �o wie die Zahl der Provenzali�chen-Díchcer �ehr groß war, und �ich über alle Stände

verbreicece,�o war es auchmitden-Deuc�chenMinne�ingernbe�chaffen, {Jneiner �chägbarenSamm-
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lung ihrerGedichte, welcheRüdiger Mane��e hinterla��en hat, und welche Lernah von Bodmer
und Breitinter ( Zürch, 1785. in 4) herausgegebenworden �ind, findet mau allein 140 ver�chie:
dene Verfa��er , und unter ihnenKai�er , Könige, Für�ten, Herzoge, Markgrafen, Grafen, Soie,
Nicter 2c. Sogar ein Schulmei�ter von Cßlingen komme unter ihnen vor.

‘78.

Obgleichdie mei�ten Gedichteder Minne�inger wirklichge�ungen worden �înd, �o hat man doch
bisher bey ter Sammlung der�elben neh zu wenig Rück�ichc auf die Melodien genommen , die von
ihren Urhebernvazu gemachtwaren, Die Mane��i�che Sammlung enthält keine Note, und anders

wärts „-wo etiva die Rede von einem Minne�ingerlied i, hat man eben jo wenig an bie dazu gez
rive Melodie gedacht, oder vielleicht niche dent n können, weil man feine beym Text fand. Erft vor

furzemhar man in der f, k. Hofbibliothetzu Wien eine Hand�chrift entde>t , worin neb�t den Gedichs
ten eine« Minne�inaers, mir Namen Wolken�tainer, auch die Melodien dazu verha1de�en �ind.
Die�er Wolken�tainer wird aber ins Jahr 1425 gefeit, kann al�o kaum u"! 2r die eigenttich-nWins

ne�änger gezähitwerden, deren Flor im dreyzehntenJahrhundert am hôci-�tena��tiegon, in der Mitte
des vierzehntenaber �chon gefallenwar. Die Herren Völlig undLeon zu len haveneinizeBruchs
�túcke aus die�cr Hand�chrift ge�ammeit, die Melodien in Takte eingztheilt und mit Harmonie fúrs
Ciaoier begleitet, auch die Texte in un�ere neuere Spiachefo úbertragen, daß �ie auf die ur�prúngli-
chen "Me!odien pa��enz �ie hatten dabey die Ab�icht, �ie heftwei�eöffentlichbekannt zu machen. Das

er�te Heft, welches 12 bieder enthält, i�t zwar noch nicht gedruckt, mir aber doc durch bie Güce eines
Freundes mitgecheileworden, Jh hoffe der künftigen guten Aufnahmedie�er ge�ammelten Brucha
uc: niche zu �chaden. wenn ich hier einige der�elben zur Probe einrüe. Den Texebehalteih un=

verándert bey , fo wie ihn Hr. Leon eingerichtet hat; in der Melodie und der harmoni�chenBeglei-
tung der�etben bin ih aber von der Einrichtung des Herrn Böllig abgewichea, um den darin liegen«
den eigenen Gei�t des Zeitalters �o wenig als möglichzu moderni�irenund vöiligunverfäl�chtzu erhal«
ten, Hier i�t das er�te Ued,

i

Minnelied vot Wolken�tainer,
? y cancun auta Garte dà——Ì
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Mein Herzdas prufftvil offtvnd dick Mit Sehn�uchtprúf' ichoft und viel

Das �rlzam plick Deiner Augen Spiel,
Pringet freundlichen�hri> Meiner Wün�che Ziel!
In der lieben �ri> Welch wonniges Gefühl!
Fraw dein dreuch vnd neh habenmichumbfangen Ach! lieblichi�t dein Neg? Sieh, ichbin gefangen;.
Vnd vergernet ganz Und �{hmachte nach dir! /

Nymant fan erlo�en mich Du nur kann�t ganz mich befreyn,
MNewr dein �tolzer lib Minnigliches Weib!
An dadel fre Nimm hin mein Herz!

Die�e Melodie i�t dem vorgezeichnetenSchlü��el nach ur�prünglichentweder von einer Ale�timme
oder von einem hohen Tenor ge�ungen worden. Der Stil der�elben i�t �o edel, daß man �chwerlich-
eine eben �o edle bey irgend einem Troubadour, oder bey einem andern Sänger aus dem Anfangedes
157en; Jahrhunderts finden wird. Die Abwech�elungdes Zeitmaßes gegen das Ende i�t von VU)e

tre�licher Wirkung. Kurz man �ieht es der Melodie an, daß �ie VWolken�tainer aus dem Herzen

ge�ungen hat, und daß er Ge�chma und Kenntniß des ausdru>svollen Ge�angs gehabthabenmü��e,
Wahres, edles Gefühlführt �tets eine edle Sprache. ,

Etwas minder edel, aber bis auf einige Stellen �o fließend,daß man glauben�ollte, �ie ware

er ge�tern gemachtworden, i�t die folgende Melodie :
$
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wol Daz hab ich �chon be - zalt für vol Waz ih an als ver - za - gen Salb Dritt

|

newr mocht er tra - gen.

i�t ein alt ge - �proch - ner Rath mehr denn vor hun- dext
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Wer nie mals Leid ver �u cet hat, wie mag der

3%

Freud er fah 3 ren; I�t mirs anch je ge we �en wohl, �o

4 hab? ichs �chon zaht für voll, was ih ohn?

EEE EER
7

gen �elb�t Drit - ter nur mocht tra

Der ainen Vogel fahen muß Wer �ich will einen Vogel fahn,
Daz er im nicht emphlige Daß er ihm nicht entfliege,
Der rthuet.ach in lo>en �uß Der lot ihn, ach! �o júß heran,
Domit er in betrige. Damic er ihn berri1ege,
Fn Nezan lazen auf} dem Klogeit Er garnt ihn auf dem Klobenf�tiel,
Nil edile Fogel wird betrogen So trog man edler Vögel viel,
Den �oli li�t umbgeben Die Li�t und Tr»g umgeben,
Dovon erflew�t�ein Leben, Wovon encfleußtihr Ube
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Zwar alle Ding verkert �ich kraws Zwar alles Ding verkehrt < bald,
Der Spruch leit mir im Sinne Der Spruch liegt mir im Sinne.

Ain ander furet zween hinaus Wo man mir faum den Dank bezahle,
So ließ ich ainen drinne, Erhâlc ein atidrer Minne,
Ain Glokhaus gilt ain E��iffrug Doch jen's wie dicß gilt einerley:
Dient wie der�eib nach ihrem Fug If un�er Lebenszielvorbey,
Daz �yn, mer in betwungen Wie �h das Blatt au wende,
So hâte”ich wohl ge�ungen, Dann i�t das lied am Ende!

Von den Mei�ter�ángern,

$. 79.

Schon die Minne�inger aus dem zwölftenund dreyzehntenJahrhundert wurden häufigMeis

�ter�än@geroder Wei�ter des Ge�angs genannte, Die�e Benennung aber gründete �ich in den

frühern Zeiten bloß auf Vorzüge in der Dicht- und Singkun�k, Als aber die�e Mei�ter des Ge�angs
von den Höfen nach und nach vertrieben wurden , und es die Hofnarren übernahmen, die Großen zu

ergógenz als die Kun�t des Ge�angs dadurch in ihrer ehemaligen Achtung �o fiel, daß Ritter und

Edle allinéhlichaufhörten, �ich damit zu be�chäftigen, gerieth �ie in die Hände gemeinerHandwerker,
zog �ich von den Höfen in die Seâdte zurü> und wurde da�elb�t eben �o zünftig oder handwerfsmäßig
behandelt, als die neuen Sing - und Dichtmei�terihre übrigen Ge�chäfte zu behandeln gewohnt
waren. Die�e Kla��e von Dichtern und Sängern eignete �ich nun den Namen WMei�ter�ängerzu,
verband �ich in eîne förmlicheZunft und trieb ihr We�en nachgewi��en angenommenen Regeln und

Ge�egen, die ubrigensnicht alle zu verachten �ind.
Die�e Zunft leitet ihren Ur�prung �chon aus den Zeiten des Kai�ers Otto her, der ihre Eins

richtungen und Freyheitennicht nur be�tätigt, �ondern ihr auch zur Ermunterung eine goldene Krone

verehrt haben�oll. Die Ge�chichte die�es Ur�prungs i�t aber mic zu vielen Wider�prüchen verwebt,
als daß barauf gebaut werden konnte, und �ie hier aus einander �egen und berichtigenzu wollen,
würde von �ehr geringem Nußen �eyn. Genug, man weiß, daß die�e WVel�ter�änger, welcheman

von dena Ho�dichtern oder Minne�ingern unter�cheidet, größten TheilsgemeineHandwerksleutewaren,

die aus Âiebe zum Dichten und Singen fich in eine Ge�ell�chafc vereinigten, und über ihre Einrichs
tungen und an �ich un�chädlichenAb�ichtenvon den Kai�ern theils Be�tätigungen theils einige Freys
heitenerhaitenhaben.

Fhre hoheSchule war zu Maînz, wo auch ihreOrdnungenlange Zeit aufbewahrtworden �ind,
Nách�idem barten �ie ihre Haupt�ize zu Nürnberg, Augsburg, Ulm und Straßburg. Am leßhtern
Orte wurde die�e Ge�ell�chaft er�t am Ende des funfzehntenJahrhunderts errichtet, wie man -aus

einem Brief des Magi�trats �ehen kann, wodurch das Collegium des Deut�chen Meli�terge�angs
renovirt , zwölf Mei�ter be�tätigt und ißre Artikel confirmirtwurden, Der Anfang diefes Briefs
heißt: y»Demnach ungewährvor ein hundertund fünf Jahren die uralte löblicheKun�t des teut�chen
SMey�ter-Ge�angsdurch etliche kun�iliebende GotcesfürchtigePer�onen allhier aufgerichtet worden,
und �ich im wer augen�cheinlichbefunden,daß �elche Kun�t zu Gottes Ehre, auch Auferbauung
Chri�tlicherReligion und Ehrbarkeitva�t er�prießlich, daß daher Un�ere liebe Vorfahren — ihnen
�olch ange�tellte wer — gefallenla��en , auch— eine jährlicheSteyer und Freygadbefolcherehrlichen
Ge�ell�chaft verordnet 2c. Auswelchen die�e Chri�tliche Kun�t und Ubung bisher in un�erer Stadt

einen�olchenFortganggehabe, daß viel Per�onen bepderlep Ge�chlechts aus allerhandStänden
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nicht allein die�elbe geliebt und im exercitio gehabt, Sondern auch dadurch zu mehrerErkantnifi
Gottes, und �eines level

Worts kommen 2c, **),“ In eirer auf der Jenai�chen Univer�itäts- Bi-
bliothekbefindlichenHand�chrift, die eine große Sammlung alter Gedichte enthält, von einem Mag-
deburgi�chenBürger, mit NamenValentin Voigt herrühren, und den Herzogen zu Sach�en im

Fahr 1558
dedicirt �eyn foll, �ind in der Vorrede folgende âite�te und er�te Mei�ter die�er Ge�eli�chaft

angegeben :

„ Al�o hat auch Gott beyKai�er Otten dem Jr�ten noh Chri�ti Geburt NewnhündertSechbig
Yar die hochlöblichevnnd holt�eligeKun�t des Teut�chenn Mei�terge�angs ann Tagk geben, — Und

wurden die Jr�ten vier genent herr Pitterolf�e *°°), der Hofzart, der Sigeler, vnnd der alte Siegs
hare, Noch ynenn �inndc komenn der Graf von Helderungk, Peter Zewinnger, herr Friedrichvonn

Schunennburgk, Graf Hermann von Barburgk, der Sither.“
Wir wollen aber keine Namen mehranführen, �ondern dem Le�er erzählen,wie die Einrichtung

der Mei�ter�änger im Junern be�chaffenwar , und was�ie �on�t nochgeleißethaben. Die be�te Aus-

kunft hierübergiebt Wagen�eil in �einem Buch von der Mei�ter- Singer hold�eligen Kun�t Anfang,

eeit
, Nußsbarkeitenund Lehr- Sägen , welches feinerBe�chreibung der Stadt Nürnberg beys-

edruckti�t. ,?
Die Vor�chriften, nachwelchendie Mei�ter�änger dichtetkenund �angen, nannten �ie ihre Tabu-

latur. Ueber die Einrichtung ihrer Gedichte hatten �ie mancherleyGe�eße, die noch jest-gelten,
Ein ganzes Gedicht hieß ein Bar und be�tand aus gewi��en Ge�äzen (Strophen); ein Ge�árz bez

�tand aus Stollen; ein Sroll aus etlichen Feilen , de��en Ende �ie mit einem + zu bezeichnen
pflegten. Sie hatten auch einen Abge�ang, und überhauptungefährdas, was die Griechen Str0-

phe, Anti�trophe und Lpodos nannten. Sie hattenaußerdem �tumpfe Reimen, Wai�en, Kör-

ner, Pau�en, Schlagreimen 2c. , die aber alle nicht hierher gehbren. Eben �o hatten �ie ihre Feh!er,
die kein Mei�ter�änger begehendurfte, ohne da�ur ge�traft zu werden, worunter auch einige vorkom-

men, die das Singen insbe�ondere betreffen. So i�t z. B. Stunzen oder Jucken ein Singfehler,
Wer gar nicht wieder in die Melodie fommen kann, hat �ich ver�ungen, Uebrige Sing�ehler �ind:
1) zu hochoder zu niedrig �ingen, welches von einigen mundiren genannt wurde. 2) Singen und

Reden , das heißt, wenn zwi�cheneinem Ge�ang , ehe er völlig?geendigti�t, geredet wird. 3) Vers

änderung der Tône, oder wenn man eine Melodie an einigen Stellen anders �ingt, als �ie ihr Mei�ter
ge�ungen hat. PYFal�che Melodie, oder ganz unrehte Melodie �ingen. 5) Fal�che Blumen oder

Coloraturen, wodurch eine Melodie angegriffenund unkenntlich gemacht wird. 6) Auswech�elung
der Lieder. 7) Vor- und Nachklang, Vorklang wird genannt, wenn jemand im ÜÄnfangeines

Liedes mit bedecfcem Mund einén Klang oder Ton von �ich giebt, ehe das Wort hebe; Nachklang
aber, wenn nach Endigung des lezten Workes nochein Ten zu höreni�t. 8) Jrren oder irre werden.

Alle Mei�terge�änge wurden auswendig , niemals aus dem Buche ge�ungen, Das irre Werden war

al�o leichtmöglich; dennochhacteeiner, der irre wurde, gar verloren.

Glatt

198) S, Schilters Gloarium Teutonicum'im drit- Otto und Bap�t Leo Brieff [und Siegel geben, und

ten Bande �éines Thel.voc. Bardus , wo auch ein Ex- �ie mit einer gúldin Cron verehrt , darumb �ie �ingen
tract aus der Tabulatur der Straßburgi�chen Mei�ter- �ollten, und �olhe Kun�t im ganzen Römi�chen Reich
�änger- Ge�ell�chaft abgedru>t i�t : » Die er�ten XI Teut�cher Nation ausbreiten �olten. «

Mei�ter and Dichter aus Teuß�chland, welche zu Pa-
|

wya vor Kai�er Otto dem Er�ten und Bap�t Leo dem 199) Die�er Piwerol�e war 1206 ein Streiter bey
VIIE �ind verhôrt worden, auch mit ihrerProb und dem Wartburger Skengerkrieg;wie kann ex 96o,gelebt
Compo�ition berühmtbe�tandeu; Daruff ihnen Kay�er haben?



AllgemeiiteGe�chichteder Mu�ik, 769

Glatt �ingen nanne man, wenn jemand völlig ohneFehler �ang, Wer einen Mei�terton
machenwollte, mußte �ich befleißigen7daß �eine Melodie nicht in die Melodie eines andern eingriff,
und mußte ganz andere Blumen , Coloracuren er�innen, als in anderen Mei�tertônen enthaltenwaren.

Wer an cinem Ort lebte, wo feine Mei�ker�änger-Ge�ell�chaftwar, und einen neuen Ton machte,
mußte ihn in irgend eine Ge�ell�chaft bringen, {hn vor�ingen und von der�eiben bewährenla��en.
Solchen Tdnen gab man �ehr �onderbare Namen. Der Name des Erfinders wurde �tets dabey be-

merft; außerdem aber wurden �ie noch durh Beywörter von einander uncter�chleden. Yn dem Vers

geichnißmehrererhundert �olcher Töne beym Wagen�eil (S. 534 folg.) giebt es eine Roßmarien-
Wei�e, Hôn- Wei�e, Weiber- Kregen- Wei�e, Blut -Wei�e, kurzeA�en - Wei�e 2c.

Wer die Tabulatur , eder die Ge�eze der Ge�ell�chaft nochnicht völliginne hatte , war ein S<Ú-
ler; wer �ie vóllig wußte, ein Schulfreund; wer fünf bis �e>s Töne�ingen konnte, ein Sängerz

OT
eder nach andern Melodien machte, cin Dichter, und wer einen neuen Tou erfand, eîn

ei�ter.
Sie hatten ferner Belohnungenund Strafen unter �ich eingeführe. Die größte Belohnung

war eine Davids - Krone, welche �ie des Schulfleinod nannten. Hierauf folgtenKränze, Bey der

Aufnahmeneuer Micegliederwurden ebenfallsbe�ondere Gebräuche beobachtet, Sie hatten unter �ich
Werker, die auf Fehler merken mußten, Büch�enmei�ter, w (he die Ka��e führten, und jägriüch
einmal Rechnungvor den Merkern und der ganzen Ge�ell�chaft ablegenmußten,

Jhre Sing�chulen waren zweyerley, nehmtichFe�t�chulen und gemeineSing�chulen, die zu gewi�-
�en be�timracenZeiten gehaltenwurden. Wenn eine �oiche Si «g�chulegehaltenwerden �ellte, wurde Zeit
und Ortdurcheinen öfen:lichenAn�chlag bekannt gemacht, da dann jederman für eine kleine Einlage in die

Ka��e der Ge�ell�chaft zuhörenkonnte. Der Jnhalt eines folchenAn�chlags war ungefährfolgender:
„ Nachdem aus Vergun�t von einem Hoch-Edlen, Für�ichtigen, Hoch- und Wohlwei�enRath

die�er Stade allhier, den Mei�ter�ingern i�t vergunnt und zugela��en, guf heut eine öffentlicheChri�t«
liche Sing�chul anzu�chlagen und zu halten, Gott dem Allmächtigenzu Lob, Ehr und Preiß, auh
zu Ausbreitung �eiaes h. Göttlichen Worts, derhalben�oll auf gemeldterSchul nichts ge�ungen were

den, denn was h,GöttlicherSchrife gemäß i�t; auch �ind verbotten zu �ingen alle Stcaffec und Reis

ßer, daraus Uneinigkeitent�pringet, desgleichenalle �handbare Lieder, Wer aber aus rechterKun�t
tivas Befite thut, �oll mit dem David oder Schul- Kleinod verehretwerden, und der nach ihm mit

einem {donen Kränsblein.“
Bisweilen war hinzu ge�eßtz; “Wer �olcheshörenwill, verfüg �ih nachgehaltenerMicttags-

Predigt zu St. Catharina, �o wird man anfangen.
“

Ein neu Aufgenommenermußte �ih verpflichten! 1) daß er be�tändig beyder Kun�t bleiben,
und von dem Ge�ang nichr abweichen , �ondern fe�t darüber haltenwolle, 2) Daßwenn-an einem

Ort der Kun�t und Ge�ell�chaft übel oder �pöttlich nachgeredetwerden �ollte, er mit Be�cheldenheitwi-

der�prechenund der Kun�t nichts zu naha ge�chehenla��en wolle. 3) Daß er mit den Ge�ell�chaftern
friedlichund �chiedlichleben , �ie vor Schaden warnen, ihnen in allen Nöthen helfen und bey�tehen,
alles Gute von ihnenredeu und �ie in allen Fällen ent�chuldigenoder vertheidigenwolle. 4) Daß er

kein Mei�terlied auf öffentlicherGa��e weder Tags noh Nachts , auch nichtbey Gelagen, Ga�tereyen
oder andern úppigen Zu�ammenkünften, wie auch nicht, �o er etwa bezecht�eyn �ollte, �ingen, ur.d

dadurch der Ge�ell�chaft einen Schandfle> anhängenwolle. Jedochwürde ihm erlaubt, gegen Fremde,
die Verlangen tragen, ein Mei�terlied zu hôren, wenn man ver�ichert, daß �ie kein Ge�pött daraus

machenwerden , �ich hôrenzu la��en. ,

Ecece
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“Mehr von ihren innern Einrichtungen.�agen zu wollen, würde hier von wenigemNusen �eyn,
da �ie mei�tens mit den Gebräuchen úberein�timmen , dle bey allen Handwerkfszünfcenüblich �ind.
Seit ungefähr20 oder zo Jahren �ind die�e Ge�ell�chaften in Nürnberg[undStraßburg, wo �ie �i
noch am láng�ten erhaltenhaben, völligeingegangen, An andern Orten gingen �ie �hon am Ans

fang des jeßigenJahrhunderts ein

Jhre Melodien waren nichts andres als Choralge�ang, Harsdörfer , welcher im vierten Theil
�einer Ge�präch- Spiele eine Nachricht von den Mei�terfängä&ngiebt, und �ie �elb�t noch �ingen ges

höôrchatte, �agt ausdrüf’ich von ihnen: Obgleichihre Gedichte {le<t �ind, und das Ge�ang dem

Choral, oder der Ebráer - Mu�ik nicht ungleichzu hôren2c. Dieß Urtheil be�tätigt �ich vollkommen

durch die vier �o genannten ezekróntenTône, welchebeym Wagen�eil abgedruckt�ind , und welche
von den Mei�ter�ängern außerordentlichhochgeachtetwurden. Der er�te die�er gekröntenTone war
ini langen Ton Zeinrich Mügiings , der zweyte im langen Ton <zeinrich Frauenlobs , der dritte
im langen Ton Ludroig WMarners, und der vierte im langen Ton Regenbogens. Der Erfinder
des leótern, nämlichBarthel Regenbogen, war ein Schmid �einer Profe��ion, Mit die�en vier

getrönten Tonen mußte ein neuer Mei�ter �eine Probe ablegen, Der Le�er wird �ich am lebtendie�er
Tône begnügen, der beymWagen�eil folgenderi�t :

Gefkrönter Ton Regenbogens.
—

x1. Nun will ih dir �ie ben Jahr die nen, um Ra- hel dein Toch-ter,
2. Da nun die �ie - ben Jahr ver - �chie nen, �o Ja - cob ge -dient füo

Die- ich halt hoch und werth, La - bat �prach, ih gib �ie dir bas, — dann

2. Ra- hel ohn Be -�chwerd, er von ihm �ein Weib for- dern was, — daß
de

4 ————

n). daß ih die �e �ollt ei nem an- dern ge ben.

2, e mit die - �ex fort ehr lich mocht le - ben.

Der Abge�ang.

1, Draufma het La ban ein tahl-zeit, und lud dar- zu al e le

2 Da nun die Nacht jezt kom wen bexeit, ward Le a Ja cob für
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x, Freund wie ge 2 vu ret; ,

2. Rahel dar ge füh ret.
Der ex bey wohnt << li he —

Weiß, — wie �ich die Nacht ge endt, und Le a von dem Jag-

1. �prach ev zu dem Schwehrvatter �en: Wa-run
cob ward er - kannt ;

7 24 - han �agt, in die�es Lands Gmein, folgt tm

3. �o du mir noh dien�t �ie-ben Jahr, will ich

x. ha�t du mir an ge- than �ol - <e Schmach? Laban 2c.

Frey- en die Jung�t — der alt - ��en nach. Ja - cob thât das

3. dir Ra hel auh ge- ben zum = Weib,
N

mit hôch - �iem Fleiß, awe e — Nux daß Ra - hel zu theil

wur - de {ei o s nem Leib.

Von den Volksliedern.

$, 80.

So wie das Vollslied în un�ern Zeitenbe�cha��en i�, und mei�tens în den frühernJahrhunder-
ten bey allen Europäi�chen Völkern be�chaffenwar, i� es eigentlich kein Gegen�tand einer Kun�tgee
�chichte. Die Kun�t hac �o wenigAntheildaran, daß es aus keinem andernGrunde in ihr Gebiet

gerechnetwerden kann, als weil es gewöhnlichvon vielen dahin gerechnetwird, Enkt�tehtes unter

dem Volk �elb�t, �o enthält der Text mei�tens läppi�che, gedankenleereReimereyen oder �{<mubige
Zweydeutkigfkeiten,und andere Ungereimtheiten, und die Melodie dazu i�t ihremCharakternach �o un-

bedeutend, daß �ie auf jedenandern Text von gleichemVersmaß eben �o gut pa��en würde, als auf den-
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jenigen, für welchen�ie be�timme i�t, Kommees aus den gebildeternStänden, �o trägtes wiederum
das Gepráge der Sinnes-und Empfindungsart �eines Ur�pcungs in Text und Ton �o. merklichan �ich,
daß es in andere Kla��en entweder nicht paßt , oder, wenn man eine allgemeitieVerbreitungbey der

Verfertigung de��elben beab�ichtigthat, es wird ein Gemi�ch von halb edlea und halb unedlen Gedan-

fen, �o wie von halb edler und halb unedler Sprache, Jun beydenFällen i� es ein unbedeutender

Gegen�tand der Kun�t.
Dennochi�t das Lied úberhauptund das Volkslied insbe�ondere von der äußer�tenWichtigkelie,

und fönnte zum nüslih�ten Kun�twerk unter allen werden, weil der Wirkungskreisde��elben der allers

ausgebreitet�te i�t , und �einer Natur nach �eyn muß, Ye höherdie Kun�t �teige, je mehr verliert �ie"
von ihrer allgemeinenFaßlichkeit und je mehr verengt �ich ihr Wirkungskreis, Sie i dann nur tol-

chenKla��en genießbar, welchein ihrenBegriffen und Kun�tübungen mit dem Kün�iler, de��en Kun�k-
wer �ie genießen wollen , ungefährauf einer gleichenStufe �tehen, Die Gegea�tände des Uedes und

inghe�onderedes Volksliedes, z, BD, Vaterlandsliebe , häuslicheund ge�ell�chaftlicheFreuden , muntes .
rer, an�tändiger Scherz, Uebe, Betrubnißüber den Verlu�t geliebter Per�onen 2c. �ind hingegen
�ammrelichvon der Art, daß �ie allgemein von allen Men�chenkla��en gefühlt werden , des Genuf�es
�olcher Lieder, worin die genannten Gegen�tände auf eine faßlicheArc darge�tellt und mit, eben �o �aßlis
hen Melodien begleitet �ind, muß al�o jedermann fähig �eyn, oder wenig�tens fähiggemocht werden

fönnen, Von die�er Seite i�t das tied �o wichtig, könnte zur Verbreiiung nüslicherund edler Ge�in«
nungen und Empfindungen �o viel beytragen, und �elb�t in den Händender Regierungen zur wei�en
Leitungdes Volks benußt werden , daß man �ich wundern muß, wie ein �o kräftigesMittel dem will-

führlichenGebrauch eines jeden �o lange Zeit hindurchhat überla��en werden ; und wie man es meis
�tens zum bloßenoft gleichgültigen,oft aber auch gewiß.�ehr �chädlichenZeitvertreib hat mißbrauchen
la��en fönnen. So wie das gei�tiiche Lied von jeher von Religions�tifternoder Religionsverbe��erern
zur Ausbreitung religió�er Ge�innungen nie ohne Erfolg gebrauchtwurde, �o könnte und múßredas

weltlicheLied zur Belebung aller häuslichenund bürgerlichenTugendenangewendet werden, und würde

�tets von dem wirk�am�ten und nüßlich�ten Erfolg �eyn, Die neuere Zeitge�chichtegiebt uns ein aufs
fallendesBey�piel von der Kraft des Volksge�angs wenig�tens von-einer Seite, dur den zwe>mäßis-
gen Gebrauchausdrucfsvoller Vaterlandslieder, Wie kann man nach �olchen Bey�pielen, deren die

Ge�chichte aller Zeiten aufzuwei�en hat, die Kraft eines �olchen Mitcels nochfür gering, und keiner

dffenclih:nAuf�icht und teitung werthhalten?
Alle Europäi�che Nationen haben ihre Volkege�ängegehabt, �o wie �ie �ie noh habenund �tets

habenwerden. Von der Be�chaffenheitder�elben vor dem eil�ften Fahrhundert i�t �chon geredet wors-.

den. Eben �o wie man în jenem Zeitaiter mit ihrem JFahalt�elten zu�rieden �eyn konnte, �o mußte
man auch in den folgendenFahrhunderten �ehr häufigdagegen eifern, Jn Deut�chiand war dieß ter

nehinlicheFall, Man ließ den un�chuldigen Tônen zwar Gerechtigkeitwiderfahren, aber die Texte
erflárte man �ehr hâufigfür �chandbar und unzüchtig, Man ließ daher die Melodien und �uchte
andere Texte darúber zu verfertigen. Sogar gei�tlicheTexte wurden über die Melodien weltlicher
Ge�ánze gedichtet, bloß, wie �ich die Herausgeber �olcher Uieder ausdrücken, damit das junge Volk

von der�elben�champaren und unzüchtigenByulenliedern abgebracht werde und an�tgtc-der-
�elben bô�en Text feine chri�tliche und zur Be��erung dienliche Lieder in den�eiben liebli-

chen WMelodepen�ingen möge. Eben �o �prach un�er Luther von den päp�tlichenKirchenge�än-
gen, die zum Theil ebenfalls eine Art von Volksliedern waren. Jn der Vorrede zu einer �einer Lie-

der�ammlungen �agt er : er habe �ich der päp�tlichenMu�ik bedienen, �ie aber von Mißbrauch reinigen
und be��ere Texte darunter �egen woilen, Die Noten �eyen kö�tlichund wäre Schade, wenn �ie �ollten
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untergehen, ungereimtund unchri�tlich aber wären die Texte, die möchtenhinfahren. Ferner �agk er

in eben die�cr Vorrede, die Papi�ten hâtten viele und �chóne Mu�ik oder Ge�änge, aber der Text ents

halte viel haßlihes und abgötci�ches; darum habe er den todtenTextendie �chone Mu�ik aus , und

demgöctlichenWort angezogen, damit der �<öôneSchmuck der Mu�ik in-�einem rechtenGebrauch �ey26

Von der Be�chaffenheit die�er lieblichenMelodien, die Luther nicht untergehenla��en wollte,
und andere vor ihm nicht aus den Köpfen des Volks bringen konnten, wi��en wir genau genommen

nichts mit Gewißheitzu �agen. Daß noh manche unter un�ern: gewöhnlichen.Kirchenmelodien�te>en
mü��ea, i�t wohl nicht zu bezwei�eln. Aber �o wie ihnen Luther ihre alten Texte-auszog, �o mag
man ihnen auch zugleichden Rhychmus ausgezogenhaben, �o daß �ie nun doch das nichtmehr �eyn
würden, was fie ur�prunglich waren, wenn wir �ie aucherkennenkonnten.

Einen großen Dien�t hätteuns hierin der Verfa��er der fleinen �chon öfters angeführtenLims

burger Chronik lei�ten können, wenn er �einen Anzeigenvon Volks8ge�ängen, die in dem Zeitalter
allgemeinge�ungen wurden , über welches �ich �eine Nachrichten verbreiten, aucheinigeMelodien häcte
beyfügenwollen, Man- �ieht aus die�ervortrefflichenChronik, daß es mit den Volksliedern im vier-

zehnten Jahrhundert eben �o ging, wie es nochin un�ern Zeiten damit gehe. Ein Lied ging durch
ganz Deut�chland vom äußer�ten Süden bis zum äußer�ten Norden , und wurde �o lange ge�ungen,
bis man �ich entweder �att baran ge�ungen hatte, oder bis es durch ein neues Lied verdrängt wurde,

Un�er ehemaliges „ Jh liebte nur Jsmenen 2c,“ und un�er ler�t neuerlichcodt ge�ungenes „Freut euch
des ¿Lebens 2c.

“
war von eben der Art und hattegleichesSchick�al.

Da die�e kleine �chägbare Limburgi�cheChronik �ehr �elcen i�, �o wird es der Le�er gewiß
nichéungern �ehen, das Verzeichniß die�er tieder die �o allgeméin durch alle Deut�che Lande ge�ungen
wurden , hier zu finden. Den Anfang macht ein Herr zu We�terburgk , der ein gar edler Ritter von

Sinn, Leibund Ge�talt, aber dem Srauenzimmernicht gün�tig gewe�en �eyn �oll. Er machte ins:

Jahr 1347, da er die Coblenzerjämmerlichge�chlagenund niedergeworfenhatte, und dem Kaifertude

wig nachritt, folgendesLed:

Fch .dor�te den Hals zu brechen, Ich: bin ‘ein vngefreunder-mann,

Wer rechet mir den �chaden dann? B�fi Jhr gúad achte ich kleine. �ach,
So hert ich niemand der Mich reché, ‘Das la�e Jch Sie ver�tahn 2c.

Da der Kai�er Ludwigdas Led hörte, �trafte er den Herrnvon We�terburgkund �agte: Er �olls
te es der Fruwengebe��ert haben. Da name der von We�terburgk ein kurzeZeit, vnd�agte, Er
wollce es der fruwenbe��ern , vnd �ang dis lied:

Jn jammers nôten Jch gar 'verbrinn
Durch ein Weib �o minrigliche 2c.

Da �prach Kai�er Ludwig, Wa��erburg hac es uns nun wohlgebe��ert 1c.

Jm Jahr 1347war ein großesSterben in Deut�chland, wodurchdie �o genannten Geißelbrüder
ent�tanden, die im Lande beyHunderten mit Kreuzenund Fähtienhètimzögenund nichesals Bußs
lieder (welches�ie Tai�en nannten) �angen. » Sie hattenihre:Bar�inger‘ziveewoder drey, und. �uns
gen �ie ihnennach, Vnd wann �ie în die Kirch kamen, thetenfiedie"Thürzu, vnd theten all jhr kleis:
der auß, biß u� jhr Niedercleider, vnd hatten von ihreneneln biß aufiþrlenden Éleider von leis

nentuh, vnd gingen vmb den firchhofzwen vnd zween beyeinander in einer Proce��, als man

pflegtvmb die Kirchenzu gehenund zu. �ingen, Vundjhr jglicher,�chlug �ich �elber mit �einer gei�elja,
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beiden �eiten vber die ach�el, daß jhnen das Blut vber die en>el floß, vnd trugen Creuzkirzenvnd

Fahnen vor. ‘Vad ihrge�ang was al�o, wann Sie vmbgingen:
Tretten herzu wer bu�en will,
So fliehenwir-die hei�e hell,
$ucifer i�t ein bö�er Ge�ell,

Wen ér hakt,
Mic Pech er ihn labt 2c. 2°°),

Als die�e SchwärmereyeneinigeZeit gedauerthatten, kamen die Juden in den Verdacht, an

dem Sterben Schuld zu �eyn, weil �ie die ‘Brunnen der Chri�ten vergiftet hâcten, und wurden fa�t
überall (nur in Oe�treich nicht) er�chlagen und verbrannt. Man nannte dieß die Juden�chlach(,
Dieß waren lauter Um�tände, wobey dem Volke das Singen wohl vergehen konnte,

Die UimburgerChronikfahrefort.
Jn der�elbigen zeit (1351)�ung man ein neuw lied in Teut�chen landen, das war gentein zu pfeife

fen vnd zu trommeten vnd zu allen Freuden:
Wi��et, wer den �einen je ausertie�et,

Vnd ohn alle �chuld jein treuwen freund verlie�et,
der wird viel gern �ingeloß.

Getreuwen freund den �oll niemand la�en,
Wenn man das vergeltennit en kan.

Auf die�es �ang mán aber ein gut lied von Frauwenzuchten, vnd �onderlich auf ein Weib zu

Straßburg , die hie�e Agnes, vnd was aller-Ehrenwerth, vnd trift auchalle gute Weiber an. Das

tied ging al�o:
Eines reinen guten Weibs ange�icht,

Vnd fröhlichzucht dabey
Die �eind warlich gut zu �ehen,

»

®

Zu guten weibern han ih pfliche,
Wann Sie �eind alles wandelns frey, 2c.

Darnach mit lang, �ang man aberein gut Led, von weißvnd von worten durch'ganzTeut�chlandal�o:
Ach reines weib von guter art

Gedenk an alle Stetigkeit,
Daß man auch nle von dir �ait

Das reinen Weiben vbel�ieit.
Daran �olltu nu gedenken,
Vnd �olt von mix nit wen>en,

Dieweil daß jh das Leben han.

Noch i�t mir eine clage noth
Von-der lieb�ten Frauwen mein,

Daß ihr zartes mündlein roth
Will mir angenedig �ein

Sie will mich zu grund verderben,
Vrntro�t will �ie an mich erben,

Dazu. in weiß ich keinen Rahe.

Jn den�elbigenZeiten (1355) �ang man dls tidgen:
Ach Gott daß ih Sie meiden muß

Die Jch michzu der Frauwen hatt erkohren,
Das thut mir warlich allzumahl wehe;

Mocht mir noch werden ein freundlichergruß,
Des Jh �o lang hab enthboren.

200) Jn Ftalien haben diè�e Geißelbrüdernochfrü-
her einen ähnlichen gei�tlichen Unfug:getrieben, wie

der Monachus $, Justinae Paduanus beym Ur�ti�tus
Tom. I. berichtet $ » Siluerunt tunc temporis omnia

mu�ica iv�trumenta et amatoriae cantilenae., Sola

cantio pocnitentis lugubris audiebatux ubique tam in

civitatibus, quam in villis, ad cujus flebilem modu-
lationem corda �axca movebantur, et ob�tinatorum
oculi �e lacrimis non poterant continere.“ So mögen
auchîn Deut�chland um die�e Zeit die mu�. Juftrunente
ge�chwiegenhaben , und keinfröhlicherVolksge�ang ges
hôrt wörden �eym,
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Ln di��erzeit (1356) �ang man das Tagelied von der heiligenPaflion, vnd war neu,vnd

_madhtees ein Riccer:
O �tarker Gott, all un�re noth
Befehln wir Herr in dein gebot 1c.

Su dem�elben jahr (1357) �ang und pfieffeman in allen di��en Landen , dis Lied:

Mancher went , daß niemand be��er �ey dann he, Dem will ih wün�chen,daß Jm nimmer heilge�che,
Dieweil das Jm gelingen, Vnd will das frólich �ingen 2c.

jn der�elbigen zeit (1359) �ang vnd pfie�fe man das Lied:

Gort geb ihm ein verdorben jar, Dann wider meinen willen,
Der mich macht zu einer Nonnen, So will ih auch eim Knaben jung

Vnd mir den �{hwarzen mantel gab, Seinen kummer �tillen.
Den weif�en Rok darunden, Vnd �tilt he mir den meinen mit,

Soll Jch ein Nonn gewerden Daran mag he verlie�en-

Jm Jahr 1360 ging eine Hauptveränderungmit der Mu�ik in Deut�chen Landen vor, von wel

ther�chon$. 32, geredetiwordeni�t,
Jn di��er Zeit (1361) �ang man diß Lied:

Aber �cheiden�cheiden das thut warlich wehe
Von einer die ich gern an�ehe,.

Vn i� das nit unmöglich 2c.

n di��en zeitten (1363)p�ei��e und �ang man dis lid und wider�ang:
F< will in hoffnung leben fort,

Ob mir ichts heil möcht ge�chehen
Von der lieben Frauwen mein 2e,

Da �ang man (1366) vud pfeiffdis Lied:
Schach, Tafel�piel
Jch nunmehr beginnen will,

Da �ang (1367) vnd pfeif} man dis lied:

Nic -laß ab al�o ein weil.

Ah Jch, Jch will dir immer in ganter treuw leben,
Ich hof} Jch find da��elb an dir.

Vmb di��e zeit (1374) pf-i�} vnd �ang man dis lied:

Geburt rein vnd �äuberlich Die i� mit zuchtenwol bewärk,
Weiß Jh ein Weib gir minniglich, Ach das es wü�t die rein vnd zart.

Da �ang man (1374) und pfeiff: SS

Bemocht mir immer baß ge�ein? 1c

Qu di��er zeit, (1374) fünf oder Sehs Jahr davor, war aufdem Mayn einMüúnch, Bar=

fü�er Ordens, der ward von den Leuten au��ägig, vnd war nit rein, Der mächte die be�ten lieder

vnd reihen in der welt von gedichtvnd melodeyen, def im Niemand vf Reines�trom oder in di��en
landen wo! gleichenmochte. Vund was er �uig, das �ungen die teut alle gern, vnd alle Mei�tor
p�i�en , vnd andere Spilleut furten den ge�ang vnd das Gediche, Er �ang dis lied:

Ich bin außgezeßlet,
Man wei�jet mich armen vor die thúr,

Vntreuw Ich �púk
Nun zu allen Zeiten,
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Stem �ang Er:
:

May, May, May, die wunniglichezeit
Menniglichen fremde geit

_Ohn mihr, Wer mainte tas?

Stem �ang Er:
Der vntreuw i�t mic mir ge�pilét 1c.

Dern lied vnd widerge�ang machteEr gar viel, vnd was das alles lu�tiglichzn hören.
Jn di��er zeit C1379) �ang und pfeiff man dis lied:

Die widerfort Jch gensliche jagn,
Das prüfe ih Jäger an der �por 2c.

Fn der�elbigen zeit (1380) �ang und pfeif man dis lied:

Verlangen Jch will mich nic begeben,
Nacht vnd tag zu feiner zeit.

So weit die Uimburgi�cheChronik.
Fn der Mitte des funfzehntenJahrhunderts wurde nah Cyriac Spangenbergs Bericht

(Sâch�i�che Chronik,S. 557.) ein Gebrauch von den Volfksliedern gemacht, der demjenigen entgegen

ge�eßt i�t, von welchemvorher geredet worden. Die Stelle, worin dieß erzähltwird, i�t folgende:
„Die�e Zeit (1452) wurden Lieder gemachtund ge�ungen, darinnen die Oberkeit erinnert vnd

ermahnetward, in der Regierung gleichme/��igkeitzu halten , dem Adel nit zu viel Freyheit und Ges

walt zu verhengen, den Bürgern in Stetten nit zu viel Pracht vnd Geprengs zu ver�tatten, das ges
meine Bawersvolk nit vber macht zu be�chweren, die Stra��en rein zu halten, vnd jederman Recht
ond Billigkeit widerfahrenzu la��en. Von welchenLebern �ind noch etlicheGe�eßlin vorhanden, �o
etwan von alten Leuten, die �ie in Jrer Jugend von jren Eltern gehört, ge�ungen worden, “

Die Proben, welchehieraufSpangenberg von die�en Ledern giebt, branchenhier nichtanges
ré zu werden,fs Obman gleichnichkmit Gewißheitbe�timmen kann, wle die Melodien zu den Volksliedern der

frúhernJahrhundertebe�cha��en gewe�en {eynmögen, fo kann man dochmit einem hohenGrad von

Wahr�cheinlichkeitannehmen, daß �te theils den Choralge�ängen theils fau den noch unter dem

Volke vorhandenenMelodién ähnlichgewe�en�ind, Wer z. BD. folgendeMelodie

Eg war eynmalcyn Schu- ma-cherGe-�ell, dy war eyn yunges Blut. 2°)

zum Maß�tab nimmt , um dle Be�chaffenheitder mei�ten Volksmelodiendarnach zu be�timmen,
wird der Wahrheit wenig�tens nur �ehr �elten aus dem Wege gehen, Und �ollte er �ie verfehlen, �o
wird der Schaden nichtgroß �eyn.

201) S. Egnfeynerkleiner Almanach vol �{dnuerr benvon Daniel Seukberlih, Schufferen u Rizmü>
echterr liblicherr Volslieder, lu�tigérr Reyen vnndt ann der Elbe. Erfter Jahrgaug- Berlynn vnndt Stet-

kleglicherrMordge�chichte, ge�ungen von GabrielWun- tyen, verlegts Friedrich Iicolai. 1777, Zwepyter
derlich weyl, Benkel�engernn zu De��aw , herausgege» Jahrg. 1778.

Ende des zweyten Bandes.
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